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Bericht des Ausschusses 

über die 


Achtzehnte Versammlung 

des 

Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege 

zu Würzhurg 

vom 24. bis 28. Mai 1893. 


Erste Sitzung. 

Donnerstag, den 25. Mai, Vormittags 9 Uhr. 

Vorsitzender B&ur&th Stübbeil (Köln) eröffnet die Versammlung 
mit folgenden Worten: 

„Meine sehr geehrten Herren! Der Ausschuss, der von dem Verein 
für öffentliche Gesundheitspflege in dessen letzter Sitzung in Leipzig gewählt 
wurde, hat mich für die mit der diesjährigen Versammlung schliessende 
Geschäftsperiode zu seinem Vorsitzenden ernannt, und ich habe somit die 
Pflicht und die hohe Ehre, diese Versammlung zu eröffnen und sie zu leiten. 
Wenn auf mich die Wahl gefallen ist, so weiss ich wohl, dass es nicht der 
Werth meiner Persönlichkeit ist, der das herbeigeführt hat, sondern die 
Gepflogenheit, dass in diesem Verein der Vorsitz möglichst von Jahr zu Jahr 
wechselt zwischen Angehörigen derjenigen Berufsarten, welche an Zahl am 
stärksten in diesem Verein vertreten sind, zwischen den Aerzten, Verwal¬ 
tungsbeamten und den Technikern. Es ist desshalb nicht bloss eine Be¬ 
scheidenheitsform, sondern ein Gefühl der Unzulänglichkeit, wenn ich Sie 
freundlichst ersuche, mit meiner Geschäftsführung Nachsicht zu üben und 
mich freundlichst dabei zu unterstützen. 

„Meine Herren! Wir hatten Sie schon im vorigen Sommer eingeladen, 
hierher nach Würzburg zu kommen und dieselben Gegenstände zu berathen, 
welche in unserer Tagesordnung verzeichnet sind; aber die schwere Heim¬ 
suchung, welche über eine der volkreichsten, fleissigsten und gerade auf 
dem Gebiete der öffentlichen Gesundheitspflege thätigsten Städte des Deut¬ 
schen Reichs hereingebrochen ist und die nicht bloss die Stadt Hamburg 
und ihre engere Umgebung, sondern unser ganzes deutsches Vaterland in 
Mitleidenschaft zog, liess es uns nicht rathsam erscheinen, bei dieser Ein¬ 
ladung zu beharren, Sie zu veranlassen, Ihre häuslichen und Ihre durch die 
Gefahr gesteigerten öffentlichen Geschäfte liegen zu lassen, um hier zu¬ 
sammenzutreten. Wir mussten also auf die Zusammenkunft verzichten und 
mussten sie auf dieses Jahr verschieben. 
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XVIII. Versammlung des Deutschen Vereins 

„Einer Anregung des hiesigen Ortsausschusses folgend, haben wir 
diesmal in so früher Jahreszeit eingeladen; wir haben die Pfingstwoche zu 
unserer Zusammenkunft gewählt, in der Annahme, dass diese Zeit besonder*/* 
im gegenwärtigen Jahre die geeignetste sein möchte, unsere Berathungen 
zu pflegen. 

„Die Stadt Würzburg haben wir aus verschiedenen Gesichtspunkten 
als Versammlungsort gewählt. Wir hatten zunächst das Bedürfnis, wieder¬ 
einmal in das Königreich Bayern zu kommen, in dasjenige Land, das ja auf" 
dem Gebiete der praktischen Gesundheitspflege und namentlich auch auf dem 
wissenschaftlichen Gebiete der Hygiene unter den Ländern Deutschlands be¬ 
sonders hoch steht. Ich brauche nur den Namen Pettenkofer zu nennen, 
so sagt dieser blosse Name mehr als ein dickes Buch, in dem man Jahre 
lang lesen und lernen könnte. Wir hatten aber auch den Wunsch, nach 
Würzburg zu kommen, in diesen alten Sitz kunstliebender Bischöfe, in diese 
alte Universitätsstadt, in der gerade die medicinische und hygienische Wissen¬ 
schaft sich einer besonderen Pflege erfreut und ihre Vertreter in alle Welt 
hinaussendet. 

„Ich kann aber auch nicht leugnen, dass wir mit einer gewissen Freude 
daran dachten, in dieses schöne Main- und Weinland zu kommen und dass 
wir mit Victor Scheffel sagten: 

„Lasst uns zur schönen Sommerszeit 
Ins Land der Franken fahren.“ 

„Aus diesem Sommer ist nun allerdings über den Herbst und Winter 
hinaus wieder das Frühjahr gekommen; aber ich darf wohl der Hoffnung 
Ausdruck geben, dass wir uns auch im Frühjahr hier wohl befinden mögen, 
und dass dieses Wohlbefinden in frohem Zusammensein und bei einer ange¬ 
nehmen, liebenswürdigen Bevölkerung einen guten Untergrund geben möchte 
für die erfolgreiche Durchführung unserer ernsten wissenschaftlichen und 
praktischen Berathungen. 

„Bevor wir indessen in diese Berathungen eintreten, habe ich die Freude, 
Ihnen mitzutheilen, dass Vertreter der königlichen Staatsregierung, der Ge¬ 
meinde und der Universität den Wunsch geäussert haben, den Verein bei 
Eintritt in seine Geschäfte hier zu begrüssen und ihm ein Willkommen 
zu sagen.“ 

Regierungs- und Kreismedicinalrath Dr. Schmitt (Würzburg): 
„Hochgeehrte Herren! Bei Abwesenheit des königl. Regierungspräsidenten, 
Sr. Excellenz des Herrn Grafen von Luxburg, ist mir der ehrenvolle Auf¬ 
trag geworden, Sie, meine Herren, die hier versammelten Mitglieder des 
Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege, im Namen der unter¬ 
fränkischen Kreisregierung zu begrüssen und willkommen zu heissen. 

„Meine Herren! Die hochwichtigen Fragen, welche Sie auf die Tages¬ 
ordnung Ihrer gegenwärtigen Versammlung gesetzt haben, greifen zum 
grossen Theile ebenso tief in das bürgerliche Leben, wie in das Gebiet der 
inneren Verwaltung ein, dass es kaum der Versicherung bedarf, welchen 
regen und innigen Antheil die Regierung sowohl an der Discussion, Regelung 
und Lösung dieser Fragen, wie an dem Verlaufe und an dem Resultate Ihrer 
Verhandlungen im Allgemeinen nimmt. Ich rechne es mir zur besonderen 
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fihre und grossen Freude, dass es mir vergönnt ist, diesem Antheile an 
Ihren Verhandlungen im Namen der unterfränkischen Kreisregierung Aus¬ 
druck geben zu dürfen und daran den Wunsch und die Ueberzeugung 
knüpfen zu können, dass Ihre gegenwärtige Versammlung und die daran 
sich knüpfenden Verhandlungen denselben glänzenden Verlauf und denselben 
eminenten Erfolg haben wird, wie alle Ihre früheren Versammlungen. In 
diesem Wunsche und in dieser Hoffnung und Ueberzeugung, meine Herren, 
heisse ich Sie wiederholt von ganzem Herzen willkommen.“ 

Bürgermeister Hofrath Dr. Steidle (Würzburg): „Meine hoch¬ 
verehrten Herren! Der Deutsche Verein für öffentliche Gesundheitspflege 
ist, wie bereits anderweit gesagt wurde, überall ein hochwillkommener, gern 
gesehener Gast. Immer mehr und mehr wird die eminente culturelle Mis¬ 
sion — drei Worte, die mir freilich die Sprachreiniger schwer verzeihen 
werden — die hervorragende volksbildende Aufgabe dieses Vereins an¬ 
erkannt, die Aufgabe vorzubereiten und vorzusorgen überall, wo die Gesund¬ 
heitspflege es erheischt, in Bezug auf Wohnung, Kleidung, Nahrung und 
Lebensweise des Menschen, in Bezug auf ihre Arbeit und ihre Beschäfti¬ 
gung, mag nun diese uns erwarten bei den Waffen, bei dem Pfluge, bei den 
Büchern oder bei der Maschine, in der stillen Stube des Gelehrten oder 
Beamten oder in den geräuschvollen Räumen einer Fabrik. Die Gesund¬ 
heitspflege hat vorzuarbeiten und vorzusorgen schon vor der Ankunft der 
Neugeborenen und noch nach dem letzten Athemzuge der Scheidenden; sie 
hat alle Lebensverhältnisse zu durchdringen. Die hohe Aufgabe und die 
hohen Leistungen des Vereins für öffentliche Gesundheitspflege sind auch 
bereits anerkannt worden von Seiten der Regierungen aller deutschen 
Staaten, insbesondere von Seiten unserer königlich bayerischen Staatsregie¬ 
rung, der königlichen Kreisregierung, der Städteverwaltungen und sogar an 
Allerhöchster Stelle. Zeugniss dafür ist, dass dieses Sitzungslocal uns von 
Seiner Königl. Hoheit dem Prinzen Luitpold von Bayern, des Königreiches 
Bayern Allergnädigstem Verweser, eingeräumt wurde, dieses Sitzungslocal, 
zu dem wir hinaufgestiegen sind über eine wahre Scala regia, über das 
prachtvollste Treppenhaus, das die Welt kennt, denn alle Kunstverständigen 
sind darin einig, ein schöneres Treppenhaus giebt es nicht als das in der 
Würzburger Residenz! So sei denn Seiner Königlichen Hoheit dem Prinz- 
Regenten Luitpold von Bayern, der Höchstsein eigenes Residenzschloss für 
die Sitzungen der 18. Versammlung des Deutschen Vereins für öffentliche 
Gesundheitspflege einzuräumen geruht hat, unser erster Dank gebracht! 

„Und nun danke ich Ihnen Allen, meine Herren, dass Sie hierher ge¬ 
kommen sind, um unsere Stadt mit Ihrem Besuche zu beehren, einen Sitz 
der Musen, einen Sitz der Wissenschaften, dessen Name weit über Deutsch¬ 
land und Europa herausgedrungen ist, bis in das ferne Nipon. 

„Meine Herren! Was die Stadt Würzburg in Bezug auf die Gesund¬ 
heitspflege bis jetzt geleistet hat, ersehen Sie aus der bescheidenen Gabe, 
die wir Ihnen in einer Festschrift überreichen Hessen. Wir dürfen wohl 
sagen, wir haben viel gethan; aber wir haben noch viel mehr zu thun, und 
dass diese Erkenntniss recht eindringen möge in das Bewusstsein der Be¬ 
völkerung, in das Bewusstsein aller einzelner Bürger, die uns, die Behörden, 
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in unseren Bestrebungen für die Gesundheitspflege unterstützen müssen, 
dafür möge auch die gegenwärtige Versammlung wirken! Mögen aus der 
gegenwärtigen Versammlung, aus dem Deutschen Verein für öffentliche 
Gesundheitspflege, viele örtliche Vereine hervorgehen, wie wir einen solchen 
auch bereits in Würzburg besitzen! Möge insbesondere — Und das ist ein 
heisser Wunsch von mir — aus der gegenwärtigen Versammlung, in der 
viele Vertreter von bayerischen Städteverwaltungen anwesend sind, endlich 
einmal ein bayerischer Städtetag hervorgehen, damit die Vertreter unserer 
. Stadtverwaltungen sich darüber einigen, was wir anzustreben und welche 
Anträge wir an die gesetzgebenden Factoren, an die Regierung, zu bringen 
haben. 

„Und nun zum Schluss, meine Herren! Die Sage legt dem Apostel 
der Deutschen die Worte in den Mund: Tu autem, Herbipolis, felix esto i 
Möge auch die erste Tagung des Deutschen Vereins für öffentliche Gesund¬ 
heitspflege in Würzburg eine segenspendende, eine segenverbreitende sein 
weit über das Weichbild unserer Stadt hinaus! 

„Dies ist der Wunsch der Stadt Würzburg, in deren Namen ich Sie 
Alle herzlich willkommen heisse ! u 

Professor Dr. Scholz, Rector der Universität (Würzburg): 
„Hochansehnliche Versammlung! Die Gründe, welche den Deutschen Vereiu 
für öffentliche Gesundheitspflege bewogen haben, hier seine 18. Jahresver¬ 
sammlung zu halten, entziehen sich selbstverständlich dem Urtheile eines 
Laien. Einen jedoch glaube ich als einen der ersten, wenn nicht als ersten 
ausehen zu sollen: es sei nämlich die Wahl der Stadt Würzburg für diese 
Versammlung ein Ehrenzeugniss für die medicinische Facultät unserer Hoch¬ 
schule. Hat ja sie doch in der Reihe ihrer Schwestern an bevorzugter Stelle 
mitgearbeitet, den Kreis dieser Wissenschaft auf jene Höhe zu bringen, 
welche vergangene Jahrhunderte nicht geahnt haben und die kommende 
Jahrhunderte noch in Staunen setzen wird. Die Ehre einer Universität ist 
die Zusammenfassung der Ehre ihrer berühmten Lehrer und damit weiter 
ihrer Facultäten, und jede Ehre, die diesen widerfährt, ist auch ihre eigene 
Ehre. 

„Ich habe Ihnen desswegen als derzeitiger Vertreter der Gesamint- 
corporatiou den aufrichtigsten Dank für die Wahl Würzburgs auszusprechen 
und bringe Ihnen im Namen der Alma Julia den herzlichsten Willkomm- 
gruss entgegen. 

„Von Ihren Versammlungen ist des Guten schon so viel über unser 
geliebtes deutsches Vaterland ausgegangen, dass die Hoffnung mehr als eine 
berechtigte ist, es werde auch diese Versammlung eine Quelle des Segens 
für unser Volk sein. Wenn es mir vergönnt ist, Ihnen auch den Glück¬ 
wunsch der Alma Julia auszusprechen, so möchte ich, um diesem Gedanken, 
ich möchte sagen mehr Relief zu geben, ihn einkleiden in das Wort eines 
Mannes, der vor 26 Jahrhunderten erleuchteten Auges die ferne Zukunft 
überschaute. 

„Möge diese Versammlung in der Reihe ihrer Vorgängerinnen und in 
der noch unbekannten ihrer Nachfolgerinnen ein hervorragendes Glied sein, 
für das deutsche Vaterland das Wort zur Erfüllung zu bringen: Non erit 
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ibi amplius infans dierum et senex, qui non impleat dies suos. Nicht wird 
es dann mehr geben einen Säugling von wenigen Tagen und nicht einen 
Greis, der nicht voll durchlebte seine Jahre!“ 

Professor Dr. Michel, Decan der medicinischen Facultät 

(Würzburg): „Hochansehnliche Versammlung! Als derzeitigem Decan der 
medicinischen Facultät der hiesigen Hochschule liegt mir die angenehme 
Pflicht ob. Sie in Würzburgs Mauern ebenfalls aufs Herzlichste willkommen 
zu heissen. Sind auch die Mauern, welche die klinischen Institute der 
Würzburger medicinischen Facultät einschliessen, grösstentheils von altehr¬ 
würdiger Patina überzogen, so werden Sie doch Manches in denselben finden, 
was neu oder verbessert erscheint und Ihr Interesse erregen -dürfte. Vor¬ 
zugsweise möchte ich aber Ihre Aufmerksamkeit lenken auf die grossen 
Neubauten, welche den vorbereitenden Fächern des medicinischen Studiums 
dienen. Dass wir, wie die gesummte medicinische Welt, das grösste und 
lebhafteste Interesse Ihren verdienstvollen Arbeiten entgegenbringen, brauche 
ich wohl kaum hervorzuheben, nachdem die Medicin mehr und mehr be¬ 
strebt ist, der prophylaktischen Therapie breiten Raum zu schaffen. Mit 
dem Willkommgrus8 verbinde ich daher den herzlichsten Wunsch, dass 
Ihre diesmaligen Verhandlungen, von wahrem Forschergeist durchweht, der 
Allgemeinheit zum Nutzen und zur Belehrung dienen mögen.“ 

Vorsitzender Balirath Stübben: „Meine Herren! Ich darf wohl in 
Ihrem Namen den geehrten Herren Vorrednern freundlichen Dank aussprechen 
für die Willkommensworte, welche wir soeben vernommen haben. Den Staats¬ 
behörden und den Gemeindebehörden sowohl, wie den Vertretern der Alma 
Julia sind wir in der That zu herzlichem Danke verpflichtet schon für die 
freundlichen Vorbereitungen, die Sie zu unserem Hiersein getroffen haben, 
für die Hergabe dieses herrlichen Sitzungssaales, für die Herausgabe der 
schönen Festschrift, die bereits in unseren Händen ist, und für alle die anderen 
Vorbereitungen. Ich danke Ihnen Allen herzlichst dafür und hoffe, dass die 
Würzburger Versammlung, wie ihre Vorgängerinnen, dazu dienen möge, 
den engen Anschluss unseres Vereins an die Staatsbehörden, die Gemeinde¬ 
behörden und an die Vertreter der Wissenschaft noch mehr zu fördern und 
zu vertiefen. Gerade darin beruht ja die kraft- und segenspendende Wir¬ 
kung unseres Vereins, dass er enge Fühlung hat mit den Behörden und den 
Männern der Wissenschaft, dass er dadurch in der Lage ist, den ersteren 
vorzuarbeiten in schwierigen Fragen der Praxis, und dass er in der Lage 
ist, die weisen Lehren der letzteren in immer weitere Kreise des Volkes zu 
übertragen. 

„Ich spreche daher nochmals die Hoffnung aus, dass auch diese Ver¬ 
sammlung die Zwecke unseres Vereins fordern möge, und dass unsere Ver¬ 
handlungen zum Wohle unseres Volkes ausschlagen mögen.“ 

Der Vorsitzende ersucht hierauf Herrn Bürgermeister Hofrath Dr. 
Steidle (Würzburg) und Herrn Medicinalrath Dr. Merkel (Nürnberg), als 
stellvertretende Vorsitzende, und den ständigen Secretär, sowie Herrn 
Privatdocenten Dr. Prausnitz (München), als Schriftführer ihn bei der 
Leitung der Geschäfte zu unterstützen. 
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Der ständige Secretär, Sanitätsrath Dr. Spiess (Frankfurt a. M* 
verliest hierauf den 

Bechenschaftsbe rieht 

des 

Ausschusses des Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheits- 
pflege für die Zeit von September 1891 bis Mai 1893. 


„Durch Beschlu88 der Vereinsversammlung in Leipzig wurde der Aus¬ 
schuss für das Geschäftsjahr 1891/92 wie folgt zusammengesetzt: 

Oberbürgermeister Adiek es (Frankfurt a. M.), 
Oberbürgermeister Georgi (Leipzig), 

Geheimrath Dr. von Kerschensteiner (München), 

Geheimer Sanitätsrath Dr. Le nt (Köln), 

Oberingenieur Andreas Meyer (Hamburg), 

Baurath Stübben (Köln) und 

Dr. Spie88 (Frankfurt a. M.), ständiger Secretär. 

„Nach Schluss der Versammlung trat der Ausschuss zusammen und 
wählte gemäss §. 7 der Satzungen Herrn Baurath Stübben zum Vor¬ 
sitzenden für das Geschäftsjahr 1891/92. 


„Ferner beschloss der Ausschuss gemäss dem von der Versammlung in 
Leipzig gefassten Beschluss, eine Eingabe an den Herrn Reichskanzler betr. 
Untersuchungen an deutschen Flüssen; auf diese Eingabe erfolgt© 
unter dem 8. Juni 1892 folgende Antwort: 

Berlin, 8 . Juni 1892. 

Der Ausschuss des Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege hat 
auf Grund der von der letzten Jahresversammlung des Vereins gefassten Be¬ 
schlüsse mittelst Eingabe vom 19. März d. J. die Einleitung systematischer 
Untersuchungen über die Selbstreinigung der Flüsse bei mir in Anregung ge¬ 
bracht. Ich habe daraus gern Veranlassung genommen, die Frage durch das 
Kaiserliche Gesundheitsamt einer Prüfung zu unterwerfen. Nach dem Ergebnis 
derselben ist jedoch von derartigen Untersuchungen der erhoffte Nutzen nicht 
zu erwarten. Das Gutachten, welches die genannte Behörde erstattet hat, beruht 
auf der Erwägung, dass die Art und Weise, wie sich die Gewässer der ihnen 
zugeführten Schmutzstoffe entledigen, eine sehr verschiedene ist und insbesondere 
stets abhängig bleibt von der Beschaffenheit der Verunreinigungen, von deren 
Mengenverhältnis, von der Bewegung des Wassers, auch von dem in der Nähe 
der Strommündungen sich geltend machenden Einfluss der Ebbe und Fluth und 
bei Landseen von der Einwirkung des Windes auf die Wasseroberfläche. Das 
Gutachten weist darauf hin, dass die niederen Algen und andere Wasserpflanzen 
eine hervorragende Rolle bei dem Processe der Selbstreinigung spielen, dass ver¬ 
schiedene Bacterienarten, welche durch ihre Lebensvorgänge die organischen 
Stoffe zersetzen, daran Theil haben, und dass das Gedeihen und daher auch die 
Wirkung dieser Factoren wiederum von der Beschaffenheit des Bodens, von der 
Tiefe, Zusammensetzung, Bewegung und Temperatur des Wassers abhängig sei. 
Daraus folgert das Kaiserliche Gesundheitsamt meines Erachtens mit Recht, dass 
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die Selbstreinigung in verschiedenen Gewässern und sogar in einzelnen Theilen 
desselben Gewässers durch verschiedene Ursachen bedingt sein kann, dass Unter> 
Buchungen der angeregten Art somit in sehr grosser Zahl an den verschiedensten 
Punkten angestellt werden müssten, und dass selbst Untersuchungen erschöpfendster 
Art in ihren Ergebnissen keineswegs für die Dauer als maassgebend gelten 
könnten, da die Bedingungen der Selbstreinigung unter dem Einflüsse wirt¬ 
schaftlicher und baulicher Veränderungen im Laufe der Zeit sich ändern. 

Bei dieser Lage der Verhältnisse kann ich es nicht als eine Aufgabe der 
Reich8verwaltung betrachten, der von dem Verein schon wiederholt erörterten, 
in ihrer Bedeutung auch von mir nicht unterschätzten Frage unter Aufwendung 
erheblicher Kosten und Arbeitsleistungen näher zu treten. 

Ich habe bisher gern meine Zustimmung dazu gegeben, wenn das Kaiser¬ 
liche Gesundheitsamt den Vorschlag machte, in Einzelfällen auf Ansuchen der 
Betheiligten unter sorgfältiger Berücksichtigung der besonderen örtlichen Ver¬ 
hältnisse Gutachten über die Zulässigkeit der Einleitung von Abfallstoffen in 
die öffentlichen Waäserläufe abzugeben. Die so begrenzten Arbeiten des Gesund¬ 
heitsamtes sind meines Erachtens nicht ohne praktischen Nutzen geblieben und 
ich werde daher auch in Zukunft gleichartigen Wünschen mein Entgegenkommen 
gern bekunden. Bei aller Anerkennung der Bestrebungen des Vereins glaube 
ich aber zur Zeit nicht weiter gehen zu dürfen. 

Der Reichskanzler. 

I. V.: 

von Boetticher. 


„Die beiden von der Versammlung in Braunschweig gestellten Preis - 
anfgaben, betr. Lüftung und Heizung von Arbeiterwohnungen, welche 
in Gemeinschaft mit dem „Verein zur Förderung des Wohles der Arbeiter 
Concordia“ erlassen waren, haben ihre Erledigung gefunden. 

„Der eine Preis von 500 Mark für die beste Arbeit über Lüftung von 
Arbeiterwohnungen wurde keiner der zehn eingegangenen Bearbeitungen 
zuerkannt, da nach dem Urtheil der Preisrichter, der Herren Professor 
Hermann Fischer, Commercienrath Henneberg und Professor Mei- 
dinger, keine der Arbeiten den gestellten Bedingungen entsprach; doch 
wurde auf Antrag der Preisrichter den drei relativ besten Lösungen je ein 
Theil des Preises gewährt. 

„Für die zweite Preisaufgabe, betr. Kochöfen für Arbeiter- 
wohnungen, hatten die Herren Prof. Rietschel, Ingenieur Sammüller 
und Ingenieur C. Reuss das Preisrichteramt übernommen. Die Zahl der 
eingesandten und in Berlin aufgestellten und von der Commission geprüften 
Kochöfen betrug 21 und wurde von den Preisrichtern der erste Preis von 
600 Mark dem Eisenwerk, Kaiserslautern, der zweite Preis von 400 Mark 
dem Töpfermeister Werneyer in Berlin zuerkannt. 

„Die beiden Gutachten der Preisrichter sind in der Deutschen Viertel¬ 
jahrsschrift für öffentliche Gesundheitspflege veröffentlicht und liegen hier 
auf dem Tische auf. 


„Der Ausschuss trat am 20. und 21. Februar 1892 zu einer Sitzung 
in Frankfurt a. M. zusammen, bestimmte Würzburg als Ort der nächsten 
Versammlung, als Zeit die Tage vom 8. bis 11. September 1892 und 
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als Themata und Referenten die den Mitgliedern seiner Zeit mit: — 
getheilten. 

„Als im Sommer des Jahres 1892 die Cholera mit grosser Heftigkeit in 
Hamburg auftrat t beschloss der Ausschuss, entsprechend dem Vorgehen der 
Vorstände anderer Wanderversammlungen, im Herbst 1892 die Versamm¬ 
lung des Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege ausfallen zu 
lassen. 

„In einer weiteren Sitzung am 28. und 29. Januar 1893 beschloss 
der Ausschuss, für die diesjährige Versammlung Würzburg, das sich in ent¬ 
gegenkommendster Weise auch dieses Jahr dazu bereit erklärt hatte, als Ort 
beizubehalten, als Zeit aber die Tage vom 2 5. bis 28. Mai, die zweite 
Hälfte der Pfingstwoche, zu wählen, um einer etwaigen Beeinträchtigung' 
der Versammlung durch erneutes Auftreten der Cholera* im Sommer thun- 
lichst vorzubeugen. Die Themata und Referenten sind dieselben geblieben, 
wie sie für das vorige Jahr bestimmt waren. Die Absicht des Ausschusses, 
auf der diesjährigen Versammlung auch die Cholerafrage zur Verhand¬ 
lung zu bringen, wofür die Herren Geheimrath Dr. v. KerschensteTner und 
Professor Dr. Gaffky die Referate übernommen hatten, musste aus unvorher¬ 
gesehenen Gründen aufgegeben werden, wie dies den Mitgliedern seiner Zeit 
mitgetheilt wurde. 

„Es lautet demgemäss die 

Tagesordnung: 

Mittwoch, den 24. Mai. 

8 Uhr Abends: Gesellige Vereinigung zur Begrüssung im Hotel Schwan, 

Büttnersgasse 26 und 28. 

Donnerstag, den 25. Mai. 

9 Uhr Vormittags: Brste Sitzung im weissen Saale der königlichen 

Residenz. 

Eröffnung der Versammlung. — Geschäftliche Mittheilungen. 

I. Die unterschiedliche Behandlung der Bauordnungen für das 

Innere, die Aussenbezirke und die Umgebung von Städten. 

Referenten: Oberbürgermeister Adickes (Frankfurt a. M.), 
Oberbaurath Professor Baumeister (Karlsruhe). 

II. Reformen anf dem Gebiete der Brotbereitnng. 

Referent: Professor Dr. K. B. Lehmann (Würzburg). 

3 Uhr Nachmittags: Excursionen in zwei Gruppen: 

1. Neues Amt- und Landgerichts-Gefängniss, Trommelwehr, Brau¬ 
haus Würzburg. 

2. Hauger Schulhaus, Schlachthaus mit Kühlanlage, Militär¬ 
bäckerei. 

7 Uhr Abends: Festessen mit Damen im grossen Saale der Harmonie 

(Hofstrasse 3). 

Nach dem Essen: Zwanglose Vereinigung in den Räumeu der 
Harmonie. 
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Freitag, den 26. Mai. 

9 Uhr Vormittags: Zweite Sitzung im weissen Saale der königlichen 
Residenz. 

III. Die Grundsätze richtiger Ernährung und die Mittel, ihnen bei 
der ärmeren Bevölkerung Geltung zu verschaffen. 

Referenten: Privatdocent I)r. Ludwig Pfeiffer (München). 
Stadtrath Fritz Kalle (Wiesbaden). 

12 Uhr: Frühschoppen, dargeboten von der Stadt Würzburg im 
Bürgerhospitale zum „Heiligen Geist“ (Semmelstrasse 2). 

3 Uhr Nachmittags: Gemeinsamer Ausflug mit Damen nach Veits- 
höchheim. 


Sonnabend, den 27. Mai. 

9 Uhr Vormittags: Dritte Sitzuug im weissen Saale der königlichen 
Residenz. 

IV. Vorbeugungsmaassregeln gegen Wasser Vergeudung. 

Referent: Wasserwerkdirector Kümmel (Altona). 

V. Die Verwendung des wegen seines Aussehens oder in gesund¬ 
heitlicher Hinsicht zu beanstandenden Fleisches, einschliesslich 
der Cadaver kranker, getödteter oder gefallener Thiere. 

Referent: Oberregierungsrath Dr. Lydtin (Karlsruhe). 

3 Uhr Nachmittags: Besichtigung der königl. Residenz. 

4 Uhr Nachmittags: Excursionen in drei Gruppen: 

1 . Schürer’s Tabakfabrik, Oppmann’s Schaumweinfabrik. 

2 . Juliusspital, Universitätsinstitute, Privatkliniken, Siligmül- 
ler’sche Schaumweinfabrik. 

3 . Neues Gerichtsgebäude, Conserven- und Chocoladefabrik von 
Wucherer, Lang’sche Schaumweinfabrik. 

6 y a Uhr Abends: Gartenfest im Platz’schen Garten (Sanderglacisstrasse 2), 
gegeben von der „Harmoniegesellschaft“. 

Sonntag, den 28. Mai. 

Ausflug nach Rothenburg ob der Tauber. 

Daselbst Aufführung des historischen Festspiels: „Der Meistertrunk“. 


„Aus Anlass des 70 jährigen Geburtstages Pasteur’s am 26. December 
1892 hat der Ausschuss Namens des Vereins ein Glückwunschschreiben an 
den greisen Forscher gesandt. 
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XVIII. Versammlung des Deutschen Vereins 

„Die Rechnungsablage für die beiden Jahre 1891 und 1892, für 
welche zusammen liier Rechnung gestellt wird, wurde vom Ausschuss ge¬ 
prüft und richtig befunden. Es betrug 

Cassensaldo am 1. Januar 1891 . . . 2143*22 Mk. 

Einnahmen im Jahre 1891 .... 8530*00 „ 

* » 1892 . . . ^ 9302*95 _„_ 

Zusammen 19 976*17 Mk. 

Dagegen an Ausgaben 1891 . . . 8423*39 Mk. 

* „ * 1892 . . . 8692*35 „ 

Zusammen 17115*74 Mk. 
Bleibt ein Cassensaldo für 1893 von 2 860*43 Mk. 


„Die Mitgliederzahl des Vereins betrug zu Ende des Jahres 1891 
1393. Von diesen sind im Laufe des Jahres 1892 und 1893 ausgetreten 
210, davon 40 durch den Tod. 


„Es sind dies die Herren: 

Bezirksingenieur Bartholomäus (Leipzig). 

Geheimer Medicinalrath Dr. Burghard (Hannover). 
Regierungs- und Medicinalrath Dr. Dieterich (Posen). 
Privatdocent Dr. Engesser (Freiburg i. B.). 

Director Euler (Kaiserslautern). 

Dr. Eyseiein (Blankenburg am Harz). 

Stadtarzt Dr. Faistauer (Salzburg). 

Medicinalrath Feederle (Mühlheim i. B.). 

Bankier von Feustel (Bayreuth). 

Oberbürgermeister von Forckenbeck (Berlin). 
Sanitätsrath Dr. Freudentheil (Wiesbaden). 
Staatsrath Dr. von Gärtner (Stuttgart). 

Geheimer Medicinalrath Dr. Helwig (Mainz). 

Fabrikant Hoesch (Düren). 

Geheimer Oberregierungsrath Hübner (Berlin). 
Professor Dr. Jo es sei (Strassburg). 

Medicinalrath Dr. Köttnitz (Streitberg). 

Medicinalrath Dr. Kraus (Hamburg). 

Medicinalrath Dr. Krüger (Waren in Mecklenburg). 
Ingenieur Kurt (Frankfurt am Main). 

Redacteur Lammers (Bremen). 

Medicinalrath Dr. Martin (München). 
Medicinalbeamter Müller (Hamburg). 

Dr. med. Otto (Ansbach). 

Sanitätsrath Dr. Pauly (Eberswalde). 

Polizeiarzt Dr. Rathgen (Hamburg). 

Professor Dr. Reichardt (Jena). 

Geheimer Medicinalrath Dr. Rockwitz (Cassel). 
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für öffentliche Gesundheitspflege zu Würzburg. 

Generalarzt Professor Dr. Roth (Dresden). 

Gerichtsarzt Dr. Schulze (Frauenstein). 

Bezirksarzt Dr. Schwenninger (Neumarkt). 

Professor Dr. Seitz (München). 

Bürgermeister von Stromer (Nürnberg). 

Di*, med. Thiry (Freiburg i. B.). 

Regierungs- und Medicinalrath Dr. Voigt (Magdeburg). 

Dr. med. Waldow (Güstrow). 

Generalarzt Dr. Weber (Wiesbaden). 

Geheimer Oberbaurath Wiebe (Berlin). 

Geheimer Medicinalrath Dr. von Wild (Cassel). 

Oberbaurath von Zenetti (München). 

„Neu eingetreten sind 179 Mitglieder, so dass der Verein zur Zeit 
1362 Mitglieder zählt 1 ), von denen 304 als in Würzburg anwesend ge¬ 
meldet sind.“ 


Vorsitzender Baurath Stübben: „Meine Herren! Wie Sie aus dem 
Bericht des Herrn Secretärs gehört haben, hat der Tod eine reiche Ernte 
unter unseren Mitgliedern gehalten. Unter den 40 Verstorbenen befindet 
sich eine ganze Reihe hervorragender Männer der Wissenschaft, der Praxis 
und der Verwaltung. Wir werden denselben, wie allen unseren verstorbenen 
Mitgliedern, ein treues Andenken bewahren und werden uns stets erinnern, 
was sie uns gewesen sind. Ich fordere Sie auf, das Andenken der Verstorbenen 
dadurch zu ehren, dass Sie sich von Ihren Sitzen erheben. (Geschieht.) 

„Was den Erlass des Herrn Reichskanzlers betrifft in Bezug auf unseren 
Antrag:* Die Untersuchung der Flüsse in Betreff der Selbstreinigung derselben, 
so hat der Ausschuss darüber berathen und ist zu dem Entschluss gekommen, 
vorläufig im Verein diese Frage nicht weiter zu behandeln, wohl aber den 
betheiligten Gemeinden und Personen zu empfehlen, das Anerbieten des 
Herrn Reichskanzlers, die Mitwirkung des Reichsgesundheitsamtes bei ein¬ 
tretenden Fällen zur Verfügung zu stellen, in geeigneten Fällen anzunehmen 
und zu benutzen. Ausserdem aber empfiehlt der Ausschuss den Gemeinden 
nunmehr selbst, soweit es die örtlichen Verhältnisse zulassen, in die Unter¬ 
suchung dieser Fragen einzutreten, also namentlich die bacteriologische 
Untersuchung der Flussläufe oberhalb und unterhalb der Städte von sach¬ 
verständigen, wissenschaftlich bewährten Personen eintreten zu lassen, wie 
das ja die Stadt München seit Jahren bereits gethan hat, wie es in Dresden 
geschehen ist, wie das auch in Hamburg gegenwärtig geschieht und wie es 
in Köln im vorigen Jahre ausgeführt wurde. 

„Was die Kölner Untersuchungen betrifft, so darf ich wohl die Mit¬ 
theilung machen, dass dieselben von Professor Dr. Stutzer in Bonn und 
Dr. Knublauch in Köln ausgeführt sind und in der nächsten Nummer des 
Centralblattes für allgemeine Gesundheitspflege, welches in Bonn erscheint. 

J ) Die Zahlen sind die nach Schluss der Versammlung festgestellten. 
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abgedruckt werden sollen, und es mögen Diejenigen, welche besonderes 
Interesse daran haben, dort von den Resultaten dieser Untersuchungen 
Kenntniss nehmen. 

„Auch die Stadt Würzburg hat, wie mein Herr Nachbar zur Rechten 
mir soeben sagt, durch Herrn Professor Lehmann diese Untersuchungen 
im Main eintreten lassen, und es ist zu hoffen, dass, wenn die einzelnen 
Städte, denen die Sache ja besonders nahe liegt, solche Untersuchungen in 
ausgedehnterem Maasse veranstalten, daraus ein segensreiches Material, auf 
welchem weitergebaut werden kann, hervorgehen wird. 

„Dann habe ich, bevor wir in unsere Vorträge eintreten, Ihnen nocli 
einen dringlichen Antrag des Ausschusses zu unterbreiten. Wie Ihnen be¬ 
kannt, wird in einigen Wochen, nämlich am 30. nächsten Monats, Herr 
Geheimrath Professor Dr. Max v. Pettenkofer in München sein ÖOjähriges 
Jubiläum als Doctor medicinae feiern. Der Ausschuss ist sich bewusst, dass 
der Deutsche Verein für öffentliche Gesundheitspflege an diesem Tage nicht 
zurückstehen darf, sondern dem hochberühmten Forscher seine Glückwünsche 
in geeigneter Form darbringen muss, und der Ausschuss schlägt Ihnen als 
eine geeignete Form der Anerkennung diejenige vor, dass der Verein den 
Herrn Professor von Pettenkofer zu seinem Ehrenmitgliede 
ernennt, zum ersten Ehrenmitgliede, das der Verein überhaupt besitzt. 
(Beifall.) 

„Meine Herren! Das zu begründen, werden Sie mir gütigst erlassen. 
In einer Versammlung, wie dieser, hiesse es Eulen nach Athen tragen, wollte 
man die hohen unsterblichen Verdienste in Worte fassen, welche Herr von 
Pettenkofer auf dem Gebiete der öffentlichen Gesundheitspflege gesammelt, 
wollte man die Forschungsergebnisse aufzählen, die er der ganzen Welt zu¬ 
gänglich gemacht hat. Ich darf Ihnen desshalb empfehlen, dem Anträge 
des Ausschusses beizutreten, bitte aber vorher, wenn Jemand zu dem An¬ 
träge das Wort ergreifen will, dies zu thun. 

„Wenn sich Niemand zum Worte meldet, so darf ich wohl den Antrag 
des Ausschusses zur Abstimmung bringen und bitte Diejenigen, welche dafür 
sind, welche den Ausschuss ermächtigen wollen, in einem künstlerisch aus¬ 
gestatteten Diplom am 30. Juni den Herrn Professor Dr. von Pettenkofer 
zum Ehrenmitgliede des Vereins zu ernennen, sich von ihren Sitzen zu er¬ 
heben. (Sämmtliche Anwesende erheben sich.) 

„Ich stelle fest, dass in einstimmiger Weise dieser Beschluss ge¬ 
fasst ist und hoffe, dass dadurch dem verehrten Herrn eine Freude bereitet 
werden wird. 

„Dann, meine Herren, habe ich vor Eintritt in die Tagesordnung noch 
die Freude, Ihnen mittheilen zu können, dass Se. Excellenz der preussische 
Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten den 
Herrn Geh. Medicinalrath und Vortragenden Rath Dr. Pi stör beauftragt 
hat. ihn bei den hiesigen Verhandlungen zu vertreten.“ 

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten. 
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Die unterschiedliche Behandlung der Bau¬ 
ordnungen für das Innere, die Aussenbezirke und 
die Umgebung von Städten. 

Leitsätze 

der Referenten Oberbürgermeister Adickes (Frankfurt a. M.) und Oberbau¬ 
rath Professor Baumeister (Karlsruhe). 

1 . 

Die rasche Bevölkerungszunahme der meisten, namentlich der grösseren 
deutschen Städte, und die ausserordentliche Bedeutung guter Wohnverhältnisse 
für die gesammte sociale Entwickelung lassen eine zweckentsprechende 
bauliche Anlage der neuen Stadttheile als eine Angelegenheit von 
grösster Wichtigkeit erscheinen. 

2 . 

Die für die meist eng bebauten älteren Stadttheile erlassenen oder zu 
erlassenden baupolizeilichen Bestimmungen können naturgemäss 
wegen der nothwendigen Rücksichtnahme auf die einmal vorhandenen hoheu 
Grundwerthe den Anforderungen der Gesundheitspflege und Socialpolitik nur 
in sehr beschränkter und bedingter Weise gerecht werden und sind daher an 
sich nicht geeignet, auf die neuen Stadttheile Anwendung zu finden, 
in denen es sich zum grössten Theil noch um reines Ackerland oder un¬ 
fertiges Baugelände, im Uebrigen aber um dünner bebaute Grundstücke 
handelt. 

3. 

Die diesen Erwägungen zuwiderlaufende, aber in fast allen Städten herr¬ 
schende gleiche Behandlung der Altstadt und der neuen Stadt¬ 
theile hat zugleich mit einer weit über das socialpolitisch zulässige Maass 
hinausgehenden Zusammendrängung der Bevölkerung die äusserste 
Ausnutzung des Baugeländes und — da die Bodenpreise wesentlich durch 
das polizeilich zugelassene Maass der baulichen Ausnutzung mitbestimmt werden — 
eine durchaus ungesunde Steigerung der Bodenpreise zur Folge gehabt, 
welche alle Versuche einer im allgemeinen Interesse dringend zu fordernden, 
weiträumigeren Gestaltung der neuen Bauquartiere auf das Aeusserste er¬ 
schwert. Ausserdem wird durch die einfache Uebertragung der altstädtischen 
Bestimmungen eine den verschiedenen Anbaubedürfnissen (grössere und 
kleinere Wohnungen, Fabriken und kleinere gewerbliche Anlagen) entsprechende 
Eintheilung und Ausgestaltung der neuen Stadttheile gehindert. 

4 . 

Die an manchen Orten sich findenden Sonderbestimmungen über 

a) sehr dicht bebaute ältere Grundstücke, 

b) Grundstücke, welche nicht an regulirten und canalisirten Strassen liegen. 

c) bisher schon bebaute Plätze im Vergleich zu leeren, 

d) Fabrikbezirke, 

e) Bezirke mit offener Bauweise 

genügen nicht, um der Bevölkerung der neuen Stadttheile, namentlich den Un¬ 
bemittelten, gute WohnungsVerhältnisse zu sichern; vielmehr bedarf es 
umfassender, zu einem einheitlichen Ganzen verbundener Sonder besti m raun gen 
für die neuen Stadttheile, um durch dieselben im Anschluss an die Be¬ 
bauungspläne und die von der Stadterweiteruug nach Lage der örtlichen Ver- 
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hältnisse zu lösenden Aufgaben, allenBevölkerung sc lassen ein weiträumiges 
und gesundes Wohnen zu sichern, und den verschiedenen Anbaubedürf¬ 
nissen — soweit die Verhältnisse dies gestatten — in fest abgegrenzten Be¬ 
zirken (Wohn-, Fabrik-, gemischten Vierteln) Rechnung zu tragen. 

5. 

Insbesondere bedarf es energischer Vorschriften zur dauernden Ver¬ 
hinderung der übermässigen Ausnutzung der Baugrundstücke, 
sowohl durch angemessene Beschränkung der Gebäudehöhen, als durch 
Festhaltung genügender freier Hofräume und unter Umständen auch freier 
Räume zwischen Gebäuden (Bauwich), und zwar sollte der Flächenraum 
der unbebaut zu lassenden Grundstückstheile auch von der Zahl und Be¬ 
schaffenheit der auf dem Grundstück anzulegenden Wohnungen abhängig 
gemacht werden, wobei unter Umständen Vorgärten und auch Theile breiterer 
Strassen mit zur Anrechnung gebracht werden könnten. 

6 . 

Die durch die Verhältnisse gebotenen Unterschiede in Bezug auf den Grad 
der zulässigen Baudichtigkeit lassen sich in der Regel nur mittelst fester 
Grenzen zwischen bestimmten Zonen oder Bezirken sichern, wobei nach 
Umständen Uebergangsbestimmungen für gewisse schon in die Bebauung 
hinein gezogene Grundstücke vorzusehen sind. 

7. 

Bei rationeller Gestaltung der Vorschriften über Feuersicherheit und 
contructive Festigkeit bedarf es keiner Abstufungen derselben für die 
einzelnen Stadttheile; es ergeben sich eben von selbst auf weiträumiger be¬ 
bautem Gelände mannigfache Verbilligungen beim Bauen. 

s. 

Zweckmässig sind Unterschiede in der Breite und Befestigung der 
Strassen, in der Behandlung von Vorräumen, sowie in der Construction 
etlicher Baugegenstände an und vor den Häusern. Dessfallsige Anordnungen 
sind aber nicht nach Stadttheilen zu gliedern, sondern nach dem Charakter der 
einzelnen Strassen und Blöcke. 

S>. 

Unter neuen Stadttheilen im Sinne dieser Leitsätze (vergl. 2. 3. 4.) ist nicht 
nur das augenblicklich zur städtischen Gemarkung gehörige Gelände zu ver¬ 
stehen; vielmehr müsste alsbald das gesammte, in absehbarer Zeit in 
städtische Verhältnisse eintretende Gebiet von einheitlichen Gesichts¬ 
punkten aus, und zwar, insoweit eine entsprechende Erweiterung der städtischen 
Gemarkung unthunlich ist, vermittelst Zusammenwirkens aller zuständigen Be¬ 
hörden, den vorerwähnten baupolizeilichen Beschränkungen unterworfen werden. 

10 . 

Ausser den baupolizeilichen Vorschriften sind vielfach privatrechtliche 
Vereinbarungen und Bestimmungen über Bebauung und Benutzung be¬ 
stimmter Bezirke oder Baublöcke empfehlenswerth, weil dieselben eine grössere, 
den Bedürfnissen genau angepasste Individualisirung und weitergehende Be¬ 
schränkungen (z. B. Ausschluss von Etagenwohnungen, von Wirtschaften u. a. m.) 
gestatten. 

11 . 

Die hier geforderten Sonderbestimmungen für die neuen Stadttheile sind 
nach Maassgabe des Landesrechtes durch Gesetz, Verordnung oder Ortsstatut 
herbeizuführen. 

Landesgesetzliche Ausführungsbestimmungen zur Gewerbe¬ 
ordnung (§. 23, 3) würden zwar in einigen Beziehungen den Erlass von Vor¬ 
schriften über Fabrikviertel erleichtern, sind aber keine Vorbedingung für Ein¬ 
führung dieser Sonderbestimmungen durch Polizeiverordnung. 
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Referent Oberbürgermeister Adickes (Frankfurt a. M.): 

„Indem ich mich anschicke, über eine der wichtigsten Fragen der 
Stadterweiterung , „die unterschiedliche Behandlung der Bauordnungen für 
das Innere, die Aussenbezirke und die Umgebung von Städten“, ein ein¬ 
leitendes Referat zu erstatten, befinde ich mich in einer nicht geringen 
Verlegenheit. 

„Die auf das Engste zusammenhängenden Fragen der Bauordnung und 
der Stadterweiterung sind in Deutschland seit 20 Jahren in lebhaftem Fluss 
und insbesondere in diesem Verein fast von seinem Entstehen an lebhaft 
und eingehend erörtert worden. 

„Nachdem sie zum ersten Male auf der ersten Wanderversammlung 
des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieurvereine in Berlin am 
2 4. September 1874 auf Grund gemeinschaftlicher Thesen meines verehrten 
Herrn Correferenten und des Herrn Baumeister Orth behandelt waren 1 ), 
haben diese Fragen in unserem Vereine neben gelegentlicher anderweiter 
Berührung eine selbstständige Erörterung zweimal, 1875 in München und 
1885 in Freiburg, erfahren, während die allgemeineren, für jede Bauordnung 
Grund legenden oder doch tief einwirkenden Fragen über die Maassregeln 
zur Erreichung gesunden Wohnens 1888 in Frankfurt, 1889 in Strassburg 
und 1891 in Leipzig behandelt sind. 

„Dazu kommen die Arbeiten anderer Vereine und Congresse, insbesondere 
des Vereins für Socialpolitik, ferner die literarischen Arbeiten über Stadt¬ 
erweiterung, Bauordnung und Wohnungsfragen, welche beinahe schon un¬ 
übersehbar angeschwollen sind. 

„Meine Herren, in allen diesen Reden und Schriften sind die Bedeutung 
gesunden Wohnens für die ganze Entwickelung unseres Volkslebens und 
auch die Mittel und Wege zur Erreichung gesunder und guter Wohnungs¬ 
zustände so oft und zum Theil mit so glänzender und eindringlicher Bered¬ 
samkeit und so tiefgehender Sachkunde erörtert und geschildert worden, 
dass Mancher wohl versucht sein mag gegenüber diesem neuen Vortrag 
über alte Themata in den abwehrenden Schmerzensschrei auszubrechen: 
DerWorte sind genug gewechselt, lasst mich nun endlich Thaten 
sehen! . 

„Und ich selbst theile durchaus diese Sehnsucht nach Thaten, und 
darum eben bin ich in Verlegenheit, wenn ich nun wieder nur reden soll. 
Allein wenn es, wie ich überzeugt bin, auf diesem Gebiete leider noch gar 
zu sehr an Thaten fehlt, so bleibt doch nichts Anderes übrig, als immer 
wieder mit ermunternden und anregenden Worten zu Thaten zu wecken, 
und so habe ich mich denn entschlossen — auch nach so vielen und be¬ 
deutenden Vorgängern —, den Versuch zu wagen, noch einmal wieder alte 
und bekannte Dinge zu behandeln, in der Hoffnung, dass vielleicht die 
energische Erfassung und Hervorkehrung einiger Gesichtspunkte von be- 
besonderer Bedeutung nicht ganz ohne Nutzen sein möchte. 

„Und gerade das heutige Thema schien mir noch am ersten einer 
erneuten Behandlung bedürftig zu sein. Denn Geh. Sanitätsrath Dr. Var- 


1 ) Vergleiche Deutsche Bauzeitung, 1874, S. 265, 337 ff. 
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rentrapp sprach es bereits 1875 in München in seinem Vortrag „über* 
die hygienischen Anforderungen in neuen Quartieren grösserer Städte“ a.ixs 
— und andere Redner äusserten sich in gleichem Sinne —, dass diese neuer» 
Quartiere das Feld seien, „wo die principiellen Fordeningen sich am be¬ 
stimmtesten, zusammenhängendsten darstellen lassen, wo somit gewisser*- 
maassen das Ideal des überhaupt zu Erstrebenden sich aufstellen lässt 
während bei älteren Stadttheilen sich wesentliche Beschränkungen geltend 
machen, und mein verehrter Herr Correferent hat von seiner ersten grund¬ 
legenden Schrift über Stadterweiterungen (1876, S. 321) an immer wieder 
darauf hingewiesen, dass für alte und neue Stadttheile gesonderte Bestim¬ 
mungen zu geben seien, und unser Freund Stübben 1 ) und Andere sind 
ihnen gefolgt; und doch — wie weit sind wir hierin noch zurück! wie 
wenige unserer Bauordnungen sind diesen Grundsätzen entsprechend auf¬ 
gestellt und wie sehr herrscht noch fast überall die alte Routine, welche die 
verschiedenartigsten Verhältnisse, insbesondere hochwerthige Grundstücke 
im Stadtinneren und Ackerland draussen in dieselbe Schablone zwängt, 
und auch für das letztere keine grösseren gesundheitlichen Forderungen 
erhebt, als der hohe Grundwerth im Inneren zulässt. Und noch viel weniger 
hat man die Consequenzen aus jenen Varrentrapp’sehen Sätzen gezogen, 
deren Kern sich ja nicht nur auf Erbauung, sondern fast in noch 
höherem Grade auf die Benutzung von Häusern bezieht, obwohl es 
doch einleuchtend ist, dass man in Bezug auf die Benutzung noch un- 
erbauter Häuser ohne irgend welche Eingriffe in bereits gebildete 
Werthe und thatsächlich gezogene Einnahmen sehr viel weitergehende 
hygienische Anforderungen stellen kann, als dies bei schon be¬ 
nutzten und insbesondere übermässig ausgenutzten Häusern durchführbar ist. 

„Wohl ist es ja ein verlockender Gedanke, nicht nur für die kleinere 
Anzahl der neu entstehenden Wohnungen, sondern gleich für das ganze 
Reich und für alle Wohnungen gesundheitsmässige Zustände zu schaffen, 
und er ist daher gewiss mit Recht hier in den letzten Jahren eingehend 
behandelt. Aber diese grössere Aufgabe darf uns nicht hindern, vor Allem 
einmal der kleineren und leichteren Aufgabe gerecht zu werden und für die 
neuen Wohnungen zu sorgen, wie sie insbesondere in den Stadterweiterungs- 
gebieten entstehen. Haben wir uns in dieser Beschränkung erst einmal als 
Meister gezeigt, wird die Rückwirkung auf das Alte sicher nicht ausbleiben. 

„Und so gestatten Sie mir denn, noch einmal wieder die alte Lehre 
von der Nothwendigkeit einer unterschiedlichen Behandlung alter und neuer 
Stadttheile in den Bauordnungen zu predigen, wobei ich es übernommen 
habe, mehr die allgemeinen, grundsätzlichen Gesichtspunkte zu betonen, 
während mein Herr Correferent mehr die Einzelheiten behandeln wird. 

„Diese erneute Behandlung der alten Frage wird aber, wie ich hoffe, 
um so eher fruchtbringend, d. h. Thaten erzeugend wirken können, als in¬ 
zwischen doch verschiedene Maassnahmen nach der heilsamen Richtung hin 
getroffen sind, welche wohl Ansporn und Anreiz zu ähnlicher Bethätigung 
zu geben vermögen. Nur in dieser Richtung kann ich vielleicht dem Einen 
oder Anderen Neues bieten; im Uebrigen muss ich mich bescheiden, oft 

*) Städtebau, S. 308. G. Sch in oller in seinem Jahrbuch 1887, S. 436. 
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Gesagtes zu wiederholen. Es ist ja auch nicht die Aufgabe des Verwaltungs¬ 
beamten, mit neuen oder gar geistreichen Einfällen und Gedanken zu glänzen, 
sondern aus der Fülle der immer neu hervortretenden Gedanken diejenigen 
herauszugreifen, die zur gedeihlichen Weiterentwickelung unseres Volks¬ 
lebens geeignet sind. 

«Zunächst nur noch eine kurze Bemerkung über die ungeheure Be¬ 
deutung einer guten, allen gesundheitlichen Anforderungen entsprechenden 
Gestaltung unserer Stadterweiterungen! Ich will Sie nicht mit 
Aufzählung der bekannten Ziffern über die fortgesetzte Zunahme der 
städtischen Bevölkerung — wie in anderen Ländern, so auch bei uns — 
ermüden. Aber ich bitte Sie, sich daran zu erinnern, dass sehr viele unserer 
Städte in den letzten 20 bis 25 Jahren ihre Einwohnerzahl verdoppelt oder 
gar mehr als verdoppelt haben. Für Millionen neuer Stadtbewohner haben 
also in diesen Jahren neue Wohnräume und naturgemäss weitaus über¬ 
wiegend in den Stadterweiterungsgebieten beschafft werden müssen, und für 
noch viel grössere Massen wird voraussichtlich in dem nächsten Menschen¬ 
alter zu sorgen sein.' Denn die 150 deutschen Städte über 20000 Ein¬ 
wohner enthielten schon 1890 über 10 800000 Einwohner, und eine Ver¬ 
doppelung derselben muss in das Auge gefasst werden, so unerwünscht uns 
auch dieses Zusammendrängen der Bevölkerung in die Städte sein mag. Es 
handelt sich also in der That um die förmliche Neugründung ganzer 
Stadttheile, deren Gelingen oder Misslingen für einen erheblichen Brucli- 
theil unseres Volkes geradezu eine Lebensfrage ersten Ranges bildet. Und 
darum haben wir in der ersten These vor Allem noch einmal wieder 
darauf hinweisen wollen, dass es sich hier um eine gar gewaltige, des 
Schweisses der Edeln wohl werthe Aufgabe handelt. 

„Was aber die Rechtfertigung der Thesen 2, 3 und theilweise auch 4 
anlangt, welche wegen ihres allgemeineren Inhaltes im Wesentlichen mir 
zufallt, so möchte ich sie dadurch geben, dass ich für die Frage: wie sollen 
wir unsere Bauordnungen für die verschiedenen Stadttheile verschieden ge¬ 
stalten? die Antwort zu finden suche, indem ich 

1. das Ideal der Bebauung im Stadterweiterungsgebiete 
und die seiner Verwirklichung entgegenstehenden Hindernisse und 

2. die Mittel und Wege zur Annäherung an dieses Ideal in das Auge 
fasse. 

„Ueber Ideale sich zu verständigen, ist freilich schwierig, weil sich 
leicht Jeder ein besonderes schafft, und so geht es auch in gewissem Sinne 
mit dem Wohnungsideale. Während z. B. Viele mit poetischem Schwünge 
und — wenn sie selbst Besitzer sind — mit berechtigter Freude das Ein¬ 
familienhaus als das Höchste preisen, zieht Mancher, und namentlich manche 
Hausfrau, statt der Vertheilung der Räume durch mehrere Stockwerke eine 
herrschaftliche Etage vor, in welcher alle Räume bequem bei einander 
liegen. Und eiue kinderlose Wittwe hat nothwendig ein anderes Wohnungs¬ 
ideal als ein kinderreicher Hausstand. Allein, meine Herren, nicht um 
Ideale in so speciellem, subjectivem Sinne kann es sich hier handeln, zumal 
die praktische Unentbehrlichkeit einer Mischung von Ein- und Mehrfamilien¬ 
häusern meines Erachtens keines weiteren Beweises bedarf; als Ideal einer 
Wohnung im hier in Betracht kommenden objectiven und desshalb gemeinsam 

Vierteljahrtschrift für Gesundheitspflege, 1894. o 
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festzustellenden Sinne werden wir vielmehr eine Wohnung schon dann zu be¬ 
zeichnen haben, wenn sie der sie benutzenden Familie ein in sich abgeschlos¬ 
senes Leben ermöglicht und Kindern wie Erwachsenen ein behagliches Heim 
und Raum zu gedeihlicher Entwickelung gewährt. Vielleicht macht der 
Gegensatz die Sache am klarsten. Als Gegentheil des Ideals erscheint näm¬ 
lich die Zusammenhäufüng zahlreicher Wohnungen in einem Gebäudecomplex, 
mag derselbe nun nur ein Vorderhaus oder ausserdem noch Seitenflügel und 
Hintergebäude enthalten. Hier giebt es kein gesondertes Leben, der ein¬ 
zelnen Familie mehr, Treppen, Flure, Hof, Kinderspielplatz — Alles ist ge¬ 
meinsam —, körperliche und moralische Ungesundheit überträgt sich von 
Einem auf den Anderen, nachbarlicher Klatsch und Streit trägt üppigste 
ßlüthen und der Hausherr artet leicht zum Tyrannen aus. Wir sehen also 
leicht, ein anderes ist ein Etagenhaus mit 4 sog. herrschaftlichen Woh¬ 
nungen, und ein anderes ein Etagenhaus mit 20 sog. kleinen Wohnungen, 
und ist nicht Einfamilien- und Etagenhaus der richtige Gegensatz, 
sondern Miethscaserne und Familienhaus, und dass nur das letztere 
das Ideal sein kann, brauche ich in diesem Kreise wohl nicht weiter auszu¬ 
führen. Sehen wir doch nur auf die ländliche Umgebung der Städte hin, 
in welcher der natürliche Trieb der Wohnungsgestaltung sich frei entwickeln 
kann — dort finden wir ein- und zweistöckige Häuser für eine oder meh¬ 
rere Familien, und sorgsam gepflegte Blumen vor den Fenstern oder im 
Garten zeigen das Behagen, das die Bewohner erfüllt. Zahlreiche Ver¬ 
öffentlichungen, zuletzt noch die „Vorberichte und Verhandlungen der 
Centralstelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen“ über die „Verbesserung 
der Wohnungen“ vom 25. und 26. April 1892 (Schriften der Centralstelle 
Nr. 1) zeigen die vielfachen Lösungen, welche möglich sind, um solche 
Häuser den verschiedenen Gegenden, Gewöhnungen, Bedürfnissen und Mit¬ 
teln entsprechend zu gestalten; es ist aber nicht meine Aufgabe, hierauf 
näher einzugehen; es genügt, dass wir uns, wie ich hoffe, in der Ueber- 
zeugung vereinen, dass weiträumige Bebauung mit Familienhäusern in den 
neuen Stadttheilen das zu erstrebende Ziel für die Bevölkerung dieser 
Stadttheile ist. 

„Eine solche Bebauung liegt zugleich auch im Interesse der alten Stadt¬ 
theile und ihrer Bevölkerung, weil — wie in dem Aufsatze über die Berliner 
Vorortsverordnung in Nr. 2 des Centralblattes der Bauverwaltung vom 
14. Januar 1893 zutreffend ausgeführt ist — nur so der Bezug frischer 
Lebensluft für die inneren Theile der Stadt gesichert werden kann. 

„Eine solche Bebauung liegt endlich auch im Interesse gesunder Ge¬ 
staltung der Eigenthumsverhältnisse, weil nur auf diese Weise in grösserem 
Umfange der Erwerb eigener Behausung seitens weniger Bemittelten mög¬ 
lich ist, und die, wie allgemein anerkannt, höchst ungesunden Eigenthums¬ 
verhältnisse der Miethscasernen vermieden werden können. 

„Ist dies Alles aber richtig, so steht kaum irgendwo Ideal und Wirk¬ 
lichkeit so sehr im Gegensatz, als in Bezug auf Häuser und Wohnungen 
in den neuen Stadttheilen unserer grossen, ja zum Theil auch mittleren 
Städte. Kommt man mit der Bahn ihrem Bannkreis näher, so erheben sich 
zum Theil mitten auf freiem Felde schreckliche, gefängnissartige Wohn- 
casernen mit hohen, kahlen Brandmauern und kleinstem Hofraum, schlim- 
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mer oft al& iu der alten Stadt, in der viele Grundstücke, deren Bebauung 
noch aus alter Zeit stammt, weitaus nicht so stark ausgenutzt sind, als dies 
in der Neustadt unter dem verderblichen Einfluss der modernen einförmigen 
Bauordnung der Fall ist. Schmerzerfüllt sieht Jeder, der das Elend in den 
Miethscasernen der alten Stadt kennt, hier auf jungfräulichem Boden immer 
wieder gleiche Grundlage zu gleichem Elend erwachsen — und bekümmert 
fragt man sich: Muss das denn sein? Ist es in der That in Deutschland 
unmöglich, was doch in England, sogar in der Millionenstadt London mög¬ 
lich ist, dass die Stadterweiterung in gesunder Weise in die Breite, statt in 
ungesunder Weise in die Höhe geht? 

„Und, meine Herren, diese Miethscasernen schaden ja nicht nur den 
Familien, die in sie hineingepfercht werden, nein, sie hindern jede bessere 
Bauart; denn wenn irgendwo böse Beispiele gute Sitten verderben, so ist es 
im Bauwesen, und die hohen Bodenpreise, die der Erbauer von Mieths¬ 
casernen naturgemäss zahlen kann, da er ja für so viele Wohnungen nur 
so wenig Grund und Boden braucht, machen in kurzer Zeit jede andere 
Bebauung der Nachbarschaft, welche mehr Boden erfordert, unmöglich, so 
dass die Miethscaserne also geradezu das böse Princip der Be¬ 
bauung genannt werden muss. 

„Und hiermit kommen wir zu dem Haupthinderniss der idealen 
Bebauung — dem hohen Preise des Grund und Bodens. Zwar 
weist man häufig auch wohl darauf hin, dass Häuser mit vielen Stockwerken 
billiger ^u bauen seien; allein einmal ist dies nur in gewissem Umfange 
zutreffend,.da bei rationellen Bauvorschriften niedrige Häuser auch in vielen 
Beziehungen leichter zu bauen und also billiger herzustellen sind; vor Allem 
aber kann dies für die Städte im Allgemeinen so wenig entscheidend sein, 
als es für das Land entscheidend ist, da, socialpolitisch angesehen, die Auf¬ 
gabe eben keineswegs darin besteht, die billigsten Wohnungen herzustellen, 
wie denn auch in der normalen Bauordnung kein Anstand genommen ist, das 
vierte Obergeschoss auszuschliessen. 

„Der wahre Feind einer idealen Bebauung ist also in Wirklichkeit nur 
der hohe Preis des Grund und Bodens, und dieser gar nicht zu bestreitende 
und auch nicht zu verschleiernde Widerstreit zwischen den Inter¬ 
essen der Eigenthümer der im Gebiet der Stadterweiterung belegenen 
Ländereien und dem Interesse der gesammten gegenwärtigen 
und künftigen Bevölkerung der neuen Stadttheile ist ein so 
eminent weittragender, dass er sehr sorgfältiger und eingehender Prüfung 
bedarf, und zwar um so mehr, als er bislang in weitem Umfange fast aus¬ 
nahmslos zu Gunsten der Eigenthümer und zu schwerem Schaden der Woh¬ 
nenden gelöst ist. 

„Meine Herren! Die Erweiterung der Städte bringt es nothwendiger 
Weise mit sich, dass zur Herstellung der Wohnungen für die wachsende 
Bevölkerung und der Arbeitsstätten für Handel und Gewerbe Acker- und 
Gartenland in weitem Umfange in Baugelände verwandelt wird. Es ist all¬ 
bekannt, dass die Gewinne, welche aus dieser Verwandlung gezogen sind, 
geradezu kolossale sind, und es wird wohl keinem Zweifel unterliegen, dass 
ein grosser Theil der neugebildeten Vermögen eben durch diesen Verwand- 
lungsprocess, ohne eigenes Zuthun der Besitzer, lediglich durch die Aus- 

2 * 


Digitized by ^.ooQle 



20 XVIII. Versamml. d. D. Vereins f. öff. Gsndhpflg. zu Würzburg. 

dehnung der städtischen Bevölkerung und der städtischen Baulichkeiten 
erzeugt sind. 

„Ebenso bekannt ist es auch, dass diese Erscheinungen und die im 
Gegensatz dazu zum Theil so elenden Wohnungsverhältnisse, insbesondere 
gerade in den neuen Stadttheilen, auch in nicht-socialistischen Kreisen viel¬ 
fach die Anschauung geweckt haben, dass das Privateigenthum am Grund 
und Boden besonders in der Nähe der grossen Städte sich als unverträglich 
mit einer gesunden und, socialpolitisch angesehen, durchaus nothwendigen 
besseren Gestaltung der Wohnungsverhältnisse erwiesen habe, und dass 
daher, unter Abschaffung dieses privaten Grundeigenthums, die öffentliche 
Gewalt den Grund und Boden unmittelbar in Verwaltung zu nehmen habe. 

„Und gerade in neuester Zeit haben sich die Stimmen, welche radicale 
Reformen fordern, sehr vermehrt; und neben Ad. Wagner 1 ), der schon 
1872 bei den Verhandlungen des Eisenacher Congresses das Wohnungselend 
mit der mangelhaften Functioniruug des privaten Grundeigenthums in Zu¬ 
sammenhang brachte, sehen wir neuerdings in bedeutenden Zeitschriften, 
wie den Preussischen Jahrbüchern (Bd. LXV1II, 1891, S. 726 bis 734), von 
Männern wie dem früheren Stadtsvndicus Dullo und dem Herausgeber selbst, 
Professor Delbrück, und ferner in Schmoller’s Jahrbüchern (1892, S. 922 
bis 930) und an zahlreichen anderen Stellen sehr scharfe und lebhafte Angriffe 
gegen dies Privateigenthum an dem städtischen Grund und Boden hervor¬ 
treten, so dass Professor Jastrow unter vielseitiger Zustimmung es hat 
aussprechen können, „dass kein Theil unserer Eigenthumsordnung heute 
bereits so erschüttert sei, als das Eigenthum an der Werthsteigerung des 
Bodens durch den zufälligen Besitzer“. 

„Meine Herren! Abgesehen von anderen hier nicht zu erörternden 
Momenten lässt auch das Vorhergesagte diese Erscheinung kaum auffallend 
erscheinen: gerade und vor Allem unsere Stadterweiterung hat sich bislang 
in der That fast durchweg als eine den socialpolitischen Anforderungen 
wenig entsprechende erwiesen. Ich meine nicht die technische Seite der 
Sache, welche in den Händen unserer Baukünstler ja vielfach wundervolle 
Lösung gefunden hat, aber die wirtschaftlichen, die socialpoli¬ 
tischen und öffentlich-rechtlichen Seiten der Stadterweiterung 
sind bislang in allen ihren Einzelheiten — und wie so oft sind gerade 
diese hier entscheidend — viel zu wenig in ihrem inneren Zusam¬ 
menhänge behandelt worden, und gerade auf die mangelhafte Ent¬ 
wickelung unseres öffentlichen Rechtes in Betreff der Stadterweiterungen 
schiebe ich einen guten Theil der Strömungen, welche das Privateigen¬ 
thum, namentlich in der Nähe der grossen Städte, unterwühlen möchten. 

„Meine Herren! Ich gehöre nicht zu diesen Gegnern des Privatgrund- 
eigenthums — aber gerade, weil ich seine Function für unersetzlich halte, weil 
ich insbesondere den Glauben an die erforderliche Leistungsfähigkeit unserer 
staatlichen und städtischen Verwaltungen nicht habe gewinnen können, 
möchte ich die schwachen Punkte, deren diese Institution jetzt nur zu viele 

*) Vgl, Waguer, Allgemeine Volkswirtschaftslehre. Erster Theil: Grundlegung. 
2. Auf!., 1879, S. 745 bis 772; und in Conrad ’s Handwörterbuch der Staatswissenschaften, 
Bd. IV, S. 120 bis 126. 
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besitzt, beseitigen, und sehr kurzsichtig handelt meines Erachtens Jeder 
der im Glauben, dadurch dies Eigenthum zu schützen, jede solche Reform¬ 
bestrebung als Angriff gegen die Heiligkeit des Eigenthums denuncirt; denn 
dadurch gerade, dass er durchführbare Reformen verwirft, reizt er auf das 
Entschiedenste zu Umsturzgedanken. Im Interesse also der Erhaltung des 
privaten Grundeigenthums auch im Stadterweiterungsgebiet ist es, wenn wir 
die Forderung nach einer den socialpolitisch berechtigten Ansprüchen ent¬ 
sprechenden Gestaltung des öffentlichen Rechtes in Bezug auf 
die Verwandlung von Acker- und ♦ Gartenland in Baugelände 
erheben, und zwar um so mehr, als gerade das öffentliche Recht, insbesondere 
die Bauordnung, ein sehr wichtiges Moment für die Preisbildung bezüglich 
des Baugeländes ist. Und hiermit knüpfen wir an vorher Gesagtes an. 

„Wir sahen, wie der eigentliche Feind gesunder, weiträumiger Bebauung 
der hohe Preis von Grund und Boden ist, und indem wir hierauf zurück¬ 
kommen und auf die Frage stossen, wie und wodurch denn dieser hohe 
Preis sich bildet, werden wir unmittelbar auf den höchst bedeutsamen, 
übrigens längst erkannten und oft ausgesprochenen und in der That selbst¬ 
verständlichen Umstand hiugeführt, dass neben den anderen den Preis mit¬ 
bestimmenden Factoren, die Maassnahmen des öffentlichen Rechtes, 
insbesondere auch die Gestaltung der Bauordnung, auf die Preis¬ 
bildung in entschiedenster Weise einwirken. Der Bauunternehmer 
kann, wie bereits gesagt, einen Bauplatz sehr theuer bezahlen, wenn er ihn 
nach den Vorschriften der für die alten und neuen Stadtheile gleichmässig 
gestalteten Bauordnung aufs Aeusserste ausnutzen und jene grossen Mieths- 
casernen aufführen kann, während er seine Rechnung bei solchem hohen 
Preise nicht mehr findet, wenn er nur kleine Familienhäuser bauen kann. 
Es ist also gar nicht zu leugnen, dass die Baupolizeibehörden, indem sie 
hochwerthiges Terrain im Inneren der alten Städte mit dem Ackerlande 
der Umgegend gleich behandelten, und so Jahrzehnte lang durch Zulassung 
ungesundester Ausnutzung die Verwandlung dieses geringwertigen Acker¬ 
landes in hochzubewerthendes Bauland gestatteten, selbst dazu mitgewirkt 
haben, dass der Feind der gesunden, weiträumigen Bebauung, der hohe 
Bodenpreis, auch im entfernteren Stadterweiterungsgebiet so erstarkt ist 
und solche Opfer schon gefordert hat und immer noch fordert. 

„Meine Herren! Es ist in der That ein ungeheures Maass von Ver¬ 
antwortlichkeit, welches die Behörden zu tragen haben, und 
welches alsbald zu energischen Abhülfsmaassregeln Veranlassung geben sollte, 
damit nicht die Behörden selbst mehr die Handhabe bieten, um die Bevöl¬ 
kerung im Stadterweiterungsgebiet in diese Casernen hineinzuzwängen. Und 
um welche Zahlen es sich hier handelt, ist vorher schon gesagt. 

„Ich will nicht anklagen — ich bitte, mich nicht misszuverstehen —, 
ich will nur das Gewordene und die in ihm liegenden Gefahren wahrheits- 
gemäss schildern. 

„An sich ist es ja aus der Entwickelung der Baupolizei heraus wohl 
verständlich, dass diese unglückliche Entwickelung hat Platz greifen können. 
Denn ursprünglich auf Sicherheit der Construction und Schutz gegen Feuers¬ 
gefahr beschränkt, später auf Verkehrsinteressen und gesundheitliche Rück¬ 
sichten ausgedehnt, ist die Baupolizei, welche ihre ersten Aufgaben fast aus- 
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schliesslich innerhalb der alten eng bebauten Städte fand, doch erst in 
neuester Zeit, und zwar wesentlich in Folge des ungeheuren WachsthuT«» 
der Städte, dahin gekommen, als ein wichtiges Glied im Kreise der social¬ 
politischen Verwaltungszweige erkannt und mit der grossen Frage derWoh- 
nungsreform in den erforderlichen Zusammenhang gebracht zu werden 1 ) T 
und so mag es — abgesehen von den anderen mitwirkenden Factoren der 
Routine, der Gewohnheit, ja, sagen wir es offen, des Schlendrians und fal¬ 
scher Aengstlichkeit — sich erklären, dass trotzdem — wie nachgewiesen 

— schon seit fast 20 Jahren eitle unterschiedliche Behandlung alter und. 
neuer Stadttheile gefordert wird, doch erst in neuester Zeit Anfänge erfreu¬ 
licherer Entwickelung in der allein zulässigen Richtung hervortreten. 

„Aber, meine Herren, diese immer mehr wachsende Erkenntniss be¬ 
deutet zugleich, dass die Behörden nun wirklich mitschuldig werden r 
wenn sie jetzt nicht einschreiten, und da ist es in der That ein grosses 
Glück, dass wir in Deutschland das Vertrauen hegen dürfen, dass unsere 
Behörden, städtische wie staatliche, zu richtiger Erkenntniss wie zu ener¬ 
gischer Umsetzung der gewonnenen Erkenntniss in rettende Thaten wohl 
das Zeug haben. Dass aber erst schreiende Missstände die Augen öffnen, 
ist eben nur menschlich. Charakteristische Beläge für die Richtigkeit dieser 
Auffassung bieten Frankfurt und die Berliner Vororte. In beiden 
waren — in Frankfurt 1884 und in den Berliner Vororten gar noch 1887 

— neue Bauordnungen eingeführt, in denen für das Stadterweiterungsgebiet 
gleiche Vorschriften wie für die alte Stadt gegeben waren, und die er¬ 
schreckenden Zustände, die sich in Folge dessen entwickelten, das Eindringen 
der Miethscasernen auf das freie Land und mitten zwischen niedrige, länd¬ 
liche oder villenartige Bebauung, führten in beiden Orten die Behörden zu 
energischer Reform: der Magistrat von Frankfurt erliess mit Zustimmung 
der Stadtverordneten, welche zwar verfassungsmässig nicht nöthig, aber 
wegen der vielseitig einwirkenden neuen Bestimmungen erwünscht erschien, 
am 3. Juli 1891 eine Polizeiverordnung betr. das Bauen in der Aussenstadt, 
und der Regierungspräsident von Potsdam am 5. December 1892 eine Bau¬ 
polizeiordnung für die Vororte Berlins. 

„Eine ähnliche, auf durchgreifend verschiedener Behandlung der ver¬ 
schiedenen Stadttheile beruhende Bauordnung erliess am 4. August 1891 
auch die Baupolizeibehörde von Altona, nachdem sie schon durch Verord¬ 
nung vom 29. Januar 1884 eingreifende Sonderbestimmungen für einen neu 
gebildeten sog. Aussenbezirk erlassen hatte. 

„Schneller also, als man noch vor wenigen Jahren zu hoffen gewagt, 
ist die Sache nach der erwünschten Richtung in gutem Fluss, und wir dürfen 
von der weiteren Entwickelung das Beste erhoffen, wenn nur Jeder an seiner 
Stelle der Verwirklichung des Ideales zustrebt. Und hierüber, über die 
Mittel und Wege zu seiner Verwirklichung lassen Sie mich jetzt 
noch einige Bemerkungen machen. 

„Wie ich schon Eingangs bemerkte, werde ich auf die einzelnen Punkte 
als solche nicht eingehen, sondern sie nur wegen der ihnen etwa zukommen- 


*) Vgl. E. Lüning in Conrad’s Handwörterbuch der Stantswisaenschaften, Bd. 11, 
S. 330, 331. 
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den allgemeineren Bedeutung berühren; insbesondere also will ich auch nicht 
davon sprechen, inwieweit etwa die Frankfurter, Altonaer und Berliner Be¬ 
stimmungen nun das Richtige getroffen oder zu weit oder nicht weit genug 
gegangen sind — auch die Verschiedenheiten der Landesrechte kann ich nicht 
erörtern, und ich bitte zu entschuldigen, wenn ich meine Beispiele lediglich 
dem mir zunächst liegenden preussischen Rechte entnehme. Meine Herren! 
Alle solche Einzelausführungen liegen ausserhalb meiner Absicht, zum Theil 
auch meines Könnens. Es genügt der Ausdruck meiner Ueberzeugung, dass 
wir in dieser Richtung erst im Anfänge der Entwickelung stehen und dass 
jene ersten Versuche zweifelsohne noch wiederholter Revisionen bedürfen 
werden. 

„Unter den allgemeinen Bemerkungen, die ich noch hinzuzufügen habe, 
möchte ich obenan stellen die Fortführung der zu Anfang begonnenen Ge- 
dankenreihe über das Verhältniss von Bauordnung und Bodenwerth 
und seine Einwirkung auf die Gestaltung der einzelnen baupolizeilichen 
Bestimmungen. 

„Es würde zunächst eigentlich keiner besonderen Versicherung bedürfen, 
dass die von mir befürwortete Revision aller, die Stadterweiterung be¬ 
treffenden öffentlich-rechtlichen Bestimmungen, insbesondere also auch der 
Bauordnung, sich nur unter Schonung wohlerworbener Rechte vollziehen 
kann, sonst wäre es keine Reform, sondern Revolution; aber um den häufig 
vorkommenden, von Interessentenkreisen erweckten und genährten Miss¬ 
deutungen vorzubeugen, möchte ich dies doch nicht ungesagt sein lassen. 

^Selbstverständlich ist mir also, dass ebenso wie in dem Inneren der 
Städte alle baupolizeiliche Reform immer nur ein Compromiss zwischen den 
berechtigten Forderungen der Hygiene und den berechtigten Interessen des 
Grundbesitzes sein kann, so auch im Stadterweiterungsgebiete auf schon 
bestehende Grundwerthe die erforderliche Rücksicht zu nehmen ist. 

„Wie aber wird das praktische Vorgehen sich hiernach zu gestalten 
haben? 

„Meines Erachtens i&t von dem erst geschilderten Ideal auszu¬ 
gehen, und voraussichtlich werden in den weitaus meisten Städten mit 
grösserer Feldmark in weiterer Entfernung von dem Stadtinneren noch Län¬ 
dereien vorhanden sein, welche den Grundwerth in den umliegenden Dörfern 
nicht so wesentlich übersteigen, dass hier nicht noch die ideale ländliche 
Bebauung mit kleinen Häusern für eine oder mehrere Familien möglich sein 
und desshalb auch baupolizeilich, unter Verbot aller Miethscasernen, 
vorgeschrieben werden sollte. 

„Zwischen diesem Bezirk und der ausgebauten Stadt werden aber 
regelmässig Gebiete liegen, in denen der Grundwerth — zum Theil Dank 
der bisherigen Gestaltung der Bauordnung! — schon so hoch gestiegen ist, 
dass das absolute Verbot von Miethscasernen nicht mehr ausführbar er¬ 
scheint, wenn auch die Möglichkeit vorhanden sein kann, einzelne Theile 
dieses Gebietes für solche villen- oder landhausartige Bebauung zu reser- 
viren, welche, weil sie nur für Wohlhabende bestimmt ist, auch durch ge¬ 
steigerte Preise nicht ausgeschlossen wird. Im Uebrigen wird in diesen 
Gebieten höheren Grundwertes nur eine thunlichste Einschränkung der 
Miethscasernen in Bezug auf Stockwerkzahl, Hofgrösse, Abstand von den 
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Nachbargrenzen und Zulässigkeit von Hinterwohnungen, sowie eine solche 
Gestaltung der Miethscasernen möglich sein, welche die üblen Wirkungen 
der Casernirung thunlichst ausschliesst, indem z. B. für jede Wohnung ein 
besonderer Abort verlangt wird u. dgl. m. 

„Je schwieriger aber in diesen Gebieten die Fürsorge für den Unbe¬ 
mittelten ist, um so mehr sollte man dafür Sorge tragen, dass in dem zuerst 
charakterisirten Gebiete mit niedrigen Bodenpreisen eine weiträumige 
Bebauung auch für den Unbemittelten möglich bleibt. Nur 
viel zu sehr hat man bislang meines Erachtens bei den in verschiedenen 
Städten zugelassenen Landhausstrassen sich darauf beschränkt, das Bedürf¬ 
nis der Wohlhabenden zu befriedigen; socialpolitisch weit wichtiger ist es 
offenbar, auch der grossen Masse der Zuziehenden die Sicherheit einer ge¬ 
sunden, dem Ideale sich annähernden Wohnweise zu schaffen. Freilich 
handelt es sich hier ja zum Theil um Gelände, welches weit draussen 
liegt und daher vielleicht noch gar nicht unmittelbar bebauungsreif ist. Aber, 
meine Herren, gerade desswegen ist es sowohl statthaft als nothwendig und 
von allergrösster Bedeutung für eine bessere Entwickelung der 
Zukunft, schon jetzt und sofort einzugreifen, um zu verhindern, 
dass sich wieder der verhängnisvolle Kreislauf erneuert und Ackerland infolge 
polizeilich zugela3sener Ausnutzbarkeit jäh im Werthe steigt und dann auch 
hier die weiträumige Bebauung mit Rücksicht auf die Interessen des Grund¬ 
eigenthums unmöglich wird. Es braucht dabei kaum besonders betont zu 
werden, dass diese Nothwendigkeit schnellen Eingreifens für das die Städte 
in weiterem Umkreise umgebende Gebiet iu gleichem Maasse vorhanden ist, 
einerlei, ob dies Gebiet zur städtischen Feldmark oder einer dörflichen Flur 
gehört. Und die Berliner Erfahrungen predigen laut genug, wie gerade in 
den Vororten verkehrte Maassnahmen und verzögertes Eingreifen schaden 
können. 

„Auch darf man sich von richtiger Neuordnung nicht dadurch abhalten 
lassen, dass bislang ein Missbrauch der gewährten Baufreiheiten nicht statt¬ 
gefunden, denn ein solcher, d. h. doch nichts Anderes als die rechtlich zu¬ 
lässige Ausnutzung der äussersten Masse, kann plötzlich über Nacht durch 
einige auswärts klug gewordene Bauspeculanten erfolgen, und dann sind 
plötzlich zahlreiche neue Wertherhöhungen und ebenso viele neue Hinder¬ 
nisse besseren Bauens geschaffen! 

„Wann aber und inwieweit kann nun ein gesteigerter Bodenwerth als 
rechtlich in Betracht kommend angesehen werden? 

„Insoweit es sich hier um Grundstücke handelt, die sich noch in der¬ 
selben Hand befinden, in welcher sie einfaches Acker- oder Gartenland 
waren, wird diese Frage kaum Schwierigkeiten machen; denn jede Bau¬ 
beschränkung stellt sich hier nur als Eingriff in möglich gewesene und er¬ 
hoffte Gewinne dar, es ist ein juristisch sogenanntes hierum cessans in Frage, 
dessen Beschränkung im Conflict zwischen Eigenthümer und den Genera¬ 
tionen, die da wohnen werden, keine unberechtigte Härte ist. Ebenso wenig 
Schwierigkeiten bietet der andere Fall, dass Grundstücke im Stadterweite¬ 
rungsgebiet gekauft sind, um zunächst unbebaut gelassen und in¬ 
zwischen landwirtschaftlich oder durch Vermietung zu Lagerungszwecken 
u. dergl. benutzt zu werden. Denn hier handelt es sich regelmässig um 
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Landspeculationen, und wer solche langsichtige Gewinngeschäfte macht, 
muss ebenso wie bei anderen Speculationen auch das Risico öffentlich-recht¬ 
licher Aenderungen tragen. 

„Soweit aber Besitzwechsel zum Zwecke baulicher Benutzung 
stattgefunden, werden die hierbei thatsächlich gezahlten Preise nicht wohl 
unberücksichtigt bleiben können, und von der räumlichen Ausdehnung solcher 
berücksichtigenswerther Besitzwechsel wird es dann abhangen müssen, ob 
man für einen gewissen, irgendwie abgegrenzten Theil des Stadtgebietes be¬ 
sondere Bestimmungen treffen muss oder ob durch Zulassung von Aus¬ 
nahmen, Dispensen und Uebergangsbestimmungen für Einzelne, welche bei 
jeder solchen Reform unvermeidlich sein werden, genügend geholfen wer¬ 
den kann. 

„Meine Herren! In dieser Beziehung wie in zahlreichen anderen wird 
über die im Einzelnen einzuschlagenden Wege nur im Hinblick auf die 
concreten Verhältnisse der einzelnen Städte zu entscheiden sein, wobei in¬ 
dessen doch folgende Bemerkungen von allgemeinem Interesse sein möchten. 

„1. Die Eintheilung des gesummten Stadterweiterungsgebietes in ver¬ 
schiedene, nach der bereits vorhandenen Höhe des Bodenwerthes von ein¬ 
ander abgesonderte Gebietsteile oder Zonen dürfte nach dem bisher Aus- 
geführten kaum vermeidlich sein, wenn man wirklich den idealen Anforde¬ 
rungen, so weit der Grundwerth es zulässt, entsprechen will. Denn ohne 
dies kommt man eben wieder dazu, über das ganze, in allen grösseren 
städtischen Feldmarken doch starke Verschiedenheiten aufweisende Stadt¬ 
erweiterungsgebiet eine einzige Schablone zu verhängen. Dass die Ziehung 
der Grenzen hier oft recht schwierig sein mag, ist natürlich, trifft aber auf 
allen Gebieten für Zahl- und Grenzbestimmungen zu, bei denen der Natur 
der Sache nach eine gewisse Willkürlichkeit nie zu vermeiden ist. Und ganz 
gewiss sind etwaige Fehler und Missgriffe in dieser Grenzbestimmung viel 
geringer und weniger schwerwiegend als die Uebelstände, die durch oine 
Schablonenbestimmung — welche ja in jedem Falle viel ungerechter, d. h. 
den thatsächlichen Verhältnissen weniger angemessen ist — erzeugt werden 
müssen. Sehr lehrreich ist in dieser Richtung die in dem schon genannten 
Anfsatz des Centralblattes der Bauverwaltung enthaltene Notiz, dass man 
schon 1887 eine Scheidung der Stadt Berlin und ihrer Vororte in äusseres 
und inneres Gebiet erwogen, wegen der Schwierigkeiten der Abgrenzung 
aber davon Abstand genommen habe. Nun, meine Herren, was 1887 un¬ 
durchführbar schien, ist schon 1892 durchgeführt, weil die gewachsene Ein¬ 
sicht in die Nothwendigkeit solcher Scheidung den Willen entsprechend ge¬ 
stärkt hatte. Die Energie des Willens — darin liegt hier in der That Alles. 

..Dass in dem hier behandelten Sinne unter Umständen auch schon 
bebaute Stadttheile zum äusseren, von der inneren Stadt unterschiedlich zu 
behandelnden Gebiete zu rechnen sind, liegt wohl auf der Hand. Ein vor¬ 
treffliches Beispiel bietet Frankfurt, wo gerade in dem der inneren Stadt 
und den alten Wällen nächsten Gebiete sich eine schöne, weiträumige Be¬ 
bauung entwickelt hatte, welche durch die 1884 erfolgte Uebertrngung der 
für die innere Stadt geltenden Bestimmungen auf das Aeusserste anfing ge¬ 
fährdet zu werden und desshalb 1891 besonderen Baubeschränkungen unter¬ 
worfen ist. 
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„Ebenso kann die Frage, ob neben und ausser einer solchen Zonen- 
eintheilung noch besondere Wohn- und Fabrikviertel abzusondern sind, nur 
von localen Erwägungen aus gelöst werden. Dass die Möglichkeit einer 
solchen Lösung sowohl für die Wohnenden als für die Entwickelungsfreiheit 
<Jer sonst vielfach durch Rücksichten gehemmten gewerblichen Anlagen einen 
grossen Gewinn bedeutet, bedarf keines Beweises. 

„2. Was sodann das Maass der beschränkenden Bestimmungen 
anlangt, so muss ich auch hierbei auf Grund langjähriger Erfahrungen in 
Altona und Frankfurt vor Allem das Eine betonen, dass grosse Aengstlicli- 
keit und Scheu vor Verantwortlichkeit der schlimmste Feind gesunder Re¬ 
form thätigkeit ist. Immer kehren die alten Einwürfe wieder: die an¬ 
gebliche furchtbare Schädigung der Grundeigenthümer und gleichzeitig — 
aber eigenthümlicher Weise nicht von den Miethern betont — die unver¬ 
meidliche Steigerung der Miethen. 

„Meine Herren! Lassen Sie sich hierdurch nicht schrecken! sonst 
wird jede Reform unmöglich, denn rein theoretisch angesehen vertheuert 
jeder Eingriff in die Baufreiheit, ebenso wie jede Maassregel der Wohnungs¬ 
polizei die Herstellungskosten und damit den Preis der Wohnungen, und 
wenn ein gewisses Maass überschritten wird, kann diese Vertheuerung auch 
wirklich thatsächlich eintreten, während im Uebrigen so viele andere Ver¬ 
hältnisse auf den Preis einwirken, dass dieser eine Umstand nicht bemerk¬ 
bar wird. Aber diese Frage des Maasses ist eben bei allen socialpolitischen 
Maassnahmen immer das Entscheidende, und sie richtig zu lösen, bedarf es 
neben sorgfältiger Prüfung ebenso sehr des energischen Entschlusses. Und 
dann heisst es auch hier, dass die Billigkeit der Wohnung eben nicht das 
allein Entscheidende sein kann. 

„Lassen Sie mich einige Beispiele anführen! In Frankfurt a. M. ist in 
der ganzen Aussenstadt, auch z. B. auf dem Gebiete unmittelbar südlich und 
nördlich vom Hauptbahnhof das vierte Obergeschoss seit 1892 verboten, und 
nach anfänglichem lebhaften Ansturm hat sich die Bauthätigkeit schon hieran 
ebenso gewöhnt, wie an die sehr erschwerenden Bestimmungen über Hinter¬ 
wohnungen u. a. m. 

„Ebenso ist es 1884 in Altona gegangen, obwohl damals die Eingriffe 
sowohl in der alten Stadt als im Aussenbezirk sehr erhebliche waren, und 
sehr bezeichnender Weise schreibt der Stadtbaurath Köhn-Charlottenburg 
in einem auch als Separatabdruck erschienenen Aufsatz in der Charlotten¬ 
burger Zeitung über die neue Baupolizeiordnung für die Vororte von Berlin, 
dass „gegenüber den Bestimmungen der Berliner Bauordnung eine noch 
weitere Beschränkung der Bebaubarkeit und der Bauhöhe für die an der 
Peripherie gelegenen Gebiete die allgemeine Zustimmung findet“. 

„Eine ängstliche Bemessung der beschränkenden Bestimmungen bietet 
aber besonders dann ausserordentliche Gefahren, wenn — wie es jetzt 
vielfach geschieht — an Stelle der, namentlich für das platte Land geltenden 
allgemeinen und sehr dehnbaren Bestimmungen scharf gefasste und ziffern- 
mässig festgelegte Normen gesetzt werden. Sehr lehrreich ist in dieser 
Richtung wieder der Vorgang in den Berliner Vororten. Nach der eben 
erwähnten Darstellung des Stadtbauraths Köhn galt dort bis 1887, d. h. 
bis zur Einführung der Berliner Bauordnung, die Baupolizeiordnung für das 
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platte Land der Provinz Brandenburg vom 15. März 1872, welche in ihrem 
§.12 bezüglich der Wohngebäude nur bestimmte: 

die zu Wohngebäuden bestimmten Gebäudetheile müssen so angelegt 
und in solchem Material ausgeführt werden, dass sie hinlänglich 
Licht und Luft haben, trocken und der Gesundheit nicht nach¬ 
theilig sind, 

so dass die Entscheidung über Bebaubarkeit und Bauhöhe ganz in das Er¬ 
messen der Baupolizeibehörde gestellt war. Nachdem die Grundbesitzer 
dann aber 1887 durch Uebertragung der Berliner Bauordnung auf die Vor¬ 
orte das Recht zu einer dem Berliner Stadtinneren entsprechenden Aus¬ 
nutzung der Grundstücke erhalten hatten, ist nach Köhn’s Zeugniss die 
Folge die gewesen, dass viele dieser Orte bereits durch Errichtung vier- 
oder fünfstöckiger Etagenhäuser mit Seitenflügeln und Quergebäuden den 
Charakter als Vorortgemeinden einzubüssen begannen, ja dass auch in rein 
ländlichen Ortschaften vier - und fünfstöckige Miethscasernen entstan¬ 
den sind. 

„Die Baupolizeibehörden können also nicht ängstlich genug sein, wenn 
ländliche Bauordnungen revidirt werden, und es ist in solchen Fällen un¬ 
erlässlich, Miethscasernen für das Land, wohin sie keinenfalls gehören, 
durch geeignete Bestimmungen über Gebäudehöhe, Hofraum u. s. w. absolut 
und vollständig auszuschliessen, da hier gesteigerteBodenwerthe noch 
nicht in Betracht kommen können. 

„Von erheblicher Wichtigkeit ist endlich: 

3. Die Art des Eingreifens, d. h. die Gestaltung der Bau¬ 
beschränkungen. Und in dieser Hinsicht sind — wenigstens in Preussen 
— neuerdings durch die Stellungnahme der oberen Verwaltungsbehörden, 
insbesondere in dem Berliner Fall, und durch die Rechtsprechung des Ober¬ 
verwaltungsgerichtes, welches die gegen die Gültigkeit der Frankfurter Bau¬ 
polizeiordnung gerichteten Klagen zurückwies, sehr erhebliche Fortschritte 
erzielt worden. 

„Während man in Frankfurt a. M. 1891 noch zweifelhaft sein musste, 
inwieweit — Mangels eines preussischen Ausführungsgesetzes zu §. 23 
der Gewerbeordnung — Fabriken und lästige gewerbliche Anlagen ohne 
Weiteres von gewissen Vierteln ausgeschlossen werden konnten, scheint nach 
den Bestimmungen der Berliner Baupolizeiordnung für die Vororte vom 
5. December 1892 die Zulässigkeit solcher Bestimmungen kaum noch zweifel¬ 
haft, da nach dem §. 5 dieser Verordnung in den Landhausbezirken die 
Einrichtung von Geschäftsräumen (an den Strassenfronten) und von Werk¬ 
stätten (an den Seiten- und Hinterfronten) nur in Folge besonderer Gestat¬ 
tung der Baupolizeibehörde zulässig ist. 

„In Frankfurt a. M. hatte man sich noch damit zu helfen gesucht, dass 
man für derartige Anlagen einen sehr erheblichen Abstand vom Nachbar- 
gTundstück — Wich — vorschrieb. 

„Nicht minder bedeutsam ist es, dass die Zulässigkeit einer die Zahl 
der Stockwerke erheblich beschränkenden Bestimmung für grosse Gebiete 
durch die Berliner Verordnung gleichfalls sanctionirt erscheint. Denn nach 
§. 5 dürfen in den Landhausbezirken nur zwei zum dauernden Aufenthalt 
von Menschen bestimmte Geschosse über einander gelegt werden. 
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„In Altona und Frankfurt a. M. hatte man die weiträumigere Be¬ 
bauung dadurch zu erzwingen gesucht, dass man für jede Wohnung - 

einerlei, ob im Etagen- oder Einzelfamilienhaus — eine bestimmte, unbe¬ 
baut zu lassende Grundfläche vorschrieb — künftighin wird man vielleicht 
beides combiniren. 

„Dass die bisher meistens übliche Bestimmung, wonach ein bestimmter 
Bruchtheil des Baugrundstückes oder l / 3 ) unbebaut zu lassen war, 
einerlei, wie die Bebauung war, geradezu zum Bau von Miethscasernen 
reizen musste, liegt auf der Hand, und es ist gewiss innerlich wohl berech¬ 
tigt, für jede einzelne Etagenwohnung mindestens ebenso viel freien Hof¬ 
raum als für ein Einzelfamilienhaus vorzuschreiben, da man doch unmög¬ 
lich eine Erleichterung, eine Prämiirung des ersteren wollen kann. Die 
Beschreitung dieses Weges bietet zugleich ein vortreffliches Mittel, durch 
verschiedene Bemessung dieser zu jeder Wohnung gehörigen Hoffläche dem 
verschiedenen Grundwerth der einzelnen Gebietstheile Rechnung zu tragen. 

„Auch eine durchdachte Anwendung dev je nach dem Bodenwerth, 
nach der Art des Gebäudes (Miethscaserne oder Familienhaus), nach der 
Beschaffenheit der Stadttheile abzustufenden und zu gestaltenden Bestim¬ 
mungen über Bau wich bietet die Möglichkeit einer sehr individualisirenden, 
d. h. die gegebenen oder werdenden Verhältnisse angemessen berücksich¬ 
tigenden Gestaltung der Bauordnung. 

„Doch, meine Herren, ich würde meinem Herrn Correferenten vor¬ 
greifen, wollte ich hierauf noch näher eingehen. Ich fasse das Gesagte 
dahin zusammen, dass die Baupolizeibehörden einerseits wohl hoffen dürfen, 
durch eine wohlgeordnete Gesammtheit solcher und ähnlicher Bestimmungen 
für das Stadterweiterungsgebiet eine Bauordnung zu schaffen, welche dem 
ungesunden Anwachsen der Bodenwerthe keine Nahrung zuführt, im Gegen- 
theil, ihm, so weit an ihr liegt, entgegentritt, während sie andererseits eine 
ausserordentliche Verantwortung übernehmen, wenn sie von den ihnen zu¬ 
stehenden Mitteln zur Reform der bestehenden Uebelstände keinen Gebrauch 
machen. 

„Freilich wäre dadurch immer nur eine der Aufgaben des öffentlichen 
Rechtes in Bezug auf die rechtliche Gestaltung der Verhältnisse in den 
Stadterweiterungsgebieten gelöst, und andere, nicht minder wichtige, be¬ 
dürfen gleichzeitiger Behandlung, wenn anders wirklich eine durchgreifende 
Besserung eintreten soll. Glücklicher Weise sind aber auch in diesen Be¬ 
ziehungen die Dinge schon im Fluss, insbesondere wird für Preussen das 
neue Communalabgabengesetz grosse Verbesserungen herbeiführen und 
neue Anregungen geben, indem es — wenn dasselbe in diesen Beziehungen, 
so wie es jetzt im Abgeordnetenhause beschlossen ist, Gesetz wird — einer¬ 
seits durch Zulassung von Baustellen steuern die Möglichkeit schafft, die 
aus dem Verkehr zurückgehaltenen Grundstücke zu besteuern, und anderer¬ 
seits eine gerechtere Vertheilung der Kosten der Stadterweiterung durch 
Heranziehung der ihre Vortheile geniessenden Grundeigenthüraer zu Sonder¬ 
beiträgen gestattet. 

„Vor Allem aber wird es — wenigstens in den Städten mit zersplittertem 
Grundbesitz — für die Bekämpfung des — wie hier nachgewiesen — ärgsten 
Feindes socialpolitisch erwünschter Bebauung, der hohen Grund- und Boden- 
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preise, von grösster Bedeutung sein, wenn endlich die alte Forderung dieses 
wie des Architekten- und Ingenieurvereins befriedigt und Gesetze über 
zwangsweise Um- oder Zusammenlegung der Grundstücke und 
die weitere Ausbildung des Enteignungsrechtes erlassen werden. 
Denn nur dadurch wird es in den eben erwähnten zahlreichen Stadtgebieten 
mit zertheiltem Grundbesitz möglich werden, in schneller Folge grössere 
Flächen für die Bebauung zu erschliessen und so durch die Vermehrung 
der am Markt befindlichen Grundstücke deren Preis niedriger 
zu halten und die Bildung monopolartiger Preise möglichst- zu 
hin dern. 

•Denn ein anderes Mittel als dieses giebt es — abgesehen von der 
eben erwähnten, in sich recht schwierigen Baustellensteuer — unter der 
Herrschaft der freien Concurrenz nicht, und wenn dies verkannt wird und 
derartige Gesetzentwürfe von theoretischen oder egoistischen Gesichtspunkten 
aus bekämpft werden, so ist- es nur natürlich, dass die — wie vorher 
erwähnt — schon recht weit, und zwar in Kreisen gemässigter Politiker 
verbreitete Neigung zur Expropriation von Baugelände immer neue Nahrung 
findet und schliesslich — wenn andere, weniger eingreifende Reformen ver¬ 
sagen — in der That als das ultimum refugium gegen Baustellen-Monopol- 
preise und Grundstücksschwindel erscheint. 

„Es ist daher auch für die Gesammtheit der Fragen der Stadterweiterung 
von erheblichem Interesse, ob der zur Zeit im preussischen Landtage von 
mir angeregte Versuch in Bezug auf Erlass eines Gesetzes über zwangsweise 
Umlegung von städtischen Grundstücken zu Ergebnissen führt, wie sie 
neuerdings im Grossherzogthum Hessen und in Hamburg in gewissen 
Grenzen bereits erzielt sind. 

„Wenn aber so von allen Seiten zugleich kräftig Hand angelegt wird, 
so dürfen wir, glaube ich, wohl hoffen, dass es mehr und mehr gelingen 
wird, in den neuen Stadttheilen dem Ideal eiuer guten Bebauung trotz der 
in den gesteigerten Bodenwerthen gegebenen Hindernisse immer näher zu 
kommen.“ 


Correfereilt: Oberb&ur&th Prof. R. Baumeister (Karlsruhe). 

„Bauordnungen beschränken bekanntlich das persönliche Belieben im 
Bauen, um die Hausbewohner, die Nachbaren, die gesammte Einwohnerschaft 
vor Nachtheilen zu schützen. Nach vier Richtungen sind betreffende Vor¬ 
schriften zu geben, nämlich für den freien Verkehr, die Feuersicherheit, die 
Cohstructionsfestigkeit und die Gesundheit. Sind nun diese Forderungen 
überall von gleicher Bedeutung und überall auf dem gleichen Wege zu 
erzielen? Soll in einer bestimmten Stadt eine einzige Bauordnung über da* 
ganze Weichbild gelten, soll sie unterschiedslos aufgestellt werden für alte 
Stadttheile, für neue Aussenbezirke, ja sogar für die Umgebung, soweit sie 
bei fortschreitender Stadterweiterung noch bebaut werden mag? Diesen 
Standpunkt nehmen in der That annoch die meisten städtischen Bau¬ 
ordnungen ein. Erst vereinzelt finden sich Regeln, welche bei gewissen 
baulichen Einzelheiten zwischen zweierlei Stadttheilen oder nach wirtschaft¬ 
lichen Umständen Unterschiede festsetzen. 
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„Und doch ist es in gesundheitlicher Beziehung fehlerhaft, alle 
Theile einer Stadt gleich zu behandeln. Denn will man mit Bezug* auf 
Licht und Luft einheitliche Vorschriften und richtet dieselben nach 
der bisherigen dichten Bebauung und dem hohen Bodenwerth im Kerne 
einer Stadt ein, so pflanzen sich diese ungünstigen Verhältnisse immer weiter 
nach aussen fort, wovon leider bei fast allen Grossstädten abschreckende 
Beispiele zu sehen sind. Würde man dagegen Alles so ideal behandeln, wie 
in einer ganz neuen Stadt, so werden die Besitzer älterer Grundstücke, 
welche bereits dichter bebaut gewesen sind, oder sich zwischen dicht bebauten 
Plätzen befinden und daraufhin ihren Werth erhalten haben, im Falle von 
Neubauten ungebührlich geschädigt. Desshalb getrennte Vorschriften 
für bestehende, verbesserungsbedürftige und für werdende Zustände! 

„Und diese Trennung ist nicht bloss mit Bezug auf die Wohndichtig- 
keit zu empfehlen, sondern auch bei manchen Vorschriften der Construction 
und des Verkehrs. Wenn das allgemeine Wohl bei neuen Häusern in äusseren 
Stadtbezirken die gesundheitlichen Vorschriften verschärft, so kann es 
ihnen andererseits Erleichterungen gewähren in Bezug auf Anbauten, 
Vorräume, Holzconstructionen, Strassenbefestigung u. a. m. Lassen Sie uns 
nun die geschichtliche Entwickelung dieses Gegenstandes betrachten. 

„Was in vielen Städten vor Allem nothwendig erschien, waren Ausnahmen 
von den allgemeinen Bestimmungen bei solchen Grundstücken, die bei Erlass 
der Bauordnung bereits dichter oder höher bebaut gewesen waren, als jene 
Bestimmungen gestatten. Im Falle eines Neubaues wäre es da in der Regel 
hart, die Ausnutzbarkeit des Grundstückes plötzlich und erheblich zu be¬ 
schränken. Aus diesem Grunde lassen etliche Bauordnungen ohne Weiteres 
zu, auf derartigen Plätzen ebenso hoch und ebenso eng, wie der bisherige 
Zustand war, umzubauen. Allein damit wird eben nicht die geringste Ver¬ 
besserung für Licht und Luft angebahnt, während doch ein sanfter Zwang 
höchst wohlthätig sein würde, um allmälig auch alte Stadtbezirke einiger- 
maassen gesund zu machen. Etwas zweckmässiger gestatten etliche Bau¬ 
ordnungen zwar ebenfalls, die bisherige Grösse eines Hofraumes beizubehalten, 
jedoch unter einschränkenden Bedingungen für die Höhe der umstehenden 
Gebäude. Andere Städte überlassen die Behandlung solcher älteren Bau¬ 
plätze dem baupolizeilichen Ermessen, d. h. der Entscheidung von Fall zu 
Fall; allein damit ist weder der Behörde noch den Baulustigen gedient, weil 
Unsicherheit und Willkür eintreten. Das geeignetste Verfahren dürfte viel¬ 
mehr darin bestehen, zweierlei Grenzen für Haushöhe, Hofraum u. dergl. 
aufzustellen. Die eine gilt als Vorschrift im Allgemeinen, die andere für 
Erneuerungsbauten auf solchen Grundstücken» deren Bebauung dem erfcten 
Schema bisher nicht genügt hatte, wobei noch als heilsamer Zusatz dienen 
mag, dass bei Anwendung des zweiten Schemas keinesfalls eine Ver¬ 
schlechterung der früher vorhanden gewesenen Licht- und Luftverhält¬ 
nisse auf dem- betreffenden Grundstück herbeigeführt werden dürfe. 

„Gleichwie hiernach Ausnahmen von der Bauordnung für vereinzelte 
Grundstücke in den älteren Stadttheilen angezeigt sind, so hat man auch 
vielerorts mittelst besonderer Vorschriften für vereinzelte Ansiedlungen im 
jüngsten Erweiterungsgebiet gesorgt. Wird hier der Bau eines Hauses 
beabsichtigt, ehe eine vollständige städtische Strasse besteht, so sind ähn- 
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liehe Bedingungen zu stellen, wie bei Häusern an Strassen, nämlich Zu¬ 
gänglichkeit bei Feuersgefahr, Fortschaffung von Abwasser und Unrath auf 
eine gesundheitlich genügende Weise. Allein diese Forderungen müssen 
vorerst gemildert werden, wenn man nicht den Bau unmöglich machen 
will. Für Zugänglichkeit genügen da gesicherte öffentliche oder private 
Wege von mässiger Breite. Für Brauchwasser wären einstweilige Abzugs¬ 
canäle oder wasserdichte Sammelgruben mit häufiger Entleerung oder mit 
Auslauf zu landwirtschaftlicher Benutzung ausreichend. Für Kegenwasser 
dürften Versickerungsgruben unbedenklich sein. Mit Bezug auf Aus- 
wurfsstoffe tritt natürlich bei vereinzelten Ansiedlungen Abfuhr ein, ent¬ 
weder aus Gruben oder mittelst Tonnen. 

„Während hiernach bei. vielen Städten, namentlich im Westen Deutsch¬ 
lands, das Bauen in der ganzen Umgebung gestattet und angemessen geregelt 
ist, tritt in starken Gegensatz die Bestimmung des preussischen Gesetzes von 
1875, dass durch Ortsstatut die Errichtung von Wohnhäusern „an unfertigen 
Stra8sen u untersagt werden könne. Von dieser Bestimmung haben die 
meisten Städte in Preussen Gebrauch gemacht. Auch in mehreren anderen 
deutschen Staaten ist die Erschwerung oder das Verbot sogenannten wilden 
Bauens den Gemeinden anheimgegeben. Die Ursache aller derartigen Ver¬ 
bote liegt theils in der gesundheitlichen Fürsorge, welche allen Einwohnern 
von vornherein die besten Einrichtungen verschaffen möchte, theils in dem 
Bestreben, dass die Erweiterung einer Stadt möglichst geschlossen vör- 
schreite, und dass Bezirke mit sperriger Bebauung, mit grossen Ansprüchen 
an Strassenunterhaltung, Beleuchtung und Bewachung vermieden werden. 
Andererseits wird offenbar das natürliche Wachsthum einer Stadt gehemmt, 
indem doch aussen mancherlei Landhäuser, Colonieen, Wohlthätigkeits- 
anstalten, landwirtschaftliche und gewerbliche Ansiedlungen Bedürfniss 
sind. Was nützt es, diese in ländliche Nachbargemeinden zu drängen, 
welchen gewöhnlich in Folge ihrer örtlichen und finanziellen Lage die Mög¬ 
lichkeit mangelt, genügende öffentliche Einrichtungen zu treffen ? 

„Demnach ist wohl zu fragen, ob dem allgemeinen Wohl besser durch 
unbeschränkte oder durch örtlich eingeengte Baufreiheit gedient wird. 
Thatsächlich werden denn auch jene Verbote keineswegs überall strenge 
gehandhabt und manchenorts ausdrücklich Ausnahmen in Aussicht gestellt, 
welche nur leider nicht gesetzlich festgestellt sind, sondern von dem Belieben 
der Behörde abhängen. Eine bemerkenswerthe Einschränkung hat jenes 
Verbot kürzlich für Berlin erfahren, woselbst es zwar im städtischen Weich¬ 
bilde noch besteht, aber ringsherum verschwunden ist. Die neue Vororte¬ 
bauordnung unterscheidet nämlich zwischen Grundstücken 1. Classe, welche 
au regulirten und canalisirten Strassen liegen, und allen anderen Grund¬ 
stücken als II. Gasse. Für J. Gasse wird eine stärkere Ausnutzung des 
Bodens mittelst grösserer Baudichtigkeit und grösserer Haushohe zugestanden, 
also gleichsam eine Prämie darauf gesetzt, regelrechte Einrichtungen für 
Verkehr und Entwässerung zu schaffen. Allein es ist doch zweifelhaft, ob 
dieser Reiz genügt, und nicht lieber vorerst nach II. Gasse gebaut wird, 
als sofort Strassenkosten aufzuwenden, um so mehr, als gerade in der Um¬ 
gebung Berlins planmässige Entwässerungen nicht stückweise, sondern nur 
in grossen Zügen hergestellt werden können. Dass nun drei- und vier- 
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geschossige Miethhäuser — sei es auch unter dem Titel Landhäuser — in 
grosser Zahl an Feldwegen entstehen dürfen, scheint mir ein hygienischem* 
Missgriff, und die daraus folgenden unhaltbaren Zustände zu verbessern - 
kann den Gemeinden später grosse Lasten und Schwierigkeiten bereiten. 

„Wir erkennen aus dem Gesagten, dass weder die völlige Freigebun^r 
noch das absolute Verbot des Bauens in der Umgebung einer Stadt rathsaxn 
ist. Es kommt auf eine Vermittelung an, welche je nach den örtlicher* 
Umständen verschieden gewählt werden mag. Sie kann übrigens nach zwei 
Richtungen erfolgen. Erstens sind die zulässigen Häusergattungen einzu- 
schränken. So dürfen in Hamburg und Altona Miethhäuser mit mehr al* 
zwei über einander liegenden Wohnungen, ferner Hintergebäude und Wohn- 
keller nur dort hergestellt werden, wo regelrechter Sielanschluss stattfindet ; 
denn eine derartige Anhäufung von Menschen ist doch vorsichtiger zu be¬ 
handeln als ein Familienhaus und draussen auf freiem Felde nicht als Be¬ 
dürfnis anzuerkennen. Zweitens können statt endgültiger Strassen pro¬ 
visorische zugelassen werden, nach gewissen Normen über Breite, Befestigung- 
und Entwässerung. 

„Ein fernerer Unterschied in baupolizeilichen Bestimmungen findet sich 
in einigen Städten derart, dass man bisher bebaute Grundstücke im Falle 
eines Neubaues anders behandelt, als bisher leere Bauplätze. Dies geschieht 
z. B. mit Bezug auf die Mindestgrösse des Hofraums in Berlin und Breslau, 
wo man von bereits bebauten Grundstücken % fordert, gegenüber 1 3 auf 
bisher leeren Bauplätzen. Anderswo wird ein Unterschied bei der Haus¬ 
hohe gemacht: dieselbe darf z. B. in Karlsruhe auf schon überbauten Grund¬ 
stücken *V 4 der Strassenbreite, auf leeren nur die einfache Strassenbreite 
erreichen. Derartige Bestimmungen setzen nicht etwa voraus, dass das be¬ 
günstigte Grundstück bisher schon enger bebaut gewesen war, als die all¬ 
gemeine Regel zulässt, ein Fall, welchen wir früher kennen gelernt haben, 
sondern sie gestatten die engere oder höhere Bebauung schon da, wo nur 
überhaupt irgend ein Haus auf dem Grundstück gestanden hat, sie ver¬ 
schlechtern also unter Umständen den bisherigen Zustand und sind in¬ 
sofern nicht zu empfehlen. Auch in wirthschaftlicher Beziehung können 
Unbilligkeiten entstehen. 

„Während die bisher besprochenen baupolizeilichen Unterschiede sich 
immer nur auf einzelne Grundstücke und Bauwesen beziehen, so wende 
ich mich nunmehr zu solchen, die ganze Strassen und Bezirke betreffen. 

Hier will ich vor Allem die Zulassung und das Verbot von gewerblichen 
Anlagen erwähnen. Bekanntlich behandelt diesen Gegenstand §. 23 der 
Gewerbeordnung, gemäss welchem schon in mehreren deutschen Staaten 
Gelegenheit gegeben ist, durch Ortsstatut gewisse Stadtgegenden von un¬ 
angenehmen und gesundheitschädlichen Gewerben befreit zu erhalten, und 
zu Gunsten von Wohnbezirken, theils städtischen, theils ländlichen Charakters, 
in ziemlich vielen Städten verfahren ist. Das Correlat zu einem derartigen 
Verbot besteht offenbar in einer einfachen Verweisung baulustiger 
Fabrikanten in bestimmte Bezirke. Beides zugleich, nämlich fabrikfreie 
Wohnbezirke und bestimmte Fabrikbezirke, ist in Dresden und Landau vor¬ 
gesehen, am vollständigsten in Frankfurt a. M., wo dio gesammte Aussen- 
stadt in Wohnviertel, Fabrikviertel und gemischte Viertel zerlegt worden 
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ist. Wenn daselbst eine gewerbliche Anlage sich in ein Wohnviertel 
eindrängen will, so muss sie mindestens 20 bis 40 m Abstand von der Strasse 
und von Nachbargrenzen einhalten, ebenso viel eine Kegelbahn und eine ge¬ 
werbsmässige Stallung. Auch muss bei voraussichtlicher Belästigung durch 
Rauch, Ausdünstungen u. dergl. ein ungewöhnlich grosser Theil des Grund¬ 
stücks, V, bis a / 3 , unbebaut bleiben. Umgekehrt wird bei Wohnungen, die 
in Fabrikvierteln beabsichtigt sind, ein besonders -grosser Hofraum ver¬ 
langt und durch alle diese Bestimmungen davor abgeschreckt, dass ein Bau¬ 
lustiger das im allgemeinen Interesse erstrebte Gepräge eines Bezirkes stört. 

„Gewisse Unterschiede im baulichen Charakter ergeben sich ferner, 
wo die sogenannte offene Bauweise, mit Bauwich oder gebotenen 
Zwischenräumen, eingeführt ist. Vorzüge der offenen Bauweise sind be¬ 
kanntlich : Luftwechsel zwischen Strasse und Hinterland, reichliche Gelegen¬ 
heit zu Fenstern, bessere Eintheilung des Hausinneren, besonders für Eck¬ 
zimmer, Gänge und Treppen, Möglichkeit zu reizvoller Architektur, Wegfall 
der hässlichen Brandmauern während der Entwickelungszeit eines Stadttheiles, 
gesteigerte Zulässigkeit von Holz- statt Massivbau. Dagegen können sich 
unter Umständen die Baukosten etwas höher belaufen, als beim Bau in ge¬ 
schlossener Reihe, nicht sowohl durch Verringerung der baufahigen Fläche, 
welche vielmehr nur eine andere Form erhält, als durch ein Mehrmaass von 
sichtbaren Umfassungswänden. Dieser Nachtheil lässt sich aber mittelst 
sogenannter Zwillingshäuser wesentlich vermindern, während doch im Ganzen 
die wünschenswerte Summe der Lücken in einer Häuserreihe, sowie der 
Vortheil guter Grundrisseintheilung bleibt. Hiernach dürfte die offene 
Bauweise keineswegs bloss für Villenbezirke passen, sondern auch für 
mittlere Wohnungen, sowohl bei Familienhäusern als bei Miethcasernen. Da¬ 
gegen ist sie ungeeignet, wo für Verkaufsläden u. dergl. die Frontlänge 
möglichst ausgenutzt, sowie für kleine Wohnhäuser, bei welchen aufs 
Aeusserste gespart werden soll. 

„Die Befugniss einer Gemeinde, für gewisse Strassen oder Bezirke die 
offene Bauweise zu wählen und vorzuschreiben, ist in den Landesgesetzen 
von Sachsen, Bayern, Württemberg, Hessen, Oesterreich vorgesehen, in Baden 
kürzlich ergänzend ausgesprochen. Man erkennt denn auch die erfreu¬ 
lichen Ergebnisse schon bei vielen Städten der genannten Länder. In 
manchen Städten ist es nur der Sitte zu verdanken, dass Abstände zwischen 
Nachbarhäusern eingehalten worden sind, so bisher in den Vororten von 
Hamburg und Berlin. Hier erkennt man aber auch schon vielfach die Uebel- 
stände, welche beim Mangel einer zwangsweisen Behandlung und Er¬ 
haltung der fraglichen Bauweise entstehen können. Sobald nämlich ein 
Grundbesitzer für gut ffudet, mit einer Brandmauer an die Grenze zu rücken, 
um seinen Platz stärker als mit einem freistehenden Hause auszunutzen, 
und gewöhnlich gleichzeitig stark in die Höhe baut, etwa zu einer Mieth- 
caseme, so ist der Charakter der Gegend verändert und allen anderen Be¬ 
wohnern derselben, namentlich aber den unmittelbaren Nachbaren, ein grosser 
dauernder Schaden zugefügt, gegen den sie sich nicht wehren können. Man 
geht desshalb jetzt in Hamburg auf zwangsgesetzliche Einführung und 
Sicherung der offenen Bauweise aus. Aus eben diesem Grunde scheint es 
mir auch bedenklich, jedem einzelnen Grundbesitzer freizugeben, ob er 
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sein neues Haus hart an die Nachbargrenze stellen oder den Bauwich erhalte 
will, wie das für gewisse Bezirke in Breslau, für viele Strassen in Stuttgarts ^ 
für die meisten Flächen in den Berliner Vororten vorgesehen ist. Daraus 
folgt leicht ein ungeordnetes und unerfreuliches Gesammtbild. Und auch 
die Prämie, welche bei Berlin auf Einhaltung des Bauwichs gesetzt ists^ 
nämlich das Dachgeschoss bewohnbar auszubauen, genügt meines Erachtens 
nicht, um eine ganze Reihe von Grundeigenthümern freiwillig zur offenen 
Bauweise zu veranlassen, um so mehr, als dieselbe den Berlinern noch unge¬ 
wohnt ist. Will man Freiheit der Wahl lassen, weil die geeignetste Bau¬ 
weise für eine Strasse etwa noch nicht sicher vorherzusehen ist, so sollte 
das vielmehr auf dem Wege geschehen, dass als oberste Regel ein Bauwich 
vorgeschrieben wird, und derselbe nur von zwei Nachbaren gleichzeitig 
zufolge Vereinbarung aufgegeben werden darf; es entstehen dadurch ge¬ 
schlossene Häuserreihen von beliebiger Länge, jedoch stets unter Einhaltung 
des vorschriftsmässigen Abstandes an ihrem Ende, und nirgends kahle 
Brandmauern. 

„Wir haben bis jetzt eine Reihe von Verfahren kennen gelernt, nach 
welchen Sonderbestimmungen neben einer allgemeinen Bauordnung vor¬ 
genommen werden mögen, nämlich für sehr dicht bebaute ältere Grund¬ 
stücke, für vereinzelte Baulichkeiten in der Umgebung, für bisher schon be¬ 
baute Plätze im Vergleich zu leeren, für Fabriken und für die sogenannte 
offene Bauweise. 

„Mit Hülfe derartiger Einzelbestimmungen vermag eine Stadt in ihrem 
Bauwesen schon mancherlei zweckmässige Unterschiede zu erreichen, und 
erfreuliche Belege dafür finden sich in vielen Bauordnungen. Um aber 
wirklich allen Bevölkerungsclassen ein gesundes Wohnen zu sichern, um 
allen Baubedürfnissen Rechnung zu tragen, sollte oft, namentlich in grossen, 
aber auch in manchen kleineren Städten, noch mehr umfassend verfahren 
werden. Es wäre das Gesammtsystem der Bauordnung planmässig über 
das Baugebiet der Gegenwart und der Zukunft nach Bezirken oder Zonen 
abzustufen. Vor Allem handelt es sich um eine Anzahl von Typen mit ver¬ 
schiedenen Graden der Bodenausnutzung, und zwar ist dabei im Allgemeinen 
der Grundsatz zu befolgen, dass die Baudichtigkeit vom Stadtkern nach der 
Peripherie hin abnimmt. Dies ist wünschenswerth, damit einem grossen 
Theil der Bevölkerung günstigere WohnungsVerhältnisse bereitet werden, als 
sie gedrängte Häusermassen zu bieten vermögen, und damit die aus der 
Umgegend zuströmende frische Luft möglichst reichlich und ungehindert in 
das Innere gelange. Seltsamer Weise ist zwar neuerdings in einer Berliner 
Zeitung behauptet worden, dass es für die Gesundheit ziemlich gleichgültig 
sei, ob drei-, vier- oder fünfstöckige Häuser bewohnt, ob die Grundstücke 
zu V 3 oder */ 3 bebaut werden, das seien finanzielle und Annehmlichkeits¬ 
fragen , es komme hygienisch lediglich auf gute Canalisation an. Diese 
Meinung dünkt mich ganz einseitig, denn so wohlthätig allerdings der Ein¬ 
fluss der Canalisation ist und in jenem Artikel auch statistisch für Berlin 
gezeigt ist, so beruht doch der Vortheil reichlicher frischer Luft ebenso sehr 
auf der ärztlichen Erfahrung als auf dem natürlichen Gefühl, und der Nach¬ 
theil des Wohnens in hochgelegenen Stockwerken ist statistisch nachgewiesen. 
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Glücklicher Weise läuft eine Abnahme der Baudichtigkeit von innen nach 
aussen parallel mit der Abnahme der Bodenpreise, sie ist daher ohne Härte 
erreichbar, und sie verhindert zugleich das Anwachsen der Bodenpreise, also 
auch der Hauswerthe und Miethen auf übertriebene Höhen. 

„Ein recht vollständig und planmässig angelegtes Beispiel der Zonen- 
eintheilung bildet seit 1891 die Stadt Frankfurt. Der Innenbezirk um¬ 
fasst die alte Stadt innerhalb der alten Wälle, sowie das Gelände zwischen 
den letzteren und dem neuen Centralbahnhof. Die ringsherum liegende 
Aussenstadt aber zerfallt in zwei Zonen, es hat daher das Gesammtgebiet 
eine Dreitheilung erfahren. Hiermit vereinigt sich die früher schon erwähnte 
Threitheilung der Aussenstadt in Wohnviertel, Fabrikviertel und gemischte 
Yiertel, so dass jedem Block des Bebauungsplanes ein bestimmter Charakter 
zugewiesen und mittelst baupolizeilicher Vorschriften sorgfältig ausgebil¬ 
det ist. 

„Am Schlüsse des vorigen Jahres sind für noch vier andere Städte, 
nämlich Berlin, Breslau, Hamburg, Altona, baupolizeiliche Bestimmungen 
veröffentlicht, in welchen der Grundsatz bezirksweiser Abstufung planmässig 
durchgeführt erscheint. Dass unsere Versammlung im vorigen Jahre ver¬ 
schoben wurde, giebt mir nunmehr die erfreuliche Gelegenheit, über jene 
vier Städte mit berichten zu können. 

„In Hamburg bestanden schon längst Unterschiede zwischen Stadt 
und Vororten mit Bezug auf die zulässige Höhe der Häuser, sowohl an der 
Strasse als an den Höfen. Dagegen waren in anderen Punkten die Vororte 
hygienisch nicht besser gestellt, als die innere Stadt, z. B. bei der Anzahl 
der Geschosse, Gestattung von Wohnkellern, Licht und Luft für unter¬ 
geordnete Fenster, ebensowenig vor dem Eindringen von Fabriken und 
Miethcasernen in die so reizvolle ländliche Bauweise gesichert. Jetzt ent¬ 
hält das Gesetz von 1892 für die Vororte den Hinweis, dass in bestimmten 
Strassen und Bezirken mancherlei Beschränkungen auferlegt werden können, 
z. B. bei dem Flächenmaass, welches auf einem Grundstück nicht bebaut 
werden darf, bei obligatorischen Höhen und Abständen in der offenen Bau¬ 
weise, bei dem Verbot von Fabriken, Wirthschaften und lästigen Geschäfts¬ 
betrieben, bei Anlage von Vorgärten. Wie alles dies im Einzelnen gehand- 
habt werden wird, muss die Zukunft lehren, eine gesetzliche Grundlage aber 
ist geschaffen. 

„In Altona zerfallt das ausgedehnte Weichbild nicht bloss in einen 
Innenbezirk und Aussenbezirk mit bestimmter Scheide, sondern es ist in 
dem letzteren noch ein eigener Landhausbezirk abgegrenzt, und ausserdem 
eine fabrikfreie Fläche aus einem Theil des Innenbezirks und einem Theil 
des Landhausbezirks gebildet. Wir finden dieser Gliederung entsprechend 
mannigfaltige baupolizeiliche Unterschiede, von welchen hier nur genannt 
werden mögen die Einschränkung von Wohnkellern und Wohnhöfen im 
Aussenbezirk, die gebotenen Abstände und das Maximum von drei Geschossen 
im Landhausbezirk, das Schema für die Hofgrösse in vier Stufen nach ebenso 
vielen Theilen des Stadtgebietes. 

„In Breslau unterscheiden sich künftig die innere Stadt einerseits und 
die Vorstädte andererseits in Bezug auf das Verhältnis zwischen Strassen- 
breite und Haushöhe, sowie bei dem Maass der zum Bebauen gestatteten 
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Grandstückfläche. In drei bestimmten aussen gelegenen Bezirken geht die 
Einschränkung der Häuserhöhe und des baufähigen Grundstücktheiles noch 
weiter, sowie auch iu der Regel hier nur Wohngebäude errichtet werden 
dürfen. Dagegen ist leider versäumt worden, mittelst anderweitiger Vor¬ 
schriften, z. B. über Fensterlicht, über obligatorische Abstände, den Vor¬ 
städten im Allgemeinen mehr Weiträumigkeit zu Bichern. Es erscheint 
eben unser Grundsatz der Abstufung etwas dürftig durchgeführt. 

„Eine grosse Ueberraschung und vielfache Besprechung in der Presse 
hat die neue Bauordnung für die Vororte von Berlin veranlasst. Sie hat 
die Geltung der Berliner Bauordnung von 1887 auf ein engeres Gebiet ein¬ 
geschränkt, und selbst von einem sechs- bis siebenmal grösseren Flächen- 
raum Besitz ergriffen, welcher eine grosse Anzahl von Gemeinden umfasst. 
Wir finden vier sorgfältig ausgearbeitete Schemata mit verschiedenen Graden 
der Baudichtigkeit, der Häuserhöhen, der nachbarlichen Abstände u. s. w. 
Dieselben beziehen sich auf Grundstücke I. Classe, Grundstücke II. Classe, 
Landhäuser, Kleinbauten. Nur den Landhäusern sind bestimmt begrenzte 
Bezirke zugedacht, sie betragen nach Abzug der in ihnen enthaltenen fisca- 
lischen Waldungen etwa den fünften Theil des ganzen Raumes, in welchem 
sie inselartig zerstreut liegen. Ob diese Inseln nach Lage und Grösse 
passend gewählt seien, wird vielfach bestritten, im Allgemeinen halte ich 
aber die Anordnung lobenswerth, besonders auch desshalb, weil die Vor¬ 
schriften keineswegs auf lauter vornehme Villen, sondern ebenso gut auf 
Häuser mit Miethwohnungen eingerichtet sind. Glücklich erfunden scheint 
mir der Begriff Kleinbauten, und auch durch das betreffende Schema, in¬ 
sonderheit durch die gestattete starke Ausnutzung des Bodens hinreichend 
unterstützt, um auf Grundstücken II. Classe einfache ein- oder zweistöckige 
Wohnhäuser wohlfeil genug herstellen zu können, und da dies überall ge¬ 
schehen darf, so würde sich auch ungezwungen die in socialer Hinsicht so 
wünschenswerte Mischung von Reich und Arm einstellen. So sehr ich daher 
bei der Gattung Kleinbauten billige, dass sie nicht an bestimmte Bezirke 
gebunden ist, so sehr bedauere ich die Behandlung der Grundstücke I. und 
II. Classe. Denn dieser Classenunterschied ist nicht bezirksweise festgestellt, 
sondern beruht, wie schon früher erwähnt, auf dem Charakter der vor¬ 
liegenden Strasse, entweder städtisch oder ländlich. Terrain II. Classe ist 
auf die Dauer unhaltbar, wird vielmehr nach und nach mittelst Str&ssen- 
regulirung und Canalisation in solches I. Classe verwandelt werden, sei es 
auf Verlangen der Gesundheitsbehörden, sei es auf Drängen der Speculation, 
um stärkere Bodenausnutzung zu erreichen; die Häuser II. Classe werden 
das nunmehr zulässige vierte oder fünfte Geschoss aufsetzen und Flügel 
anbauen, auch die vorhandenen Kleinbauten werden wieder verschwinden, 
um der intensiveren Bodenausnutzung mit Häusern I. Classe Platz zu machen, 
und es ergiebt sich dann, mit einziger Ausnahme der Landhausbezirke, ein 
gleichförmiger Bautypus bis an die äussersten Enden des ganzen grossen 
Vorortgebietes. Der Fehler der bisherigen Berliner Bauordnung, überall 
Reihen hoher Miethcasernen zu veranlassen und die Bodenpreise zu steigern, 
würde somit, wie ich fürchte, fortgesetzt, allerdings hygienisch ein wenig 
gemildert, aber die mannigfaltigen Bedürfnisse einer Grossstadt nicht be¬ 
friedigend. Zudem fehlt genügende Vorsorge für und gegen die Industrie, 
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hinsichtlich welcher bloss gesagt ist, dass die Landhausbezirke von grossen 
Gewerbebetrieben verschont bleiben sollen. 

„Wenn es wünschenswerth ist, Unterschiede in den Bautypen und damit 
die Ordnung, Ruhe und Behaglichkeit des Wohnens auf die Dauer zu sichern, 
so sind bewegliche Grenzen dazu nicht geeignet, denn gerade die ihnen 
nachgerühmte Fähigkeit, sich jedem zeitlichen und örtlichen Wechsel der 
Zustände leicht anzuschliessen, wird so lange Aenderungen und Störungen 
bewerkstelligen, bis alles Terrain auf den höchsten Grad der Ausnutzung 
und des Bodenwerthes gebracht ist. 

„Das Bedürfniss von Stadterweiterungen lässt sich vielmehr meines 
Erachtens nur durch feste Grenzen zwischen Bezirken oder Zonen ver¬ 
schiedenen Charakters befriedigen. Sollten darin Irrthümer begangen sein 
und spätere Aenderungen erheischen, so mag ein Verfahren ähnlich wie bei 
der Abänderung eines Strassenplans eintreten; derartige Ausnahmen werden 
durch allgemeines Verlangen gestützt sein und desshalb nicht solche 
Störungen verursachen, wie die vorgeschlagene unberechenbare Wandelbar¬ 
keit. Die eigentliche Schwierigkeit, die Umgebung Berlins gut und fest 
einzutheilen, liegt in der Selbstständigkeit von so und so vielen Gemeinden, 
welche in ih^em Inneren bereits grosse Verschiedenheiten aufweisen, und 
deren politischen Grenzen sich die Grenzen von Bauzonen allerdings einiger- 
maassen anpassen müssten. Unüberwindlich indessen wäre diese Schwierig¬ 
keit wohl auch jetzt noch nicht, obgleich man sich ja viel leichter und zum 
Segen der Bevölkerung schon vor Jahren daran gemacht hätte. Im All¬ 
gemeinen aber erkennen wir hieraus die Zweckmässigkeit eines Verbandes 
zu allen baulichen Zwecken, wie er unter den zahlreichen Kirchspielen 
Londons, ferner zwischen Hamburg und seinen Vororten besteht, gründlicher 
noch einer vollständigen Einverleibung, wie sie in vielen anderen Städten 
vorgenommen ist und jetzt endlich auch in Berlin erstrebt wird. Wo die 
Gemeinde Herrin über ihr gesammtes künftiges BaugeWet ist, da vermag 
sie allen Bedürfnissen zum Wohnen, Gewerbebetrieb u. s. w. geeignete und 
gesicherte Stätten anzuweisen, das Vorrücken städtischer Einrichtungen an¬ 
gesessen zu regeln, die Bauordnung abzustufen. Namentlich können dann 
alle Grenzen zwischen Zonen und Bezirken, ja Unterschiede nach einzelnen 
Strassen passend gewählt werden, so dass der engeren städtischen Bauweise 
genügende Ausdehnung in der Zukunft Vorbehalten bleibt, geeignetenfalls 
auch der Kern bisheriger Vororte zugewiesen wird, während weiträumigere 
Bauarten sich zwanglos anschmiegen und ausbreiten. Hierdurch wäre den 
oft vorkommenden unliebsamen Lücken und Sprüngen einer Stadterweiterung 
nach Möglichkeit vorgebeugt. 

„Am allerschönsten würde das Alles freilich gelingen, wenn die Gemeinde 
Herrin im eigentlichen Sinne, d. h. Eigenthümerin ihres Weichbildes, 
wenigstens eines grossen Theiles davon wäre, weil sie dann zugleich die 
Marktpreise der Bauplätze beherrscht. Ich würde es von Herzen begrüssen, 
ja manchenorts für das einzig richtige sociale Heilmittel halten, wenn eine 
Stadtgemeinde sich freihändig oder durch Enteignung in den Besitz weiter 
Geländeflächen setzt. Um in dieser Art eine Stadterweiterung von grossen 
Gesichtspunkten aus zu regeln, bedarf es natürlich weiser Voraussicht und 
grosser Geldmittel, aber als Aequivalent dazu nimmt dann die Gemeinde 
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Theil an der allgemeinen Werthsteigerung des Geländes, welche nur allerdings 
nicht mehr eine schwindelhafte sein soll. 

„Sehr wichtig ist bei der Aufstellung von Regeln für die verschiedenen 
Bauzonen eine angemessene Individualisirung der Vorschriften. Mäh 
sollte sich nicht mit wenigen dürftigen Zahlen begnügen, denn mit derartigen 
mechanischen Regeln könnte unter Umständen mehr Unheil als Segen an¬ 
gerichtet werden. Es ist vielmehr zu empfehlen, die einzelnen Häuser- 
gattungen eingehend daraufhin zu untersuchen, inwiefern sie unter der Herr¬ 
schaft allgemeiner Regeln gebührend berücksichtigt werden, und diese Hegeln 
dann so zu gestalten oder zu vervielfachen, dass wünschbare und notii- 
wendige Bauformen in dem betreffenden Bezirk gefördert, gesundheitlich 
unwillkommene aber erschwert und nach Bedarf Uebergangsbestimmungen 
aus den alten in die neuen Zustände festgesetzt werden. Besonders sorgfältig 
ist in dieser Beziehung der Bericht ausgearbeitet, welchen Prof. v. Grub er 
in Wien dem österreichischen Sanitätsrath unterbreitet hat, um eine An¬ 
leitung zu abgestuften Bauordnungen zu geben. Dieser Bericht enthält allein 
für die geschlossene Bauweise fünf Schemata für alle auf die Baudichtigkeit 
bezüglichen Vorschriften, von welchen in kleinen Orten zwei oder drei, in 
grossen Städten vier oder fünf gewählt werden mögen. Ajusserdem sind 
Regeln für die offene Bauweise und für Industriebauten gegeben, so dass 
ein vollständiges System von Bautypen zur Auswahl für verschiedene Städte* 
Zonen und Bezirke vorliegt. 

„Bei einer derart sorgsamen Behandlung der Bauvorschriften sollte 
namentlich auch der vom Bebauen auszuschliessende Flächenraum jedes 
Grundstückes passender berechnet werden, als es dermalen meistens geschieht. 
Ein Vorgarten ist als unbebauter Theil mit anzurechnen, ja selbst die 
Strassenfläche ist bei der Luftzuführung ebenso sehr betheiligt wie das 
Hinterland. Geht man dem entsprechend von der gesammten Fläche bis zur 
Strassenachse aus, *o würden Grundstücke von geringer Tiefe verhältnissmässig 
mehr bebauungsfahige Fläche erlangen, als solche von grosser Tiefe, daher 
eine Begünstigung kleiner Häuser und zahlreicher Strassen. Ferner könnte 
die unbebaute Fläche auf jedem Grundstück in eine Beziehung gesetzt werjden 
zur Anzahl und Grösse der Wohnungen, während bisher in der Regel das 
Minimum an Hofraum unabhängig davon war, wie viele bewohnte Geschosse 
über einander gethürmt, und wie dieselben eingetheilt wurden. Der ein¬ 
fachste Vorschlag dieser Art lautet: Für jede Wohnung ein unbebauter 
Raum gleich ihrem eigenen Flächeninhalt. 

„Neben allen öffentlichen Maassregeln sind selbstverständlich auch 
Vorschriften auf privatrechtlichem Wege möglich und geeignet, um 
bestimmte Blöcke oder Baugruppen eigentümlich auszubilden, selbst im 
Baustil und im Beruf der Bewohner, auch wohl gemeinsame Wohlfahrts¬ 
einrichtungen herzustellen. Dadurch kann nun mannigfaltigen Bedürfnissen 
noch viel genauer Rechnung getragen werden, als durch baupolizeiliche 
Regelung, und zwar nicht bloss zu Gunsten der reichen, sondern auch der 
mittleren und armen Volksschichten, wesshalb derartige Anordnungen seitens 
der zuständigen Behörden möglichst gefordert werden sollten. Zu ihrer 
Sicherung dient entweder grundbuchliche Eintragung oder ein Vertrag 
zwischen Gemeinde und Grundbesitzern. 
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„Während nach dem Bisherigen bestimmte Zonen oder Bezirke fest¬ 
gesetzt werden müssen, um der öffentlichen Gesundheitspflege zu genügen, 
so ist eine solche Eintheilung nicht geeignet mit Bezug auf die drei anderen 
Gesichtspunkte der Baupolizei, nämlich Feuersicherheit, Festigkeit und 
Verkehr. 

„Was zuerst die angemessene Behandlung der Feuersicherheit be¬ 
trifft, so muss die Construction eines Gebäudes erstens von dessen Bestimmung, 
zweitens von den Abständen (fegen umstehende Gebäude abhängig gemacht 
werden. Bei der ersten kommt sowohl die Leichtigkeit der Entstehung 
eines Brandes im Gebäude selbst, als die Dichtigkeit seiner Bewohnung und 
entsprechende Umständlichkeit der Rettung.von Menschen und Sachen in 
Frage, und finden hinsichtlich dieser activefc und passiven Feuersgefahr 
verschiedene Grade statt. 

„Wenn ferner zur Beurtheilung der Feuersicherheit eines Gebäudes 
dessen Abstände von umstehenden Gebäuden dienen, so mögen Grenz¬ 
zahlen den praktischen Gebrauch erleichtern. Bis zu einem Abstande von 
5 m ist die Uebertragung von Feuer noch leicht denkbar und die Rettung 
erschwert. Ueber dieses Maass hinaus, also namentlich in der Regel bei 
der offenen Bauweise, ist die Gefahr einer Brandübertragung schon entschieden 
vermindert. Uebersteigt der Abstand aber 20 m, so kann der Bau als völlig 
geschützt oder isolirt gelten. 

„Gewisse Ansätze zu einer solchen Gruppirung einerseits der Gebäude¬ 
zwecke, andererseits der Abstände finden sich bereits in den meisten Bau¬ 
ordnungen. Wird dieselbe folgerecht durchgeführt, so lässt sich ein ein¬ 
faches und einheitliches System von Regeln darüber gewinnen, unter 
welchen Umständen feuersichere Constructionen verlangt oder Fachwerk 
und Holz zugelassen werden 1 ). Für unsere Aufgabe aber stossen wir nun 
auf die Frage, ob und wie das feuerpolizeiliche System nach Stadtbezirken 
und Zonen abzustufen sei ? Meine Ansicht geht dahin, dass dessfallsige Ab¬ 
stufungen ganz überflüssig seien, weil die wünschenswerthen Erleichterungen 
für die äusseren Stadttheile von selbst eintreten. Denn weil die Abstände 
in der Aussenzone wegen geringeren Bodenwerthes billiger und bequemer 
zu steigern sind als im Inneren der Stadt, so gewinnt der Baulustige dort 
leichter die Möglichkeit sparsamer Bauweise; will er jedoch die vor¬ 
geschriebenen Abstände nicht opfern, so verlangt das Interesse derGesammt- 
heit und der Nachbaren in der Aussenstadt ebenso feuersichere Constructionen 
wie im Kern. Der Werth des Menschenlebens ist überall gleich. Es gehört 
daher nur ein sachgemässes Verfahren zur Behandlung der Feuer¬ 
sicherheit, um überall mit den gleichen Regeln auszukommen. So lange 
das freilich noch nicht besteht, bleibt es wünschenswerth, ausdrücklich ge¬ 
wisse Abweichungen oder Ausnahmen für bestimmte Gebäudegattungen 
oder Stadttheile festzustellen. 

„Ebensowenig wie bei der Feuersicherheit ist es bei der constructiven 
Festigkeit der Gebäude angezeigt, die Vorschriften bezirksweise abzustufen. 
Denn Sicherheit gegen Einsturz muss unter allen Umständen verlangt werden. 
Aber es wird dabei ebenfalls vorausgesetzt, dass das System dieser Vor- 


*) Vergl. R. Baumeister, Normale Bauordnung, 1880, S. 30. 
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sohriften ein verständiges sei, um das Bauen weder innerhalb noch 
ausserhalb der Stadt unnötigerweise zu vertheuern. Dies ist leider nicht 
überall in wünschenswerthem Grade der Fall. Die meisten Bauordnnng'en 
enthalten noch allerlei Regeln über Mauerdicken, Zwischenwände, Stützen etc., 
welche naturgemäss für minderwertige Materialien und für reichliche Sicher¬ 
heit bemessen sind, eben damit technische Fortschritte in der Erzeugung 
und Verwendung von Baumaterialien hemmen. Will Jemand eine neue 
kühne und sparsame Construction durah führen, so könnte dies nur mit Er¬ 
laub oiss einer Baupolizei geschehen, welche nicht am Wortlaut bangen 
bleibt, sondern stets auf der Höhe der Wissenschaft und Praxis steht. 

„Um 8achgemäss zu verfahren, darf von Gesetzes wegen nur das Ziel 
bezeichnet werden, dass jedes Gebäude die durch seinen Zweck gebotene 
Festigkeit besitzen soll. Die Mittel dazu müssen dem verantwortlichen 
Unternehmer freigestellt bleiben. Dabei ist selbstverständlich die Prüfung 
des Entwurfs, der Baustoffe und der Ausführung Recht und Pflicht der Be¬ 
hörde im Öffentlichen Interesse. In diesem Sinne verfahren auch bereit« 
manche deutsche Städte. 

„Es wäre nun noch die Behandlung der Strassen zu erörtern, 
ihre Breite und Befestigungsart, sowie die Construction etlicher Baugegen¬ 
stände vor und an den Häusern. Die Kosten von alledem fallen in der 
Regel den Hausbesitzern zur Last. Verlangt man nun in der ganzen Stadt 
sammt Erweiterungsgebiet den gleichen Grad von Annehmlichkeit für 
den öffentlichen Verkehr, von Stattlichkeit und Schönheit des Strasseubildes, 
so mögen das die Anlieger in verkehrsreichen Strassen wohl als ein durch 
hohen Ertrag ihrer Häuser wieder einzubringendes Opfer auf sich nehmen, 
dagegen in untergeordneten Strassen schwer empfinden. Will man daher 
hierin Erleichterungen schaffen, weil andererseits gesteigerte gesundheit¬ 
liche Forderungen gestellt werden, so bilde man bei den fraglichen Gegen¬ 
ständen ebenfalls mehrere Abstufungen. Diese werden sich freilich 
nicht genau bezirksweise unterscheiden lassen, sondern nach der Art 
und der Bedeutung des Verkehrs in den einzelnen Strassen, je nach¬ 
dem hier Ladengeschäfte, Wohnungen, gewerbliche Ansiedlungen vor¬ 
herrschen. 

„Dabei braucht die Classeneinordnung keineswegs auf immer unab¬ 
änderlich zu bleiben; wenn in einer Strasse die Lebhaftigkeit des Verkehrs 
und die Dichtigkeit der Bewohnung gewachsen ist, so mag sie in eine höhere 
Classe aufrücken, sei es durch Gemeindebeschluss, sei es nach dem Wunsch 
der Mehrheit der Grundbesitzer, und wenn nöthig unter passenden Ueber- 
gangsbestimmungen. Bis dahin wird man so viel an Bauzinsen gespart 
haben, um gern einen Capitalzuschlag zu ertragen. 

„Was nun in Strassen zweiter und dritter Classe ermässigt werden 
kann, das ist vor Allem die Construction der Strasse selbst. Es brauchen 
durchaus nicht bei der Stadterweiterung alle. Strassen, auch die abgelegenen 
und unbedeutenden, alsbald auf volle Breite mit Pflaster erster Güte befestigt, 
mit Kantsteinen begrenzt, mit glatten Fusswegen versehen zu werden. 
Selbst Gas- und Wasserleitung mag vorerst noch fehlen, sowie die Ent¬ 
wässerung eine einstweilige sein, oberirdisch oder unterirdisch. Recht 
scharf ist dieser Unterschied in dem Bebauungsgesetz für die Vororte von 


Digitized by Google 



Baumeister, Die unterschiedliche Behandlung der Bauordnungen. 41 

Hamburg vorgesehen, nämlich in unfertige, vorläufig fertiggestellte und 
endgültig fertiggestellte Strassen. 

„Sodann sind ins Auge zu fassen die Vorräume in solchen Strassen, 
in welchen die Baulinie nicht mit der Strassenlinie übereinstimmt, sondern 
hinter der letzteren vorgeschrieben ist. Bekanntlich geschieht das in der 
Regel zum Zweck von Vorgärten, über deren Beschaffenheit und Einfriedigung 
mehr oder weniger genaue Normen gegeben werden. Vorgärten sind bei 
geringer Tiefe vorzugsweise Schaustücke für das Publicum auf Kosten 
der Eigenthümer. Desshalb sollte man in untergeordneten und gewerb¬ 
lichen Strassen nicht viel verlangen, sondern freigeben, dass Vorräume 
durch den Eigenthümer gleich der Strassen fläche befestigt, oder zu geschäft¬ 
lichen Zwecken benutzt, oder mit weniger hübschen Zäunen eingefriedigt 
werden. 

„Ferner kann das Verbot sogenannter verunstaltender Anlagen 
in Nebenstrassen und in Fabrikbezirken füglich gestrichen werden, indem 
es doch mehr der Schönheit als der Gesundheit zugute kommt. Abtritte 
und Küchen mögen sich auch an der Strasse als solche kennzeichnen, ge¬ 
werbliche Räume unmittelbar an die Strasse grenzen. 

„Endlich weise ich hin auf allerlei an der Strassenseite vorspringende 
Baut heile, als Baikone, Erker, Vordächer, Freitreppen, Dachgesimse. Dafür 
ist in vielen Städten Stein oder Metall vorgeschrieben, sicherlich mehr aus 
Schönheitsrücksichten als aus feuerpolizeilichen Gründen. Man könnte 
letztere doch nur in engen Strassen geltend machen, allein jene Vorschrift 
bezieht sich meistens auch auf neue, breite Strassen und auf solche Vor¬ 
sprünge, welche sich über Vorgartenland befinden. Jedenfalls dürfte 
wenigstens in untergeordneten Strassen Holz zugelassen werden, wenn man 
sich nicht entschliessen kann, die Behandlung auch in Hauptstrassen und 
im Stadtkern freizugeben. Auch die sogenannten monumentalen Fa$aden 
mögen hier erwähnt werden, ein Luxus, der noch hier und da seitens der 
Behörden gewünscht oder gefordert wird, aber wenigstens da nicht am 
Platz ist, wo die Mittel schon knapp sind, um nur gesund zu bauen. 

„Unterschiedlich behandelte Bauvorschriften und die damit zusammen¬ 
hängenden sonstigen Maassregeln zielbewusster Stadterweiterung lassen sich 
noch nicht an allen Orten ohne Weiteres ins Leben führen. Hier und da 
versagt die heutige Gesetzgebung bequeme und einwandfreie Handhaben. 
Insofern dies der Fall ist, bedarf sie natürlich der Ergänzung, und wenn 
die vorliegende Frage auch die mannigfaltigsten Erwägungen nach örtlichen 
Umständen fordert, so lassen sich doch gewisse Grundsätze und Behandlungs¬ 
verfahren meines Erachtens von Staatswegen einheitlich feststellen. Ohne 
Eingreifen von Staat und Gemeinde würde es kaum gelingen, das Grund¬ 
übel der ganzen Wohnungsfrage zu bekämpfen, nämlich die Vertheuerung 
des Bodens durch ungehinderte Speculation und durch müheloses Ersitzen 
von hoch aufgeschraubten Werthen. Das Gelände rings um eine Stadt hat 
eine höhere Aufgabe als dieses, nämlich der ganzen Bevölkerung ge¬ 
sunde und billige Wohnungen zu verschaffen; wir dürfen es nicht 
schrankenlos dem Handel, ja dem Wucher preisgeben, und ebensowenig eine 
übertriebene bauliche Ausnutzung zulassen. Ein hervorragendes Hülfsmittel 
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gegen diese beiden, mit einander zusammenhängenden Uebelstände gewährt 
eine zweckmässig abgestufte Bauordnung. 4 


Hierauf wird die Discussion eröffnet. 

Stadtrath Hetschel (Dresden) theilt mit, dass auch in Dresden das 
System des Zonenbaues seit dem Anfang der achtziger Jahre in Geltung" 
sei, indem für die Peripherie des Stadtkreises überwiegend die freie Bau¬ 
weise angeordnet sei und, wo die geschlossene Bauform zugelassen werden 
müsse, regelmässig gefordert werde, dass die Häuserviertel von höheren 
Hinterbauten frei bleiben, wodurch erreicht worden sei, dass die Wohnungs¬ 
verhältnisse der Aussentheile der Stadt auch innerhalb der Zone geschlossener 
Bebauung sich wesentlich gebessert haben. Derartige Bestimmungen seien 
ebenso sehr im Interesse der Wohnungsverbesserung, als im Interesse der 
Hausbesitzer, deren Wohnungen dadurch beliebter und gesuchter geworden 
seien. Durch einschränkende baupolizeiliche Bestimmungen werde in der 
Regel nur die Grundspeculation getroffen und desshalb dürfe man, trotz 
allen Ansturmes dagegen, sich in der Feststellung und ebenso sehr in der 
Festhaltung als richtig erkannter baupolizeilicher Anordnungen durch nichts 
beirren lassen, da jedes Zurückweichen nicht den Miethern, sondern nur der 
Bodenspeculation zugute komme. 

In These 9 werde die Behauptung aufgestellt, dass die Zonenbebauung 
nahezu illusorisch werde, wenn sie sich auf das Stadtgebiet beschränke und 
nicht gleichzeitig auf das Gebiet der benachbarten Gemeinden übergehe; 
hierin liege der Schwerpunkt, aber auch die Schwierigkeit der ganzen Sache. 
Da sich die einzelnen Gemeinden coordinirt gegenüberstehen, sei es oft un¬ 
geheuer schwierig, freiwillige Vereinbarungen in der bezeichneten Richtung 
zu erzielen und auch das Mittel der Einverleibung helfe oft nichts, da man 
meist Orte bekomme mit Bebauungsformen, an denen eigentlich nichts mehr 
zu verderben sei. Es habe dann kaum Zweck, die äusseren Theile der Stadt 
mit offener Bauweise zu versehen, wenn unmittelbar an der Stadtgrenze 
sich auf dem Gebiete der Nachbargemeinde die üblichen Miethscasernen 
geschlossener Bauform erheben. Desshalb habe man in Sachsen eine landes¬ 
polizeiliche Verordnung, dass bei Erlass neuer Bauordnungen, resp. bei 
Genehmigung von Bauplänen die Nachbargemeinden mit einander ins Ver¬ 
nehmen zu treten haben, eine Verordnung, die allerdings wesentlich auf 
dem Papier stehe und bei der bisher praktisch nicht viel herausgesprungen 
sei. Desshalb habe er gewünscht, in der These hinter den Worten: „mittelst 
Zusammenwirkens aller zuständigen Behörden“ die Worte eingefügt zu 
sehen: „erforderlichen Falles vermittelst Anordnung der Vor¬ 
gesetzten behördlichen Instanzen.“ 

Durchaus zustimmen müsse man den Ausführungen des Herrn Cor- 
referenten zu These 10, dass solche privatrechtliche Vereinbarungen, 
die bestimmt und geeignet seien, eine bessere Bebauung herbeizuführen, 
thunlichst zu unterstützen seien. Zu dem Zwecke müsse die Baupolizei 
Bestimmungen erlassen, die so wirken, dass aus den privatrecKtlichen Ver¬ 
einbarungen eine stärkere Ausnutzungsmöglichkeit hervorgehe, anderenfalls 
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diese wirkungslos bleiben oder gar nicht zu Stande kommen würden. Nach 
den in Sachsen bei Hochbauten in dieser Richtung gemachten Erfahrungen 
habe sich dies wohl bewährt, beispielsweise in der Art, dass man zusammen- 
grenzende Nachbaren, die auf weitere Bebauung ihrer Höfe in rechtsverbind¬ 
licher Weise verzichten, ein geringeres Abstandsmaass zweier Gebäudeflügel 
von der gemeinsamen Grenze gestatte. 

Was nun die rechtlichen Schwierigkeiten bezüglich der Einführung 
und der Durchsetzung von Bestimmungen der hier behandelten Art betreffe, 
so sei er der Ansicht, dass diese der Gemeindegesetzgebung nicht allein über¬ 
lassen werden könne, dass vielmehr auf baupolizeilichem Gebiete eine 
wesentliche Unterstützung der Gemeindegesetzgebung durch die Landes¬ 
gesetzgebung eintreten müsse. Die nie verstummende Einwendung, dass 
man mit gewissen baupolizeilichen Beschränkungen in das Privatrecht zu 
tief hineingreife, rechtfertige es durchaus, dass die Autorität des Staates 
auf baupolizeilichem Gebiete mit angerufen werde. 

\ 

Oberbürgermeister Merkel (Göttingen) spricht seine Verwunderung 
darüber aus, dass der Herr Referent, mit dessen Leitsätzen er durchaus 
einverstanden sei, nicht gleich an die Spitze derselben das Verlangen nach 
einer gesetzlichen Regelung der zwangsweisen Umlegung und Zusammen¬ 
legung städtischer Grundstücke gestellt habe, dieses Bedürfnisses nur am 
Schluss seiner Rede — aber nur gelegentlich bei der Motivirung — gedacht 
habe. Zweifellos würde sich diese Versammlung damit einverstanden er¬ 
klärt haben und der Herr Referent würde das Votum dieses Vereins bei 
seinen Bestrebungen in Berlin mit in die Wagschale haben legen können. 

Andererseits aber glaube er, dass man in vielen Städten auch nach der 
bestehenden Gesetzgebung wohl in der Lage sei, mit der Enteignung der 
Feldmarken wesentlich im Interesse der städtischen Bebauung vorzugehen. 
Er hege die Ueberzeugung, dass, wenn man z. B. die hannöversche parti- 
culare Gesetzgebung über Theilung und Verkoppelung nur zur rechten Zeit 
angewandt hätte, man nicht in die grossen Verlegenheiten gekommen wäre, 
in denen die Stadt Hannover sich befinde. In Göttingen, dessen Einwohner¬ 
zahl in 15 Jahren von 15 000 auf 25 000 gestiegen sei, habe er, als er vor 
25 Jahren hingekommen sei, den Versuch gemacht — und mit gutem Er¬ 
folg —, die ganze Feldmark zu verkoppeln und dadurch habe man dort 
jetzt ein Wege- und Grabensystem, wie man es sich besser für einen späteren 
Bebauungsplan gar nicht wünschen könne. Dieses Netz von breiten Wegen 
schliesse sich unmittelbar an die Ausgänge aus der alten Stadt und ihre 
Strassen an, und die Stadt habe nur das Opfer gebracht, dass den Wegen, 
die zunächst bebauungsfähig sein werden, aus öffentlichen Mitteln eine 
etwas grössere Breite, als sie nach dem Verkoppelungsgesetze hätte bean¬ 
sprucht werden können, gegeben worden sei. Durch dieses Verkoppelungs- 
verfahren habe die Stadt jetzt ein Wegenetz, ohne dass es ihr etwas gekostet 
habe, und werde für Anlage und Verbreiterung von Strassen keinen Pfennig 
mehr ausgeben müssen. Ein solches festes Wegenetz habe auch einen 
entschiedenen bestimmenden Einfluss auf den Preis des Bodens, und der 
jetzt in grösseren Städten bekannte Schwindel höre bei einem festen Stadt- 
plane fast völlig auf. 
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Oberbürgermeister Fritsche (Charlottenburg) stimmt Allem, was 
die Referenten über die wesentlichen Punkte vorgetragen haben, vollständig 
bei, nur in Bezug auf die schliessliche Wirkung weiche er von den Herren 
Referenten ab, da alle diese Bestrebungen^ wenn sie zur Verwirklichung 
gelangen, doch nur einem verschwindend kleinen Theil der Wohnenden 
nützen, und nur einen ganz beschränkten Vortheil für die grosse Masse 
haben. Man könne durch Polizeiverordnungen, durch Gesetze aller Art 
bauliche Bestimmungen treffen, welche segensreich wirken und in der That 
die sanitäre Lage der Wohnenden erheblich verbessern; aber man könne 
nicht vorschreiben, in welchem Maasse, in welchem Umfange eine Wohnung 
bewohnt werden solle, wie viel Köpfe in einem bestimmten Wohnraume 
wohnen dürfen. Man könne auch nicht das Gebahren derjenigen durch Gesetz 
regeln, welche in einer Wohnung zusammensitzen. Wenn man die gesetzliche 
Fürsorge auch auf solche und ähnliche Fragen ausdehnen wollte, dann müsse 
man schliesslich alles durch Polizeiverordnungen, durch Gesetz regeln und 
daran werde man scheitern. Es sei auch nicht ausser Acht zu lassen, dass 
alle solche die Baufreiheit beschränkenden Maassregeln, z. B. die zonenmässige 
Regelung des Bauens, zur Verbilligung der Wohnungsraiethe sicher nicht 
beitragen. Die Folge solcher Maassregeln werde daher sein, dass die ärmere 
Bevölkerung immer weiter hinausgeschoben werde und dort wohne, wie und 
wo es eben gehe. Und darin liege die Schwierigkeit: so lange nicht die 
Preise für die Wohnungen durch irgend einen Factor geregelt werden 
können — was ja aber nicht möglich sei —, so lange werde die Lage der 
ärmeren Bevölkerung mit Bezug auf das Wohnen nicht wesentlich 
gebessert werden; es können eben nur die gröbsten sanitären Auswüchse 
durch solche Polizeiverordnungen getroffen werden. 

Was nun die gesetzliche Regelung dieser Materie betreffe, so 
stimme er auch hierin den Herren Referenten bei, dass diese nothwendig und 
dass sie auch durchführbar sei, aber gross seien die Schwierigkeiten, die 
gewöhnlich mit solchen Bestrebungen verbunden seien, namentlich wenn es 
sich um den Erlass eines Ortsgesetzes handle, indem in der Regel die 
öffentliche Meinung sich zunächst dagegen erhebe, wie sie ja das, was von 
der regierenden Gewalt ausgehe, nicht selten mit Misstrauen aufnehme; und 
da sei es namentlich für Körperschaften oft schwer, solchen Eindrücken 
gegenüber fest zu bleiben. Auf den Grundbesitzer keine Rücksicht zu nehmen, 
sei doch unmöglich, da meist der Schwerpunkt der städtischen Verwaltung im 
Grundbesitzerthum liege und es nicht leicht gelinge, eine dem materiellen 
Interesse des Grundbesitzers zuwider laufende Maassregel durchzusetzen. 

Oberbürgermeister Ruick (Gera) findet, dass die vorliegenden Ver¬ 
handlungen nicht, wie ihm gegenüber geäussert worden sei, eigentlich nur 
Interesse für die grösseren Städte haben, sondern für eine bedeutende An¬ 
zahl auch kleinerer Städte, bei denen es ebenfalls hohe Zeit sei, einzugreifen, 
um möglichst bald die Hindernisse aus der Welt zu schaffen, welche einer 
gesunden baupolizeilichen Entwickelung entgegenstehen. Dazu bedürfe die 
Gemeinde der Hülfe und eine solche Hülfe würde ihr werden, wenn sie die 
beiden heute gehörten Referate in einem billigen Abdruck zur Verfügung 
hätte. Er gebe desshalb dem Ausschuss anheim, veranlassen zu wollen, dass 
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die beiden Vorträge, die von einer so ganz besonderen socialpolitischen 
Bedeutung seien, als Separatabdruck erschienen. 

Vorsitzender B&UT&th Stfibben verliest hierauf einen von Herrn 
Geheimr&th Dr. Lent eingebrachten Antrag: 

„Der Deutsche Verein für öffentliche Gesundheitspflege erkennt 
die von den Herren Referenten geforderte unterschiedliche Behand¬ 
lung der Bauordnungen für das Innere, die Aussenbezirke und die 
Umgebung von Städten als ein dringendes Bedürfnis an und 
empfiehlt den betheiligten Staats- und Gemeindebehörden, in eine 
baldige Revision der bestehenden Bauordnungen von diesem Gesichts¬ 
punkte aus einzutreten. u 

Der Vorsitzende weist darauf hin, dass es nicht möglich sei, die 
grosse Zahl von Leitsätzen, die die Herren Referenten aufgestellt haben,, 
im Einzelnen durchzusprechen oder gar darüber Beschluss zu fassen, was 
ja auch gar nicht beabsichtigt gewesen sei, dass es sich aber stets als zweck¬ 
mässig erwiesen habe, wenn die Versammlung in irgend einer Form ihre 
Ansicht äussere und wenigstens zu dem allgemeinen Inhalt der Vorschläge 
Stellung nehme, damit diese Vorschläge einen um so grösseren Nutzen zu 
stiften im Stande seien. Dies bezwecke der Antrag Lent. 

Da sich Niemand weiter zum Wort gemeldet hat, wird die allgemeine 
Discussion geschlossen und es erhält das Schlusswort 

Referent Oberbürgermeister Adiek es: „Meine Herren! Der Ver¬ 
lauf der Debatte ist von dem Standpunkte der beiden Referenten aus ja 
als ein ausserordentlich glücklicher zu bezeichnen, insofern ein grundsätz¬ 
licher Widerspruch gegen dasjenige, was wir in unseren Thesen zusammen¬ 
zufassen versucht haben, nicht erhoben worden ist. 

„Es ist insbesondere von allen Rednern anerkannt worden, dass eine 
von socialpolitischen Gesichtspunkten ausgehende öffentlich rechtliche Neu¬ 
ordnung der die Stadterweiterung betreffenden Fragen nöthig ist. Es ist 
mir ja selbstverständlich in meiner Praxis auch klar geworden, wie gross 
die Schwierigkeiten dabei sind. Ich habe es desshalb als die Hauptaufgabe 
meines Vortrages erachtet, zu schildern, wie ungeheuer gross die Verant¬ 
wortlichkeit der Behörden ist, wenn sie niphts thun, um dadurch, wie einer 
der Herren Redner sich ausdrückt, das Rückgrat der betreffenden Bürger¬ 
meister und der staatlichen wie der städtischen Behörden thunlichst zu 
stärken. Ich bin in der That der Meinung, dass, wenn auf diesem Gebiete 
nichts geschieht, wir sehr üblen Zuständen entgegen gehen. Und, meine 
Herren, auch in den Stadtverordnetenversammlungen finden diese Gedanken 
jetzt ein ganz anderes Echo, als noch vor fünf, sechs, zehn Jahren. In 
Frankfurt ist diese einschneidende Verordnung unter Zustimmung der Stadt¬ 
verordnetenversammlung gemacht worden, und als von den Bauspeculanten 
eine Agitation eingeleitet wurde, welche dahin ging, den Regierungs¬ 
präsidenten zu bestimmen, dass die Verordnung wieder aufgehoben würde, 
erhob sich alsbald eine Gegenbewegung, die es zu Wege brachte, dass die 
andere Bewegung nicht weiter ging. 
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„Meine Herren! Wenn die Grundbesitzer, die jetzt mit Recht das 
grosse Wort in den Stadtverordnetenversammlungen haben, nach dieser 
Richtung hin den berechtigten socialpolitischen Bestrebungen entgegen- 
treten, so fürchte ich sehr, dass eine Gestaltung des Gemeindewahlreclits 
eintreten wird, welche solchen Bestrebungen der Grundbesitzer sehr ener¬ 
gisch entgegentritt. 

„Also ich glaube, dass die Grundbesitzer selbst zu erwägen haben, in 
wie weit sie diesen berechtigten Bestrebungen entgegentreten können, ohne 
ihre ganze Position in der Gemeindeverwaltung zu gefährden. 

„Die Geschichte ist schliesslich über weit grössere Widerstände hin- 
weg gegangen, als die Grundbesitzer in diesem Falle entgegensetzen 
können. 

„Meine Herren! Es ist dann speciell noch hervorgehoben worden, dass 
das Verhältniss der Nachbargemeinden ein ausserordentlich schwieriges sei. 

„Das ist vollkommen richtig, und diejenigen Gemeinden sind darin in 
besonders glücklicher Lage, welche in Folge von Eingemeindungen ihr 
ganzes Gebiet ringsherum, wie in Leipzig, beherrschen können. Soweit das 
aber nicht der Fall ist, bin ich auch der Meinung, dass durch Einverständ- 
niss mit all den kleinen Gemeinden nichts zu erreichen ist, dass vielmehr 
in solchen Fällen die Vorgesetzten Behörden ebenso eingreifen müssen, wie 
es in Berlin geschehen ist durch die Vorortsverordnung, welche vom 
Regierungspräsidenten erlassen ist, und desshalb ist es nöthig, dass auch 
die staatlichen Behörden sich ihrer Pflicht nach dieser Richtung hin voll¬ 
ständig bewusst werden. 

„Besonders erfreulich ist es mir gewesen, dass Herr College Merkel 
aus Göttingen die Nothwendigkeit eines Gesetzes über die Umlegung 
und Zusammenlegung von Grundstücken so energisch hervor¬ 
gehoben hat. Es ist das ja, wie ich bereits sagte, eine Forderung, die von 
diesem Vereine schon wiederholt gestellt worden ist, und da auch hiergegen 
kein Widerspruch erhoben worden ist, so glaube ich auch jetzt wieder con- 
statiren zu können, dass der Verein auch nach dieser Richtung hin 
seinen alten Standpunkt wahrt, und das Bedürfniss zwangsweiser 
Umlegung städtischer Grundstücke anerkennt. 

„Ich würde mich also sehr freuen, wenn diese zusammenfassende Reso¬ 
lution, wie Herr Geheimrath Lent sie vorgeschlagen hat, die möglichst ein¬ 
stimmige Billigung der Versammlung fände. u 

Zu dem Antrag Lent ergreift das Wort 

Oberbürgermeister Schneider (Erfurt), um zu beantragen, der 
Resolution, mit der wohl Jeder einverstanden sei, eine kleine Erweiterung 
zu geben, und zwar in der Richtung, dass dem von verschiedenen Seiten 
ausgesprochenen Gedanken Ausdruck gegeben werde, dass, um zu einem 
greifbaren Resultat zu körnigen, wenigstens in einigen Ländern Deutschlands 
eine eingreifende Mitwirkung der Landesgesetzgebung erforderlich sei, da 
die Localgesetzgebung, und eine solche sei doch jede Bauordnung, nicht 
zweckmässig geändert werden könne, wenn nicht die allgemeine Gesetzgebung 
Unterlagen für derartige Revisionen darbiete. Er beantrage desshalb, den 
Antrag Lent dahin zu erweitern, dass die hohen Staatsregierungen ersucht 
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werden, eine Revision der baulichen Gesetzgebung und demnächst auch der 
localen Baupolizeiverordnungen eintreten zu lassen. 

Nachdem Oberbürgermeister Adickes darauf hingewiesen hatte, 
class eine Revision der Gesetzgebung keine absolute Vorbedingung der Re¬ 
vision der Baupolizeiordnungen sei und letztere daher wohl vorangestellt 
werden müsse, und nachdem ferner 

Geheimer Sanitätsrath Dr. Lent sich damit einverstanden erklärt 
hatte, nach gewünschter Richtung hin seinen Antrag abzuändern, 

wird bei der nun folgenden Abstimmung derselbe in folgender Fassung 
angenom me n: 

Resolution. 

„Der Deutsche Verein für öffentliche Gesundheits¬ 
pflege erkennt die von den Herren Referenten geforderte 
unterschiedliche Behandlung der Bauordnungen für das 
Innere, die Aussenbezirke und die Umgebung von 
Städten als ein dringendes Bedürfniss an und empfiehlt 
den Staatsregierungen und den betheiligten Gemeinde¬ 
behörden eine baldige Revision der bestehenden Bau¬ 
ordnungen und soweit erforderlich der bestehenden 
Gesetzgebung.“ 


Pause von \2 l U bis 1 Uhr. 


Nach Wiedereröffnung der Sitzung kommt der zweite Gegenstand der 
Tagesordnung zur Verhandlung: 

Reformen auf dem Gebiete der Brotbereitung ‘). 

Referent: Professor Dr. K. B. Lehmann (Würzburg): 

„Hochansehnliche Versammlung! Es ist mir der Wunsch ausgesprochen 
worden. Ihnen heute in kurzen Worten eine Uebersicht über die Beschaffen¬ 
heit des Brotes in Deutschland zu geben und daran eine Beleuchtung der 
wichtigsten Reformbestrebungen auf diesem Gebiete anzuschliessen. Ich bitte 
bei diesem Unternehmen um Ihre Nachsicht, denn es kann natürlich nicht 
möglich sein, hier und heute etwas vollkommen Abgeschlossenes zu bieten, 
dazu reicht einmal unsere heutige Zeit nicht aus und zweitens dürfte auch 
schwer ein Einzelner trotz alles Bemühens in einigen Jahren zur Kenntniss 
aller Punkte gelangen, die hier von Bedeutung sind. Immerhin hoffe ich 
einige Anregungen geben zu können. Um die Aufgabe schärfer zu um¬ 
grenzen, verstehe ich unter Brot nur wirklich zur allgemeinen Volksnah¬ 
rung verwendete oder empfohlene Sorten und lasse Semmel-, Kranken- 
und Luxusbrote ganz ausser Betrachtung. 

*) Es war Gelegenheit geboten, die Mehrzahl der besprochenen Brotsorteu zu kosten. 
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„Nach meineu circa 150 Brotuntersuchungen, die — mit Ausnahme 
Württembergs — so ziemlich alle Theile Deutschlands betreffen, habe ich den 
deutlichen Eindruck gewonnen, dass der Roggen noch immer unser wich¬ 
tigstes Volksgetreide darstellt. Allerdings scheint in immer grösserem Um¬ 
fange ein Zusatz an Weizenmehl — namentlich der geringeren Sorten 
Weizenmehl — zum Roggenmehl stattzufinden, aber noch immer ist der 
Deutsche, im Gegensatz zu den Franzosen und Schweizern, vorwiegend Con- 
sument von Roggen. 

„Ein mehr oder weniger dunkles Graubrot mit Sauerteig aus Mehl, 
das von grober Kleie (Kleienauszug meist 20 Proc. und mehr) befreit und 
ziemlich fein gemahlen ist, hergestellt, erhält man aus der Mehrzahl der 
deutschen Länder als das weitest verbreitete Volksnahrungsmittel. Die Ver¬ 
wendung anderer Getreidesorten als Weizen und Roggen sind, wie wir zum 
Schlüsse noch hören werden, bisher ohne allgemeinere Bedeutung. 

„Eine renommirte Brotfabrik in München bringt z. B. vier Sorten 
Graubrote in den Handel, die 25 bis 50 Proc. Weizenmehl, im Uebrigen 
Roggenmehl enthalten. Je nach dem Preise werden feinere oder gröbere 
Roggen- und Weizenmehlsorten verwendet. 

„Das neue deutsche Soldatenbrot wird nach Holz gebacken aus zwei 
Dritteln Roggenmehl mit 15 Proc. Kleienauszug und aus einem Drittel 
Weizenmehl mit 8 Proc. Kleienauszug. Seine Untersuchung ergab: 


Wasser. 

. . 36'70 Proc. 

Eiweiss. 

. . 8-20 „ 

Fett. 

. . 0*24 * 

Kohlehydrate . . . 

. . 52-95 „ 

Cellulose . . . . 

. . 0-79 * 

Asche. 

. . 111 „ 


„Dieses Brot hatte eine hellere Färbung als das früher gebräuchliche. 

„Aus der Mehrzahl der untersuchten Brote — insofern dieselben aus 
den Städten stammen — entdeckte die Untersuchung und Geschmacks¬ 
prüfung nicht viel Auffallendes, besonders pflegt der Unterschied des 
Arbeiterbrotes von Stadt zu Stadt, abgesehen von der im Süden üblichen 
Anwendung von Gewürzen (Kümmel, Fenchel, Anis), kein sehr bedeutender 
zu sein. Grösser sind die Abweichungen, wenn wir die Brote ländlicher 
Districte mit in den Vergleich ziehen, und sowie wir nach dem Norden und 
besonders Nordwesten Deuschlands kommen, tritt uns in dem Schrotbrot 
eine wichtige neue Brotform entgegen. Diesem letzteren Brot — das noch 
immer für rund 10 Millionen Deutsche die Hauptnahrung darstellt — muss 
ich eine besondere Aufmerksamkeit widmen. 

„Vom hygienischen Standpunkte aus interessiren uns bei einem Brote: 

1. der Grad der Reinigung des Getreides, 

2. der Grad der Zerkleinerung des Getreides, 

3. der Grad der Befreiung von Kleie, 

4. der Eiweissgehalt, 

5. der Grad der Säuerung, 

6. die Lockerung und das Ausgebackensein, 

7. Wassergehalt und Frischbleiben. 
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„Gewöhnlich werden Sie allerdings diese Eigenschaften in einer 
anderen Reihenfolge aufgezählt finden; schulgemäss spielt noch bei den 
yielen Autoren die Hauptrolle der Eiweiss- und Wassergehalt, und von den 
anderen Factoren wird höchstens der Kleiegehalt berücksichtigt — bisher 
lagen in der Literatur noch wenig methodische Untersuchungen über Un- 
krautgehalt und Zermahlungsgrad vor —, und doch werden Sie gleich hören, 
welche interessante Dinge sich bei darauf gerichteten Untersuchungen ent¬ 
hüllen. 

„Kein Getreide kann ohne Unkraut geerntet werden, die Bauern tren¬ 
nen das grobe Unkraut vielfach schon vor dem Verkauf ab. Durch gewissen¬ 
hafte Anwendung von Spreufege und einigen Sieben lässt sich das Unkraut 
grossentheils, durch die Heureka und den Radenfanger (Trieur) fast absolut 
entfernen. 

„Ich habe sehr viele (ca. 80) Einzeluntersuchungen ungereinigter und 
gereinigter, zum Vermahlen in Deutschland bestimmter Getreidesorten ge¬ 
macht und kann sagen, dass ausnahmslos die Getreidereinigungsanstalten 
und Kunstmühlen das Getreide bis auf Spuren von Unkraut befreien, so dass 
Gehalte von 0’4 bis 0*5 Proc. Unkrautsamen (incl. Steinchen, Erde, Spelzen 
— aber excl. beigemengte Gersten- und Haferkörner) schon recht hoch er¬ 
scheinen, meist beträgt der Gehalt nur O'l bis 0*3 Proc. Ich habe sogar 
Producte aus ländlichen Mühlen im günstigen Sommer 1892 untersucht, 
die so gut wie absolut frei von Unkraut waren. Mutterkorn habe ich zwar 
auch in gereinigtem Getreide häufig in kleinen Mengen angetroffen, doch 
nur einmal 0*1 Proc., sonst immer weit weniger. 

„Wird so im Allgemeinen das zu feinerem Mehl bestimmte Getreide 
ordentlich gereinigt, so darf nicht verschwiegen werden, dass ich auch in 
Franken, wo kein Mensch Schrotbrot geniesst, einmal aus einer Mühle zwei 
Getreideproben als gereinigt erhalten habe, die gegen 1 Proc. resp. 2 Proc. 
Raden enthielten und 0*25 resp. 0*12 Proc. Mutterkorn, nicht zu sprechen 
von einer bunten Musterkarte anderer Unkräuter. Immerhin stellt dies eine 
Ausnahme dar, und im Allgemeinen wird das Getreide, soweit es zu ordent¬ 
licher Zermahlung bestimmt ist, auch befriedigend gereinigt. 

„Anders verhält es sich in den Schrotbrot consumirenden Gegenden. 
Durchweg oder fast durchweg ist das Getreide aus schlecht gereinigtem 
Getreide hergestellt, in 27 Schrotbroten vermisste ich Raden nur sechsmal, 
ihr Gehalt betrug (in der Trockensubstanz) allerdings meist nur gegen 
0*1 bis 0*2 Proc., stieg aber auf 3*6 und 7*3 Proc. Daneben fanden sich 
Wicken bis zu 3 V 2 Proc., Ackersenf bis 0*4 Proc., Knöterich bis zu l l /j Proc., 
Mutterkorn bis 0*9 Proc., Erdbröckelchen und Mäusekoth bis 0*15 Proc. 

„Es war beim Schrotbrot — zur Ehre des städtischen Bäckergewerbes 
sei es gesagt — ein deutlicher Unterschied zwischen den städtischen und 
ländlichen Broten zu verzeichnen, nur die ländlichen Brote zeigten die 
hohen Unkrautgehalte, und aus den Städten Bochum, Emden, Stettin, Ham¬ 
burg, Angerburg i. Ostpr. haben mir durchaus befriedigend unkrautfreie 
Schrotbrote Vorgelegen. t 

„Auch in Oesterreich ist das Getreide noch vielfach unkrautreich, Ne- 
vinny fand in 637 untersuchten Mehlen 106mal Unkräuter, und zwar in 
19 Proc. Raden (V 6 bis 2 Proc.). 

Viertelj&hrsschrift für Gesundheitspflege, 1894 4 
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„Goodfellow will dagegen in England nur äusserst selten Unkraut 
gefunden haben. 

„An der Wiener Getreidebörse wird Getreide bis zu einem Unkraut- 
gehalt von 4 Proc. tolerirt — hoffentlich aber dann vor dem Zermahlen 
gereinigt. 

„Dass auch, abgesehen von einer event. Giftigkeit, ein Brot mit einem 
Unkraut- und Schmutzgehalt von mehreren Procenten zum menschlichen 
Genüsse nicht geeignet erscheint, bedarf wohl keiner weiteren Ausführung 
— wenn auch wohl Niemand die Bauern zwingen kann, für ihren Privat¬ 
gebrauch appetitlicheres Brot herzuBtellen. 

„Da die gefundenen Unkrautgehalte bei der nachgewiesenen Giftigkeit 
von Mutterkorn und Kornrade aber vielfach direct geeignet erscheinen, heim 
einmaligen oder fortgesetzten Genüsse die Gesundheit zu beschädigen, so 
glaube ich hier Verhältnisse aufgedeckt zu haben, die durchaus zu einer 
besseren Controle der Reinigung des Getreides auf dem Lande auffordera, 
besonders in schlechten, feuchten Jahren. 

„Noch im Jahre 1879 haben wir in Oberhessen eine Mutterkornepidemie 
gehabt — ich würde mich in einem feuchten, mutterkornreichen Sommer, 
wie 1891 war, keinen Augenblick wundern, wenn wir sie wieder erlebten, 
sind doch eine Reihe von Mutterkornepidemieen bekannt, in denen das 
Brot nicht über Vj bis 1 Proc. Mutterkorn enthielt. Allerdings wechselt 
die Giftigkeit des Mutterkornes mit mannigfachen, zum Theil noch nicht 
ganz durchsichtigen Bedingungen, so dass die Brote, in denen ich bis 
0*9 Proc. Mutterkorn nachwies, nicht nothwendig Erkrankungen machen 
mussten. 

„Auch die Kornrade halte ich in Mengen, die etwa 0*2 Proc. über¬ 
schreiten, für unzulässig und muss auf Grund eigener Versuche dabei 
bleiben, dass Mehl und Weissbrot mit etwa 0*5 Proc. Kornraden in der 
Trockensubstanz als geeignet bezeichnet werden muss, die menschliche 
Gesundheit zu beschädigen. Dafür, dass solche Gesundheitsschädigungen 
nicht häufiger Vorkommen, werden wir gleich noch eine überraschende Er¬ 
klärung hören. 

„Um das Getreide den Verdauungssäften zugänglich zu machen, muss 
es gemahlen werden. Betrachten wir einmal den Zermahlnngsgrad, wie er 
in Deutschland üblich ist. 

„Rubner hat einmal die Forderung aufgestellt, dass alles Mehl, das 
für die menschliche Ernährung bestimmt sei, ein Sieb von einer Maschen¬ 
weite von 0*22 mm zu passiren im Stande sei. 

„Nach meinen Erfahrungen entsprechen die Producte der Kunstmühlen, 
soweit es sich um Weizen handelt, vollkommen oder bis auf wenige Pro- 
cente diesem Verlangen; in den ordinären Roggenmehlen finden sich häufig 
Gehalte von 5 bis 10 Proc., ja bis 20 und 30 Proc. etwas gröbere Frag¬ 
mente, allerdings keine gröberen als von 0*5 mm im Durchmesser. Kunst¬ 
mühlen liefern durchschnittlich bessere resp. feiner vermahlene Producte als 
ältere Flachmühlen, doch habe ich auch von solchen vielfach gute Producte 
untersucht. 

„Im Gegensatz dazu findet sich als Durchschnittszusammensetzung von 
sieben Schrotmehlen aus der Rbeinprovinz: 
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Fragmente 4*00 mm bis 2*00 mm . 

.... 18*7 

Proc., 

77 

2-00 „ 

* 1-25 „ . 

.... 31*9 

77 

V 

1-25 „ 

„ 0-70 „ . 

.... 22*3 

77 

17 

o vo „ 

. 0-50 n • 

.... 4*4 

n 

77 

0 50 „ 

* 0-20 * . 

.... 11*7 

77 

17 

feiner 

als 0'20 „ 

.... 11*0 

77 


d. h. etwa 60 Proc. der Fragmente ist gröber als 1 mm im Durchmesser. 

„Ich habe Ihnen hier eine Siebanalyse einer Schrotmehlprobe aufgestellt; 
Diejenigen, die es zum ersten Male sehen, werden staunen über die Zu- 
muthung, die man durch Einverleibung solch grober Fragmente an die 
menschlichen VerdauungBorgane stellt. 

„Etwas, nicht wesentlich feiner ist das berühmte Pfarrer Kneip-Mehl; 
aus Hamburg kam mir ein grobes Roggenmehl zu, das zwischen dem Schrot¬ 
mehl und Feinmehl in der Mitte steht, bisher habe ich aber doch den Ein¬ 
druck gewonnen, als ob zwischen dem groben Schrottypus und dem Fein¬ 
mehl Mittels orten ziemlich selten aufträten. 

„Diese grobe Zermahlung darf als gewaltiger, nationalökonomischer 
Fehler bezeichnet werden. 

„Alle Brote aus grob zerkleinerten Mehlen haben sich bisher als 
schlecht ausnutzbar gezeigt — allerdings ist es meist schwer anzugeben, 
inwiefern die schlechte Ausnutzung mehr von der ungenügenden Zerkleine¬ 
rung und inwieweit sie mehr auf die bei den groben Mehlen nicht abgeson¬ 
derte Kleie zurückzuführen ist. In ueuester Zeit hat Goodfellow in Eng¬ 
land einen ganz exacten Versuch über die reine Bedeutung der Zerkleine¬ 
rung gemacht: während bei dem gewöhnlichen, ziemlich groben Mehl aus 
ganzem Weizen (Ordinary whole meal) der Verlust an Trockensubstanz bei 
der Ausnutzung 12 1 /* Proc. betrug (ohne Abzug des Hungerkothes), betrug 
er bei einem sehr feinen, aber die ganze Kleie enthaltenden Mehle nur 
7 l /j Proc.; es gehen also etwa 5 Proc. der Nahrung bloss desshalb verloren, 
weil die Zermahlung ungenügend ist. 

„Unsere deutschen Schrotmehle sind nach den Siebanalysen noch un¬ 
gleich gröber, als das eben erwähnte englische grobe Mehl aus ganzem 
Korn — habe ich doch deutsches Schrotmehl vor mir gehabt, das 1 Proc. 
unzermahlene Körner enthielt. Wir dürfen uns denn auch über die elende 
Ausnutzung derartiger Schrotbrote nicht wundern. Verluste von 20 Proc. der 
Trockensubstanz (16 bis 18*6 Proc. unter Abzug des Hungerkothes) sind 
in Deutschland mehrfach bei einschlägigen Versuchen gefunden! 

„ImAn8chlu88 an das Gesagte einige Worte über den Kleiengehalt des 
Brotes. Als man die einzelnen Schichten des Getreidekornes getrennt ana- 
lyairte, fand man, dass die äusserste Schicht, die Kleieschicht, reicher an 
Eiweisskörpern ist als der Mehlkern. Da das Mehl an Eiweiss relativ arm 
ist, so schien es wissenschaftlich richtig, durch Mitgeniessen der Kleie dem 
Körper eine eiweissreichere und dadurch werthvollere Nahrung zuzuführen. — 
Heute steht es namentlich durch Rubner’s Untersuchungen fest, dass 
<lie eiweissartigen Bestandtheile der Kleie derselben von den Verdauungs- 
siften nur schwer und unvollständig entzogen werden, dass die Beimengung 
namentlich grober Kleiefragmente den Verdauungscanal reizt, die Ge¬ 
schwindigkeit der Darmbewegungen vermehrt und damit die Ausnutzung 

4 * 
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schädigt. Rubner hat geradezu bewiesen, dass es klüger ist, die gfj-ol 
Kleie weg zu werfen, als sie zu verzehren, noch rationeller natürlich isfc e 
dieselbe an Hausthiere zu verfüttern, die zur Ausnutzung der Kleie we 
geeignetere Mägen besitzen. 

„Wenn neuerdings in den grossen Städten grobe Kleie enthaltende Gr« 
hambrote, Pfarrer KneipVBrote u. s. f. mit steigender Reclame als besou 
ders nahrhaft angeboten werden, so beweist dies nur, wie ausserordent 
lieh langsam wissenschaftliche Wahrheiten Gemeingut werden. 

„Diese Brote werden stets weniger Nährwerth besitzen als gleich« 
Gewichtstheile fein gemahlener, von grober Kleie befreiter Gebacke. — Mai 
hat geglaubt, diese Kleienbrote wenigstens als werthvolle diätetische Hul£s< 
mittel zur Regelung der Darmfunctionen empfehlen zu dürfen. Ich kann 
hier nicht verschweigen, dass eine Anzahl von competenten Forschern »n- 
giebt, die Wirkung des Mittels sei eine vorübergehende, der Darm arbeite 
nach längerem Schrotbrotgenusse besonders schlecht, ja, dass es nicht an 
Leuten fehlt, die, wie neuerdings wieder Goodfellow, eine wirkliche Schä¬ 
digung der Darmzotten durch den fortgesetzten Gebrauch des Kleienbrotes 
behaupten. 

„Wie dem auch sei, keinenfalls ist der Genuss von Brot, das grobe 
Kleie enthält, rationell, keineswegs liegt irgend ein Grund vor, um gar mit 
Kneip das grobe, kleienhaltige Schrotbrot aufs Neue als Volksnahrungs - 
mittel einführen zu wollen. Es bedeutet dies ungefähr eine Verschlechte¬ 
rung der Ausnutzung um 10 Proc. — und so reich ist Deutschland nicht, 
um 10 Proc. seiner geernteten Brotfrucht einem wohlmeinenden, aber be¬ 
wusst alle Wissenschaft ignorirenden Manne zu Liebe nutzlos wegzuwerfen. 

„Um schmackhaft zu werden, bedarf — nach den in Deuschland ver¬ 
breitetsten Anschauungen — das Brot einen massigen Gehalt an Säure. Bei 
der Gährung entsteht, wie ich habe zeigen können, Essigsäure, Milchsäure 
und eine höhere Fettsäure; diese drei bedingen theils als freie Säuren, theils 
durch Erzeugung von saurem phosphorsaurem Kali aus den neutralen Phos¬ 
phaten des Mehles die saure Reaction des Brotes. 

„Wie ich gezeigt habe, wird die Säuerung in Deutschland in ganz 
unglaublich verschiedener Weise durchgeführt, der relative Säuregehalt 
schwankt um das Zwanzigfache. 

„Während in den Städten auch die Graubrote und Schwarzbrote meist 
nur mässig sauer hergestellt werden — etwa so, dass für 100 g Brot 
4 bis 8 ebem Normalnatronlauge zur Neutralisirung der Säure nöthig sind, 
was wir als Säuregrad 4 bis 8 bezeichnen wollen — ändert sich die Sache 
auf dem Lande sehr bedeutend. Ueberall auf dem Lande finden sich stark 
saure Brote, die sauersten und dabei schlechtest aufgegangenen erhielt ich 
aber wieder aus den Schrotbrotgegenden. Es sind mir hier meist Säure¬ 
gehalte vou 12° bis 16°, ja bis 21° zur Beobachtung gekommen. Es rührt 
dies einfach her von nachlässig geleiteter, namentlich zu lange dauernder 
Gährung. Es lässt sich sehr leicht zeigen, wie mit der Gährungsdauer 
(natürlich bei Verwendung von Sauerteig) die Acidität zunimmt. 

„Sowie mit reiner Hefe gearbeitet wird — wie dies ja für Semmel- und 
Weissbrot allgemein üblich ist — werden auch aus Roggen Brote erhalten, 
die kaum mehr sauer schmecken und chemisch untersucht wirklich kaum 
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Saure aufweisen. Solche Brote sind in der Schweiz die verbreitetste Volks- 

n&hrung. 

„Bass stark saure Brote schlecht bekommen, Menschen mit zarteren 
Verdauungsorganen Magenbeschwerden verursachen, ist allgemein bekannt. 
Di© Frage, ob saures Brot im Darme des Gesunden schlechter verwerthet 
werde, ist aber erst in neuester Zeit, und zwar ziemlich gleichzeitig von 
Prausnitz in München und mir untersucht worden. 

„UeberPrausnitz’ und Menicanti’s Untersuchungen ist mir nur eine 
ganz kurze vorläufige Mittheilung über einen Ende December in München 
gehaltenen Vortrag bekannt, in dem sie sich nur folgendermaassen äussern: 
Die Verwendung von Hefe statt Sauerteig hatte einen günstigen Einfluss 
auf die Ausnutzbarkeit des Brotes. 

„Meine eigenen Untersuchungen ergaben dagegen, dass der gesunde 
Mensch auch sehr saures Brot sehr gut ausnutzt. Und zwar erhielt ich so¬ 
wohl eine ausgezeichnete Ausnutzung (Verlust 2*4 Proc. abzüglich Hunger- 
koth), als ich saures Brot (Acidität 16*3 Proc.) nur mit etwas Butter nehmen 
liess — als auch in den Versuchen, wo täglich 450 g Fleisch und 500g 
Brot (aus l / 3 Roggen- und a / 3 Weizenmehl mit dem üblichen Kleienauszug) 
gegessen wurde. Es war sogar in sechs Doppelversuchen mit einfacher 
Fleisch-, Butter- und Brotkost die Ausnutzung der Trockensubstanz in den 
Versuchen mit saurem Brot regelmässig etwas günstiger (Verlust im Durch¬ 
schnitt 2*83 Proc.), als bei den Versuchen mit nicht oder schwach saurem 
Brote (Verlust 4*12 Proc.). 

„In den von mir selbst angestellten Versuchen war auch im stark 
sauren Brote die Ausnutzung des Stickstoffes deutlich günstiger (7*6 und 
8*6 Proc.) als im schwach sauren (11*5 und 17*6 Proc.). Auch in einem 
Versuche mit sehr saurem Brote ohne Fleischzugabe wurde die Trocken¬ 
substanz auf 2*4 Proc., der Stickstoff auf 8*4 Proc. ausgenutzt. In den 
Versuchen meiner Schüler waren die Resultate über die Stickstoffausnutzung 
schwankender. 

„Diese Versuche werden uns warnen, die stark sauren Brote ohne 
Weiteres zu verdammen; bei der allgemeineren Bekömmlichkeit der schwach 
sauren Gebäcke würde ich aber jedenfalls für die Versorgung öffentlicher 
Anstalten, aber auch für Brotfabriken schwach saure Brote vorziehen und 
etwa 3 bis 5 Proc. als erwünscht, etwa 7 bis 10 Proc. als oberste, noch zu 
tolerirende Grenze bezeichnen. 

„Ich kann aber den Säuregehalt des Brotes nicht verlassen, ohne noch 
auf eine merkwürdige Beobachtung hinzuweisen, die ich gemacht. Ich konnte 
nämlich zeigen, dass der hohe Säuregehalt der niederrheinischen Brote 
schuld ist, dass die reichlich dann enthaltenen Kornraden ihre giftige 
Wirkung verlieren — in der Backofenhitze zerstörte die Säure das Sapo- 
toxin, während in ganz schwach saurem und rasch gebackenem Weissbrot 
die Samen ihre volle Giftigkeit bewahren —, wie ich durch Selbstversuche 
feststellen konnte. Höchst wahrscheinlich leiden auch andere giftige Samen 
durch die combinirte Wirkung von Hitze und Säure, und die Nachlässigkeit 
der Brotgährung belohnt sich in ungeahnter Weise. 

„Auf die Ergebnisse weiterer Untersuchungen an deutschen Broten 
kann ich hier nicht eingehen, nur so viel sei bemerkt, dass auch die übrigen 
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häufigen Brotfehler: schlechtes Aufgehen, schlechtes Ausbacken, Knätsdng'* 
keit, Wasserstreifen sich am häufigsten bei Landbrot,' am seltensten l>ei 
Broten aus Brotfabriken oder Grossbäckereien finden. 

„Werfen wir einen Rückblick auf das Gesagte, so kommen wir zu dem 
Resultate: Häufige Fehler des deutschen Brotes sind noch zur Zeit 
folgenden: 

„Herstellung aus ungenügend gereinigtem, ungenügend zermahlenem 
und ungenügend von Kleie befreitem Getreide — zu starke Säuerung durch 
unvollkommen geleitete und zu lang dauernde Gährung —, am häufigBt en 
und gehäuftesten finden sich diese Fehler bei den Schrotbroten, durclm 
deren Genuss enorme Summen jedes Jahr nutzlos vergeudet werden und 
directe Gefahren erwachsen. 

„Ich habe schon bei der Betrachtung der Fehler darauf hingewiesen* 
dass ihre Beseitigung meist leicht ist. 

„Die bisher besprochenen Punkte beschäftigten sich zumeist mit Fel*— 
lern in der Brotfabrikation und deren Vermeidung, ich möchte mir mm 
Ihre Aufmerksamkeit noch erbitten für die kritische Besprechung einer 
Reihe positiver VerbesserungsVorschläge. 

„Durch die Untersuchungen von Prausnitz und Menicanti hat siel* 
ergeben, dass Weizenmehl stets ein viel besser ausnutzbares Product liefert* 
als Roggenmehl von gleicher Feinheit. Diese wichtige Beobachtung, die 
früheren Forschern entgangen war, verdient namentlich desshalb Beachtung* 
weil ein Zusatz von l f 2 bis 1 / 3 Proc. Weizenmehl nach diesen Autoren schon 
ausreicht, um dem Roggenbrote im Wesentlichen die Ausnutzbarkeit des 
Weizenbrotes zu verleihen. — Worauf diese Verschiedenheit beruht, ist noch 
nicht aufgeklärt, sie verdient aber entschieden die Aufmerksamkeit der 
Praktiker. 

„Die Vorschläge, die Teiglockerung auf künstlichem Wege, früher durch 
Entwickelung von Co*; aus Kaliummonophosphat und Natriumcarbonat, jetzt 
durch Einleiten von C0 2 , zu erreichen, haben bisher in Deutschland keine 
grosse Verbreitung gefunden. Es geht bei der Hefegährung allerdings 
1‘5 bis 4 Proc. der Brotmasse als Kohlensäure und Alkohol verloren, die 
Lockerung durch Gährung muss aber bisher noch Vortheile haben, die die 
Verluste mehr als ausgleichen. 

„Eine besondere Beachtung verdienen die neueren Bestrebungen, dem 
Brote einen möglichst hohen Eiweissgehalt zu verleihen. 

„Durch die mustergültigen Untersuchungen von Demuth in Franken¬ 
thal ist neuestens wieder etwa 90 g resorbirbares Eiweiss in der Tageskost 
als nicht zu unterschreitendes Minimum festgestellt, und ich halte trotz der 
Einwände von Hirschfeld die Bestrebungen, eine reichliche Eiweisszufuhr 
(100 bis 120 g) in der Nahrung durchzuführen, für sehr verdienstlich. Da 
vielfach das Brot weitaus die Hauptnahrung der arbeitenden Classen dar¬ 
stellt, so liegt der Gedanke sehr nahe, das Brot durch Erhöhung des Ei¬ 
weissgehaltes zu einer möglichst ausreichenden, vollständigen Nahrung zu 
machen. 

„In dieser Hinsicht ist durch Verwendung des Mehles aus ganzem 
Korn einiges zu erreichen, wie wir oben gesehen haben — neuere Bemühungen 
haben manche Verbesserungen gebracht. 
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„Viel zu wenig gewürdigt erscheint mir gegenüber diesen Bestrebungen 
die Thatsache, dass wir durch Auswahl geeigneter, besonders eiweissreicher 
Weizen- oder Roggenvarietäten die Mittel in der Hand haben, eiweiss¬ 
reicheres Brot zu produciren. So fanden beispielsweise Märcker und Heine, 
die zehn verschiedene Sommerweizenvarietäten neben einander auf gleich 
gedüngtem Grunde anbauten, Schwankungen des Eiweissgehaltes von 11*4 
bis 14*2 Proc. Nach König zeigt 

norddeutscher Sommerweizen . . . 11*20 Proc. Eiweisskörper, 

süddeutscher „ ... 14*95 „ „ 

russischer „ ... 17*65 „ „ 

„Ich verstehe nicht genug von den einschlägigen landwirtschaftlichen 
Fragen, um mehr über diesen Punkt zu sagen, das scheint aber sicher, dass 
namentlich grössere Brotfabriken, die Getreidemuster auf ihren Eiweiss¬ 
gehalt untersuchen lassen können, ohne besondere Mehrkosten ein eiweiss¬ 
reicheres Brot zu liefern in der Lage wären. 

„Von den Bestrebungen, durch wässerige Kleienauszüge, durch gemah¬ 
lene Keimlinge u. dergl. den Eiweissgehalt zu erhöhen, will ich schweigen. 
Mehr Interesse verdient schon der Vorschlag, die bei der Darstellung der 
Centrifugenbutter massenhaft abfallende Magermilch (33 Proc. Eiweiss, 
44 Proc. Milchzucker, 0*2 Proc. Fett), einen schwer zu verwertenden Ar¬ 
tikel, zur Brotfabrikatiön zu verwenden. Solches Brot ist schmackhaft, der 
Eiweissgehalt um etwa 1 Proc. gesteigert, der Zuckergehalt etwa von 2 auf 
4 1 /j Proc. erhöht Auf 1 kg Mehl verwendete Weibull (Chem. Zeit. 1893, 
S. 501) etwa 500 bis 640cbcm Milch. Ist der Vorschlag auch ganz rationell, 
so giebt es doch, wie Sie sehen, kein Product von besonders charakteri¬ 
stischen Eigenschaften. 

„Ein weit ergiebigeres Mittel, den Eiweissgehalt des Brotes zu steigern, 
verdanken wir den noch nicht genügend gewürdigten, jahrelangen, unent¬ 
wegten Bemühungen von Dr. Hund hausen in Hamm in Westfalen. Dem¬ 
selben ist es nach vielen Studien gelungen, den Weizenkleber, der bei der 
Stärkefabrikation — einer wichtigen deutschen Industrie — abfällt, haltbar 
zu machen und ihn in eine Form zu bringen, in der in beliebiger Menge 
Brot zugesetzt werden kann. Durch einen geheim gehaltenen Kunstgriff 
führt Herr Dr. Hundhausen den Kleber im Momente seiner Abscheidung 
in eine Modification, die er Aleuronat nennt, über und giebt an, dass sich 
dieselbe in wesentlichen Punkten zu ihrem Vortheile chemisch und physi¬ 
kalisch von einfach getrocknetem Kleber unterscheide. 

„In den Handel kommt das Präparat als lockeres Pulver, das etwa nach 
Kornauth: 

80 Proc. Eiweiss (0*67 Proc. Pepton, 1*34 Proc. Albumin, 1*05 Proc. 

Humialbumose, 96*94 Proc. Pflanzencasein), 

11 Proc. Kohlehydrate, 

6 Proc. Wasser 

enthält. Das Präparat hat einen unbedeutenden Geruch und Geschmack und 
hält sich Jahre lang unverändert. 

„Versuche von Constanidi im Voit’schen Laboratorium in München, 
in Wien von Kornauth am Hunde, von Max Gruber am Menschen haben 
die ideale Ausnutzbarkeit dieses reinen Pflanzeneiweiss bewiesen. Gruber 
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fand eine Resorption der Trockensubstanz bis auf 4*68 Proc. oder bei Be¬ 
rücksichtigung des Hungerkothes bis 1*45 Proc. Die Eiweisskörper wurden 
bis auf 9*27 Proc. oder unter Berücksichtigung des Hungerkothes bis 4*8 Proc. 
ausgenutzt. 

„ Zahlreiche praktische Versuche im Grossen an verschiedenen Orten 
Deutschlands und der Schweiz haben gezeigt, dass das Aleuronat nicht nur 
als Zusatz zu Suppen, Puddings, Gemüsen, Kartoffelspeisen u. 8. f. mit Er¬ 
folg Verwendung finden kann, nein, dass es sich auch als Zusatz zu Brot 
vorzüglich eignet. Es empfiehlt sich, das 80 Proc. Eiweiss enthaltende 
Aleuronatmehl vorher zehn Minuten in Wasser zu kochen und die so 
erhaltene Masse in massiger Menge dem übrigen Mehle beizumischen. Oie 
Lockerung vollzieht sich am besten mit Hefe, das erhaltene Brot ist dann 
säurefrei. 

„Verwendet man 80 procent iges Aleuronatmehl und 12 Procent Eiweiss 
enthaltendes Mehl, so ist 


ohne Zusatz von Aleuronatmehl . 
bei Zusatz von Vs Aleuronatmehl 
bei Zusatz von V 4 Aleuronatmehl 


Eiweissgeh&lt des 
frischen Brotes 
(40 Proc. HjO) 

8*2 Proc. 


Eiweissgehalt des 
trockenen Brotes 

13*8 Proc. 


. 13*2 „ 22*0 „ 

.18*2 „ 30*3 „ 


„Derartige eiweissreiche Brote haben einen sehr schwachen specifischen, 
nicht unangenehmen Geschmack und Geruch, manche Leute lieben sogar 
den Aleuronatbrotgeschmack besonders. Auf Wunsch lässt sich der Eiweiss¬ 
gehalt noch sehr bedeutend steigern; solche Brote haben aber nur noch 
Interesse für Kranke, besonders für Diabetiker, für die sie auch schon sehr 
bedeutende Empfehlung gefunden haben, z. B. von Prof. Ebstein. 

„Der Preis des Aleuronatmehles ist auf das Fünffache des Weizen - 
preises angesetzt. 1kg Aleuronatmehl enthält etwa 800g Eiweiss, also so 
viel wie *6*6 kg Weizen. Im Augenblick kostet 1 Kilocentner 80 procent. 
Aleuronatmehl aus der Fabrik 105 Mark.* 

„Das Aleuronatmehl stellt die billigste Quelle von für den Menschen 
geniessbarem, reinem Eiweiss und eine der billigsten Eiweissquellen über¬ 
haupt dar. 

„Da das Aleuronat keinen ausgesprochenen Geschmack hat, unseren 
Sinnen also nicht deutlich den höheren Nährwerth des verzehrten Brotes 
darthut, obwohl dasselbe höher im Preise steht, so glaube ich, wird sich sein 
Gebrauch bei den Freilebenden vorwiegend auf ärmere Gebildete und Kranke 
beschränken. 

„Dagegen scheint mir das Aleuronat ein vortreffliches Mittel, um das 
Volumen des in den Gefängnissen, Krankenhäusern und Casernen verab¬ 
reichten Brotes zu vermindern und dabei unter Reduction der Kohlehydrate 
die verabreichte Eiweissmenge wesentlich zu erhöhen. 

„Bei der Ernährung der Schweizer Soldaten sind grössere praktische 
Versuche gemacht worden, statt 750 g gewöhnlichen Brotes 650g Brot mit 
Vs Aleuronatzusatz zum Mehl zu verabreichen. Die Soldaten erhalten so 
24 g Eiweiss täglich mehr und etwa 50 g Kohlehydrate weniger, was die 
Kost sowohl theoretisch als praktisch entschieden verbessert. Die Kosten 
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sind annähernd dieselben, da 54 g Aleuronat etwa 5*6 Pfennige kosten und 
an den 100 g Brot etwa 3 Pfennige erspart werden. 

„Es kann ja auch durch den Ersatz yon 100 g Brot durch den beliebten 
Käse die Soldatenkost verbessert werden, immerhin kosten 70 g Magerkäse, 
die 24 g Eiweiss Zufuhren, etwa 7 Pfennige, so dass der Vortheil des ange¬ 
nehmeren Geschmackes und geringen Fettgehaltes des Käses mit unbedeu¬ 
tenden Mehrkosten erkauft wird. 

„Eine Hauptbedeutung scheint mir aber das Aleuronat für Dauer¬ 
nahrung zur Verproviantirung von Festungen, Schiffen, Expeditionen zu 
haben, es lassen sich sehr leicht monatelang und sicherlich länger tadellos 
haltbare wohlschmeckende Bisquits und Zwiebacke von einem gewaltigen 
Eiweissgehalt (30 bis 50 Proc.) herstellen — die namentlich als corapen- 
diöser eiserner Bestand die höchste Beachtung verdienen. 

„Zum Schluss noch einige Worte über die Bestrebungen in Zeiten, wo 
die Preise von Weizen und Roggen besonders hoch sind, durch Surrogate 
eine billige Volksernährung anzustrebeu. 

„Es sind — wie Ihnen bekannt ist — in der Noth schon die unglaub¬ 
lichsten Materialien zu Brot verbacken worden: Stroh, Baumrinde, Oelkuchen, 
Pressrückstände, Knochenmehl u. dergl. Von diesen von der Verzweiflung 
eingegebenen Surrogaten, die zum grossen Theile als Betrug resp. Selbst¬ 
betrug anzusehen sind, die aber immer wieder bei Belagerungen zur Zeit 
von Hungersnöthen auftauchen werden, brauchen wir heute nicht zu sprechen. 
Dagegen erheischen die Leguminosenmehle, Gerste, Hafer, Kartoffel und vor 
Allem der neuerdings viel empfohlene Mais unsere Aufmerksamkeit. 

„Aermere und namentlich gebirgige Gegenden Deutschlands geniessen 
von jeher Brote, die neben Roggen bald Leguminosen, bald Gerste oder 
Hafer enthalten 1 ). Alle diese Brote sind, wenn sie aus gut von Spelzen 
befreitem Getreide hergestellt sind, als leidliche Surrogate zu bezeichnen, 
wenn auch der Geschmack meist etwas weniger angenehm als bei reinem 
Roggen- und Weizenbrot ist und vor Allem ein rascheres Trockenwerden 
der Brote auffällt. Der Gehalt an Eiweiss ist bei Hafer und Gerste etwa 
wie im Roggen, bei den Leguminosen dagegen bedeutend höher, so dass ein 
leguminosenhaltiges Brot sogar den Vorzug besonderen Eiweissgehaltes be¬ 
sitzt lieber die Ausnutzbarkeit dieser Brote ist bisher nichts Genaues be¬ 
kannt, sie dürfte sich bei guter Schälung und Zerkleinerung nicht schlecht 
stellen. Für die allgemeine Volksernährung in Deutschland haben diese 
Brote indessen noch so wenig Bedeutung und Aussicht, dass sie hier nicht 
näher besprochen werden können. Das Gleiche gilt von den interessanten 
nnd verdienstvollen Versuchen, tropische Gramineensamen, Hirse u. dgl., dann 
gereinigte Oelkuchen, Erdnusskuchen u. dergl. zur Ernährung des Menschen 
sn verwenden. Ich verweise hierüber auf einen im letzten Jahre erschie¬ 
nenen interessanten Artikel von König: Die Brotfrage. Kartoffelbrot ist 
dagegen nicht sympathisch zu begrüssen, da es wasserreich und eiweissarm 

l ) Beispielsweise hat mir aus dem badischen Schwarzwald sogenannte „Mischelfrucht“ 
v °Tgelegen, ein zusammengebautes Gemisch von 70 Proc. Gerste, 20 Proc. Erbsen, 6 Proc. 
Ubmq ? 3 proc. Wicken, 1 Proc. Hafer, das mit Roggen gemischt zu einem leidlich schmecken¬ 
den Brote verbacken wird. 
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den Anforderungen an eine vollständige Nahrung noch weniger entspricht 
als das gewöhnliche. 

„Was ich bisher von Maisbrot gesehen habe, waren durchaus den 
hygienischen Anforderungen entsprechende Gebäcke. Das Maismehl entlaÄlt 
bei etwas niedrigerem Stickstoffgehalt wie der Weizen (9 bis 9Vs Proc.) 
etwa 4 Proc. Fett, es erhöht sich also, wenn — wie es gewöhnlich ge¬ 
schieht — Brot aus Vs Mais und */s Roggen gebacken wird, der Fettgeh äI t 
ein wenig, während der Eiweissgehalt eine Spur sinkt. Meist ist der Zer¬ 
mahlungsgrad der verwendeten Maismehle noch nicht ganz befriedigend* 
doch ißt eine tadellose Zermahlung möglich, wie ich mich an Proben über¬ 
zeugt habe. 

„Da der Mais zeitenweise viel billiger als Roggen ist — Juni 1890 
kostete er weniger als die Hälfte von Weizenmehl —, so ist gegen die Be¬ 
strebungen, dem Mais bei uns zur Volksernährung Eingang zu verschaffen, 
nichts einzuwenden, besonders da seine Ausnutzung gut ist. Nur darf eine 
solche Einführung nicht als Verbesserung, sondern nur als Verbilligung des 
Brotes auftreten. 

„Eine Gefahr, dass wir durch Maisgenuss die furchtbare italienische 
Pellagra bei uns einführen könnten, besteht kaum, wenigstens ist sie in 
Nordamerika, wo 65 Millionen Menschen massenhaft Mais consumiren, un¬ 
bekannt. Natürlich wird man nur tadellosen, unverdorbenen Mais verwenden 
dürfen. 

„Ich weiss, dass ich eine Reihe wichtiger Fragen nicht einmal gestreift 
habe: Alaun- und Kupferzusatz, Wassergehalt, Backfähigkeit der Mehle — 
es mag aber für heute mit dem Gesagten genug sein, zumal die Zeit schon 
weit vorgerückt ist. 

„Wer soll nun in unseren Landdistricten die veralteten Brotformen, 
namentlich die unrationellen Schrotbrote verdrängen — wer in den Städten 
versuchsweise neue Gebäcke, etwa das englische Cyclonbrot, Aleuronat- und 
Maisbrote einführen ? Nach meiner Ueberzeugung sind hierzu grössere Bäcker, 
die ihr Geschäft mit genügendem Capital im Grossen betreiben, die Bildung, 
Zeit und Geld zu Versuchen haben, die Fühlung mit den Fortschritten der 
Wissenschaft und Technik haben, vor Allem berufen. Liefern einmal überall 
grössere Betriebe — Brotfabriken, wenn Sie wollen —, tadelloses und gleich- 
mässiges Brot von musterhafter Reinlichkeit, bester Ausnutzbarkeit und 
Bekömmlichkeit, so werden auch die kleineren und ländlichen Betriebe ge¬ 
zwungen, höhere Ansprüche an ihre Leistungsfähigkeit zu stellen, und es 
wird ein sehr bedeutender Fortschritt in nationalökonomischer wie hygieni¬ 
scher Hinsicht die Folge sein. 


Es lauten die von dem Herrn Referenten aufgestellten 

Schlusssätze. 

(Nicht zur Abstimmung bestimmt.) 

1 . 

Der Zustand des Brotes ist, von Hungeijahren und besonders armen Gegenden 
abgesehen, in den meisten Theilen von Deutschland als ein leidlicher, in den 
meisten Städten als ein guter zu bezeichnen, nur in den Schrotbrot verzehrenden 
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Gegenden herrschen vielfach noch sehr schlechte Verhältnisse. Die Fehler des 
Schwarzbrotes sind am häufigsten: 

1. Herstellung aus ungenügend gereinigtem Getreide; 

2. ungenügende Zermahlung des Getreides; 

3. ungenügende Abscheidung der Kleie; 

4. zu starke Säuerung des Brotteiges; der Nachtheil der starken Säuerung 
ist allerdings vielfach überschätzt, und es muss zugegeben werden, dass 
die Nachtheile der Säuerung zum Theil von bisher nicht gewürdigten 
Vortheilen mehr als ausgeglichen werden können. 

2 . 

Die Vermeidung der erwähnten Fehler ist leicht: 

1. Bei einiger Sorgfalt lassen sich die Unkräuter selbst auf Landmühlen an¬ 
nähernd vollständig entfernen; dieselben sind nicht werthlos, sondern ge¬ 
röstet ein gutes Viehfutter. Der Handel mit den abgeschiedenen Unkräutern 
bedarf staatlicher, Aufsicht. 

2. und 3. Mit Hülfe des Uhlhorn’sehen Decorticationsverfahrens lässt sich 
eine Entfernung der verholzten Kleie und damit eine höchst wesentliche 
Verbesserung der Appetitlichkeit und Ausnutzbarkeit des Brotes aus ganzem 
Korn erzielen; ein gutes Zermahlen befördert die Ausnutzbarkeit weiter. 

4. Die zu starke Säuerung ist einfach durch kürzere Gährungsdauer zu ver¬ 
hüten. 


Hierauf eröffnet der Vorsitzende die Discussion. 

Privatdocent Dr. Prausnitz (München) stimmt auf Grund viel¬ 
facher von ihm in Gemeinschaft mit Herrn Dr. Menicomti in München 
ausgeführter Versuche der Ansicht des Referenten bei, dass es richtig sei r 
zur Brotbereitung ein möglichst fein gemahlenes Mehl zu verwenden, auch 
müsse man, nachdem seine Versuche ergeben haben, dass Brot aus Weizen¬ 
mehl am besten, Brot aus einem Gemisch von Weizen- und Roggenmehl 
schon weniger günstig, Brot aus Roggenmehl am schlechtesten ausgenutzt 
werde, danach streben, dass nicht Roggenmehl allein zum Brotbacken ge¬ 
nommen werde. 

In einigen Punkten aber sei er mit dem Herrn Referenten nicht ein¬ 
verstanden. Zunächst halte er es nicht für richtig, das Uhlhorn’sehe 
Decorticationsverfahren so warm zu empfehlen, dem auf Grund eines ein¬ 
zigen und durchaus nicht ein wurfsfreien Doppel Versuches eine grosse Be¬ 
deutung zugeschrieben werde. Das Uhlhorn’sehe Verfahren sei übrigens 
nicht das einzige zur Schälung von Getreidekörnern, Fabrikant Stein¬ 
metz in Leipzig habe ein ähnliches Verfahren angegeben, mit welchem in 
München Versuche gemacht worden seien, die demnächst in der Zeitschrift 
für Biologie veröffentlicht würden. Wenn der Herr Referent die Ansicht 
ansspreche, dass im Decorticationsverfahren eine wesentliche Verbesserung 
der Appetitlichkeit des Getreides liege, so gebe es auch Fachmänner, die 
anderer Ansicht seien und annehmen, dass, wenn man die Getreidekörner 
nur, wie es jetzt meist geschehe, gründlich abbürste, der Schmutz leichter 
zu entfernen sei, als durch das Decorticationsverfahren, da nach demselben 
in den Narben der Getreidekörner noch ein grosser Theil des Schmutzes 
hafte. Was die Ausnutzung des Mehles betreffe, so verhalte sich allerdings 
das Mehl aus geschältem Getreide etwas besser, als Mehl aus nicht ge¬ 
schältem Getreide, der Unterschied sei aber nicht erheblich. 
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Wenn der Herr Referent anführe, dass auch gutes Zermahlen die Aus- 
nutzbarkeit befördere, so sei das wohl richtig, aber, wie aus den MüncHner 
Versuchen hervorgehe, sei es nicht möglich, decorticirtes Getreide vollständig 
fein zu vermahlen, man habe nur etwa 80 Proc. aus dem Getreide heraus- 
mahlen können, nicht mehr. 

In Betreff der Bedeutung des Gehaltes an Säure habe sich bei seinen 
Versuchen, die nur den Zweck hatten zu sehen, ob ein Unterschied bestelle 
zwischen dem Brot, dass mit Sauerteig und dem, das mit Hefe gemacht sei, 
ergeben, dass sich das mit Hefe gemachte Brot nicht viel, aber doch etwas 
besser verhalte. Er glaube aber nicht, dass die geringe Menge Säure, die 
im Brot vorhanden sei, einen Einfluss auf die Ausnutzung haben könne. 
Bei der Gährung mit Sauerteig seien ausser der Säurebildung wahrscheinlich 
noch andere Processe mit im Spiele, deren Resultate die chemische Analyse 
zunächst nicht bestimmen könne. 

Was die Verwendung des Aleuronats als Zusatz zu Brot anlange, so 
glaube ei*, dass man sich nicht allzu grosse Hoffnungen machen dürfe, da 
die Menge von Aleuronat, welche wirklich vorhanden sei, nur eine beschränkte 
sei, so dass man von einer Reform der Volksernährung bei so geringer 
Menge wohl kaum sprechen könne. Auch sei das Publicum gegen alle Zu- 
Sätze sehr misstrauisch, es wolle reines Brot, und dies Verlangen sei aucb 
berechtigt, und wenn ein Bäcker Aleuronatbrot verkaufe, so wisse immer 
das Publicum nicht, wie viel Aleuronat darin enthalten sei. 

Dass man stickstoffarmes Brot durch Zusätze wohlfeiler eiweissreicher 
Substanzen stickstoffreicher mache, sei natürlich sehr erwünscht und liege 
es nahe, auf die abgerahmte Milch aufmerksam zu machen, die ja zumeist 
leicht und billig zu haben sei. Aber auch die Erdnussgrütze, aus der Erd¬ 
nuss hergestellt, sei ein eiweiss- und fettreiches sehr billiges Präparat, das 
wohl zum mindesten dieselbe Bedeutung habe, wie das Aleuronat. 

Endlich noch eins! Herr Professor Lehmann fordere die Besitzer 
grösserer Brotfabriken auf, sie möchten bahnbrechend auf dem Gebiete der 
Brotbereitung Vorgehen. Nach seiner Ansicht sei das von den grossen 
Bäckereien in den Städten gelieferte Brot ein gutes, welches berechtigten 
Ansprüchen vollständig genüge, wie ihm eine grössere Anzahl Untersuchungen 
von Brot aus Münchner Bäckereien und Brotfabriken erwiesen habe. Die 
Brotfabrikation sei rein empirisch auf ihre heutige Höhe gekommen, ohne 
dass die Hygiene irgend welchen Einfluss ausgeübt habe. Der Fabrikant 
sehe eben ein, dass, wenn er ein gutes Brot herstelle, er auch grossen Ab¬ 
satz finde. Nur beim Militär lasse die Brotbereitung noch viel zu wünschen 
übrig, weil dort ein viel zu grob gemahlenes Mehl verwandt werde; hier 
sollte im Interesse der Ernährung der Soldaten auf eine Besserung des 
Brotes hingewirkt werden. 

Stadtrath Kalle (Wiesbaden) giebt zu, dass die Menge des Aleuronats 
zur Zeit noch eine sehr geringe sei, glaubt aber, dass man mit der Zeit 
diese Menge bedeutend würde vermehren können, da Aleuronat als Neben- 
product bei der Weizenstärke-, Maisstärke- und Reisstärkefabrikation 
gewonnen werden könne, und ebenso bei der Branntweinbrennerei aus 
Getreide. Dann könne die Menge des Aleuronats eine so bedeutende werden, 
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dass es recht wohl zu einem sehr werthvollen Volksnahrungsmittel werden 
könne. 

Wenn der Herr Vorredner gesagt habe, dass bei seinen Versuchen von 
dem decorticirten Getreide nur etwa 80 Proc. feinen Mehles hätten verwandt 
werden können, so beweise diese Zahl noch nichts, so lange sie nicht in 
Vergleich gestellt werde mit der betreffenden Zahl bei nicht decorticirtem 
Getreide, und hierüber bitte er um Auskunft. 

Privatdocent Dr. Prausnltz (München) erwähnt, dass es von den 
Fabrikanten so dargestellt werde, als wenn man das decorticirte Getreide 
vollständig zu Mehl vermahlen könne, während man in Wirklichkeit höchstens 
80 Proc. Mehl erhalte. Das Urtheil der Fachleute über die Decortication 
sei bisher wenig günstig, was gewiss nicht der Fall sein würde, wenn man, 
statt wie bisher 60 bis 70 Proc., nunmehr durch das Decorticationsverfahren 
95 Proc. Mehl mahlen könnte. Uebrigens habe die Decortication auch noch 
den Nachtheil, dass das Mehl aus geschältem Getreide etwas dunkler werde, 
was daher komme, dass von den äusseren Schichten des Kornes, die sonst 
als Klein ausgeschieden werden, einzelne Theile ins Mehl übergehen. Dunkles 
Mehl sei aber beim Publicum weniger beliebt und erziele daher niedrigere 
Preise, ein Factor, welcher bei Einführung des neuen Verfahrens schwer 
ins Gewicht falle. 

Referent Profe 880 r Lehmann bemerkt in Betreff des Uhlhorn’- 
schen Decorticationsverfahrens, dass auch er anerkenne, dass der von Rub- 
ner und Wicke angestellte Versuch nicht ganz eindeutig sei, immerhin 
aber gehe aus demselben hervor, wie bedeutend Uhlhorn’s Reformbrot dem 
gewöhnlichen landesüblichen schlechten Schrotbrot überlegen sei. 

Wenn Herr Dr. Prausnitz sage, Referent habe in seinem Vortrage 
an die Grossbäckereien appellirt, jetzt endlich einmal etwas Tüchtiges zu 
leisten, so ha^e er ihn falsch verstanden; er habe hier aus Münchner 
Backereien Brot ausgestellt, das er als musterhaft bezeichnen könne. Er 
habe nur gesagt, wenn überhaupt auf diesem Gebiete weitere Fortschritte 
gemacht werden sollen, und wenn in immer weitere Kreise gutes Brot ein- 
geführt werden solle, dann müsse es durch Geschälte geschehen, die im 
Grossen arbeiten, denen allein es gelingen könne, ihre Producte auf dem 
Lande zur Verdrängung der jetzt dort noch vielfach üblichen elenden Brot¬ 
sorten zu verbreiten. 

Hiermit ist die Verhandlung über diesen Gegenstand beendet und nach¬ 
dem der Vorsitzende dem Herrn Referenten für seinen lehrreichen Vortrag 
den Dank ausgesprochen und den Wunsch daran geknüpft, dass seine Aus¬ 
führungen für die Ernährung des Volkes in gesundheitlicher Beziehung von 
Nutzen sein mögen, schliesst derselbe die Sitzung. 


Schluss der Sitzung 2 17 2 Uhr. 


Digitized by (^.ooQle 



62 XVIII. Versamml. d. D. Vereins f. öff. Gsndhpflg. zu Würzburg- 


Zweite Sitzung. 

Freitag, den 26. Mai 1893, Vormittags 9 Uhr. 

Vorsitzender B&ar&th Stfibben eröffnet die Sitzung und schiä^t 
zunächst vor, ein Begrüssungs- und Dankes-Telegramm an Seine könig^l. 
Hoheit den Prinzregenten Luitpold von Bayern zu entsenden, dem 
die Versammlung einmüthig zustimmt. 

Hierauf wird in die Behandlung über den dritten Gegenstand der 
Tagesordnung eingetreten: 

Die Grundsätze richtiger Ernährung und die 
Mittel, ihnen hei der ärmeren Bevölkerung Gel¬ 
tung zu verschaffen. 

Referent: Privatdocent Dr. Ludwig Pfeiffer (München). 

„Hochverehrte Anwesende! Auf der Versammlung unseres Vereins im 
Jahre 1875 in München hat Ihnen bereits Herr v. Voit zu dem Referate: 
„Anforderungen der Gesundheitspflege au die Kost in Waisenhäusern, Ca- 
sernen, Gefangen- und Altersversorgungsanstalten sowie in Volksküchen“ 
die Grundsätze dargelegt, welche uns bei der Beurtheilung der Kost des 
Menschen im Allgemeinen wie für bestimmte Verhältnisse leiten müssen; 
ferner hat er Ihnen die Ergebnisse der Beobachtungen über die Kost in den 
genannten Anstalten, die Mängel der bestehenden Kostformen und die 
Gesichtspunkte für die Aufstellung neuer Kostsätze in solchen Anstalten vor¬ 
geführt. Sie können ohne Mühe jetzt noch aus diesen Mittheilungen einen 
Ueberblick über die Grundsätze einer richtigen Ernährung der Menschen 
unter den verschiedenen Lebensverhältnissen überhaupt gewinnen; denn 
wenn auch das damalige Referat nur die Anforderungen, welche wir an 
die Kost in den erwähnten Anstalten stellen, umfasste, so sind doch damit 
auch die Anforderungen, welche wir an die Kost von ausserhalb solcher 
Anstalten Lebenden zu stellen berechtigt sind, namhaft gemacht. In den Be¬ 
wohnern der Waisenhäuser finden wir das Kindesalter, in denen der Alters¬ 
versorgungsanstalten das Greisenalter vertreten, und in den Bewohnern 
der Casernen, den Besuchern der Volksküchen erblicken wir die Repräsen¬ 
tanten der arbeitenden, in den Insassen der Gefängnisse diejenigen der 
nicht oder leicht arbeitenden Erwachsenen. 

„Dadurch erscheint der erste Theil des Punktes III der Tagesordnung 
unserer diesjährigen Versammlung „die Grundsätze richtiger Ernährung“, 
dessen Besprechung mir zugefallen ist, vollkommen überflüssig. Wenn ich 
trotzdem mich der mir zugetheilten Aufgabe entledige, so leite ich die Be¬ 
rechtigung dazu daraus ab, dass in dem langen Zeiträume von 18 Jahren, 
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der seitdem verstrichen ist, einige Bedenken gegen die v. Voit’ sehen For¬ 
derungen erhoben worden sind, Bedenken, welche, wenn sie unbesprochen 
bleiben, leicht dazu führen können, dass in Kreisen, welche sich mit der 
Beurtheilnng der Ernährung des Volkes im öffentlichen oder privaten 
Interesse zu befassen haben, die herrschenden Ansichten erschüttert werden, 
eine gewisse Unsicherheit in der Frage der Volksernährung Platz greift. 

„In Fachzeitschriften ist allerdings, zuletzt von Bo wie und von 
v. Voit selbst, eine Widerlegung dieser Bedenken bereits erfolgt, es er¬ 
scheint aber trotzdem zweckmässig, auch an dieser Stelle auf die Richtigkeit 
bezw. Unrichtigkeit dieser Bedenken einzugehen. Durch dieses Eingehen 
bin ich der misslichen Lage enthoben, längst bekannte Dinge einfach wieder¬ 
holen zu müssen und kann ihnen wenigstens einige neue und beachtens- 
werthe Beiträge zur Frage der Volksernährung liefern. 

„Bekanntlich hat v. Voit auf Grund seiner und seiner Schüler Beobach¬ 
tungen und experimentellen Forschungen für die Kost des Menschen, sofern 
sie den thatsächlichen Bedürfnissen des Körpers unter den verschiedenen 
Körper- und Lebensverhältnissen genügen, also eine Nahrung sein soll, 
mehrere allgemeine Forderungen aufgestellt. 

„Die Forderungen lauten: 

1. Die zur Erhaltung des Körpers ( auf seinem stofflichen Bestand oder 
zur Erzielung eines gewissen Bestandes am Körper nöthigen 
Nahrungsstoffe müssen in genügender Menge zugeführt werden. 

2. Es muss von jedem der Nahrungsstoffe gerade so viel gegeben 
werden, als zur Erhaltung der Stoffe des Körpers eben nöthig ist, 
nicht zu viel und nicht zu wenig, d. h. die einzelnen Nahrungsstoffe 
sollen in dem richtigen Verhältnisse gemischt sein. 

3. Die Nahrungsstoffe müssen auch von dem Darme aus in die Säfte 
übergehen können, und die sie enthaltende Kost darf diesem sowie 
dem übrigen Körper zu ihrer Bewältigung nicht zu viel Last und 
Arbeit aufbürden oder anderweitige Schädlichkeiten bereiten. 

4. Ausser den Nahrungsstoffen muss unsere Kost auch sogenannte 
Genussmittel enthalten und einer gewissen Abwechselung, die uns 
eben die Verwendung der Genussmittel verbürgt, unterzogen werden. 

„Diese allgemeinen Forderungen haben durchaus die vollkommenste 
Anerkennung gefunden, sie sind, wenn ich so sagen darf, die Richtungs¬ 
linien für den gesummten Ernährungsplan geworden. Wie aber jeder Plan 
erst praktische Bedeutung gewinnt, wenn in seine Richtungslinien reelle 
Werthe, Maasse eingetragen werden, deren sich der nach dem Plan Arbei¬ 
tende bedient, so mussten auch hier für die praktische Verwerthung dieser 
Forderungen Maasse, d. h. Zahlen für den Bedarf an Nahrungsstoffen 
überhaupt und für das Mischungsverhältnis derselben in der Kost ange¬ 
geben werden. 

„Wer jemals sich in das Studium des Stoffwechsels und der Ernährung 
vertieft hat, weiss zu würdigen, welche Schwierigkeiten die Ermittelung 
solcher Maasse bietet, und wie es geradezu unmöglich ist, den Nahrungs¬ 
bedarf des Menschen mit Zahlen, welche alle Verhältnisse richtig treffen, 
auszudrücken. Als v. Voit, einem thatsächlichen Bedürfnisse folgend, es 
unternahm, den Nahrungsbedarf einer Reihe von Menschen verschieden- 
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artiger Körperbeschaffenheit und Arbeitsfähigkeit zahlenmässig festzusetzc 
war er sich der Schwierigkeit des Unternehmens wohl bewusst und h 
desshalb von Anfang an und immer wieder betont, dass seine Zahlen m 
für die Fälle, für welche sie berechnet waren, und diesen ähnliche Geltux 
haben, niemals aber als ganz allgemein, unter allen Umständen gültig 
Zahlen, gewissermaassen als Normalzahlen, angesehen werden dürfen. 

„Trotz dieser eindringlichen Mahnung ist man doch bald in den Fehle 
verfallen, diese Zahlen zu verallgemeinern. Als dann weitere Beobachtung^ 
über die Ernährungsverhältnisse anderer, als der von v. Voit supponirtei 
Menschen abweichende Resultate ergaben, hat man, statt den Fehler in dei 
veränderten Bedingungen zu suchen, seine Angaben für unzutreffend unc 
unrichtig erklärt. 

„Besonders hat man die Zahlen für das Kostmaass des Arbeiters be¬ 
mängelt und vielfach für zu hoch gegriffen bezeichnet. Biese Zahlen 
beziehen sich auf das Nahrungsbedürfniss eines mittleren Arbeiters, d. h. 
eines jungen kräftigen Arbeiters von 70 bis 75 kg Körpergewicht bei einer 
täglichen mittleren Arbeitsleistung von zehnstündiger Dauer, wie solche 
z. B. statthat bei einem Maurer, einem Zimmermann, nicht aber bei einem 
viel schwerer arbeitenden Grobschmied oder Lastträger. Als solche mittlere 
Arbeiter müssen wir die Hauptmenge unserer männlichen Arbeiterbevölkerung- 
betrachten, ferner die Soldaten im Frieden, die täglich eine Anzahl Stunden 
bei ihren Exercitien körperlich arbeiten, die arbeitenden Gefangenen in den 
Strafanstalten. Unter das Maass für den mittleren Arbeiter fällt das 
Nahrungsbedürfniss der schwächeren Arbeiter, nicht arbeitenden Gefangenen, 
älteren Leute, der arbeitenden Frauen, welche wegen ihrer durchschnittlich 
geringeren Körpermasse und ihrer geringeren Arbeitsleistung einen gerin¬ 
geren Stoffverbrauch als der arbeitende Mann aufweisen; über dasselbe 
erhebt sich der Bedarf schwer arbeitender Menschen, wie beispielsweise 
der Soldaten im Manöver und im Kriege. 

„Auch für diese Fälle hat v. Voit Zahlen namhaft gemacht und die 
gleich zu erwähnenden Ausstellungen an seinen Angaben berühren natürlich 
auch diese; ich glaube jedoch, für unsere Absichten dürfte es genügen, wenn 
ich lediglich die Verhältnisse des mittleren Arbeiters berühre, aus ihnen 
kann mutatis mutandis ein Schluss auf die übrigen Fälle gezogen werden. 

„Für den mittleren Arbeiter hat v. Voit bekanntlich als Mittelwerth 
aus einer grösseren Zahl von Beobachtungen eine tägliche Zufuhr von 118 g 
Eiweiss, 56 g Fett und 500 g Kohlehydraten oder 18*9 g Stickstoff und 
328g Kohlenstoff verlangt; es stellt diese Zufuhr aber die Bruttoeinnahme 
dar und sie gilt natürlich nur unter der Voraussetzung, dass die Netto¬ 
einnahme, die wirklich vom Körper ausgenutzten Nahrungsstoffmengen, nicht 
zu weit sich von diesen Zahlen entfernt, wie das bei der v. Voit verlangten 
gemischten Kost eben wirklich auch der Fall ist. Ist die Kost nicht richtig 
gemischt, herrschen in derselben die vegetabilischen Nahrungsmittel zu sehr 
vor und sind namentlich solche Vegetabilien, welche erfahrungsgemäss vom 
menschlichen Körper sehr unvollkommen ausgenutzt werden, vorwiegend 
vertreten, so muss sich, damit die wirklich ausgenutzte Nahrungsstoffinenge 
nicht unter dem Bedarf bleibt, naturgemäss die Bruttoeinnahme erhöhen. 

Wir sehen in der That, dass Leute, welche vorzüglich oder ausschliesslich 
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Ton schlecht ausnutzbarer Kost leben, in derselben viel mehr Nahrungsstoffe 
anfnehmen, als solche, welche mehr ausnutzbare Nahrungsmittel verzehren. 

„Entgegen den Beobachtungen und Ermittelungen v. Y o i t ’ s hat zuerst 
Beneke durch einen Versuch am eigenen Körper und einen Versuch 
Ranke’s beweisen zu können geglaubt, dass eine geringere Menge von 
Eiweiss und Kohlehydraten, als v. Voit gefordert hatte, zur Ernährung 
eines arbeitenden Erwachsenen ausreicht. Es hat dann ferner Flügge bei 
mehreren Arbeitern die Stickstoffausscheidung bei frei gewählter, vorzüg¬ 
lich vegetabilischer Kost bestimmt und dieselbe nur zu 8 bis 11 g (== 50 
bis 68 g Eiweiss) gefunden und ebenfalls daraus gefolgert, dass eine 
geringere Menge Eiweiss zur Ernährung eines Arbeiters genügt. 

„Wie wenig diese Beobachtungen im Stande sind, die v. Voit’sehen 
Forderungen zu entkräften, hat in vortrefflicher Kritik Bo wie dargethan. 
Bo wie hat den Nachweis erbracht, dass für den Versuch Ranke’s die 
aafgenommenen Nahrungsstoffe thatsächlich nicht hinreichten, den Verlust 
vom Körper zu verhüten, und dass für die Versuche Beneke’s und 
Flügge’s eben das nicht zutrifft, was v. Voit bei einem mittleren Arbeiter 
vorausgesetzt hat, weil entweder die Körpermasse oder die Arbeitsleistung 
oder das Verhältniss von Eiweiss und Fett am Körper, Momente, welche 
erfahrungsgemäss die Stoffzersetzung und daher auch das Nahrungsbedürfniss 
bedeutend beeinflussen, andersartig waren. 

„Während man anfänglich die v. Voit’sehen Zahlen für die Kost eines 
mittleren Arbeiters insgesammt für zu hoch gehalten hatte, ist neuerdings 
vorzüglich die Eiweissforderung allein für übertrieben erklärt worden. 

„P f 1 üg e r und B o h 1 a n d berechneten aus der Stickstoffausscheidung im 
Harn für jugendliche Individuen einen täglichen Bedarf an Eiweiss von 
1*45 g pro Kilogramm Körpergewicht, der Bedarf einer 62 bis 72 kg schweren 
Person würde somit nur 90 bis 104 g Eiweiss betragen. 

„Bleib treu und Bohl and haben bei einer sehr grossen Anzahl 
Männer, deren Ernährung ganz ihrer Willkür überlassen blieb, die Stick¬ 
stoffausscheidung (jedoch auch nur die im Harn, nicht auch die im Koth) 
untersucht und berechnet, dass im Mittel ein 62 kg schwerer junger arbei¬ 
tender Mann 106*75g Eiweiss umsetzte. Abgesehen davon, dass die Ver¬ 
nachlässigung der Stickstoffausscheidung im Koth ein principieller Fehler 
ist, ist, wie v. Voit hervorhebt, diese Menge von 106*75g Eiweiss bei einem 
62 kg schweren Arbeiter verhältnissmässig mehr, als die von ihm für einen 
70 kg schweren Arbeiter ermittelte Eiweissmenge von 118 g (= 103 g aus 
dem Harnstickstoff allein berechnet). 

„Obwohl also die von Bleibtreu und Bohl and berechneten Werthe 
für den Eiweissbedarf arbeitender Männer nur eine Bestätigung der von 
v. Voit gestellten Forderungen darstellen, ist Munk 1 ) dennoch dabei ge¬ 
blieben, dass 100 g Eiweiss täglich bei mittlerer Arbeit genügen, den Eiweiss¬ 
bestand des Körpers zu erhalten. Endlich hat zuletzt Nakahama im 
hygienischen Institute zu Leipzig bei 13 Arbeitern, die scheinbar körperlich 
sehr kräftig waren und schwere Arbeit leisteten, durch die Bestimmung 

l ) Auch in seiner jüngsten Arbeit (mitgetheilt Virchow’s Archiv, Bd. 132, Heft 1, 
aasgegeben am 22. April 1893) hält Munk an der Forderung von nur 100 g Eiweisa 
täglich fest. 

Vierteljabraachrift für Gesundheitspflege, 1804. 5 
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des im Harn und Koth ausgeschiedenen Stickstoffes den EiweissUmsatz 
ermittelt. Bei grossen Schwankungen im Einzelnen (63 bis 113 g) fand er 
im Mittel den Eiweissumsatz zu 85 g täglich, v. Voit bemerkt zu. diesen 
ResultatenNakahama’s, dass die von demselben auf ihrenEiweissmnBatz 
untersuchten Leute zumeist ein geringeres Körpergewicht besasseo (im 
Mittel 62 kg) t dass die Bevölkerung Sachsens im Allgemeinen klein und 
nicht gut genährt ist. „Hätte Xakahama statt der sächsischen Arbeiter 
oberbayerische Arbeiter untersucht , für welche letztere ich (Voit) den Bedarf 
angegeben habe, er hätte ein ganz anderes Resultat erhalten.^ „Was ist das 
für eine Ernährung, wenn ein Schmied an einem Tage im Harn nur 5’31 g 
Stickstoff (= 33*18 g Eiweiss) und im Koth 2*92 g Stickstoff (= 18*25 g 
Eiweiss) ausscheidet, im Ganzen also 8*23 g Stickstoff (=51*43 g Eiweiss) l* 

„Von einem ganz anderen Gesichtspunkte, als die Vorgenannten, 
welche den Eiweissbedarf eines Arbeiters aus dem durchschnittlich bei 
arbeitenden jungen Männern mit frei gewählter Kost gefundenen Eiweiss¬ 
ums atze entnehmen, ist Hirschfeld bei seinen Versuchen, den Ei weiss¬ 
bedarf zu bestimmen, ausgegangen. Der Körper des Menschen braucht zur 
Erhaltung seines Eiweissbestandes unter allen Umständen eine gewisse 
Menge Eiweiss in der Nahrung, das dazu dient, die aus Eiweiss aufgebauten 
Körperzellen zu erhalten, bezw. deü Wiederersatz derselben zu ermöglichen. 
Dazu ist eben nur allein das stickstoffhaltige Eiweiss im Stande. Wird dem 
Körper mehr Eiweiss (neben Fett und Kohlehydraten) gegeben, so wird das¬ 
selbe zerlegt wie Fette und Kohlehydrate und kann in einem gewissen 
Grade Fette und Kohlehydrate ersetzen. In welchem Verhältniss dieser 
Ersatz erfolgt, ergiebt sich aus dem Verhältniss der bei der Verbrennung 
des Eiweisses entwickelten Wärmemenge zu den Wärmemengen, die Fett 
und Kohlehydrate erzeugen. 

„Nach den Untersuchungen von Rubner liefern 100g Fett dieselbe 
Wärmemenge wie 221 g Kohlehydrat oder 201 g Eiweiss. Wir könnten 
daher zu der als bestimmt nöthig ermittelten Eiweissmenge statt Fett und 
Kohlehydrate noch eine weitere Eiweissmenge und zwar so viel als einem 
Theil der zu reichenden Fett- bezw. Kohlehydratmenge im Warmewerthe 
gleich (isodynam) ist, hinzufugen und würden damit denselben Effect er¬ 
zielen, d. h. dem Menschen eine wirkliche Nahrung verschaffen. Umgekehrt 
kann natürlich auch das Eiweiss bis zu der Grenze der absolut erforderlichen 
Menge herab durch isodyname Mengen Fett und Eiweiss ersetzt werden. 

„Hirschfeld wollte nun untersuchen, wieweit man in dem Ersatz des 
Eiweisses durch Kohlehydrate und Fett gehen kann; er hoffte auf diese 
Weise die kleinste Menge Eiweiss zu ermitteln, mit der der Mensch sich 
eben noch auf seinem Eiweissbestand zu erhalten vermag, gleichzeitig aber, 
wenn diese mindeste Menge geringer sei. als man bisher angenommen, za 
beweisen, dass die von v. Voit für den mittleren Arbeiter verlangte Eiweiss¬ 
menge von 118 g zu hoch bemessen sei. Das erstere ist ihm zu ermitteln 
gelungen. Anders verhält es sich dagegen mit dem zweiten Nachweis, 
der, wie ich noch zeigen werde, unseres Erachtens nicht geglückt ist. 

„In einem seiner Versuche vermochte in der That Hirschfeld mit nur 
39 g Eiweiss neben sehr viel Fett und Kohlehydraten beinahe den Eiweisa- 
bestand des Körpers zu erhalten. 
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„Kumagawa, der gleiche V ersuche wie Hirschfeld anstellte, erzielte 
mit einer Aufnahme von 58 g Eiweiss (46*7 aus dem Harn berechnet) und 
418 g Kohlehydraten in gemischter Kost bei einem fünftägigen Versuche 
noch kein Stickstoffgleichgewicht, sondern verlor durchschnittlich täglich 
7*88 g Eiweiss von seinem Körper. 

„Bei einem direct anschliessenden ebenfalls fünftägigen Versuche mit 
rein vegetabilischer japanischer Kost mit 44 g Eiweiss (33*8 g aus dem Harn¬ 
stickstoff berechnet), 1*9 g Fett und 441*7 g Kohlehydraten verlor er im 
Mittel täglich 10*3 g Eiweiss vom Körper. Dagegen gelang es ihm bei 
einem letzten neuntägigen Versuche, bei dessen Beginn er allerdings durch 
die vorhergehenden Versuche an Körpermasse bereits eingebüsst hatte, mit 
54*7 g Eiweiss (38g Eiweiss aus dem Harnstickstoff berechnet), 2*5 g Fett 
und 569*8 g Kohlehydraten nicht nur Stickstoffgleichgewicht, sondern sogar 
einen Eiweissansatz von insgesammt 37g zu erzielen. Kumagawa hatte 
ein Körpergewicht von 48 kg; er bedurfte für 1 kg Körpergewicht einer 
Zufuhr von täglich 0*8 g Harnstickstoff-Eiweiss, ein 70 kg schwerer Arbeiter 
hätte also hiernach täglich 56 g Eiweiss nöthig. 

„Auch Peschei fand, dass bei einer Zufuhr von 35 bis 40g wirklich 
ausnntzbarem Eiweiss ein Eiweissbestand des Körpers möglich ist, sofern der 
übrige Theil der Nahrung die genügende Menge stickstofffreier Stoffe enthält. 

„Dass es möglich ist, mit einer so geringen Eiweissmenge den Körper 
auf seinem Eiweissbestande zu erhalten, ist, wie v. V o i t hervorhebt, eine 
physiologisch sehr interessante Thatsache, die übrigens auch im Labora¬ 
torium von v. Voit wiederholt constatirt wurde. Beispielsweise betrug in 
einem der Ausnützungsversuche Rubner’s bei einer Aufnahme von 3*47kg 
Kartoffeln der Eiweissumsatz der 72 kg schweren Versuchsperson nur 65*5 g, 
bei einem anderen Versuche mit 1*7 kg Kartoffeln nur 50 g; in letzterem 
Falle gab die 74 kg schwere Versuchsperson allerdings noch etwas Körper- 
eiweiss ab. 

„Auch der von v. Voit untersuchte 57 kg schwere Vegetarianer befand 
sich mit im Mittel täglich 54 g Eiweiss nahezu im Gleichgewicht. 

„Ist es aber gerechtfertigt, aus dieser Thatsache gleich den Schluss zu 
ziehen, dass eine derartig geringe Eiweissmenge in der Nahrung oder auch 
nur eine geringere Eiweissmenge als die bisher anerkannte überhaupt für eine 
dem mittleren Arbeiter die Erhaltung der Gesundheit und vollen Arbeits¬ 
fähigkeit verbürgende Ernährung genügt? Gegen eine solche Schluss¬ 
folgerung, meine ich, bestehen doch ganz gewichtige Bedenken. 

„Vor Allem muss darauf aufmerksam gemacht werden, dass in den 
meisten der angeführten Versuche es thatsächlich gar nicht gelungen ist, 
den Körper in seinem stofflichen Gleichgewichtszustände zu erhalten. Zu¬ 
meist wurde eine, wenn auch geringe Mehrzersetzung an Eiweiss, d. h. also 
eine Abgabe an Körpereiweiss beobachtet; wenn dann nach einer längeren 
Versuchsdauer mit dieser Art der Ernährung der Ei weissbestand des Körpers 
endlich erreicht war, kann diese Ernährung, welche erst nach Verlust einer 
für die Arbeitsleistung des Körpers bedeutungsvollen Stoffmasse vollkommen 
geworden ist, uns mit Befriedigung erfüllen? 

„Berücksichtigt man aber auch die Versuche, bei welchen die niedrige 
Eiweisszufuhr hinreichte, den Eiweissbestand am Körper zu erhalten, wie 
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beispielsweise den letzten Versuch von Kumagawa — wem kann es exxx— 
fallen, die Körperverhältnisse des 48 kg schweren Japaners Kumagaw ä 
mit denen unseres mittleren Arbeiters, unserer Soldaten, und seine Arbeits¬ 
leistung mit der zehnstündigen Arbeit eines jungen kräftigen Arbeiters zu 
vergleichen. Es ist doch einleuchtend, dass ein kleinerer, an Mnskelmass^ 
ärmerer und desshalb absolut weniger leistungsfähiger Körper absolut: 
weniger Nahrung und auch weniger Eiweiss in derselben benöthigt als dex* 
grössere, bei dem eine viel grössere Anzahl von Körperzellen, die alle* 
Arbeit zu verrichten haben, zu erhalten ist. Darum verzehren auch die* 
kleinen Japaner nach Scheube bei einem mittleren Körpergewicht von. 

50 kg nur 90 g Eiweiss neben 12 g Fett und 452 g Kohlehydraten, die 
Studenten der Militärakademie in Tokio nach Eijkmann bei 48 kg Körper¬ 
gewicht nur 83 g Eiweiss mit 14 g Fett und 622 g Kohlehydraten. Rechnet 
man aber diese Nahrungsstoffmengen um auf ein Körpergewicht von 70 kg, 
wie es v. Voit’s mittlerer Arbeiter besass, so ergiebt sich der Bedarf für 
den Japaner 

nach Scheube .... zu 126 g Eiweiss, 17 g Fett, 633 g Kohlehydrate 

* Eijkmann. . . „ 121 „ „ 20 „ „ 907 „ „ 

während die v. Voit’sche Forderung beträgt 118 g Eiweiss, 56 g Fett. 

500 g Kohlehydrate. 

„Nach Kellner und Mori nimmt ein 55 kg schwerer Japaner im Mittel 
täglich zu sich 102g Eiweiss, 17g Fett und 578g Kohlehydrate; bei 70kg 
Körpergewicht würden aufzunehmen sein 130 g Eiweiss, 22 g Fett, 740 g Kohle» 
hydrate, also viel mehr als v. Voit für seinen mittleren Arbeiter beansprucht. 

„Endlich bleibt noch zu bedenken, durch welche Bedingungen in den 
erwähnten Versuchen die Herabminderung des Eiweisszerfalles erzielt wurde. 
Hirschfeld führte bei dem Versuche, in welchem er sich mit nur 39g 
Eiweiss nahezu erhielt, ausserdem noch 173 g Fett und 378 g Kohlehydrate 
zu; Kumagawa nahm einmal zu 44g Eiweiss 441g Kohlehydrate, das 
zweite Mal zu 54g Eiweiss 569g Kohlehydrate auf; v. Voit’s Vegetarier 
verzehrte im Mittel ausser den 54 g Eiweiss noch 22 g Fett und 557 g 
Kohlehydrate. 

„Rechnet man die Fettmenge in die entsprechende (isodyname) Menge 
Kohlehydrate (Stärkemehl) um, und berechnet ferner den Nahrungsbedarf 
auf eine Körpergewichtseinheit, etwa 100kg, so erhält man: 


Hirschfeld .... 

bei 73 kg Körpergew. 

f. 100 kg: 

60gEiw, 

1043 g Stärke 

Kumagawa . . . . 

* 48 * 

n 

„100 „ 

92. „ 

919 „ „ 




. 100 „ 

113* „ 

1185„ „ 

v. Voit’8 Vegetarier 

. 57 „ 

T! 

„ 100 „ 

95. „ 

1063„ „ 

v. Voit’s mittl. Arb. 

„ 70 „ 

r> 

* 100 „ 

168„ „ 

890 „ r 


Das heisst: in den sämmtlichen Fällen, in welchen ein geringerer Eiweiss¬ 
umsatz constatirt wurde, wurde eine beträchtlich grössere Menge stickstoff¬ 
freier Nahrungsstoffe aufgenommen, als v. Voit sie seinen mittleren Arbeiter 
aufnehmen lässt. 

„Es ist in der That auch nur durch einen Ueberschuss an stickstoff¬ 
freien Nahrungsstoffen in der Nahrung und zwar speciell an Kohlehydraten 
— die Fette sind nach den Ergebnissen zahlreicher Stoffwechsel versuche 
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viel weniger geeignet, die Eiweisszersetzung herabzumindem als die lekht 
verbrennlichen Kohlehydrate — möglich, dieses niedere Maass des Eiweiss¬ 
zerfalles zu erreichen. 

„Die Kohlehydrate können wir fast ausschliesslich nur mit vegetabili¬ 
schen Nahrungsmitteln aufnehmen, das Volumen einer Kost, die viel vegeta¬ 
bilische Nahrungsmittel enthält, ist aber bekanntlich ein sehr grosses. 

„Dass dieses grosse Volumen der vegetabilischen Kost dem mensch¬ 
lichen Körper eine grosse Last aufbürdet, darauf hat v. Voit bereits in 
seinem 1876 vor Ihnen erstatteten Referat ebenfalls aufmerksam gemacht, 
ebenso wie darauf, dass bei Anwesenheit grosser Massen Stärkemehl im 
Magen und Darmcanal leicht saure Gährung entsteht, die Darmkatarrhe und 
Diarrhöen erzeugen kann, welche wir als unzweideutige Beweise einer directen 
Schädigung der Function des Verdauungsapparates kennen gelernt haben. 
Dauern diese Schädigungen längere Zeit hindurch an, so leidet der Er¬ 
nährungszustand, es wird die Arbeitsfähigkeit der Leute beeinträchtigt und 
ihre Widerstandsfähigkeit gegen krankmachende Einflüsse herabgesetzt. 

„Wir sehen diese Folgen einer derartig unzweckmässigen Ernährung 
an der vorwiegend von Kartoffeln lebenden armen Bevölkerung Irlands und 
mehrerer Gegenden Norddeutschlands und nicht selten an Insassen von 
Gefängnissen, in welchen vorzüglich oder ausschliesslich vegetabilische Kost 
verabreicht wird. Ich erinnere Sie nur an die Mittheilungen, welche Baer 
über seine Erfahrungen in den preussischen Gefängnissen und Schuster 
in der Zusammenstellung der Kost zweier Gefängnisse in München gemacht 
hat, an die hohe Morbidität und Mortalität in Strafanstalten und das früher 
häufige Vorkommen von Krankheiten in denselben, welche wesentlich nur 
auf die ungünstigen Ernährungsverhältnisse zurückgeführt werden können 
(Scorbut, Tuberculose). 

„v. Voit hat desshalb verlangt, dass man in der Kost des Menschen 
nicht über ein gewisses Maass von Kohlehydraten hinaufgehen soll; für 
einen mittleren Arbeiter z. B. beantragte er 500 g Kohlehydrate als oberste 
Grenze; giebt man einen Theil der Kohlehydrate (etwa 330g) in Brot, so 
macht das bereits das ansehnliche Quantum von 750 g, in Kartoffeln bereits 
1500 g (3 Pfund). 

„Auch Hirschfeld erkennt in seiner jüngsten Arbeit die Nothwendig- 
keit einer nicht zu voluminösen Kostform an. Er empfiehlt bei einer Zufuhr 
von 70 bis 80 g Eiweiss 100 g Fett und etwa 400 g Kohlehydrate zu reichen. 
Er meint, dass nur das Bestreben, in der KoBt einen hohen Eiweissgehalt 
zu erzielen, wesentlich zu der Anhäufung kohlehydratreicher Vegetabilien 
in den bisher üblichen Kostformen geführt hat, dass also, wenn das Be- 
dürfniss nach einer grossen Eiweissmenge wegfällt, auch die Zufuhr eines 
Ueberschusses von Vegetabilien eingeschränkt werden kann, vielleicht sogar 
die stickstofiarmeren Vegetabilien, wie Reis oder neu herzustellende Stärke- 
mehlpräparate, für die Kost verwerthet werden können. Dabei vergisst 
Hirschfeld aber, dass der niedere Eiweissumsatz nur durch einen beträcht¬ 
lichen Ueberschuss von stickstofffreien Nahrungsstoffen möglich wird, wie 
es die oben zusammengestellten Berechnungen darthun. Man könnte nun 
diesen Ueberschuss auch in der Weise geben, dass man die Fettmenge in 
der Kost vergrössert. 
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„Eine Erhöhung der Fettgabe in der Kost ist von v. Voit ebenfalls 
schon lange als wünschenswerth bezeichnet worden. Da aber das bei uns 
zur Verwendung kommende Fett fast nur thierisches, also relativ theures 
Fett ist 9 so wird jede fettreiche Kost sofort kostspieliger und für einen 
grossen Theil unserer Bevölkerung damit unerreichbar. Es könnte uns ja 
völlig gleichgültig sein, ob Jemand seinen Bedarf an Nahrungsstofifen mit 
mehr oder weniger Eiweiss, mehr oder weniger Fett befriedigt, wenn nur 
die Grundbedingungen für eine Nahrung dabei erfüllt werden. Eiweiss und 
Fett sind aber theure Nahrungsstoffe, die überall, wo die wirthschaftliche 
Lage der Bevölkerung eine ungünstige ist, in der Kost zurücktreten müssen 
und thatsächlich auch zurücktreten. 

„Ueberall in der Bevölkerung, wo eine wirthschaftliche Inferiorität vor¬ 
handen ist, wird die Ernährung nach den Grundsätzen Hirschfeld’e in 
Wirklichkeit nur dazu führen, dass der alte Ueberschuss von Vegetabiüen 
aufgenommen und nur noch eine geringere Menge Eiweiss als bisher in 
der Kost vorhanden sein wird. 

„Die Darreichung einer geringeren Menge Eiweiss in unserer Nahrung 
müssen wir aber ganz entschieden als einen bedauerlichen ‘Rückschritt in 
den Ernährungsverhältnissen unserer arbeitenden Bevölkerung bezeichnen. 
Vergegenwärtigen wir uns doch, was der leitende Gedanke bei unseren Auf¬ 
stellungen und Vorschlägen für die Volksernährung ist. Wir wollen doch 
in erster Linie die thatsächlich vorhandenen, durch die Gesundheitsverhält¬ 
nisse erwiesenen Missstände in der Ernährung unserer unbemittelten Mit¬ 
menschen beseitigen, ihre Ernährungsverhältnisse verbessern. Wir wollen 
wahrhaftig nicht, dass der Arbeiter gerade so viel Nahrung aufnimmt, dass 
er vor dem Verhungern geschützt ist, sondern wir sind bestrebt, ihm die 
Mittel in die Hand zu geben, sich und seinen Angehörigen Gesundheit und 
Fähigkeit, nutzbringende Arbeit zu verrichten, zu erhalten und für Beine 
Lebensaufgabe sich zu stärken, seine Widerstandsfähigkeit gegen schädigende 
Einflüsse von aussen zu erhöhen. 

„Dazu geeignet hat sich aber bisher weder eine fett- noch kohlehydrat- 
reiche Kost, sondern nur eine eiweissreiche gezeigt. 

„Wo immer man die nach freier Wahl zusammengestellte Kost einer 
gesunden, arbeitenden Bevölkerung untersucht, stets findet man in derselben 
eine verhältnissmässig grosse Menge Eiweiss vertreten; nicht nur bei uns, 
auch bei anderen Völkern ist das der Fall. Wenn Hirschfeld behauptet, 
dass in Japan und ebenso wohl auch in den meisten Ländern, in welchen 
Reis vorwiegend genossen wird, animale Kost hingegen zurücktritt, der 
Eiweissumsatz ein geringerer ist, so gilt dies nur für Leute, welche ein so 
niedriges Körpergewicht haben, wie die von Scheube und Eijkmann 
untersuchten Japaner. Absolut nehmen diese ja weniger Eiweiss, weniger 
Nahrung überhaupt zu sich; die Zahlen der genannten Beobachter sehen 
sich aber ganz anders an, wenn man sie auf die von v. Voit zu Grunde 
gelegten Körperverhältnisse unserer Arbeiter umrechnet. 

„Es wäre doch eine merkwürdige, jeden Analogons entbehrende That- 
sache, wenn Jahrhunderte lange Erfahrung und Beobachtung am eigenen 
Körper die Menschen nicht zur Erkenntniss gebracht hätte, dass sie sich 
mit weniger Eiweiss billiger und ebenso gut ernähren könnten; es ist ferner 
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höchst auffallend, dass jeder Mensch, dessen wirtschaftliche Lage sich auch 
nur etwas bessert, sofort zu einer eiweissreicheren, mehr animalische 
Nahrungsmittel enthaltenden Kost übergeht. 

„Hirschfeld sagt, „die Annahme von einer bestimmt hohen Eiweiss- 
nahrung sei theoretisch nicht begründet u . Da muss ich doch fragen: ist 
denn seine Forderung, dass man eine hohe Eiweisszufuhr nicht mehr als 
nothwendig bezeichnen darf, genügend begründet? Beweist etwa die geringe 
Anzahl von Versuchen, aus welchen übrigens Peschel selbst folgert, dass 
damit die Beweise für eine auf die Dauer — was ein sehr wesentlicher 
Punkt ist — genügende, mit keinerlei Nachtheilen für die Gesundheit ver¬ 
bundene Ernährungsweise nicht erbracht sind, dass dem wirklich so ist? 
Mit vollem Recht hat man betont, dass bei den Menschen, welche einen 
niedrigen Eiweissgehalt in ihrer Kost aufweisen, eine geringere körperliche 
Entwickelung und Leistungsfähigkeit vorhanden ist. Wo sind die Beweise, 
die Hirschfeld’s Ansicht stützen, dass diese Zustände eben eine Folge 
der unzureichenden ärmlichen Ernährung überhaupt sind? Diese ärmliche 
Ernährung ist ja ganz besonders und meist ausschliesslich nur ärmlich in 
Bezug auf ihren Eiweissgehalt. Ich kann mich nicht dazu verstehen, die 
bisherigen Untersuchungen über ein geringeres Eiweissbedürfniss als beweis¬ 
kräftig anzusehen. 

„Ich glaube auch nicht, dass durch Fortsetzung dieser Versuche jemals 
der Beweis erbracht werden wird, welche Eiweissmenge in der Nahrung 
eine für den Menschen genügende ist. Es kann das nur gelingen auf dem 
Wege, den v. Voit und nach ihm zahlreiche Forscher eingeschlagen haben, 
auf dem Wege der Ermittelung der Ernährungsverhältnisse einer grossen 
Zahl von Menschen verschiedenster Körperanlage und Arbeitsfähigkeit bei 
uns und in anderen Gegenden und Ländern und unter Berücksichtigung 
der Lebensbedingungen und GesundheitsVerhältnisse. Dieser Weg, der auf 
dem Boden, wenn auch nur empirisch erworbener, aber doch durch Jahr¬ 
hunderte hindurch bestätigter Kenntnisse verläuft, hat uns ja bisher schon 
zu den erfreulichsten Zielen geführt. 

„Uebrigens liegt aus neuerer und neuester Zeit eine Reihe von Beob¬ 
achtungen über die Kost von Menschen unter verschiedenen Verhältnissen 
vor. Sie alle zeigen, dass der Mensch seiner Kost diejenigen Mengen Eiweiss 
zuzumischen pflegt, welche v. Voit als unter den verschiedenen Umständen 
erforderlich bezeichnet hat. 

„Ohlmüller, der die Kost siebenbtirgischer Feldarbeiter untersuchte, 
fand dieselbe im Mittel für den Tag aus 181g Eiweiss, 93*3 g Fett und 
967*7g Kohlehydraten zusammengesetzt; unter Berücksichtigung der Aus¬ 
nutzung kommt diese Aufnahme einer wirklich verwerteten Menge von 
153g Eiweiss, 76g Fett und 936g Kohlehydraten gleich; es nähert sich 
diese Kost der schwer arbeitenden Feldarbeiter dem für einen schwer 
arbeitenden Mann (Soldaten im Kriege) aufgestellten Kostmaass. Ganz 
besonders hat Demuth sich mit der Ermittelung der Nahrungsstoffmengen, 
welche unsere Arbeiterbevölkerung aufnimmt, beschäftigt. Er fand bei den 
einzelnen Untersuchungen der Kost in Arbeiterfamilien allerdings Schwan¬ 
kungen im Gehalte derselben an Eiweiss von 137 bis 58 g (= 117 bis 44 g 
wirklich ausnutzbarem Eiweiss), vermochte aber zu constatiren, dass da. 
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wo die Eiweissmenge unter 90 g Nahrungs- (oder 75 g Resorptions-) Eiweiß» 
sich hält, ein Mangel im Ernährungs- und Kräftezustande zu bemerken 
Er sagt: „Alle die Zahlen (welche Förster, Ranke, v. Voit, Rubner 

u. A. über die Menge und das Verhältniss der einzelnen Nährstoffe, die sie 
in der Nahrung von Personen in den verschiedensten Lebenslagen fanden» 
mitgetheilt haben) könnten zum Beweise herangezogen werden, dass überall, 
wo in der Kost der Bevölkerung reichlich Eiweiss gefunden wird, im Allge¬ 
meinen ein gesunder, kräftiger und leistungsfähiger Körper vorhanden, und 
dass weder von dem v. Voit 1 sehen noch einem darüber liegenden Quantum 
Eiweiss bei der Arbeiterbevölkerung Schaden beobachtet wird, dass dagegen 
überall da, wo in der Nahrung wenig Eiweiss gefunden wird, dies entweder 
nur scheinbar ist, indem bei Berechnung auf 70 kg Körpergewicht dasselbe 
sich nicht zu niedrig zeigt, oder wenn dies der Fall ist, dass dann trotz 
genügender Zufuhr von Calorien die Ernährung immer eine minderwerthige 
ist.“ Demuth weist letzteres noch nach an den von v. Rechenberg mit- 
getheilten Zahlen über die Nahrung der sächsischen Handweber, welche bei 
57 kg Körpergewicht 65 g Eiweiss, 49 g Fett und 485 g Kohlehydrate zu 
sich nehmen; es ist das auf 70kg Körpergewicht berechnet eine Kost mit 
79*8 g Eiweiss, 62 g Fett und 595 g Kohlehydraten, also mit einem Gehalte 
an stickstofffreienNahrungsstoffen, welcher über die v. Voit’sche Forderung 
hinaufgeht, aber mit zu niedrigem Eiweissgehalte. Da die so sich nährenden 
Leute schwächlich und schlecht genährt sind, wie v. Rechenberg selbst 
zugiebt, so kann das nur in dem zu niedrigen Eiweissgehalte der Kost eine 
Erklärung finden. 

„Der grossh. badische Fabrikinspector giebt in seinem Berichte für das 
Jahr 1889 Aufschluss über die Ernährungs Verhältnisse der Cigarrenarbeiter 
in Baden. Er fand in der Kost derselben pro Kopf der Familie im Mittel 
von 11 Beobachtungen 10?g Eiweiss, 61g Fett und 408g Kohlehydrate; 
nur in drei Familien, darunter eine mit zwei ganz kleinen Kindern und 
eine der ärmsten des ganzen Industriebezirkes, bleibt die Kost absolut und 
im Eiweissgehalt wesentlich unter diesem Mittel (83 bis 88 g). Der Bericht¬ 
erstatter hebt überdies noch ausdrücklich hervor, dass die Beschäftigung 
der Cigarrenarbeiter keine besondere körperliche Anstrengung nöthig macht. 

„In alleijüngster Zeit hat Prausnitz eine verdienstvolle Zusammen¬ 
stellung der Kost in der sogenannten Menage der Kruppschen Gussstahl¬ 
fabrik in Essen veröffentlicht. Die Arbeiter, zur Zeit circa 800, nehmen in 
dem daselbst gereichten Mittag- und Abendessen 115g Eiweiss, 81g Fett 
und 480 g Kohlehydrate zu sich; rechnet man dazu noch ein Minimum von 
täglich 400g Brot und im Mittel täglich 30g Fett in Form von Butter, so 
beträgt die Gesammttageskost der Arbeiter 139g Eiweiss, 113g Fett und 
677 g Kohlehydrate. Die Eiweissmenge in dieser Kost ist eine ganz be¬ 
deutende , die Arbeiter sind mit derselben zufrieden und zeigen guten 
Ernährungszustand und gehörige Arbeitsfähigkeit. Diese seit mehr als 
30 Jahren erprobte Kost dürfen wir doch nicht ohne Weiteres als unrichtig 
bezeichnen; sie entspricht aber nahezu vollständig den Forderungen, welche 

v. Voit namhaft gemacht hat. 

„Ich habe Ihnen im Vorstehenden die Gründe, wenn auch nicht er¬ 
schöpfend — dazu reicht die mir zugetheilte Zeit nicht aus —, aber doch, 
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wie ich hoffe, genügend dargelegt, welche uns veranlassen, von den von 
y. Voit für die Nahrung eines mittleren Arbeiters und insbesondere für 
den Eiweissgehalt derselben aufgestellten Forderungen nicht abzugehen. 
Wir können in Anbetracht der Bedeutung der Ernährung für die Volks¬ 
gesundheit ohne schwer wiegende Gegenbeweise nicht zugeben, dass daran 
etwas geändert wird. Naturgemäss gelten diese Forderungen nur unter 
den Voraussetzungen, welche v. Voit gemacht hat und welche ich Ihnen 
eingangs bereits wiederholt habe. Sind diese Voraussetzungen nicht ge¬ 
geben, ist der Nahrungsbedarf einer Bevölkerung wegen geringerer Körper¬ 
verhältnisse oder wegen geringerer Ansprüche an ihre Arbeitsleistung ein 
geringerer, so müssen wir — aber auch nur unter Befolgung der von 
v. Voit dargelegten Principien — die Kostsätze solcher Menschen ent¬ 
sprechend ändern. Das darf aber nur geschehen, wenn alle Mitglieder 
dieser Bevölkerung gleich beschaffen sind; keinesfalls darf aber bpi einer 
aus verschieden kräftigen und verschieden arbeitenden Menschen zusammen¬ 
gesetzten Bevölkerung ein Mittel, etwa ein durchschnittlicher Mensch, 
gewählt und hiernach die Kost bemessen werden. Da würden wohl die 
unter dem Mittel sich Haltenden oder die dem Mittel nahe Kommenden 
genügend ernährt werden, alle über dem Mittel Befindlichen aber zu kurz 
kommen. In solchen Fällen müssen wir unbedingt das Maximum des 
Nahrungsbedarfes zu Grunde legen. 

„Zum Schlüsse gestatten Sie mir noch einige Momente, welche für die 
Nothwendigkeit der Beibehaltung unserer bisherigen Forderungen sprechen, 
kurz zu streifen. Eine Reihe von Thatsachen lässt vermuthen, dass eine 
reichliche Zufuhr von Eiweiss von grosser Bedeutung für die Blutbildung, 
für die Thätigkeit des Herzmuskels und der übrigen Muskeln, für den Ablauf 
der VerdauungsVorgänge ist. Die neuesten Forderungen über Aetiologie, 
Wesen und Bekämpfung der Infectionskrankheiten haben mit aller Bestimmt¬ 
heit ergeben, dass weitaus das zuverlässigste Schutzmittel gegen Erkrankungs¬ 
gefahren in einem guten Ernährungszustände zu erblicken ist. Förster 
und Demuth haben auf diese Momente bereits hingewiesen und die Vor¬ 
theile einer guten Ernährung in diesem Sinne erläutert. Ich schliesse mich 
ihren Darlegungen unbedingt an; auch ich erkenne in einer guten Ernäh¬ 
rung die wirksamste prophylactische Maassregel der Gesundheitspflege. 

„Man beliebt vielfach unser Jahrhundert das nervöse zu nennen; ich 
glaube nicht, dass wir dazu berechtigt sind. Wenn uns heute mehr Menschen 
mit Storungen der Functionen des Nervensystems vor die Augen treten, so 
dürfen wir nicht gleich schliessen, dass die Störungen häufiger geworden 
sind, sondern müssen berücksichtigen, dass wir erst allmälig eine bessere 
Einsicht in das Wesen der Nerventhätigkeit und die Störungen derselben 
gewonnen haben, solche Störungen jetzt humaner und richtiger beurtheilen 
als früher, u. s. w. Aber auch wenn solche Störungen jetzt wirklich häufiger 
sind, brauchen wir uns darüber bei der gesteigerten Inanspruchnahme 
unserer Sinnesorgane, unseres Gehirns und Nervensystems, namentlich in 
den grossen Mittelpunkten des öffentlichen Lebens, gar nicht zu ver¬ 
wundern. Wir haben aber dann erst recht die Pflicht, dafür zu sorgen, dass 
der Einzelne wie die ganze Nation im Stande ist, den gesteigerten An¬ 
sprüchen an den Geist gerecht zu werden, ohne Schaden zu leiden. Dazu 
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gehört ein kräftiger, widerstandsfähiger Körper, den wir in erster Linie 
nur durch gute Ernährung uns erwerben können. 

„Nur dadurch kann erreicht werden, was für eine gedeihliche WTeiter- 
entwickelung des Menschengeschlechtes und namentlich unseres Volkes, die 
uns am meisten am Herzen liegen muss, unerlässlich ist — mens sana in 
corpore sano.“ 


Correferent: Stadtrath Fritz Kalle (Wiesbaden): 

„Meine Herren! Gestatten Sie mir, bevor ich auf mein eigentliches 
Thema, die Besprechung der Mittel, den Grundsätzen richtiger Ernährung 
bei der ärmeren Bevölkerung Geltung zu verschaffen, eingehe, auf eine bei 
uns erst in den letzten Jahrzehnten schärfer hervorgetretene besondere Er¬ 
scheinung hinzu weisen, nämlich auf die Veränderung, welche sich in der 
Ernährungsweise eines erheblichen Theiles unseres Volkes vollzogen hat. 

„Der moderne wirthschaftliche Fortschritt, die Ausdehnung der indu¬ 
striellen Thätigkeit, welche bei uns später wie in manchen anderen Cultnr- 
staaten, dafür aber um so gewaltiger eintrat, die mit der Steigerung des ge¬ 
werblichen Grossbetriebes verbundene Loslösung von der heimathlichen 
Scholle. Die Zusammenführung grosser Massen von Menschen in einzelnen 
Bezirken und Städten hat, wie für das sonstige Leben der Betroffenen, so 
auch für ihre Ernährungsweise tief einschneidende Verschiebungen hervor¬ 
gerufen, und zwar leider meist im Sinne einer Verschlechterung des früheren 
Zustandes. 

„Die Ernährung der wenig bemittelten Classen, insbesondere der Hand¬ 
arbeiter in den Städten ist im Ganzen betrachtet wesentlich schlechter als 
diejenige der ländlichen Bevölkerung. 

„Es wäre einseitig und kurzsichtig, wenn man den notorischen Rück¬ 
gang der städtischen Bevölkerung in Gesundheit und Kraft der Verschlechte¬ 
rung ihrer Ernährung allein zur Last legen wollte, ich weiss recht wohl, 
dass dabei eine Reihe von anderen Umständen mitwirkt, und zwar äussere, 
wie die hygienischen Mängel der einzelnen Wohnungen und des Wohnorts, 
sowie die Art der Thätigkeit, und innere, wie die in Folge der Concentration 
der Bevölkerung gesteigerte Genusssucht, allein ich behaupte, dass die Ver¬ 
schlechterung der Ernährung unter den hier mitwirkenden Factoren eine 
«ehr wesentliche, oft nicht genügend gewürdigte Rolle spielt. 

„Je mehr nun die Städte im Verhältnis zum platten Lande an Ein¬ 
wohnerzahl zunehmen — und eine solche Zunahme zu verhindern, werden 
alle Decentralisationsbestrebungen nicht stark genug sein —, desto dringen¬ 
der fordert das allgemeine Interesse, dass zur Verhütung bleibend ungünsti¬ 
gerer Lage der städtischen ärmeren Bevölkerung energische Schritte gethan 
werden. 

„In den Jahren 1885 bis 1890 nahm in Preussen die Bevölkerung in 
Städten über 100 000 Einwohnern um 17*3 Proc., in Städten von 20 000 
bis 100000 Einwohnern um 15*2 Proc., in Orten von 5000 bis 20000 Ein¬ 
wohnern um 11*1 Proc., in Orten von 2000 bis 5000 Einwohnern um 
6*1 Proc. zu, in Orten mit weniger als 2000 Einwohnern nahm sie um 
d Proc. ab, und betrug 1890 die in Orten mit mehr als 5000 Seelen 
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wohnende Bevölkerung bereits über 36 Proc. der Gesammtbevölkerung des 
Staates. Und ähnlich, wenn auch nicht überall ganz so ungünstig, liegen die 
Verhältnisse in den anderen deutschen Staaten. Denn während 1875 die 
ländliche Bevölkerung noch 65 Proc. der Gesammtbevölkerung des Reiches 
umfasste, betrug sie 1890 nur noch 60 Proc. 

„Der Rückgang der Bevölkerung der städtischen und Industriebezirke 
in Bezug auf körperliche Entwickelung zeigt sich am schlagendsten in den 
Resultaten der Aushebung zur Armee. Eine amtliche Aushebungs-Statistik, 
welche aus verschiedenen Gründen dringend erwünscht und meines Erachtens 
viel leichter auszuführen wäre, als manche sonst beliebte statistische Arbeiten, 
besteht leider noch nicht, einzelne innerhalb räumlich begrenzter, aber immer¬ 
hin genügend grosser Bezirke angesteilte Beobachtungen lassen jedoch nur 
allzu deutlich erkennen, dass die Leistungsfähigkeit der Stadtbewohner nicht 
nur weit hinter deijenigen der Landbevölkerung zurücksteht, sondern all* 
malig immer geringer wird, zum Theil offenbar in Folge von Vererbung der 
Schwäche der Eltern auf ihre Kinder. 

„Während nach in letzter Zeit gemachten Zusammenstellungen in rein 
ländlichen Bezirken 9 /io un d mehr der zur Musterung kommenden jungen 
Mannschaften waffentüchtig befunden wurden, sank der Bruchtheil in rein 
städtischen Bezirken mit wenig Industrie auf 4 A o i mit viel Industrie sogar 
auf Vj. Nach einer anderen, für den nordwestlichen Theil Deutschlands an- 
gestellten Untersuchung stellten die Städte ausschliesslich deijenigen, welche 
mehr als 100000 Einwohner haben (für diese ist das Verhältniss noch un¬ 
günstiger), auf jedes Tausend der Bevölkerung jährlich durchschnittlich nur 
3*8 waffentüchtige Männer, das platte Land, einschliesslich der Städte, welche 
keinen eigenen Stadtkreis bilden, dagegen 9 # 8. 

„Schon vom militärischen Gesichtspunkte aus empfiehlt es sich daher, 
der städtischen und Industriebevölkerung ein erhöhtes Maass von Fürsorge 
zuzuwenden, ganz besonders jetzt, da die Zahl der jährlich einzustellenden 
Rekruten bedeutend vermehrt werden soll. Es sprechen hierfür aber auch 
noch andere bedeutsame Erwägungen, insbesondere die, dass der mittellose 
Stadtbewohner in Folge der näheren Berührung mit seinen vermögenden 
Mitbürgern den Mangel schwerer empfindet, als der Arme unter der bedürf¬ 
nisloseren Landbevölkerung. Der Unterschied der Lebenshaltung zwischen 
Armen und Reichen in der Stadt ist an und für sich meist grösser und 
kommt ausserdem dem Armen mehr zum Bewusstsein. Hieraus erklärt sich 
die stärker hervortretende Unzufriedenheit der unbemittelten städtischen 
Bevölkerung mit ihrer Lage. Kommt, wie das nur allzu häufig der Fall ist, 
ein Mangel an Interesse der Besitzenden für die Nichtbesitzenden und ein 
übertrieben üppiges Leben der Reichen hinzu, so entwickelt sich aus der 
Unzufriedenheit bei den Armen der Classenhass und der Hass der bestehen¬ 
den gesellschaftlichen und staatlichen Ordnung. Dass auf so vorbereitetem 
Boden die Umsturzlehren der Socialdemokratie leicht Wurzel fassen, liegt auf 
der Hand, wie es auch auf der Hand liegt, dass das enge Zusammenwohnen 
grosser Massen Unzufriedener die demagogische Agitation und den schliess- 
lichen Uebergang von Worten zu revolutionären Thaten sehr erleichtert. 

„Es lassen sich noch andere Gesichtspunkte an führen, ich glaube aber, 
dass das Gesagte genügt, um darzuthun, dass, selbst wenn die Lage der 
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städtischen Arbeiterbevölkerung an sich keine ungünstigere wäre, als die¬ 
jenige der ländlichen, schwer wiegende Gründe des öffentlichen Interea&e» 
dafür sprächen, dass Kirche, Staat, Gemeinde, alle Gebildeten und Besitzen¬ 
den, insbesondere die Arbeitgeber, sich nach Kräften bemühen müssten, cüe 
Lebenslage der unbemittelten städtischen Bevölkerung so zu gestalten, da^3& 
letztere einigermaassen zufriedengestellt wird. Nach einzelnen Richtungen 
ist aber die Lage des unbemittelten Städters nicht nur relativ, sondern ab¬ 
solut eine ungünstigere; dies gilt insbesondere für die Verhältnisse der Woh¬ 
nung und Ernährung. Wenn ich es demnach auch als geboten erachte, die 
Verbesserung der Ernährung auch der ländlichen Bevölkerung anzustreben, 
so erkenne ich doch an, dass das Bedürfniss, für die städtische Bevölkerung 
zu sorgen, noch dringlicher ist. 

„Warum nähren sich aber die kleinen Leute und besonders die Arbeiter¬ 
familien in der Stadt im Allgemeinen schlechter wie auf dem Lande? 

„Ich glaube, dass es weniger an den höheren Preisen der Lebensmittel 
in der Stadt liegt, und dass auch der Umstand, dass die 1 and Wirtschaft- 
lichen Arbeiter und andere unbemittelte Landbewohner einen Theil ihrer 
Nahrungsmittel als Naturallohn oder als Frucht landwirtschaftlicher Neben¬ 
beschäftigung erwerben, nicht ausschlaggebend ist, denn die höheren städti¬ 
schen Lohne gleichen diese Unterschiede teilweise aus, ich glaube vielmehr, 
dass der Hauptgrund des Missverhältnisses darin liegt, dass die unbemittelte 
städtische Bevölkerung unzweckmässig lebt, dass sie, abgesehen von allem 
Anderen, in Nachahmung der Vermögenden, Lebensgewohnheiten annimmt, 
welche ihren Mitteln nicht entsprechen, dass sie ihr Geld für Dinge ver¬ 
schwendet, die im Verhältnis zu ihrem Nährwerth zu teuer sind, so dass 
der verfügbare Betrag zu einer den Anforderungen der Natur genügenden 
Ernährung nicht ausreicht. Dazu kommt, dass, während die in Folge der 
Beschäftigungsart und des Mangels an frischer Luft geschwächte Verdauungs¬ 
kraft eines grossen Theils der Industriearbeiter eine besonders sorgfältige 
Auswahl und Zubereitung der Speisen verlangt, die Hausfrauen aus jenen 
Kreisen häufiger wie sonst noch der zu zweckmässiger Führung des Haus¬ 
halts nötigen Kenntnisse und Fähigkeiten ermangeln und dass sie ausser¬ 
dem oft durch die Notwendigkeit, mit zu erwerben, in der für die Herstel¬ 
lung der Mahlzeiten verfügbaren Zeit sehr beschränkt sind. 

„Worauf es vor Allem ankommt, ist daher, durch alle zugänglichen 
Maasregeln, durch Erleichterung der Beschaffung geeigneter Volksnahrungs¬ 
mittel, durch Beispiel und ganz besonders durch Belehrung auf Besserung 
der Gewohnheiten hinzuwirken. So leicht, wie jene rationelle Viehfütterung, 
welcher unsere Landwirtschaft die besten Resultate verdankt, ist die natur- 
gemässere Gestaltung der menschlichen Ernährungsweise allerdings nicht er¬ 
reichbar. Sobald der Bauer, durch landwirtschaftliche Vereine oder Genossen 
belehrt, begriffen hatte, dass die rationellere Fütterung in seinem Vortheil 
liege, führte er sie durch. Die zu Ernährenden, das Vieh, brauchte man 
nicht zu befragen. Hier hat man es dagegen mit menschlichen Gefühlen, 
mit Neigungen und Abneigungen, sowie mit Vorurteilen aller Art zu thun. 
Durch zielbewusstes, energisches Vorgehen lassen sich aber auch diese 
Schwierigkeiten allmälig überwinden. Ich schöpfe diese Ueberzeugung 
aus den günstigen Erfahrungen, die ich bei meiner unbedeutenden, ver- 
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einzelten Thätigkeit gemacht habe. Wiederholt haben mir befreundete 
Arbeitgeber gesagt, dass seit Verbreitung meiner Scbriftchen über Volks- 
ernährung ihre Arbeiter manche bessere Gewohnheiten angenommen hätten 
und der mir bis dahin unbekannte Geschäftsführer eines Consumvereins in 
der Gegend von Saarbrücken schrieb mir, dass durch das Lesen jener 
Schriften die dortigen Bergleute in dem Umfange zum Genüsse billiger See¬ 
fische angeregt worden seien, dass der betreffende Consumverein dieselben 
jetzt regelmässig in grossen Posten beziehen könne. In meinem Wohnorte 
— Wiesbaden — gelang es mir, eine Quelle für die Lieferung von centri- 
fogirter Magermilch aufzuthun und durch einige kleine Zeitungsartikel das 
Interesse von wenig bemittelten Familien und Wohlthätigkeitsvereinen für 
dies früher bei uns unbekannte werthvolle Nahrungsmittel in dem Grade zu 
wecken, dass schon nach wenigen Wochen ein erheblicher Theil der Pro¬ 
duction der liefernden Anstalt vergriffen war. 

„Angesichts solcher persönlicher Erfahrungen glaube ich, ohne den 
Vorwurf optimistischer Anschauungen befürchten zu müssen, die Behauptung 
aufstellen zu dürfen, dass, wenn alle zur Mitarbeit Berufenen zusammen¬ 
wirkten, durchschlagende Erfolge zu erzielen wären. 

„Welche Maassregeln sind nun aber behufs thatsächlicher Herbeiführung 
rationellerer Ernährung zu ergreifen? 

„Ich möchte diese Maassregeln in drei Gruppen theilen: erstens in 
solche, welche von öffentlichen Corporationen und Vereinen, sowie von 
Privaten als Kostgebern grösserer Massen ausgehen, zweitens in solche, 
welche die Beschaffung geeigneter Nahrungsmittel durch arme Familien er¬ 
leichtern, drittens — und hierauf lege ich das Hauptgewicht — in solche, 
welche durch Belehrung zur Selbsthülfe erziehen. 

„Der grösste Kostgeber ist der Staat als Ernährer der Mannschaften 
des Heeres. Ein Procent der Gesammtbevölkerunp des Deutschen Reiches, 
1 j Million Menschen, erhalten als Soldaten den wesentlichsten Theil ihrer 
Kost geliefert. Die Art, wie dies geschieht, ist, wie schon Feldmarschall 
Graf Moltke im Reichstage sagte, nicht nur für die militärische Leistungs¬ 
fähigkeit der Leute während ihrer Dienstzeit von hoher Bedeutung, sie be¬ 
einflusst auch ihr späteres Leben, denn sie halten vielfach an den als Sol¬ 
daten angenommenen Gewohnheiten fest und führen das, was sie schätzen 
lernten, in die Familie ein. Die Art der Beköstigung der Armee hat also 
auch eine gewisse erzieherische Bedeutung und gilt dasselbe von der Ver¬ 
köstigung von Arbeitern durch Staat, Gemeinde und Private als industrielle 
Unternehmer, von der Speisung in Volksküchen n. s. w. 

„Die Heeresverwaltungen haben, man kann wohl sagen, so lange es 
stehende Heere giebt, der Ernährung der Truppen die ernsteste Aufmerk¬ 
samkeit geschenkt, und ist man insbesondere in Deutschland, wo in Folge 
der Pflichttreue der Offiziere und Beamten die angeordneten Maassregeln 
gewissenhaft durchgeführt, zweckmässige vergleichende Versuche und genaue 
Beobachtungen angestellt wurden, vielfach, schon lange ehe die Vertreter 
der Chemie und anderer Naturwissenschaften das Wesen der menschlichen 
Ernährung ergründet hatten, zu einer recht rationellen Praxis gekommen, 
ln Bezug auf zweckmässige Zusammenstellung der Speisezettel, Abwechselung 
nnd sorgsame Zubereitung der einzelnen Speisen dürfte unsere jetzige Armee- 
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Verpflegung derjenigen anderer Staaten überlegen sein. Eine Verstärkung 
der Fleischportion wäre an sich ja allerdings erwünscht, allein die nöthige 
Sparsamkeit gestattet wohl nicht, weit über das bisherige Maass hinauszu- 
gehen. Dagegen erscheint eine Verbesserung des jetzigen Systems nach 
zwei Richtungen geboten und durchführbar: Es muss der meist zu geringe 
Fettgehalt der Kost erhöht und es muss dafür gesorgt werden, dass die 
auch seiner Zeit von der königl. bayerischen Special-Commission aufgestellte 
Forderung, dass den Truppen täglich drei Mahlzeiten geliefert werden, all¬ 
gemeine Durchführung finde. Wird, wie dies früher der Fall war und jetzt 
noch Vorkommen soll, nur die Mittagsmahlzeit geliefert, während es den 
Mannschaften überlassen bleibt, Frühstück und Abendessen selbst zu be¬ 
schaffen, so findet erfahrungsmässig eine ungenügende Ernährung statt, ins¬ 
besondere in den theuren Orten. Ist in den letzteren in der Regel auch der 
Verpflegungszuschuss grösser, so wird damit doch nicht überall der bestehende 
Nachtheil ausgeglichen, wozu noch kommt, dass in solchen Orten die Ver¬ 
lockung, den für die Ergänzungs-Beköstigung bestimmten Löhnungstheil zu 
vergeuden, meist noch grösser ist, als in kleineren ländlichen Städten und 
in Dörfern. 

„Man beschäftigt sich, wie mir das Kriegsministerium in Berlin mit- 
theilt, neuerdings wieder mit Versuchen zur Verbesserung der Armee-Ver¬ 
pflegung. Hoffentlich führen diese Versuche dahin, dass durch rationelle 
Vorschläge in Betreff der Abendkost der Soldaten die bei der Verpflegung 
noch obwaltenden Missstände beseitigt werden. Man wird dabei auch sein 
Augenmerk darauf zu richten haben, wie man den jetzt etwas knapp be¬ 
messenen Gehalt an stickstoffhaltigen Körpern, insbesondere an thierischen 
Proteinsubstanzen, ohne erhebliche Steigerung der Ausgaben erhöhen kann. 
Meines Erachtens würde es sich empfehlen, einige Male wöchentlich Abends 
Käse oder Häringe, Bücklinge und andere billige Fische zu geben, vielleicht 
auch entrahmte Sauermilch und Magermilch, wo diese gesunden Nahrungs¬ 
mittel zu niedrigem Preise zu haben sind. 

„Die von Arbeitgebern ihren Arbeitern in Werks-Menagen, Kost¬ 
häusern u. 8. w. gelieferte Kost ist ihrem Werthe nach ausserordentlich ver¬ 
schieden. Neben Anstalten, welche eine nach jeder Richtung musterhafte 
Verpflegung bieten, findet man solche mit weniger guter und solche, welche 
eine geradezu ungenügende Ernährung gewähren. Dasselbe gilt von den 
meist voii Vereinen unterhaltenen Volksküchen und ähnlichen Einrichtungen. 
Die sogenannten Suppenanstalten geben beinahe alle eine unzureichende 
Kost. Der bei den Unternehmern derartiger Anstalten herrschende gute 
Wille lässt aber Besserung erwarten, je mehr sie über dasjenige, was Noth 
thut, aufgeklärt werden. 

„Auf die Ernährung in Kranken- und Strafanstalten gehe ich, da es 
sich hier nicht um normale Verhältnisse handelt, nicht ein. 

„Bei den auf Erleichterung des Bezugs geeigneter Volksnahrungsmitte] 
gerichteten Bestrebungen tritt der Staat nicht so entschieden in den Vorder¬ 
grund, vermag aber doch nach verschiedenen Richtungen wirksam ein¬ 
zugreifen. Insbesondere sind die staatlichen Eisenbahnverwaltungen in der 
Lage, durch geeignete Transporteinrichtungen und billige Tarife die Ver¬ 
besserung der Ernährung der wenig bemittelten Bevölkerung zu fördern. 
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Da der Hauptmangel jener Ernährung darin besteht, dass sie allzu wenig 
Protelnsubstanz thierischen Ursprungs bietet, wird man vor Allem sein 
Augenmerk auf die Versorgung der Städte mit animalischen Lebensmitteln 
zu richten haben. Um diesen Zweck zu erreichen, muss man nicht nur die 
Frachtpreise billig stellen, sondern auch Veranstaltungen treffen, durch welche 
ein möglichst rascher und gesicherter Transport der schnellem Verderben 
ausgesetzten Waaren ermöglicht wird. Die wichtigsten hierbei in Frage 
kommenden Dinge sind frische Seefische und Milch. 

„Die staatliche Unterstützung der Fischerei durch Anlage von Fischer¬ 
häfen, Subvention von Transportdampfer-Unternehmungen u. s. w. und die 
Verbesserung des Versandts der Fische nach den Consumtionsstellen hat sich 
Weits als für die ärmere Bevölkerung höchst segensreich erwiesen. Gleich¬ 
zeitig hat die Förderung der Seefischerei den Vortheil, dass * die bessere 
Ausnutzung der Schätze unserer Meere unserer Küstenbevölkerung zugute 
kommt, was nicht nur für diese selbst, sondern auch für unsere Marinever¬ 
waltung von Werth ist, da es ihr eine grössere Zahl von brauchbaren Mann¬ 
schaften sichert. Ist man doch in der letzten Zeit, wesentlich in Folge der 
geringen Entwickelung der Seefischerei, mehr und mehr gezwungen gewesen, 
das Matrosencorps aus der binnenländischen Bevölkerung zu rekrutiren; 
ein Verfahren, welches schwierig, kostspielig und dabei mangelhaft ist. 

„Ebenso wie der mit der Verbilligung zunehmende Consum von See¬ 
lischen den Fischern, wird die Steigerung des Verbrauchs der Producte der 
Milchwirthschaft durch die städtische Bevölkerung den Landwirthen zugute 
kommen, auch hier sprechen also wirthschafbspolitische Rücksichten für ein 
thatkräftiges Vorgehen des Staates. 

„Die Hauptthätigkeit wird allerdings — wie bereits bemerkt —- der 
Privatinitiative überlassen werden müssen, insbesondere einer Gestaltung des 
Handels, welche es ermöglicht, die Waaren rasch in der geeignetsten Form 
und mit möglichst geringem Preisaufschlag in die Hände der Consumenten 
zu bringen. 

„Sehr erwünscht erscheint insbesondere die Verbilligung der fabrik- 
massig aufgeschlossenen Hülsenfrüchte. Die ei weissreichen Erbsen, Bohnen 
und Linsen werden vielfach von den Arbeiterfamilien um desswillen nicht so 
viel verwendet, als dies sonst der Fall sein würde, weil sie zu lange kochen 
müssen. Das kostet den Hausfrauen jener Kreise zu viel Zeit und nimmt 
zu viel Brennmaterial in Anspruch. Dazu kommt, dass die betreffenden 
Gerichte, besonders bei nicht sehr sorgfältiger Zubereitung, schwer, für 
manche Personen sogar schlecht verdaulich sind. Im Grossen unter Druck 
aufgeschlossene und fein gemahlene Früchte lassen sich dagegen rasch zum 
Genüsse zubereiten und sind dabei leicht verdaulich. 

„Es werden ja von der Industrie bereits ausgezeichnete derartige Präpa¬ 
rate in den Handel gebracht, für den kleinen Mann sind sie meist aber noch 
zu theuer. Es wäre dankbar zu begrüssen, wenn Hand in Hand mit der 
Agitation für stärkere Verwendung dieser werthvollen Nahrungsmittel ein 
lebhaftes Angebot zu niedrigen Preisen stattfände. 

„Von den neuen als Nebenproducten grosser Industriezweige zu ge¬ 
winnenden stickstoffreichen Nahrungsmitteln hat Herr Professor Lehmann 
in seinem gestrigen vortrefflichen Vortrage über Reformen auf dem Gebiete 
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der Brotbereitung eins, das Hund haus en’sehe Aleuronat, eingehender be¬ 
sprochen, ich komme daher nicht darauf zurück, dagegen erlaube ich mir T 
mit einigen Worten die Bedeutung der gestern nur nebenbei erwähnten, 
durch ein besonderes Verfahren aus den Rückständen der Erdnuss-Oel- 
Fabrikation herzustellenden Nahrungsmittel zu beleuchten. 

„Director Rademann in Bockenheim-Frankfurt a. M. hatte die Güte, 
grössere Proben der Präparate der unter seiner Leitung stehenden Fabrik, 
sowie von aus einem Theil Erdnussmehl und drei Theilen Getreidemehl her¬ 
gestelltem Brot und Feldzwieback einzuschicken, welche ich nachher zu be¬ 
sichtigen, und soweit sie zum unmittelbaren Genüsse fertig gestellt sind, 
auch zu kosten bitte. 

„Unter den vor Ihnen stehenden Dingen werden Sie unter Anderem 
ausser einem Muster von Erdnüssen, dem Ausgangsproducte der Erdnuss- 
Oel - Fabrikation *), Proben von aus den Pressrückständen gewonnenen Er¬ 
zeugnissen, Grütze und Mehl und von mit letzterem hergestellte Biscuits für 
Gesunde und für Diabetiker finden. 

„Die Erdnussgrütze enthält etwa 48 Proc. Eiweiss neben 22 Proc. Fett, 
die gewöhnlichen Biscuits bieten nahezu 35 Proc. Eiweiss und stark 21 Proc. 
Fett, die Diabetiker-Biscuits bis zu 45 Proc. Eiweiss neben etwa 28 Proc. Fett. 

„Die Rademann’sehen Präparate wurden zuerst von Professor Für¬ 
bringer im städtischen Krankenhause in Berlin-Friedrichshain in grösserem 
Maassstabe erprobt und berichtete der genannte Herr in der medicinischen 
Gesellschaft in Berlin eingehend über die besonders bei Diabetikern, Fett¬ 
leibigen u. s. w. erzielten günstigen Erfolge. (Medicinische Wochenschrift 
Nr. 7, 1893.) 

„Dass die Erdnusspräparate für die Ernährung gewisser Kranker, von 
Armeen im Felde, von Reise-Expeditionen u. s. w. von hoher Bedeutung sind, 
kann wohl schon heute als erwiesen angenommen werden. (Unsere Heeres¬ 
verwaltung hat sich bereits ernstlich mit der Sache beschäftigt und sind die 
von Herrn Rademann eingeschickten Proben Feldzwieback nach deren 
Vorschriften hergestellt.) Ob und inwieweit sie zu Volksnahrungsmitteln 
gemacht werden können, hängt, abgesehen davon, dass die Producte in der 
für den Consum geeignetsten Form in den Handel gebracht werden müssen, 
wesentlich von der Preisstellung ab. Da die Bockenheimer Fabrik die 
ungelesene Grütze schon jetzt in Centnersäcken zu 40 Pfennigen pro Kilo 
abgiebt, dürfte die erwünschte Billigkeit auch für die übrigen zum Massen- 

1 ) Die Erdnuss — Arachis hypogaea, L. XVII. Classe, Leguminosae — ist eine ein¬ 
jährige Pflanze mit zweipaarig gefiederten Blättern. Nur die unteren, au» den Blattwinkeln 
entspringenden Blüthen entwickeln »ich zur Frucht. Nach dem Abblühen verlängert »ich 
der Blüthenstiel nach unten und senkt »ich 5 bis 6 cm tief in den Boden, wo sich dann 
die Frucht entwickelt. Der Geschmack der rohen Erdnüsse erinnert etwas an den der 
Bohnen. In südlichen Ländern isst man viel Erdnüsse und zwar meist etwas angeröstet, 
wodurch sie einen mandelartigen Geschmack bekommen, wohl auch mit Gewürz und Zucker. 

In Deutschland werden sie fast nur zur Gewinnung von Speiseöl benutzt. Die dabei er¬ 
haltenen Pressrückstände wurden bisher nur als Viehfutter verwendet. Die rohen Erdnüsse 
haben nach König im Mittel folgende Zusammensetzung: Wasser 6*9, stickstoffhaltige 
Substanz 27*6, Rohfett 45*8, stickstofffreie Extractstoffe 16*7, Rohfaser 2*2, Asche 2*6 Proc. 

Je stärker die Auspressung war, desto weniger Fett und desto mehr Stickstoffsubstanz ent¬ 
halten natürlich die Pressrückstände. 
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consum bestimmten Erzeugnisse zu erreichen sein; die Menge des verfüg¬ 
baren Rohstoffs kann ich zwar nicht genau schätzen, sie ist aber, wie ich 
von Sachverständigen hörte, sehr bedeutend. 

„Wo die Verhältnisse es erlauben und die Leute Sinn dafür haben, wird 
man den Industriearbeitern den Erwerb oder die Pachtung eines Grund¬ 
stückchens, auf dem sie Kartoffeln und Gemüse ziehen können und die Hal¬ 
tung von Kleinvieh oder einer Kuh nach Möglichkeit erleichtern. 

„Um die Consumenten vor Betrug durch schlechte und verfälschte 
Waare zu schützen, haben Staat und Gemeinden die entsprechenden Vor¬ 
schriften zu erlassen und für Controle des Verkehrs mit Lebensmitteln zu 
sorgen. 

„Endlich seien hier als Mittel, die Beschaffung guter preiswürdiger 
Nahrungsmittel zu erleichtern, noch die Consumvereine erwähnt. Wir haben 
jetzt in Deutschland etwa 1000 Lebensmittel-Consumvereine, deren Thätig- 
keit mit wenigen Ausnahmen als segensreich bezeichnet werden muss. Consum¬ 
vereine können ihren Mitgliedern die Waaren nicht nur billiger geben und 
bieten mehr Gewähr für gute Qualität, sie sind auch mehr wie Privathändler 
geeignet, erziehlich auf ihre Käufer einzuwirken, sie hinzuweisen auf eine 
richtige Auswahl der einzukaufenden Sachen. 

„So erwünscht es nun aber auch ist, dass alle bisher besprochenen, auf 
Verbesserung der Volksernährung gerichteten Maassregeln soweit nur immer 
möglich ergriffen werden, so muss doch, wie bereits erwähnt, unser Streben 
hauptsächlich darauf gerichtet sein, die in Frage kommende Bevölkerung, 
und ganz besonders den weiblichen Theil derselben, durch Belehrung zur 
Selbsthülfe zu erziehen; denn die Zahl der vom Staate und anderen 
öffentlichen Körperschaften, sowie von Vereinen und Privaten verköstigten 
Personen bildet, wenn sie auch an sich betrachtet bedeutend ist, doch nur 
einen kleinen Bruchtheil der ins Auge zu fassenden Massen, und die Be¬ 
strebungen, den sich jetzt ungenügend ernährenden wenig bemittelten Familien 
die Beschaffung für sie geeigneterer Lebensmittel zu erleichtern, werden nur 
von geringem Erfolge begleitet sein, wenn man diejenigen, welchen man zur 
Hülfe kommen will, nicht gleichzeitig überzeugt, dass die Benutzung des 
Gebotenen ihnen zum Vortheil gereicht. 

„Die Belehrung kann durch Wort und Schrift erfolgen. Sie kann sich 
wenden an die bereits im wirtschaftlichen Leben stehenden Erwachsenen 
und an die Jugend, wobei das Vorgehen nach einer dieser Richtungen die 
Thätigkeit nach einer anderen nicht ausschliesst. Man wird im Gegentheil, 
wenn man das Bedürfniss, den obwaltenden Missständen zu begegnen, als 
dringlich anerkennt, auf Alt und Jung gleichzeitig einzuwirken suchen müssen. 

„Zweckmässige Rathschläge von Arbeitgebern, Aerzten und anderen 
Vertrauenspersonen, sowie Vorträge in Volksbildungsvereinen u. s. w. können 
innerhalb engerer Bezirke in wirksamer Weise Belehrung in die Kreise der 
Erwachsenen tragen. Der Weckung des Interesses und Verständnisses in 
weiteren Kreisen dienen am besten populär gehaltene kleine Schriften. Wir 
besitzen zwar einige recht gute ältere derartige Arbeiten, sie entsprechen 
*ber doch nicht nach allen Richtungen den zu stellenden Anforderungen. 
Der Verein zur Förderung des Wohles der Arbeiter Concordia setzte daher 
auf meinen Antrag im Jahre 1882 einen Preis für die beste Beantwortung 

Vierteljahrsschrift für Gesundheitspflege, 1894. 
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der Frage „Wie nährt man sich gut und billig?“ aus. Die Schrift, deren 
Disposition wir im Einzelnen ausgearbeitet hatten, sollte so abgefasst sein, 
dass jede Hausfrau sich danach selbst herausrechnen könne, wie unter Berück¬ 
sichtigung des in den verschiedenen Gegenden herrschenden Geschmackea 
eine den Ansprüchen der Physiologie genügende Ernährung mit dem gering¬ 
sten Geldaufwande bewerkstelligt werden könne. Das aus den Herren Pro¬ 
fessoren v. Voit (München), Beneke (Marburg) und Förster (Amsterdam), 
also Autoritäten ersten Ranges, bestehende Preisgericht ertheilte der ron 
Dr. C. A. Meinert (Berlin) eingesandten Schrift den ersten Preis, während 
diejenige des gestern von Professor Lehmann und vorhin von dem ersten 
Referenten rühmlich erwähnten Landgerichtsarztes Dr. Demuth (Franken- 
thal) als zweitbeste anerkannt wurde. Durch äusserst billige Preisstellung 
und thatkräfbigen Massenvertrieb gelang es uns, von der preisgekrönten 
Schrift in wenigen Monaten 15 000 Exemplare abzusetzen und da seitdem 
mehrere ähnliche Arbeiten erschienen und Käufer fanden, kann die Bedeutung 
für den Zweck geeigneter literarischer Erzeugnisse nicht bezweifelt werden. 
Sehr befördert wurde das Eindringen der betreffenden Broschüren in die zu 
belehrenden Kreise durch die Unterstützung des Vertriebes durch Vereine 
und ganz besonders durch Arbeitgeber. Manche Grossindustrielle, staatliche 
und private Werkdirectionen kauften die ihnen zweckmässig scheinenden 
Broschüren in grossen Posten und stellten sie unentgeltlich, oder zu den 
meist sehr niedrigen Partiepreisen ihren Arbeitern zur Verfügung. Ich 
hoffe, dass dies auch ferner der Fall sein wird. 

„Das beste Mittel, die gewünschte Belehrung zu bringen, bieten un¬ 
zweifelhaft Haushaltungsschulen für unbemittelte Mädchen, also Anstalten, 
in welchen letztere systematisch mit den Kenntnissen und Fähigkeiten aus¬ 
gerüstet werden, deren sie bedürfen, um dereinst ihren Pflichten als Leite¬ 
rinnen eines kleinen Haushaltes genügen zu können, ln dem hier zu er- 
theilenden Kochunterrichte lässt sich nicht nur das Verständniss für eine, 
den Anforderungen der Natur und der Leistungsfähigkeit des Geldbeutels 
entsprechende Auswahl der Nahrungsmittel wecken, sondern man kann die 
Lernenden auch nach vielen anderen, für ihre wirtschaftliche Erziehung 
hochwichtigen Richtungen hin nicht nur theoretisch, sondern — was viel 
wirksamer ist — auch praktisch unterweisen. Man kann sie lehren, wie sie 
die nöthige Abwechselung in ihre Speisezettel bringen, und vor Allem, wie 
die einzelnen Speisen herzustellen sind, um gut zu schmecken, was bekannt¬ 
lich für ihre Bekömmlichkeit sehr wichtig ist, besonders für diejenigen Per¬ 
sonen, deren Verdauungsfähigkeit durch den Aufenthalt in schlechter Luft 
und die Art der Beschäftigung geschwächt ist. Nebenbei wird bei einem 
derartigen Unterricht der Sinn für Reinlichkeit, Ordnung und Behaglichkeit, 
Tugenden, welche für eine gute Hausfrau unentbehrlich sind, entwickelt, 
und es bietet sich die beste Gelegenheit, an die Buchung der Einnahmen 
und Ausgaben, sowie an eine geordnete Geldwirthschaft überhaupt zu ge¬ 
wöhnen. 

„Die vollkommensten Haushaltungsschulen sind natürlich diejenigen, 
in welchen die Mädchen nach Verlassen der Volksschule ein halbes Jahr 
oder noch länger den ganzen Tag über verbleiben, um in alle dem unter¬ 
wiesen zu werden, was einer Hausfrau und Mutter zu wissen und zu können 
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Notli thut. So wünschenswerth es aber auch wäre, dass die Eltern ihre 
confirmirten Töchter, ehe sie in erwerbende Stellungen treten, die Lücken 
in der Bildung, welche die Volksschule gelassen hat, durch einen ent¬ 
sprechenden schulmässigen Unterricht ausfüllen Hessen, falls die häusliche 
Erziehung dazu nicht im Stande ist, so ist dies von der Arbeiterbevöl- 
kerung nur ausnahmsweise zu erwarten. Nur selten fühlen die Eltern das 
Bedürfniss, so zu verfahren, selbst aber wenn sie es fühlten, wären sie zum 
grossen Theile nicht in der Lage, es zu befriedigen. Tageshaushaltungs- 
schulen sind in ihrer Unterhaltung so kostspielig, dass sie, wenn nicht von 
Corporationen oder vermögenden Privaten erhebliche Zuschüsse geleistet 
werden, und das wird einstweilen nur in beschränktem Umfange zu er¬ 
reichen sein, ein hohes Schulgeld verlangen müssen. Das aber wollen und 
können auch wirklich nur wenige Arbeiter zahlen. Sie verlangen vielmehr 
meist und müssen dies sogar mitunter thun, dass ihre Töchter nach Ab- 
solvirnng der Volksschule sich selbst unterhalten, wenn möglich sogar noch 
etwas zu den Kosten der Lebenshaltung der übrigen Familie beitragen. 

„Die bestehenden Tageshaushaltungsschulen, so weit sie nicht von ein¬ 
zelnen Grossindustriellen für ihre Arbeiterinnen oder die Töchter ihrer 
Arbeiter unterhalten werden, dienen zunächst den Kindern wohlhabender 
Familien, nur ausnahmsweise wird Unbemittelten durch Stipendien und 
andere Unterstützungen der Besuch ermöglicht. Und so wird es voraus¬ 
sichtlich noch lange bleiben, man wird sich daher einstweilen an den meisten 
Orten mit weniger vollkommenen Veranstaltungen begnügen müssen. 

„Als solche, zwar nicht den höchsten Ansprüchen voll genügende, aber 
doch sehr werthvolle Einrichtungen haben sich, neben den unter gewissen 
Voraussetzungen recht zweckmässigen Wanderkochcursen, die hauswirth- 
schafUichen Fortbildungsschulen bewährt. Die besonders im Grossherzog¬ 
thum Baden eingeführten Wanderkochcurse nehmen allerdings, so lange sie 
dauern, die Schülerinnen den ganzen Tag über in Anspruch, aber sie dauern 
bei Beschränkung des Lehrzieles auf. das Allernothwendigste nur wenige 
Wochen, so dass sie sich für landwirtschaftliche Bezirke wohl eignen. Die 
liauswirthschaftlichen Fortbildungsschulen dagegen, in welchen der Unter¬ 
richt in denjenigen Stunden gegeben wird, in welchen die zu Belehrenden 
von Erwerbsarbeit befreit sind, sind überall anwendbar. Insbesondere können 
an dem in der Regel in den Abendstunden stattfindenden Unterrichte solcher 
Anstalten auch diejenigen Mädchen theilnehmen, welche, wie Fabrikarbeite¬ 
rinnen, einer derartigen Unterweisung am bedürftigsten sind. 

„In den letzten Jahren hat sich, Dank dem wachsenden Interesse, 
welches die Gebildeten an der guten Sache nehmen, Dank der Unterstützung, 
welche ihr Staatsbehörden und Gemeindeverwaltungen liehen, die Zahl der 
Abendkochschulen erheblich vermehrt und sind die erzielten Erfolge beinahe 
durchgehende sehr befriedigend. 

„Es sei mir gestattet, kurz darzustellen, in welcher Weise wir in Wies¬ 
baden in der 1890 vom dortigen Zweigvereine der Gesellschaft für Ver¬ 
breitung von Volksbildung ins Leben gerufenen Kochschule vorgingen, wie 
die Anstalt eingerichtet ist und wie der Unterricht ertheilt wird. 

„Nachdem uns eine Subvention von Seiten des Herrn Handelsministers 
und der Stadt in Aussicht gestellt und die Unterstützung wohlwollender 
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Privatpersonen gesichert worden war, Hessen wir eine junge, intelligente 
Arbeiterfrau, die sich unter schwierigen Verhältnissen als tüchtige Leiterin 
ihres Haushaltes und Pflegerin ihrer Kinder bewährt hatte, zunächst meh¬ 
rere Wochen die vortrefflich eingerichtete Tageshaushaltungsschule, welche 
die Firma Dyckerhoff u. Söhne in Biebrich am Rhein für Töchter ihrer 
Arbeiter unterhält, besuchen und sandten sie, nachdem sie sich mit der Art. 
wie die dort wirkende, in Baden für ihren Beruf ausgebildete Lehrerin den 
Unterricht ertheilt, vertraut gemacht hatte, zu kurzem Besuch der in Frank¬ 
furt a. M., Darmstadt und Cassel bestehenden Haushaltungsschulen, um auch 
die dortigen Einrichtungen und Lehrmethoden kennen zu lernen, da der 
Charakter der von uns geplanten Veranstaltung als einer Stunden schule 
nach manchen Richtungen Abweichungen von dem in Biebrich Gesehenen 
nothwendig machte. 

„Die Einrichtung bei uns ist so getroffen, dass 12 Mädchen gleichzeitig 
unterrichtet werden können (wir haben zwei Abtheilungen zu 12 Schüle¬ 
rinnen, welche einen Abend um den anderen kommen, so dass jede Abthei¬ 
lung dreimal wöchentlich unterrichtet wird), und zwar befinden sich in der 
Küche drei kleine Kochherde, wie sie für Arbeiterfamilien geeignet sind, 
nebst allem dazu gehörigen Koch- und Essgeschirr, so dass gewissermaassen 
drei kleine Arbeiterküchen in einem Raume vereinigt sind, in deren jeder 
vier Schülerinnen arbeiten. Das Anstecken der Herde, das Putzen und 
Vorrichten der Nahrungsmittel wird, wie alles Uebrige, abwechselnd von 
den vier, eine Kochgenossenschaft bildenden Mädchen besorgt, wobei die 
Lehrerin nicht nur Anleitung zur Ausführung der nöthigen Handgriffe 
giebt, sondern das Erforderliche über Alles, was beim Einkauf der Lebens¬ 
mittel zu berücksichtigen ist, mittheilt. Ist alles vorbereitet, steht dasjenige, 
was länger kochen muss, auf dem Herd, so begeben sich die an letzterem 
entbehrlichen Schülerinnen in den Nebenraum, wo sie unter Aufsicht und 
Anleitung einer der Damen der Haushaltungsschulcommission in ihre be¬ 
sonders für den Zweck eingerichteten Hefte nicht nur die Kochrecepte und 
die Berechnung des Gestehungspreises der betreffenden Mahlzeit, sondern 
auch deren Nährstoffgehalt eintragen. 

„Sind die Speisen gar, so wird der Tisch gedeckt und die jungen Köchinnen 
verzehren gemeinsam das Gekochte, was entschieden dazu beiträgt, das Inter¬ 
esse an der Arbeit, den Wetteifer und das Urtbeil über das Geleistete zu 
kräftigen. Nach dem Essen wird der Tisch abgedeckt und es werden die 
Speise- und Kochgeräthe, sowie Essstube und Küche gereinigt. 

„Da die Mädchen, welche unsere Schule besuchen, beinahe sämmtlich 
erst nach 6 Uhr Abends aus ihrer Berufsarbeit entlassen werden, kann der 
Kochunterricht erst um 7 Uhr beginnen. Das ist ein Nachtheil, den man 
bei derartigen Anstalten mit in den Kauf nehmen muss. Jeder Cursus um¬ 
fasst 40 bis 50 Unterrichtsabende, das hat sich im Allgemeinen als genügend 
erwiesen. Es bleibt jedoch den Schülerinnen unbenommen, einen zweiten 
Cursus mitzunehmen, und machen auch manche von dieser Erlaubnis Ge¬ 
brauch. Ausser einem Schulgeld von 3 Mk. für den Cursus müssen die 
Mädchen für jede Mahlzeit 10 Pf. zahlen; nur im Falle grosser Dürftig¬ 
keit werden fleissigen Schülerinnen diese Zahlungen erlassen. Die Schul- 
und Tischgelder decken annähernd die Ausgaben für die angekauften Lebens- 
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mittel, so dass der Hauptsache nach nur die Besoldungen der Lehrkräfte, 
die Localmiethe und die Instandhaltung des Inventars und sonstige General¬ 
kosten aus Zuschüssen zu decken sind. 

„Neben den Abendcursen für Ausgeschulte richteten wir vor zwei 
Jahren einen Tagescursus für Schulmädchen und Auswärtige ein. Der von 
12 Schülerinnen der Oberclasse der Volksschule und älteren Mädchen der 
umliegenden Ortschaften besuchte Unterricht findet Mittwoch und Sonnabend 
Nachmittag statt. Lehrgang und Zahl der Lehrstunden sind dieselben wie 
für die Abendcurse. Die Schulkinder* sind durchweg von lebhaftem Eifer 
beseelt und arbeiten mit einer bei den Erwachsenen weit seltener beob¬ 
achteten Lust. 

„Im Ganzen bildet unsere Schule jährlich nahezu 100 Mädchen im 
Kochen aus, und zwar in einer Art, welche sich wachsender Anerkennung 
erfreut. Wiederholt ist uns von den Eltern unserer Schülerinnen gesagt 
worden, dass ihr Haushalt sich wesentlich gebessert habe, seitdem ihre 
Töchter die Kochschule besuchen. 

„Ich habe vorhin bemerkt, unsere Schülerinnen berechneten nicht nur 
den Gestehungspreis der von ihnen hergestellten Mahlzeiten, sondern auch 
deren Nährstoffgehalt. Damit sie letzteres zu thun vermögen, werden sie 
am Anfänge eines jeden Cursus über das Nährstofibedürfniss des Menschen 
und den Nährstoffgehalt der wichtigsten Nahrungsmittel belehrt. Für diesen 
theoretischen Unterricht habe ich ein Schriftchen ausgearbeitet, welches in 
knappster, leicht verständlicher Form das Wesen der Ernährung klarlegt, 
den Nährstoffgehalt der gebräuchlichsten käuflichen Lebensmittel tabellarisch 
vor Augen fuhrt, eine Anzahl von bei geringstem Geldaufwande dem natür¬ 
lichen Nahrungsbedürfniss einer Arbeiterfamilie von mittlerer Kopfzahl ent¬ 
sprechenden Speisezetteln bringt und das Wichtigste über die Zubereitung 
der für unsere Gegend sich eignenden Speisen mittheilt. Mit Hülfe dieses 
Schriftchens, von dem jede Schülerin ein Exemplar erhält, ertheilt ein tüchtiger 
Volksschullehrer den nöthigen theoretischen Unterricht. Es ist dies nicht 
so schwierig, wie man auf den ersten Blick glauben könnte, ich habe anfangs 
selbst gelehrt und gelang es mir, trotzdem mir die pädagogische Schulung 
fehlt, doch stets, die grosse Mehrzahl der Schülerinnen in wenigen Stunden 
so weit zu bringen, dass sie das Wesen der Sache begriffen hatten. 

„Wenn wir wiederholte Berechnungen des Nährstoffgehalts und Ge- 
stehungspreises der einzelnen Mahlzeiten durch unsere Schülerinnen anstellen 
lassen, so thun wir dies nicht etwa in der Meinung, dass sie später als 
Führerinnen eines Haushalts in gleich genauer Weise rechnen müssen, wir 
wissen recht wohl, dass dazu Lust und Zeit fehlen wird, allein das Rechnen 
mit den Werthen einer die Zusammensetzung der Nahrungsmittel darstellen¬ 
den Tabelle und mit den Einkaufspreisen der zur Herstellung der Mahlzeit 
verwendeten Dinge ist das wirksamste Mittel, um das Verständniss für den 
absoluten und relativen Werth der Nahrungsmittel zu wecken und zu festigen 
und hat gleichzeitig den Vortheil, die Mädchen an jenes umsichtsvolle, ziel¬ 
bewusste Handeln zu gewöhnen, ohne welches, besonders bei beschränkten 
Mitteln, ein geordneter Haushalt nicht zu führen ist. 

„Es ist nicht zu leugnen, dass es Vortheile hat, wenn der Haushaltungs¬ 
unterricht den armen Mädchen erst dann ertheilt wird, wenn sie in reiferem 


Digitized by ^.ooQle 



86 XVIII. Versamml. d. D. Vereins f. öff. Gsndhpflg. zu Würzburg. 

Alter stehen, allein sie sind dann schwer heranzuziehen. Die meisten von 
ihnen haben, wenn sie einige Jahre erwerbsthätig waren, gewisse, meist nieht 
erwünschte Lebensgewohnheiten angenommen und sind wenig geneigt, irgend 
welche Opfer für ihre fernere Ausbildung zu bringen. Insbesondere sind 
Fabrikarbeiterinnen nur selten dazu zu bewegen, dass sie auf die gewohnten 
Erholungen in den Abendstunden zu Gunsten einer Fortbildungsanstalt ver¬ 
zichten. Man hat desshalb schon seit Jahren neben Anstalten für die haus- 
wirthschaftliche Unterweisung ausgeschulter Mädchen solche für die ältesten 
Jahrgänge der Volksschülerinnen eingerichtet. Diese Veranstaltungen sind 
theilweise, wie die unselige in Wiesbaden und die weit vollkommenere von 
Frau Hedwig Heyl in Charlottenburg (Frau Heyl lässt die Kinder der 
Arbeiter der Firma Gebr. Heyl & Co., welche in den Charlottenburger 
Volksschulen nur Vormittags-Unterricht haben, jeden Nachmittag in einem 
besonders dazu erbauten Heim in allen Zweigen der Hauswirthschaft unter¬ 
weisen), von der Volksschule ganz unabhängig, theilweise stehen sie in mehr 
oder weniger engem Zusammenhänge mit derselben. 

„Je höherer Werth auf haus wirthschafbliche Ausbildung gelegt und je 
mehr anerkannt wird, dass der betreffende Unterricht von allgemein erzieh¬ 
licher Bedeutung ist, desto näher liegt es, zu verlangen, dass er unter die 
für Mädchen obligatorischen Fächer der Volksschule aufgenommen werde. 
Dass ein derartiger Schritt äusserst wirksam wäre, unterliegt keinem Zweifel, 
ich glaube aber nicht, dass die Gesetzgebung sich überall dazu entschliessen 
wird, wenigstens nicht in absehbarer Zeit. Der Mangel an Verständnis und 
Interesse im grossen Publicum und die Opposition der Lehrerschaft gegen 
die Mehrbelastung der Schule durch einen weiteren Lehrgegenstand sind 
nicht die Haupthindernisse für ein derartiges Vorgehen, dieselben liegen 
vielmehr in den hohen Kosten, welche damit verknüpft sind. Insbesondere 
kommt der praktische Kochunterricht bei aller Sparsamkeit doch so theuer 
zu stehen, dass dessen Einführung in kleineren Orten, welche vielfach 
schon jetzt schwer an den Schullasten zu tragen haben, kaum durchführbar 
erscheint. Ebenso ist der Kostenpunkt das Haupthinderniss der mehrfach 
geforderten allgemeinen gesetzlichen Einführung hauswirthschaftlicher Fort¬ 
bildungsschulen. 

„Als praktischer Politiker wird mau deshalb — zunächst wenigstens — 
auf die Inanspruchnahme einer so weitgehenden Mitwirkung der Schulen 
verzichten müssen, und wird dies mit um so besserem Gewissen thun können, 
als, wie ich im Eingänge meines Vortrages ausführte, das Bedürfniss dort, 
wo seine Befriedigung der Kosten wegen am schwierigsten ist, auf dem 
platten Lande, im Allgemeinen auch weniger dringlich ist, als in den Städten. 

„Man kann es meines Erachtens bis auf Weiteres den Localschul¬ 
behörden überlassen, einen den örtlichen Bedürfnissen entsprechenden Haus¬ 
haltungsunterricht in den Lehrplan ihrer Volksschulen einzugliedern, oder 
obligatorische hauswirthschaftliche Fortbildungsschulen für aus der Volks¬ 
schule entlassene Mädchen zu errichten, und möchte ich nur den Wunsch 
aussprechen, dass die von einigen grösseren Gemeinden in Preussen, Sachsen, 
Hessen, Baden u. s. w. angestellten Versuche bald Nachahmung finden. 

„So wenig ich nun aber geneigt bin, an den Staat und seine Organe 
Forderungen zu stellen, deren Dringlichkeit nicht für alle Orte dieselbe ist, 
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und deren Erfüllung nicht überall durchführbar erscheint, so bestimmt glaube 
ich, dass man dasjenige verlangen muss, was allgemein nothig und erreich¬ 
bar ist. Und das ist vorerst, dass in unserer Lehrerschaft Verständniss für 
die Bedeutung der wichtigsten hygienischen und wirthschaftlichen Fragen 
geweckt wird und sie befähigt werde, den Unterricht in den jetzt üblichen 
Fächern der Elementarschule so zu ertheilen, dass er mehr wie bisher der 
Erziehung für das Leben zugute kommt. 

„Zu diesem Zwecke müssen unter Anderem in den Bildungsanstalten 
für Lehrerinnen nicht nur, sondern auch für Lehrer die wichtigsten Grund¬ 
sätze der Ernährungslehre dargelegt und es muss gezeigt werden, in welcher 
Weise in der Volksschule die Kinder über das Nährstoffbedürfniss des 
Menschen und den Nährstoffgehalt der wichtigsten Nahrungsmittel aufzu- 
kl&ren sind. Im Auslande, besonders in Belgien, ist man nach dieser 
Richtung schon viel weiter fortgeschritten wie wir; dort bildet mehrfach 
theoretische Haushaltungskunde ein obligatorisches Lehrfach nicht nur dex* 
Lehrerinnen-Seminare, sondern sogar schon der Volksschulen, und es werden 
daneben bedeutende Anstrengungen gemacht, um eine grössere Zahl von 
Lehrkräften zur Ertheilung von praktischem Kochunterrichte zu gewinnen. 

„Behufs Lösung der hier gestellten neuen Aufgabe bedarf es allerdings 
besonderer Hülfsmittel für den Unterricht in den Seminaren und Volksschulen. 
Ich habe den Versuch gemacht, ein solches in der vor Ihren Augen aufge¬ 
hängten Nahrungsmitteltafel zu schaffen. 

„Der Farbenstreifen am Fusse der Tafel veranschaulicht die normale 
Zusammensetzung der Tagesration eines Mannes von mittlerem Gewichte 
bei mittelschwerer Arbeit nach den drei Hauptn ährstoffen: Protein Substanzen, 
Fetten und Kohlehydraten (auf der Tafel bezeichnet als: Eiweiss und gleich¬ 
wertige Stoffe, Fett und Stärkemehl und gleichwertige Stoffe). Die darüber 
befindlichen Streifen zeigen, wie viel von jenen drei Stoffen in einem Kilo¬ 
gramm der für die Volksernährung wichtigsten Nahrungsmittel enthalten ist; 
und zwar sind ierbei nur die wirklich zur Verwerthung kommenden Nähr¬ 
stoffmengen verzeichnet; Knochen, Gräten, Schalen und Anderes, was man 
bei dem Einkauf zwar mit zahlen muss, aber nicht mit isst, und der unver¬ 
daulich bleibende Theil des in den Magen Gelangenden sind in Abzug gebracht. 

„Ich glaube, dass schon durch das blosse Anschauen dieser Tafel das 
Interesse für die Zusammensetzung der Nahrung bei den Kindern angeregt 
wird; zum wirklichen Verständniss kommt die Sache aber erst, wenn der 
Lehrer die nöthigen Erläuterungen giebt. In welcher Weise letzterer hier¬ 
bei vorzugehen hat, deutet der der Tafel in einem besonderen Heftchen bei¬ 
gegebene Text an. Es wird dort gesagt, dass man, ohne die Ernährungslehre 
zu einem besonderen Unterrichtsgegenstande zu machen, die Kinder mit 
Hülfe der Tafel über die wichtigsten in Frage kommenden Punkte auf klären 
und dabei ihre Denkfähigkeit nach verschiedeuen Richtungen anregen könne. 
Man werde die Tafel im Anschlüsse an den Unterricht über den mensch¬ 
lichen Körper erläutern und werde dasjenige, was aus dieser Betrachtung 
hmorgeht und was sich damit verbinden lässt, bei den durch den sonstigen 
Unterricht, insbesondere denjenigen in der Thier- und Pflanzenkunde sich 
darbietenden Gelegenheiten anknüpfen können. Der Unterricht im Rechnen 
bietet sodann die Möglichkeit, die durch die Tafel dargestellten Grössen dem 
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Gedächtniss einzuprägen, und durch Einführung der Laden- oder Markt¬ 
preise in die anzustellenden Berechnungen das Verständniss für die relative 
Billigkeit der für die Unbemittelten wichtigsten käuflichen Nahrungsmittel 
zu entwickeln. Eine derartige Benutzung der Tafel werde den Unterricht 
nicht belasten, ihm vielmehr neuen Reiz geben. 

„Da ich nicht Pädagoge bin, hielt ich es für nothwendig, die Tafel vor 
der Veröffentlichung der Prüfung von Fachmännern zu unterwerfen und 
wandte mich desshalb an die Schulverwaltung des Grossherzogthums Hessen, 
dessen Regierung sich durch Rührigkeit und Verständniss der durch die 
moderne Entwickelung dem Staate gestellten Aufgaben auszeichnet. Nach¬ 
dem die grossherzogliche Regierung das Gutachten mehrerer hervorragender 
praktischer Schulmänner eingeholt, hat sie die Tafel den Directoren der 
Schullehrer-Seminare als Lehrmittel anempfohlen. Die obersten Schul¬ 
behörden vieler anderer Staaten sind inzwischen dem Beispiel Hessens ge¬ 
folgt, indem sie entweder den Seminaren, Haushaltungsschulen und anderen 
Bildungsanstalten die Beschaffung der Tafel empfahlen, oder wie das preus- 
sische und das österreichische Cultusministerium die Seminare selbst damit 
versorgten. In einem deutschen Staate wurden bereits in das gerade in der 
Ausarbeitung begriffene Rechenbuch für Volksschulen Beispiele aus der Er¬ 
nährungslehre aufgenommen. Auch die städtischen Schulbehörden beginnen 
neuerdings grössere Partieen der Nahrungsmitteltafel für ihre Schulen zu 
beschaffen. Ich gebe mich daher der Hoffnung hin, dass das von mir ange¬ 
strebte Ziel mehr und mehr erreicht werden wird. 

„Natürlich muss man sich bei Ertheilung von Rathschlägen in Betreff 
zweckmässigerer Gestaltung der ortsüblichen Ernähruug vor Einseitigkeit 
liüten und darf liebgewonnene und in den thatsächlich obwaltenden Verhält¬ 
nissen begründete Gewohnheiten nur insoweit bekämpfen, als sie unzweifel¬ 
haft schädlich sind. Selbst Diejenigen, welche nicht an der Richtigkeit der von 
der Mehrheit der Sachverständigen anerkannten wissenschaftlichen Theorie 
zweifeln, -werden zugestehen, dass bei der Mannigfaltigkeit der Veranlagung 
und der Lebensbedingungen der Menschen erhebliche Abweichungen von den 
aufgestellten Regeln gefahrlos sein können. Was entschieden verwerflich ist, 
das bekämpfe man und zwar mit starken, einleuchtenden Gründen, wie es 
nöt.hig ist, wenn man eine so gewaltige Macht, wie es die Gewohnheit ist, über¬ 
winden will, man halte sich aber an die praktisch wichtigsten Dinge, sei nicht 
kleinlich und hüte sich, zu viel zu verlangen, man erreicht sonst gar nichts. 

„Zum Schluss will ich noch bemerken, dass auch Kochkunst- und ähn¬ 
liche Ausstellungen der guten Sache dienstbar gemacht werden können, wie 
dies voriges Jahr in Hannover und Leipzig geschah.“ 


Es lauten die von dem Herrn Correferenten aufgestellten 
Schlusssätze. 

(Nicht zur Abstimmung bestimmt.) 

Als Mittel, die Ernährung der ärmeren Bevölkerung, welche vielfach, besonders 
in den Industriestädten, den natürlichen Anforderungen nicht entspricht und 
desshalb zu schweren Schäden führt, rationeller zu gestalten, empfehlen sich 
folgende Maassregeln: 
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1. Verbesserung der Kost derjenigen Personen, welchen diese fertiggestellt 
geliefert wird, also besonders der Soldaten, der Insassen geschlossener An¬ 
stalten verschiedener Art und der Kostgänger von Arbeiter - Menagen, 
Volksküchen u. s. w.; 

2. Erleichterung und Verbilligung der Beschaffung von gesunden, nähr¬ 
kräftigen Lebensmitteln, insbesondere von Seefischen, Producten der Milch¬ 
wirtschaft und leichtverdaulichen proteinreichen vegetabilischen Nahrungs¬ 
mitteln; 

3. Belehrung und Anregung zur Selbsthülfe. 

Hierbei ist ins Auge zu fassen: 

a) Mündliche Belehrung durch Arbeitgeber, Aerzte und andere Ver¬ 
trauenspersonen, sowie die Abhaltung von Vorträgen in Volksbildungs¬ 
und ähnlichen Vereinen; 

b) Verbreitung leichtverständlicher kleiner Druckschriften; 

c) Einrichtung von Kochschulen für arme Mädchen, in welchen neben 
praktischem auch theoretischer Unterricht ertheilt wird; 

d) Weckung des Verständnisses für die Bedeutung richtiger Ernährung 
durch den Volksschulunterricht. Und zwar kann dies geschehen, 
ohne dass man genöthigt wäre, die Ernährungslehre als besonderes 
Unterrichtsfach zu behandeln, indem man die sich bei dem Unter¬ 
richt in den jetzt eingeführten Fächern darbietenden Gelegenheiten 
benutzt, die Kinder über das Nährstoffbedürfniss des Menschen und 
den Nährstoffgehalt der wichtigsten Volksnahrungsmittel, sowie 
deren Preise aufzuklären. 


Hierauf wird die Discussion eröffnet. 

Regierungs- und Medicinal-Rath Dr. Wernich (Berlin) bespricht 
die angeführten Ernährungsexperimente unter den Japanern, die darauf 
abzielen, die Grundlage für den Eiweissbedarf des gesunden Menschen zu 
verschieben. Aus diesen Mittheilungen, dass bei dem sehr geringen Eiweiss¬ 
bedarf der Japaner doch eine normale Ernährung und normale Leistung 
erzielt werde, lese man immer den uns geläufigen normal widerstandsfähigen 
Menschen zwischen den Zeilen, und soviel auch gegen diese Auffassung 
geschrieben worden sei, sie erhalte sich immer. Mit diesem normal ernährten 
Menschen sehe es aber in Japan, wie er aus eigener Anschauung kennen 
gelernt habe, ganz eigenthümlich aus. Jene starken Menschen, die in den 
Reisebeschreibungen Vorkommen, die dortigen Läufer und Ruderer, die glaube 
man immer alle mit einem stabilen Muskelsystem begabt, wie es der Europäer 
habe. Aber das Gegentheil sei der Fall. Wer dort ein grosser Ruderer sei 
oder über sehr starke Armmuskeln verfüge, der habe ein sehr hinfälliges 
Muskelsystem an den Beinen, und wer ein Läufer sei und ungeheure Bein- 
muskeln producire, der habe einen sehr schwach entwickelten Oberkörper. 
Dazu komme die auch von dem Referenten betonte ausserordentliche Labi¬ 
lität der Gesundheit, der allgemeinen Widerstandsfähigkeit, worüber 
ganz bestimmte Zahlen vorliegen. Die Mortalitätsziffer überrage ganz erheb¬ 
lich alle sonst bekannten Sterblichkeitsverhältnisse und man erstaune, welche 
Opfer z. B. Choleraepidemieen in Japan fordern. Den grössten Beweis der 
Labilität liefere aber die Beri-Beri-Krankheit (die Kak-ke der Japaner), diese 
räthselhafte Wassersucht mit Nervenlähmung, die in Japan eine grosse 
Bedeutung für die Mortalität habe. Seitdem man angefangen habe, auf der 
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Flotte eine eiweissreiche Nahrung einzuführen, habe sich die Zahl der Er- 
krankuugs- und Todesfälle durch Beri-Beri ganz ausserordentlich vermindert, 
von einigen 40 Proc. der Schiffsbevölkerung sei die Betheiligung an dieser 
Krankheit in Folge der veränderten Eiweissernährung auf 4 bis 
6 Proc. zurückgegangen. 

Dies spreche deutlich gegen die Zulässigkeit allzu geringer Ei weiss¬ 
mengen in der Nahrung, und er stimme vollständig dem Herrn Referenten 
bei, wenn er für Alles, was in Europa bei der allgemeineu Ernährung etwa 
geändert oder eingeführt werden sollte, an den alten Ernährungsgrundsatzen 
der Münchener Schule, den Voit’sehen Sätzen, festhalte, diesen Sätzen, die 
weit mehr Beziehung zum wirklichen Experimente haben, als jene zufälligen 
Wägungen und jene Trugschlüsse aus Ostasien. 

Privatdocent Stabsarzt Dr. Jaeger (Stuttgart) betont zu der von 
dem Herrn Correferenten als gut bezeichneten Ernährung der Soldaten, dass 
die militärische Ernährung erst auf Grund der Voit’sehen Arbeiten eine 
bessere geworden sei und dass man an seinen Zahlen, so viel dies möglich 
sei, festhalte. Dabei komme es natürlich vor, dass Hülsenfrüchte auch zu 
Zeiten verabreicht würden, in denen sie der Mensch nicht mehr gern esse, 
im Beginn des Sommers, und da es doch darauf ankomme, wie viel Eiweiss 
gegessen, nicht wie viel verabreicht werde, so müsse das Bestreben darauf 
gerichtet sein, bei der militärischen Ernährung mehr thierisches Eiweiss zu 
geben. 

Was ferner die Vorschläge des Herrn Correferenten zur Hebung der 
Ernährung der arbeitenden Classen betreffe, speciell die Kochschulen, so 
sehe er nicht ein, warum man diese auf die ärmeren Classen beschränken 
solle; man solle, wie beispielsweise in Stuttgart, auch den jungen Mädchen 
höherer Stände die Möglichkeit geben, in solchen Kochschulen zu lernen, 
sich von einer rationellen Ernährung in wissenschaftlichem Sinne selbst 
einen Begriff zu bilden. Für die ungebildeten Mädchen sei die beste und 
leistungsfähigste Kochschule ihre Dienstzeit in einem gebildeten Hause, wo¬ 
fern die Frau des Hauses selbst Trägerin der richtigen Ideen über die 
Ernährung des Volkes sein könne. Wie die freien, Jedem zugänglichen 
Frauenarbeitsschulen aus kleinen localen Bedürfnissen zu einer gewaltigen 
Blüthe sich entwickelt haben, und sich die Ausbildung der weiblichen Bevöl¬ 
kerung in Näharbeiten in Folge dieser Arbeitsschulen bedeutend gehoben 
haben, gerade so werde es auch mit den Koch- und Haushaltungsschulen 
sein, wenn man sie nicht als Wohlthat für die unbemittelten Classen ein¬ 
richte, sondern wenn man sie Jedem zur freien Benutzung und freien Ver¬ 
fügung stelle. 

Dr. med. Wehsarg (Elsava) giebt Mittheilungen aus seinem Wohn¬ 
ort, einem der ärmsten Districte Unterfrankens, wo er in den letzten sechs 
Jahren die günstige Wirkung von Strick-, Näh- und Kochschulen habe beob¬ 
achten können und gesehen habe, wie das anfangs vorhandene Misstrauen 
gegen diese Schulen mehr und mehr geschwunden sei. 

Stadtschnltheiss Rümelin (Stuttgart) erklärt sich mit den Schluss¬ 
sätzen des Herrn Correferenten nach keiner Richtung hin einverstanden 
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Die Grundsätze richtiger Ernährung. 

'Wenn man die vorliegende Frage nicht auf die Grundsätze richtiger Er¬ 
nährung, d. h. auf den Eiweissumsatz, bezw. auf die Erzielung des Stick¬ 
stoffgleichgewichtes beschränke, so verlege man dieselbe zweifellos vom 
hygienischen Gebiete auf das social - wirtschaftliche. Dieses aber sei mit 
dem Vorschlag solcher Palliativmittelchen kaum gestreift, jedenfalls aber 
nicht erschöpft. 

Die Ziffer 1 der Schlusssätze, die Verbesserung der Kost deijenigen 
Personen, welchen diese fertiggestellt geliefert werde, also besonders der 
Soldaten, der Insassen geschlossener Anstalten verschiedener Art komme nach 
der Begründung des Herrn Correferenten ganz von selbst in Wegfall, da 
bei dem Militär bereits eine rationelle Kost eingeführt und man stets be¬ 
strebt sei, noch weitere Verbesserungen zuzufügen und auch die Kost in 
den Gefängnissen, den Spitälern etc. kaum einen begründeten Tadel zulasse. 

Was Punkt 2 betreffe, die Erleichterung und Verbilligung der Beschaf¬ 
fung von gesunden, nährkräftigen Lebensmitteln, so sei er selbstverständlich 
mit diesem Wunsche ganz einverstanden; wichtiger aber als die Beschaffung 
gesunder Lebensmittel erscheine ihm die Entfernung der ungesunden, und 
hier finde er eine Lücke in den Schlusssätzen, die Nichtberücksichtigung 
der wichtigen Frage der Nahrungsmittelverfälschung und -Verringerung, 
die gerade bei den ärmeren Classen in erster Linie in Betracht komme, 
zumal unser deutsches Reichsgesetz betreffs Nahrungsmittel Verfälschungen 
zur Zeit noch ein äusserst unvollkommenes und ungenügendes sei. Hierüber 
hätte in den Schlusssätzen doch etwas gesagt werden sollen. 

Was nun den dritten und Hauptpunkt betreffe, die Belehrung und An¬ 
regung zur Selbsthülfe, so müsse er in erster Linie betonen, dass man es 
mit Arbeitern zu thun habe, mit Arbeitern, deren Glauben an das eherne 
Lohngesetz eben kaum oder doch nur sehr schwer zu erschüttern sei, d. h. 
an das Gesetz, dass sich dauernd die Höhe des Lohnes nicht über das 
Existenzminimum erhebe. Verringere man nun dieses Existenzminimum 
durch die Beschaffung billigerer eiweisshaltiger Lebensmittel, so habe der 
Arbeiter das unwiderlegliche Misstrauen, dass ihm etwas geboten werde, 
was die Summe seines Lohnes gefährde, und das möchte er von dem Deut¬ 
schen Verein für öffentliche Gesundheitspflege, der doch über aller Tages¬ 
politik und auch über allen socialpolitischen Einrichtungen stehe, vermieden 
wissen. Denn wenn der Verein, dessen Sache es unmöglich sein könne, daa 
eherne Lohngesetz zu bekämpfen, dazu übergehe, die Mittel anzugeben, 
welche bei der ärmeren Bevölkerung den Grundsätzen richtiger Ernährung 
Geltung verschaffen sollen, so begebe er sich auf das schwierige und ab¬ 
schüssige Gebiet der Socialpolitik und das solle der Verein vermeiden, und 
jedenfalls dann, wenn er der Arbeiterbevölkerung doch nur kleine Palliativ¬ 
mittel zu geben im Stande sei. Mündliche Belehrung der Arbeiter durch 
die Arbeitgeber in einer Zeit, wo die socialen Gegensätze so scharf seien, 
Winge ihm wie ein Gruss aus alter Zeit. Auch der Verbreitung leicht- 
verständlicher kleiner Druckschriften vermöge er keinen Werth beizulegen, 
denn wenn der Arbeiter, der nach 10- bis 12ständiger Arbeitsdauer aus 
seiner Grube herauffahre oder aus seiner Fabrik heimkehre, überhaupt noch 
etwas lese, so seien dies gewiss keine Druckschriften über hygienische Fragen. 
Und ebenso erscheine ihm die Weckung des Verständnisses für die Bedeutung 
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richtiger Ernährung durch den Volksschulunterricht zur Zeit auch nur ein 
frommer Wunsch. Und so lange nicht eine eigentliche Ernährungslehre in 
das Unterrichtsprogramm auch der höheren Schulen aufgenommen werde, 
halte er einen solchen Vorschlag für gefährlich und bedenklich, denn es 
könne nicht ausbleiben, dass, wenn ein Kind, dem man solche Ernährungs¬ 
lehre in der Volksschule gepredigt habe, die Resultate dieses Unterrichts 
mit heimbringe, es von seinem socialdemokratischen Vater mit Misstrauen 
und Unglauben empfangen werde. 

Correferent Stadtrath Kalle lehnt den Vorwurf der UnVollstän¬ 
digkeit ab. Bei der Kürze der gegebenen Zeit habe er sich auf Be¬ 
sprechung des Nächstliegenden und unmittelbar Wirkenden beschränken 
müssen. Die Bedeutung besserer wirtschaftlicher Erziehung der Töchter 
bemittelter Familien erkenne er an und ebenso, dass deren Tüchtigkeit als 
Hausfrauen günstig auf ihre Dienstboten zurückwirke. Er habe aber nicht 
von Haushaltungsschulen für vermögende Mädchen gesprochen, eben weil 
dergleichen Einrichtungen nur mittelbar wirkten. Uebrigens sei auch diese 
Wirkung keine so allgemeine, als man anzunehmen scheine, denn die Mehr¬ 
heit der Mädchen aus den ärmeren Classen gehe überhaupt nicht in Dienst. 

Der behauptete Widerspruch zwischen seiner ersten These und seinen 
mündlichen Ausführungen bestehe nicht. Er habe vorhin allerdings an¬ 
erkannt, dass unsere Armeeverwaltung der Verköstigungsfrage in hervor¬ 
ragender Weise ihre Aufmerksamkeit zuwende, habe aber gleichzeitig auf 
die weiter erwünscht scheinenden Verbesserungen hingewiesen. In einem 
Vortrage über „Volksernährung“ über die Kost in Strafanstalten zu sprechen 
habe er nicht für passend gehalten. Auch ein tieferes Eingehen auf die an 
die Gesetzgebung zu stellenden Anforderungen sei ihm an dieser Stelle 
unzweckmässig erschienen, er habe aber ausdrücklich gesetzliche und Ver¬ 
waltungs-Maassregeln verlangt, um vor Betrug mit schlechten und ver¬ 
fälschten Nahrungsmitteln zu schützen. 

Ganz unverständlich seien ihm die Einwürfe gegen seine Thesen be¬ 
treffend die Erziehung zur Selbsthülfe. Das sogenannte „eherne Lohngesetz u 
sei falsch und werde selbst von den Socialdemokraten nicht mehr aufrecht 
erhalten, und wenn der Vorredner jede socialpolitische Wirksamkeit als 
nicht in die Competenz des Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheits¬ 
pflege fallend verwerfe, so setze er sich mit der seit Bestehen des Vereins 
geübten Gepflogenheit in Widerspruch, denn ein sehr grosser und als be¬ 
sonders segensreich bewährter Theil der Vereinsthäigkeit sei socialpolitischer 
Natur gewesen. 

Referent PriyatdoCflüt Dr. Pfeiffer wendet sich gegen die 
Aeusserung des Herrn Stadtschultheiss Rümelin, der den ersten der Schluss¬ 
sätze des Herrn Correferenten für überflüssig erklärt habe, da die Kost in 
Anstalten heutzutage zu keinem Tadel mehr Anlass gebe. Dem sei doch 
nicht so. Wenn auch gerade durch das Wirken der Hygieniker und dieses 
Vereins Vieles hierin besser geworden sei, so gebe es doch noch gar manche 
Beispiele, dass die Kost in Gefängnissen oder Krankenhäusern eine mangel¬ 
hafte und sehr verbesserungsbedürftige sei. Auch den Vorwurf, dass die 
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Verfälschung der Nahrungsmittel nicht genügend berücksichtigt worden sei, 
könne er nicht für berechtigt anerkennen. Denn dann hätte man noch 
manches Andere hinzunehmen müssen, z. B. die Conservirung der Nahrungs¬ 
mittel, in Betreff derer Prof. Hof mann auf der Versammlung in Leipzig 
darauf hingewiesen habe, welche Nachtheile gegenwärtig in wirthschaftlicher 
Beziehung durch ungenügende Conservirung der Nahrungsmittel entstehen. 
Aber diese Punkte betreffen ebenso sehr den Wohlhabenden wie denAermeren, 
bei dem heutigen Thema aber habe es sich nur um die Mittel gehandelt, 
den Grundsätzen richtiger Ernährung bei der ärmeren Bevölkerung Geltung 
zu verschaffen. 

Was nun die Belehrung und Anregung zur Selbsthülfe betreffe, so 
müsse man ja anerkennen, dass vielfach die Bevölkerung der Belehrung, 
der Selbsthülfe sehr wenig zugänglich sei. Aber man könne doch hoffen, 
dass durch die Erziehung das Volk allmälig in höherem Grade, als bis 
jetzt der Fall sei, zu einem selbstständigen Urtheil in dieser Frage gelange 
und dass alsdann die Belehrung und Anregung auf einen fruchtbareren Boden 
falle. Aber diese Bestrebungen aufzugeben, weil sie bisher noch nicht viel 
erzielt haben, dazu liege doch keine Veranlassung vor. 

Bürgermeister Hofrath Dr. Steidle (Würzburg) beantragt Namens 
des Büreaus folgende 

Resolution: 

„Der Deutsche Verein für öffentliche Gesundheits¬ 
pflege spricht den Herren Referenten seinen Dank aus 
und empfiehlt neben der Bekämpfung der Nahrungs¬ 
mittelfälschung die Schlusssätze der Referenten den in 
Betracht kommenden Behörden, Arbeitgebern und Ver¬ 
einen zur möglichsten Beachtung.“ 

Trotz des Widerspruches des Herrn Stadtschultheiss Rümelin solle 
seiner Ansicht nach der Verein sich für die Schlusssätze des Referenten 
&U8sprechen. In der That sei die Kost in vielen geschlossenen Anstalten 
noch durchaus verbesserungsbedürftig, nicht nach Seite des Wohlgeschmacks, 
wohl aber nach Seite des Nährwerthes und des Nährstoffgehaltes, und Ver¬ 
besserungen in dieser Richtung seien von heilsamer Wirkung auf die Gesund¬ 
heit der Insassen. Auch das Verlangen nach Erleichterung und Verbilligung 
▼on gesunden, nährkräftigen Lebensmitteln, was ja nicht nur der ärmeren, 
sondern der ganzen Bevölkerung zu Gute komme, sei gewiss ein vollberech¬ 
tigtes und von den Mitteln zur Belehrung und Selbsthülfe, speciell von den 
Arbeitsschulen, den Kochschulen sei doch viel Gutes hier mitgetheilt worden 
und für die Zukunft noch zu erwarten. Er empfehle also die Annahme der 
▼on ihm vorgeschlagenen Resolution. 

Dieselbe wird bei der nun folgenden Abstimmung einstimmig an¬ 
genommen. 


Schluss der Sitzung 12 1 / 4 Uhr. 


Digitized by (^.ooQle 



94 XVIII. Ver8amml. d. D. Vereins f. öff. Gsndhpflg. zu Würzburg. 


Dritte Sitzung. 

Sonnabend, den 27. Mai 1893, Vormittags 9 Uhr. 

Vorsitzender B&urath 8tfibb6D eröffnet die Sitzung mit einigen 
geschäftlichen Mittheilungen. Hierauf kommt Nr. 4 der Tagesordnung zur 
Verhandlung: 

Vorbeugungsmaassregeln gegen Wasser¬ 
vergeudung. 

Referent: Wasserwerksdir ector K amm e! (Altona) 1 ): 

„Es ist eine längst bekannte Thatsache, dass die Wasserwerke grosse 
Verluste erleiden durch Wassermengen, die ungenützt weglaufen. Diese 
Verluste sind weit erheblicher, als man im Allgemeinen glaubt, sie erreichen 
in manchen Städten eine solche Höhe, dass die ausreichende, ununterbrochene 
Versorgung der gesammten Einwohnerschaft durch sie beeinflusst wird, weil 
das aus Quellen oder Grundwasser herkommende Wasser in seiner Menge 
beschränkt ist oder die Maschinenkraft der Pumpwerke und die für ver¬ 
ständigen Verbrauch berechnete Weite der Rohrleitungen nicht ausreichen, 
um den unvernünftig gesteigerten Anforderungen an die Lieferfähigkeit der 
Wasserwerke zu genügen. 

„Die Wasserwerke haben sowohl den Wasserbedarf der Communen, als 
den privaten Bedarf der Einwohner zu decken. Die Communen gebrauchen 
Wasser für Feuerlöschzwecke, Strassenreinigung, Strassenbesprengung, Canal¬ 
spülung; die Einwohner Wasser zum Trinken und Kochen, für die Rei¬ 
nigung der Wohnhäuser, für Bäder, Gewerbebetriebe der verschiedensten 
Arten, Besprengung der Gärten u. s. w.; in Städten mit Schwemmcanali- 


*) Der Referent, der bald nach der Würzburger Versammlung zum Besuch der Colum- 
bischen Weltausstellung und zur Theilnahme an dem internationalen Ingenieurcongress in 
Chicago nach Amerika reiste, ist dort einem Brechdurchfall erlegen. Er starb am 19. Juli, 
59 Jahre und 6 Monate alt, im Oakland-Hotel zu Chicago, und ist, seinem Wunsche ge¬ 
mäss, dorten begraben worden. Bei der Beliebtheit und dem Ansehen, deren der Ver¬ 
storbene sich in weiten Kreisen erfreute, hat sein Tod in der Heimath allenthalben Theil¬ 
nahme und tiefe Trauer erregt. Kümmel’s Vielseitigkeit, sein reiches Wissen und Können, 
sein Kunstsinn und Kunstverständuiss, sowie seine Schaffenslust und Schaffenskraft sicherten 
ihm eine angesehene Stellung überall, wo er wirkte. Auf hygienischem Gebiete hat er sich 
unter Anderem durch den vorzüglichen Betrieb seines Wasserwerkes während der vor- 
iährigen Cholera-Epidemie in Hamburg-Altona, durch seine Thätigkeit in der Arbeiter¬ 
wohnungsfrage und durch seinen am 21. März dieses Jahres im Berliner Architekten verein 
gehaltenen Vortrag: „Ueber die Aufgaben des Ingenieurs bei plötzlich eintretenden Seuchen“ 
vortheilhaft bekannt gemacht. Auch durch seinen letzten Vortrag auf der Würzburger Ver¬ 
sammlung hat er sich Dank und ehrendes Andenken im Deutschen Verein für öffentliche 
Gesundheitspflege gesichert. Der Ausschuss. 
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sation daneben Wasser für das Wegschwemmen der Fäcalien aus den 
Wasserclosets. 

„Der Verbrauch für öffentliche Zwecke ist in Berlin etwa 9 8 / 4 , Dres¬ 
den 8, Breslau 5 1 /*, Stettin 6, Düsseldorf 5, Hannover 2 l h Proc. des Ge- 
sammtverbrauches, während die süddeutschen Städte mit laufenden Brunnen 
erheblich mehr für öffentliche Zwecke verwenden, z. B. Würzburg etwa 28, 
Karlsruhe 25, Nürnberg etwa 26 Proc. Das weitaus meiste Wasser ge¬ 
brauchen die Einwohner, mindestens wird es für diese geliefert; dass sie es 
zum Theil nutzlos weglaufen lassen, ist gewiss. 

„Dieses nutzlose Weglaufen, Vergeudung genannt, wird im Wesent¬ 
lichen durch folgende Ursachen veranlasst: 

1. Brüche und Undichtigkeiten der gusseisernen Strassenleitungen 
(Hauptleitungen); 

2. Brüche und Undichtigkeiten der zu den Grundstücken führenden 
Zweigleitungen; 

3. Brüche und Undichtigkeiten der Röhren und Wasserversorgungs- 
anlagen im Inneren der Grundstücke; 

4. absichtliches oder nachlässiges Weglaufenlassen der Bewohner. 

„1. Brüche und Undichtigkeiten kommen an den gusseisernen Haupt¬ 
leitungen wiederholt vor; Undichtigkeiten an den Muffen- und Flanschen¬ 
verbindungen, Brüche quer oder in der Länge der Röhren namentlich im 
Winter, sind allen Wasserwerken bekannt; der Verlust durch diese ist aber 
nur gering, weil entweder die Leckstellen ganz unerheblich oder diese gleich 
so erheblich sind, dass der Leck sich durch Einsinken der Strassenober- 
fläche, Eindringen von Wasser in benachbarte Keller oder Siele, endlich 
durch veränderten Wasserdruck in den Nachbarhäusern bemerklich macht. 
Eine einigermaassen sorgfältige Verwaltung wird diese Verluste auf einem 
Mindestmaass zu halten wissen. 

„2. Brüche und Undichtigkeiten der Zweigleitungen sind wesentlich 
häufiger und wesentlich schwerer zu finden. Diese Zweigleitungen werden 
bei grösseren Weiten von gusseisernen Röhren, bei geringeren Weiten von 
Bleiröhren, Zinnröhren mit Bleimantel oder galvanisch verzinkten Schmiede¬ 
eisenröhren hergestellt. Gusseiserne Zuleitungen für alle Grundstücke sind 
selten, galvanisirte Röhren in vielen süddeutschen Städten gebräuchlich, die 
weit überwiegende Mehrzahl aller Zuleitungen in deutschen Städten ist aus 
Bleiröhren oder Zinnbleiröhren hergestellt. Diese Röhren werden in Rollen 
verschickt und beim Verlegen in dem quer durch die Strassen führenden 
Hohrgraben wieder abgerollt. Bei dieser Arbeit sind Knicke und Beulen 
nur bei sorgfältigster Ausführung zu vermeiden; jede Beule bildet eine 
Querschnittsverengung, in welcher die Stosswirkung des plötzlich unter¬ 
brochenen Wasserlaufes wie ein Hammerschlag wirkt, der, tausendfach 
wiederholt, das Rohr von innen trifft, es aufweitet, dadurch die Wandstärke 
schwächt und das Rohr endlich zum Platzen bringt. Zuerst bildet sich ein 
ganz feines Loch, das sich durch die fressende Wirkung des ausfliessenden 
Wassers fort und fort erweitert, bis endlich die Wassermenge so gross wird, 
dass sie auf dem bisherigen Abflusswege nicht ferner abgeführt werden kann 
oder die Versorgung des Grundstückes durch diesen unbeabsichtigten Ab¬ 
fluss merklich beeinträchtigt wird. Als Abflussweg für diese austretenden 
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Wassermengen bietet sich in der Regel der Anschluss an die städtische 
Canalisation, in deren Nähe in den meisten Fällen die Wasserzuleitung 
nach den Grundstücken gelegt wird. 

„Galvanisirte Röhren leiden durch das Verrosten, gusseiserne durch 
Querbrüche, aber doch weniger als Bleiröhren. Daneben werden auch manche 
Anschlüsse und Zuleitungen an die Hauptröhren geringe Mängel aufweiaen. 

„3. Brüche und Undichtigkeiten an den Röhren und Wasserversorgungs¬ 
anlagen in den Grundstücken veranlassen wohl die meisten Wasserverluste. 
In der Mehrzahl der deutschen Städte beschränkt sich die Controle der 
Wasserwerke lediglich auf die Herausgabe von Vorschriften für die Her¬ 
stellung häuslicher Anlagen, insbesondere welche Einrichtungen, Rohrstärken 
u. dergl. vorgeschrieben bezw. verboten sind, eine wirksame Ueberwachung, 
dass die ausgeführten Anlagen wirklich den oft sehr vortrefflichen Vor¬ 
schriften entsprechen, besteht nur in einzelnen Orten. Die Hausbesitzer 
sind desshalb in der Regel dem Ermessen der . sogenannten Installateure 
und deren Zuverlässigkeit vollständig oder nahezu vollständig überliefert, 
was einer grossen Zahl von ihnen gar nicht unangenehm ist, weil sie so in 
der Lage sind, durch scharfe Concurrenz recht billige, freilich auch oft recht 
schlechte mechanische Anlagen erhalten zu können. 

„Eine Prüfung der Röhren, ob sie den Vorschriften über Mindestgewicht 
bezw. Gleichmässigkeit der Wandstärke entsprechen, ob die Zapfhähne dauer¬ 
haft und zweckmässig geliefert, ob die Closets wirklich gut construirt sind, 
kann der Nichtfachkundige kaum vornehmen, die Folge davon ist die Wahl 
viel zu enger und zu leichter Röhren, ungünstig construirter, sich stark ab¬ 
nutzender Hähne u. s. w. 

„Werden diese zu dünnwandigen Röhren in den Häusern den vielfachen 
nöthigen Krümmungen entsprechend verlegt, so sind hier die Beulen und 
Knicke und die Brüche in Folge derselben noch viel zahlreicher, als bei den 
meist besser controlirten geraden Zuleitungen auf der Strasse. So weit die 
Röhren sichtbar zu Tage treten oder in den aufsteigenden Wänden verputzt 
sind, zeigen sich die Leckstellen schnell und werden schon im eigenen Inter¬ 
esse der Hausbesitzer bald gebessert. Schlimmer steht es mit den Leck¬ 
stellen an den in der Erde oder unter dem Kellerfussboden verlegten Röhren, 
besonders wenn in ihrer Nähe das Sielrohr liegt; hier kann Monate lang 
das Wasser im Siel weglaufen, ehe der Leck gefunden, der Wasserverlust 
behoben wird. Wie gross die Verluste dieser Art sind, dürfte eine Besichti¬ 
gung der vorliegenden Auswahl aus der Sammlung unseres Wasserwerkes 
ergeben; ein jedes Stück trägt die Bezeichnung, wie viel Wasser täglich 
und monatlich durch den Bruch verloren ist, in einzelnen Fällen handelt es 
sich um Verluste von Tausenden, die nicht den Hausbesitzern, sondern in 
Folge der Bezahlungsweise für geliefertes Wasser nach fester Taxe dem 
Wasserwerke selbst erwachsen sind 1 ). 

1 ) Die ausgelegten zahlreichen Stücke von Bleiröhren Zeigten Hisse und aufgeplatzte 
Stellen verschiedensten Umfanges, Röhren, die von Ratten angenagt und von Kalk oder 
Cement bei Zutritt von Feuchtigkeit angefressen waren. Bei allen war durch Messung des 
ausHiessenden Wassers der Verlust festgestellt, die bei dem ärgsten Risse jährlich 23 330 cbm, 
bei einem durch Rattenfrass veranlassten Loch jährlich 12100 cbm, bei einem zweiten ähn¬ 
lichen Rohre mit sehr feinem Loch doch schon 1555 cbm jährlich betragen hat. 
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„Auch die Wasserverluste durch die Zapfstellen, Hähne aller Art, sind 
beträchtlich; ein schwach rinnender Hahn lässt leicht 700 Liter pro Tag 
wegfliessen, Tausende solcher Leckstellen geben einen grossen Verlust. Dem 
Wasserabnehmer bezw. Hausbesitzer kostet die Reparatur des leckenden 
Hahnes Geld, das weglaufende Wasser in den meisten Fällen nichts, er 
unterlässt desshalb sehr häufig die Reparatur bis dahin, wo diese durchaus 
nöthig ist, um grösseren Schaden von sich abzuhalten. 

„Am schlimmsten sind die Wasserverluste bei den Schwimmerhähnen 
der Wasserbehälter und bei den Wasserclosets. Schwimmerhähne lecken 
eigentlich fortwährend, vielleicht mit Ausnahme einiger stossweise schliessen- 
der, aber desshalb nachtheiliger Constructionen. Die Wasserbehälter werden 
in der Regel hoch und schwer zugänglich aufgestellt und stets mit Ueber- 
laufrohr ausgestattet; in diesem läuft das Leckwasser fort und fort unmerk¬ 
bar weg, bis der Leck so stark geworden ist, dass der Ueberlauf nicht mehr 
ausreicht. 

„Viele und leider die gebräuchlichsten Closetconstructionen haben den 
gleichen Mangel, auch bei deren durch unverständigen Gebrauch stark ab- 
uutzenden Spülanlagen kann das weglaufende Wasser in leichtester Weise 
abfliessen, oft unmerklich, in der Regel sehr merklich und doch oft über¬ 
sehen, um die Reparaturkosten zu sparen. 

„4. Nachlässiges Weglaufen von Wasser war in den eben erwähnten 
Fällen vorhanden, absichtliches Weglaufen ist daneben nicht selten, da viele 
Hausfrauen die Luft in ihren Küchen, Closets u. s. w. zu kühlen und zu 
verbessern glauben, wenn sie die Hähne öffnen und Stunden lang das 
Wasser fliessen lassen. Dass Wäsche in den Waschzubern, Flaschen und 
andere Gegenstände in Gefässen durch fortwährendes Wasserlaufen aus¬ 
gewässert und gespült werden, um die Mühe der Handarbeit, des Aus- 
schwenkens u. s. w. zu ersparen, dass die Rasenplätze Tage lang berieselt 
werden, ohne dass die Abnehmer zu derartigem, in der Regel verbotenem 
Wasserverbrauch berechtigt sind, ist jedem Wasserwerksbeamten mehr als 
genügend bekannt. 

„Schon seit langen Jahren sind die Wasserwerke bemüht, diese Verluste 
anfzufinden und herabzumindern. Am eifrigsten und erfolgreichsten hat 
wohl der städtische Ingenieur und Director der Wasserwerke, George 
F. Deacon in Liverpool, gegen die Vergeudungen gearbeitet, veranlasst 
durch die in den sechziger Jahren wegen des stets steigenden Verbrauches 
und der unzureichenden zur Verfügung stehenden Wassermenge in seiner 
Stadt eingetretenen Unzuträglichkeiten. Herr Deacon construirte einen 
Belbstregistrirenden Wassermesser, der in die Hauptleitungen eingeschaltet 
werden kann und so eingerichtet ist, dass er grosse, aber auch die geringsten 
durcbfliessenden Mengen graphisch anzeigt. Wird ein solcher Messer mit 
den durch Absperrschieber von dem übrigen Rohrnetze abgetrennten Lei¬ 
tungen eines Districtes derart verbunden, dass alles aus diesem abdiessende 
Wasser durch den Messer gehen muss, so zeigt das Diagramm des Messers 
den Verbrauch einer jeden Zeiteinheit des ganzen Tages an, sowohl während 
der Tagesstunden, in denen die Bewohner Wasser gebrauchen, als während 
der Nachtstunden, in denen wenig oder gar kein Wasser verbraucht, wohl 
aber Wasser vergeudet wird, wenn Leckage oder absichtliches Weglaufen 
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vorhanden ist. Zeigt das Diagramm einen nahezu gleichmässig hohen Ver¬ 
brauch während der Abend- und späten Nachtstunden, so ist Vergeudung 
constatirt, deren Ursache alsdann durch Abhorchen der Zuleitungen, Unter¬ 
suchung der Hausleitungen u. s. w. ermittelt und durch Reparatur beseitigt 
werden muss. 

„Herr Deacon hat in Liverpool durch die allgemeine Einführung dieser 
Districtswassermesser und die mit ihr ermöglichte Controle der Leitungen 
den Wasserverbrauch von 146 auf 72 Liter im Jahre 1875 und im Jahre 
1881 bei 705 000 Einwohnern den Verbrauch pro Kopf auf 97*5 Liter ein¬ 
schliesslich und 60 Liter ausschliesslich des gewerblicheu Verbrauches herab¬ 
gemindert. 

„Mit den gleichen Maassregeln haben in London 
die Chelsea Water Works den Verbrauch von 180 auf 72 Liter 


„ East London Water Works „ 


V 119-5 „ 

72*6 „ 

„ , Lambeth Water Works „ 

n 

» 157-5 „ 

111*5 „ 

„ Southwark u. Vauxhall W. W. „ 

n 

, 1714 „ 

100*0 r 

„ New River Water Works „ 

n 

» 118-8 „ 

63*0 „ 


pro Tag und Kopf herabgemindert. 

„In Deutschland ist, so viel mir bekannt, Frankfurt a. M. die einzige 
Stadt, welche das System der Districtswassermesser nach Deacon in aus¬ 
gedehntem Maasse angewendet hat. Herr Stadtbaurath Lindley hat darüber 
in der Versammlung der Gas- und Wasserfachmänner zu Wiesbaden 1884 
ausführliche Mittheilungen gemacht, aus denen hervorgeht, dass dort gleich 
günstige Resultate erzielt sind, beispielsweise ein Rückgang im Verbrauche 
von bezw. 145 auf 88 Liter und von 180 auf 138 Liter pro Kopf und Tag, 
nachdem die Ursachen der Vergeudung beseitigt waren. 

„Die Erwägung, dass die Aufsuchung der Verlust bringenden Grund¬ 
stücke bei dem System Deacon immer nur durch Beseitigung der Aulagen 
in den Grundstücken und Abhorchen auf der Strasse während der Nacht 
geschehen könne, veranlasste mich zu Versuchen, ohne Districtwassermesser 
direct die leckenden Leitungen durch Abhorchen unter Benutzung eines 
Telephons aufzusuchen. Auf meine Anregung construirte der Mechaniker 
A. Paris in Altona ein für diesen Zweck besonders geeignetes Telephon, 
das er Hydrophon nennt; dieser Hörapparat wird mit einem Hörstabe auf 
den Schlüssel des Strassenhahnes der Grundstücke gesetzt, nachdem der 
Hahn bis auf einen schmalen Spalt geschlossen ist. In stiller Nachtzeit ist 
mit dem Apparate das Tropfen eines rinnenden Hahnes deutlich zu hören, 
jede irgendwie nennenswerthe Leckage gar nicht zu überhören, so dass mit 
ihm ein Mittel gegeben ist, den Mängeln der Hausleitungen wirksam nach¬ 
zuforschen. 

„In der Eisenacher Versammlung des genannten Vereins, 1886, habe 
ich den Apparat vorgeführt, er ist seitdem von seinem Erfinder wesentlich 
verbessert und in zahlreichen Exemplaren sowohl in Deuschland als im Aus¬ 
lande in Benutzung. Ich selbst benutze ihn ununterbrochen und habe mit 
ihm wenigstens das erreicht, dass die Vergeudung nicht gar zu arg ge¬ 
wachsen ist; mehr ist ohne Aenderung des Systems der Wasserlieferung 
bezw. Bezahlung wohl kaum zu erreichen. 
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„Ein Apparat, der von Herrn Ingenieur Oesten in Berlin nach ähn¬ 
lichem Princip wie der Deacon’sche Messer construirt ist, Verlustanzeiger 
genannt, zeigt, wenn in eine Hausleitung eingeschaltet, durch einen sehr 
einfachen Zeigerapparat an, ob in der Leitung, deren Zapfstellen sämmtlich 
geschlossen sind, Wasser abfiiesst, also Verlust stattfindet. Der Apparat ist 
sehr einfach und ein bequemes Mittel, einem Hausbesitzer deutlich sichtbar 
zu machen, dass seine Leitung gebrochen ist, ein Beweis, der in vielen Fällen 
nicht gern gesehen, trotzdem aber nicht in Abrede gestellt werden kann. 

Durch diese Mittel ist das Vorhandensein von Leck- und Bruchstellen 
und von Verlusten an Wasser unzweifelhaft nachgewiesen. Der gleiche 
Beweis ist in allen den Städten zu führen, die sich bemühen, den grossen 
Wasserverbrauch ihrer Einwohner aufzuklären, wenn dieser nicht in be¬ 
sonderen Umständen, z. B. erheblicher Fabrikthätigkeit, begründet ist. 

„Elin übergrosser Wasserverbrauch ist an sich ja kein Uebel, wenn mit 
ihm und durch ihn irgend ein Nutzen für das Gemeinwesen oder die Ein¬ 
zelnen erreicht wird. Dies ist nicht der Fall. Das in dünnem Strahle in 
ein Closetbecken dauernd einlaufende Wasser spült sowohl vom mechani¬ 
schen als gesundheitlichen Standpunkte das Becken lange nicht so gut, als 
eine geringe Wassermenge, die mit grosser Energie in das Becken stürzt 
und alles in demselben Befindliche in einem Schuss wegschwemmt. Siel¬ 
leitungen werden nicht durch eine grosse, fortwährend in dünnem Strahle 
laufende, sondern weit besser durch eine viel geringere, aufgesammelte und 
plötzlich in starkem Strome eintretende Wassermenge gespült und gereinigt. 
Es ist desshalb die Menge von Wasser, die durch viele kleine Leckstellen 
verloren wird, ohne Bedeutung für die Reinhaltung der Sielanlagen; die 
Lecke verursachen durch die Wasservergeudung einen reinen Verlust der 
Wasserwerke, der keinen Nutzen, wohl aber den Nachtheil hat, dass die 
ungenutzt wegfliessenden Wassermengen, sobald diese, wie in der Mehrzahl 
der deutschen Städte, mit Maschinenkraft gehoben werden müssen, Geld 
für Maschinenkraft, Kohlen und Löhne kosten, die naturgemäss den Selbst¬ 
kostenpreis für das nutzbar verwendete Wasser erhöhen und desshalb die 
Communen wie die Abnehmer unnütz belasten. 

„In der glücklichen Lage, Quellwasser durch Gravitation in überreich¬ 
licher Menge zufliessend zur Verfügung zu haben und desshalb die unbe¬ 
schränkte Verwendung des Wassers zulassen zu können, sind leider nur 
recht wenige Städte. 

„Der Umfang der Verluste ist unzweifelhaft in den Städten verschieden 
Hoch, um so höher, je länger das Wasserwerk in Betrieb ist und je mehr die 
Abnehmer durch die Art der Bezahlung für das empfangene Wasser das Ge¬ 
fühl der Verantwortlichkeit für den unverständigen Gebrauch verloren haben. 

„Die Lieferung des Wassers geschah vor 40 Jahren in England wie in 
Deutschland ganz allgemein nach irgend einer Taxe, d. h. nach einem Tarif, 
der die Abnehmer je nach der Zahl der von ihnen benutzten Zimmer, der 
Grösse dieser Zimmer, zuweilen unter Berechnung der Kopfzahl oder auch 
nach der Höhe der Miethe, nach dem Brandkassen- oder Grundsteuerwerthe 
der Gebäude oder in ähnlicher Weise zur Zahlung eines festen Betrages 
veranlagte, für den dann das für den Hausgebrauch nöthige Wasser ä dis- 
cretion des Abnehmers geliefert wurde. In ähnlicher Weise hatte man au£h? 
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bei der Einführung der Gasbeleuchtung die Gaslieferung und Bezahlung 
nach sogenannten Tarifflammen eingerichtet, wie mir aus meiner Vaterstadt 
Hannover noch genau erinnerlich ist. Die Uebelstände, welche diese Tari- 
firung herbeiführte, wurden durch die Einführung der Gasmesser beseitigt, 
und heute giebt es wohl kein Gaswerk, kein Elektricitätswerk, das mit 
seinen Abnehmern anders als auf Grund einer Lieferung nach Maass durch 
Gas- oder Strommesser sich verrechnet. Bei den Wasserwerken liegt das 
Verhältniss wesentlich anders, bei ihnen wird in den weitaus zahlreichsten 
Städten auch heute noch das Wasser nach Taxe, d. h. nach festen Beiträgen 
ä discretion geliefert, mit der gebräuchlichen Ausnahme, dass grössere Ge¬ 
werbebetriebe das Wasser nach Maass zu bezahlen haben. 

„Die erste deutsche Stadt, die mit dem System der Taxen vollständig 
brach, war Berlin, wo auf Betreiben des Herrn Director Gill seit dem 
1. October 1878 alles Wasser nur nach Maass geliefert wird, gemessen durch 
die von der Verwaltung gestellten, von den Uebernehmern in Miethe zu 
nehmenden Wassermesser. Herr Gill hatte die Lieferung nach Messer vor¬ 
geschlagen wegen der ungerechten Veranlagung durch die bestehende Taxe 
von 4 Proc. des Miethswerthes, besonders aber wegen der Wasservergeu¬ 
dung, die durch das Haftbarmachen der Abnehmer für die Verluste un¬ 
zweifelhaft herabgemindert werden müsste. Der grosse Erfolg in Berlin, 
wo seit 1. October 1878 10 638 Messer, heute mehr als die doppelte Zahl 
in Benutzung stehen, veranlasste auch andere Städte zur Einführung der 
Messer, so Breslau, Magdeburg, Elberfeld, Bochum, Braunschweig u. a. Ob 
und wie weit diese Maassregeln zur Einschränkung der Verluste geführt 
haben, mögen Sie selbst aus dem Diagramm ersehen, das ich Ihnen vorlege, 
aufgetragen nach der statistischen Zusammenstellung der Betriebsergebnisse 
deutscher Wasserwerke, gesammelt vom deutschen Verein der Gas- und 
W asserfachmänner. 

„Das Diagramm enthält den höchsten, mittleren und geringsten Tages¬ 
verbrauch pro Kopf der Einwohner der wichtigsten deutschen Städte für die 
Jahre 1889/90 und 1890/91. Die Städte mit starkem Verbrauch für in¬ 
dustrielle Zwecke sind mit gestrichelten Ordinaten, die Städte, welche nur 
nach Wassermesser versorgen, mit starken Ordinaten eingetragen. Die Ver¬ 
schiedenheit des Verbrauches ist ausserordentlich gross, ein Vergleich aber 
nur zulässig, wenn die Verhältnisse der einzelnen Städte besser berück¬ 
sichtigt werden, als dies nach den Angaben der Statistik sich ermöglicht. 
Abgesehen von den Städten, deren überreichliche Quellwasserleitungen con- 
stantes Laufenlassen der Pfosten und öffentlichen Brunnen gestattet, ge¬ 
brauchen reiche und volkreiche Städte mit Schwemmcanalisation und zahl¬ 
reichen, schön gehaltenen Ziergärten mehr Wasser als kleinere Städte mit 
armer Bevölkerung und mangelnder Canalisation, schon desshalb, weil in 
ersteren ein grösserer Procentsatz der Einwohner wirklich Wasser bezieht 
als in den letzteren; eine Angabe darüber, wie hoch der Procentsatz, ist 
nur in den seltensten Fällen möglich. Jedenfalls zeigt aber das Diagramm, 
dass mit Ausnahme der Industriestädte Bochum und Elberfeld alle übrigen 
mit Wassermesser versorgten Städte in ihrem Durchschnittsverbrauch unter, 
zum Theil erheblich unter 100 Litern pro Tag und Kopf verbleiben, wäh¬ 
rend Städte ohne Messer diesen Verbrauch erheblich übersteigen. Beson- 
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ders auffällig ist der Unterschied zwischen den Nachbarstädten Hamburg 
und Altona; beide besitzen die gleichen localen Bedingungen, beide Wasser¬ 
werke seit langen Jahren, beide Schwemmcanalisation und obligatorische 
Wasserclosets in der ganzen Stadt, und dennoch gebraucht Hamburg mehr 
als doppelt so viel Wasser pro Kopf der Bevölkerung. Durch die grössere 
Wohlhabenheit Hamburgs und den Mehrverbrauch für öffentliche Zwecke 
ist der Unterschied nicht zu erklären, er wird wahrscheinlich durch die in 
Hamburg übliche Reservoirversorgung mit ihren vielen Tausenden von 
leckenden Schwimmerhähnen und durch zahllose Brüehe der Hausleitungs- 
Bleiröhren herbeigeführt werden, vielleicht auch durch die ausgedehntere 
Anwendung der Wassermesser zur Haus Versorgung in Altona. Der noch 
beträchtlichere Unterschied zwischen dem Verbrauche von Berlin und Ham¬ 
burg kann uicht allein durch die Thatsache erklärt werden, dass in Berlin 
sehr viele und besonders grosse Gewerbebetriebe ihr Wasser nicht von dem 
Wasserwerke, sondern durch eigene Brunnen aus dem Grundwasser be¬ 
ziehen; in den Verbrauchszahlen dieser beiden Städte zeigt sich unzweifel¬ 
haft die Wirkung der ausschliesslichen Lieferung nach Maass gegenüber 
der fast unbeschränkten Lieferung nach Taxe. Es erscheint desshalb der 
Schluss gerechtfertigt, dass die Städte mit Versorgung nach Maass weniger 
unter Wasservergeudung zu leiden haben, als solche mit Versorgung nach 
Taxe. 

„Dann würde ja das Mittel zur Beseitigung des Uebels sehr einfach sein: 
man braucht nur neben einer guten Controle der Anlagen im öffentlichen 
Grunde und in den Grundstücken ganz allgemein Wasserlieferung nach 
Maass einzuführen. 

„Die Mitglieder der Institution of Civil Engineers in London haben 
diesen Vorschlag aus einer Arbeit des Herrn Director Gill über den Ver¬ 
kauf von Wasser nach Maass in Berlin herausgehört, die in dem Institut 
am 8. December 1891 zum Vortrag gebracht ist. In der anschliessenden 
Discussion ist von verschiedenen Rednern die Einführung der Wassermesser 
als in englischen Städten durchaus bewährt empfohlen, von Anderen gegen 
dieselbe polemisirt, zum Theil mit guten Gründen, zum Theil mit dem auch 
in Deutschland nicht ungebräuchlichen Widerspruche gegen jede Neuerung, 
die unbequem ist und die Beseitigung alteingewurzelter Uebel bezweckt. 
Zwei Einwände sind gegen die Einführung des Messers mit gewissem Recht 
zu erheben: die Unvollkommenheit der Messinstrumente und das hygienische 
Bedenken gegen ein durch das Zumessen herbeigeführtes übersparsames Ver¬ 
brauchen von Wasser. 

„Zum Messen werden benutzt: 1) Kaliberhähue, bei denen in der Lei¬ 
tung eine unveränderliche Durchflussöffnung eingesetzt wird, durch die in 
der Zeiteinheit und bei gleichbleibendem Wasserdruck eine bestimmte 
Wassermenge ausfliessen kann, und 2) Wassermesser, in der Regel nicht 
wirkliche Messer, sondern Geschwindigkeitsmesser, bei denen in geeigneten 
Gehäusen durch den Strom des durchfliessenden Wassers irgend ein Rad 
mit Flügeln oder dergl. in Bewegung gesetzt, gedreht wird, das seine Be¬ 
wegung durch ein Räderwerk auf Zeiger überträgt, derart, dass, wie durch 
Erfahrung und Versuche ermittelt ist, bei einer gewissen Umdrehungszahl 
eine bestimmte Menge Wasser als durch die Canäle des Messers geflossen 
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registrirt wird. Beide Arten von Messapparaten sind tkatsächlich nicht 
vollkommen. 

„Die Messung wird falsch bei den Kaliberhähnen, wenn die Durchfluss- 
Öffnung oder der Wasserdruck sich ändert, bei den guten Geschwindigkeits¬ 
messern, wenn die Durchflusscanäle sich verengen oder im Zählwerke Stö¬ 
rung oder Abnutzung eintritt. Bei den guten Messern ist gegenwärtig die 
Zuverlässigkeit sehr gross; werden sie regelmässig beaufsichtigt und so oft 
gereinigt, wie dies erfahrungsmässig geschehen muss, so registriren sie 
sicher und richtig, was die älteren Constructionen nur in beschränktem 
Maasse thaten. Jedenfalls haben sie die gute Eigenschaft, die Abnehmer 
nicht im Wasserverbrauche zu beschränken, wenn eine Störung im Räder¬ 
werke eintritt, das Wasser fliesst dann ungemessen durch, wie auch ebenso 
der Messer einen minimalen Verbrauch nicht anzeigt. Es giebt auch wirk¬ 
liche Messer, d. h. Messer, die den Verbrauch wirlich messen; diese haben 
aber, abgesehen von dem hohen Anschaffungspreise, den grossen Mangel, 
dass bei einer Störung im Messapparat der Wasserzufluss vollständig unter¬ 
brochen wird. Wesentlich aus diesem Grunde haben diese Kalibermesser 
keine weite Verbreitung gefunden. Nach eigenen Erfahrungen kann ich 
nur sagen, die Mängel der üblichen Wassermesser sind keineswegs so gross, 
wie sie oft geschildert werden, bei einiger Sorgfalt und in den richtige« 
Grössen angewendet, sind sie gute und bequeme Apparate, die man unbe¬ 
denklich als Messinstrumente einführen kann. 

„Diese Anschauung theilen die Directoren derjenigen deutschen Werke, 
die obligatorisch die Messer eingeführt haben. 

„Das zweite, hygienische Bedenken ist schwerer wiegend und in manchen 
Fällen wirklich begründet. Sparsame Hauswirthe werden den Versuch nicht 
unterlassen, den Wasserverbrauch in ihrem Hause so viel wie möglich zu 
beschränken; wenn sie, wie das vielfach üblich ist, die Wohnungen ein¬ 
schliesslich des Wassergeldes vermiethet haben, kommt ihnen das ersparte 
Wasser als barer Gewinn zugute. Derartige Knausereien werden wohl 
selten in den Häusern der Wohlhabenden oder Reichen Vorkommen, diese 
lassen sich solche Eingriffe in ihre Bedürfnisse, ihr Wohlbehagen nicht ge¬ 
fallen; dagegen sind sie, wie ich aus Erfahrung sagen kann, zu finden bei 
einzelnen Hausbesitzern, die kleine Wohnungen für die weniger bemittelten 
Klassen vermiethen und aus diesen oft erbärmlichen Wohnungen kaum 
glaubliche Miethserträge erzielen. Es ist mir bekannt geworden, dass Be¬ 
sitzer solcher Häuser ihren Miethern das Wasser nur stundenweise gaben, 
trotzdem die Woliuungen Glosets besassen, die dann halbe Tage lang unge- 
spült bleiben mussten. Wir waren in der Lage, wenn die Klagen an uns 
gelangten, bisher denselben immer abhelfen zu können mit der Drohung 
von polizeilichem Einschreiten; es hat die Drohung genügt, sie auszuführen 
würde wohl oft kaum möglich gewesen sein. Es ist dies ein wirklicher Mangel, 
herbeigeführt durch die Habsucht der Menschen bei Versorgung nach Maass, 
der bei Versorgung nach Tarif sicherlich nicht vorgekommen sein würde. 

„Dieser Uetab?tand ist aber vollständig oder nahezu vollständig zu be¬ 
seitigen, wenn man fordert, dass aus hygienischen Gründen jedes Haus ein 
bestimmtes, erfahrungshmssig für die Erfüllung der Bedürfnisse unentbehr¬ 
liches Mindestmaass von Wasser bezahlen muss, gleichgültig, ob das Wasser 
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verbraucht ist oder nicht. Hat ein wucherischer oder übersparsamer Haus¬ 
herr keinen Vortheil, wenn er den Wasserverbrauch unter das zulässige 
Maass einschränkt, so wird er es unterlassen, seine Miether nur stunden¬ 
weise oder ungenügend zu versorgen. Aber wie hoch und nach welchen 
Grundsätzen soll dieses Minimum festgesetzt werden? Eine gerechte oder 
thunlichst wenig ungerechte Feststellung ist schwierig, wie bei jeder 
Taxation, aber doch wohl möglich. 

„Zunächst bleibt zu ermitteln, wie gross der Wasserbedarf ist, der pro 
Kopf der Bevölkerung mindestens geliefert werden muss. Herr Gill giebt 
in seiner vorerwähnten Arbeit eine Zusammenstellung des in den Jahren 
1881 und 1882 nach Wassermesser gelieferten Wasserverbrauches ver¬ 
schiedener Grundstücke Berlins, verglichen mit der Familien- und Kopfzahl 
der die Grundstücke bewohnenden Personen. Ich habe diese Ermittelungen, 
sowie gleichartige Ermittelungen aus den Jahren 1889, 1890 und 1891 in 
Altona graphisch aufgetragen. Die letzteren beziehen sich ausschliesslich 
auf Häuser, in denen keine Wasser verwendende gewerbliche Betriebe vor¬ 
handen sind, die Berliner Angaben behandeln zum Theil Häuser mit ge¬ 
ringem Gewerbebetriebe. Die Grundstücke sind nach der Grösse und Art 
der Wohnungen, also auch nach der Höhe der Miethe und der socialen 
Stellung ihrer Bewohner in Gruppen eingetheilt. Aus jeder Gruppe ist der 
Durchschnitt gezogen und durch eine Horizontallinie ausgedrückt. Alle 
Grundstücke in Altona haben Sielanschluss und Closets mit Wasserspülung, 
in Berlin dagegen die Grundstücke keine Closets (1881/82) mit Wasser¬ 
spülung, mit Ausnahme der mit gestrichelten Ordinaten bezeichneten. 

„Als Resultat dieser Ermittelungen ergiebt sich als wirklicher Wasser¬ 
verbrauch pro Tag und Kopf: 

in Wohnungen reichster Art mit Gärten . 

„ grossen Wohnungen für reiche Kaufleute, 

Beamte. 

„ Wohnungen für Wohlhabende (o. CI.) . 

„ Wohnungen der Mittelklasse .... 

„ Wohnungen für Handwerker, Unter¬ 
beamte (o. CL). 

„ Wohnungen frf Arbeiter. 

„Die Abweichungen in dem Verbrauche in beiden Städten lassen sich 
aus der Verschiedenartigkeit der Verhältnisse, besonders durch das Vor¬ 
handensein oder Nichtvorhandensein von Closets, sowie durch deren wesent¬ 
lich frühere Einführung in Altona wohl erklären. 

„Leider habe ich aus keiner anderen Stadt ähnliche Ermittelungen in 
Berichten oder in der Literatur finden können, es wäre sicher erwünscht, 
diese Zahlen durch Untersuchungen in anderen Orten bestätigt oder berich¬ 
tigt zu erhalten. 

„Berlin hat in den Jahren 1890 und 1891 einen Durchschnitts verbrauch 
von G1 bezw. 68 Liter pro Kopf und Tag; von diesen sind etwa 8 Liter für 
verschiedene öffentliche Zwecke, 0*5 Liter für eigenen Verbrauch des Wasser¬ 
werkes verwendet, so dass also im Durchschnitt pro Kopf der Einwohner 
für die Verwendung zum häuslichen und Gewerbeverbrauch etwa 55 bis 


Berlin Altona 


78*70 

Liter 

68*71 

Liter 

60*29 

V 

58*06 

V) 

29*02 

n 

50*12 

n 

25*92 

r> 

43*70 

V 

27*14 

TJ 

41*11 

w 

30*01 

» 

40*21 

r 


Digitized by (^.ooQle 






































































- tyhw - 

‘MftfvtffMvlßxjpirQ' ,m\ fr*Hngwai?tfVßg 


106 XVIII. Versamml. il. D. Vereins f. öff. Gsndhpflg. zu Würzburg. 


$**$***)?*•*& | 

y****+*?£ 
v$ r^**^3g 
??*&*****•}& 

y . r i 

r~*V | 

I 

I 

•s>n+~i'W<; 

+”P*& i 
rrir>d I 
‘#+*****+26 

v****»*rtgg 

.'«^«Vtg» 

;/»t 

J*+ej9**~a 

A* **•*<* 

U"t*fhv2 f( ; 

• 40 * 4 *****^? 

:-wfK«<pjy 

w*> 

•f|Mj^ (+•#&#}{? 

V» 5 ? 

~~ , ****5 

•****0*?*«jj | 

'e+*”*++r>*& 
'^♦^**y 1 
“•''**** fo*2ki 

*fiß 5 » I 



Digitized by 
















Kümmel, Vorbeuguugsmaassregeln gegen Wasservergeudung. 107 

56 Liter Wasser verbleiben. Aus den in den Diagrammen aufgetragenen 
Untersuchungen des Herrn Director Gill stellt sich der Durchschnittsver- 
brauch pro Tag und Kopf auf 47Ya Liter, vorwiegend für Häuser ohne 
Gewerbebetrieb und zum Theil ohne Closets. 

„Für Altona habe ich für das Jahr 1891/92 einen möglichst genauen 
Auszug anfertigen lassen über den Wasserverbrauch für die verschiedenen 
Zwecke, der zeigt, dass 

für industrielle Zwecke. 17*91 Liter 

„ öffentliche Zwecke. 2*22 „ 

„ eigene Bedürfnisse des Wasserwerkes . 1*05 „ 

„ Hausverbrauch der Einwohner . . . 79*62 „ 

im Ganzen . 100*80 Liter 

pro Tag und Kopf der Bevölkerung verbraucht sind. 

„Der Durchschnitts verbrauch pro Kopf und Tag ergiebt sich aus den 
Diagrammen der Altonaer Beobachtungen zu rund 51 Liter; also erheblich 
niedriger, als die vorstehend ermittelte Zahl von 79*62 Litern, ein Beweis, 
dass die von uns nach Taxe versorgte überwiegende Mehrzahl der Ein¬ 
wohner erheblich mehr Wasser verbraucht, als ihre nach Messer versorgten 
Mitbürger. 

„Nach Maassgabe der mitgetheilten Beobachtungsreihen möchte ich 
schliessen, dass für den Hausgebrauch ein durchschnittlicher Wasserbedarf 
von gut 50 Litern pro Kopf und Tag der Gesammteinwohner als das 
Mindestmaass zu erachten ist. Man sollte desshalb, wenn die Feststellung 
eines Minimums für den Verbrauch und die Bezahlung aus gesundheitlichen 
oder finanziellen Erwägungen für zweckmässig oder erforderlich gehalten 
wird, bei dessen Berechnung etwa diese Wassermenge zu Grunde legen. Da 
aber erfahrungsmässig, wie auch die Diagramme nachweisen, die ärmere 
Bevölkerung weniger Wasser verbraucht als die wohlhabende, so sollte man 
das Minimum abstufen, derart, dass für Wohnungen kleinster Art etwa 
40 Liter, Wohnungen grösster Art etwa 80 Liter pro Kopf und Tag ge¬ 
rechnet werden. Für eine Arbeiterfamilie des bei uns normalen Durch¬ 
schnittes von 4*2 Köpfen würde dies einen wirklichen Jahresverbrauch von 
61*3 cbm Wasser, für den etwa 8 Köpfe starken Haushalt des reichen Mannes 
rund 234 cbm Wasser ergeben, in letzterem Falle natürlich entsprechend 
erhöht für die Luxusverwendungen (Gartenbesprengung, Pferde, Wagen etc. 

„Eine solche auf die Kopfzahl aufgebaute Mindestzahlung wird zu viel¬ 
fachen Unzuträglichkeiten führen und starken Widerstand in der Bevölke¬ 
rung finden. Es ist desshalb aus Zweckmässigkeitsgründen mehr zu 
empfehlen, die Berechnung des Minimums auf die bisherige Zahlweise zu 
stützen, derart, dass man die bis zur Einführung der Wassermesser üblich 
gewesene Taxe um ein namhaftes Maass, 20 bis 25 Proc., herabsetzt und 
diesen Betrag sich auf alle Fälle bezahlen lässt, ohne Rücksicht darauf, ob 
die Menge des nach Maass gelieferten Wassers den Betrag der Mindest¬ 
zahlung erreicht oder nicht, während das darüber hinaus verbrauchte 
Wasser nach dem Einheitspreise bezahlt wird. 

„Meine persönlichen Erfahrungen sind der Nothwendigkeit der Erhebung 
eines Minimums ungünstig. Wir haben diese Einrichtung gehabt, die zu 
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vielen Unannehmlichkeiten und Ungerechtigkeiten führte, sie ist auf meinen 
ltath abgeschafft und wir sind vollständig zufrieden mit dem Ergebnisse. 
Wenn wirklich ganz einzelne Hausbesitzer bei dem Mangel einer derartigen 
Bestimmung missbräuchlich ihre Einwohner im Wasserverbrauche be¬ 
schränken, so ist dem doch ebenso gut und besser durch gesundheits¬ 
polizeiliche Verordnungen und Controle abzuhelfen als dadurch, dass die 
gesaramte wohlmeinende Einwohnerschaft, die an solchen Unfug nicht 
denkt, belästigt und mit theilweise ungerechten Zahlungsverpflichtungen 
belastet wird. 

„Die vorstehenden Ausführungen fasse ich zusammen in nachfolgenden 

Schlusssätzen: 

1 . 

„Die meisten Wasserwerke erleiden grosse Verluste durch Vergeu¬ 
dung von Wasser, veranlasst durch Sorglosigkeit und Missbrauch der 
Abnehmer, insbesondere durch Brüche und Undichtigkeiten der Lei¬ 
tungen und Versorgungsanlagen in den Grundstücken der Abnehmer. 

„Diese Vergeudung ist ein reiner Verlust, sie gefährdet bei knap¬ 
pem Wasserzufluss die ausreichende Versorgung und erhöht in vielen 
Fällen den Preis des Wassers, ohne dem Einzelnen oder der Gesammt- 
heit irgendwie zu nützen. 

2 . 

„Die Vergeudung ist dort am grössten, wo das Wasser nicht nach 
Maass, sondern auf Grund einer Schätzung den Abnehmern nach deren 
freiem Ermessen geliefert wird. 

3. 

„Es ist desshalb den Wasserwerken zu empfehlen, neben einer ver¬ 
schärften Controle der häuslichen Wasseranlagen zur Lieferung nach 
Maass überzugehen, trotz der Bedenken, die vom Standpunkte der 
Gesundheitspflege wegen der hierdurch möglicherweise herbei geführten 
Beschränkung des Wasserverbrauches erhoben werden müssen, und 
trotz der Mängel, die den Messapparaten noch anhaften. Die Bedenken 
der Gesundheitspflege lassen sich im Wesentlichen beseitigen durch 
die Feststellung eines unter allen Umständen zu bezahlenden Mindest¬ 
verbrauches, der nach einem Erfahrungssatze zu ermitteln und als 
feste Wasserabgabe ohne Rücksicht auf den wirklichen Verbrauch zu 
erheben sein würde. 

„Meine Herren! Soweit hatte ich meine Mittheilungen für Sie bereits 
im vorigen Jahre zu Papier gebracht. Am Tage meiner Abreise bekam 
ich die Hamburger Zeitungen in die Hände und fand dort — nachdem im 
vorigen Jahre Hannover und Köln, ebenso wie in den letzten Jahren Kassel, 
Eisenach und verschiedene andere Städte zur obligatorischen Wassermesser¬ 
versorgung übergegangen sind — den Antrag des Hamburger Senats an 
die Bürgerschaft zur Einführung obligatorischer Wassermesser. Meine Herren, 
der Bericht des Hamburger Senats enthält thatsächlich alles das, was ich 
Ihnen hier vorgetragen habe — für mich eine sehr werthvolle Bestätigung, 
dass ich mit meinen Ansichten wahrscheinlich das Rechte getroffen habe. 

„Die Hamburger wollen ein Minimum einführen, vorwiegend aus finan¬ 
ziellen Gründen. Man ist dort besorgt und mit Recht besorgt, dass die 
ausserordentlich grossen Aufwendungen, die man für die Filtrationswerke 


Digitized by Google 



Vorbeuguugsmaassregeln gegen Wasservergeudung. 109 

jetzt hat machen müssen, eine nicht genügende Verzinsung aus den Ein¬ 
nahmen finden könnten, wenn die Wassermesser ohne Festsetzung eines 
Minimums eingeführt werden würden. Man will dort pro einzuschätzenden 
Raum 24cbmWa8ser als Minimum rechnen. Wenn ich nun annehme, dass eine 
kleine Arbeiterfamilie drei Räume besitzt — das ist doch wohl das Mindeste, 
ein Wohnzimmer, ein Schlafzimmer und ein Closet (das Closet wird in 
Hamburg mit Recht auch als ein Raum gerechnet, weil hier viel Wasser 
verbraucht wird) —, so würde also eine Arbeiterfamilie 3 X 24, das wären 
72 cbm Wasser pro Jahr verwenden können. Ich habe Ihnen vorhin vor¬ 
gerechnet, dass eine Arbeiterfamilie 61*3 cbm Wasser jährlich im Durch¬ 
schnitt verbraucht. Sie sehen, wir sind uns ausserordentlich nahe in diesen 
Zahlen, es ist nur eine Differenz von wenigen Litern. Die Hamburger wollen 
nun diese 24 cbm Wasser abgestuft nach der Wohlhabenheit, also nach der 
Grösse der Wohnungen, derartig berechnen, dass sie den milden Stiftungen 
und Wohnungen kleinster Art, die eine Jahresmiethe bis zu 200 Mk. haben, 
das Minimum von 24 cbm pro Raum für 3 s / 4 Pf. pro cbm liefern, d. h. also 
thatsächlich für die Selbstkosten, wenn sie die Verzinsung noch nicht einmal 
mit berechnen. Dagegen soll der Preis für die Wohlhabenden immer mehr 
gesteigert werden, bis schliesslich in den Wohnungen von 600 bis 1000 Mk. 
Jahresmiethe der normale Preis von 10 Pf. und in den Wohnungen von 
mehr als 1000 Mk. Miethe ein noch höherer Preis, 12 1 / 2 Pf., bezahlt werden 
soll, in allen Fällen aber der überschiessende Verbrauch mit 10 Pf. zur 
Berechnung kommt. Sie sehen, diese Hamburger Grundsätze decken sich, 
so viel wie man das nur erwarten kann, mit dem, was ich Ihnen eben hier 
dargelegt und in den Thesen mit kurzen Worten zusammengefasst habe.“ 


Hierauf wird die Discussion eröffnet. 

Oberingenieur Andreas Meyer (Hamburg) erwähnt, dass es ihn 
freue, dass der Herr Referent, wie er eben mitgetheilt habe, dem Ham¬ 
burger Entwurf zustimme. Nur eine Bemerkung von ihm sei nicht richtig, 
nämlich, dass die Hamburger vorwiegend aus finanziellen Gründen ein 
Minimum einführen wollten; in Hamburg habe nicht allein die finanzielle 
Frage, sondern ganz besonders die sanitäre Frage dazu geführt, eine 
Minimaltaxe einzuführen. Herr Kümmel habe in seinen Schlussworten ja 
auch betont, dass man dies aus sanitären Gründen thun möge, danach frei¬ 
lich es wieder als ziemlich überflüssig bezeichnet und sich damit eigentlich 
mit seinen eigenen Thesen in Widerstreit gesetzt. Gerade die These des 
Herrn Referenten scheine ihm besonders wichtig, dass es durchaus wün¬ 
schenswert sei, in Städten, welche an Raumtaxen gewöhnt seien, zuerst 
wenigstens bei einer Minimalraumtaxe zu bleiben, wenn man die obligato¬ 
rischen WaBsermesser einführe, und zwar wesentlich aus sanitären Gründen, 
wie dies aus gleichen Gründen ja auch eine Anzahl grösserer Städte in 
letzter Zeit getban haben. Wenn später die Bevölkerung daran gewöhnt sei, 
nur nach Maass das Wasser zu entnehmen, und wenn man die Verhältnisse 
zwischen den Hauswirthen, mit denen man die Contracte abschliesse, und 
ihren Miethern so herausgebildet habe, dass man sicher sein könne, dass die 
Miether, besonders die ärmeren, von den Hauswirthen nicht gequält werden, 


Digitized by (^.ooQle 



110 XVIII. Versamml. d. D. Vereins f. öff. Gsndhpflg. zu Würzburg. 

indem man ihnen, wie der Herr Referent dies erwähnt habe, das Wasser 
abschneide, dann möge man allmälig mit der Minimaltaxe heruntergehen. 
Wenn freilich der Wasserverbrauch so heruntergehe, wie nach den uns eben 
gemachten Mittheilungen in Berlin, auf 40, 30, sogar 25 Liter, so sei dies 
doch auch nicht das Ideale; auch hier gelte das Sprüchwort: medio tutissi- 
mus ibis. Er halte für das Richtige, an Wasser abzugeben, so viel man 
könne, aber natürlich die Vergeudungen durch undichte Bleiröhren und un¬ 
dichte Schwimmerhähne der Reservoire, die Vergeudungen, die von den 
Reichen gemacht werden, um fortwährend ihre Gärten zu spülen und aller¬ 
hand zu treiben, was absolut nichts mit der Wasserversorgung einer grossen 
Stadt zu thun habe, abzuschneiden. Zu dem Zwecke müsse jede Stadt, wenn 
sie sich ausdehne, dazu kommen, Wassermesser obligatorisch einzufuhren. 
Aber aus sanitären Gründen solle man die Maximaltaxe in der ersten Zeit 
beibehalten und desshalb stimme er mit den Thesen des Herrn Referenten 
ganz überein und wünsche, dass auch der Verein sich dafür ausspreche, um 
so mehr, als sich in den Worten des Herrn Referenten eine gewisse Ab¬ 
neigung gegen die These herauszustellen scheine. 

Stadtbaurath Hechler (Chemnitz) giebt nähere Mittheilungen, unter 
welchen Bedingungen in einer Fabrikstadt — Chemnitz — die Abgabe von 
Wasser an die Consumenten stattfinde. Dort seien seit 18 Jahren, seit 
Fertigstellung der Wasserleitung, Wassermesser eingeführt und zwar sowohl 
für hauswirthschaftliche als auch für gewerbliche Zwecke. Um nun eines- 
theils der Wasservergeudung vorzubeugen, anderentheils aber auch allen 
hygienischen Anforderungen Rechnung zu tragen, sei ein Mindestverbrauch 
von Wasser festgesetzt, d. h. eine bestimmte Wassermenge angenommen, für 
welche unter allen Umständen ein gewisser Geldbetrag gezahlt werden müsse. 
Und wenn dieser Betrag entrichtet werde, dann werde, wie sich überall 
gezeigt habe, auch die betreffende Wassermenge verbraucht, meistentheils 
noch etwas mehr. 

Dieser Minimalsatz sei nun auf folgende Weise auf die Grundstücke 
vertheilt: Von dem Miethsertrag eines Grundstückes müssen 1 y 2 Proc. Wasser¬ 
steuer bezahlt werden und hierfür werde jedem Grundstück eine bestimmte 
Wassermenge zugetheilt. Diese Wassermenge werde in zweifacher Art 
bestimmt. Einerseits sei festgesetzt, dass für je 1 Mk. Wassersteuer 9 Liter 
Wasser täglich abgegeben werden, also beispielsweise bei 30 Mk. Wasser¬ 
steuer im Jahre 270 Liter Wasser täglich; dies gelte insbesondere für die¬ 
jenigen Grundstücke, in welchen eine geringe Kopfzahl vorhanden sei, also 
für die Grundstücke in den äusseren Bezirken, für Einzelgebäude, Villen 
mit grossen Gärten etc. Andererseits werde aber auch die Kopfzahl berück¬ 
sichtigt, um insbesondere den Arbeiterquartieren Rechnung zu tragen; hier 
rechne man für den hauswirthschaftlichen Gebrauch, ausschliesslich der 
Closets, 15 Liter täglich für den Kopf. Und nun werde diejenige Art der 
Berechnung gewählt, welche für den Hausbesitzer die günstigste sei: für 
l l / 2 Proc. des Miethertrages entweder 9 Liter täglich für jede Mark Wasser¬ 
steuer oder 15 Liter täglich für jeden Einwohner. Auf diese Weise sei 
einestheils festgesetzt, dass eine bestimmte Wassermenge jedem Grundstück 
zugetheilt werden müsse, und anderentheils sei in genügender Weise der 
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Arbeiterbevölkerung, welche meist in dicht bewohnten Häusern lebe, Rech¬ 
nung getragen. Hier rechne sich in manchen Grundstücken 1 cbm Wasser 
nur auf 4 bis 5 Pf., während sich bei Villengrundstücken derselbe auf 20 
bis 30 Pf. stelle. 

Der Mehrverbrauch über die nach Obigem für jedes Grundstück fest¬ 
gesetzte Wassermenge werde mit 20 Pf. für 1 cbm berechnet und ebenso 
werde das Wasser für gewerbliche Zwecke bezahlt. 

Mit dieser Art der Wasserabgabe sei man in Chemnitz nach jeder 
Richtung hin zufrieden. 

Regierungs- und Medicinalrath Dr. Wernich (Berlin) tritt zu¬ 
nächst den von dem Herrn Referenten in Betreff des Wasserbrauches in 
Berlin gemachten Angaben entgegen, da diese sich auf frühere Jahre be¬ 
ziehen; nach den gegenwärtigen Zahlen betrage der Verbrauch pro Kopf 
und Tag 68*6 Liter und auch der Abgang durch öffentlichen Wasserverbrauch 
sei kein so bedeutender, als er hier angegeben worden sei. Der Hauptpunkt 
aber, den er betonen wolle, sei das öffentliche Recht in der Wasser- 
werkthätigkeit, das nicht erschöpft werde durch technische Festlegungen 
und auch nicht durch Privatverträge und Privatansprüche. Bei den Erfah¬ 
rungen, die neuerdings in Berlin gemacht worden seien mit der Wasser- 
hergabe aus dem Müggelsee, bei den Schwierigkeiten, die die Stadt Char¬ 
lottenburg für die Beschaffung ihres Wassers gehabt habe, sei man auf 
Fragen gekommen, die wesentlich auch mit der Hygiene in Zusammenhang 
stehen und desshalb auch hier zu berühren seien, nämlich die Frage nach der 
Gegenleistung der Wasserwerke, nach der Quantität und Qualität des 
Wassers, ferner jener Fragepunkt, ob man nicht die Erzeugungsproducte der 
Wasserwerke demnächst dem Nahrungsmittelgesetz zu unterstellen haben 
werde, auch die Frage, ob die Wasserwerke nicht zu den nach §.16 der 
Gewerbeordnung genehmigungspflichtigen Anlagen zu rechnen seien. Hier¬ 
mit in Zusammenhang sei auch die Schwierigkeit zu erwähnen, die bei der 
Erlaubniss zur Entnahme aus öffentlichen Seen oft hervorgetreten sei. 
Von allen Seiten drängen sich Uebergänge auf zu Verbesserungen der 
Rechtsnormen, unter denen die Wasserwerke zu arbeiten hätten und man 
könne kaum weiter Vorgehen ohne jede Richtschnur über die gute Lieferung 
des Productes auf der einen Seite und über das, was dem Abnehmer auf¬ 
erlegt werden solle auf der anderen Seite. Dazu komme schliesslich noch 
die ausserordentliche Unsicherheit in Bezug auf die sogenannte „Ver- 
seuchtheit oder Verseuchung“ der öß’entlichen Wässer. Es sei keine 
gleichgültige Sache, wenn plötzlich die Umgebung einer Stadt, ihre säinmt- 
lichen Wasserentnahmestellen gleichsam durch ein Machtwort als „ver¬ 
seucht“ bezeichnet werden. 

Desshalb wünsche er, dass der Verein sich demnächst einmal auch mit 
dieser Seite der Wasserfrage beschäftige, indem er dem Ausschuss anheim 
gele, auf dem ihm geeignet erscheinenden Wege der Herstellung eines all¬ 
gemeinen deutschen Wasserwerkrechts näher zu treten, insbesondere der 
Aufstellung von Rechtsnormen, nach denen die Gewinnung und Ilergabe 
des Erzeugnisses von Wasserwerken geregelt und dem Missbrauch desselben 
entgegengetreten werden könnte. 
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Rechtsrath Kutzer (München) theilt mit, dass man in München zur 
Vermeidung der Nachtheile von Undichtigkeiten der Leitungen eine Maass- 
nahme habe, die sich wohl bewährt habe, nämlich die Bestimmung, dass jede 
Anschlussleitung, welche vom Hauptstrang der Wasserleitung das Wasser 
in die Häuser liefere, durch die Stadtgemeinde ausgeführt und dass auch 
jede Reparatur an diesen Anschlussleitungen von der Stadtgemeinde auf 
Kosten des Besitzers vorgenommen werde; auch müsse jede Hausleitung vor 
der Inbetriebsetzung von Baubeamten geprüft werden und bleibe ständig 
der Controle des Bauamtes unterworfen. Ein wichtiges Moment aber, 
welches die Hausbesitzer veranlasse, selbst darüber zu wachen, dass bei der 
Leitung keine Undichtigkeit entstehe, sei die Festsetzung eines Mindest¬ 
wasserverbrauches, die in München wie in vielen anderen Städten bestehe, 
wenn auch in etwas anderer Abstufung. Der Preis des Wassers werde in 
München nicht nach dem Miethswerth des Hauses bestimmt, sondern be¬ 
trage bei dem Mindestverbrauch, der für jedes Haus auf 2 cbm bestimmt 
sei und mit 5 Pf. pro cbm berechnet werde, 36 Mk. im Jahre für das Haus. 
Doch sei die Stadtgemeinde berechtigt, bei grossen Häusern, wenn augen¬ 
scheinlich der Mindest verbrauch zu gering bemessen sei, eine grössere 
Wasserabnahme zu fordern. Ursprünglich sei in München das Aichsystem 
für die Wasserentnahme eingeführt gewesen, allmälig aber sei man zum 
Wassermessersystem übergegangen, nach welchem jetzt dem weitaus grössten 
Theil der Häuser das Wasser geliefert werde. Der Anschluss an die Wasser¬ 
leitung sei in München nicht obligatorisch, doch seien bereits 70 bis 80 Proc. 
aller Häuser an die im Jahre 1883 ins Leben gerufene Wasserleitung an¬ 
geschlossen. 

Referent Wa88©rwerksdirector Kümmel spricht dem vom Herrn 
Regierungs- und Medicinalrath Dr. Wernich eingebrachten Anträge gegen¬ 
über seine Ansicht dahin aus, dass die Frage des Wasserrechtes, die mit 
dem heutigen Thema allerdings nur lose Zusammenhänge, von ausserordent¬ 
licher Bedeutung sei und er nur zustimmen könne, dass dieselbe auf einer 
späteren Versammlung eingehend erörtert werde. 

Was nun die Festsetzung eines Mindestverbrauches von Wasser be¬ 
treffe, so habe er diese in seinen Schlusssätzen allerdings empfohlen, nach 
seinen eigenen langjährigen Erfahrungen aber halte er es für überflüssig 
und vielfach für lästig, aus welchen Gründen man es in Altona auch wieder 
abgeschafft habe. Man überlasse es dort Jedermann, einen Wassermesser 
aufzustellen oder sich nach der Lage zu versorgen. Das Durchschnitts- 
maass der Grossstadt mit über 100 000 Einwohnern bewege sich etwa auf 
100 Liter. Komme man darüber hinaus, so sei die Vergeudung an der 
Grenze, bei der man nothwendig Wassermesser einführen müsse. Das Wich¬ 
tigste erscheine ihm das Princip: die Versorgung nach Maass. Das weniger 
Wichtige sei dann, ob man aus gesundheitlichen oder finanziellen Gründen 
es für zweckmässig erachte, das Minimum festzusetzen. 
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Hiermit ist Nr. 4 der Tagesordnung erledigt und es wird zunächst zur 

Neuwahl des Ausschusses 

für das kommende Jahr geschritten. Auf Antrag und Vorschlag des Herrn 
Prof. Dr. Wolffhügel (Göttingen) erfolgt die Wahl, da von keiner Seite 
Widerspruch dagegen erhoben wird, mittelst Acclamation und werden ge¬ 
wählt die Herren 

Oberbürgermeister Adickes (Frankfurt a. M.), 

Oberbaurath Professor Baumeister (Karlsruhe), 

Professor Dr. Gaffky (Giessen), 

Geh. Obermedicinalrath Dr. v. Kerschensteiner (München), 
Oberingenieur F. Andreas Meyer (Hamburg), 

Geh. Medicinalrath Dr. Pi stör (Berlin), 
welche in Gemeinschaft mit dem ständigen Secretär, 

Sanitätsrath Dr. Spiess (Frankfurt a. M.), 
den Ausschuss für das Geschäftsjahr 1893/94 bilden. 

(Nach Schluss der Versammlung wählte der Ausschuss nach §. 7, Ab¬ 
satz 3 der Satzungen Herrn Oberbürgermeister Adickes zum Vorsitzenden 
für das nächste Jahr.) 


Es kommt nunmehr der letzte Gegenstand der Tagesordnung zur Ver¬ 
handlung : 

Die Verwendung des wegen seines Aussehens 
oder in gesundheitlicher Hinsicht zu beanstanden¬ 
den Fleisches, einschliesslich der Cadaver kranker, 
getödteter oder gefallener Thiere. 

Thesen 

des Referenten Oberregierungsrath Dr. Lydtin (Karlsruhe). 

Im Anschluss an die von der XVI. Versammlung des Deutschen Vereins für 
öffentliche Gesundheitspflege zu Braunschweig am 12. September 1890 ange¬ 
nommenen Thesen (I bis V) „Ueber die wirksame Bekämpfung der aus dem 
Genuss gesundheitschädlichen Fleisches entstehenden Gefahren“ erklärt es die 
Versammlung für zweckmässig, dass bei der Einrichtung der allgemeinen obliga¬ 
torischen Fleischbeschau hinsichtlich der Verwerthung des zum freien Verkehr 
nicht zulässigen Fleisches nachstehende Grundsätze zur Geltung kommen: 

I. 

1. Zur Erhaltung der beträchtlichen Menge des minderwerthigen und von 
kranken Thieren herrührenden, aber nicht gesundheitschädlichen Fleisches für 
die Volksernährung einerseits, andererseits zum Schutze gegen Störung der Ge¬ 
sundheit einzelner besonders zu Verdauungsleiden veranlagter Personen (Kinder, 
Wöchnerinnen, Kranke, Reconvalescenten, Schwächlinge und zu Ekel geneigte), 
sowie zum Schutze gegen Vermögensschädigung der Allgemeinheit der Fleisch- 
Verbraucher ist es angezeigt, das Feilhalten und den Verkauf des nach Herkunft 
und Beschaffenheit untadelhaften Speisefleisches von dem Feilhalten und Verkaufe 

Vierteljahnachrift für Gesundheitspflege, 1894. 8 
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des die genannte Eigenschaft nicht besitzenden, aber znm menschlichen Genüsse 
nicht ungeeigneten Fleisches in der Weise zu sondern, dass das letztere in 
ordentlichen Fleischbänken nicht, und nur unter Bekanntgabe der Herkunft und 
der Beschaffenheit feilgehalten und verkauft werden darf. 

ln den Gemeinden sind communale Einrichtungen, sogenannte „Freibänke*, 
zum Verkauf derartigen Fleisches herzustellen. 

a) An der Freibank darf das Feilhalten des gedachten Fleisches im rohen 
Zustande nur durch Polizeiorgane oder durch den Eigenthümer des 
Fleisches oder dessen Vertreter unter behördlicher Aufsicht stattiinden. 

Ein weitergehendes Inverkehrbringen des Fleisches ist zu verbieten 
oder darf nur unter der Bedingung erfolgen, dass Derjenige, welcher 
das Fleisch abgiebt, den Empfänger desselben über die Herkunft und 
Beschaffenheit desselben unterrichtet. 

Metzger, Wurstler, Fleischwaarenfabrikanten oder -Händler, G&st- 
wirthe oder Kostgeber dürfen derartiges Heisch nur dann zum Haus¬ 
gebrauche oder zur Abgabe an Andere verwenden, wenn sie durch leicht 
sichtbaren Anschlag am Hause, im Verkaufsladen, in den Vorrathsräumen, 
im Gast- oder Speisezimmer anzeigen, dass sie Fleisch von der an¬ 
gegebenen Beschaffenheit führen, und an die Kunden abgeben. 

b) Wo in grösseren Communen die Ueberwachung des Verkehrs hinsichtlich 
dieses Fleisches erheblichen Schwierigkeiten begegnet, ist es zweckmässig, 
dasselbe unter polizeilicher Aufsicht im Schlachthofe abzukochen und 
nur in abgekochtem Zustande auf der Freibank zum Verkauf bringen 
zu lassen. 

c) Für sehr volkreiche (Haupt- und Verkehrs-) Städte mit starkem Fleisch¬ 
verbrauch empfiehlt sich die Errichtung einer in communaler Regie be¬ 
triebenen Speiseanstalt, oder nach Bedarf mehrerer solcher Anstalten, 
in welchen das gedachte Heisch unmittelbar an die Consumenten als 
fertig zubereitetes Speisefleisch abgegeben, bezw. von letzteren genossen 
wird. 

2. Es ist zulässig, auch das zum menschlichen Genuss ungeeignete Fleisch, 
sofern dies nicht durch besondere gesetzliche Bestimmung verboten ist, als 
Speisewaare zu verwenden, wenn ein Bedürfniss im Interesse der Volksernährung 
hierfür vorliegt und soweit das Fleisch in Folge einer Zubereitung die Gebrauchs¬ 
fähigkeit als Speisefleisch erlangt hat. 

Die Gebrauchsfahigkeit als Speisewaare erlangt das Fleisch, wenn es durch 
die Zubereitung vollkommen unschädlich geworden ist und dabei auch die etwa 
anhaftenden Eigenschaften der Verderbniss und des Ekelerregens verloren hat. 

a) In allen Fällen ist das zum menschlichen Genuss ungeeignete Heisch, 
welches die Gebrauchsfähigkeit als Speisefleisch erlangen soll, in einer 
communalen, besonderen Anstalt unter polizeilicher Aufsicht einem ent¬ 
sprechenden Zubereitungsverfahren zu unterwerfen. 

Die Anstalt soll sich, wenn irgend thunlich, im Schlachthause selbst 
befinden. 

b) Das gedachte Heisch darf nur in gekochtem Zustande und nur unter 
Bekanntgabe der Herkunft und der früheren Beschaffenheit (auf der 
Freibank oder in dem communalen Speisehause) feilgeboten oder ver¬ 
kauft werden. 

3. Alles übrige, für den menschlichen Genuss ungeeignete Fleisch ist be¬ 
hördlicherseits als Speisewaare unbrauchbar zu machen. (Vergl. auch These II, 
Ziffer 8 und 9.) 

Können aus dem Fleische einzelne Theile, welche unschädlich sind, durch 
Kochen oder auf einem anderen Wege ausgezogen werden, so empfiehlt sich dies, 
wenn thunlich, im Schlachthofe, jedenfalls aber unter polizeilicher Aufsicht aus- 
zuführon und die gedachten Stoffe zur geeigneten Verwendung abzugeben. 
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II. 

Nachdem mit der Controle des aus den gewerbsmässigen Schlachtungen 
hervorgehenden Fleisches keineswegs sämmtliche Gefahren beseitigt sind, welche 
der Genuss des Fleisches der mit Infectionskrankheiten behafteten Thiere mit 
sich bringt — weil durch diese Controle nur der kleinere und minder gefährliche 
Theil des zum menschlichen Genüsse weniger oder nicht geeigneten Fleisches 
getroffen wird, der grössere und gefährlichere Theil desselben, der aus den in 
Nothfallen getödteten und aus den verendeten Thieren herröhrt, aber in vielen 
Gegenden des Reiches zur freien Verfügung des Besitzers bleibt und daraus 
oachgewiesenermaassen eine Bedrohung der menschlichen Gesundheit sich her¬ 
leitet —, hält die Versammlung es für zweckmässig, dass neben der bereits in 
der 16. Versammlung empfohlenen Beschau der wegen Krankheit nothgeschlachteten 
Thiere durch thierärztliche Sachverständige auch die polizeiliche Behand¬ 
lung der wegen Krankheit getödteten oder umgestandenen Thiere 
allgemein geregelt werde, und zwar nach Maassgabe der folgenden Grund¬ 
sätze : 

1. Von dem Nothschlachten oder dem Ujnstehcn eines Thieres muss die 
Ortspolizeibehörde alsbald Kenntniss erhalten und hierauf sofort das Geeignete 
verfügen. 

2. Die thierärztliche Besichtigung notligeschlachteter oder umgestandener 
Thiere ist erforderlich: 

a) wenn die reichs- oder landesseuchegesetzlichen Bestimmungen es vor¬ 
schreiben, 

b) wenn das Thier überhaupt mit einer infectiösen Krankheit behaftet oder 
derselben verdächtig war, 

c) wenn das Fleisch des Thieres im rohen Zustande in Verkehr gebracht 
oder auch zubereitet als Speisefieisch abgegeben werden will. 

3. Im Uebrigen sind die Cadaver nothgeschlachteter oder umgestandener 
Thiere, 

a) soweit die reichs- und landesseuchegesetzlichen Vorschriften hierüber 
verfügen, nach diesen, 

b) sofern die Verwendung des Fleisches als Speisewaare beabsichtigt ist, 
nach Maassgabe der in Kraft stehenden Gesetze, der Fleischschauordnung 
der einzelnen Staaten und der für die Verwendung des Fleisches hier 
niedergelegten Grundsätze zu behandeln. 

c) Bleiben dem Besitzer der Cadaver oder einzelne seiner Theile zur Ver¬ 
fügung, so sind dieselben binnen 48 Stunden nach erfolgter Schlachtung 
und 24 Stunden nach erfolgtem natürlichen Tode entweder von der 
Wohnung von Menschen und von dem Aufenthalt von Thieren in un¬ 
schädlicher und nicht belästigender Weise zu entfernen oder einem 
Cohservirungsverfahren zu unterziehen, welches die Schädigung oder 
die Belästigung der Hausbewohner und der Nachbarschaft ausschliesst. 

Eine anderweitige Verwendung der Cadavertheile kann nur Personen gestattet 
werden, welche nach Maassgabe der §§. 16 bis 25 der deutschen Gewerbeordnung 
die Concession zum Betriebe des Abdeckereigewerbes erlangt haben. 

Das Liegenlassen von Cadavern auf Strassen, öffentlichen Plätzen, auf dem 
freien Felde oder im Walde, sowie das Einwerfen solcher Gegenstände in Ge¬ 
wässer ist, weil in hohem Grade belästigend und gefährlich, mit Strafe zu be¬ 
drohen. 

Mit polizeilicher Genehmigung kann jedoch das Einwerfen von Cadaver- 
theilen und Blut in öffentliche Gewässer zu Fischereizwecken stattfinden. 

4. Zur unschädlichen und nicht belästigenden Beseitigung von Thiercadavern 
oder Cadavertheilen sind entsprechende Transportmittel, geeignete Begräbniss- 
plätze (Wasen) oder Verbrennungsöfen oder Einrichtungen zur Verarbeitung der 
Cadaver zu landwirtschaftlich oder industriell nutzbaren Stoffen (Abdeckereien, 

8 * 
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chemische Fabriken, Leimsiedereien etc.) erforderlich und Leute (Wasenmeister 
oder Abdecker), welche die Beseitigung der Cadaver bezw. ihre Verarbeitung 
besorgen. 

Es liegt im Interesse sowohl der Thierbesitzer als der Gemeinden, dass die 
Anstalten zur Beseitigung der Thiercadaver Gemeindeanstalten sind und als 
solche verwaltet oder verpachtet werden. 

Wasenmeister oder Abdecker müssen als im öffentlichen Dienst stehende 
Personen auf Grund eines Reglements verpflichtet sein. 

5. Für kleinere Gemeinden in dünn bevölkerten Landstrichen genügt die 
Erstellung eines Wasenplatzes, d. h. eines geeigneten Feld- oder Waldstückes 
zur Verscharrung der Cadaver. 

Die Anlage von Wasenplätzen ist der Begutachtung von Organen der öffent¬ 
lichen Gesundheitspflege hinsichtlich der Lage, der Elevation, der Bodenbeschaffen¬ 
heit, der Entfernung von menschlichen Wohnungen, Stallungen und Weiden, 
des Vorhandenseins von ober- und unterirdischen Wasserläufen, des Abflusses 
der Meteor- und Ablaufwässer, der Grösse, der Einfriedigung, der Verwerthung- 
der Pflanzenproducte auf denselben zu unterstellen. 

Es ist besondere Verfügung darüber zu erlassen, wie tief die Cadaver zu 
vergraben sind und wann eine Grube wieder aufgedeckt und ihr Inhalt ent¬ 
nommen werden darf. 

Die Verlochung von Cadavern ausserhalb des Wasenplatzes ist nur nach be¬ 
sonderer polizeilicher Genehmigung zu gestatten. 

6. Es ist zweckmässig, auf dem Wasenplatze eine Einrichtung herzustelien, 
um Thiere abhäuten, ausnehmen oder seciren zu können. 

7. Verbrennungsöfen zur Zerstörung ganzer Thiercadaver, z. B. der von 
milzbrand- und rauschbrandkranken Thieren und rothlaufkranken Schweinen her¬ 
rührenden und von Eingeweidetheilen anderer infectiös erkrankter Thiere durch 
Feuer sind in Seuchenbezirken erwünscht. 

8. Für grössere Communen sind zur unschädlichen Beseitigung der Cadaver, 
der Schlachtabfälle und des als Speisewaare ungeeigneten Fleisches Anstalten 
erforderlich, welche gewisse werthvolle Stoffe aus den Cadavern (z. B. Fett 
finniger und trichinöser Schweine) ausziehen, und mit Ausschluss der nicht 
anderweitig verwendeten Cadavertheile (nämlich Haut, Knochen, Klauen, Hörner, 
Haare, Hufe), oder auch diese mit, wenn es sich um Cadaver milzkranker, rausch- 
brandkranker Thiere handelt, zu unschädlichen, landwirtschaftlich oder in¬ 
dustriell verwerthbaren, als Speisewaare aber nicht mehr tauglichen Stoffen ver¬ 
arbeiten. Den Abdeckereien oder Wasenmeistereien ist der Verkauf von Fleisch 
überhaupt zu verbieten. Nur auf chemischem oder thermischem Wege unschäd¬ 
lich gemachte und aus dem Fleische gewonnene Producte dürfen von derartigen 
Anstalten, den Besitzern oder Beauftragten in Verkehr gebracht werden. 

9. Derartige Anstalten müssen mit Apparaten ausgestattet sein, welche die 
zugeführten Thierleichen alsbald zu verarbeiten vermögen, infectiöse Cadaver, 
nöthigenfalls unzerlegt, und Fleischstücke sicher sterilisiren, weder übelriechende 
Gase oder Dämpfe in die Luft, noch übelriechende oder sonst schädliche Flüssig¬ 
keiten in den Boden oder in die Wasserläufe entweichen lassen und in möglichst 
kurzer Zeit bei dem geringst möglichen Aufwand von Betriebsmitteln den|Jiöch- 
sten Ertrag an verwerthbaren Stoffen liefern. 

10. Die Errichtung derartiger Anstalten empfiehlt sich auch als Ersatz für 
Wasenplätze und Verbrennungsöfen kleinerer Gemeinden, welche sich unter 
einander vereinigen, ebenso für Ortsviehversicherungs - und Schlachtvieh¬ 
versicherungsanstalten. 

11. Wünschenswerth erscheint es, die Concession für die Errichtung einer 
Abdeckerei in Zukunft daran zu knüpfen, dass der Betrieb den unter II., Ziffer 0 
genannten Forderungen entspreche. 
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12. Da die Beschaffenheit des Betriebes der Abdeckereien wesentlich von 
der Ertragsfahigkeit derselben und die letztere wieder in erster Reihe von der 
Menge des verarbeiteten Rohmaterials abhängig ist, erscheint es zweckmässig, 
die Zahl der Abdeckereien nicht ohne dringende Gründe zu vermehren und den 
gedachten Anstalten die Verarbeitung der Schlachthofabfälle und des beschlag¬ 
nahmten Fleisches zu überweisen. 

13. Die allgemeine Versicherung der Hausthierbestände gegen Verluste 
durch Krankheiten und Unglücksfälle ist auch vom Standpunkte der öffentlichen 
Gesundheitspflege aus empfehlenswerth, weil diese Maassregel die unschädliche 
Verwendung des minderwerthigen, sowie des von kranken Thieren herrührenden, 
für den menschlichen Genuss geeigneten und ungeeigneten Fleisches erleichtert. 

14. Die Unterstützung der Versicherung der Hausthierbestände aus öffent¬ 
lichen Mitteln rechtfertigt sich daraus, dass die Versicherung den Vollzug der 
Maassregeln zur Verhütung der Gefahren, welche die menschliche Gesundheit 
durch den Genuss schädlichen Fleisches bedrohen, unterstützt. 


Referent: OberregiefUIIgSrath Dr. Lydtin (Karlsruhe): 

„Meine Herren! Ihre XVI. Versammlung hat vor drei Jahren in Braun¬ 
schweig auf den Antrag des hochverdienten Herrn Obermedicinalrath Prof. 
Dr. Bollinger-München zum Schutze der menschlichen Gesundheit gegen 
die aus dem Genuss von Fleisch infectiös erkrankter Thiere erwachsenden 
Gefahren die Einführung der allgemein obligatorischen Fleisch¬ 
beschau im Deutschen Reiche für zweckmässig und wünschens- 
werth erklärt, und ist hierbei mit den früher gefassten Beschlüssen (1875 
in München, 1876 in Düsseldorf), mit den Beschlüssen des deutschen Aerzte- 
tages (1875), des deutschen Veterinärrathes (Kassel 1876), des Niederrheini¬ 
schen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege (1876) und, was bezeichnend 
ist, mit den Wünschen des Verbandes deutscher Fleischer (1889) in Ueberein- 
stimmung geblieben. 

„Heute wird die hochansehnliche Versammlung im Anschlüsse an die 
zu Braunschweig gefassten Beschlüsse über die Mittel berathen, welche ge¬ 
eignet sind, den Verkehr mit Fleisch von der Zufuhr und von der 
Beimengung minderwerthigen, von kranken Thieren her¬ 
rührenden, aber nicht gesundheitsschädlichen, sowie verdorbenen 
und die menschliche Gesundheit gefährdenden Fleisches freizuhalten, und 
zwar ohne unnöthige Beeinträchtigung der Volksernährung. Es handelt 
sich um die Regelung des Freibank- und des Abdeckereiwesens. 

„Die gesundheitliche Controle des Handels und Verkehrs mit Fleisch 
begegnet zur Zeit noch grossen Schwierigkeiten, welche der Unvollkommen¬ 
heit der Kenntnisse, die wir über das Fleisch besitzen, und der Mittel ent¬ 
springen, um das Fleisch auf seine Beschaffenheit zu prüfen, wenn es in 
einzelnen Stücken vorkommt oder zu Fleischwaaren und Speisen ver¬ 
arbeitet ist. 

„Die Controle muss desshalb schon bei dem Schlachtthiere thunlichst 
im lebenden Zustande, mindestens aber alsbald nach der Schlachtung oder 
nach dem Tode beginnen und so lange fortgesetzt werden, bis das Fleisch 
an seinen endgültigen Bestimmungsort gelangt ist. Aufgabe der Controle 
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ist es, das Fleisch je nach seiner Herkunft und Beschaffenheit in Fleisch zu 
sichten, welches sich für den Genuss eignet und das wir kurz „Speise- 
fleisch“ nennen wollen, und in anderes Fleisch, das, zum menschlichen Ge¬ 
nüsse nicht geeignet, sofort zu beseitigen, bezw. technisch zu verwerthen ist. 
Wie Ihnen der geehrte Berichterstatter der XVI. Versammlung des Nähereu 
dargelegt hat, wird das für den Genuss geeignete Fleisch wiederum gesichtet 
in vollgültige marktfähige oder bankmässige Waare und in Fleisch, das an 
und für sich, oder nach seiner Herkunft die Eigenschaft des eben genannten 
nicht besitzt, und als minderwerthige Waare oder nicht bankmässig be¬ 
zeichnet wird. 

„Die volle Wirksamkeit kann die Fleischcontrole jedoch nur unter den 
Bedingungen entfalten, dass sie von allen Schlachtungen und Todesfällen 
unter Thieren, deren Fleisch in Verkehr gebracht werden will, rechtzeitig 
Kenntniss erhält und dass ihr die Befugniss zusteht, das beanstandete Fleisch 
dem ordentlichen Speisefleischverkehr zu entziehen. 

„Das Fleisch, welches in Verkehr gebracht wird, liefern, abgesehen von 
der Jagd und von der Fischerei, die gewerbsmässigen Schlachtungen von 
schlachtreifen Thieren, die Nothschlachtungen, d. h. die Schlachtungen 
kranker oder schwer verletzter Thiere und die Ausschlachtungen verendeter 
Thiere. 

„Die weitaus ergiebigste Fleischquelle bilden die gewerbsmässigen 
Schlachtungen. Der Werth des Fleisches, das von den gewerbsmässigen 
Schlächtern in Deutschland alljährlich in Verkehr gebracht wird, lässt sich 
auf 1 309 500 000 Mk. schätzen. 

„Alte deutsche Fleischbeschauanordnungen, welche uns in ihrem Texte 
erhalten geblieben sind, Hessen, wie die ägyptische und mosaische Fleisch¬ 
beschauordnung, zum Genüsse nur das Fleisch vorschriftsmässig aus¬ 
geschlachteter bestimmter Thiere und lediglich unter der Voraussetzung zu, 
dass dasselbe eine gesunde und vollwerthige Waare darstelle. Ungesunde und 
auch minderwerthige Waare durfte nicht in Verkehr gebracht werden. 
Von der puristischen Richtung, das minderwerthige Fleisch vom Markte aus- 
zuschliessen, wurde an vielen Orten Deutschlands schon sehr früh ab¬ 
gegangen. Indessen macht sich in neuerer Zeit das Bestreben, eine voll¬ 
ständige Säuberung des Speisefleischmarktes von Fleisch, welches nicht von 
vollkommen gesunden, schlachtreifen, regelmässig ausgeschlachteten Thieren 
herrührt, herbeizuführen, abermals bemerklich, jedoch, wie es scheinen will, 
ohne Aussicht auf Erfolg. 

„Ein Blick auf die stets anwachsende Bevölkerungsziffer in Deutsch¬ 
land, die jährHcbe Schlachtung von über 80 000 Pferden und Tausenden 
von Hunden zur Speisung des Fleischmarktes, ein Vergleich des deutschen 
Fleischverbrauchs mit dem engHschen, der den deutschen um 15 kg über- 
trifft, lassen das Bedürfniss für die Erhaltung und für die Vermehrung der 
Fleischnahrung für die deutsche Bevölkerung erkennen und die Thatsache, 
dass der Preis des Fleisches seit etwa 40 Jahren in Deutschland nahezu um 
das Dreifache gestiegen ist, während in derselben Zeit die Fruchtpreise eher 
einen Preisrückgang erfahren haben, weist auf die Aufgabe hin, nicht allein 
mehr Fleisch zu produciren, sondern auch mit dem producirten Fleisch sorg¬ 
sam hauszuhalten. 
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„Wie viel Fleisch bei einer vollständigen Ausmerzung des aus den 
gewerbsmässigen Schlachtungen hervorgegangenen minderwerthigen und von 
kranken Schlachtthieren herrührenden, aber nicht gesundheitsschädlichen 
Fleisches für die Volksernährung verloren ginge, lässt sich nach dem 
dermaligen Stande der Statistik nicht genau bestimmen, aber annähernd 
schätzen. Nach dem Berichte des Directors des Vieh- und Schlachthofes zu 
Leipzig für das Jahr 1891 wurden 2*8 Proc. der geschlachteten Rinder und 
1*1 Proc. der geschlachteten Schweine, somit 5300 Centner Fleisch an die 
Freibank verwiesen. In Frankfurt a. M. betrug die vom 1. April 1891 bis 
zum 31. März 1892 an die Freibank verbrachte Fleischmenge 1582 Centner, 
in Karlsruhe während des Jahres 1891 519*5 Centner und in München 
während desselben Jahres 7964 Centner. 

„Im Grossherzogthum Baden sind in den Jahren 1888 bis 1891 durch¬ 
schnittlich 129 905 Stück Hornvieh und 305 718 Stück Kleinvieh von den 
Metzgern geschlachtet, und durchschnittlich 1 Proc. der Schlachtthiere von 
der Fleischcontrole als minderwerthig beanstandet worden. 

„Würde das Verhältniss der Schlachtungen und der Beanstandungen 
von Baden auf das Deutsche Reich übertragen, so ergäbe sich ein jährlicher 
Ausfall von 9 258 520 kg oder 185170 Centner Fleisch, das allerdings den 
Kopf der Bevölkerung nur mit 190 g treffen würde. # Da jedoch die städtische 
Bevölkerung fünfmal mehr Fleisch verzehrt als die ländliche, so würde die 
erstere mit einem Ausfall von 1000 bis 1200 g getroffen werden. Für einen 
Theil der Städtebewohner, welcher das minderwerthige Fleisch vorzugsweise 
geniesst, weil es für seinen Geldbeutel allein erreichbar ist, würde der Aus¬ 
fall nahezu der Entziehung der Fleischnahrung gleichkommen. 

„Bei einem Preise des beanstandeten Fleisches von nur 60 Pfg. für 
das Kilogramm würde die Gesammtmasse des betreffenden Fleisches den 
Werth von ÖVj Millionen Mark darstellen, während eine technische Ver- 
werthung desselben höchstens 1 Million ergeben würde. Der Verlust so be¬ 
trächtlicher Mengen intensiver Nahrungsmittel für die Volksernährung und 
die jährliche Schädigung des Volks Vermögens um einen Betrag von nahezu 
5 Millionen wird den Hygieniker wie den Volkswirth bestimmen, das Fleisch 
der Volksernährung und den Geldwerth dem Volksvermögen zu erhalten. 

„Diesen Standpunkt nehmen die Reichs- und Landesgesetze ein. Dem 
Verkehr sollen nur die nachweislich gesundheitsschädlichen Fleische entzogen 
bleiben, während andere, welche diese Eigenschaft nicht besitzen, aber ihrer 
Herkunft und Beschaffenheit wegen nicht zur marktgängigen vollgültigen 
Waare gehören (ekelerregend, verdorben, nachgemacht oder verfälscht sind), 
bloss unter Declaration feilgehalten und verkauft werden dürfen. 

„Wo Vollzugsvorschriften zu den Gesetzen sogen. Fleisschauordnungen 
erlassen sind, bezeichnen dieselben die gesundheitsschädlichen und die decla¬ 
rationspflichtigen Fleische namentlich, und schreiben hinsichtlich des ge¬ 
sundheitsschädlichen Fleisches die Beschlagnahme und unschädliche Be¬ 
seitigung, und hinsichtlich des declarationspflichtigen Fleisches dessen 
Inverwahmahme, Feilhaltung an besonderen Orten, Kennzeichnung und 
möglichst unmittelbare Abgabe an den Selbstverbraucher vor. 

„Der Verkauf soll an ordentlichen Fleischbänken, weder in den Fleisch¬ 
hallen, noch in den Privatläden der Metzger oder Fleischverkäufer, noch 
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irgend an einem Orte, wo der Fleischkäufer annehmen muss, dass markt¬ 
gängige und vollwerthige Waare ausgelegt ist, stattfinden. Diese Forderung 
entspricht einer alten Uebung. 

„Wir finden in Art. 36 des II. Strassburger Stadtrechtes, welches um 
das Jahr 1200 etwa erlassen wurde, die Bestimmung „Carnifices vero carnes 
suinas vel inustas, quae phynickte sunt, infra tecta macellorum nullatenus 
habere debent venales sed extra tecta“ (Urkundenbuch der Stadt Strass- 
bürg, Band I, Seite 479). 

„Die Fleischverkäufer durften daher das finnige Fleisch, darunter ver¬ 
stand sich nicht bloss das mit Blasenwürmern besetzte, sondern auch das 
perlige oder sonst mit Neubildungen versehene, nicht im Metzgerladen 
unter Dach feilhalten, sondern sie mussten dasselbe auf einer Bank unter 
freiem Himmel auslegen und verkaufen. An manchen Orten stellte sich 
noch der Freimann, d. h. der „Scharfrichter“, neben die Bank, um das un¬ 
verkauft gebliebene Fleisch alsbald wegzunehmen. Die sonderbare Fleisch¬ 
verkaufseinrichtung bezeichnete der Volksmund als „Freibank“. Wie 
sehr sich der Gebrauch durch Jahrhunderte bis zu unserer Zeit erhalten 
hat, geht aus folgender Verordnung der badischen Sanitätscommission vom 
15. Februar 1815 hervor. Sie besagt: 

„„Der Genuss des Fleisches von zäpfig oder hirschig *) ausgefallenem 
Hornvieh ist zwar der Gesundheit keineswegs schädlich, aber da viele 
Menschen Abscheu dagegen haben, so kann der Verkauf desselben nur dann 
erlaubt werden, wenn die Käufer erst davon unterrichtet worden sind.. Es 
darf solches nicht in den gewöhnlichen Fleischbänken, sondern nur vor den¬ 
selben auf öffentlicher Strasse verkauft werden. Wenn dies nicht beobachtet 
wird, so ist es Betrug und verdient Bestrafung.““ 

„Die Inscenirung einer solchen absonderlichen Fleischbank belehrte die 
Fleischkäufer über die Herkunft und Beschaffenheit des Fleisches in ein¬ 
dringlicher Weise, so dass die ehrsamen Bürger, die Gastwirthe und Kost¬ 
geber sich hüteten, von dem anrüchigen Freibankfleische zu kaufen und nur 
ärmere und nicht angesehene Leute sich nahten, um das von den städtischen 
Geschworenen auf einen niederen Preis taxirte Fleisch zu erstehen. 

„Nach der Umwandlung des Polizeistaates in den Rechtsstaat durfte 
ein derartiges Verfahren, das oft in unbilliger Weise den Metzger, der ein 
krankes Stück Vieh unwissentlich gekauft und geschlachtet hatte, zu seinem 
Geldschaden noch öffentlich brandmarkte, nicht mehr aufrecht erhalten werden. 
Die gesetzlichen Vorschriften über den Viehhandel erhielten präcisere Be¬ 
stimmungen hinsichtlich der Gewährleistung und entlasteten den Metzger 
wesentlich, indem sie den Schaden auf den Verkäufer des Viehes überwälzten. 
Die Gemeinden errichteten öffentliche Schlachthäuser, führten daselbst eine 
strenge Controle des lebenden und ausgeschlachteten Schlachtviehes ein und 
erliessen Schlachthausordnungen, welche das Wegbringen des beanstandeten 
Fleisches verboten. In den übrigen Gemeinden Süd-Deutschlands wurde 
allerdings die alte Uebung der abgesonderten Feilhaltung des nicht bank- 
würdigen Fleisches durch den Metzger vorläufig beibehalten (vergl. §. 318 
des Gr. Hess. Pol.-Str.-Ges.-B. vom 14. November 1871). 


*) tuberculös. 
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„In grösseren Gemeinden und Städten übernahm aber an Stelle des 
Metzgers die Gemeinde die Einrichtung einer Verkaufsstelle für das bean¬ 
standete, aber immerhin noch geniessbare Fleisch und so erhielt die Frei¬ 
bank den Charakter einer Gemeindeanstalt, gleichviel ob sie innerhalb des 
Schlachthauses oder irgend an einem anderen für den Käufer bequemen 
Orte aufgestellt wurde. 

„Die Einrichtung von Freibänken hat sich bei der neueren Gestaltung 
des Fleischverkehrs überall bewährt. Ohne Freibank wird entweder unan¬ 
sehnliches, blutiges, von allzu jungen oder allzu alten, oder abgetriebenen 
oder abgemagerten Thieren herrührendes, eine schmutzige Fleischbrühe 
gebendes, für manche Personen ekelerregendes oder schwer oder nicht ver¬ 
dauliches Fleisch unter Schädigung des Vermögens der Fleischkäufer zum 
Verkauf zugelassen, oder es werden, wenn die Fleischcontrole allzu säuber¬ 
lich zu verfahren geneigt ist, dem Consume Fleische entzogen, welche als 
geuiessbares Fleisch nicht zu beanstanden sind. 

„Zur Belehrung der Käufer über die Herkunft und Beschaffenheit des 
Fleisches wird in der Regel ein Anschlag bezw. eine Tafel an leicht sicht¬ 
barer Stelle der Freibank mit entsprechender Aufschrift angebracht, in 
kleinen Gemeinden aber der Verkauf minderwerthigen Fleisches durch den 
öffentlichen Ausrufer bekannt gegeben. 

„Es empfiehlt sich im Einverständnis mit dem Eigenthümer, den Preis 
des Fleisches etwa um 40 Proc. herabzusetzen, nicht allein wegen der Minder¬ 
wertigkeit, sondern vor Allem, um den Absatz des Fleisches zu fördern. 

„Des Weiteren gestaltet sich die Einrichtung und der Betrieb der Frei¬ 
bank verschiedentlich je nach der gegebenen Möglichkeit, das Freibankfleisch 
in seiner Verwendung nach der Abgabe zu verfolgen. 

„Je nachdem kann das Fleisch in rohem Zustande, in kleineren oder 
grösseren Stücken, oder, nachdem es zuvor gekocht wurde, abgegeben werden. 

„In kleineren Gemeinden vermögen es die Polizeiorgane, sowie die 
gegenseitige Controle der Fleischverkäufer, eine missbräuchliche Verwendung 
des an der Freibank gekauften Fleisches thunlichst zu verhindern. Es kann 
daher das Fleisch in rohem, nicht denaturirtem Zustande abgegeben werden. 

„In einigen Gemeinden wird das Fleisch durch eine Marke oder sonst¬ 
wie gekennzeichnet. Da, wo eine Markirung des bankwürdigen Fleisches 
stattfindet, unterbleibt gewöhnlich die Markirung des Freibankfleisches. In 
anderen Gemeinden, z. B. in Magdeburg, wo wenigstens bis vor Kurzem 
eine Markirung des bankwürdigen Fleisches nicht stattfand, wird das Fleisch 
der massenhaft aus Mecklenburg ankommenden, gleich nach der Geburt 
geschlachteten Kälber mit einer Stempelmarke versehen. 

„Wo die Kennzeichnung des nicht bankwürdigen Fleisches eingeführt 
ist, müsste selbst versändlich durch Polizei Vorschrift die Entfernung der 
Marke bis zu dem Augenblicke, wo das Fleisch seine Zubereitung als Speise 
erfahrt, im umgekehrten Falle die unerlaubte Markirung des Fleisches mit 
Strafe bedroht werden. 

„Wo das Fleisch an der Freibank roh abgegeben wird, liegt die Gefahr 
nahe, dass Wurstler, Metzger, Gastwirthe und Kostgeber das Freibankfleisch 
erwerben, um das Fleisch als Speisewaare in Verkehr zu bringen, und zwar 
unter Verschweigung der Herkunft und Eigenschaft desselben. 
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„Zur Vorkehr gegen eine missbräuchliche Verwendung des Fleisches 
schreiben die meisten Freibankordnungen vor, dass von der Freibank Fleisch 
an Metzger, Wurstler, Gastwirthe, Kostgeber und andere gewerbsmässige 
Fleischverkäufer nicht, und an andere Käufer nur in kleineren Quantitäten 
von etwa 1 bis 2 kg, und lediglich mit der Bestimmung zum Selbstgebrauche 
abgegeben werden dürfen. 

„Die Vollzugscontrole besorgt die Behörde, welche den Verschleiss 
übernommen hat oder denselben überwacht, und verschärft dieselbe zu¬ 
weilen durch die Anordnung, dass der Name jedes Käufers und die von ihm 
gekaufte Fleischmenge in eine Liste eingetragen wird, in welcher der Käufer 
die ihm gemachte Eröffnung bescheinigt, dass ein Feilhalten oder ein Ver¬ 
kauf des Fleisches ohne Angabe seiner Herkunft straffällig ist. 

„Auf den ersten Blick könnte es scheinen, als ob derartige Bestimmungen 
von zweifelhafter Wirksamkeit seien. Allein die Erfahrung lehrt, dass Ver¬ 
botsumgehungen sogar in Städten mit über 80000 Einwohnern doch nur 
selten sind. Den Organen der Polizei oder der Gemeindebehörde, welche 
den Verschleiss des Fleisches besorgen oder überwachen, sind die Besucher 
der Freibank so bekannt, dass ihnen ungewöhnliche Käufer oder wiederholte 
Ankäufe durch Personen ein und derselben engeren Familie wohl auffallen. 
Metzger, Wirthe und andere Fleischverkäufer werden von dem Ankauf des 
Fleisches abgehalten, wenn ihnen im Falle des Erwerbes desselben die 
Bekanntmachung ihrer Geschäfte in öffentlichen Blättern in Aussicht ge¬ 
stellt wird. 

„Wo sich in grösseren Städten solche Mengen von Freibankwaare er¬ 
geben, dass sich ein gewerbsmässiger Vertrieb desselben verlohnt, werden 
sich Metzger, Wurstler, Fleischwaarenfabrikanten oder Händler finden, welche 
einen vorschriftsmässigen Verschleiss solchen Fleisches übernehmen. Voraus¬ 
gesetzt, dass die betreffenden Geschäfte anzeigen, welche Waaren sie führen * 
so kann gegen dieselben ebensowenig, wie gegen Rossfieischverkaufsstellen 
etwas erinnert werden. 

„Ebenso kann es Gastwirthen oder Kostgebern gestattet werden, nicht¬ 
bankwürdiges Fleisch zum Hausgebrauche oder zur Abgabe an Andere zu 
verwenden, wenn sie bekannt geben, dass sie nichtbankwürdiges Fleisch 
verabreichen. 

„In volkreichen Städten, in denen einerseits die Controle über die Ver¬ 
wendung des in rohem Zustande verkauften Freibankfleisches nur schwierig 
ausgeübt oder überhaupt nicht verfolgt werden kann, wird der Verkauf 
von Freibankfleisch in rohem Zustande zu Missbräuchen aller Art führen. 

„Soll daher in volkreichen Städten mit der Freibank derselbe Zweck 
erreicht werden wie in den kleineren Gemeinden, so muss das Fleisch, ehe 
es abgegeben wird, eine Denaturirung ohne Gebrauchsschädigung erfahren, 
es muss abgekocht werden. 

„Der Liebhaber von Freibankfleisch erhält so, was er zu erwerben 
wünscht: ein billiges Speisefleisch oder Fleisch für seine Hausthiere, und 
zwar in einer Zubereitung, welche den Verbrauch alsbald ermöglicht. Dabei 
ist verhütet, dass das Fleisch in Fleischerläden als bankwürdige Waare ge¬ 
langt, weil dort in der Regel nur rohes Fleisch feilgehalten wird, und dass es 
zur Fabrikation von Wurst oder anderen (Fleisch-) Waaren verwendet werde. 
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„Für das Freibankfleisch genügt ein gewöhnliches Durchkochen, weil 
ja nur eine Denaturirung des rohen Fleisches und nicht die Zerstörung einer 
Schädlichkeit bezw. eine Sterilisation beabsichtigt ist. 

„ Apparate, wie die Kocheinrichtungen von Hoeck und Henkel (Cassel) 
oder wie die im Berliner Schlachthofe aufgestellten Becker und Ullmann’- 
scheu Kocheinrichtungen, reichen zu dem Zwecke vollständig aus. 

„In den grössten Städten, in denen die Fleischcontrole täglich grössere 
Mengen von nicht bankwürdigem Fleische ab wirft und es nicht leicht ver¬ 
hütet werden kann, dass selbst abgekochtes Fleisch in unerlaubten Verkehr 
gebracht wird, giebt es nur ein Mittel, um das beanstandete Fleisch thun- 
iichst unmittelbar in die Hand des Consumenten zu bringen, nämlich die 
Einrichtung einer in communaler Regie betriebenen, oder an zuverlässige 
Unternehmer vermietheten Speiseanstalt und je nach Bedarf mehrerer solcher 
Anstalten, in welchen das Fleisch, ähnlich wie dies in den sogenannten 
„ Bouillons u geschieht, auf mannigfache Art zubereitet und mit dem Fleisch 
Brühe und Gemüse an die Consumenten abgegeben wird. Die Consumenten 
verzehren das Fleisch an Ort und Stelle und eine missbräuchliche Verwendung 
desselben ist thunlichst ausgeschlossen. 

„Solche Anstalten werden sich wegen der gebotenen billigen Fleisch¬ 
speise bald einer lebhaften Frequenz erfreuen, sich als eine Wohlthat für 
die ärmere Bevölkerung erweisen und den Herstellungs- und Betriebsaufwand 
reichlich decken. 

„Gleichviel wie sich die Betriebsweise der Freibank gestaltet, ob das 
Fleisch roh oder gekocht ausgepfundet und an Privatunternehmer oder an 
Communalan8talten zum Verschleiss übergeben wird, so ist in jedem Falle 
dem Eigenthümer des Fleisches nach Abzug der Kosten die entsprechende 
Vergütung auszuzahlen. 

„Wo eine Fleisch- oder Verbrauchssteuer besteht, kann dieselbe, sofern 
der Besitzer des Fleisches unabsichtlich und im guten Glauben zu Schaden 
gekommen ist, nachgelassen werden. Begründet ist die Nachsicht in dem 
Umstande, dass der Besitzer, wenn ihn kein Verschulden trifft, den Schaden 
im Interesse der Allgemeinheit, d. h. der Fleischverbraucher, erleidet. 

„Unter dem sogenannten ungeniessbaren Fleisch giebt es solches, welches 
als Speisefleisch, weil gesetzlich verboten, unter allen Umständen nicht zum 
Verkehr zugelassen werden darf, ferner anderes, das durch die unverkenn- 
lichen Eigenschaften der Verderbniss unverkäuflich und thatsächlich un- 
geniessbar ist, und endlich drittens, das nur wenig von der Schädlichkeit 
oder von der Verderbniss angegriffen ist, und durch irgend ein Verfahren 
von den Eigenschaften der Schädlichkeit befreit und wieder geniessbar her¬ 
gestellt werden kann. 

„Zu der Kategorie der zuletzt bezeichneten Fleischarten zählen von 
jeher die schwachfinnigen, weil die Finnen als Gesundheitsschädiger durch 
Kochen getödtet werden, und der Gehalt des Fleisches an abgestorbenen 
Finuen so geringfügig ist, dass hierwegen das Fleisch nicht als in höherem 
Grade verdorben oder ekelerregend angesehen wird. 

„Schweinefleisch, welches mit Blutheerden stark durchsetzt ist und 
daher ein nicht sehr appetitliches und den Verkauf als rohes Fleisch sehr 
erschwerendes Aussehen besitzt, kann ebenfalls unter die Fleischarten ge- 
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rechnet werden, welche durch das Kochen, wenn auch nicht das Aussehen 
eines gesunden, doch eines nicht sehr unappetitlichen und desshalb ver¬ 
käuflichen Fleisches erlangen.- 

„Die grossen Mengen von Fleisch, welche wegen der tuberculösen Er¬ 
krankung der Schlachtthiere dem Consum entzogen werden, haben in neuerer 
Zeit vorzugsweise im Berliner Schlachthofe zu Versuchen angeregt, das 
Fleisch tuberculöser Thiere in einem besonderen Apparate zu sterilisiren, 
und hierauf zum menschlichen Genüsse abzugeben. 

„Am Berliner Schlachthofe wurde vom 1. April 1891 bis 31. März 
1892 an 21 181 Rindern = 15’5 Proc., an 14 508 Schweinen = 2*7 Proc., 
an 123 Kälbern = 0*11 Proc. und an 15 Hammeln Tuberculose festgestellt. 
Von den Rindern wurden 2229, von den Schweinen 2401, von den Kälbern 57 
und von den Hammeln 9 gänzlich als ungeniessbar dem Fleischverbrauch 
entzogen. 

„Die verworfenen Thiere lieferten ein Fleisch im Gesammtfleischgewicht 
von 544 480 kg. 

„Wenn hiervon nur die Hälfte für den Consum hätte gerettet werden 
können, so wäre die Fleischzufuhr in Berlin um 5444 Centner Fleisch im 
Werthe von 163 000 Mk. grösser gewesen. 

„Bei der Fleischbeschau im Grossherzogthum Baden sind im Jahre: 


1888 . . . 

. . . 2244 

1889 . . . 

. . . 2416 

1890 . . . 

. . . 2154 

1891 . . . 

. . . 2315 

1892 . . . 

. . . 2950 


Rindviehstücke als tuberculös befunden worden. 

„Wenn auch hiervon nur 20 Proc. dem Consume entzogen wurden, so 
stellt sich doch ein jährlicher Verlust von 1932 Centner Fleisch im Werthe 
von 57 960 Mk. heraus. 

„Sind derartige Verluste zu rechtfertigen, wenn das Fleisch durch 
Sterilisirung unschädlich gemacht werden kann, zumal, so lange die Frage 
über die Gefährlichkeit des Fleisches tuberculöser Thiere für den mensch¬ 
lichen Genuss noch nicht ausgetragen ist? 

„Es wird allerdings in erster Reihe von der Geschmacksrichtung der 
Fleischverbraucher abhängen, ob sie ungeniessbares, aber wieder geniessbar 
hergestelltes Fleisch verzehren wollen. Mir will es scheinen, als ob die 
Consumenten solchen Fleisches weniger dem eigenen Triebe, als der Noth 
gehorchen. 

„Um so schlimmer; denn es ist zu befürchten, dass, wenn der Steri- 
lisirungsapparat unvollkommen functionirt, oder die Controle über die Thätig- 
keit des Apparates und das verabreichte, geniessbar gemachte Fleisch nicht 
strenge gehandhabt wird, die Gefahr einer Massenvergiftung um so näher 
liegt, als gerade die untersten Volksclassen wegen der unter ihnen herr¬ 
schenden Debilität die geeignetsten Angriffsobjecte für die Krankheitserreger 
sind, welche sich etwa im Fleische befinden. 

„Die Frage, ob derartiges Fleisch als menschliches Nahrungsmittel 
Absatz findet, ist für zwei Städte, für Berlin und Lübeck, gelöst, weil bei 
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den daselbst angestellten Versuchen die Waare wegen des billigen Kauf¬ 
preises reissend abgeht, und das ganze Verfahren somit einem Bedürfnis* 
entspricht. 

„Die andere Frage, ob das Fleisch unschädlich gemacht werden kann r 
steht hinsichtlich des finnigen Fleisches und des Schweinefleisches mit Blut¬ 
flecken ausser Zweifel, indem ein vollständiges Durchkochen der Fleische in 
den Hoeck & Henkel’sehen oder den Becker & Ullmann’schen Koch¬ 
öfen die vorhandenen thierischen Parasiten tödtet, bezw. das ekelerregende 
Aussehen des Fleisches günstig verändert. 

„Die neuere Technik hat nun aber auch Dampfkochvorrichtungen con- 
struirt, welche es bei einer entsprechenden Zerstückelung des in die Apparate 
eingebrachten Fleisches ermöglichen, durch eine ausreichend hohe Tempe¬ 
ratur die etwa in dem Fleische enthaltenen schwerer zerstörbaren Krankheits¬ 
erreger unschädlich zu machen. 

„Solche Dampfkochapparate werden von Dr. Rohrb eck-Berlin und 
von der Firma Rietschel & Henneberg geliefert. 

„Mit dem Rohrb eck’sehen Dampfdesinfector in den Schlachthäusern zu 
Berlin und Lübeck angestellte Versuche sind nach den öffentlichen Berichten 
günstig ausgefallen. In diesem Apparate gelingt es nach den Ermittelungen 
von Dr. Hertwig in Berlin, bei richtiger Handhabung in zwei bis drei 
Stunden Fleischstücke auch in ihren centralen Schichten auf 90 und 100° C. 
zu erhitzen. Dieser Erfolg wird dadurch erzielt, dass bei dem Kochverfahren 
mit Dampfcondensation und Druckdifferenzen gearbeitet wird. Es wird 
nämlich bei der Condensation des Dampfes die latente Wärme, d. h. diejenige 
Wärmemenge, welche erforderlich war, um das auf 100° zu erwärmende 
Wasser in Dampf von *100° zu verwandeln, frei, und während ein geringer 
Theil an das Kühlwasser abgegeben wird, zum grössten Theile den Koch¬ 
objecten mitgetheilt. Die dadurch verursachte Wirkung ist sehr energisch 
und ermöglicht das Eindringen hoher Hitzegrade in das Fleisch in bisher 
nicht gekannter Weise. — Ausserdem wirken aber die bei der Condensation 
des Dampfes erfolgenden Druckdifferenzen fördernd auf den raschen und 
reicheren Verlauf der Kochung, weil durch die entstehende Luftleere, welche 
durch den am Manometer ablesbaren Unterdrück angezeigt wird, alle etwa 
in und zwischen den Fleischstücken befindlichen gasigen Bestandteile 
gewissermaassen ausgesogen werden 1 ): Die 5 bis 8 Pfund schweren, etwa 
6 bis 10 cm dicken und beliebig langen Fleischstücke sehen, nachdem sie 
gekocht und aus dem Apparat herausgenommen sind, sowohl auf der Ober¬ 
fläche wie auf dem Ausschnitte gut aus, haben guten Geruch und guten 
Geschmack, ebenso wie die von dem Fleisch gewonnene Fleischbrühe. 

„Henneberg’s Fleischdämpfer kocht ebenfalls das Fleisch im 
Dampfe und unter Anwendung von Temperaturen über 100° C., dieser 
Apparat soll den Vortheil haben, dass der vom Dampfkessel herrührende, 
mit Schmieröl, Rost und gegen Kesselstein angewendete Mittel etc. verun¬ 
reinigte Dampf nicht in directe Berührung mit dem Fleische kommt, sondern 
nur zur Erhitzung des zur Bereitung der Bouillon eingefüllten Wassers etc. 

1 ) Ha s k e- Lübeck, Der Rohr bock’sehe Diimpfdesinfector im Sehlaehthause zu Lübeck 
und seine wirtschaftliche Bedeutung: Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene. 
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dient. Dadurch wird vor Allem eine Beschmutzung des Fleisches mit un¬ 
reinem Kesseldampf vermieden. 

„Es wird sich nun fragen, ob die Verwendung und der Betrieb von so 
kostspieligen Kochapparaten den Preis des wieder geniessbar gemachten 
Fleisches nicht über den Werth desselben hinaus steigert und hierdurch den 
Absatz des Fleisches erschwert. Bisher ist in Berlin das abgekochte Fleisch 
für 80 Pfg., in Lübeck das Schweinefleisch gleichfalls zu 80 Pfg. und das 
Rindfleisch zu 60 Pfg. das Kilogramm unter Zugabe der sehr kräftigen 
Fleischbrühe verabreicht worden. 

„Nach einer Berechnung des Schlachthof-Inspectors Haske in Lübeck 
ist eine Verzinsung von 5 Proc. des für den Desinfector erforderlichen 
Uapitals (5000 Mark) erzielt worden. 

„Nach diesen Ausführungen scheint es möglich zu sein, gewisse Arten 
von gesundheitsschädlichem Fleische für den Genuss unschädlich zu machen, 
und ist auch das Bedürfniss hinsichtlich gewisser Bevölkerungscentren vor¬ 
handen, solches Fleisch der Volksernährung zuzuführen. 

„Aus der Gefährlichkeit bestimmter Fleischarten verbietet sich aber 
die Unschädlichmachung insbesondere derjenigen, welche in den reichs- und 
landesgesetzlichen Bestimmungen besonders benannt sind (vergl. auch Ent¬ 
scheidungen des Reichsgerichts, Band VI, S. 269). Sie darf daher nur für 
solche Fleischarten in Anwendung kommen, welche bisher nach alter Uebung 
unschädlich gemacht wurden, deren Schädlichkeit überhaupt in Frage steht, 
oder welche nur in leichterem Grade mit einer Schädlichkeit oder Verderb - 
niss behaftet sind. 

„Da die Auswahl der unschädlich zu machenden Fleischstücke in jedem 
einzelnen Falle von verpflichteten Sachverständigen getroffen werden muss, 
das Verfahren der Unschädlichmachung besondere Kenntnisse und Fertig¬ 
keiten erfordert und einer scharfen Ueberwachung bedarf, und da endlich 
eine nochmalige genaue Untersuchung des dem Verfahren unterworfenen 
Fleisches auf seine erlangte Unschädlichkeit vor der Abgabe vorausgehen 
sollte, kann und darf das Verfahren nur unter polizeilicher oder behördlicher 
Aufsicht von geprüften Sachverständigen ausgeführt werden. 

„Weil ein Wegbringen des Fleisches aus dem Schlachthofe, bevor seine 
Unschädlichkeit ausser Zweifel steht, trotz aller Vorsichtsmaassregeln zur 
missbräuchlichen schädlichen Verwendung des Fleisches führen würde, ist 
es nothwendig, im Schlachthofe beschlagnahmtes Fleisch auch im Schlacht¬ 
hofe selbst dem Verfahren zu unterwerfen. Dabei ist ausgeschlossen, dass 
die Zubereitung des Fleisches und der Verkauf desselben als private und 
desshalb unreelle Erwerbsquelle ausgebeutet wird. 

„Selbstverständlich muss das Fleisch im Schlachthause oder in einer 
anderen Communalanstalt unter besonderer Bekanntgabe seiner Herkunft 
und früheren Beschaffenheit thunlichst an die Selbstverbraucher verabreicht 
werden. 

„Wird das Fleisch an der Freibank feilgehalten, so sind dort die Ab¬ 
nehmer besonders darauf aufmerksam zu machen, dass das Fleisch nicht 
gewöhnliches Freibankfleisch, sondern solches ist, welches die anzugebende 
schädliche Beschaffenheit besessen, aber durch ein besonderes Verfahren 
wieder verloren hat. 
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„Ungeniessbares Fleisch, das nicht unschädlich gemacht werden kann 
oder darf, wird unter behördlicher oder polizeilicher Aufsicht entweder durch 
Uebergiesseu oder Einspritzen von Erdöl thatsächlich ungeniessbar gemacht 
n ud vergraben, oder verbrannt, oder technisch verarbeitet. 

„Ausser dem Fleische, welches aus den Schlachthäusern und den ge¬ 
werbsmässigen Fleischbänken hervorgeht, kommt als Speisefleisch noch das 
von verunglückten, unheilbar oder tödtlich erkrankten und desshalb ge¬ 
schlachteten und das von umgestandenen Thieren herrührende Fleisch in 
V erkehr. 

^In Baden wurden im Jahre 1891 nothgeschlachtet: 

Rindvieh Kälber Schafe Ziegen Schweine Pferde 

5929 1373 46 65 1363 57 

„Von diesen Thieren lieferten ungeniessbares Fleisch: 

Rindvieh Kälber Schafe Ziegen Schweine Pferde 

789 114 5 6 140 26 

„Es blieb somit geniessbar das Fleisch von: 

Rindvieh Kälbern Schafen Ziegen Schweinen Pferden 

5140 1259 41 59 1223 31 

Ein Gesammtgewicht von 22 949 Centner, gleich 710 g auf den Kopf der 
Bevölkerung. Nach dem Maassstabe, den Baden liefert, kämen in Deutsch¬ 
land allein bei dem Rindvieh jährlich 160000 Nothschlachtungen vor, welche 
«rtwa 32 000 000 kg Fleisch auf den Markt werfen. 

„Die Nothschlachtungen ergeben in der Regel nicht bankwürdiges, 
aber verhältnissmässig viel mehr ungeniessbares, d. h. gesundheitsschädliches 
Fleisch, als die gewerblichen Schlachtungen. In den Jahren 1888 bis 1891 


kamen in Baden auf 1000 gewerbliche 

Schlachtungen Nothschlachtungen 

bei Grossvieh.1*6.128*0 

„ den Kälbern.0*4. 4*9 

„ „ Schafen.0*2. 20*2 

„ „ Ziegen.0*8. 72*5 

„ „ Schweinen .... 0*3. 63*4 

„ „ Pferden.14*2.44*4 

welche gesundheitsschädliches Fleisch lieferten. 


„Diese Zahlen beweisen, wie gerechtfertigt der Wunsch der XVI. Ver¬ 
sammlung des Deutscheu Vereins für öffentliche Gesundheitspflege ist, dass 
bis zur völligen Durchführung der allgemeinen obligatorischen Fleischbeschau 
mindestens eine obligatorische Beschau des einer Infectionskrankheit ver¬ 
dächtigen Schlachtviehs, sowie der wegen Krankheit nothgeschlachteten 
Thiere durch thierärztliche Sachverständige anzustreben sei. Der Wunsch 
der Versammlung des Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege 
ist inzwischen in verschiedenen mitteldeutschen Staaten — ich hebe nur 
das Königreich Sachsen und Sachsen-Gotha hervor — in Erfüllung gegangen, 
nachdem in Süddeutschland schon längst durch Landes- und oberpolizeiliche 
Vorschriften den Viehbesitzern die Verpflichtung auferlegt ist, von derNoth- 
schlachtung eines Thieres zum Behufe der Veräusserung des Fleisches der 
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Ortspolizeibehörde Anzeige zu erstatten und in allen Fällen, wo das Thier 
nicht offenbar wegen schwerer Verletzung, Erstickungsgefahr, Gebähr¬ 
hindernisse oder Vorfälle alsbald nothgeschlachtet wurde, auch die thier¬ 
ärztliche Begutachtung über die Geniessbarkeit des Fleisches zu erwirken. 

„Die Forderung in II., Ziffer 1 und 2 der Thesen ist leicht zu begründen. 
Wird es als nützlich und nothwendig erachtet, den gewerbsmässigen Fleisch¬ 
verkehr unter Controle zu stellen, so ist die Ueberwachung des Verkehrs* 
mit Fleisch von Thieren, welche an Krankheiten und schweren Verletzungen 
gelitten haben, gewöhnlich erst in der Agonie geschlachtet werden und, wie 
gezeigt wurde, einen sehr hohen Procentsatz von ungeniessbarem bezw. 
schädlichem Fleische liefern, um so nöthiger. Sehr viele der bisher vor¬ 
gekommenen Massenerkrankungen lassen sich auf den Genuss des Fleisches 
nothgeschlachteter Thiere zurückführen. 

„Eine Ausserachtlassung dieser Fleischärten würde den Nutzen der 
Fleischbeschau eines immerhin für den Staat und die Gemeinden sehr kost¬ 
spieligen und für die Gewerbetreibenden lästigen Apparates in Frage stellen. 

„Das erste Erforderniss für die Bekämpfung der Gefahr ist, wie bei 
der Bekämpfung der Seuchen, die Anzeige, welche zur Feststellung des 
Thatbestandes durch Sachverständige führt und es gestattet, sowohl die ge¬ 
setzlichen Vorschriften, als auch besonders Vorkehrungen zum Schutze der 
öffentlichen Gesundheit auszuführen. Es handelt sich darum, den Vieh¬ 
besitzer selbst und seine Leute gegen die Gefahren, welche aus der Han- 
tirung mit dem erkrankten, geschlachteten oder umgestandenen Thiere ent¬ 
springen, und die Personen, welche das Fleisch gemessen, zu schützen. 

„Die Umstände, dass das Fleisch nothgeschlachteter Thiere sich nicht 
leicht am Orte der Schlachtung verwerthen lässt, dagegen die Verwerthung 
in grösseren Städten in der Regel leichter und vortheilhafter ist, werden 
von Zwischenhändlern benutzt, um das Fleisch nothgeschlachteter und um¬ 
gestandener Thiere in grösseren Verkehr zu bringen und hauptsächlich an 
Wurstfabriken, Garküchen oder bei Gelegenheit grösserer Festlichkeiten ab¬ 
zusetzen. Diesem gefährlichen Zwischenhandel kann nur durch eine scharfe 
Controle über die Nothschlachtungen und über die Todesfälle unter den 
Thieren, welche Speisefleisch liefern, durch die strenge Durchführung der 
seuchenpolizeilichen und fleischhygienischen Vorschriften, insbesondere aber 
durch die vorsorgliche Beschlagnahme und Unschädlichmachung oder un¬ 
schädliche Beseitigung des als schädlich oder gefährlich befundenen Fleisches 
vorgebeugt werden. Vorbilder für das diesen Wünschen entsprechende 
Verfahren liefern fast sämmtliche süddeutsche Fleischschauordnungen. 

„Am ekelerregendsten und gefährlichsten ist als Speise¬ 
fleisch das Fleisch wasenmässiger und umgestandener Thiere. 
Darüber war man zu jeder Zeit der gleichen Ansicht. Die ältesten, die 
rituellen Fleischschauordnungen verbieten den Genuss von Aasfleisch, und 
bis in das 10. Jahrhundert hielten die Bischöfe bei dem Besuche der Ge¬ 
meinden ihres Sprengels Rügegerichte ab, um diejenigen mit strengen 
Kirchenstrafen zu treffen, welche Fleisch von gefallenem Vieh verzehrt oder 
veräussert hatten. 

„Zur Verhütung jeden Unfugs wurden die wasenmässigen Thiere als 
Herrschaftseigenthum erklärt und die Scharfrichter, jeder in seinem Bann, 
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mit der Beschlagnehmung des fallmässigen oder gefallenen Viehes, sowie zur 
Einsammlung herrenlosen Aases belehnt. 

„Die Maassregel war in jeder Hinsicht wirksam. Da jede Tödtung 
eines wasenmässigen Thieres und jede Entziehung eines Thiercadavers als 
ein schweres Vergehen gegen das herrschaftliche Eigenthum geahndet wurde 
und die Bannbezirke der Scharfrichter, welchen die Herrschaft Wasenplätze 
zur Beseitigung der Thiercadaver und die Bezeichnung Wasenmeister verlieh, 
genau begrenzt und sehr ausgedehnt waren, so wurde eine rasche und sichere 
Beseitigung der Thiercadaver aus der Nähe der Menschen und Thiere und 
die Verarbeitung der Cadaver im Grossbetriebe zu Stoffen, welche als Speise¬ 
fleisch ungeeignet, aber für die Industrie und die Landwirtschaft werthvoll 
sind, erzielt. Das den Wasenmeistern ertheilte Verbot, Fleisch unter keinen 
Verhältnissen an andere Personen abzugeben, bildete den Schlussstein der 
Schutzvorkehrungen. 

„Die zweckmässige Einrichtung der lehenmässigen Wasenmeistereien 
führte aber, wie dies ja so häufig bei Privilegien der Fall ist, zu Missbräuchen 
und Missständen verschiedener Art und konnte überdies im Rechtsstaate 
nicht mehr aufrecht erhalten werden. 

„Die Viehbesitzer, welche sich über die sogenannten Wasenrechte be¬ 
klagten, verlangten und erlangten die freie Verfügung über die wasenmässigen 
und todten Thiere in allen Fällen, in denen die letzteren nicht mit einer 
gemeingefährlichen Krankheit behaftet waren. 

„Die Verpflichtung der Viehbesitzer, von den Todesfällen unter ihren 
Thieren Anzeige zu erstatten, gerieth in Vergessenheit und wurde schliess¬ 
lich aufgehoben. An Stelle der herrschaftlichen Wasenmeistereien traten 
Privat- oder auch Gemeindeanstalten, die letzten jedoch nur da, wo die Ge¬ 
meindevertretungen an der alten bewährten Einrichtung festhielten oder wo, 
wie in grösseren Städten, die Menge der Cadaver eine fabrikmässige Ver¬ 
arbeitung derselben gestattete. 

„Die Viehbesitzer suchten die Cadaver selbst auszunutzen und geriethen 
dabei auf Auswege, wie die Verwendung der Cadaver als Düngemittel in 
Gärten und anderen Grundstücken, als Futter für Schweine und Hunde und 
schliesslich auch als Speisefleisch für Menschen. Minder speculative Leute 
Hessen die Cadaver auf offenem Felde, an Wegen und anderen Orten liegen 
oder warfen sie in Bäche, Flüsse oder Teiche. 

„Ein grosser Missstand, der sich einstellte, war die Bodenvergeudung 
und Boden Verunreinigung durch unheimHche Vermehrung der Wasenplätze, 
in Baden z. B. von 27 auf über 600; die alte Cultur wich einer Verwilderung 
mit ihren unheilvollen Folgen. Erst nachdem Menschen und Thiere aus 
den regellosen Zuständen Schaden genommen hatten, ging man wieder daran, 
das freie Verfügungsrecht des Viehbesitzers mehr und mehr den Forderungen 
des Gemeinwohls unterzuordnen und ging gegen so belästigende und unter 
Umständen gemeingefährliche Gegenstände, wie es die Thiercadaver sind, mit 
Maassnahmen vor, wie es die Verpflichtung zur Anzeige über den Besitz 
solcher Dinge an die Behörde, die Feststellung des Thatbestandes durch 
Sachverständige, der Vollzug der gesetzlichen Vorschriften, sowie besonders 
für den einzelnen Fall geeigneter Schutzvorkehrungen sind. 

Vierteljehnsebrift für Gesundheitepflege, 1894. 9 , 
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„Die Nähe von Thiercadavern, zumal wenn sie in Fäulniss übergegangen 
sind, wird von Jedermann als Belästigung empfunden, daher die Forderung, 
Thiercadaver so rasch als thunlich von Aufenthaltsorten des Menschen zu 
entfernen, wenn das Fleisch nicht alsbald einem unbelästigenden Conser- 
virungsverfahren unterworfen wird. 

„Die Gefahr, welche die Verarbeitung von Thiercadavern für den damit 
Beschäftigten birgt, legt es nahe, die Arbeit demjenigen Personen vorzu¬ 
behalten, welche in dem Geschäfte geübt und mit dessen Gefahren vertraut 
sind, und die Möglichkeit, das Fleisch umgestandener Thiere für nicht von 
der Sache unterrichtete Personen als Speisefleisch zu verwenden, zwingt zur 
Denaturirung oder Vernichtung des Fleisches. 

„Da dem einzelnen Viehbesitzer in der Regel die nöthigen Mittel fehlen, 
um Cadaver und Cadavertheile in unschädlicher Weise wegzubringen und 
zu beseitigen, so liegt es im Interesse der Allgemeinheit, zunächst der Ge¬ 
meinde, dafür Sorge zu tragen, dass geübte Leute und zweckmässige Trans¬ 
portmittel, sowie Anstalten vorhanden seien, um zu jeder Zeit die unschäd¬ 
liche Beseitigung der Cadaver und ihrer Theile auszuführen. 

„Es sind desshalb Abdecker zu bestellen und Abdeckereien einzurichten. 

„Dass ein Gewerbetreibender, welcher mit einer gemeingefährlichen und 
leicht zu missbrauchenden Materie hantirt, der bei jeder Handlung gesetz¬ 
liche und polizeiliche Vorschriften zu beobachten und polizeiliche Anord¬ 
nungen unmittelbar zu vollziehen hat, im öffentlichen Dienste stehen und 
auf die Erfüllung seiner Aufgaben verpflichtet sein müsse, wird wohl keiner 
weiteren Ausführung bedürfen. 

„Der Abdecker ist zu verpflichten, auf Verlangen des Besitzers oder 
auf Weisung der Polizeibehörde abgängige oder schädliche Thiere einzu¬ 
fangen, zu tödten, die getödteten oder gefallenen Thiere, sowie das unge- 
niessbare Fleisch abzuholen, die Cadaver zu zerlegen, abzuledern oder auf 
der Strasse oder an Öffentlichen Orten sich'vorfindende todte Thiere sofort 
wegzuschaffen, über die weggebrachten Thiere ein fortlaufendes Verzeichniss 
zu führen, aus welchem die Zeit der Verbringung, der Eigenthüraer, die Art, 
die Todesursache und die Krankheit des Thieres zu ersehen ist, und etwaige 
Verfehlungen und Versäumnisse der Viehbesitzer bei Beseitigung abgängiger 
Thiere, sowie bei Thierseuchenfällen zur Kenntniss der Behörde zu bringen. 
Die weggebrachten Cadaver und Cadavertheile hat der Abdecker je nach 
der Einrichtung seines Geschäftsbetriebes zu vergraben, zu verbrennen, ab¬ 
zukochen oder sonstwie unschädlich zu verarbeiten oder an eine Anstalt 
zu verbringen, wo eine derartige technische Verarbeitung unter polizeilicher 
Controle alsbald stattfindet. 

„Ihm und den Anstalten, welche Cadaver verarbeiten, ist zu unter¬ 
sagen, rohes oder zubereitetes Cadaverfleisch unter irgend welchem Vor¬ 
wände an andere Personen abzugeben, überhaupt Fleischhandel zu treiben 
und Schweine zu halten oder zu mästen. 

„Zur Verbringung der grösseren Thiercadaver von dem Orte, wo sie 
gefallen sind, nach dem Wasenplatze oder nach der Abdeckerei ist ein für 
Winter- und Sommerzeit brauchbares Fahrzeug, am besten ein geschlossenen 
Kastenwagen nöthig, der je nach Umständen lediglich zum Transporte von 
Cadavern und Cadavertheilen oder aber auch zugleich zur Verbringung von 
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lebenden Thieren, deren Transport auf andere Weise nicht möglich ist, 
dienen kann. Zur zweckmässigen Einrichtung eines solchen Wagens gehört 
eine Vorrichtung, um Cadaver leicht und ohne eine grössere Anzahl von 
Menschen beschäftigen zu müssen, auf- und abladen zu können, ferner glatte, 
vollkommen undurchlässige, leicht zu reinigende Oberflächen der Kastenhöhle, 
ein fester undurchlässiger Verschluss der Kastenthüre und die Vorrichtung, 
am den Kasten vom Wagengestell auf einen Schlitten und umgekehrt über¬ 
setzen zu können. 

„Muster von solchen Wägen mit verschiedenen Einrichtungen finden 
sich in Abdeckereien in Baden, Württemberg, Königreich Sachsen etc. 

„Die unschädliche Beseitigung der Cadaver und Cadavertheile geschieht 
durch Vergrabung, Verbrennung, durch einfaches Abkochen mit oder ohne 
Zusatz von Chemikalien, durch Chemikalien allein oder durch Abkochen 
unter hohem Dampfdruck. 

„Die Vergrabung ist das älteste, aber auch das verwerflichste Besei¬ 
tigungsmittel. Sie ist nur da berechtigt, wo der Boden sie gestattet, wo 
wenig Vergrabungen Vorkommen und die Gelegenheit der Verwendung 
anderer Beseitigungsmittel nicht vorhanden ist. 

„Zur Vergrabung der Cadaver hat die Gemeinde einen besonderen 
Platz zu erstellen. 

„Wasenplätze müssen den erforderlichen Raum haben oder leicht ver- 
grössert werden können, so dass eine wiederholte Belegung der Gruben 
nicht vor Ablauf von 10 Jahren einzutreten hat. 

„Der Boden muss tiefgründig, jedoch quellenfrei sein. Sand mit Eisen¬ 
oxydgehalt ist besonders geeignet, nicht dagegen sumpfiger oder mooriger 
Boden. 

„Eine 100 bis 300 m betragende Entfernung der Wasenplätze von 
menschlichen Wohnungen, Quellen, Brunnen, Wasserleitungen, öffentlichen 
Wegen, Viehställen, Weiden- oder Tummelplätzen ist aus naheliegenden 
Gründen ein unbedingtes Erforderniss. 

„Der Wasenplatz soll nicht in der herrschenden Windrichtung derartig 
liegen, dass die darüber wegstreichende Luft ungehindert menschliche 
Wohnungen oder gangbare Strassen erreicht. Tief kesselartig gelegene 
Stellen, in welchen die Luft stagnirt, sind ebenfalls zu vermeiden. Der 
Abfluss von Wasser aus den Wasenplätzen ist thunlichst zu verhüten, 
keinesfalls darf das abfliessende Wasser zur Berieselung von Wiesen oder 
zur Tränkung von Thieren Verwendung finden. 

„Der Wasenplatz bedarf der Einfriedigung, um das Auswühlen der 
Gruben durch Wild und Schweine zu verhüten. 

„Für die Abhäutung, Oeffnung und sonstige Verarbeitung der Cadaver 
ist eine Wasenhütte mit der nöthigen Ausstattung erwünscht. 

„Der Wasenplatz ist reihenweise mit Thiercadavem zu belegen, so dass 
thunlichst Raum erspart und ein regelmässiger Umtrieb ermöglicht wird. 

„Die auf den Gruben wachsenden Pflanzen dürfen als Viehfutter nicht 
verwendet werden. 

„In allen Fällen muss das Vergraben der Thiere möglichst vollständig 
geschehen. Für unzerstückelte Cadaver sind Gruben von 1*5 m, für zer¬ 
stückelte von 1 m Tiefe mindestens erforderlich. Um das Ausgraben der 
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Cadaver zu liintertreiben, werden, wo gesetzliche Bestimmungen die Mit- 
verlochung der Haut vorschreiben, die letzteren zerschnitten und das 
Fleisch mit Erdöl oder Theer übergossen oder auch mit Chlorkalk oder 
mit einfachem kohlensaurem Kalk überstreut. Ueber dem Cadaver oder 
den Fleischstücken muss die Erde bis zum Niveau des Geländes fest- 
gestampft werden. 

„Das Oeffnen von belegten Gruben sollte vor Ablauf von zehn Jahreu 
nicht gestattet sein. 

„Da die Verlochung der Thiercadaver trotz aller Vorsichtsmaassregeln 
gefährlich werden kann, wenn nicht zufällig sehr günstige Verhältnisse 
gegeben sind, wird die behördliche Genehmigung einer Anlage von der 
eingehenden sachverständigen Prüfung des Gegenstandes abhängig zu 
machen sein. 

„Arzt und Thierarzt sind zu hören, da sie in erster Reihe befähigt 
sind, die Gunst oder Ungunst der gegebenen Verhältnisse zu erkennen, die 
Bedingungen zu bezeichnen, unter welchen Anlage und Betrieb zu gestatten 
sind, oder die Gründe anzugeben, welche gegen die Errichtung der Anstalt 
an dem projectirten Orte sprechen. 

„Aehnlich sind auch die übrigen Abdeckereien und deren Betriebsweise 
vor Ertheilung der Concession durch die Organe der Sanitätspolizei zu 
prüfen und zu begutachten. 

„In Gegenden, in welchen die Anlage eines Wasenplatzes nicht möglich 
ist, ist die Verbrennung des Thiercadavers nahezu eine Nothwendigkeit 
und ebenso drängt sich dieselbe dort auf, wo Infectionskrankheiten mit 
ektogenen oder amphigenen Krankheitserregern unter den Thieren häufig 
Vorkommen. 

„Die Verbrennung von grösseren Thiercadavern begegnet erheblichen 
Schwierigkeiten. Es bedarf entweder ausserordentlich hoher Hitzegrade oder 
besonderer Feuerungsvorrichtungen, um Thiercadaver zu Asche zu ver¬ 
brennen. In Basel wurden in den Jahren 1881 und 1882 Thierleichen und 
ungeniessbares Fleisch in den Retorten der Gasfabrik versuchsweise ver¬ 
brannt. Vier Retorten wurden mit je 130 kg Fleisch beschickt, welche nach 
der Verbrennung zusammen noch 36 kg Reste lieferten, so dass 93 Proc. 
des Gewichtes des eingebrachten Fleisches in Gase übergegangen waren. Die 
bei der Verbrennung sich ergebenden Dämpfe und Gase wurden über dem 
Dache des Retortenhauses ins Freie geleitet und machten sich bei dem 
herrschenden Westwinde in dem westlich von der Gasfabrik gelegenen 
Stadttheile durch ihren Geruch bemerkbar. Die Versuche, die Destillations- 
producte zu verbrennen, hatten nur theilweisen Erfolg, da sie zumeist aus 
Wasserdampf bestanden. Die Destillationsdauer betrug für jede Füllung 
fünf Stunden, nach welcher Zeit keine Spur von Gas oder Dampfentwickelung 
mehr in den Retorten wahrgenommen werden konnte. Die Temperatur in 
den Retorten schwankte zwischen 1000 und 1200° C. 

„Bei späteren Versuchen mit kleineren Quantitäten und mit fettem 
Fleische brannte das erhaltene Gas nach kurzer Destillationsdauer. 

„Indessen mussten die Versuche wieder ausgesetzt werden, weil sich 
im Laufe der Zeit herausstellte, dass nicht allein das Feuer, sondern auch 
die Gasarbeiter das von kranken Thieren herrührende Fleisch verzehrten. 
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„In St. Johannes-Rohrbach (Deutsch-Lothringen), einer stets von Milz¬ 
brand heimgesuchten Gegend, ist durch die Bemühungen des Kreisthier¬ 
arztes Feist von Forbach vor mehreren Jahren ein Verbrennungsofen nach 
dem Muster der Kalköfen gebaut. Er liegt etwa 20 Minuten vom Dorfe 
entfernt in einem kleinen natürlichen Erdhügel. Die Verbrennung dauert 
bei kleineren Thieren 5 bis 6 Stunden, bei grösseren von 250 bis 500 kg 
Gewicht 8 bis 9 Stunden. Die Aschenreste wiegen 1 bis 2 kg. Der während 
der ganzen Verbrennungszeit aus dem Kaminrohre austretende Rauch ist 
äusserst belästigend, besonders bei stagnirender und feuchter Luft. Eine 
häufigere Benutzung des Ofens würde wegen dieser penitrirenden dampf- 
und gasförmigen Verbrennungsproducte auf die Dauer nicht ertragen werden. 
ZurZeit wird der Ofen nur sechs- bis achtmal im Jahre in Thätigkeit gesetzt. 

„Zu dieser Belästigung kommt noch der hohe Betrag der bedeutenden 
Kosten. Die Herstellung des Ofens erforderte zwar nur einen Aufwand von 
600 Mark, aber zur Verbrennung eines mittelgrossen Cadavers sind neben 
5 bis 10 Liter Petroleum, Holz und Stroh im Wert he von 1 Mark noch 
mindestens 6 Gentner Steinkohlen nothwendig und ausserdem muss ein 
Mann den ganzen Tag über die Feuerung unterhalten. Letzterer, welcher 
das Brennmaterial liefert, erhält für die Verbrennung eines grösseren Thier- 
cadavers die Summe von 16 Mark. 

„Der Milzbrand ist jedoch in der Gegend seit der Verbrennung der 
Thiercadaver ganz erheblich seltener geworden, denn während früher im Be¬ 
zirke auf das Jahr und die inficirte Gemeinde 52 Milzbrandfalle kamen, 
haben sich diese in jüngster Zeit auf 6 Fälle im Jahre reducirt. 

„Ein vollständigerer Apparat ist der von H. Kori, Berlin W., Königin 
Augustastrasse 13, hergestellte Verbrennungsofen, von welchem ein Exemplar 
im Schlachthause zu Nürnberg in Thätigkeit sich befindet. Der Ofen besteht 
aus einem rechteckigen Mauerkörper, der im Inneren einen langgestreckten 
Sammelraum enthält, dessen Sohle ein Chamottengewölbe bildet, auf welches 
die eingeworfenen Abfalle zunächst gelangen und sich dort vorläufig an- 
sammeln. Um dieselben für den eigentlichen Verbrennungsprocess vorzu¬ 
bereiten, ist seitlich am Ofen eine kleine Nebenfeuerung angebracht. Dadurch 
werden die eingebrachten Abfälle getrocknet und für die spätere Verbrennung 
geeignet gemacht. Soll die letztere selbst beginnen, so wird die Haupt¬ 
feuerung in Betrieb genommen, durch welche die trockenen Materialien voll¬ 
ständig zerstört werden und mit den Schlacken des Brennstoffes zusammen 
nach dem Aschenfall gelangen. Die Gase werden in einem hohen Kamine 
abgeführt. 

„Es wird nun aber Niemandem einfallen, ein finniges oder trichinöses 
Schwein zu verbrennen, da hierbei der ganze Thierwerth verloren ginge, 
von welchem ein Drittel etwa in Gestalt von unschädlichem Fett durch Ab¬ 
kochen gerettet werden kann. Welche Werthe würden z. B. im Schlacht¬ 
hofe zu Berlin in die Luft gejagt, wenn die finnigen und trichinösen Schweine 
statt dem Digestor dem Verbrennungsofen überliefert würden. Und lassen 
sich nicht Haut, Klauen, Hufe, Hörner, Haare und unter Umständen auch 
Sehnen vieler umgestandenen und von der Fleischbeschau beschlagnahmten 
Thiertheile in unverändertem Zustande verwenden und daher als Werth¬ 
gegenstände erhalten? 
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„ Allerdings müssen mit denjenigen Theilen, deren Inverkehrbringung 
Gefahren einschliesst, Veränderungen vorgenommen werden, welche sie 
als Speisefleisch unbrauchbar machen. Dabei ist nicht ausgeschlossen, 
dass diese Theile neben nnschädlichem Fett noch andere verwerthbare 
Materien liefern, welche die Kosten des Verfahrens decken und unter 
Umständen noch eine kleine Entschädigung für den Besitzer des Thieres 
abwerfen. 

„Im Karlsruher Schlachthause wurden die Schlachtabfalle und beschlag¬ 
nahmten Fleischstücke über einfachem Kesselfeuer abgekocht. Das Fett 
wurde als Schmiere, das Uebrige als Futter für Thiere des Stadtgebietes 
verwendet. 

„Die üblen Ausdünstungen, welche während des Kochens dem Kessel 
entstiegen, führten zur Einstellung des Verfahrens. 

„In der Abdeckerei in Mannheim wird in ähnlicher Weise vorgegangen* 
jedoch vor dem Kochen dem Kesselwasser Schwefelsäure zugesetzt. Die 
von den Weichtheilen vollständig befreiten Knochen gehen an die Knochen¬ 
mehlfabrik und das abgekochte Fleisch wird zur Compostbereitung benutzt. 
Vom Bezirksthierarzt Fuchs in Mannheim sind Versuche angestellt, um 
ganze Cadaver mit 6 6 procentiger Schwefelsäure zu zerstören beziehungsweise 
zu sterilisiren. Sie gelangen in der Hauptsache, waren aber viel zu theuer, 
um eine Empfehlung zu verdienen. 

„In grösseren Abdeckereien (Berlin, Leipzig, Zwickau, Hamburg und 
Augsburg) werden die Thiercadaver und ungeniessbares Fleisch unter hohem 
Dampfdrücke verarbeitet, und zwar in einfachen Digestoren, d. h. in senkrecht 
gestellten Cylindern, welche oben einen abnehmbaren und mit Schrauben 
verschliessbaren Deckel, unten ein Mannloch, Röhren zur Zufuhr des 
Dampfes und Hähne zum Ablassen des Fettes und der wässerigen Flüssig¬ 
keiten haben. Die erforderlichen Falles zerkleinerten Fleisch- und Knochen - 
theile und anderen thierischen Stoffe werden — oft unter Zugabe von Ben¬ 
zin — in die Cylinder eingebracht und hierauf strömendem Dampf von 
l l /2 bis 3 Atmosphären Spannung ausgesetzt. Das Kochen dauert auf der 
Berliner Abdeckerei 8, auf der Leipziger etwa 10 Stunden. Nach Been¬ 
digung des Kochens werden Fett und Leimwasser abgezapft, die festen 
Rückstände aber dem Cylinder entnommen, getrocknet und zu Dungpulver 
verarbeitet. 

„Die Behandlung der Cadaver und Fleischstücke in Digestoren ver¬ 
dient vor den bisher betrachteten Verfahrungsweisen entschieden den Vorzug. 
Sie ermöglicht die vortheilhafteste Rückgewinnung der werthvollen Sub¬ 
stanzen des Thierkörpers in sterilisirtem Zustande. Durch die Anwendung 
gespannter Dämpfe werden Temperaturen erzeugt, welche einerseits über 
100° bis 160°C. steigen und jedes organische Leben, sogar die resisten- 
testen Spaltpilzsporen tödten, und andererseits das organische Gefüge der 
Gewebe so auflösen, dass die Componenten der letzteren, namentlich die 
Albuminate und Salze, die leimgebenden Substanzen und das Fett getrennt 
zu Tage treten. 

„Die Producte aus Milz-, Rotz- und Wuthcadavern, welche dem Di¬ 
gestorverfahren unterworfen waren, dürfen frei verwendet werden. (Vergl. 
§. 11, 30 und 40 der Bestimmungen zu dem R.-O.-G.) 
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„Dem einfachen Digestorverfahren haften jedoch Mängel an, die das¬ 
selbe zur Anwendung in einem Schlachthofe nichts weniger als geeignet 
machen. Der Betrieb mit Digestoren verräth sich auf eine Entfernung von 
mehreren 100m durch einen üblen Geruch, der ja zu einem grossen Theil 
von dem Vorhandensein vieler noch nicht verarbeiteter Cadavertheile her¬ 
rühren mag, aber doch zu einem Theile dem Entweichen übelriechender 
Dämpfe und G^se, was den Betriebsapparaten anzurechnen ist. 

„Neuerdings sind vervollkommnete Apparate zur Verarbeitung von 
Thiercadavern und Fleischstücken construirt und auch zur Verwendung 
gelangt. Sie eröffnen die Möglichkeit, die Abdeckereien allmälig ihrer 
belästigenden und schädlichen Eigenschaften zu entkleiden und ihren Nutzen 
thunlichst zu erhöhen. 

„Die Apparate arbeiten nahezu geruchlos, sterilisiren sicher, liefern eine 
grosse Ausbeute an verwerthbaren Stoffen bei billigen Betriebskosten und 
ermöglichen, dass unzerlegbare Cadaver mit derselben Sicherheit unschädlich 
gemacht werden, wie einzelne Fleischstücke. 

„Zunächst ist der Versuchsapparat anzuführen von Dr. Rohrbeck- 
Berlin N.W., Karlstrasse. Der Erfinder nennt ihn „Valorisator tt . Der Apparat 
ist ganz ähnlich wie der Dampffleischdesinfector gebaut und übt auf das 
Fleisch dieselbe Wirkung wie dieser aus. 

„Die von Podewils’sche Fäcalextractfabrik zu Augsburg befasst 
sich ebenfalls mit der Verarbeitung von Thiercadavern und benutzte hierzu 
einen deijenigen Apparate, welche zur Fäcalextrahirung verwendet werden. 
Ein solcher Apparat besteht aus einem etwa 5 m langen doppelwandigen 
Cylinder von 2 1 /* bis 3 m Querdurchmesser und doppeltem Boden, alles aus 
Schmiedeeisen construirt. Die Längsachse des Cylinders liegt horizontal 
und bildet zugleich eine Drehachse, ln der Mitte der Länge der Cylinder- 
wand ist ein Mannloch mit dampfdichtem Verschlüsse zur Beschickung des 
Cylinders mit den Fleischmassen angebracht. Der für die Bearbeitung der 
Füllung nöthige Dampf tritt durch die Stopfbüchse in die Achse des Cylinders 
ein. Im Cylinder selbst liegt eine schwere gusseiserne Walze, welche bei 
der Rotirung des Cylinders eine Umrührung der Cylindererfüllung bewirkt. 
Der Austritt der Gase und des Dampfes erfolgt durch ein mantelförmiges, 
um das Dampfzuführungsrohr angeordnetes weiteres Rohr durch dieselbe 
Stopfbüchse. Ausserdem besitzt der Apparat eine Vorrichtung zum Ablassen 
der Flüssigkeiten. Der ganze Apparat kann durch eine Transmission in 
Rotirung versetzt werden. Zur Zeit, als ich den Apparat besichtigte, wurde 
er mit 1956 kg Pferde- und Rindfleisch in zerstückeltem Zustande und mit 
zwei Hundeleichen beschickt. Der Dampfdruck betrug zwischen drei und 
vier Atmosphären. Obwohl durch einen Zufall eine theilweise Entleerung 
des Cylinderinhaltes unabsichtlich erfolgte, lieferte der Apparat, nachdem 
er etwa 24 Stunden in Thätigkeit gewesen war, ausser Fett noch 490 kg 
= 25 Proc. des Gewichtes der Charge eines groben, dunkelbraunen, fett 
sich anfühlenden Pulvers von etwas ammoniakalischem Gerüche, ln dem 
Apparate kommt das Leimwasser nach erfolgter Abscheidung des Fettes 
gleichfalls zur Trocknung und zwar ohne Luftzutritt. Das Trocknen des 
Düngerpulvers bleibt erspart und das Abfliessen in Leimwasser ist ver¬ 
hütet. 
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„Die Fabrik hat inzwischen einen besonderen Apparat erbaut, der 
transportabel sein soll. Zu meinem Bedauern war ich noch nicht in der 
Lage, denselben zu besichtigen und in Function zu sehen. 

„Ein anderer Apparat, welcher schon seit Jahren lediglich zum* Zwecke 
der Cadaververarbeitung in thatsächlichem Gebrauche steht und sich bis 
dahin bewährt hat, ist im Antwerpener Schlachthofe und in einem Peters¬ 
burger Schlachthofe aufgestellt. 

„Ein ähnlicher Apparat befindet sich in Kopenhagen. Er ist von dem 
Schlachthofdirector in Antwerpen, dem verstorbenen Thierarzt Herrn de la 
Croix, erbaut, in verschiedenen Staaten, darunter Deutschland, Oesterreich- 
Ungarn, Russland, Belgien, patentirt und wird unter dem Namen Kafill- 
desinfector von der Firma Rietschel und Henneberg in Berlin her¬ 
gestellt. Vor allen übrigen Apparaten bietet er den grossen Vortheil, dass 
ganze und unzerstückelte Thiercadaver in denselben eingebracht werden 
können. 

„Der ursprüngliche Apparat besteht aus drei Cy lindern, A , B und 6 T , 
der eigentliche Desinfector ist mit einem Dampfmantel versehen, d. h. er 
ist doppelwandig gebaut und besitzt oben'einen leicht abnehmbaren Deckel 
zur Einführung der Cadaver. Cylinder B ist ein Recipient, in welchem sich 
sämmtliche aus dem Cadaver extrahirten flüssigen Theile, Fett und Leim¬ 
brühe sammeln, während Cylinder C als Condensator für die aus vorge¬ 
nanntem Gefässe abziehenden Dämpfe und Gase dient. Durch besondere 
Rohre steht der Sterilisator in Verbindung mit dem Betriebsdampfkessel, 
und zwar wird durch das eine Rohr der Dampfkessel geheizt, während die 
andere Rohrleitung durch drei mittelst Ventile verschliessbare Abzweigungen 
nach dem Inneren des Sterilisators führt. Vom tiefsten und höchsten Punkte 
von A zweigen sich andere, mit Ventilen versehene Rohrleitungen ab, die¬ 
selben vereinigen sich und führen als gebogenes Rohr in den Recipienten B . 
Die Verbindung dieses letzteren mit dem Condensator C besteht in einem 
unverschliessbaren Uebersteigrohr, dessen halbkreisförmig gebogenes Ende 
fein gelocht ist und in den Wasserinhalt des Condensators eintaucht. Vom 
oberen Condensator führt ein stets offenes Rohr zur Feuerung. Die übrige 
Einrichtung der Gefässe B und C ist übereinstimmend, sie besteht aus den 
Wasserbrausen, den Wasserstandsgläsern, den Zapfhähnen und den Ent¬ 
leerungsventilen. Ausserdem ist Recipient B mit eiuem besonderen Zapf¬ 
hahn versehen. 

„Im Schlachthofe zu Antwerpen, wo der Kafilldesinfector schon seit 
neun Jahren im Gebrauche steht, ist dieser Apparat im Kesselhause auf¬ 
gestellt. In einem zugehörigen zweiten Raume befindet sich eine ziemlich 
grosse, aus Cement hergestellte Wanne, in welcher ein desinficirendes Bad 
sich befindet. Dorthin werden die Thierleichen, welche aus der Stadt, aus 
der Schelde und von den Schiffen kommen, sowie sämmtliche Schlachtabfalle 
des Schlachthofes jeweils bis zur Intriebsetzung des Desinfectors aufbewahrt. 
Obgleich stets Aaswaare vorhanden ist und der Kafilldesinfector fast regel¬ 
mässig in Betrieb steht und der ganze Betrieb in geschlossenem Raume, 
dessen Lufttemperatur durch den Dampfkessel und die Function des Kafill- 
desinfectors weit über die Temperatur der Aussenluft erhöht wird, statt¬ 
findet, so wird die Nase des Besuchers durch üble Gerüche nicht belästigt. 
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Im Antwerpener Schlachthofe steht ein Vergleichsobject nicht weit von dem 
Kafilldesinfector aufgestellt. Während die Talgsiederei sich sofort durch 
den bekannten höchst unangenehmen Geruch bemerklich macht, ist es 
geradezu erstaunlich, wie wenig und sogar für die nächste Umgebung der 
Kafilldesinfector belästigt. 

„Ein derartiger Apparat ist versuchsweise 1892 im Schlachthofe zu 
Karlsruhe und zwar in der Sanitätsschlachthalle aufgestellt, wo vordem in 
einem Kessel mit offenem Feuer die Schlachtabfälle abgekocht wurden, aber 
einen solch üblen Geruch verbreiteten, dass das Verfahren eingestellt werden 
musste. Bei der Inbetriebsetzung des Kafilldesinfectors blieben solche Be¬ 
lästigungen aus, obgleich die Einrichtung bezüglich der Verbrennung der 
übelriechenden Gase und der Ableitung des Wassers, welches übelriechende 
Gase aufgenommen hatte, nicht so vollständig hergerichtet war, wie es 
in Antwerpen der Fall ist. 

„Im Februar laufenden Jahres wurde ein unzerlegtes Pferd in den Des- 
infector gebracht und einem Dampfdruck vön drei Atmosphären während 
neun Stunden ausgesetzt. Bei der Entleerung des Cylinders ergab sich eine 
braune, krümelige, leicht nach angebranntem Kalbfleisch riechende Masse 
neben zerfallenen, zwischen den Fingern zerreibbaren Knochen und Zähnen. 
Ausserdem wurde Fett und Leimwasser abgelassen. 

„Die Zertrümmerung oder Zerbröckelung des Cadavers wird offenbar 
durch das Eindringen des unter Hochdruck befindlichen Dampfes in die 
natürlichen Oeffhungen des Cadavers eingeleitet. 

„In diesem Frühjahre wurde ein ähnlicher Versuch mit dem in Spandau 
aufgestellten Kafilldesinfector vor Mitgliedern des deutschen Veterinärrathes 
mit dem gleichen Erfolge ausgeführt. 

„Dass der Apparat einen gewinnbringenden Geschäftsbetrieb ermöglicht, 
geht wohl daraus hervor, dass eine Antwerpener Firma den Betrieb des 
Kafilldesinfectors der Stadt Antwerpen abgepachtet hat und jetzt schon seit 
einer Reihe von Jahren erfolgreich fortsetzt. Die Versuche in Karlsruhe 
haben ebenfalls gezeigt, dass das Anlage- und Betriebscapital durch den 
Werth der gewonnenen Stoffe sich mit Ueberschuss amortisirt. Der Director 
des Schlacht- und Viehhofes in Karlsruhe, Herr Bayersdörfer, giebt 
darüber folgende Auskunft. 

„In sieben Füllungen kamen 8 Pferde, 1 tuberculöse Kuh, 2 tubercu- 
löse Schweine, 3 Hunde, 2 Katzen, ferner 1185kg Knochen und 755kg 
Schlachthausabfalle, im Ganzen 4060 kg Rohmaterial zur Verarbeitung. 


„Die Ausbeute betrug 

1. an sterilisirter Masse. 1654 kg 

also 40*7 Proc. der Charge, von welchen nach dem Trocknen 

noch Dungpulver = 26 Proc. 1058 „ 

des eingebrachten Materials übrig blieben. 

2. an Fett. 166 „ 

= 4 Proc. der Charge. 


3. Leimwasser, welches aber keine Verwendung fand, da dasselbe wegen 
der erlittenen hohen Temperatur die Eigenschaft, zu erstarren, ver¬ 
loren hatte. 
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„Bei jedem einzelnen Versuche war das dem Sterilisator entnommene 
Material als Fleisch vollständig denaturirt, und wie Untersuchung und Ver¬ 
suche ergaben, auch vollkommen sterilisirt. Es war eine braune, krümelige 
Masse mit einem Gerüche, der gebratenem, leicht angebranntem Fleische 
eigen ist. 

„Die Knochen und die Zähne besassen zum Theil noch ihre Form, zer¬ 
brachen jedoch beim Auffallen auf den Boden in kleine Stücke, die sich 
mit den Fingern leicht zerdrücken Hessen. 

„Der Apparat arbeitete geruchlos. Durchschnittlich waren 10 Stunden 
für die Bearbeitung einer Füllung erforderlich. Die Zeit genügte sogar für 
eine Füllung von 26 Centner. Die Berechnung über die Ertragsfahigkeit 
stellt Herr Bayersdörfer folgendermaassen an: 

„Dass der Apparat wöchentlich zweimal in Betrieb gesetzt und dabei 
gänzlich gefüllt werde, ln diesem Falle würden bei der Leistungsfähigkeit 
des in Karlsruhe aufgestellten Apparates 2400 Centner Cadavermasse zur 
Verarbeitung gelangen. 

„Daraus ergeben sich 4 Proc. Fett = 96 Centner und 26 Proc. fertiges 
Dungpulver = 624 Centner. Die Analyse des Dungpulvers ergab in 
100 Theilen desselben: 

Wasser.4*70 Proc. 

Trockensubstanz.95*30 „ 

100 Theile der Trockensubstanz enthalten: 

Stickstoffsubstanz. 52*55 „ 

= 0*36 Proc. Stickstoff 

Fett.10*45 „ 

Mineralstoffe (Asche). 37*30 „ 

In der Asche finden sich: 

Phosphorsäure.16*40 „ 

Kali.0*91 „ 

„Legt man die für künstlichen Dünger nach seinem Gehalt an Stick¬ 
stoff, Phosphorsäure und Kali üblichen Werthe zu Grunde, so besitzt das 
Düngerpulver einen Kaufwerth von durchschnittlich 9 Mark pro Centner. 
Für Düngerpulver wurde somit erzielt: 

9 X 624 = 5616 Mark. 

„Für Fett, welches einen Kaufwerth von mindestens 10 Mark pro 
Centner hat, wurde erlöst: 

10 X 96 = 960 Mark. 

„Der Gesammterlös beträgt somit 6576 Mark. Dem gegenüber würden 


etwa folgende Unkosten stehen: 

1. Betriebskosten (nach Berechnung des Gaswerkes pro Stunde 

60 Pfg., für einen Betrieb somit 6 Mark), für 100 Betriebe 600 Mk. 

2. Bedienung. 1500 „ 

3. Reparaturen. 200 „ 

4. 5 Procent Zinsen des Anlagecapitals im Betrage von 

13 000 Mk. 650 „ 

5. 10 proc. Amortisation des Anlagecapitals. 1300 „ 


Summa 4250 Mk 
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„Somit bleibt ein Reingewinn von 2326 Mark, eine Ziffer, welche bei 
stärkerem Betriebe sich natürlich entsprechend erhöht. 

„Die angekündigten Preise für den Kafilldesinfector von 12000 bis 
14 000 Mark, zu welchem noch weitere Anlagekosten kommen, mögen wohl 
manche kleinere Gemeinden von der Anschaffung eines so zweckmässigen und 
nützlichen Apparates abhalten. Neuerdings soll die Firma Rietschel und 
Henneberg Apparate für kleinere Füllungen herstellen, welche zum Preise 
von 5000 Mark erhältlich sind. 

„Wenn es die neuere Technik ermöglicht, belästigende und schädliche 
animalische Stoffe in nicht belästigender und unschädlicher Weise kosten¬ 
deckend und gewinnbringend in Waaren umzuwandeln, welche ohne Be¬ 
denken dem freien Verkehre überlaBsen werden können, so wird es sich 
empfehlen, die Vergrabung und die Verbrennung von Cadavern allgemein 
aufzugeben, und von den verbesserten und vervollkommneten Verfahrungs- 
weisen Gebrauch zu machen. Kleine Gemeinden und Vieh Versicherungs¬ 
anstalten können sich unter sich vereinigen, um ein Dampfsterilisiren der 
Thiercadaver einzurichten und zu betreiben, falls nicht ein Privatunternehmer 
die Angelegenheit in die Hand nimmt und besorgt. 

„Die Anlegung sowie der Betrieb der Abdeckereien und der verwandten 
Betriebsarten: Leimsiedereien, Knochenbrennereien, Knochenkochereien, 
Knochen darren und Knochenbleichen, Zubereitungsanstalten für Thierhaare. 
Talgschmelzen, Gerbereien, Poudretten und Düngerpulverfabriken sind wegen 
der damit verbundenen erheblichen Nachtheile, Belästigungen und Gefahren 
nach §.16 der deutschen Gewerbeordnung von der Genehmigung der nach 
den Landesgesetzen zuständigen Behörde abhängig gemacht. Eine ähnliche 
Bestimmung, wie sie §.23 der Gewerbeordnung hinsichtlich der Schlacht- 
thiere enthält, mangelt, und eine Beschränkung der Concessionen ist nicht 
vorgesehen, obgleich sie sehr wünschenswerth wäre, um die Zahl der lästigen 
und gefährlichen Anstalten zu vermindern und den Bestand leistungsfähiger 
Anstalten durch die Abhaltung der Concurrenz thunlichst zu sichern. Je 
ertragsfähiger dann der Betrieb ist, desto mehr vermag der Unternehmer 
Verbesserungen desselben einzuführen. Im umgekehrten Falle verschlechtern 
sich die Einrichtungen, der Betrieb wird vernachlässigt und es stellen sich 
Missstände ein, welche nach erlangter Concession nicht mehr leicht zu be¬ 
seitigen sind, da §. 26 die Privatklage auf Einstellung des Gewerbebetriebes 
gegen obrigkeitlich genehmigte Anlagen ausschliesst und geeignetenfalls nur 
solche auf Herstellung von Einrichtungen gegen die benachtheiligende 
Einwirkung event. auf Schadenersatz zulässt. 

„Aus diesen Gründen leitet sich der Wunsch mit ab, dass die Conces¬ 
sionen für die Errichtung einer Abdeckerei in Zukunft stets an die Aus¬ 
stattung der Anstalt mit den vollkommensten Apparaten zur unschädlichen 
Beseitigung animalischer Stoffe zu knüpfen und für eine möglichst reichliche 
Speisung der Anstalt mit Rohmaterial einerseits durch Ueberweisung der 
Schlachtabfälle und des beschlagnahmten Fleisches aus den Schlachthäusern 
und andererseits durch Begünstigung der Zufuhr von Thiercadavern aus 
der Umgebung der Abdeckerei Sorge zu tragen sei. In diesem Sinne 
schreibt auch die österreichische Abdeckereiordnung vor, es sei die Zahl der 
Abdeckereien auf den strengsten örtlichen Bedarf einzuschränken. Es seien 
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grosse Abdeckereibezirke zu bilden, welche so viel Material liefern, dass der 
Gewerbetreibende vollauf zu thun habe, etwas verdienen und Knechte halten 
könne, welche das Gewerbe erlernen. 

„Die XVI. Versammlung unseres Vereins hat die Errichtung von 
Schlachtviehversicherungsanstalten als die Wirksamkeit der Fleischbeschau 
unterstützend erklärt. Die Richtigkeit dieser Erklärung lässt sich nicht 
bestreiten. Aber es ist andererseits auch keine Frage, dass die Schlacht¬ 
viehversicherung nicht ausreicht, um die Wirksamkeit der fleischpolizeilichen 
Maassregeln zur vollen Entfaltung zu bringen. Die Schlachtvieh¬ 
versicherung hat in der Regel nur den Zweck, die Viehlieferanten oder die 
Metzger gegen die Verluste zu schützen, welche durch die Anordnungen 
der Fleischbeschau entstehen und weist desshalb zum Voraus alle Thiere ab, 
die sich bei der Anmeldung zur Versicherung, d. h. beim Betreten des 
Schlachthofes als krank oder verdächtig erweise». Die Schlachtviehversiche¬ 
rung ist nicht obligatorisch und nur ein höchst unbedeutender Theil der 
Interessenten betheiligt sich bei derselben. 

„Indem die Schlachtvieh Versicherung kranke und verdächtige Thiere 
zurückweist, giebt sie geradezu Veranlassung, dass verdächtige und kranke 
Thiere nicht in Schlachthöfen, sondern ohne Controle geschlachtet und in 
Verkehr gebracht werden. Die Schlachtviehversicherung übt keinen Einfluss 
auf die Mehrzahl der gewerbsmässigen Schlachtungen und insbesondere auf 
die Nothschlachtungen aus, welche die reichlichsten Beiträge zur Gesammt- 
masse des ekelerregenden und gesundheitsschädlichen Fleisches liefern. 

„Auch eine freiwillige Versicherung, welche sich auf sämmtliche Gat¬ 
tungen von Schlachtthiere lieferndem Vieh erstreckt, ist ungenügend, um 
das Inverkehrbringen des erwähnten Fleisches zu verhüten, da in der Regel 
nur sorgsame Hausväter versichern, viele andere Viehbesitzer es aber nicht 
thun und die Versicherungsanstalten die Verwerthung des Fleisches noth- 
geschlachteter und den Cadaver umgestandener Thiere dem Viehbesitzer oft 
überlassen. 

„Nur eine allgemeine und desshalb obligatorische Vieh Versicherung, 
welche dem Viehbesitzer die Sicherheit bietet, aus dem geschlachteten oder 
umgestandenen Vieh ebenso viel wie bei der Verwerthung als Speisefleisch 
zu erlösen und ihm die Last der Versilberung des Fleisches oder des 
Cadavers und seiner Theile abnimmt, wird die Bezugsquellen des mehr¬ 
erwähnten Fleisches erreichen und beherrschen. Möge sich dann die Ver¬ 
sicherung orts- oder bezirksweise organisiren oder sich gleich über ganze 
Provinzen, Staaten oder das Reich ausdehnen, wenn sie nur allgemein ein¬ 
geführt und ihr Bestehen gesichert ist. Die grösste Sicherheit bietet 
die staatliche Versicherung. Sie erweckt bei den Viehbesitzern das 
meiste Vertrauen, sie gewährt die Sicherheit einer billigen Schätzung der 
verloren gegangenen Werthe und eine prompte Auszahlung der Entschädi¬ 
gungssumme und verhütet vor Allem, indem sie die Hand auf die notb- 
geschlachteten oder umgestandenen Thiere legt, jede missbräuchliche und 
schädliche Verwendung derselben. 

„Die allgemeine Versicherung der landwirtschaftlichen Hausthiere ist 
von den zunächst stehenden Interessenten, den Landwirten, bereits zur 
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Tagesfrage erhoben und wird auch bei dem lebhaften Bedürfniss nach 
Sicherung des in den Hausthieren geborgenen grossen Capitalwerthes nicht 
von der Tagesordnung der Versammlungen landwirtschaftlicher Vertretungs¬ 
körper verschwinden, bis eine allseitig als glücklich erkannte Lösung ge¬ 
funden ist. 

„In Baden ist durch das Gesetz vom 26. Juni 1890 wenigstens die all¬ 
gemeine RindviehVersicherung eingeleitet. Nach freiwilliger Zu¬ 
stimmung der Mehrzahl der Viehbesitzer hat die Gemeinde eine für sämmt- 
liche Viehbesitzer obligatorische Rindvieh Versicherungsanstalt zu errichten. 
Die Anzeige von vorkommenden Krankheiten, Verletzungen, Nothschlach- 
tungen und Todesfällen unter den Rindern wird durch die Kürzung oder 
die Versagung der Entschädigung verbürgt, mit welcher die Versäumung 
oder die Unterlassung der Anzeige bedroht ist. Die Feststellung des That- 
bestandes geschieht unter sachverständiger Beihülfe, und wo immer zweck¬ 
mässig, erfolgt die Nothschlachtung erkrankter Thiere binnen kürzester 
Frist. Die Verfügung über das geschlachtete oder umgestandene Thier 
steht allein der Versicherungsanstalt zu, an deren Spitze der Bürgermeister, 
d. h. diejenige Persönlichkeit sich befindet, deren Pflicht es ist, die sanitäts¬ 
polizeilichen Vorschriften anzuordnen und pünktlich vollziehen zu lassen. 
Die Controle wird durch eine Staatsstelle, die Verwaltung des Verbandes 
der Versicherungsanstalten, geübt, welche die Entschädigungsforderungen 
zur vorschüsslichen Zahlung aus der Staatscasse anweist. 

„Da nun der Verband der Versicherungsanstalten auch noch für die 
Verluste auf kommt, welche durch die sanitätspolizeiliche Beschlagnahme 
von ausgeschlachtetem frischen Fleische entstehen, so entgeht der allge¬ 
meinen Versicherung kein Thier und kein Fleischstück, das gesundheits- 
gefahr!ich und in dieser Eigenschaft verdächtig ist. Die ideale Grundlage 
für die allen Wünschen entsprechende Fleischhygiene ist somit geschaffen. 
Ihre vollständige Herstellung würde in Baden einen jährlichen Aufwand 
von 1200 000 Mark für die Rindviehversicherung allein und nach dem¬ 
selben Maassstabe für das Reich einen Aufwand von 32 bis 50 Millionen 
erfordern, die von den* Viehbesitzern, d. h. von den Landwirthen, auf¬ 
zubringen wären. 

„Gehen die Interessen der öffentlichen Gesundheitspflege und der 
Fleischconsumenten einerseits und der Landwirthschaft bezw. der Vieh¬ 
producenten bis dahin zusammen, so trennen sie sich beim Kostenpunkte. 
Die Landwirthschaft will die allgemeine Viehversicherung, sie wünscht die¬ 
selbe aber nur mit einem niedrigen Prämiensatze, der Mangels anderer 
Mittel lediglich durch recht ergiebige Verwerthung der Theile 
nothgeschlachteter oder umgestandener Thiere gewährt werden 
kann. Die öffentliche Gesundheitspflege wünscht gleichfalls die allgemeine 
Vieh Versicherung, aber bloss zur reinlichen Säuberung des Fleischmarktes 
von zweifelhafter, verdächtiger oder schädlicher Waare, d. h. zu einem 
Zwecke, der sich erfahrungsgemäss nur durch die massenhafte Besei¬ 
tigung von Fleisch- und Fleischtheilen, somit nur durch eine 
Erhöhung der Prämiensätze erreichen lässt. 

„Neben dem Mangel an Vertrauen in die Leistungsfähigkeit der Ver¬ 
sicherungsanstalten, der durch die Uebernahme der Versicherung seitens 
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des Staates, des Bezirkes oder der Gemeinde leicht behoben werden kann, 
ist aber die Höhe der Versicherungsprämie der einzige Grund, 
welcher den Landwirth von der Versicherungsnahme zurückhält. Es ist in 
der That für den in der Regel geldarmen Landwirth, gleichviel, ob er 2 bis 
200 Stück Thiere besitzt, nicht gleichgültig, ob er durchschnittlich 2 oder 
4 Mk. für das Stück Vieh, 30 oder 50 Pfg. für das Schwein bezahlt, zumal 
ihm jede Versicherung mindestens 20 Proc. des Verlustes zur Last legt. 
Steigt nun die Prämie in Folge der Werthverluste, welche die beschränkte 
oder aufgehobene Verwerthung der Theile kranker oder umgestandener 
FleiBchthiere im Interesse der Fleischconsumenten bezw. der öffentlichen 
Gesundheit veranlasst, bis zu einer Höhe, welche die Versicherungsnahme 
des Landwirthes verhindert, so verliert auch die öffentliche Gesundheit die 
Vortheile, welche für sie aus der Versicherung entspringen, und daraus folgt 
die Nothwendigkeit im Interesse Aller, die Vieh Versicherung sogar mit Auf¬ 
wand öffentlicher Mittel ein- und durchzuführen. 

„So hat auch das badische Viehversicherungsgesetz einen aus öffent¬ 
lichen Mitteln beschafften Reservefond von 200 000 Mk. den in einem Ver¬ 
bände vereinigten Ortsviehversicherungsanstalten zur Verfügung gestellt, 
der anzugreifen ist, sobald der Prämiensatz der Verbandsversicherung 40 Pfg. 
für 100 Mk. des Versicherungscapitals übersteigt. Ausserdem übernimmt 
die Staatscasse die Kosten für die Verbandverwaltung und leistet den ver¬ 
sicherten Gemeinden Beiträge zur Bestreitung der thierärztlicheij Kosten. 

„In analoger Weise werden im Königreiche Bayern und in den Reichs¬ 
landen die Mittel für die Seuchenentschädigungen aus der Staatscasse und 
für die im Reiche vorkommenden Rinderpestschäden aus der Reichscasse 
geleistet, während in den übrigen Staaten die Thierbesitzer die Mittel zur 
Seuchenentschädigung — mit Ausnahme bei der Rinderpest — durch gegen¬ 
seitige Versicherung aufzubringen haben. 

„Die Seuchen Versicherung erfreut sich trotz der neuen Belastung einer 
grossen Beliebtheit unter den Landwirthen, weil die Entschädigung für 
Seuchenverluste zur Anzeige der Seuchenfalle zwingt und in Folge 
dessen zur wirksamsten Maassregel der Seuchenbekämpfung 
geworden ist. 

„Wird bei Viehseuchen die theilweise oder gänzliche Bestreitung der 
Entschädigung aus öffentlichen Mitteln mit der Pflicht des Staates begründet, 
das in den Hausthieren geborgene Volks vermögen gegen höhere Gewalten 
zu schützen, so liegt ein Grund nicht vor, um nicht die gleiche Pflicht des 
Staates dort zu erblicken, wo es sich um die Sicherung eines viel höheren 
Gutes, als das materielle Vermögen, wo es sich um den Schutz der Gesund¬ 
heit des Menschen handelt. 

„Wenn dem Fleischproducenton, der bisher Jahrhunderte lang die 
Kosten der Säuberung des Fleischmarktes von gesundheitsschädlichem 
Fleische getragen hat, ein Theil seiner Last durch die Ermöglichung einer 
staatlich unterstützten oder geleiteten Vieh Versicherung abgenommen werden 
kann, so ist allen Interessenten, dem Fleischproducenten wie dem Fleisch¬ 
consumenten, gedient und jener Boden erreicht, auf welchem die fleisch¬ 
polizeilichen Maassregeln, weil sie Niemanden belasten und Allen nützen, 
ihre segensreiche Wirksamkeit unbehindert entfalten werden. 
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„Ich gelange daher zu dem Anträge: 

Die hochansehnliche Versammlung wolle, nachdem sie von den 
aufgestellten Thesen zustimmend Kenntniss genommen hat, erklär#]: 
Behufs Fernhaltung von gesundheitsschädlichem und verdorbenem 
Fleische von dem Speisemarkte und behufs Förderung der un¬ 
schädlichen Verwerthung alles übrigen Fleisches ist die allgemeine 
und obligatorische Viehversicherung dringend zu empfehlen. 

Es ist wünschenswerth, dass die Concession für die Errichtung 
einer Abdeckerei in Zukunft von der Ausstattung derselben mit 
Apparaten abhängig gemacht werde, welche die bisherigen Benach- 
theiligungen, Belästigungen und Gefahren des Abdeckereibetriebes 
thunlichst verhüten.“ 


Hierauf wird die Discussion eröffnet. 

Fabrikant Dr. Bohrbeck (Berlin) ist der Ansicht, dass man auf 
Alle mögliche Weise einer Fleischhinterziehung entgegentreten müsse und 
man dies am besten nur dadurch könne, dass man die Verwerthung des 
beanstandeten Fleisches in solche Bahnen leite, dass Producent und Con- 
aument dabei möglichst seine Rechnung finde. Darin aber liege wohl die 
Hauptschwierigkeit, die Grenze genau zu fixiren zwischen dem Fleisch, das 
freizugeben, und demjenigen, das zu verwerfen sei. Da habe es sich nun 
als sehr praktisch erwiesen, zweifelhaftes Fleisch zu kochen. Nur müsse 
man die Garantie geben, dass die inneren Fleischschichten thatsächlich auch 
ao erhitzt werden, dass die Mikroorganismen abgetödtet seien, da die beim 
gewöhnlichen Kochen im Inneren vielfach nur auf 70° C. gebrachte Hitze 
hierfür natürlich nicht genüge. Nach den auf dem Berliner Schlachthofe 
Angestellten Versuchen habe sich ergeben, dass das zuverlässigste Verfahren, 
um alle Fleischtheile auf eine Temperatur von 100° zu bringen, das unter 
Zuhülfenahme der Gondensation des Dampfes sei. Wenn man den Danjpf 
höher spanne und längere Zeit auf grosse Fleischmassen in gewöhnlicher 
Weise einwirken lasse, so habe man wohl Temperaturen von über 100°C. 
in einzelnen Fleischstücken erzielt, in anderen aber habe sich eine so 
niedere Temperatur ergeben, dass noch nicht einmal das Eiweiss coagulirt 
sei, und es seien zwischen den einzelnen Fleischstücken Temperaturdifferenzen 
von nahezu 50° nachgewiesen worden. Das Condensationsverfahren habe 
sich aber nicht nur zur Sterilisirung des Fleisches für Genusszwecke gut 
bewährt, sondern auch für die technische Verwerthung des Fleisches sei es 
sehr gut verwendbar, um so mehr, als man gar nicht nöthig habe, den Druck 
in so kollossaler Weise zu steigern; bei einem Drucke von 1 bis 3 Atmo¬ 
sphären werde Alles leicht pulverisirbar. 

Direetor Hey der (Augsburg) entgegnet dem Herrn Referenten auf 
seine Aeusserung, der Apparat von Rietschel und Henneberg sei der 
beste der vorhandenen, dass eine grosse Anzahl von Thierärzten und 
anderen Sachverständigen diese Ansicht nicht theilen, was schon daraus 
hervorgehe, dass verschiedene Commissionen, die diese Angelegenheit zu 
prüfen gehabt haben, so die Commission von Hamburg, Chemnitz, München 
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und anderen Städten, sich nicht für den Apparat Rietschel-Henneberg, 
sondern für den Apparat der Po dewils’sehen Fäcalextractfabrikeu ent¬ 
schieden haben. Solche Apparate habe die Fabrik seit 12 Jahren in Betrieb, 
habe das Rohmaterial sowohl von der Abdeckerei als auch von dem Schlacht- 
und Viehhofe bezogen und habe für dieses Material in dieser Zeit stets eine 
entsprechende Entschädigung an die Lieferanten gezahlt, ein Beweis dafür, 
dass die Verarbeitung mit dem Podewils’sehen Apparate auch eine 
lohnende sein müsse. 

Commerzienrath Ingenieur Henneberg (Berlin) erwähnt, dass 
er an dem von dem Herrn Referenten als besten empfohlenen Apparat per¬ 
sönlich nur insofern ein Verdienst habe, als er ihn sachgemäss durch- 
construirt habe und nun nach dem Patent Delacroix baue. Indess könne 
er wohl sagen, dass er als vorsichtiger Geschäftsmann das Patent nicht 
übernommen haben würde, wenn er nicht selbst mit seinem technischen 
Urtheü die Einrichtung in der That für ganz vorzüglich halte. Wenn man 
den Apparat in seiner Eigenart und in dem, was ihn von anderen unter¬ 
scheide, richtig beurtheilen wolle, so müsse man sich vergegenwärtigen, 
dass es sich bei dem ganzen Processe darum handle, gewisse Bestandteile 
von einander zu trennen, in verwertbarer Form zu gewinnen und gleich¬ 
zeitig mit voller Sicherheit unschädlich zu machen. Es sei aber ein¬ 
leuchtend, dass, wenn man verschiedene Stoffe sondern wolle, man logischer 
Weise den Process nicht damit beginne, dass man sie in einem rotirenden 
Apparate möglichst innig menge, wie es der Po dewils’sehe Apparat thue. 
Der Kafilldesinfector sei im Grunde genommen nichts weiter, wie ein Digestor, 
biete also auch in seiner Form und Zugänglichkeit alle Vortbeüe eines 
solchen; aber was bisher allen Digestoren anhafte, die unvermeidliche 
Mischung und Verdünnung der zu verarbeitenden Stoffe mit Condensations- 
wasser, sei bei dem Delacroix’sehen Apparate tatsächlich vermieden. 
Darin, sowie in der geschickten Combination mit dem Scheidegefäss für Fett 
und Leim und mit einem Condensator liege das Geheimniss seiner über¬ 
raschenden Wirkung. Man habe bisher unbeachtet gelassen, dass jeder 
organische bezw. animalische Körper 80 bis 85 Proc. Wasser enthalte. Die 
Aufgabe, eine relativ so bedeutende Flüssigkeitsmenge zu beseitigen, könne 
man aber doch nicht dadurch lösen wollen, dass man zunächst Wasser in 
Form von Condensationswasser den zu entwässernden Stoffen zuführe. Dess- 
halb arbeite der Delacroix’ sehe Apparat mit absolut trockenem Dampf 
und entziehe in Folge dessen in überraschenderweise den ihm übergebenen 
Stoffen das Constitutionswasser. Darin beruhe auch die auffallende Billig¬ 
keit des Betriebes und die Sicherheit, mit welcher der Apparat functionire. 
Geradezu frappirend sei es, wenn von einem mit Haut und Haar hinein- 
gebrachten unzerlegten Pferde oder Rinde nach acht Stunden nur noch 
ein kleiner Haufen brauner Fleischreste und blendendweisser Knochen übrig 
geblieben sei. 

Rechtsrath Kutzer (München) theilt mit, dass die Stadt München, 
welche zur Zeit eine thermische Vernichtungsanstalt für Thiercadaver er¬ 
richte, nach reiflicher Ueberlegung aller Umstände auf Grund verschiedener 
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sachverständiger Gutachten den Podewils’ sehen Apparat für diese Anstalt 
angenommen habe. Auch über den Kafilldesinfector habe man Gutachten 
eingezogen, in welchen in Betreff der Nachtheile desselben gegenüber dem 
Podewils 1 sehen Apparat gesagt werde, dass im Kafilldesinfector die 
Fleischmasse sich beim Kochen fest zusammensetze, dass der Dampf die 
Masse nicht vollkommen durchströme, — dass, wenn nicht auf Leim¬ 
gewinnung gearbeitet werde, beim Podewils’sehen Apparat die Leimbrühe 
wieder ohne Ausdunstung zum Sieden zurückgeführt werde, während der 
Kafilldesinfector diese äusserst übelriechende Flüssigkeit in die Canäle oder 
andere Abflüsse entleeren müsse, — und dass beim Kafilldesinfector die 
verarbeitete Masse nach der Kochung aus dem Siedeapparate heraus¬ 
genommen, auf Darren gebracht, getrocknet und sodann wieder vom Darr¬ 
ofen auf die Mahlmühle gebracht und erst gemahlen werden müsse, was 
Alles beim Podewils’sehen Apparat wegfalle. Weit entfernt, den Kafill- 
ilesinfector als nicht geeignet zu bezeichnen, habe er sich nur für verpflichtet 
gehalten, mitzutheilen, dass gerade darin, dass beim Podewils’sehen 
Apparat die ganze Bearbeitung so geschehe, dass nicht ein Theil des Ver¬ 
arbeiteten wieder aus dem Ofen herausgenommen und der Luft ausgesetzt 
werde, sondern dass die ganze Verarbeitung erst mit dem Augenblicke 
als einheitlicher Vorgang endige, in welchem man das trockene Pulver 
dem Apparate entnehme — die Gemeinde München einen besonderen Vor¬ 
zug erblickt und sich desshalb für den Podewils 1 sehen Apparat ent¬ 
schieden habe. 

Nachdem ßftrgermeister Hofrath Dr. Steidle erklärt hatte, dass 
er zwar den aufgestellten Thesen des Herrn Referenten inhaltlich beistimme, 
aber aus juristischen Gründen Bedenken trage, dass sie zur Abstimmung 
gestellt werden und dies an einzelnen Beispielen nachgewiesen hatte, bringt 

Vorsitzender B&ur&th Stübbeil Namens desBüreaus und in Ueber- 
einstimmung mit dem Herrn Referenten den Antrag ein, die Versammlung 
wolle unter Absehung von einer Abstimmung über die von dem Herrn 
Referenten aufgestellten Thesen folgende Resolution annehmen: 

1. Es ist wünschenswerth, dass die Concession für Errich¬ 
tung einer Abdeckerei in Zukunft von der Ausstattung 
derselben mit Apparaten abhängig gemacht werde, welche 
die bisherigen* Benachtheiligungen, Belästigungen und 
Gefahren des Abdeckereisystems verhüten. 

2. Behufs Fernhaltung von gesundheitsschädlichem und ver¬ 
dorbenem Fleisch von den Speisemärkten und behufs 
Förderung der unschädlichen Verwerthung alles übrigen 
Fleisches ist die allgemeine obligatorische Viehver¬ 
sicherung dringend zu empfehlen. 

Bei der nun folgenden Abstimmung wird diese Resolution ange¬ 
nommen. 


Vierteljahnschrift für Getundhcit*pflege, 1894. 
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146 XVIII. Versamml. d. D. Vereins f. öff. Gsndhpflg. zu Würzburg. 

Vorsitzender Baurath Stäbben: „Meine Herren! Wir sind am 
Ende unserer Tagesordnung angelangt, und ich könnte die achtzehnte Ver¬ 
sammlung des Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege schliessen. 
Aber bevor ich das thue, habe ich die Verpflichtung, einige Dankesworte zu 
richten an die Herren Referenten, welche uns in den drei Tagen so lehr¬ 
reiche Stoffe vorgetragen und dadurch im Sinne der öffentlichen Gesundheits¬ 
pflege so vortrefflich gewirkt haben. Alle Herren: Herr Oberbürgermeister 
Adickes, Herr Oberbaurath Baumeister, Herr Prof. Dr. Lehmann, Herr 
Privatdocent Dr. Ludwig Pfeiffer, Herr Stadtrath Fritz Kalle, Herr 
Wasserwerksdirector Kümmel und Herr Oberregierungsrath Dr. Ly dt in 
mögen unseres herzlichsten Dankes versichert sein. 

„Dann, meine Herren, möchte ich auch noch einige Dankesworte richten 
an die königliche Regierung von Unterfranken und an die Universität, die 
uns mit solchem Entgegenkommen, mit solcher Unterstützung in unseren 
Verhandlungen behülflich gewesen sind. Aber die grösste Arbeit hat doch 
der Ortsausschuss gehabt. Er hatte die Sache vorzubereiten und hat sie 
durchgeführt. Insbesondere haben wir uns dankend zu erinnern an die 
fortwährende lebhafte Thätigkeit des Herrn Hofrath Steidle, des Herrn 
Professor Lehmann, des Herrn Bezirksarzt Dr. Röder, des Herrn Rechts¬ 
rath Binder, des Herrn Brauereidirectors Bock, des Herrn Bürgerspital- 
rentbeamten Quaglia, der gestern für das schöne Morgenfest im Heiligen¬ 
geistspital in besonderer Weise thätig gewesen ist. Zwei der genannten 
Herren, die Herren Professor Lehmann und Dr. Röder, haben auch die 
Redaction der trefflichen Festschrift übernommen und haben mit noch 
mehreren anderen Verfassern dieses schöne Werk geschaffen, das uns noch 
zu Hause dauernd an diese Stadt erinnern und uns eine Fundgrube für 
vieles Wissenswerthe sein wird. Und last not least, meine Herren, die 
Stadt Würzburg! Es ist schon Manches darüber gesprochen worden, 
aber dies Thema kann man nicht erschöpfen! Es wird uns dauernd in der 
Erinnerung bleiben, welches liebenswürdige Entgegenkommen und welche 
Gastfreundschaft in diesen Mauern uns zu Theil geworden ist. An der 
Spitze stand immer der Herr Bürgermeister, der zudem sämmtliche Ver¬ 
handlungen hier mit lebhafter Betheiligtang unterstützt hat. Sagen wir dess- 
lialb der Stadt Würzburg und ihrem Bürgermeister einen besonderen Dank. 

„Meine verehrten Herren, ich möchte Sie in diesem Sinne bitten, die 
achtzehnte Versammlung des Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheits¬ 
pflege, die zum Wohle des Vaterlandes ausschlagen möge, zu schliessen mit 
dem Rufe: Die Stadt Würzburg, sie möge blühen, wachsen und gedeihen! u 
(Die Anwesenden stimmen unter lebhaftem Beifall in das dreimalige Hoch ein.) 

Nachdem Oberbürgermeister Fuss (Kiel) dem Vorsitzenden für die 
vortreffliche Leitung der Verhandlungen den Dank des Vereins ausgesprochen 
hat, schliesst der Vorsitzende die Versammlung mit einem dreifachen Hoch 
auf das zukünftige Blühen und Gedeihen des Deutschen Vereins für öffent¬ 
liche Gesundheitspflege. 


Schluss der Sitzung 1 Uhr. 
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Kritiken und Besprechungen. 


Prof. Franz Ritter v. Gruber und Prof. Dr. Max Gruber: Anhalts¬ 
punkte für die Verfassung neuer Bauordnungen in 
allen die Gesundheitspflege betreffenden Beziehungen. 

Wien, Holder, 1893. 148 Seiten mit 8 Tafeln. 

Die soeben in Wien bei Alfred Holder im Druck erschienene Schrift 
ist die zweite der „wissenschaftlichen Abhandlungen“, welche aus dem neu 
gegründeten „k. k. Obersten Sanitätsrathe“ der Oeffentlichkeit übergeben 
wurde. Entworfen vom Hofrath und Architekten Professor Franz Ritter 
v. Gruber, und durchgesehen vom Professor der Hygiene Dr. Max Gruber, 
bildet sie einen Bericht der beiden genannten Mitglieder des k. k. Obersten 
Sanitätsrathes an diese österreichische Obergesundheitsbehörde und ist ein¬ 
geleitet durch ein „Vorwort“, welches Anlass und Ziel der Arbeit in vor¬ 
trefflicher Weise klar legt. Muss auch das dichte, hohe Bauwesen in den 
inneren Theilen grosser Städte wegen der auf Grund dieser intensiven Aus¬ 
nutzung entstandenen hohen Bodenwerthe geduldet werden, so liegt doch 
kein Grund vor, die Uebertragung der Bau- und Wohndichtigkeit von der 
Innenstadt auf die Aussenbezirke, von grossen Städten auf kleine, kraft 
obrigkeitlicher Bauordnungen, die ihre Existenz nur jenen engbebauten 
Stadttheilen verdanken, fortgesetzt zuzulassen. In den kleineren Städten 
müssen die noch leidlich guten Verhältnisse durch eine rationelle Bauordnung 
erhalten, in der Umgebung wachsender Städte bei den Neubauten jene 
Fehler vermieden werden, welche innerhalb der alten Stadttheile theils in 
Folge hygienischer Unkenntniss, theils in Folge raschen Bevölkerungs¬ 
zuwachses sich gebildet haben. Nicht die grossen Städte sollen den kleinen 
zum Vorbilde dienen, sondern umgekehrt sollen die grossen Orte wenigstens 
in« ihren Aussentheilen jene Weiträumigkeit des Bauens und Wohnens zu 
erreichen suchen, deren kleinere Orte sich erfreuen. Je mehr die sanitären 
Anforderungen erfüllt werden, desto weniger bedarf es einschneidender bau- 
und feuerpolizeilicher Vorschriften. Letztere sind am strengsten durch¬ 
zuführen in den gesundheitlich am wenigsten befriedigenden Miethcasernen. 

Das Gruber’sche Werk giebt desshalb nur „Anhaltspunkte“, nicht all¬ 
gemein gültige Regeln; denn die Bauordnung jeder Stadt ist individuell zu 
behandeln. Ihr Ziel ist, ein gutes Neubauwesen und die Verbesserung alter 
Zustände; keinesfalls darf durch neue Baugesetze eine Verschlechterung der 
bestehenden Verhältnisse herbeigeführt werden. Das Werk besteht aus 
sechzehn Abschnitten, von welchen der erste sich auf den „Stadtregulirungs- 
und Erweiterungsplan“ bezieht. Der Verfasser bespricht kurz und zu¬ 
treffend die Ziele und Hauptpunkte des Erweiterungsplanes und empfiehlt 
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mit Recht, demselben von vornherein den Gedanken der Zoneneintheilung 
— dichte, minder dichte, offene, gewerbliche Bebauung u. s. w. — zu Grunde 
zu legen und demgemäss verschiedenartig auszubilden. Auch die Fragen 
der Enteignung und Umlegung werden in einem, mit den entsprechenden 
Bestrebungen im Deutschen Reiche übereinstimmenden Sinne besprochen. 
Die im zweiten Abschnitte enthaltenen gesundheitlichen Vorschriften für die 
räumliche Gestaltung der Wohngebäude und deren Beziehung zur Umgebung 
sind verschieden nach den Hauptgruppen der Haustheile, welche etwa als 
Wohnräurae, Nebenräume, Verkehrsräume, Vorrathsräume und Aborte be¬ 
zeichnet werden können. Die Anforderungen an die Erhellung dieser Raum¬ 
gruppen, die Verhältnisse zwischen Haushöhe, Strassenbreite, Hofraum, 
Geschosszahl und Bauweise werden für geschlossene und offene Behauung 
ausführlich besprochen; ebenso die Unterbringung der verschiedenen Räume 
in Keller- und Dachgeschossen, die Einrichtung von Stallungen und Werk¬ 
stätten, die Zugänglichkeit und Einfriedigung des Grundstückes. Der dritte 
Abschnitt behandelt in Kürze die Bauconstructionen der Wohngebäude in 
sanitärer Hinsicht, der vierte Abschnitt ist dem Heiz- und Lüftungswesen, 
der fünfte Abschnitt dem Wasserversorgungswesen gewidmet. Besonders 
eingehend verbreitet der Verfasser sich im folgenden Abschnitt über die 
in gesundheitlicher Beziehung so wichtigen „Anlagen zur Ansammlung und 
Entfernung der häuslichen Abfallstoffe aller Art, des Niederschlags- und 
Grundwassers“. Sickergruben, Senkgruben, Tonnen, Hauscanalisations- 
anlagen mit Zubehör, Wasserclosets, Streuclosets, Pissoire, Abfallbehälter, 
Düngerstätten und Abfuhr wagen werden mustergültig beleuchtet. Vier kurze 
Abschnitte handeln dann von den Gas- und Elektricitätsleitungen, den Blitz¬ 
ableitern und Hebewerken. Es folgt der wichtige und vortrefflich zusam¬ 
mengestellte Abschnitt über „Industriebauten“, in welchem zunächst die für 
alle Industriebauten gemeinsamen Bestimmungen über Isolirräume, Be¬ 
triebsgebäude, Arbeitsräume, maschinelle Einrichtungen, Verkehrsanlagen. 
Oeffnung8umwährungen, Brandmauern und sonstige Sicherungen, dann die 
besonderen Bestimmungen für gewisse Industriebauten und für Wohnungen 
bei denselben erörtert werden. Verhältnissmässig kurz aber sachgemäss sind 
die Darlegungen im zwölften Abschnitt über Theater, grosse Versammlungs¬ 
räume, Gast- und Schankwirthschäften, sowie öffentliche Bedürfnisanstalten. 
Auf Kirchen, Schulen, Spitäler, Casernen, Gefängnisse, Bäder, Bahnhöfe, 
Markthallen und Schlachthäuser ist der Verfasser nicht näher eingegangen, 
da diese Anlagen, wie er sagt, einerseits der privaten Bauthätigkeit mehr 
oder weniger entzogen sind, andererseits aber deren Einrichtung durch 
besondere Vorschriften zu regeln ist, welche über den Rahmen einer ört¬ 
lichen Bauordnung hinausgeheu. Der dreizehnte Abschnitt handelt von den 
Bestimmungen, welche die Bewilligung und Durchführung eines Baues, so¬ 
wie die Benutzungsbewilligung betreffen. Es sind zum Theil formale Be¬ 
stimmungen, zum Theil Sicherheitsvorkehrungen zu Gunsten der Strasse, 
der Nachbaren, der zukünftigen Bewohner und des Baues selbst, ferner 
Bestimmungen über die polizeiliche Ueberwachung und die Verantwortlich¬ 
keit. Die letzten drei Abschnitte betreffen die Unterhaltung, Benutzung 
und Niederlegung von Altbauten, die Anwendung neuer Bestimmungen auf 
bestehende Gebäude und die Organisation der Baupolizeibehörden in sani- 
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tarer Hinsicht. Dem Werke sind schliesslich ein Literaturverzeichniss und 
acht Zeichnungstafeln beigegeben. 

Reich an Inhalt und vortrefflich durchgearbeitet steht die Gruber’sche 
Schrift auf der Höhe der gegenwärtigen bauhygienischen Bestrebungen und 
ist nicht bloss für Oesterreich-Ungarn, sondern auch für Deutschland eine 
Fundgrube wissenschaftlicher Wahrheiten und praktisch zutreffender Rath¬ 
schläge. Bei der Reformbewegung, welche auf dem Gebiete des Baupolizei¬ 
wesens allerwärts bemerkbar ist, werden die Grub er’sehen „Anhaltspunkte 
für die Verfassung neuer Bauordnungen“ von segensreichem Einflüsse sein. 

J. Stübben (Köln). 


K. J. Petri: Der Cholerakurs im Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amte. Vorträge und bacteriologisches Practicum. Berlin, Richard 
Schoetz, 1893. 259 S. mit zwei in den Text gedruckten Abbildungen 
und vier Mikrophotogrammen. 

Das erst kürzlich erschienene Werk, welches alles für die Bekämpfung 
der Cholera Wissenswerthe enthält, zerfallt in zwei grosse Abschnitte, in 
den bacteriologischen und den epidemiologischen Theil. Der bacteriologische 
Theil ist in zwölf Vorträge abgetheilt, welche in systematischem Aufbau 
die zum bacteriologischen Nachweis des Choleravibrio erforderlichen Methoden 
und nothwendige Technik enthalten. So wird das bekannte morphologische 
und biologische Verhalten der Choleravibrionen, wie das mikroskopische 
Bild der einzelnen Vibrionen aus Dejectionen und aus Reinculturen, das 
charakteristische Aussehen der Colonieen, das Wachsthum auf Gelatine- und 
Agarplatten und in Gelatinestichculturen, die Cholerarothreaction, die Er¬ 
scheinungen bei Thierversuchen mit Choleravibrionen und endlich das 
Ansetzen von Vorculturen in Peptonlösung ausführlich beschrieben. Bei 
letzterem ziemlich wichtigen, ursprünglich von Grub er und Schottelius 
angegebenen Verfahren der Anzüchtung in 1 Proc. Peptonlösung bei 37° 
fehlt jedoch die Angabe, dass die Reaction der Lösung unbedingt alkalisch 
sein muss, und dass man mit der Auswahl des Peptons ziemlich vorsichtig 
sein soll. 

Mit Sorgfalt und Genauigkeit sind dagegen die differentialdiagnostischen 
Momente und Merkmale der choleraähnlichen Vibrionen, des Vibrio Metsch- 
nikovi, des Kommabacillus von Finkler-Prior, des Vibrio von Miller, 
der Käsespirillen Denecke’s und des Wasserbacillus aus Blankenese an¬ 
geführt. Die letzten Abschnitte des bacteriologischen Theiles enthalten 
noch einige Worte über Desinfection, deren Wirkung an eigens hierzu an¬ 
gelegten Gelatineplatten veranschaulicht und demonstrirt wird. Zum Schlüsse 
wird noch ein reichlich ausgestatteter, von der Firma Dr. Robert Müncke, 
Berlin, Louisenstrasse 58, für den Preis von 200 Mk. zu beziehender Cholera¬ 
kasten empfohlen, mit dessen Inventar man bequem alle einschlägigen Unter¬ 
suchungen vornehmen kann. 
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Der epidemiologische Theil giebt einen umfassenden Ueberblick über 
die Aetiologie der Cholera, über Naturgeschichte und Biologie des Cholera¬ 
vibrio. Besonders interessant sind die historischen Angaben über die Wan¬ 
derungen der Cholera und Ausbreitung der Cholerapandemieen selbst. Auch 
die Verbreitungsweise und die Bedeutung der verschiedenen Verkehrsarten 
für die Verbreitung der Cholera und den Verlauf der Epidemieen in den 
einzelnen Ortschaften, ferner die wichtigsten Momente, welche letzteren 
beeinflussen, werden eingehend berücksichtigt. Die hierbei gesammelten 
reichen Erfahrungen werden zur Bekämpfung der Seuche sowohl für den 
Einzelnen als auch für die Gemeinwesen verwerthet, und es werden ein¬ 
gehend die allgemeinen hygienischen und sanitätspolizeilichen sowie inter¬ 
nationalen Maassregeln gegen die Cholera besprochen. 

Ein Anhang des Werkes enthält noch eine Zusammenstellung der jedem 
Arzte wissenswerthen, über die Cholera in Geltung befindlichen gesetzlichen 
und polizeilichen Vorschriften» Belehrungen, Anweisungen u. s. w. 

Dr. Glas (München). 


Dr. Ernst Barth: Die Cholera mit Berücksichtigung der 
speciellen Pathologie und Therapie ; nebst einem Anhänge, 
enthaltend die auf die Cholera bezügliche Gesetzgebung und sanitäts¬ 
polizeilichen Vorschriften für Aerzte und Beamte. Breslau, Preuss 
& Jünger, 1893. 253 S. 

Durch seine Commandirung zur ärztlichen Hülfeleistung in einem Ham¬ 
burger Krankenhause während des Herbstes 1892 genoss Stabsarzt Dr. 
E. Barth den Vorzug, eine grosse, schwere Choleraepidemie aus eigener 
Anschauung kennen zu lernen. Er sah sich dadurch in den Stand gesetzt, 
nach dem Maassstabe eigener Erfahrung fremdes Material, das im Anschluss 
an die Hamburger Vorfälle in überreichem Maasse zur Veröffentlichung 
gelangte, auf Hauptsächliches und Nebensächliches zu sichten. So geht er 
in seiner Schrift auf die Geschichte der Cholera, auf ihre Mortalität und 
Morbidität ein und beschäftigt sich in drei umfangreicheren Abschnitten 
mit der Epidemiologie, der Aetiologie und der Uebertragung der Krankheit . 
Seine eigene Stellung erörtert er in dem Capitel „Kritik der verschiedenen 
Choleratheorieen“, in welchem er einer Versöhnung der contagionistischen 
und localistischen Anschauungen das Wort zu reden geneigt ist, der An- 
steckungs- (Uebertragungs-) Theorie jedoch den Vorzug zuerkennt, eine be¬ 
friedigendere Lösung der Cholerafrage zu erhalten. Von diesem Gesichts¬ 
punkte aus wird denn auch im Wesentlichen die Prophylaxe erörtert. 

Im Anhänge wird der Leser die amtlichen Rathschläge und Dienst¬ 
anweisungen (acht Anlagen) vereinigt finden, welche die deutsche Reichs¬ 
regierung zwecks der Abwehr zu den ihrigen machte und dem Reichstage 
im December 1892 vorlegte. Wern ich (Berlin). 
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Dr. J. Born träger, Kreisphysicus, Marine-Stabsarzt a. D.: Desinfec- 
tion oder Verhütung und Vertreibung ansteckender 
Krankheiten. Für Aerzte, Yerwaltungsbeamte und Gebildete 
jeden Berufs. Leipzig, H. Hartung & Sohn (G. M. Hertzog), 1893. 
164 S. 

Auch die anregend und im vornehmeren Sinne populär gehaltene 
Schrift Bornträger’s ist in ihren Hauptwurzeln entsprossen jenen An¬ 
regungen, welche das verflossene Cholerajahr dem praktisch thätigen Medi- 
cinalbeamten reichlich* darzubieten hatte. Wenngleich der Verfasser das 
bleibende und allgemeinere Bedürfniss überall im Vordergründe zu halten 
weiss, spricht er über die Desinfection und das Desinfectionsbedürfniss über 
die Häupter der Fachgenossen hinaus zu einem Leserkreise, dem er einen 
klaren Blick, eine Befreiung von der Seuchenpanik sichern möchte, den er 
über die Verwirrung und die Wortspielerei, wie sie gewöhnlich da auftritt, 
wo der Begriff „Desinfection“ im Publicum und in der Presse erörtert wird, 
erheben möchte. 

Zu diesem Behufe schickt er dem Kernabschnitt IV, „Desinfection“, 
drei andere Capitel vorauf, welche sich beschäftigen mit der „Verhütung 
der Einschleppung pathogener Bacterien“, der „Verhütung der Verbreitung 
pathogener Bacterien“ und der „Verhütung ihrer Ansiedlung“. Eine be¬ 
sonders kräftige Ausdrucksweise findet Verfasser in den Theilen des IV. Ab¬ 
schnittes „Ausartungen der Desinfection“, und „Die unsicheren Desinfections- 
mittel“ am Platze (und Referent mit ihm). Diese Theile sind demnach im 
Wesentlichen kritisch ausgefallen. Für die praktischen Fragen der Ver¬ 
waltung und Sanitätspolizei ist ein Abschnitt „Kosten“ (S. 156 bis 159), 
für Aerzte ein darauf unmittelbar folgendes Capitel von Interesse. 

Wernich (Berlin). 


Stabsarzt Prof. Dr. Behring: Die Geschichte der Diphtherie. 
Mit besonderer Berücksichtigung der Immunitätslehre. Leipzig, 
Thieme, 1893. 208 S. 

Für die im dritten bis fünften Lebensjahre stehenden Kinder — ihre 
Sterblichkeit beläuft sich auf circa 240 pro Mille — kommt der tödtliche 
Ausgang zu einem Drittel aller Fälle, jedenfalls zu über 70 vom Tausend 
von Diphtherieerkrankungen her; auch vom fünften bis zehnten Lebenjahre 
herrscht noch die Diphtherie als Todesursache vor. Behring unternimmt 
durch seine Monographie den Beweis zu liefern, dass „wir nicht rathlos und 
mittellos der Diphtherie gegenüberstehen, sowohl was ihre Heilung betrifft 
wie ihre Verhütung“. „Die Diphtherie ist eine vermeidbare Krank¬ 
heit.“ Nachdem wir in dem Blutserum diphtherie-immunisirter Thiere ein 
Mittel besitzen, mit Hülfe dessen wir im Stande sind, noch viel einfacher, 
sicherer und in weniger bedenkenerregender Weise einen individuellen 
Krankheitsschutz gegenüber der Diphtherie den Kindern zu gewähren, als 
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dies für die Pocken der Fall ist, haben wir viel mehr Recht zu dem obigen 
Ausspruch, als seiner Zeit Bretonneau. Von diesem Kliniker nehmen 
die historisch-kritischen Untersuchungen, welche Verfasser auf der Grund¬ 
lage eines ungemein reichhaltigen literarischen Materials veranstaltet, ihren 
Ausgangspunkt. Begreiflicher Weise bilden die wissenschaftlichen Voraus¬ 
setzungen der Blutserumtherapie einen Mittel- und Wendepunkt der Beh¬ 
ring’sehen Ausführungen, die Methoden der Diphtherie -Immunisirung, 
die Bedingungen, unter denen der Immunisirungsvorgang sich vollzieht, das 
Diphtherieheilserum und seine Eigenschaften den Original- und Haupttheil 
der Arbeit, deren Studium jedem Hygieniker und Prophylaktiker aufs Drin¬ 
gendste empfohlen werden muss. Wern ich (Berlin). 


Diphtherie. Zur Aufklärung und Beruhigung für Laien, von einem 
älteren praktischen Arzte. Volkswohl-Schriften, herausgegeben von 
Dr. Victor Böhmert in Dresden, Heft 13. Leipzig, Duncker und 
Humblot, 1893. 35 S. 

„Leider finden“, so jammert der anonyme Verfasser des auf dem Titel 
als unentbehrlich für Mütter und Krankenpfleger bezeichneten Schriftchens, 
„die Erfahrungen eines einfachen und praktischen Arztes, zumal wenn er 
der älteren Schule angehört, nur selten in ärztlichen Kreisen Beachtung, 
während man den medicinischen Autoritäten gern jedes Wort ablauscht und 
namentlich Medicamente, welche'von solchen entdeckt und empfohlen wer¬ 
den, ohne Weiteres zu versuchen pflegt.“ Es mag Sache klinischer und 
therapeutischer Fachkreise bleiben, die sehr complicirte Behandlungsweise 
des Verfassers gegen die „Medicamente der Autoritäten“ abzuwägen. Von 
seinen Vorbeugungsmaassregeln gilt leider, dass das Brauchbare nicht neu 
und das Neue nicht brauchbar ist; so wenn er einerseits Abhärtung, Uebung 
der Kinder in der Rachenbesichtigung und im Gurgeln, auch fleissige Hals- 
inspection und frühes Zuziehen des Arztes, andererseits aber anräth: „Tritt 
Diphtherie epidemisch an einem Orte oder in einer Gegend auf, so ist und 
bleibt das einzig richtige Schutzmittel, so rasch, so weit und so lange als 
irgend möglich weg zu ziehen!“ Wern ich (Berlin). 


Dr. med. H. Löhlein, ordentl. Professor der Geburtshülfe und Gynä¬ 
kologie an der Universität Giessen: Di© Verhütung des Kind- 
bettfieberS. Zweiter Abdruck aus den gynäkologischen Tages¬ 
fragen. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1893. 35 S. 

Ausgehend von der bedeutsamen Thatsache, dass für die Entbindungs¬ 
anstalten das Kindbettfieber seine unheimliche Macht ein- für allemal ver¬ 
loren hat, möchte Verfasser die Grundsätze, an deren Hand dieses Ergebniss 
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für die dem klinischen Unterricht dienenden Institute erreicht wurde, auch 
für die Wochenstuben im Schloss wie in der Hütte gemeingültig machen 
und durch seine Ausführungen dazu beitragen, dass hier die Wochensterb¬ 
lichkeit entsprechend geändert werde. 

So erörtert er hinter einem ausgezeichnet übersichtlich disponirten Ab¬ 
schnitt A. „Anstalten“, unter B. „die Hauspraxis“, und geht auf die Zeit 
zurück, in welcher er mit Böhr 1877 der Berliner Puerperalfieber-Com¬ 
mission angehörte. „Die Erhebungen über den Puerperalfiebertod 
werden aus naheliegenden und oft wiederholten Gründen eine vollkom¬ 
mene Zuverlässigkeit in absehbarer Zeit nicht erlangen. Es ergeht nun 
zunächst eine Warnung an die Aerzte: niemals aus irgend einer 
äusseren Ursache von den bewährten .Grundsätzen der Schule abzu¬ 
weichen und ohne klare und Jedem gegenüber zu vertretende Indication 
operativ einzugreifen, und demnächst eine zusammenfassende Mahnung an 
diejenigen Stellen, welche auf die Förderung der Hebammenreform ein- 
zuwirken berufen sind. Da gerade dieser letztere Theil der Erörterung viel 
Frisches und Ursprüngliches enthält, könnte er durch ein rein sachliches 
Referat nur abgeschwächt werden, so dass ein empfehlender Hinweis an 
dieser Stelle dem Zweck der Schrift besser die Wege ebenen dürfte. 

Wern ich (Berlin). 


Dr. Alexander Lustig, ordentl. Professor der allgem. Pathologie an 
der königl. Universität zu Florenz: Diagnostik der Bacterien 
des Wassers. Zweite sehr vermehrte Auflage. Ins Deutsche 
übersetzt von Dr. med. R. Teuscher in Jena, mit einem Vorwort 
von Dr. P. Baumgarten, Professor der pathol. Anatomie an der 
Universität Tübingen. Jena und Turin, G. Fischer, Rosenberg 
& Sellier, 1893. 128 S. 

Seiner ursprünglichen Aufgabe, die im Wasser vorfindlichen Bacterien 
in einer diagnostischen Sammlung zu vereinigen, hat Lustig bereits vor 
zwei Jahren genügt. Ganz nach dem Verfahren von Eisenberg stellte er 
die Beschreibungen der bekannteren Wasserbacterien tabellarisch zusam¬ 
men, so dass Name, Form und Anordnung, Entwickelungseigenthümlich- 
keiten (Nährmedien), Färbung und Temperaturoptimum, auch noch sonstige 
Besonderheiten und Charakteristiken der beschriebenen Mikroben auf diesen 
Tafeln gleich mit einem Blick zu übersehen waren. 

Aus der damaligen italienischen Ausgabe ist die Anleitung zu bacterio- 
logischen und mikroskopischen Untersuchungen in der gegenwärtigen deut¬ 
schen Uebersetzung fortgelassen, dafür eine Bereicherung derselben in der 
Weise bewirkt worden, dass Verfasser einige wichtige, noch nicht bekannte 
Bacterien und einige, die er — wenngleich sonst bekannt — im Wasser neu 
auffand, hinzugefügt hat. 

Bei der Eintheilung des Stoffes erwies es sich als förderlich, zu unter¬ 
scheiden: die für den Menschen pathogenen Bacterien unter Hinzunahme 
der nicht pathogenen typhoiden Bacillen, dann die für Tbiere pathogenen 
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Bacillen, welche im Wasser gefunden sind. Es folgen: nichtpathogeue Bae- 
terien; Mikrococcen, welche die Gelatine verflüssigen; Bacillen, welche die 
Gelatine nicht verflüssigen; Bacillen, welche die Gelatine verflüssigen; 
Spirillen; Schizomyceten von verschiedener Entwickelungsform. (Unter den 
Spirillen fehlen begreiflicher Weise noch die neu entdeckten, sehr wichtigen 
Formen Sp. Günther, Dunbar, Rubener u. A.) Wern ich (Berlin). 


Dr. E. Kramer, Assistent am hygienischen Institut zu Heidelberg: Die 

Zusammensetzung der Bacterien in ihrer Abhängig¬ 
keit von dem Nährmaterial. Habilitationsschrift. München, 
R. Oldenbourg, 1892. 47 S. 

Mit Seiner Arbeit will Kramer den Beweis liefern, dass von einer 
typischen Zusammensetzung der Bacterien in dem Sinne, wie sie für höher 
organisirte Wesen bekannt ist, nicht wohl zu reden sei. Bei einem und 
demselben Bacillus schwankt die Zusammensetzung; sie hängt bis zu eiuem 
gewissen Grade von der Zusammensetzung des Nährmaterials ab. 

Auf die Methoden des Nachweises für diese Anschauung kann das 
Referat nur insoweit eingehen, als hervorgehoben zu werden verdient, dass 
die Verwendung tadelloser Reinculturen und genügend reich¬ 
lichen Materials als unbedingte Vorbedingungen galten, dass als typische 
Nährlösungen 1 Proc. Peptonfleischinfusagar, 5 Proc. Peptonfleischinfus- 
agar und 5 Proc. Trauben zuckerfleischinfuspeptonagar verwendet, und dass 
als beste Untersuchungszeiten die Höhepunkte des Wachsthums der 
Bacterien gewählt wurden. 

Als Ergebnis» stellte sich das hervorragende Vermögen der Bacterien 
heraus, sich dem Nährmaterial, auf welchem sie wachsen, zu adaptiren, 
namentlich was ihren Eiweissgehalt betrifft. Doch wird man, wie Kramer 
besonders hervorhebt , vergleichbare Schlüsse aus Bacterienanalysen nur 
ziehen dürfen, wenn als Cautelen beobachtet worden sind: gleichmässige 
Aussaat, Nährboden von gleicher Zusammensetzung, gleiche Wachsthums¬ 
dauer, gleiche Wachsthumsformen. Wernich (Berlin). 


Dr. med. Gustav Custer, prakt. Arzt in Zürich: GrUüdsätZS flu* 

die Gesundheitspflege des Kindes im ersten Lebens¬ 
jahre (Säuglingsalter). Zur Verbreitung in Familien, auch 
durch Civilstandsämter, Gesundheitsbehörden, Frauenvereinen etc. 
zusammengestellt. Vierte, umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Zürich, Th. Schröter, 1893. 24 S. 

Mit grossem Vergnügen habe ich diese kleine Schrift gelesen, die klar 
und knapp, auf nur 24 Seiten, schildert, was zur Säuglingspflege in Betreff 
der Ernährung, der Wohnung und Kinderstube, der Kleidung, Hautpflege, 
Luftgenuss und Körperbewegung, Zahnung, Säuglingskrankheiten, Schutz- 
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Pockenimpfung, geistige Entwickelung und Erziehung, Pflege der Sinnes¬ 
organe und des Schlafes den Müttern und Pflegerinnen zu wissen Noth 
thut, wobei auch die häufigsten Fehler gebührend hervorgehoben werden. 
Mit Inhalt und Form dieser Belehrungen kann ich mich nur vollständig 
einverstanden erklären und auch für Deutschland dem Wunsche des rühm- 
lichst bekannten Verfassers beitreten, dass dies Büchlein durch Vereine 
und Civilstandsämter die weiteste Verbreitung finde. Der niedrige Preis 
von 30 Pfennig, bei 100 Exemplaren nur je 20 Pfennig, begünstigt solche 
Verbreitung. Dr. Fr. Dornblüth (Rostock). 


Zweiter Bericht der vom ärztlichen Bezirksverein Mün¬ 
chen zur Prüfung des Einflusses der Steil- und Schräg¬ 
schrift (Schiefschrift) gewählten Commission. München, 
Lehmann, 1893. 26 S. 

Der Bericht enthält die Ergebnisse der Untersuchungen Brunner’s 
über die Stellung der Wirbelsäule, sowie die Berichte von Seggel über 
Augenuntersuchungen und Messungsergebnisse von Körper- und Kopfhal¬ 
tung, sowie Entfernung der Augen von der Federspitze bei Steilschrift 
einer- und bei Schrägschrift nach Berlin-Rembold andererseits. 

Im Allgemeinen konnte die Commission die wesentlichen Unter¬ 
suchungsergebnisse des Vorjahres bestätigen, die dahin zusammenzufassen 
sind, dass 

1. bei Schrägschrift sich häufiger und in höherem Grade schiefe Körper- 
und Kopfhaltung findet, dass, 

2. da besonders letztere mit zunehmendem Neigungswinkel eine An¬ 
näherung der Augen an die Schrift, also zugleich Vorwärtsneigung 
des Kopfes bedingt, die durchschnittliche Arbeitsdistanz bei der 
Schrägschrift geringer ist als bei der Steilschrift, ein Moment, das 
wesentlich zu Gunsten dieser spricht, und dass 

3. die durch ihr gegenseitiges Verhalten besonders ungünstigen Körper- 
und Kopfstellungen vorwiegend bei der Schrägschrift angetrofien 
werden. 

Durch die diesjährigen Untersuchungen wurde ausserdem als Folge 
der längeren Uebung und des gesteigerten Interesses der Lehrer eine 
Besserung der Schreibhaltung gegen das Vorjahr sowohl bei der Schräg- 
wie bei der Steilschrift festgestellt, und zwar sowohl in Bezug auf Körper- 
und Kopfhaltung wie Entfernung der Augen von der Federspitze, doch 
erreichte die Besserung bei der Schrägschrift noch nicht die bei der Steil¬ 
schrift im vorigen Jahre erhaltenen Werthe. 

Die ursprünglich durch das Anliegen der Ellbogen an der Brust be¬ 
dingte bessere Körperhaltung bei der Steilschrift hält in Folge der bald 
eintretenden Ermüdung nur kurze Zeit vor. Es ergiebt sich hieraus die 
dringende Forderung einer Einschränkung des Schreibunterrichts, 
eine Forderung, die noch dringender erscheint, wie eine Aenderung der 
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Schreibmethode, und zwar wird sich diese Einschränkung wesentlich auf eine 
Abkürzung der Schreibübungen in den unteren Classen zu erstrecken haben. 

Wenn auf Grund der diesjährigen Versuche die Vermuthung nicht ganz 
von der Hand zu weisen ist, dass “bei correct ausgeübter Schrägschrift in 
den höheren Classen die Unterschiede gegenüber der Steilschrift noch 
geringer werden, so bleibt andererseits der Steilschrift der Vorrang gewahrt, 
dass sie den Anfängern der untersten Classen der Volksschule, sowie kleineren 
und schwächlicheren Kindern überhaupt eine bessere Schreibhaltung 
gewährt, sofern sie nur kurze Zeit schreiben müssen. Auch 
konnte bestätigt werden, dass bei der Steilschrift die richtige Lage des 
Heftes besser gewahrt wird als bei der Schrägschrift, besonders auch bei 
den nicht controlirten häuslichen Arbeiten. 

Die Commission beschloss eine weitere Fortsetzung dieser Versuche im 
Jahre 1893. Roth (Köslin). 


Untersuchungen über den Einfluss der Heftlage und 
Schriftrichtung auf die Körperhaltung der Schüler. 

Bericht, erstattet von einer Specialcommission an die Stadtschul¬ 
pflege in Zürich. ' Mit drei Tabellen und vier Tafeln. Redigirt von 
Dr. E. Ritz mann, Augenarzt, Dr. W. Schulthess, Privatdocent, 
H. Wipf, Lehrer. Zürich, Schulthess, 1893. Fol. 58 S. mit drei 
Tabellen und vier Tafeln. 

Nachdem die Stadtschulpflege in Zürich beschlossen, vergleichende 
Untersuchungen über den Einfluss der Heftlage und Schriftrichtung auf die 
Körperhaltung der Schüler in ihren Schulen anzustellen, wurde im Jahre 
1891 in sieben Classen, die gleichmässig auf die verschiedenen Schulstufen 
und Schulhäuser vertheilt waren, die versuchsweise Einführung der auf¬ 
rechten Schrift in die Wege geleitet. Die zur Prüfung der Frage ein¬ 
gesetzte Commission, der eine grössere Zahl von Aerzten angehörte, einigte 
sich über ein besonderes Schema, das ausser Notizen über Körpergrösse, 
Schulbanknummer, Zustand der Augen, Difformitäten und Gebrechlichkeit 
Angaben über Körperhaltung, und zwar unterschieden in Bezug auf Haltung 
des Rumpfes, des Kopfes, der Arme und der Oberschenkel enthielt, um so 
die Haltung jedes einzelnen Schülers während des Schreibacts zu fixiren. 
Die Bestimmungen der verschiedenen Haltungen, dem bekleideten Körper 
entnommen, mussten in Folge des fast gänzlichen Mangels an Maassen für 
viele Gesichtspunkte unvollständig bleiben. Nur die Distanz der Augen 
vom Hefte wurde jedesmal in Centimetern festgestellt. Im Ganzen wurden 
628 Schüler untersucht, und zwar 250 Steil- und 378 Schrägschreiber. 

Unter Uebergehung der Einzelheiten der Resultate der Untersuchung 
lassen sich die wichtigsten Ergebnisse und Schlussfolgerungen in folgende 
Punkte zusammenfaBsen: 

1. Die Steilschrift veranlasst bei dem jetzigen Schulbankmaterial die 
Schüler in bedeutend geringerem Grade zu Seitwärtsbewegungen 
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und Drehungen des Kopfes und Rumpfes als die Schrägschrift, 
welche sowohl bei Rechtslage als bei schiefer Mittellage des Heftes 
zu asymmetrischer Haltung des Körpers führt. 

2. Die Steilschrift vermindert die Tendenz der Schüler zum Vorn über¬ 
beugen des Kopfes gar nicht, zum Vornüberbeugen des Rumpfes in 
kaum bemerkbarem Grade, so dass in Bezug auf die Distanz der 
Augen vom Hefte bei der Steilschrift sich kein günstigeres Resultat 
zeigt als bei der Schrägschrift im Allgemeinen, sogar ein ungün¬ 
stigeres als bei Schrägschrift in gerader Rechtslage. Bei Schräg¬ 
schrift in schräger Mittellage ist die Distanz etwas geringer als bei 
Steilschrift. 

3. In Bezug auf aufrechte Körperhaltung und gehörige Entfernung der 
Augen vom Hefte übt die Disciplin einen wesentlichen Einfluss aus. 

4. Unser Bankmaterial erschwert wegen zu geringer Höhe des Pultes 
in hohem Grade die Innehaltung einer genügenden Distanz der 
Augen vom Hefte. Jede Schrift in Mittellage des Heftes, ganz be¬ 
sonders aber die Steilschrift, erfordert eine Schulbank mit verhält- 
nissmässig hoch gestelltem Pulte. 

5. Die Steilschrift kann nur bei gerader Medianlage des Heftes ge¬ 
schrieben werden; bei Schrägschrift dagegen kann die Heftlage eine 
sehr verschiedene sein. 

6. Ein einheitliches System der Schreibdisciplin in Bezug auf Heftlage, 
Schriftrichtung, Schriftgrösse und Liniatur ist dringend wünschens- 
werth. 

7. Angesichts der hygienischen Vorzüge der Steilschrift 
spricht sich die Commission für diese Schriftmethode aus. Jedoch 
hält sie für eine unerlässliche Bedingung die Umgestaltung unserer 
Subsellien im Sinne der Vermehrung der verticalen Entfernung 
zwischen Pult und Bank. 

8. Die Schulpflege wird ersucht, bei den zuständigen Instanzen 

den Wunsch auszusprechen, es möchte in allen cantonalen Lehrer¬ 
bildungsanstalten der Unterricht in Schulhygiene obligatorisch ein¬ 
geführt werden. Roth (Köslin). 


Perlia: Leitfaden der Hygiene des Auges. Mit 32 Abbildungen. 

Hamburg und Leipzig, Leopold Voss, 1893. 138 S. 

Der Verfasser giebt in der vorliegenden Arbeit einen kurzen Abriss 
der Hygiene des Auges und erörtert in vierzehn Capiteln die einzelnen hier 
in Frage kommenden Gesichtspunkte, wobei zunächst die ursächlichen Mo¬ 
mente und im Anschluss daran die prophylaktischen Maassnahmen abge- 
handelt werden. Der bei Besprechung der eiterigen Augenentzündung der 
Neugeborenen gestellten Forderung, eine vorbeugende Behandlung der Augen 
der Neugeborenen den Hebammen zur Pflicht zu machen, hat das im vorigen 
Jahre erschienene neue Hebammen-Lehrbuch bereits Rechnung getragen. 
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Bei Erörterung der Kurzsichtigkeit und der hier in Frage kommenden vor¬ 
beugenden Maassnahmen gelangt der Verfasser bezüglich der Schreib¬ 
methode zu dem Schlüsse, dass die Steilschrift die physiologisch einzig 
richtige ist. 

Eine ausführlichere Behandlung haben ihrer Bedeutung entsprechend 
in einem der folgenden Capitel die Augen Verletzungen und deren Vor¬ 
beugung erfahren, wobei die schwierige Frage der besten Schutzbrille in 
den verschiedenen Gewerbebetrieben kurz gestreift wird. 

Alles in Allem kann der vorliegende Leitfaden, der eine schnelle 
Orientirung auf einem prophylaktisch ausserordentlich wichtigen Gebiete der 
Hygiene gestattet, als zweckentsprechend empfohlen werden. 

Roth (Köslin). 


Dr. Leo Burgerstein: Hygienische Fortschritte der öster¬ 
reichischen Mittelschulen seit September 1890. Wien, 
Pichler, 1893. 46 S. 

Der Verfasser, bekannt als eifriger Vorkämpfer und Förderer scliul- 
hygienischer Bestrebungen in Oesterreich, giebt in vorstehender Arbeit eine 
Zusammenstellung derjenigen Maassnahmen, die seit dem Erlass des Unter¬ 
richtsministers im Jahre 1890, betr. die Förderung der körperlichen Aus¬ 
bildung der Jugend, in dieser Beziehung an den Gymnasien und Real¬ 
schulen Oesterreichs — von dem Turnen abgesehen — getroffen worden 
sind. In besonderen Abschnitten werden das Baden und Schwimmen, der 
Eislauf, die Spiele, andere Sporte, Ausflüge etc. und die diesen Uebungen 
an den höheren Schulen Oesterreichs gewidmete Fürsorge und Förderung 
besprochen und am Schlüsse diejenigen Arbeiten zusammengestellt, die seit 
dem erwähnten Ministerialerlass von Lehrern der Mittelschule auf dem Ge¬ 
biete der Schulhygiene veröffentlicht worden sind. 

Roth (Köslin). 


Otto Janke: Die Hygiene der Knaben-Handarbeit. Beiträge 

zur gesundheitsgemässen Ausgestaltung des Handarbeits-Unterrichts 
für Knaben. Hamburg und Leipzig, Leopold Voss, 1893. 105 S. 

Die vorliegende Arbeit giebt eine Zusammenstellung der hygienischen 
Gesichtspunkte der Knaben-Handarbeit, ein Unternehmen, das bei dem zu¬ 
nehmenden Interesse, das der Einführung des Handarbeits-Unterrichts so¬ 
wohl von Seiten der Pädagogen wie der Socialpolitiker und Aerzte ent¬ 
gegengebracht wird, besonders dankenswerth ist. 

Nachdem der Verfasser die hygienische und physiologische Nothwen- 
digkeit der Knaben-Handarbeit damit begründet hat, dass der bisherige 
Schulunterricht — mit Einschluss des Turnens — wichtige Partieen der 
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Musculatur ganz ungeübt lässt und auch eine ungleichmässige Ausbildung 
des Nervensystems herbeiführt, während die Handarbeit die Blutcirculation 
regelt, gewisse Muskelpartieen, die bei dem bisherigen Schulunterricht un- 
bethätigt bleiben, übt und eine gleichmässige Ausbildung des gesammten 
Nervensystems bewirkt, erörtert er die Forderungen der Hygiene an die 
Knaben-Handarbeit, deren wesentlichste darin gipfeln, dass die Arbeits¬ 
räume in Bezug auf Grösse, Beleuchtung, Reinlichkeit etc. den Forderungen 
der Hygiene entsprechen, dass die Arbeiten so ausgewählt werden, dass sie 
im Stehen sich ausführen lassen und möglichst mannigfache Stellungen des 
Körpers und ein öfteres Verändern des Ortes gestatten, dass durch dieselben 
/eine allseitige Muskelbildung erzielt und endlich Alles vermieden wird, was 
eine Beeinträchtigung der Blutcirculation und der Athmung zur Folge haben 
könnte. Gleichmässige Uebung der Muskelgruppen der rechten und linken 
Körperhälfte, Vermeidung jeder Ueberanstrengung eines Organs, Abwechse¬ 
lung zwischen grösserem und geringerem Kraftverbrauch und möglichste 
Entlastung von Gehirn und Auge sind diejenigen Momente, die hierbei 
besonders in Frage kommen. 

Indem der Verfasser im Anschluss hieran die einzelnen ATbeitsgebiete 
— Arbeiten an der Hobelbank, Drehbank, leichtere Holzarbeiten, Holz¬ 
schnitzerei, Laubsägen-, Einlagearbeit, Papparbeit, Papierarbeit, Metall¬ 
arbeiten, Arbeiten in Thon, Wachs etc. — vom Standpunkte der Gesund¬ 
heitslehre beleuchtet, kommt er zu dem Schlüsse, dass diesen Anforderungen 
am vollständigsten die Arbeit an der Hobelbank (gröbere Holzarbeit), am, 
wenigsten die Laubsägearbeit (in sitzender Stellung) entspricht. 

Den Schluss der lesenswerthen Arbeit bildet eine kurze Anleitung zur 
ersten Hülfe bei Verletzungen in der Schülerwerkstatt. 

Roth (Köslin). 


E. v. Schenkendorff und Dr. F. A. Schmidt: Uöbör JugÖlld- UXld 
Volksspiele. Jahrbuch des Centralausschusses zur Förderung der 
Jugend- und Volksspiele in Deutschland. Zweiter Jahrgang, 1893. 
Hannover-Linden, Manz & Lange, 1893. 193 S. 

Das vorliegende zweite Jahrbuch des Centralausschusses zur Förderung 
der Jugend- und Volksspiele gliedert sich in drei Theile, von denen der 
erste die Jugend- und Volksspiele in der Praxis behandelt und eingehende 
Berichte über den Stand der Frage aus den verschiedenen deutschen Städten 
und Ländern bringt. 

In einem zweiten Theile giebt v. Woikowsky (Biedan) eine Zusam¬ 
menstellung der Ergebnisse der Umfrage über das Jugend- und Volksspiel 
in den deutschen Städten im Jahre 1892 und erörtert nach einem allge¬ 
meinen Ueberblick die verschiedenen in Frage kommenden Gesichtspunkte, 
wie Spielplätze, durchschnittliche Betheiligung, Leitung der Spiele, Zahl der 
darauf verwandten Stunden, Wanderfahrten, Eisbahnen, Handfertigkeits- 
Unterricht, Mädchenspiele etc., an der Hand des eingegangenen Materials. 
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Ein dritter Abschnitt bringt die Verhandlungen und Vorträge der 
Sitzungen des Centralausschusses am 21. und 22. Januar 1893 zu Berlin 
und enthält unter Anderem die Berichte des Vorsitzenden von Schenken- 
dorff: „Ueber die Stellung des Centralausschusses zur deutschen Turner- 
sohaft“, sowie „Ueber die Entwickelung der Bestrebungen des Central¬ 
ausschusses im Jahre 1892 u und „Ueber die Spielcurse für Lehrer und 
Lehrerinnen im Jahre 1893“, das Referat von Goetz „Ueber die Stellung 
der deutschen Turnerschaft zum Centralausschuss“ und die Referate von 
Graf und Schmidt über das Thema: „Inwiefern nützen die Jugend- und 
Volksspiele der Armee?“ mit der sich daran anschliessenden Discussion. 

Wenn der reiche Inhalt des Jahrbuchs dem Referenten eine auszugs¬ 
weise Wiedergabe unmöglich macht,, so kann doch die Besprechung nicht 
geschlossen werden, ohne dem Wunsche Ausdruck zu geben, dass im Sinne 
der Bestrebungen des Centralausschusses Private und Gemeinden es sich 
angelegen sein lassen möchten, durch Schaffung von Spielplätzen, durch 
Veranstaltung von Spielen bei Gelegenheit von Volksfesten, durch Ein¬ 
führung regelmässiger Spiele und Uebungen in die Fortbildungsschulen und 
Aehnliches die Spiellust namentlich in der heranwachsenden Jugend zu 
wecken, ein Vorgehen, das, von anderen Momenten abgesehen, heutzutage 
noch besondere Beachtung verdient im Hinblick auf die dadurch ermöglichte 
gesunde und segensreiche Gestaltung der Sonntagsruhe für die heran- 
wachsende Jugend. Roth (Köslin). 


E. v. Schenkendorff: Die sociale Frage und die Erziehung 
zur Arbeit in Jugend und Volk. Vortrag, gehalten auf dem 
elften deutschen Congress für erziehliche Knaben-Handarbeit zu 
Frankfurt a. M. 

Denkschrift über den erziehlichen Knaben-Handarbeits¬ 
unterricht. Den deutschen Landes-Unterrichtsverwaltungen über¬ 
reicht vom Vorstande des deutschen Vereins für Knaben-Handarbeit. 

Der Vortrag v. Schenkendorff’s betont einleitend die Nothwendig- 
keit der Arbeitserziehung des deutschen Volkes als einer socialen Aufgabe 
von grösster Bedeutung und erörtert sodann als Mittel hierzu die Knaben- 
Handarbeit, die Fortbildungsschulen, die Lehrwerkstätten und Fachschulen. 

Die Denkschrift über den erziehlichen Knaben-Handarbeits-Unterricht 
bringt eine ausführliche Darstellung der Entwickelung des Arbeitsunter¬ 
richtes und erörtert dessen Bedeutung nach der pädagogischen, volkswirth- 
schaftlichen und socialen Seite ebenso erschöpfend wie überzeugend. Es 
schliessen sich hieran Mittheilungen über die Ausbreitung des Arbeitsunter- 
richtes an geschlossenen Erziehungsanstalten, über die Verbreitung desselben 
im Auslande, wie über den gegenwärtigen Stand und den weiteren Ent¬ 
wickelungsgang desselben in Deutschland. Roth (Köslin). 
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Dr. Fritz Elsner: Die Praxis des Chemikers bei Unter* 
suchung von Nahrungsmitteln und Gebrauchsgegen¬ 
ständen, Handelsproducten, Luft, Boden, Wasser, bei 
bacteriologischen Untersuchungen, sowiö in der ge¬ 
richtlichen und Harnanalyse. Fünfte, umgearbeitete und 
vermehrte Auflage. Hamburg und Leipzig, Leopold Voss, 1893. 
Mit 148 Abbildungen im Text. 

Das in Fachkreisen in kurzer Zeit rasch beliebte Werk Elan er’ s hegt 
in fünfter Auflage fertig vor. 

Die sympathische Aufnahme, welche die vorhergehenden Auflagen ge¬ 
funden haben, wird auch dieser, die eine Anzahl neuer Materien (Peptone, 
Kefir, Malzextract, Schmieröle, Kunstseide, Verdauungsversuche etc.) auf¬ 
genommen hat, sicherlich zu Theil werden. Die Gründlichkeit der Beschrei¬ 
bung der besten, meist selbst geprüften Methoden, die klare Beurtheilung 
der mit Hülfe dieser Methoden gewonnenen Resultate, die Aufführung der ein¬ 
schlägigen gesetzlichen Bestimmungen, die in den Text eingefügten Tabellen 
und das in der Einleitung über Qualification, Stellung und persönliche 
Sicherheit des Nahrungsmittelchemikers Gesagte machen das Buch nicht nur 
für Xahrungsmittelchemiker von Fach werthvoll, sondern auch für solche, 
die es werden wollen. 

Für diese wüsste Referent kein ähnliches Werk zu nennen, welches 
neben der Fülle des rein Wissenschaftlichen so viel des Anregenden böte. 

Dr. Hasterlik (München). 


R. Emmerich und H. Trillich: Anleitung zu hygienischen 
Untersuchungen. (Nach den im hygienischen Institut der königl. 
Ludwig-Maximilians-Universität zu München üblichen Methoden zu- 
sammengestellt.) Zweite vermehrte Auflage. München, M. Rieger’sche 
Universitäts-Buchhandlung, 1892. Mit 97 Abbildungen. 

Der ausserordentlich rasche Absatz der ersten Auflage, welche inner¬ 
halb Jahresfrist bereits vergriffen war, spricht für die Gediegenheit des vor¬ 
liegenden Werkes. 

Es hat sich auch über Deutschlands Grenzen hinaus Anerkennung zu 
erwerben gewusst, — die theilweise schon ergänzte erste Auflage, von 
Prof. Dr. Manfredi ins Italienische übersetzt, erfreut sich dort seitens der 
Fachgenossen der allgemeinen Benutzung. 

Die erste Auflage hat in wissenschaftlichen Fachzeitschriften eine über¬ 
einstimmend günstige Beurtheilung gefunden, dem Referenten erübrigt da¬ 
her bloss die Aufgabe, auf jene Capitel hinzuweisen, welche in der zweiten 
Auflage neu aufgenommen wurden oder eine Neubearbeitung erfahren 
haben. Hier sind zu nennen die Abschnitte über: Das Wichtigste der 
Stöchiometrie, Abwässer und Canalisation, die Ermittelung 

Vierteljahruehrift für GettmdheiUpflege, 1894. H 
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der Oberflächengestaltung bei Untersuchung des Bodens, im 
Capitel Ventilation die Recknagel’sche Methode zur Bestimmung 
der Ventilationsgrösse aus zwei Kohlensäurebestimmungen, 
und das Capitel Heizung. 

Neben der „Indigomethode“ zur Ermittelung des Salpetersäure¬ 
gehaltes im Wasser findet sich erfreulicherweise auch die exacte Methode 
von Schulze-Thiemann, bei der Untersuchung des Petroleums ist der 
„ fractionirten Destillation“ Erwähnung gethan, im Capitel Milch ist 
die Untersuchung geronnener Milch, die Bestimmung des Schmutz¬ 
gehaltes der Milch, ferner ist die Analyse der „thierischen Fette“ 
mit Hülfe der Methode von von Hü bl und Bechi neu aufgenommen. 
Die sauberen, schematischen Abbildungen erhöhen den Werth des sehr 
empfehlenswerthen Werkes. 

Dr. Hasterlik (München). 
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Rundschreiben des Reichskanzlers (Reichsamt des Innern) vom 27. Jnni 
189®, betr. Maassnahmen gegen die Cholera. 

Bei der zunehmenden Ausbreitung der Cholera in Frankreich und deren 
Fortdauer in Russland ist die Gefahr nicht ausgeschlossen, dass die Seuche im 
laufenden Jahre wieder nach Deutschland eingeschleppt wird. Es erscheint 
desshalb geboten, bereits jetzt alle Vorbereitungen zu treffen, um erforderlichen 
Falls ohne Verzug und mit Nachdruck den Kampf gegen die Krankheit wieder 
aufnehmen zu können. 

Wenngleich die Mnassnahmen, welche ich im Vorjahre mit meinem Schreiben 
vom 29. August den Bundesregierungen empfohlen habe, sich im Allgemeinen 
bewährt haben, so erschien es mir doch nothwendig, dieselben auf Grund der 
seitdem gemachten Erfahrungen und im Hinblick auf die Bestimmungen der 
Dresdener Sanitätsconvention einer Revision durch die Choleracommission unter¬ 
ziehen zu lassen. 

Inderm ich die „Maassregeln“ in der abgeänderten, durch lateinische (Cursi t?-) 
Schriftzeichen kenntlich gemachten Fassung zur gefälligen Kenntnissnahme 
ergebenst übersende, gestatte ich mir, der in meinem Schreiben vom 29. August 
v. J. ausgesprochenen, durch die Erfolge des letzten Sommers bestätigten Ueber- 
zeugung, dass die wirksame Bekämpfung der Seuche durch ein überall gleich- 
massiges Vorgehen bedingt ist, wiederholt Ausdruck zu geben, unterlasse aber 
nicht, auch diesmal hervorzuheben, dass nicht auf formelle, sondern nur auf 
materielle Uebereinstimmung der in den einzelnen Bundesstaaten getroffenen 
Maassnahmen mit den in der Anlage aufgestellten Grundsätzen Werth zu legen 
ist. Wenn ich hierbei wie im Vorjahre davon Abstand nehme, im Bundesrath 
eine Verständigung über die zu treffenden Maassnahmen herbeizuführen, so. ist 
hierfür ausser der Dringlichkeit der Angelegenheit die Erwägung bestimmend 
gewesen, dass eine einheitliche Regelung der Seuchenpolizei für das Reich durch 
das im Entwurf vorliegende, vom Bundesrath bereits angenommene Gesetz, be¬ 
treffend die Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten, in Aussicht steht. 
Da die Ausführungsbestimmungen zu diesem Gesetze vom Bundesrathe zu be- 
sch Hessen sein werden, erschien es nicht zweckmässig, denselben vorher mit 
Verhandlungen in der gleichen Richtung zu befassen. Uebrigens stimmen die 
beifolgenden Maassnahmen mit den Grundsätzen jenes Entwurfes vollständig 
überein; nur ist, entsprechend dem Beschluss des Bundesrathes vom 22. d. M. 
(Bundesraths-Protokolle §. 403), betreffend die Dresdener Sanitätsconvention, dem 
Inhalt der letzteren bei Umarbeitung der Maassnahmen Rechnung getragen, 
damit die Bestimmungen der Uebereinkunft schon vor der formellen Ratification, 
soweit thunlich, in Anwendung gebracht werden. 

Im Einzelnen gestatte ich mir, auf die Ausführungen meines Schreibens 
vom 29. August v. J. ergebenst Bezug zu nehmen und nur hinsichtlich einiger 
Abänderungen Folgendes zu bemerken: 

1. Nach Titel I der Anlage I zur Dresdener Sanitätsconvention ist die 
Reichsverwaltung verpflichtet, den der Uebereinkunft beigetretenen Staaten die¬ 
jenigen Orte des Reiches, an denen sich ein Choleraherd gebildet hat, mit- 
zutheilcn. Diese Verpflichtung wird sie nur dann erfüllen können, wenn eine 

11 * 
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gemeinsame Meldestelle besteht, welche von allen in Deutschland vorkommenden 
Cholerafällen unverzüglich Kenntniss und dadurch die Möglichkeit erlangt, nach 
einheitlichen Grundsätzen zu beurtheilen, an welchen Orten Choleraherde als 
vorhanden anzunehmen sind. Zu einer solchen Stelle eignet sich das kaiserliche 
Gesundheitsamt. Es ist desshalb in Ziffer 1 der Maassnahmen statt der bis¬ 
herigen telegraphischen Benachrichtigung des Reichsamtes des Innern von 
jedem Cholerafall in einer Stadt die telegraphische Verständigung des Gesund¬ 
heitsamtes von jedem ersten festgestelten Cholerafall in einer Ortschaft vor¬ 
gesehen. Die tägliche telegraphische Uebermittelung gedrängter Uebersichten 
über weitere Cholera - Erkrankungs - und -Todesfälle hat sich aus den bereits in 
meinem Schreiben vom 7. September v. J. erörterten Gründen als dringend 
wünschenswerth erwiesen und ist jetzt um so weniger entbehrlich, wenn das 
Gesundheitsamt in der Lage sein soll, über Bildung von Choleraherden sich ein 
zutreffendes Urtheil zu bilden. Jedoch hat das im vergangenen Jahre aof- 
gestellte Formular für die dem Gesundheitsamt einzusendenden Wochennach¬ 
weisungen eine wesentliche Vereinfachung erfahren. 

Auf Grund der mir zugehenden Berichte des Gesundheitsamtes werde ich 
die Mittheilung etwaiger Choleraherde an die Vertreter der der Dresdener Sani- 
tätsconvention beigetretenen ausländischen Staaten von hier aus bewirken und 
zugleich die Bundesregierungen von dem Veranlassten in Kenntniss setzen. Auch 
werde ich Sorge tragen, dass sämmtlichen Bundesregierungen täglich eine Zu¬ 
sammenstellung der bei dem Gesundheitsamt eingehenden Cholerameldungen aus 
dem Reiche kurzer Hand «ugeht. 

2 Um voreiligen Beschränkungen des Verkehres durch die nach Nr. 5 der 
Maassnahmen zulässige Einführung der Meldepflicht für zureisende Personen 
vorzubeugen, wird es sich empfehlen, ausschliesslich die höheren Verwaltungs¬ 
behörden zum Erlass bezüglicher Anordnungen zu ermächtigen. Auch wird die 
Meldepflicht, um unnöthige Belästigungen zu vermeiden, nur den Ankömmlingen 
aus solchen von der Cholera ergriffenen Orten oder Bezirken aufzuerlegen sein, 
wo sich ein Seuchenherd gebildet hat. 

3. Als besonders gefährliche Wege für die Weiterverbreitung der Cholera 
haben sich wie bei früheren Epidemieen so auch im Voijahre die Wasserstrassen 
gezeigt. Es wird desshalb geboten sein, dem Verkehr auf den Binnenwässern 
besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Anlage IV zu Nr. 6 der Maassnahmen 
enthält eine Zusammenstellung derjenigen Grundsätze, welche für die Einrich¬ 
tung einer gesundheitspolizeilichen Ueberwachung des Binnenschiff fahrt» - und 
Flössereiverkehrs auf Grund der vorjährigen Erfahrungen und vorbehaltlich der 
mich Maassgabe örtlicher Verhältnisse etwa gebotenen Aenderungen anempfohlen 
werden können. 

4. Die in Nr. 7 der Maassnahmen ausgesprochene Verpflichtung der Polizei¬ 
behörden, die Ausfuhr bestimmter Waaren aus solchen Orten, an denen sich ein 
Choleraherd gebildet hat, zu verbieten, beruht auf den Bestimmungen des 
Titels III der Anlage I der Dresdener Sanitätsconvention, wonach die Beschrän¬ 
kung der Schutzmaassregeln auschliesslich auf verseuchte Bezirke an die Voraus¬ 
setzung geknüpft ist, dass die Regierung des verseuchten Landes die erforder¬ 
lichen Anordnungen trifft, um die Ausfuhr solcher Gegenstände, welche Träger 
des Ansteckungsstoffes sein können, aus dem verseuchten Bezirk zu verhüten. 
Auch ist es nur dann unbedenklich, von jedem Einfuhrverbot gegen inländische 
Choleraorte Abstand zu nehmen (Abs. 2 der Nr. 7 der Maassnahmen), wenn 
durch entsprechende Vorschriften die Ausfuhr ansteckungsverdächtiger Waaren 
aus einem verseuchten Ort. oder Bezirk, soweit möglich, verhindert wird. 

Sollten Einfuhrverbote gegenüber dem Auslande sich als nothwendig erweisen, 
so werden dieselben auf die in Titel IV, Abtheilung I der Anlage I der Dresdener 
Sanitätsconvention aufgeführten Gegenstände beschränkt bleiben müssen. Ich 
gehe davon aus, dass solche Einfuhrverbote wie im vergangenen Jahre, in den 
einzelnen Bundesstaaten durch landespolizeiliche Verordnung erlassen werden. 
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Zur Herbeiführung thunlichster Einheitlichkeit gegenüber den ausländischen 
Regierungen darf ich jedoch ergebenst ersuchen, vor dem Erlass von Einfuhr¬ 
verboten, sofern es sich nicht lediglich um eine Beschränkung des Waaren- 
verkehrs in den Grenzbezirken handelt, sich mit mir gefälligst ins Benehmen 
setzen zu wollen. 

5. Mit Rücksicht auf die Wichtigkeit, welche einer schleunigen Feststellung 
des Charakters der Krankheit bei zweifelhaften Erkrankungsfällen für die wirk¬ 
same Einleitung der Unterdrückungsmaassnahmen zukommt, ist in Abtheilung II, 
Litt. B. der Maassnahmen ein besonderer Hinweis auf die Einsendung geeigneter 
Untersuchungsobjecte an die mit der bacteriologischen Untersuchung betrauten 
.Stellen aufgenommen. Die der Anlage Vni beigegebene „Anweisung zur Ent¬ 
nahme und Versendung choleraverdächtiger Untersuchungsobjecte“ enthält nur 
an zwei Stellen Abänderungen von der mit meinem Schreiben vom 4. September 
v. J. übersandten gleichartigen Anweisung. 

6. Die Bestimmungen über die Absonderung cholerakranker Personen, sowie 
über deren Unterbringung in ein Krankenhaus haben eine von dem vorjährigen 
Wortlaut abweichende, dem Text des §. 13 des Seuchengesetz-Entwurfes ange¬ 
passte Fassung erhalten. Ihre Durchführung wird selbstverständlich nur in den¬ 
jenigen Bundesstaaten in Betracht kommen können, wo ein Krankenhauszwang 
zulässig ist. 

Die Anlage III der Maassnahmen, enthaltend die Grundsätze für die Ein¬ 
richtung des Eisenbahnverkehrs in Cholerazeiten, werde ich mir mittelst be¬ 
sonderen Schreibens binnen Kurzem nachzusenden gestatten J ). 

Inwieweit es sich empfiehlt, die Maassnahmen in der neuen Fassung ihrem 
ganzen Umfange nach zur Kenntniss der betheiligten Kreise zu bringen oder 
lediglich die Abänderungen und Ergänzungen im Anschluss an die vorjährigen 
Bekanntmachungen zu veröffentlichen, darf ich der gefälligen dortseitigen Er¬ 
wägung ergebenst anheimstellen. Mit besonderem Dank würde ich es erkennen, 

wenn d.geneigt wäre, im Hinblick auf die vielfach übertriebenen, 

Handel und Verkehr unnöthiger Weise schädigenden Maassnahmen, wie sie von 
einzelnen Localbehörden im vorigen Jahre getroffen sind, die Behörden mit 
Weisung dahin zu versehen, dass über die in den Anlagen aufgeführten Be¬ 
schränkungen des Personen- und Waarenverkehrs bei der Abwehr und Be¬ 
kämpfung der Cholera in keinem Falle hinausgegangen w T erden darf. 

Von den dortseits ergehenden Anordnungen zur Bekämpfung der Cholera 
ersuche ich, wie im Vorjahre, dem kaiserlichen Gesundheitsamte nach Maassgabe 
meines Schreibens vom 13. Mai 1885 gefälligst regelmässig Mittheilung machen 
zu wollen. 


Maassregeln gegen die Cholera. 

A. Allgemeine Maassnahmen seitens der Behörden. 

1. Die Polizeibehörden müssen von jedem Erkrankungs- oder Todes¬ 
fälle an Cholera oder choleraverdächtigen Krankheiten sofort in Kenntniss 
gesetzt werden. Wo bereits eine Verpflichtung zur Anzeige derartiger Erkran¬ 
kungs- und Todesfälle besteht, solle dieselbe neu eingeschärft werden, wo sie noch 
nicht oder nur betreffs der Erkrankungsfälle besteht, ist sie einzuführen bezw. 
auf die Todesfälle auszudehnen. Namentlich sind auch die Führer der Fluss¬ 
fahrzeuge zur Anzeige der auf diesen vorkommenden Fälle zu verpflichten. Auf 
Grund der eingegangenen Anmeldungen haben die Ortspolizeibehörden Listen 
nach anliegendem Muster (Anlage I) fortlaufend zu führen. 

l ) lat inzwischen durch Rundschreiben vom 13. Juli d. J. geschehen und die 
Anlage HI nachstehend mit abgedruckt. 
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Die Polizeibehörde hat , sobald der Ausbruch oder der Verdacht des Auf¬ 
tretens von Cholera gemeldet ist, unverzüglich Ermittelungen durch den be¬ 
amteten Arzt über Art, Stand und Ursache der Krankheit vornehmen zu hissen- 

Jeder erste festgestellte Cholerafall in einer Ortschaft ist alsbald tele¬ 
graphisch dem kaiserlichen Gesundheitsamte mitzutheilen; demselben sind ferner 
täglich gedrängte Uebersichten über die weiteren Erkrankungs - und Todesfälle 
unter Benennung der Ortschaften und Bezirke auf gleichem Wege zu übermitteln. 

Ausserdem ist über den Verlauf der Seuche in den einzelnen Ortschaften 
wöchentlich dem kaiserlichen Gesundheitsamte nach Maassgabe des anliegenden 
Formulars (Anlage II) Kenntniss zu geben. Die Wochenberichte sind so zeitigr 
abzusenden, dass bis Montag Mittag die Mittheilungen über die in der voran - 
gegangenen Woche bis Sonnabend einschliesslich gemeldeten Erkrankungen und 
Todesfälle im Gesundheitsamt eingehen. 

Hat sich an einem Orte ein Choleraherd entwickelt , so ist es nothwendig,, 
dass fortlaufende Nachrichten über den Gang und Stand der Seuche, womöglich 
täglich, in geeigneter Weise zur öffentlichen Kenntniss gebracht werden. 

2. Die zuständigen Behörden haben ihr besonderes Augenmerk darauf zu 
richten, ob etwa Messen, Märkte und andere Veranstaltungen, welche ein 
ähnliches gefährliches Zusammenströmen von Menschen zur Folge haben, an 
oder in der Nähe solcher Orte zu verhindern sind, in welchen die Cholera aus¬ 
gebrochen ist. 

3. Schulkinder, welche ausserhalb des Schulortes wohnen, dürfen, so lange 
in dem letzteren die Cholera herrscht, die Schule nicht besuchen, desgleichen 
müssen Schulkinder, in deren Wohnort die Cholera herrscht, vom Besuch der 
Schule in einem noch cholerafreien Orte ausgeschlossen werden. An Orten, wo 
die Cholera heftig auftritt, sind die Schulen zu schliessen. 

Gleichartige Bestimmungen müssen auch hinsichtlich des Besuches jedes 
anderweitigen Unterrichtes erlassen werden. 

4. Für den Eisenbahnverkehr gelten die in der Anlage III enthaltenen 
Bestimmungen. 

5. Die Polizeibehörde eines Ortes wird je nach den Umständen auf Bolche 
Personen ein besonderes Augenmerk zu richten haben, welche dort sich auf- 
halten, nachdem sie kurz zuvor in von der Cholera heimgesuchten 
Orten gewesen waren. Es empfiehlt sich, die Zugereisten einer, nach ärzt¬ 
lichem Dafürhalten zu bemessenden, aber nicht über fünf Tage vom Tage der 
Abreise aus dem Choleraorte hinausgehenden Beobachtung zu unterstellen; jedoch 
in schonender Form und so, dass Belästigungen der Personen thunlichst ver¬ 
mieden werden. 

Die von der LandescentralsteUe für zuständig erklärten Verwaltungsbehörden 
können für den Umfang ihres Bezirkes oder für Theile desselben anordnen, dass 
zureisende Personen , sofern sie sich innerhalb einer Frist von fünf Tagen vor 
ihrer Ankunft in von Cholera betroffenen Orten oder Bezirken aufgehalten 
haben , ihre Ankunft der Ortspolizeibehörde schriftlich oder mündlich zu melden 
haben. 

6. Besondere Maassregeln , insbesondere Beschränkungen des Aufenthaltes 
oder der Arbeitsstätte, können lei Krankheits - oder Ansteckungsverdacht erforder¬ 
lich werden gegen Obdachlose oder einen festen Wohnsitz nicht be¬ 
sitzende oder berufs- oder ge w ohnheitsmässig umher ziehende Personen 
(Zigeuner, Landstreicher, fremdländische Auswanderer , die Bevölkerung der Fluss¬ 
fahrzeuge, und der die öffentlichen , Gewässer befahrenden Holzflösse). 

7. Die Polizeibehörde des von Cholera ergriffenen Ortes hat dafür zu sorgen , 
dass inficirte oder infectionsverdächtige Gegenstände vor wirksamer Desinfection 
nicht in den Verkehr gelangen. Insbesondere ist dort, wo sich ein Choleraherd 
entwickelt hat, die Ausfuhr von Milch, von gebrauchter Leibwäsche, gebrauchtem 
Bettzeug , alten und getragenen Kleidungsstücken, sowie von Hadern und Lumpen 
zu verbieten. Ausgenommen sind die auf hydraulischem Wege zusammen - 
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gepressten , in mit Eisenband verschnürten Baüen im Grosshandel versandten 
Lumpen , ferner neue Abfälle, die direct aus Spinnereien , Webereien, Confections- 
und Bleichanstalten kommen. Kunstwolle, neue Papierschnitzel, sowie endlich 
unverdächtiges Reisegepäck. Für den Post packet verkehr aus Choleraortschaften 
kann vorgeschrieben werden, dass der Inhalt der Packete auf der Verpackung 
oder der Begleitadresse bezeichnet sein muss. 

Einfuhrverbote gegen inländische Choleraorte sind nicht zulässig . 
Inwieweit die Einfuhr bestimmter Waarengegenstände aus dem Auslande zu 
untersagen ist, unterliegt der Bestimmung der Landescentralbehörde. 

Es kann angebracht sein, gebrauchte Betten, Leib- und Bettwäsche und 
Kleidungsstücke, welche aus Choleraorten mitgebracht sind, zu desinficircn. 
Ausserdem dürfen nur solche Gegenstände, welche nach ärztlichem Dafürhalten 
als mit Choleraentleerungen beschmutzt anzusehen sind, zwangsweise einer Des- 
infection unterworfen werden. 

8. Im Uebrigen ist eine Beschränkung des Gepäck- und Güterverkehrs sowie 
des Verkehrs mit Post- (Brief- und Packet-) Sendungen nicht zulässig. 

9. Für den Transport der Kranken sind dem öffentlichen Verkehr 
dienende Fuhrwerke (Droschken u. dergl.) nicht zu benutzen. Hat eine solche 
Benutzung trotzdem stattgefunden, so ist das Gefährt zu desinficiren. 

10. Die Leichen der an Cholera Gestorbenen sind in mit einer des- 
inficir enden Flüssigkeit getränkten Tüchern gehüllt einzusargen. Der Sarg muss 
dicht und am Boden mit einer reichlichen Schicht Sägemehl, Torfmull oder eines 
anderen auf saugenden Stoffes bedeckt sein. Die Leichen sind thunlichst bald 
aus der Behausung zu entfernen, namentlich dann, wenn ein gesonderter Raum 
für die Aufstellung nicht vorhanden ist. Das Waschen der Leichen ist zu ver¬ 
meiden. Ihre Ausstellung im Sterbehause oder im offenen Sarge ist zu unter¬ 
sagen, das Leichengefolge möglichst zu beschränken und dessen Eintritt in die 
Sterbewohnung zu verbieten. 

Die Beerdigung der Choleraleichen ist unter Abkürzung der für gewöhnliche 
Zeiten vorgeschriebenen Fristen thunlichst zu beschleunigen. 

Die Beförderung von Leichen solcher Personen, welche an der Cholera ge¬ 
storben sind, nach einem anderen, als dem ordnungsmässigen Beerdigungsorte, 
ist zu untersagen. 

11. In den von Cholera ergriffenen oder bedrohten Ortschaften ist die ge¬ 
sundheitspolizeiliche Beaufsichtigung des Verkehrs mit Nahrungs- und Ge- 
nusBmitteln besonders sorgfältig zu handhaben. In Ausnahmefällen kann es 
nöthig werden , Verkaufsräume zu schliessen oder Vorräthe zu vernichten. 

12. Für reines Trink- und Gebrauchswasser ist bei Zeiten Sorge zu 
tragen; als solches ist an Choleraorten das Wasser aus Kesselbrunnen von ge¬ 
wöhnlicher Bauart, welche gegen Verunreinigung von oben hei' nicht genügend 
geschützt sind, nicht anzusehen und nicht zu benutzen, wenn vorwurfsfreies 
Leitungswasser zur Verfügung steht. Zu empfehlen sind eiserne Röhrenbrunnen, 
welche direct in den Erdboden und in nicht zu geringe Tiefe getrieben sind 
(abessinische Brunnen). Wasserwerke müssen einer beständigen Aufsicht unter¬ 
worfen sein (vergl. Anlage V). Brunnen, welche nach Lage oder Bauart einer 
gesundheitsgefahrlichen Verunreinigung ausgesetzt sind, sind zu schliessen. 

Jede Verunreinigung der Entnahmestellen von Wasser zum Trink- oder 
Hausgebrauch und ihrer nächsten Umgebung, insbesondere durch Haushaltsabfälle, 
i*t zu verbieten, insbesondere ist das Spülen von Gefassen und Wäsche, welche 
mit Cholerakranken in Berührung gekommen sind, an den Wasserentnahme- 
steilen oder in deren Nähe strengstens zu untersagen. 

13. Für rasche Abführung der Schmutzwässer aus der Nähe der Häuser 
ist Sorge zu tragen. In öffentliche Wasserläufe oder sonstige Gewässer sollten 
Schmutzwässer aus Choleraorten nur eingeleitet werden, nachdem Desinfections- 
mittel (Anlage VI) in genügender Menge zugesetzt worden sind und ausreichend 
lange eingewirkt haben. 
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14. Vorhandene Abtrittsgruben sind, so lange die Epidemie noch nicht 
am Orte ausgebrochen ist, zu entleeren; während der Herrschaft der Epidemie 
dagegen ist die Räumung, wenn thunlich, zu unterlassen. 

Eine Desinfection von Abtritten und Pissoirs ist in der Regel nach nur an 
den dem öffentlichen Verkehr zugänglichen, nach Lage oder Art des Verkehrs 
besonders gefährlichen Anlagen dieser Art (Eisenbahnstationen, Gasthäusern und 
dergleichen) erforderlich. Auf peinliche Sauberkeit ist in allen derartigen öffent¬ 
lichen Anlagen zu halten. 

15. Die Desinfectionen sind nach Maassgabe der anliegenden Anweisung 
zu bewirken. In grösseren Städten ist auf Einrichtung öffentlicher Desinfections- 
anstalten, in welchen die Anwendung heissen Wasserdampfes als Desinfections- 
mittel erfolgen kann, hinzuwirken. Die auf polizeiliche Anordnung erfolgenden 
Desinfectionen sollten unentgeltlich geschehen. 

16. Eine, etwa nach dem Muster der Anlage VII auszuarbeitende Be¬ 
lehrung über das Wesen der Cholera und über das während der 
Cholerazeit zu beobachtende Verhalten ist in eindringlicher Weise zur 
Kenntniss des Publicum s zu bringen. 

B. Besondere Maassregeln , welche an den einzelnen von Cholera 
bedrohten oder ergriffenen Orten zu treffen sind. 

Wo nicht bereits dauernd Gesundheitscommissionen bestehen oder für den 
Fall drohender Choleragefahr vorgesehen sind, sind solche einzurichten. 

Schon vor Ausbruch der Epidemie sind die Zustände des Ortes in Bezug 
auf die in Abschnitt A, Nr. 11 bis 14 erwähnten Punkte einer genauen Unter¬ 
suchung zu unterziehen und ist auf Beseitigung der Vorgefundenen Missstände 
unter besonderer Berücksichtigung der früher vorzugsweise von Cholera be¬ 
troffenen Oertlichkeiteu, hinzu wirken, sowie das sonst Erforderliche in die Wege 
zu leiten. 

Sobald verdächtige Krankheits - oder Todesfälle vorgekommen , sind geeignete 
Untersuchungsobjecte in vorgeschriebener Verpackung mit jeder nur thunlich rn 
Beschleunigung an die von den Landesbehörden im Voraus zu bezeichnenden 
Stellen behufs bacteriologischer Feststellung zu senden. Es ist erwünscht , dass 
in dieser Weise bereits vor Eintreffen des beamteten Arztes vom behandelnden 
Arzt vorgegangen wird. 

Ist die Cholera f est gestellt , so sind: 

1. die Cholerakranken ron anderen, als den zu ihrer Behandlung und Pflege 
bestimmten Personen ab zu sondern. Kranke , deren ungünstige häusliche Ver¬ 
hältnisse eine sachgemässe Pflege und Absonderung nicht gestatten , sind — falls 
der beamtete Arzt es für unerlässlich und ohne ihre Schädigung für zulässig 
erklärt — in ein Krankenhaus oder in einen anderen geeigneten Unterkunfts¬ 
raum zu überführen. 

Verdächtig Erkrankte sind bis zur Beseitigung des Verdachtes wie Cholera¬ 
kranke zu behandeln. 

Unter Umständen kann es sich empfehlen, die Kranken in der Wohnung 
zu belassen und die Gesunden aus derselben fortzuschaffen. Eine derartige 
Evacuation kann nothwendig werden betreffs derjenigen Häuser, welche früher 
von der Cholera gelitten haben und ungünstige sanitäre Zustände (Ueberfüllung, 
Unreinlichkeit und dergleichen) aufweisen. Zur Unterbringung der Evacuirten 
eignen sich am besten Gebäude auf frei und höher gelegenen Orten und nament¬ 
lich an solchen Stellen, welche in früheren Epidemieen von der Seuche verschont 
geblieben sind. 

2. Besonders wichtig ist es, bei den ersten Fällen in einem Orte ein¬ 
gehende und umsichtige Nachforschungen anzustellen, wo und wie sich die 
Kranken inficirt haben, um gegen diesen Punkt die Maassregeln in erster 
Linie zu richten. 
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3. Die Gesundheitscommissionen haben sich beständig durch fortgesetzte 
Besuche in den einzelnen Häusern der Ortschaft über den Gesundheits¬ 
zustand der Bewohner in Kenntniss zu erhalten, den sanitären Zuständen 
derselben (Reinlichkeit des Hauses im Allgemeinen, Beseitigung der Haushalts- 
abfalle und Schmutzwässer, Abtritte u. s. w.) ihre besondere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden und auf die Abstellung von Missständen hinzuwdrken, namentlich 
auch die Schliessung gefährlich erscheinender Brunnen zu veranlassen. 

4. In Häusern, wo Cholerafälle Vorkommen, hat die Commission die 
erforderlichen Maassnahmen wegen Desinfection der Abgänge, sowie der Um¬ 
gebung des Kranken oder Gestorbenen in die Wege zu leiten und die Aus¬ 
führung zu überwachen. Ganz besondere Aufmerksamkeit ist der Desinfection 
der Betten und der Leibwäsche des Kranken oder Gestorbenen zu widmen. Um 
der Verheimlichung inficirter Gegenstände vorzubeugen, ist es nöthig, dass eine 
Entschädigung für vernichtete Gegenstände gewährt werde. 

5. Alle Personen, welche vermöge ihrer Beschäftigung mit Cholera¬ 
kranken, deren Effecten oder Entleerungen inBerührung kommen (Kranken¬ 
wärter, Desinfectoren, Wäscherinnen u. s. w.), sind auf die Befolgung der Des- 
infectionsvorschriften (Anlage VI) besonders 'hinzuweisen. 

6. Der Bedarf an Unterkunftsräumen , Pflegepersonal, ärztliche 
Hilfe, Arznei-, Desinfections- und Transportmitteln ist bei Zeiten 
sicher zu stellen. Desgleichen ist ein Raum zur Unterbringung von Leichen he- 
reit zu halten. 
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Zu Anlage I. 


Zählkarte. 

Ort der Erkrankung. 

Wohnung (Strasse, Hausnummer, Stockwerk) 


Des Erkrankten 

Familienname... 

Geschlecht: männlich, weiblich. (Zutreffendes ist zu unterstreichen) 

Alter. 

Stand oder Gewerbe. 

Stelle der Beschäftigung. 
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Anlage II. 

Wöehentlieh dem kaiserlichen Gesundheitsamte einzusendende Nach- 
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Anlage III. 

Grundsätze für die Einrichtung des Eisenbahnverkehrs in Cholera¬ 
seiten. 

1. Von den Gesundheitsbehörden wird den Eisenbahndirectionen mitgetheilt, 
welche Stationen mit den erforderlichen Krankentransportmitteln versehen sind 
und eine geeignete Krankenunterkunft bieten. Auf allen diesen Stationen, welche 
im Folgenden als Krankenübergabestationen bezeichnet sind, ist von der 
Eisenbahnverwaltung vorsorglich auf die Bereitstellung der erforderlichen Räum* 
lichkeiten zur vorläufigen Unterbringung von auf der Eisenbahn Erkrankten bis 
zu ihrer Aufnahme in eine Krankenanstalt Bedacht zu nehmen. Wenn ein be¬ 
sonderes Gelass nicht verfügbar gemacht werden kann, so genügt es, einen Raum 
auszuwählen, welcher im Bedürfnissfalle sofort behufs Aufnahme von Kranken 
geräumt werden kann. Im Nothfalle ist der Kranke bis zur Abholung in dem 
auszurangirenden, auf ein Nebengeleise zu stellenden Wagen, in welchem er be¬ 
fördert worden ist, zu belassen. 

2. Bei Annäherung der Cholera an die Grenze werden auf den von den 
Landescentralbehörden zu bezeichnenden Zollrevisionsstationen des Grenz¬ 
gebietes, wo ein erheblicher Zutritt von Reisenden aus dem von der Cholera 
ergriffenen Lande stattfindet, Aerzte bei der Ankunft der Züge ständig an¬ 
wesend sein, um an der Cholera Erkrankten oder der Erkrankung Verdächtigen 
ihre Hülfe angedeihen zu lassen. Eine Untersuchung aller Reisenden ist nicht 
die Aufgabe der Aerzte; diese werden jedoch bei der Zollabfertigung anwesend 
sein und eintretenden Falles über die Nothwendigkeit der Desinfection von 
schmutziger Wäsche, getragenen Kleidungsstücken und sonstigen etwa mit 
Choleraentleerungen beschmutzten Gegenständen Entscheidung treffen (vergleiche 
Nr. 13). 

3. Im Inneren des Landes findet beim Auftreten der Cholera eine regel¬ 
mässige Untersuchung der Reisenden nicht statt; es werden jedoch dem Personal 
die Stationen bekannt gegeben, auf welchen Aerzte sofort erreichbar und zur 
Verfügung sind. Die Bezeichnung dieser Stationen erfolgt durch die Landes- 
centralbehörde unter Berücksichtigung der Verbreitung der Epidemie und 
der Verkehrsverhältnisse. 

4. Auf den zu 2 und 3 bezeichneten Stationen sind zur Vornahme der Unter¬ 
suchung Erkrankter die erforderlichen Räume, welche thunlichst mit einem 
Closet versehen sein oder unmittelbar Zusammenhängen müssen, von der Eisen¬ 
bahnverwaltung, soweit sie ihr zur Verfügung stehen, herzugeben. 
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5. Ein Verzeichniss sämmtlicher unter 1 bis 3 bezeichnten Stationen, aus 
welchen auch ersichtlich ist, wo Aerzte sofort erreichbar und zur Verfügung 
sind, ist, nach der geographischen Reihenfolge der Stationen geordnet, jedem 
Führer eines Zuges, welcher zur Personalbeförderung dient, zu übergeben. 

6. Die Schaffner haben dem Zugführer von jeder während der Fahrt vor¬ 
kommenden auffälligen Erkrankung, insbesondere von schwerem Brechdurchfall, 
sofort Meldung zu machen. 

Die Sorge um den Erkrankten hat sich zunächst auf eine möglichst be¬ 
queme Lagerung desselben zu erstrecken und ist Sache desjenigen Schaffners, 
dessen Aufsicht der betreffende Wagen untersteht. 

Der Erkrankte ist der nächsten im Verzeichniss aufgeführten Uebergabe- 
station zu übergeben, wenn er dies wünscht oder wenn sein Zustand eine 
Weiterbeförderung unthunlich macht. Berührt der Zug vor der Ankunft auf 
der nächsten Uebergabestation eine Zwischenstation, so hat der Zugführer sofort 
beim Eintreffen dem diensthabenden Stationsbeamten Anzeige zu machen; dieser 
hat alsdann der Krankenübergabestation ungesäumt telegraphisch Meldung 
zu erstatten, damit möglichst die unmittelbare Abnahme des Erkrankten aus 
dem Zuge selbst durch die Krankenhausverwaltung, die Polizei- oder die Ge¬ 
sundheitsbehörde veranlasst werden kann. 

Verlangt der Erkrankte seine Reise fortzusetzen, so ist die ärztliche Ent¬ 
scheidung darüber, ob der Reisende weiter befördert werden darf, auf der 
nächsten Station, auf welcher ein Arzt anwesend ist, einzuholen. 

Will der Erkrankte den Zug auf einer Unterwegsstation vor der nächsten 
Uebergabestation (Nr. 1) verlassen, so ist er hieran nicht zu hindern. Der Zug¬ 
führer hat aber dem diensthabenden Beamten der Station, auf welcher der Er¬ 
krankte den Zug verlässt, Meldung zu machen, damit der Beamte, falls der Er¬ 
krankte nicht bis zum Eintreffen ärztlicher Hülfe auf dem Bahnhofe, wo er 
möglichst zu isoliren sein würde, bleiben will, seinen Namen, Wohnort und sein 
Absteigequartier feststellen und unverzüglich der nächsten Polizeibehörde unter 
Angabe der näheren Umstände mittheilen kann. 

7. Sobald eine Choleraerkrankung eintritt, sind sämmtliche Mitreisende, 
ausgenommen Angehörige des Erkrankten, welche zu seiner Unterstützung bei 
ihm bleiben wollen, aus dem Wagenabtheil, in welchem sich der Erkrankte be¬ 
findet, und wenn mehrere Wagenabtheile einen gemeinschaftlichen Abort haben, 
aus diesen sämmtlichen Abtheilen zu entfernen und in einem anderen Abtheil 
und zwar abgesondert von den übrigen Reisenden unterzubringen. Bei der An¬ 
kunft auf der Krankenübergabestation sind diejenigen Personen, welche sich mit 
dem Kranken in demselben Wagenabtheil befunden haben, sofort dem etwa an¬ 
wesenden Arzte zu bezeichnen, damit dieser denselben die nöthigen Weisungen 
ertheilen kann. 

Im Uebrigen muss das Eisenbahnpersonal beim Vorkommen verdächtiger 
Erkrankungen mit der grössten Vorsicht und Ruhe vorgehen, damit Alles ver¬ 
mieden wird, was zu unnöthigen Besorgnissen unter den Reisenden oder beim 
sonstigen Publicum Anlass geben könnte. 

8. Der Wagen, in welchem sich ein Cholerakranker befunden hat, ist sofort 
ausser Dienst zu stellen und der nächsten geeigneten Station zur Desinfection 
zu übergeben. Die näheren Vorschriften über diese Desinfection, sowie über 
die sonstige Behandlung der Eisenbahn-Personen- und Schlafwagen bei Cholera- 
gefahr enthält die als Anlage I beigefügte Anweisung. 

9. Mit dem Inhalte der in Anlage II beigefügten Anweisung zur Ausführung 
der Desinfection bei Cholera sind sämmtliche Eisenbahnbeamte genau bekannt 
zu machen. 

Die Zugbeamten haben, wenn sie mit Ausleerungen Erkrankter in Berührung 
gekommen sind, sich sorgfältig zu reinigen und etwa beschmutzte Kleidungsstücke 
desinficiren sü lassen (vergl. Anlage VI); die in gleiche Lage gekommenen Reisen¬ 
den sind auf die NothWendigkeit derselben Maassnahmen aufmerksam zu machen. 
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Alle Personen, welche mit Cholerakranken in Berührung kommen, müssen 
nach stattgehabter gründlicher Reinigung ihrer Hände unbedingt vermeiden, die 
letzteren mit ihrem Gesicht in Berührung zu bringen, da durch directe Zu¬ 
führung des Krankheitsstoffes durch den Mund in den Körper eine Ansteckung 
erfolgen kann. Es ist desshalb auch streng zu vermeiden, während oder nach 
dem Umgänge mit Kranken vor erfolgter sorgfältiger Reinigung der Hände zu 
rauchen oder Speisen und Getränke zu sich zu nehmen. 

10. Eine besondere Sorgfalt ist der Erhaltung peinlicher Sauberkeit in 
allen Bedürfnisanstalten, Abtritten und Pissoirs auf den Stationen zuzuwenden; 
die Sitzbretter der Aborte sind durch Abwaschung mit einer Lösung von Kali¬ 
seife (siehe Anlage VI unter I, 3) mindestens einmal täglich zu reinigen. Eine 
Desinfection der Aborte, welche alsdann mit Kalkmilch (siehe Anlage VI unter 
II, 8) und unter wiederholtem Uebergiessen der Fussböden mit Kalkmilch, soweit 
sie diese Behandlung vertragen, zu bewirken ist, erfolgt lediglich auf den 
Stationen der Orte, an welchen die Cholerp, ausgebrochen ist, und auf solchen 
Stationen, wo dies ausdrücklich angeordnet werden sollte. Die zur Beseitigung 
üblen Geruchs für die warme Jahreszeit allgemein getroffenen Bestimmungen 
werden jedoch hierdurch nicht berührt. 

11. Der Boden zwischen den Gleisen ist, sofern er auf den Stationen in 
Folge Benutzung der in den Zügen befindlichen Bedürfnisanstalten verunreinigt 
ist, durch wiederholtes Uebergiessen mit Kalkmilch gehörig zu desinficiren. 

12. Eine Beschränkung des Eisenbahngepäck- und Güterverkehrs 
findet, abgesehen von dem bezüglich einzelner Gegenstände ergangenen Ausfuhr- 
und Einfuhrverbote, nicht statt. 

13. Eine Desinfection von Reisegepäck und Gütern findet künftig 
nur in folgenden Fällen statt: 

a) Auf den zu 2. bezeichneten Zollrevisionsstationen erfolgt auf Anordnung 
der ständig anwesenden Aerzte die Desinfectiou von schmutziger Wäsche, alten 
und getragenen Kleidungsstücken und sonstigen Gegenständen, welche zum Ge¬ 
päck eines Reisenden gehören, sofern dieselben nach ärztlichem Ermessen als 
mit Choleraentleerungen beschmutzt zu erachten sind. 

b) Die Desinfection von Express-, Eil- und Frachtgütern erfolgt nur 
bei solchen Gegenständen, welche nach Ansicht der Ortsgesundheitsbehörde als 
mit Choleraentleerungen beschmutzt zu erachten sind. 

Briefe und Correspondenzen, Drucksachen, Bücher, Zeitungen, Geschäfts¬ 
papiere u. s. w. unterliegen keiner Desinfection. 

Die Einrichtung und Ausführung der Desinfection wird von den 
Gesundheitsbehörden veranlasst, welchen von dem Eisenbahn¬ 
personal thunlichst Hülfe zu leisten ist. 

14. Sämmtliche Beamte der Eisenbahnverwaltung haben den Anforderungen 
der Polizeibehörden und der beaufsichtigenden Aerzte, soweit es in ihren Kräften 
steht und nach den dienstlichen Verhältnissen ausführbar ist, unbedingt Folge 
zu leisten und auch ohne besondere Aufforderung denselben alle erforderlichen 
Mittheilungen zu machen. Von allen Dienstanweisungen und Maassnahmen 
gegen die Choleragefahr und von allen getroffenen Anordnungen und Einrich¬ 
tungen ist stets sofort den dabei in Frage kommenden Gesundheitsbehörden 
Mittheilung zu machen. 

15. Ein Auszug dieser Anweisung, welcher die Verhaltungsmaassregeln für 
das Eisenbahnpersonal bei choleraverdächtigen Erkrankungen auf der Eisen¬ 
bahnfahrt enthält, ist in Anlage 2 beigefügt. Von diesen Verhaltungsmaass¬ 
regeln ist jedem Fahrbeamten eines jeden zur Personenbeförderung dienenden 
Zuges ein Abdruck zuzustellen. 

16. Von jedem durch den Arzt als Cholera erkannten Erkrankungsfall ist 
seitens des betreffenden Stationsvorstehers sofort dem Vorgesetzten Betriebsamt 
und der Ortspolizeibehörde schriftliche Anzeige zu erstatten, welche, soweit sie 
zu erlangen sind, folgende Angaben enthalten soll: 
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a) Ort und Tag der Erkrankung. 

b) Name, Geschlecht, Alter, Stand oder Gewerbe des Erkrankten. 

c) Woher der Kranke zugereist ist. 

d) Wo der Kranke untergebracht ist. 

Unteranlage 1 zu Anlage III. 

Anweisung: über die Behandlung der Eisenbahn-Personen- und Schlaf¬ 
wagen bei Choleragefahr. 

I. Behandlung der gewöhnlichen Personenwagen. 

1. Während der Dauer einer Choleraepidemie im Inlande oder in einem 
benachbarten Gebiete ist für eine besonders sorgfältige Reinigung und Lüftung 
der Personenwagen Sorge zu tragen. 

Die in den Zügen befindlichen Bedürfnisanstalten sind regelmässig zu des- 
inficiren und zu dem Zweck die Trichter und Abfallrohre nach Reinigung mit 
Kalkmilch zu bestreichen, die Sitzbretter mit Kaliseife zu reinigen (vergl. Nr. 4, 
Anlage VI unter II, b). 

2. Ein Personenwagen, in welchem ein Cholerakranker sich befunden hat, 
ist sofort ausser Dienst zu stellen und der nächsten geeigneten Station zur Des- 
infection zu überweisen, welche in nachstehend angegebener Weise zu be¬ 
wirken ist. 

Bei Personenwagen 1. und 2. Classe sind die etwa durch Entleerung des 
Kranken beschmutzten Stellen, auch der Polsterungen, mit Lappen, die mit 
Kaliseifenlösung (vergl. Nr. 4) befeuchtet sind, sorgfältig und wiederholt abzu¬ 
reiben: demnächst ist der inficirte Wagen durchweg einer gründlichen Reinigung 
zu unterwerfen, und sodann in einem warmen, luftigen und trockenen Raume 
mindestens sechs Tage lang aufzustellen. 

Bei Personenwagen 3. und 4. Classe sind die inneren und äusseren Seiten- 
wäude des Wagens, Fussböden, Sitze, Trittbretter mit Kaliseifenlösung abzu- 
w&schen, insbesondere die etwa durch Ausleerung der Kranken beschmutzten 
Stellen sorgfältig und wiederholt abzureiben; demnächst ist der inficirte Wagen 
mindestens 24 Stunden lang unbenutzt an einem warmen, luftigen und trockenen 
Raum aufzustellen. 

Die bei der Reinigung beschmutzter Stellen verwendeten Lappen sind zu 
verbrennen. 

3. Bei Massentransporten von Personen der 3. und 4. Wagenclasse, welche 
aus einer von der Cholera ergriffenen Gegend herkommen, muss, auch wenn 
während der Fahrt ein Erkrankungsfall sich nicht ereignet hat, besondere Sorg¬ 
falt auf die Reinhaltung der Wagen verwendet werden. Wenn irgend thunlich, 
sind dieselben nach jedesmaliger Beendigung eines solchen Transportes ebenso 
zu behandeln, wie bezüglich der Personenwagen 3. und 4. Classe in Nr. 2 be¬ 
stimmt ist. Doch können die Wagen, nachdem sie trocken geworden sind, sofort 
wieder benutzt werden. 

4. Zur Herstellung von Kalkmilch wird 1 Liter zerkleinerter reiner ge¬ 
brannter Kalk, sogenannter Fettkalk, mit 4 Liter Wasser gemischt und zwar in 
folgender Weise: 

Es wird von dem Wasser etwa % Liter in das zum Mischen bestimmte 
befass gegossen und dann der Kalk ' hineingelegt. Nachdem der Kalk das 
Wasser aufgesogen hat und dabei zu Pulver, zerfallen ist, wird er mit dem 
übrigen Wasser zu Kalkmilch verrührt. 

Dieselbe ist, wenn sie nicht bald Verwendung findet, in einem gut ge¬ 
schlossenen Gefasse aufzubewahren, und kurz vor dem Gebrauch umzuschütteln. 

Zur Herstellung von Kaliseifenlösung werden 3 Theile Seife (sogenannte 
Schmierseife oder grüne oder schwarze Seife) in 100 Th eilen heissem Wasser 
gelöst (z. B. V 2 kg Seife in 17 Liter Wasser). 
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II. Behandlung der Schlafwagen und der in denselben befind¬ 
lichen Ausrüstungsgegenstände. 

1. Werden von dem Laufe der Schlafwagen Gegenden berührt, in welchen 
Cholerafalle vorgekommen sind, so muss nach Beendigung der Fahrt die ge¬ 
brauchte Wäsche desinficirt werden. Zu diesem Zweck ist dieselbe mindestens 
24 Stunden lang in einer Lösung von Kaliseife (vergl. I, Nr. 4) zu belassen, 
demnächst mit Wasser zu spülen und zu reinigen. Zur Wäsche sind zu rechnen: 
die Laken, die Bezüge der Bettkissen und der Decken, sowie die Handtücher. 

2. Die ClosetB sind, wie unter I, Nr. 1 bestimmt, zu behandeln. 

3. Ist ein Schlafwagen von einem Cholerakranken oder der Cholera ver¬ 
dächtigen Reisenden benutzt worden, so ist ausserdem die Desinfection des 
Wagens selbst erforderlich. Letztere hat in der unter I, Nr. 2 vorgeschriebenen 
Weise zu erfolgen, jedoch sind die von dem Kranken benutzten Bettkissen, 
Decken und beweglichen Matratzen, nachdem sie zunächst mit Kaliseifenlösung 
stark angefeuchtet sind, in Dampfapparaten zu desinficiren. Am besten sind 
solche Apparate, in welchen der Dampf unter Ueberdruck (nicht unter V 10 Atmo¬ 
sphäre) zur Verwendung kommt. 

4. Für den Fall, dass es sich als nothwendig erweisen sollte, einen Schlaf¬ 
wagenlauf gänzlich einzustellen, bleibt Bestimmung Vorbehalten. 

III. Allgemeine Bestimmungen. 

1. Die vorstehenden Bestimmungen finden sinngemässe Anwendung bei Er¬ 
krankungen von Zug- und Postbeamten in den von ihnen benutzten Gepäck- 
und Postwagen. 

2. Die mit der Desinfection beauftragten Arbeiter haben jedesmal, wenn sie 
mit inficirten Dingen in Berührung gekommen sind, sich gründlich zu reinigen 
und etwa beschmutzt« Kleidungsstücke desinficiren zu lassen (vergl. Anlage VI). 

Unteranlage 2 zu Anlage III. 

Verhaltungsmaassregeln für das Eisenbahnpersonal bei oholera« 
verdächtigen Erkrankungen auf der Eisenbahnfahrt. 

1. Von jeder auffälligen Erkrankung, welche während der Eisenbahnfallrt 
vorkommt, insbesondere von schwerem Brechdurchfall, hat der Schaffner dem 
Zugführer sofort Meldung zu machen. 

2. Die Sorge um den Erkrankten hat sich zunächst auf eine möglichst be¬ 
queme Lagerung desselben zu erstrecken, und ist Sache desjenigen Schaffners, 
dessen Aufsicht der betreffende Wagen untersteht. 

3. Ein Verzeichniss sämmtlicher Stationen, welche mit den erforderlichen 
Krankentransportmitteln ausgerüstet sind und eine geeignete Krankenunterkunft 
bieten (Krankenübergabestationen), wird, nach der geographischen Reihenfolge 
der Stationen geordnet, jedem Führer eines Zuges, welcher zur Personen¬ 
beförderung dient, übergeben. Aus dem Verzeichniss ist auch ersichtlich, auf 
welchen Stationen ständig Aerzte sofort erreichbar und zur Verfügung sind. 

Der Erkrankte ist der nächsten im Verzeichniss aufgeführten Uebergabe- 
Station zu übergeben, wenn er dies 'wünscht oder wenn sein Zustand eine 
Weiterbeförderung unthunlich macht. Berührt der Zug vor der Ankunft auf 
der nächsten Uebergabestation eine Zwischenstation, so hat der Zugführer sofort 
beim Eintreffen dem diensthabenden Stationsbeamten Anzeige zu machen; dieser 
hat alsdann der Krankenübergabestation ungesäumt telegraphisch Meldung 
zu erstatten, damit möglichst die unmittelbare Abnahme des Erkrankten aus 
dem Zuge selbst durch die Krankenhausverwaltung, die Polizei- oder Gesund¬ 
heitsbehörde veranlasst werden kann. 
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Verlangt der Kranke seine Reise fortfeusetzen, so ist die ärztliche Ent¬ 
scheidung darüber, ob der Reisende weiter befördert werden darf, auf der 
nächsten Station, auf welcher ein Arzt anwesend ist, einzuholen. Will der Er¬ 
krankte den Zug auf einer Unterw r egsstation vor der nächsten Uebergabestation 
▼erlassen, so ist er hieran nicht zu hindern, der Zugführer hat aber dem dienst¬ 
habenden Beamten der Station, auf welcher der Erkrankte den Zug verlässt, 
Aleldung zu machen, damit der Beamte, falls der Erkrankte nicht bis zum Ein¬ 
treffen ärztlicher Hülfe auf dem Bahnhöfe, wo er möglichst zu isoliren sein 
-würde, bleiben will, seinen Namen, Wohnort und sein Absteigequartier fest¬ 
stellen und unverzüglich der nächsten Polizeibehörde unter Angabe der näheren 
Umstände mittheilen kann. 

4. Sobald eine Choleraerkrankung eintritt, sind sämmtliche Mitreisende, 
susgenommen Angehörige des Erkrankten, welche zu seiner Unterstützung bei 
ihm bleiben wollen, aus dem Wagenabtheil, in welchem sich der Erkrankte be¬ 
findet und, wenn mehrere Wagenabtheile eineu gemeinschaftlichen Abort haben, 
ans diesen sämmtlichen Abtheilen zu entfernen und in einem anderen Abtheil 
and zwar abgesondert von den übrigen Reisenden unterzubringen. 

5. Die Zugbeamten haben, wenn sie mit Ausleerungen Erkrankter in Be¬ 
rührung gekommen sind, sich sorgfältig zu reinigen und etwa beschmutzte 
Kleidungsstücke desinficiren zu lassen; die in gleiche Lage gekommenen Reisen¬ 
den sind auf die Noth Wendigkeit derselben Maassnab men aufmerksam zu 
machen. 


Anlage IV. 

Grundsätze für die gesundheitliche Ueberw&chung des B innen Schiff¬ 
fahrt s- und Flösaereiverkehrs. 

1. Zur Verhütung der Choleraverbreitung durch den Binnenschifffahrts¬ 
oder Flössereiverkebr werden (falls nicht für einzelne Stromstrecken Ein¬ 
schränkungen sich empfehlen) alle stromauf- und stromabwärts fahrenden oder 
auf dem Strome liegenden Fahrzeuge (Schiffe jeder Art und Grösse und Flösse) 
womöglich täglich nach Maassgabe der nachstehenden Vorschriften ärztlich 
untersucht. Die ärztliche Untersuchung erfolgt in Ueberwachungsbezirken ent¬ 
weder auf dem Strome während der Fahrt — oder an bestimmten Ueberwachungs- 
stellen. Um dem Ueberwachungsdienste innerhalb eines in Betracht kommenden 
Stromgebietes die erforderliche Einheitlichkeit zu sichern, ist es zweckmässig, 
die Leitung des gesammten Dienstes einem hierfür besonders zu ernennenden 
Commissar zu übertragen. 

Inwieweit Dienstfahrzeuge der Ueberwachung unterliegen sollen, richtet 
sich nach den besonderen Vereinbarungen zwischen dem Commissar und den 
betheiligten Verwaltungen. 

2. Eis empfiehlt sich, jedem Ueberwachungsbezirke mindestens zwei Aerzte 
zuzutheilen. Dem einen Arzt wird die Leitung des gesammten Ueberwachungs- 
dienstes innerhalb des Bezirkes, einem anderen die Stellvertretung des Leiters, 
im Falle derselbe amtlich in Anspruch genommen oder sonst behindert ist, 
übertragen. 

Dem leitenden Arzte wird seitens der zuständigen Verwaltungsbehörde das 
nöthige Personal an Executivbeamten, Bootsleuten, Krankenwärtern und Mann¬ 
schaften zum Kranken- und Leichentransport und zur Durchführung der Des- 
iufection überwiesen, soweit es nicht für zweckmässig erachtet wird, die Annahme 
desselben den leitenden Aerzten selbst zu übertragen. 

Innerhalb eines Bezirkes können nach Bedarf Nebenüberwachungsstellen 
eingerichtet werden, welche in der Regel nur mit einem Arzte zu besetzen sind. 
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3. Für den Dienst auf dem Strome wird für jeden Ueberwachungsbezirk • 
mindestens ein Dampfer bereit gestellt. 

Die Dampfer sind mit den nöthigen Arznei- und Desinfectionsmitteln, einer 
Trage und einem so ausreichenden Vorrath au unverdächtigem Trinkwasser 
dauernd ausgerüstet zu halten, dass von letzterem erforderlichen Falls ein Theil 
an die pässirenden Fahrzeuge abgegeben werden kann. 

Neben den Dampfern sind für jeden Ueberwachungsbezirk die nöthigen 
Boote zur Verfügung zu stellen. 

Sämmtliche Dienstfahrzeuge der Ueberwachungsbezirke führen eine weisse 
Flagge. 

Es empfiehlt sich, die etwaigen Telephonanlagen der Strombau- und anderer 
Speciatverwaltungen für den Ueberwachungsdienst zur Verfügung zu stellen. 

4. Jede Ueberwachungsstelle ist durch eine weithin sichtbare Tafel mit der 
Aufschrift „Ueberwachungsstelle — Halt!“ und durch eine grosse weisse Flagge 
kenntlich zu machen. 

In jedem Ueberwachungsbezirk und zwar in möglichster Nähe der Ueber- 
wachungsstellen sind, falls nicht bereits vorhanden, Einrichtungen zu treffen* 
welche gesondert 

a) die Unterbringung und Behandlung von Kranken, 

b) die Unterbringung und Beobachtung von Verdächtigen 
ermöglichen. 

Auch sind die erforderlichen Desinfectionsmittel in genügender Menge zu 
beschaffen und bereit zu halten. 

An den Ueberwachungsstellen und anderen geeigneten Orten der Ueber¬ 
wachungsbezirke, insbesondere den regelmässigen Anlegestellen, ist dafür Sorge 
zu tragen, dass die Fahrzeuge unverdächtiges Trinkwasser einnehmen können. 
Die Stellen, an denen das Wasser zu entnehmen ist, sind durch Tafeln etc. 
kenntlich zu machen, auf denen in weithin lesbarer Schrift der Vermerk „Wasser 
für Schiffer“ anzubringen sein wird. Die mit dem Untersuchungsdienst be¬ 
trauten Beamten haben darauf zu achten, dass jedes Fahrzeug brauchbares 
Trinkwasser an Bord hat. Bei jeder Schiffsrevision ist die Bemannung eindring¬ 
lichst vor der Gefahr des Trinkens und sonstiger Benutzung des Fluss- und 
Canalwassers zu warnen. Auch ist dahin zu wirken, dass jeder Schiffsführer 
sich im Besitze der Druckschrift: „Wie schützt sich der Schiffer vor der 
Cholera? zusammengestellt im Kaiserlichen Gesundheitsamte“, befindet. 

Es ist Vorsorge zu treffen, dass im Bedarfsfälle die Benutzung von Begräb- 
nissplätzen für Beerdigung von Choleraleichen nicht auf Schwierigkeiten stösst. 

Die Vorstände der Ueberwachungsbezirke haben bei jeder Gelegenheit 
darauf zu achten und dahin zu wirken, dass nichts, was zur Verbreitung der 
Cholera geeignet ist, insbesondere nicht undesinficirte Stuhl entleer ungen in das 
Wasser gelangen. Es ist darauf hinzuwirken, dass besondere Gefasse zur Auf¬ 
nahme von Stuhlentleerungen auf jedem Fahrzeug vorhanden sind. 

6. Die in dem Stromgebiet verkehrenden Fahrzeuge sind, unbeschadet der 
für die regelmässig verkehrenden Personendampfer etwa anzuordnenden Aus¬ 
nahmen, zu verpflichten, an jeder Ueberwachungsstelle ohne Aufforderung an¬ 
zuhalten und das Untersuchungspersonal an Bord zu nehmen. 

Dieselbe Verpflichtung ist den auf dem Strome befindlichen Fahrzeugen in 
dem Falle aufzuerlegen, wenn sie von dem durch die weisse Flagge kenntlichen 
Untersuchungsfahrzeuge durch ein Zeichen (Anrufen, Dampfpfeife, Glockensignal 
oder Heben und Senken der Flagge) dazu aufgefordert werden. 

Jedes auf dem Strome verkehrende Fahrzeug hat eine gelbe und eine 
schwarze Flagge bei sich zu führen. Die gelbe Flagge ist bei dem Vorhanden¬ 
sein einer unter den Erscheinungen der Cholera erkrankten Person, die schwarze 
Flagge bei dem Vorhandensein einer Leiche aufzuziehen. Fahrzeuge, auf denen 
sich eine solche Person oder eine Leiche befindet , haben bei Annäherung eines 
Untersuchungsfahrzeuges ohne Aufforderung zu halten. 
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ln welchem Umfange der Schifffahrtsverkehr während der Nachtstunden zu 
beschränken ist, wird mit Rücksicht auf die dabei in Betracht kommenden Um¬ 
stände (örtliche Verhältnisse, Jahreszeit) festzusetzen sein. 

6. Die in Nr. 1 vorgesehene Untersuchung ist so zu handhaben, dass den 
Fahrzeugen ein möglichst geringer Aufenthalt bereitet und der Verkehr so 
wenig als möglich gehemmt wird. Sie wird folgendermaassen ausgeführt: 

Der Arzt begiebt sich in Begleitung eines Polizeibeamten auf das Fahrzeug 
und unterzieht alle auf demselben befindlichen Personen einer Untersuchung auf 
Choleraerkrankung, der begleitende Polizeibeamte durchsucht dasselbe nach etwa 
versteckten Personen. Werden Personen, welche unter den Erscheinungen der 
Cholera erkrankt sind, vorgefunden, bo sind dieselben sofort vom Fahrzeuge zu 
entfernen, ebenso grundsätzlich die übrigen Insassen. Dieselben sind in den in 
Nr. 4 bezeichneten Räumen unterzubringen. Sofern zur Absonderung der an¬ 
scheinend Gesunden ausreichende Unterkunftsräume nicht vorhanden sind, 
können solche Personen vorläufig auf dem Fahrzeuge belassen werden. 

Die Beobachtung der anscheinend Gesunden hat fünf Tage zu dauern. Er¬ 
eignete sich die Erkrankung auf einem dem regelmässigen Personenverkehr 
dienenden Dampfer, so werden nach Lage des Falles weniger störende Anord¬ 
nungen zu treffen sein. 

Zum Transport der Kranken sind die Untersuchungsfahrzeuge thunlichst 
nicht zu benutzen. In der Regel wird dazu der Handkahn des untersuchten 
Fahrzeuges verwendet werden können. Derselbe ist vor der Zurückgabe zu 
desinficiren. 

Von den Abgängen der Kranken ist sofort (nach Anlage VIII) eine Probe 
an die dazu bestimmte Untersuchungsstelle abzusenden. Zum Transport ge¬ 
eignete Gefasse und Verpackungsmaterial sind vorräthig zu halten. 

Die Kleidungs- und Wäschestücke der Kranken sind sofort zu desinficiren. 
Das Bettstroh ist zu verbrennen oder, mit Kalkmilch übergossen, zu vergraben. 
Die Wohn- und Schlafräume, die Küche, der Abort, bezw. das zu Stuhlent¬ 
leerungen bestimmte Gefass, sowie das Kiel- (Bilge-) Wasser des Fahrzeuges, 
auf welchem Kranke vorgefunden wurden, sind zu desinficiren; ausserdem sind 
alle Räume des Fahrzeuges auf etwa vorhandene Abgänge zu durchsuchen. 

Für die Bewachung des geräumten Fahrzeuges ist Sorge zu tragen. 

Die erforderlichen Desinfectionen werden nach Maassgabe der Anlage VI 
ausgeführt. 

7. Die vorgeschriebenen DeBinfectionsmaassregeln sind unter der persön¬ 
lichen Verantwortung des leitenden Arztes auszuführen und zwar, bis ein völlig 
sicheres Hülfspersonal herangebildet ist, unter der persönlichen Aufsicht eines 
Arztes. 

8. Diejenigen Fahrzeuge, auf denen Choleraleichen oder verdächtig Er¬ 
krankte vorgefunden wurden, sind nach erfolgter Desinfection fünf Tage zu beob¬ 
achten. 

Eine Beobachtung von gleicher Dauer kann über solche Fahrzeuge verhängt 
werden, deren Führer oder Mannschaften ihre Person oder ihre Fahrzeuge der 
Untersuchung zu entziehen suchen, dem Untersuchungspersonal Widerstand 
leisten oder sonst die Annahme begründen, dass eine Verheimlichung von 
cholerakranken und choleraverdächtigen Personen oder verseuchten Gegenständen 
und eine Vereitelung der zur Verhütung der Cholera-Einschleppung oder Ver¬ 
breitung vorgeschriebenen Maassregeln beabsichtigt wird. 

9. Werden auf dem untersuchten Fahrzeuge Kranke nicht gefunden, so wird 
demselben nach Erfüllung der Vorschriften der Nr. 10 die Weiterfahrt gestattet. 
Es sind jedoch regelmässig die auf demselben etwa vorhandenen Aborte bezw. 
die zu Stuhlentleerungen bestimmten Gefasse und, sofern anzunehmen ist, dass 
im Flusswasser selbst Cholerakeime vorhanden sind, thunlichst auch das Kiel- 
(Bilge-) Wasser zu desinficiren. Die Desinfection des Kiel- (Bilge-) Wassers kanu 
unterbleiben, wenn nachgewiesen wird, dass eine solche im Laufe desselben 
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Kalendertages bereits stattgefunden hat, oder eine Untersuchung desselben mit 
Lackmuspapier durchweg eine starke alkalische Reaction ergiebt. 

Bei den regelmässig verkehrenden Personendampfern kann eine Desinfection 
des Kiel- (Bilge-) Wassers bei Gelegenheit der täglichen Untersuchungen unter¬ 
bleiben, wenn eine Desinfection desselben in angemessenen Zwischenräumen 
anderweitig sichergestellt ist. 

10. Jedem Führer eines Schiffes oder Flosses ist über die stattgehabte 
Untersuchung und den Umfang der etwa vorgenommenen Desinfection eine Be¬ 
scheinigung nach dem beigegebenen Formular auszustellen, in welcher die auf 
dem Schiffe Vorgefundenen Personen unter gesonderter Angabe der Familien¬ 
angehörigen des Führers, der Mannschaften und der sonst an Bord befindlichen 
Personen, wenigstens der Zahl nach aufgeführt sind. Bei der Revision ist noch 
besonders darauf zu achten, dass die Zahl der auf dem Schiffe oder Flosse an¬ 
wesenden Personen genau übereinstimmt mit der auf der letzten Revisions- 
bescheiniguug angegebenen Zahl der Insassen. Werden weniger Personen auf 
dem Fahrzeuge vorgefunden, als zuletzt angegeben, so sind unverzüglich sorg¬ 
fältige Ermittelungen über den Verbleib der Fehlenden anzustellen und erforder- 
lichen/alls dieserhalb den zuständigen Polizeibehörden Mittheilungen behufs 
weiterer Veranlassung zu machen. Dieser Personennachweis ist jedoch für die 
dem regelmässigen Personenverkehr dienenden Dampfer nicht erforderlich. 

Für einzelne Stromstrecken kann es sich empfehlen, auf den Namen lautende 
Bescheinigungen für jede auf einem Floss befindliche Person auszustellen, auf 
welchen die Ergebnisse der stattgehabten Untersuchungen vermerkt werden. 

Ueber die Zahl und Art der untersuchten Fahrzeuge, ausgeführten Des- 
infectionen und ungeordneten Beobachtungen, sowde über die Zahl der unter¬ 
suchten an Cholera oder choleraverdäclitigen Erscheinungen erkrankten und der 
Beobachtung überwiesenen Personen sind genaue Nachweisungen zu führen. 

11. Die leitenden Aerzte haben über alle Fälle von Cholera und cholera- 
verdächtigen Erkrankungen, sowie über alle Todesfälle thunlichst genaue Auf¬ 
klärung namentlich bezüglich des Entstehungsherdes und einer etwa bereits 
erfolgten Krankheitsverschleppung zu suchen, sowie Material zur wissenschaft¬ 
lichen Bearbeitung zu sammeln. Periodische, bacteriologische Untersuchungen 
des Flusswassers sind, soweit ausführbar, zu veranlassen. 

Wahrnehmungen von gesundheitspolizeilicher Wichtigkeit , namentlich ver¬ 
dächtige Erkrankungen unter den Bewohnern des Ufergebietes, sind von dem 
leitenden Arzte unverzüglich und auf kürzestem Wege dem Commissar oder, 
wo ein solcher nicht ernannt ist, der zuständigen Polizeibehörde zu melden; 
ferner ist von demselben über jeden Erkrankungs- und Todesfall, bei welchem 
Cholera festgestellt ist oder Choleraverdacht vorliegt, telegraphische oder schrift¬ 
liche Anzeige an den Commissar, die obere Verwaltungsbehörde des Bezirkes, 
sow’ie an den zuständigen beamteten Arzt zu erstatten. 

Dem kaiserlichen Gesundheitsamte sind über die gelegentlich der Schiff¬ 
fährtsüberwachung Vorgefundenen Choleraerkrankungen und Todesfälle regel¬ 
mässig Mittheilungen auf thunlichst kürzestem Wege zu machen; ebenso ist 
demselben das aufgesammelte wissenschaftliche Material zugängig zu machen. 

Die leitenden Aerzte haben täglich nach Schluss des Dienstes eine Anzeige 
über den Umfang und das Ergebniss der im Laufe des Tages bewirkten Unter¬ 
suchungen au den Commissar zu erstatten. Zu diesem Zw r ecke empfiehlt es sich, 
den leitenden Aerzten der Ueberwachungsbezirke bezw. Ueberwachungsstellen 
Postkarten mit vorgedrucktem Formular zu liefern. Diese Karten sind noch 
am Tage der Ausfertigung zur Post zu befördern. 

12. Die zur wirksamen Durchführung der vorstehenden Maassregeln erfor¬ 
derlichen Polizeiverordnungen und sonstigen Verfügungen sind seitens der 
Landesbehörden zu erlassen. Bei denselben hat der Commissar die nöthigen 
Anträge direct zu stellen. 
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(V orderseite.) Formular. 

Bescheinigung über ärztliche'Untersuchung und Desinfcction des ... von ... 
nach_geführt durch.mit (Zahl) Personen an Bord 



der Untersuchung 

der Desinfection 

des unter¬ 
suchenden 
Arztes 
Namens¬ 
unterschrift 

Ort 

' 1 

Tag j Stunde Befund 

Umfang | Tag ' Stunde 

i 1 

! v i 1 

| | 



(Rückseite.) 


Verzeichniss der an Bord des vorseitig genannten Fahrzeuges befindlichen 

Personen. 


Anzahl 

I. Familienangehörige des Führers: . . . 

II. Mannschaften:. . 

III. sonst an Bord befindliche Personen: . . 

Bemerkungen: 


Anlage V. 

Anforderungen, welche in Cholerazeiten an öffentliche Wasserwerke 
mit Bandflltem zu stellen sind. 

1. Das Filtrat jedes einzelnen Filters muss, so lange es in Thätigkeit ist, 
täglich einmal bacteriologisch untersucht werden. Jedes Filter muss daher eine 
Vorrichtung haben, welche gestattet, dass Wasserproben unmittelbar nach dem 
Austritt aus dem Filter entnommen werden können. 

2. Filtrirtes* Wasser, welches mehr als etwa 100 entwickelungsfähige Keime 
in 1 ccm enthält, darf nicht in den Reinwasserbehälter geleitet werden. Das 
Filter muss daher so eingerichtet werden, dass ungenügend gereinigtes Wasser 
entfernt werden kann, ohne sich mit dem durch die anderen Filter gut gereinigten 
Wasser zu vermischen. 

Sämmtliche grössere Wasser-Filterwerke sind auf die Ausführung der vor¬ 
stehenden Forderungen hin einer staatlichen Controle zu unterwerfen. 


Anlage VI. 

Anweisung zur Ausführung der Desinfection bei Cholera. 

I. Als Desinfectionsmittel werden empfohlen: 

1. Kalkmilch. 

Zur Herstellung derselben wird 1 Liter zerkleinerter reiner gebrannter Kalk, 
sogenannter Fettkalk, mit 4 Liter Wasser gemischt, und zwar in folgender Weise: 

Es wird von dem Wasser etwa 3 / 4 Liter in daB zum Mischen bestimmte Ge¬ 
lass aufgegossen und dann der Kalk hineingelegt. Nachdem der Kalk das 
Wasser aufgesogen hat und dabei zu Pulver zerfallen ist, wird er mit dem 
übrigen Wasser zu Kalkmilch verrührt. 

Dieselbe ist, wenn sie nicht bald Verwendung findet, in einem gut ge¬ 
schlossenen Gefässe aufzubewahren und vor dem Gebrauch umzuschütteln. 

2. Chlorkalk. 

Der Chlorkalk hat nur dann eine ausreichende desinficirende Wirkung, 
wenn er frisch bereitet und in wohlverschlossenen Gelassen aufbewahrt ist. Die 
gute Beschaffenheit des Chlorkalks ist an dem starken, dem Chlorkalk eigen¬ 
tümlichen Geruch zu erkennen. 

12 * 
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Er wird entweder unvermischt in Pulverform gebraucht, oder in Lösung. 
Letztere wird dadurch erhalten, dass 2 Theile Chlorkalk mit 100 Theilen kaltem 
WasBer gemischt und nach dem Absetzen der ungelösten Theile die klare 
Lösung abgegossen wird. 

3. Lösung von Kaliseife (sogenannte Schmierseife oder grüne oder 
schwarze Seife). 3 Theile Seife werden in 100 Theilen heissem Wasser gelöst 
(z. B. V 2 kg Seife in 17 Liter Wasser). 

4. Lösung von Carbolsäure. 

a) Carbolseifenlösung. 

Zur Verwendung kommt die sogenannte „lOOproc. Carbolsäure“ des Handels, 
welche sich in Seifenwasser vollständig löst. 

Man bereitet sich die unter Nr. 3 beschriebene Lösung von Kaliseife. In 
10 Theile dieser noch heissen Lösung wird 1 Theil Carbolsäure unter fort¬ 
währendem Umrühren gegossen. 

Diese Lösung ist lange Zeit haltbar und wirkt schneller desinficirend als 
einfache Lösung von Kaliseife. 

b) Carboisäurelösung. 

Soll reine Carbolsäure (einmal oder wiederholt destillirte) verwendet werden, 
welche erheblich theurer, aber nicht wirksamer ist, als die sogenannte „lOOproc. 
Carbolsäure“, so ist zur Lösung das SeifenwaBser nicht nöthig, es genügt dann 
einfaches Wasser. 

5. Dampfapparate. 

Am besten sind solche Apparate, in welchen der Dampf unter Ueberdruck 
(nicht unter l / 10 Atmosphäre) zur Verwendung kommt. Die Bedienung der 
Apparate ist, wenn irgend angängig , ausgebildeten Desinfectoren zu übertragen. 

6. Siedehitze. 

Mehrstündiges Auskochen in Wasser , Salzwasser oder in Lauge wirkt des¬ 
inficirend. Die Flüssigkeit muss während dieser Zeit beständig im Sieden ge¬ 
halten werden und die Gegenstände vollkommen bedecken. 

Unter den angeführten Desinfectionsmitteln ist die Wahl nach der Lage der 
Umstände zu treffen. Insbesondere wird, wenn es an der unter Nr. 4 vor¬ 
gesehenen lOOproc. Chrbolsäure mangeln sollte, auf die unter 1. bis 3. angegebenen 
Mittel zurückzugreifen sein. Sollten auch diese Mittel nicht zu beschaffen sein, 
so wird im Nothfall Carbolsäure mit geringerem Gehalt an wirksamen Stoffen, 
welche demgemäss in grösserer Menge zu verwenden ist, oder ein anderes wissen¬ 
schaftlich als gleichwerthig anerkanntes Mittel zu verwenden Bein. 

II. Anwendung der Desinfectionsmittel. 

1. Die Ausleerungen der Cholerakranken (Erbrochenes, Stuhlgang) 
werden möglichst in Gefässen aufgefangen und mit ungefähr gleichen Theilen 
Kalkmilch (I, Nr. 1) gründlich gemischt. Diese Mischung muss mindestens 
eine Stunde stehen bleiben, ehe sie als unschädlich beseitigt werden darf. 

Zur Desinfection der flüssigen Abgänge kann auch Chlorkalk (I, Nr. 2) be¬ 
nutzt werden. Von demselben sind mindestens zwei gehäufte Esslöffel voll in 
Pulverform auf Ta Liter der Abgänge hinzuzusetzen und gut damit zu mischen. 
Die so behandelte Flüssigkeit kann bereits nach 20 Minuten beseitigt werden. 

Unter Umständen können die Entleerungen durch einstündiges Kochen (mit 
Wasser) unschädlich gemacht werden; alsdann sind die Gefässe , welche mit den 
Entleerungen in Berührung waren , ebenfalls eine Stunde auszukochen. 

Die desinficirten Ausleerungen können in den Abort oder in die für die 
sonstigen Abgänge bestimmten AusgusssteUen geschüttet oder vergraben werden. 

Schmutzwässer sind in ähnlicher Weise zu desinficiren, und zwar ist von 
der Kalkmilch so viel zuzusetzen , dass das Gemisch rothes Lackmuspapier stark 
und dauernd blau färbt. Erst eine Stunde nach Eintritt dieser Beaction darf 
das Schmutz wasser abgelassen werden. 
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2. Hände und sonstige Körpertheile müssen jedesmal, wenn sie mit 
inficirten Dingen (Ausleerungen der Kranken, beschmutzter Wäsche u. s. w.) in 
Berührung gekommen sind, durch gründliches Waschen mit einer desinficirenden 
Flüssigkeit , z. B. Chlorkalklösung (I, Nr. 2) oder Carboisäurelösung (I, Nr. 4), 
desinticirt werden. 

3. Bett- und Leibwäsche, sowie andere Kleidungsstücke, Teppiche 
und dergleichen werden in ein Gefass mit Kaliseifenlösung oder Carbolsäure- 
lüsung gesteckt. Die Menge der Flüssigkeit ist so reichlich zu bemessen , dass 
dieselbe nach dem Durchfeuchten der Gegenstände noch überall über den 
letzteren steht. 

In dieser Flüssigkeit bleiben die Gegenstände, und zwar in Kaliseifenlösung 
mindestens 24 Stunden, in Carbolseifen- oder Carbolsäurelösung mindestens 
12 Stunden, ehe sie mit Wasser gespült und weiter gereinigt werden. Das dabei 
ablaufende Wasser kann als unverdächtig behandelt werden. 

Wäsche u. s. w. kann auch in Dampfapparaten, sowie durch Auskochen 
desinficirt werden. Aber auch in diesem Falle muss sie zunächst mit einer der 
genannten Desinfectionsflüssigkeiten (I, Nr. 3 und 4) stark angefeuchtet und in 
gut schliessenden Gefassen oder Beuteln verwahrt, oder in Tücher, welche eben¬ 
falls mit Desinfectionsflüssigkeit angefeuchtet sind, eingeschlagen werden, damit 
die mit dem Hantiren der Gegenstände vor der eigentlichen Desinfection ver¬ 
bundene Gefahr verringert wird. Auf jeden Fall muss derjenige, welcher solche 
Wäsche u. s. w. berührt hat, seine Hände in der unter II, Nr. 2 angegebenen 
Weise desinficiren. 

4. Kleidungsstücke, welche nicht gewaschen werden können, 
sind in Dampfapparaten (I, Nr. 5) zu desinficiren. 

Gegenstände aus Leder sind entweder nach Nr. 3, Abs. 1 u. 2 zu behandeln 
oder mit Carbolsäure-, Carholseifen - (I, Nr. 4) oder Chlorkalklösung (I, Nr. 2) ab¬ 
zureiben. 

Pelzwerk wird auf der Haarseite bis auf die Haarwurzel mit einer der unter 
/, Nr. 3 und 4 bezeichnten Lösungen durchweicht. Nach 12stündiger Hin¬ 
wirkung derselben darf es ausgewaschen und weiter gereinigt werden. Pelzbesätze 
an Kleidungsstücken von Tuch werden zuvor abgetrennt. 

5. Holz- und Metalltheile der Möbel, sowie ähnliche Gegenstände 
werden mit Lappen sorgfältig und wiederholt abgerieben, die mit Carbolsäure-, 
Carbolseifen - oder Kaliseifenlösung (I, Nr. 4 oder 3) befeuchtet sind. Ebenso 
wird mit dem Fussboden von Krankenräumen verfahren. Die gebrauchten 
Lappen sind zu verbrennen. 

Der Fussboden kann auch durch Bestreichen mit Kalkmilch (I, Nr, 1) 
desinficirt werden, welche erst nach Ablauf von zwei Stunden durch Abwaschen 
wieder entfernt werden darf. 

6. Die Wände der Krankenräume, sowie Holztheile werden mit Kalk¬ 
milch (I, Nr. 1) getüncht oder mit einer desinficirenden Flüssigkeit (/, Nr. 3, 4) 
abgewaschen. 

Tapeten werden mit Brot abgerieben; die verwendeten Brotkrumen sind zu 
verbrennen. 

Nach geschehener Desinfection sind die Krankenräume, wenn irgend mög¬ 
lich, 24 Stunden lang unbenutzt zu lassen und reichlich zu lüften, im Winter 
zu heizen. 

7. Durch Choleraausleerungen beschmutzter Erdboden, Pflaster, sowie 
Kinn steine, in welche verdächtige Abgänge gelangen, werden am einfachsten 
durch reichliches Uebergiessen mit Kalkmilch (I, Nr. 2) desinficirt. 

8. Soweit Abtritte im Hinblick auf den öffentlichen Verkehr (A, Nr. 14 der 
*Maassnahmen") zu desinficiren sind, empfiehlt es sich, täglich in jede Sitz¬ 
öffnung mehrmals Kalkmilch oder ein anderes gleichwerthiges Mittel in einer 
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der Häufigkeit der BeÄutzung entsprechenden Menge zu giessen. Tonnen, 
Kübel u. dergl., welche zum Auffangen des Kothes in den Abtritten dienen, 
sind nach dem Entleeren reichlich mit Kalkmilch oder einem anderen gleich¬ 
wertigen Mittel innen und aussen zu bestreichen. 

Die Sitze selbst sind mit Kalkmilch oder einer der drei Lösungen von Kali¬ 
seife, Carbolseife oder Carbolsäure zu reinigen. 

9. Wo eine genügende Desinfection in der bisher angegebenen Weise nicht 
ausführbar ist, z. B. bei Matratzen und Federbetten in Ermangelung eines 
Dampfapparates, oder wenn ein Mangel an Desinfectionsmitteln eintreten sollte, 
sind die zu desinficirenden Gegenstände mindestens sechs Tage lang ausser Ge¬ 
brauch zu setzen und an einem warmen, trockenen, vor Kegen geschützten, aber 
womöglich dem Sonnenlicht ausgesetzten Orte gründlich zu lüften. 

Strohsäcke können mit ihrem Inhalt im Dampfapparat desinficirt werden; 
zweckmässiger ist es, mit dem Stroh nach Nr. 10 zu verfahren und die Hülle 
wie die Wäsche (Nr. 3) zu desinficiren. 

Polstermöbel , deren Holz werk keinen Fournierbelag hat und nicht durch 
Leim zusammengehalten wird , können im Dampfäpparat desinficirt werden . Ist 
letzteres nicht angängig, so werden die Holztheile mit Kaliseifen - oder Carbol - 
säurelösung abgewaschen , sonst , wie in Abs. 1 angegeben , behandelt . 

Gegenstände von geringem Werthe sind zu verbrennen oder in Gruben zu 
schütten , daselbst mit Kalkmilch zu übergiessen und mit Erde zu bedecken. 

Die Desinfection ist dort, wo sie geboten erscheint, insbesondere wenn Orte, 
die dem öffentlichen Verkehr zugänglich sind, gefährdet erscheinen, oder wo 
sonst eine Infection zu besorgen ist oder stattgefunden hat, mit der grössten 
Strenge durchzuführen. Im Uebrigen ist aber vor einer Vergeudung von Des¬ 
infectionsmitteln eindringlich zu warnen; unnöthige und unwirksame Des- 
infectionen bedingen unnöthigen Kostenaufwand und vertheuern die Preise der 
Desinfectionsmittel, verleiten aber auch das Publicum zur Sorglosigkeit in dem 
Gefühle einer trügerischen Sicherheit. 

Reinlichkeit ist besser als eine schlechte Desinfection. 

10. Der Kiel- (Bilge-) Raum der im Fluss- und Binnenschiff fahrt s verkehr 
benutzten Fahrzeuge wird durch Eingiessen von Kalkmilch, welche, sofern Raum 
und Ladung es zulassen, zuvor mit der zehnfachen Wassermenge zu verdünnen 
ist, desinficirt. 

Die frisch zubereitete Desinfectionsflüssigkeit (s. o. I, 1) wird au ver¬ 
schiedenen Stellen des Kielraumes dem Kiel- (Bilge-) Wasser — erforderlichen¬ 
falls unter Anwendung eines Trichters — zugesetzt und durch Umrühren mittelst 
Stangen oder dergleichen mit demselben gemischt. Von der Flüssigkeit muss 
soviel eingegossen werden, dass das im Bilgeraum entstehende Gemisch einen 
Streifen rothes Lackmuspapier stark und dauernd blau färbt; diese Prüfung ist 
nicht dort, wo die Kalkmilch zugesetzt worden ist, vielmehr an einer anderen 
geeigneten Stelle auszuführen und zwar in der Weise, dass das Lackmuspapier 
vor etwaiger* Berührung mit der Wandung, z. B. durch ein Blechrohr ge¬ 
schützt ist. 

Wo die Raumverhältnisse es zulasseu, wird die Desinfection in der Regel 
am einfachsten durch Zusatz von soviel Desinfectionsflüssigkeit erreicht, dass 
die ursprüngliche Menge des Bilgewassers etwa verdoppelt ist. 

Vor Ablauf von mindestens einer Stunde darf das mit der Desinfections¬ 
flüssigkeit versetzte Bilgewasser nicht ausgepumpt w r erden. 

Ein Hineinschütten von gebranntem Kalk in den Kielraum hat keine ge¬ 
nügend desinficirende Wirkung. 

Eiserne Fahrzeuge, welche Bilgewasser nicht haben, bedürfen in der Regel 
keiner Desinfection des Kielraumes. 
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Anlage VII. 

Belehrung über das Wesen der Cholera und das während der Cholera¬ 
zeit zu beobachtende Verhalten. 

1. Der Ansteckungestoff der Cholera befindet sich in den Aus¬ 
leerungen der Kranken, kann mit diesen auf und in andere Personen und die 
mannigfachsten Gegenstände gerathen und mit denselben verschleppt werden. 

Solche Gegenstände sind beispielsweise Wäsche, Kleider, Speisen, Wasser, 
Milch und andere Getränke; mit ihnen allen kann auch, wenn an oder in ihnen 
nur die geringsten, für die natürlichen Sinne nicht wahrnehmbaren Spuren der 
Ausleerungen vorhanden sind, die Seuche weiter verbreitet werden. 

2. Die Ausbreitung nach anderen Orten geschieht daher leicht zu¬ 
nächst dadurch, dass Cholerakranke oder kürzlich von der Cholera genesene 
Personeu den bisherigen Aufenthaltsort verlassen, um vermeintlich der an ihm 
herrschenden Gefahr zu entgehen. Hiervor ist um so mehr zu warnen, als man 
bei dem Verlassen bereits angesteckt sein kann und man andererseits durch 
eine geeignete Lebensweise und Befolgung der nachstehenden Vorsichtsmaass¬ 
regeln besser in der gewohnten Häuslichkeit, als in der Fremde und zumal auf 
der Reise, sich zu schützen vermag. 

3. Jeder, der.sich nicht der Gefahr aussetzen will, dass die Krankheit in 
sein Haus eingeschleppt wird, hüte sich, Menschen, die aus Choleraorten 
kommen, bei sich aufzunehmen. Schon nach dem Auftreten der ersten 
Cholerafalle in einem Orte sind die von daher kommenden Personen als solche 
anzusehen, welche möglicherweise den Krankheitskeim mit sich führen. 

4. In Cholerazeiten soll man eine möglichst geregelte Lebensweise 
führen. Die Erfahrung hat gelehrt, dass alle Störungen der Verdauung die Er¬ 
krankung au Cholera vorzugsweise begünstigen. Man hüte sich desswegen vor 
Allem, was Verdauungsstörungen hervorrufen kann, wie Uebermaass von Essen 
und Trinken, Genuss von schwer verdaulichen Speisen. 

Ganz besonders ist alles zu vermeiden, was Durchfall verursacht, oder den 
Magen verdirbt. Tritt dennoch Durchfall ein, dann ist so früh wie möglich 
ärzlicher Rath einzuholen. 

5. Man geniesse keine Nahrungsmittel, welche aus einem Hause 
stammen, in welchem Cholera herrscht. 

Solche Nahrungsmittel, durch welche die Krankkeit übertragen werden 
kann, z. B. frisches Obst, frisches Gemüse, Milch, sind an Choleraorten nur in 
gekochtem Zustande zu gemessen, sofern man über die unverdächtige Herkunft 
nicht zuverlässig unterrichtet ist. Nach gleichen Grundsätzen ist mit derartigen 
NahrungstniUeln zu verfahren , welche aus Choleraorten herrühren. Insbesondere 
wird vor dem Gebrauch ungekochter Milch gewarnt. 

6. Alles Wasser, welches durch Koth, Urin, Küchenabgänge oder sonstige 
Schmutzstoffe verunreinigt sein könnte, ist strengstens zu vermeiden. 

Verdächtig ist Wasser aus Kesselbrunnen gewöhnlicher Bauart , welche gegen 
Verunreinigungen von oben her nicht genügend geschützt sind , ferner aus 
Sümpfen, Teichen, Wasserläufen, Flüssen, sofern das Wasser nicht einer wirk¬ 
samen Filtration unterworfen ist. Als besonders gefährlich gilt Wasser, das 
durch Auswurfstoffe von Cholerakranken in irgend einer Weise verunreinigt 
ist. In Bezug hierauf ist die Aufmerksamkeit vorzugsweise dahin zu richten, 
dass die vom Reinigen der Gefasse und beschmutzter Wäsche her rührenden 
Spülwässer nicht in die Brunnen und Gewässer, auch nicht einmal in deren 
Nähe gelangen. Den besten Schutz gegen Verunreinigung des Brunnenwassers 
gewähren eiserne Röhrenbrunnen, welche direct in den Erdboden und in nicht 
za geringe Tiefe desselben getrieben sind (abessinische Brunnen). 

7. Ist es nicht möglich, sich ein unverdächtiges Wasser im Sinne der 
Nr. 6 zu beschaffen, dann ist es erforderlich, das Wasser zu kochen und nur 
gekochtes Wasser zu gemessen. 
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K. Was hier vom Wasser gesagt ist, gilt aber nicht allein vom Trinkwasser, 
sondern auch von allen zum Hausgebrauch dienenden Wasser, weil im 
Wasser befindliche Krankheitsstoffe auch durch das zum Spülen der Küchen- 
geräthe, zum Reinigen und Kochen der Speisen, zum Waschen, Baden u. s. w. 
dienende Wasser dem menschlichen Körper zugeführt werden können. 

Ueberhaupt ist dringend vor dem Glauben zu warnen, dass das Trinkwasser 
allein als der Träger des Krankheitsstoffes anzusehen sei, und dass man schon 
vollkommen geschützt sei, wenn man nur untadelhaftes oder nur gekochtes 
Wasser trinkt. 

i). Jeder Cholerakranke kann der Ausgangspunkt für weitere Aus¬ 
breitung der Krankheit w*erden, und es ist desswegen rathsam, die Kranken, 
soweit es irgend angängig ist, nicht im Hause zu pflegen, sondern einem 
Krankenhause zu übergeben. Ist dies nicht ausführbar, dann halte man 
wenigstens jeden unnöthigen Verkehr von dem Kranken fern. 

10. Es besuche Niemand, den nicht seine Pflicht dahin führt, ein 
Cholerahau 8. 

Ebenso besuche man zur Cholerazeit keine Orte, wo grössere Anhäu¬ 
fungen von Menschen stattfinden (Jahrmärkte, grössere Lustbarkeiten etc.). 

11. In Räumlichkeiten, in welchen sich Cholerakranke befinden, soll 
man keine Speisen oder Getränke zu sich nehmen, auch im eigenen 
Interesse nicht rauchen. 

12. Da die Ausleerungen der Cholerakrauken besonders gefährlich sind, so 
sind die damit beschmutzten Kleider und die Wäsche entweder sofort zu 
verbrennen, oder in der Weise, wie es in der gleichfalls veröffentlichten Des- 
infectionsanweisung (II, Nr. 3) angegeben ist, zu desinficiren. 

13. Man wache auf das Sorgfältigste darüber, dass Choleraausleerungen 
nicht in die Nähe der Brunnen und der zur Wasserentnahme dienenden 
Flussläufe u. s. w. gelangen. 

14. Alle mit dem Kranken in Berührung gekommenen Gegenstände, welche 
nicht vernichtet oder desinficirt werden können, müssen in besonderen Des- 
infectionsanstalten vermittelst heisser Dämpfe unschädlich gemacht oder min¬ 
destens sechs Tage lang ausser Gebrauch gesetzt und an einem trockenen, mög¬ 
lichst sonnigen, luftigen Ort aufbewahrt werden. 

15. Diejenigen, welche mit dem Cholerakranken oder dessen Bett und Be¬ 
kleidung in Berührung gekommen sind, sollen die Hände und die etwa be¬ 
schmutzten Kleidungsstücke alsbald desinficiren. (II, Nr. 3 der Desinfections- 
anWeisung.) Ganz besonders ist dies erforderlich, wenn eine Verunreinigung 
mit den Ausleerungen der Kranken stattgefunden hat. Ausdrücklich wird noch 
gewarnt, mit ungereinigten Händen Speisen berühren oder Gegen¬ 
stände in den Mund zu bringen, welche im Krankenraume verunreinigt sein 
können, z. B. Ess- und Trinkgeschirr, Cigarren. 

16. Wenn ein Todesfall eintritt, ist die Leiche sobald als irgend möglich 
aus der Behausung zu entfernen und in ein Leichenhaus zu bringen. Kann 
das Waschen der Leiche nicht im Leichenhause vorgenommen werden,'dann soll 
eB überhaupt unterbleiben. — Das Leichenbegängnis ist so einfach als möglich 
einzurichten. Das Gefolge betrete das Sterbehaus nicht, und man betheilige 
sich nicht an Leichenfestlichkeiten. 

17. Kleidungsstücke, Wäsche und sonstige Gebrauchsgegenstände von Cholera¬ 
kranken oder -Leichen dürfen unter keinen Umständen in Benutzung genommen 
oder an Andere abgegeben werden, ehe sie desinficirt sind. Namentlich dürfen 
sie nicht undesinficirt nach anderen Orten verschickt werden. 

Den Empfängern von Sendungen, welche derartige Gegenstände aus 
Choleraorten erhalten, wird dringend gerathen, dieselben sofort womöglich 
einer Desinfectionsaustalt zu übergeben oder unter den nöthigen Vorsichts¬ 
maassregeln selbst zu desinficiren. — Cholerawäsche soll nur dann zur Reinigung 
angenommen werden, wenn dieselbe zuvor desinficirt ist. 
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18. Andere Schutzmittel gegen Cholera, als die hier genannten, kennt 
man nicht, und es wird vom Gebrauch der in Cholerazeiten regelmässig an¬ 
gepriesenen medicamentösen Schutzmittel (Choleraschnaps u. s. w.) abgerathen. 


Anlage VIII. 

R&thBohläge an praktische Aerzte wegen Mitwirkung an sanitären 
Maassnahinen gegen die Verbreitung der Cholera. 

Der Erfolg der seitens der Behörden zur Bekämpfung der Cholera ge¬ 
troffenen Anordnungen hängt zum nicht geringen Theil davon ab, dass ihre 
Durchführung auch seitens der praktischen Aerzte die wünschenswerte För¬ 
derung erhält. Ihre Fachkenntnisse setzen sie in besonderem Grade in den 
Stand, die Bedeutung der Anordnungen zu würdigen, und durch die Art ihres 
Verkehres mit dem Publicum haben sie vielfach Gelegenheit, ihren gewichtigen 
Einfluss auf dasselbe im Interesse des öffentlichen Wohles geltend zu machen. 
Die Mitglieder des ärztlichen Standes haben so oft ihren Gemeinsinn bei ähn¬ 
lichen Gelegenheiten in hohem Maasse betätigt, dass an ihrer Bereitwilligkeit, 
auch ihrerseits bei der Bekämpfung der Cholera im Allgemeinen, wie bei den 
Einzelfallen mitzuwirken, nicht gezweifelt werden darf. Die Punkte, in welchen 
die Thätigkeit der Aerzte nach dieser Richtung am vorteilhaftesten einsetzen 
würde, sind in den nachstehenden Ratschlägen zusammengestellt. 

1. Jeder'choleraverdächtige Fall ist unverzüglich, eventuell telegraphisch 1 ) 
der Behörde zu melden. 

2. Bis zur Feststellung der Natur der Erkrankung sind dieselben Sicher¬ 
heitsmaassregeln anzuwenden, in Bezug auf Desinfection, Isolirung u. s. w., wie 
bei einem wirklichen Cholerafall. 

3. Sämmtliche Ausleerungen der Kranken sind zu desinficiren nach der bei¬ 
gegebenen Anweisung. 

Dasselbe gilt von den durch Ausleerungen beschmutzten Gegenständen, wie 
Bett- und Leibwäsche, Fussboden u. s. w. 

4. Der Kranke ist möglichst zu isoliren und mit geeigneter Wartung zu 
versehen. Lässt sich dies in der eigenen Behausung nicht durchführen, dann 
ist darauf hinzuwirken, dass er in ein Krankenhaus oder in einen anderweitigen, 
womöglich schon vorher für Verpflegung von Cholerakranken bereit gestellten 
und mit Desinfectionsmitteln ausgerüsteten Raum geschafft wird. 

5. Das Wartepersonal ist zu unterweisen, wie es sich in Bezug auf Des- 
infeetion der eigenen Kleidung, der Hände, des Essens im Krankenraum u. s. w. 
zu verhalten hat. 

6. Es ist darauf zu halten, dass der Desinfectionsstoff nicht durch Weg¬ 
schütten der undesinficirten Ausleerungen, durch Waschen der beschmutzten 
Kleidungsstücke, Gefässe u. s. w. in die Nähe von Brunnen oder in Wasserläufe 
gebracht wird. Liegt der Verdacht einer schon geschehenen Infection von 
Wasserentnahmestellen vor, dann ist die Ortsbehörde davon zu benachrichtigen, 
und es ist zu beantragen, dass verdächtige Brunnen geschlossen und die An¬ 
wohner inficirter Gewässer vor Benutzung derselben gewarnt werden. 

7. Ist bei der Ankunft des Arztes bereits der Tod eingetreten, dann sind 
die Leiche und die Effecten derselben unter Aufsicht und Verschluss zu halten 
bis zum Eintreffen der Medicinalbeamten, oder bis seitens der Ortspolizeibehörde 
weitere Bestimmungen getroffen werden. 

8. Heber die Art und Weise, wie die Infection im vorliegenden Falle mög¬ 
licherweise zu Stande gekommen ist, ob dieselbe zu einer Weiterverschleppung 
der Krankheit bereits Veranlassung gegeben hat (Verbleib von inficirten 


*) Kosten für Porto und Telegramme werden ersetzt werden. 
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Effecten u. s. w.) und über weitere verdächtige Vorkommnisse am Orte der 
Erkrankung sind Nachforschungen anzustellen. 

9. Bei den ersten verdächtigen Fällen an einem Orte, bei welchen die 
Sicherung der Diagnose von grösstem Werthe ist, wird von den Dejectionen 
des Kranken eine nicht zu geringe Menge in nicht dcsinficirtem Zustande behufs 
bacteriologischer Untersuchung in ein reines trockenes Glas zu füllen sein. Im 
Nothfalle genügen für diesen Zweck wenige Tropfen. Auch ein Stück der be¬ 
schmutzten Wäsche kann Verwendung finden. 

Die wohl verpackten Gegenstände sind sofort unter Beachtung der nach¬ 
stehenden „Anweisung (Zu Anlage VIII) zur Entnahme und Versendung cholera- 
cerdächtiger Untersuchungsobjecte “ an die für den Bezirk bezeichnete Unter¬ 
suchungsstelle zu senden. 

Zu Anlage VIII. 

Anweisung zur Entnahme und Versendung choleraverdächtiger Unter- 

suchungsobg ecte. 

1. Die zur Untersuchung bestimmten Frohen sind womöglich in ganz 
frischem Zustande abzusenden. Je länger sie bei der Zimmertemperatur stehen, 
um so ungeeigneter werden sie für die Untersuchung; ebenso wirken nachtheilig 
irgend w T elche Zusätze (auch Wasser). 

2. Von Leichentheilen kommen nur Abschnitte des mit verdächtigem Inhalt 
angefüllten Dünndarmes in Betracht, Vorkommenden Falles ist die betreffende 
Section sobald als möglich vorzunehmen. Vom Dünndarm sind womöglich drei 
doppelt unterbundene, 15 cm lange Stücke herauszunehmen, und zwar 

a) aus dem mittleren Theile des Ileum, b) etwa 2 m und c) dicht oberhalb 
der Ueocoecalklappe. — Besonders werthvoll ist das letztbezeichnete Stück, es 
sollte niemals bei der Sendung fehlen. 

3. Die unter 1. und 2. erwähnten Gegenstände werden, und zwar Entleerungen 
und auch Leichen theile von jedem Erkrankten bezw. Gestorbenen getrennt, ohne 
corausgegangene Desinfection in passende trockene Glasgefässe gebracht. Die¬ 
selben müssen genügend stark in den Wandungen und sicher verschliessbar sein. 
Dünne, bauchige Einmachegläser, deren Rand einen festen Verschluss nicht zu¬ 
lässt, sind zu verwerfen. Am besten sind die sogenannten Pulvergläser der 
Apotheken mit weitem Halse und eingeschliffenem Glasstöpsel. Andere Gläser 
müssen einen glatten cylindrischen Hals haben, der durch einen reinen, gut 
passenden Korkstöpsel fest verschlossen wird. Für dünnflüssige Entleerungen 
können auch Arzneiflaschen benutzt werden. Alle Verschlüsse sind durch über¬ 
gebundene feuchte Blase oder Pergamentpapier zu sichern. Siegellacküberzüge 
sind nur im Nothfalle zu verwenden. Nach Füllung und Verschluss sind die 
Gefässe mit einem fest aufzuklebenden oder sicher anzubindenden Zettel zu ver¬ 
sehen, der genaue Angaben über den Inhalt unter Bezeichnung der Person, von 
welcher er stammt, und der Zeit der Entnahme (Tag und Stunde) enthält 

Sofern die Gefässe nicht mit einer dicht schl(essenden, festen Hülse umgeben 
sind , müssen sie unter Benutzung von Papier, Heu, Stroh, Häcksel oder anderem 
elastischen Material in einem kleinen Kistchen derart verpackt werden , dass sie 
darin beim Transport sicher und fest liegen und, falls mehrere Gefässe zu- 
saramengepackt werden, nicht aneinander stossen. 

Am besten bleiben die Frohen erhalten, wenn sie in Eis verpackt (in wasser¬ 
dichten Behältern) zur Versendung kommen. Zerbrechliche Cigarrenkisten sind 
ungeeignet. 

Das Kistchen wird mit deutlicher Adresse und mit der Bezeichnung „durch 
Eilboten zu bestellen“ versehen. 

5. Die Sendung ist, wenn thunlich, zur Beförderung in der Nacht aufzu¬ 
geben, damit die Tageswärme auf den Inhalt nicht einwirkt. 
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Druckfehler. 

In Band XXV ist im Nekrolog v. Winter’s auf Seite XII, Zeile 12 v. u. 
als dessen Geburtsjahr fälschlich das Jahr 1813 angegeben; es muss 1823 heissen. 
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.Bericht über eine zum Studium der Prostitution 
und der Prophylaxe der venerischen Krankheiten 
unternommene Reise. 

Von Dr. J. Jadassohn, 

Primärarzt der Dermatologischen Abtheilung des Allerheiligen-Hospitals zu Breslau. 


Der verstorbene Leiter der inneren Abtheilung des Allerheiligen-Hospi¬ 
tals zu Breslau, Herr Sanitätsrath Victor Friedländer, hat bei seinem 
Ableben neben vielen anderen Stiftungen ein Legat hinterlassen, aus desseu 
Mitteln Assistenten des Hospitals wissenschaftliche Reisen unternehmen 
sollen; das Thema für diese Reisen kann von den Aerzten selbst gewählt, 
muss aber von der Hospital-Direction acceptirt werden. 

Als ich dieses Stipendium — als Assistent des Herrn Prof. Neisser — 
erhielt, hatte ich als Thema das Studium der Prostitution in einigen Haupt¬ 
städten Europas angegeben. 

Der Bericht, welchen ich von dieser Reise zu erstatten hatte, war für ein 
aus Aerzten und Laien zusammengesetztes Collegium bestimmt. Desswegen 
musste Manches etwas ausführlicher und allgemeiner besprochen werden, 
als es für einen ausschliesslich fachmännischen Kreis nothwendig gewesen 
wäre. Herr Geheimrath Pistor hat mir die Spalten dieser Zeitschrift für 
die Veröffentlichung dieses Berichtes in freundlichster Weise angeboten, und 
wenn auch gerade nach meiner Reise das Interesse für die Prostitutions- 
Verhältnisse in Deutschland ein regeres geworden ist, so hoffe ich doch, dass 
auch der Mediciner auf den nachfolgenden Seiten eine die Hauptpunkte der 
Frage und eine Anzahl bei uns in weiten Kreisen noch unbekannter Ver¬ 
hältnisse berücksichtigende Darstellung finden wird. Eine erschöpfende Be¬ 
sprechung des ganzen Themas konnte nicht in meiner Absicht liegen. Die 
ausserordentlich reiche Literatur, welche ich vor und bei Abfassung des 
Berichtes gelesen habe, habe ich nur da angegeben, wo ich sie direct be¬ 
nutzte — etwas, was noch nie gesagt worden ist, lässt sich auf diesem Ge¬ 
biete kaum Vorbringen. 

Die Motive, auf Grund deren ich mich entschloss, die mir durch die 
Verleihung des erwähnten Stipendiums ermöglichte Reise zum Studium der 
Prostitutionsreglementirung in einigen Hauptstädten Europas zu verwenden, 
waren die folgenden: 

Die Prostitutionsfrage hat zwar jederzeit in Deutschland das Interesse 
der sich von Berufswegen speciell mit ihr beschäftigenden Aerzte in An¬ 
spruch genommen und es sind auch bei uns immer wieder einzelne mit 
mannigfachen VerbesserungsVorschlägen hervorgetreten, aber unsere Be- 

Vferteljahi-Mchrift fUr Gesundheitspflege, 1894. 13 
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hörden haben sich mit diesen Vorschlägen wenig beschäftigt; im Allgemeinen 
hat man lange Zeit hindurch die Verhältnisse als nun einmal gegebene hin¬ 
genommen und keinen zwingenden Grund gefunden, an ihre Umgestaltung 
heranzutreten. Ein wirkliches Drängen nach einer solchen hat sich kaum 
geltend gemacht J ). Als aber diese Frage im Herbst des letzten Jahres 
(1891) in Folge der bekannten, hier nicht näher zu erörternden Vorkomm¬ 
nisse acut wurde, da musste es natürlich erscheinen, die Aufmerksamkeit 
auf fremde Länder zu richten, in denen das Interesse für die Regelung der 
Prostitution seit vielen Jahren ein ungemein reges und weit verbreitetes 
und in denen viel und lebhaft über Alles, was mit der Prostitution zusammen¬ 
hängt, discutirt worden ist. Zwar war mir aus der sehr reichlichen Lite¬ 
ratur, die besonders in Frankreich und Belgien vorhanden ist, bekannt, 
dass von den vielfachen Neuerungs Vorschlägen auch dort noch kaum etwas 
acceptirt ist; aber einmal war zu hoffen, dass durch persönliche Rücksprache 
mit den Autoritäten auf diesem Gebiete neue Gesichtspunkte sich würden 
aufffnden lassen, oder dass sich wenigstens für die. alten eine festere und 
breitere Grundlage würde ergeben können und dass in Ländern, in denen 
diesen Dingen andauernd rege Aufmerksamkeit zugewandt wird, die Ver¬ 
hältnisse, welche ja nicht immer mit dem Buchstaben des Gesetzes überein- 
stimmen, günstigere sein würden, als bei uns. Dann aber wusste ich, dass 
speciell in Kopenhagen gesetzliche Vorschriften bestehen, die sich von den 
sonst üblichen nicht unwesentlich unterscheiden und deren Durchführung 
persönlich zu studiren vortheilhaft sein musste. 

Die Reglementirung der Prostitution ist diejenige Frage, welcher 
fast allgemein für die Verminderung der Zahl der venerischen Krankheiten 
die grösste Bedeutung zugeschrieben wird. Naturgemäss musste ich aber 
auch auf die anderen Mittel, welche für diesen Zweck in Frage kommen, 
mein Augenmerk richten; da auch in dieser Richtung sehr Vieles in Deutsch¬ 
land den Forderungen, welche wir erheben zu müssen glauben, nicht ent¬ 
spricht, so musste ein genaueres Studium fremder Verhältnisse auch für die 
Prophylaxe der venerischen Krankheiten im Allgemeinen nützlich erscheinen. 

An die Spitze des Berichtes, den ich von meinen Erfahrungen zu geben 
im Begriffe bin, möchte ich das auf der einen Seite tröstliche, auf der an¬ 
deren Seite aber für den Berichterstatter, der Neues von seiner Reise mit- 
zubriugen hoffte, doch wenig erfreuliche Resultat stellen, dass die Ver¬ 
hältnisse der Prostitution und deren Regelung nirgends wirklich 
wesentlich günstiger sind, als bei uns, ja dass ich Vieles gefunden 
habe, was schlechter ist; dass aber in dem, was von meinen Fachcollegen 
erstrebt wird, eine erfreuliche Uebereinstimmung herrscht, welche sich aus 
den fast überall gleich lautenden Erfahrungen erklärt. Im Einzelnen werde 


l ) Dieser Bericht ist in der ersten Hälfte des Jahres 1892 geschrieben; seine Ver¬ 
öffentlichung hat sich aus verschiedenen Gründen verzögert; seither ist — wesentlich wohl 
im Anschluss an die Einbringung der Lex Heinze — in Deutschland mehr über diese Ver¬ 
hältnisse geschrieben und gesprochen worden, als seit langer Zeit. An einzelnen Stellen bin 
ich wesentlich in Anmerkungen auf diese neueste Literatur eingegangen. Eine wirklich um¬ 
fassende Berücksichtigung derselben hätte eine vollständige Umarbeitung dieses Berichtes 
verlangt; ich glaubte, da die Discussionspunkte auf diesem Gebiete schon lange die gleichen 
sind, diese Umarbeitung unterlassen zu dürfen. 
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ich von mancherlei Streitpunkten und Abweichungen zu berichten haben, 
von nachahmenswerthen Einrichtungen und noch mehr von Bestrebungen, 
die anderwärts mit grösserem Eifer, aber kaum mit grösserem Erfolge be¬ 
trieben werden, als bei uns. 

Es würde nicht im Interesse der Uebersichtlichkeit des zu gebenden 
Berichtes liegen, wenn ich chronologisch aufzählen wollte, was ich in den 
verschiedenen Städten gesehen habe. Ich glaube vielmehr, dass es vortheil- 
hafter sein dürfte, das Material nach den Gesichtspunkten zu ordnen, die 
mir von vornherein vorschwebten, als ich die Reise begann. 

Es galt für mich, über die folgenden Fragen, über die ich auf Grund 
unserer deutschen Verhältnisse und dessen, was mir aus der Literatur 
bekannt war, naturgemäss ein eigenes Urtheil schon hatte, in möglichst 
objectiver Weise Meinungsäusserungen und thatsächliche Feststellungen zu 
sammeln x ): 

I. Ist eine staatliche Beaufsichtigung (Inscription, polizeiliche und 
gesundheitliche Reglementirung der Prostitution) nothwendig und 
berechtigt? 

Unter Voraussetzung der Bejahung der ersten Frage. 

II. In welcher Weise hat die Recrutirung der öffentlichen Prostitution, 
d. h. die Einschreibung der Prostituirten in die Listen stattzu¬ 
finden? 

III. Wie sind die Wohnungsverhältnisse der Prostituirten zu gestalten? 
Speciell ist ihre Bordellirung zu empfehlen und in welchem Um¬ 
fange? Durch welche Mittel ist sie eventuell ins Werk zu setzen? 

IV. Umfang, Gefährlichkeit, Methode der Unterdrückung der sogenann¬ 
ten geheimen Prostitution. 

V. Wie, wo, wie oft hat die Untersuchung der öffentlichen Prostituirten 
stattzufinden? 

VI. In welcher Weise ist für die Behandlung, speciell die Hospital¬ 
behandlung der venerisch Kranken, besonders auch der Prostituirten 
gesorgt und zu sorgen? 

VII. Endlich habe ich dem Unterricht in der Lehre von den venerischen 
Krankheiten Aufmerksamkeit geschenkt. 

I. 

Die erste und wichtigste Frage ist die: „Hat der Staat das Recht 
und die Pflicht, die Prostitution einer Beaufsichtigung zu unter¬ 
ziehen? “ 

Diese Frage hat im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte in einigen der 
von mir besuchten Städte, besonders in Paris und Brüssel, eine sehr 
grosse Rolle gespielt. Die Partei der Abolitionisten, die sich aus 
ausserordentlich verschiedenen Elementen zusammensetzt, d. h. alle die¬ 
jenigen, welche die Aufhebung jeder öffentlichen, vom Staate geduldeten, 
resp. concessionirten und regiementirten Prostitution verlangen — sie hat bei 


*) Allen den Herren, welche mich auf meiner Reise durch Rath und Thnt unterstützt 
haben, eage ich auch an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank. 

13 * 


Digitized by Google 



196 


Dr. J. Jadassohn, 

uns in Deutschland eine ruaassgebende Bedeutung kaum je erlangt —, hat 
bekanntlich in England schon im Jahre 1884 die Aufhebung der nur allzu 
kurze Zeit bestehenden „contagious diseases acts“, in Italien unter Crispi’s 
Aegide einen vollständigen Systerawechsel herbeigeführt. In Brüssel und 
Paris haben die Abolitionisten eine Aendemng der gesetzlichen Bestimmungen 
bisher nicht erreicht, aber sie bilden dort eine grosse und mächtige Partei. 
Sehr einflussreiche Persönlichkeiten — ich nenne z. B. den früheren Minister 
YvesGuyot — haben sich auf ihre Seite gestellt und eine heftige Agitation 
gegen die Regelung der Prostitution eröffnet. Drei Sätze sind es vor Allem, 
welche sie dort wie überall aufstellen und mit grösster Hartnäckigkeit ver- 
theidigen: 

I. Der Staat hat nicht das Recht, die Prostitution, welche an sich der , 
Würde des Menschen nicht entspricht, gesetzlich zu regeln und 
damit gleichsam die Unmoral zu concessioniren. 

II. Die ärztliche Untersuchung ist ein Eingriff in die persönlichen 
Rechte des Individuums; sie verletzt das Schamgefühl des Weibes. 

III. Sie hat positive Erfolge nicht aufzuweisen. Ja dadurch, dass der 
Staat durch sie gleichsam eine Garantie für die Gesundheit der 
Prostituirten übernimmt, verführt, er zur Unzucht und fördert so 
die Verbreitung der venerischen Krankheiten. 

Es ist hier nicht der Ort, in eine ausführliche Widerlegung dieser 
Sätze, wie .sie vor kurzer Zeit von Tarnowsky 1 ) gegeben worden ist, ein¬ 
zugehen. Es genüge als die gemeinsame Ueberzeugung fast aller Fachleute, 
welchen auf diesem Gebiete persönliche Erfahrungen zur Verfügung stehen, 
in Kopenhagen, wie in Brüssel, Paris, Hamburg, Leipzig u. s. w., die fol¬ 
genden Thesen auf- und den Behauptungen der Abolitionisten entgegen- 
zustellen. 

I. Die Geschichte aller Völker und Zeiten beweist, dass die Prosti¬ 
tution nicht zu beseitigen ist und dass ihre Bestrafung als Ver¬ 
brechen ihre Nachtheile in moralischer, wie in hygienischer Beziehung 
immer nur gesteigert hat. Der Staat muss diese historische That- 
sache anerkennen und darf nicht auf Kosten der Volksgesundheit 
versuchen, einen aussichtslosen Kampf zum Zweck der Unterdrückung 
der Prostitution aufzunehmen. 

II. Die Prostitution ist ein Gewerbe, das erfahmngsgemäss mit schweren 
Gefahren 2 ) für die Gesundheit des gesummten Volkes — nicht bloss 
der einzelnen, welche mit ihr in persönliche Berührung treten.— 


J ) Prostitution und Abolitionismus. Hamburg und Leipzig 1890. 

*) Ich halte es nicht für angebracht, mich an dieser Stelle über die Gefahren der 
venerischen Krankheiten zu verbreiten. Auf keinem anderen Gebiete der Medicin wird so 
viel gesündigt wie hier: auf der einen Seite durch den Leichtsinn und die Unwissenheit 
des Publicums, auf der anderen durch die übertriebensten und den einzelnen zu Pessimismus 
und Hypochondrie verleitenden und damit direct schädigenden Schilderungen der Gefahren, 
wie sie leider nicht bloss durch Quacksalber, sondern auch durch Aerzte ins Publicum dringen. 
Es gelingt oft sehr schwer oder gar nicht, solche Vorstellungen zu zerstören, und doch kann 
man mit gutem Gewissen den Patienten versichern, dass bei genügender Sorgfalt und Vor¬ 
sicht die Prognose bei allen venerischen Erkrankungen in der bei Weitem überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle eine günstige ist. 
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verknüpft ist. Der Staat hat in allen anderen hygienischen Fragen 
seine Verpflichtung zum Schutze der Volksgesundheit anerkannt. 
In jedem einzelnen Falle geht dieser Schutz mit einer Beschränkung 
der persönlichen Freiheit einher. Die polizeiärztliche Untersuchung 
der Prostituirten ist nichts Anderes, als eine solche Beschränkung, 
welche zum Rechte des Staates gehören muss. Das Schamgefühl 
der hier in Frage kommenden Personen wird nach den Erfahrungen 
aller Fachleute durch diese Untersuchung nicht verletzt. 

III. Der Staat übernimmt durch die polizeiärztliche Controle ebenso 
wenig eine Garantie für die Gesundheit der Prostituirten, wie durch 
alle anderen sanitätspolizeilichen Maassnahmen für die Fernhaltung 
der epidemischen etc. Krankheiten. Er verführt also auch nicht 
zur Ausschweifung. Der Schutz, der durch diese Untersuchung 
geschaffen wird, ist kein absoluter, aber er ist nothwendig, damit 
nicht eine ungeahnte Ausbreitung der venerischen Krankheiten zu 
Stande kommt. Jeder einzelne Fall, welcher bei der Untersuchung 
entdeckt wird, verhindert eine unabsehbar grosse Reihe weiterer 
Ansteckungen. 

Der letzte Punkt ist naturgemäss derjenige, welcher am meisten und 
scheinbar in der objectivsten Weise bestritten worden ist; denn hier kann 
mit Zahlen operirt werden, und es ist das in der ausgiebigsten Weise ge¬ 
schehen. Es ist schwer möglich, sich durch die Fülle aller der Statistiken 
hindurchzuarbeiten, welche für und gegen die Reglementirung der Prosti¬ 
tution aufge9tellt und publicirt worden sind. Zudem sind die Zahlen 
oft sehr different und dem Fernstehenden ist eine Controle derselben unmög¬ 
lich. Ich werde bei einzelnen weiteren Punkten nothwendiger Weise auf 
statistische Angaben recurriren müssen, aber ihre Beweiskraft ist eine ausser¬ 
ordentlich geringe, und daher kommt es denn auch, dass solche Zahlen von 
beiden einander gegenüberstehenden Parteien benutzt und gewiss auch miss¬ 
braucht worden sind *). 

Ich habe bereits betont, dass in Brüssel und Paris eine Abschwächung 
oder gar eine Aufhebung des Reglements noch nicht erreicht ist. Das eine 
aber haben die Abolitionisten dort zweifellos durchgesetzt, dass sich die 
öffentliche Meinung dieser Dinge bemächtigt hat, und dass unter ihrem 
Drucke die Durchführung der bestehenden, zum Theil vortrefflichen Be¬ 
stimmungen allmälig schlaffer und schlaffer geworden ist. In Paris speciell 
wird bei jedem der, wie es scheint, leider nicht allzu selten vorkommenden 
Missgriffe der Sittenpolizei so viel Lärm geschlagen und das Publicum, 
besonders durch die Presse in eine solche Aufregung versetzt, dass die 
Thätigkeit der Polizeiorgane, wie mir Herr Passant, der Chef des Dispen- 
saire. dem ich einen grossen Theil meiner Informationen verdanke, selbst 

*) Da* ist auch hei den beiden grossen „Experimenten“, welche in unserer Zeit mit 
.der Aufhebung einer geregelten Prostituirtenuntersuchung in England und Italien gemacht 
worden sind, geschehen. Speciell aus Italien aber laufen bereits Berichte in grosser Anzahl 
ein, welche beweisen, dass seit der Einführung des neuen Crispi* sehen Gesetzes eine 
wesentliche Verschlechterung des Gesundheitsstandes in Bezug auf die venerischen Krank¬ 
heiten eingetreten ist. 


Digitized by Google 



198 


Dr. J. Jadassohn, 

sagte, mehr oder weniger lahm gelegt ist und sich in Kleinigkeiten verliert, 
statt auf das Hauptziel: die Inscription der geheimen Prostituirten und die 
regelmässige Durchführung der Controle bei den Inscribirten, hinzuarbeiten. 

Selbst durch die Vorschriften, welche Herr Gigot für die Thätigkeit 
der Sittenpolizei aufgestellt hat, und welche im Ganzen gewiss vortrefflich 
sind, wird die Thätigkeit der Inspectoren gerade in Bezug auf die Arretirung 
der geheimen Prostituirten so sehr beschränkt, dass sich in der That ein 
sehr grosser Theil derselben nothwendiger Weise der Controle ent¬ 
ziehen muss. 

Aber auch abgesehen von dem medicinischen Standpunkte, der mich 
naturgemäss in erster Linie beschäftigt hat, halten die medicinischen Sach¬ 
verständigen die polizeiliche Beaufsichtigung der Prostitution ira Interesse 
der Moral und der öffentlichen Ordnung für nothwendig und glauben, dass 
auf diesem Gebiete Polizei und Hygiene ganz besonders eng mit einander 
verknüpft sein müssen. Aus diesem Grunde erscheint auch der Vorschlag, 
der erst in neuester Zeit bei uns in Deutschland aufgetaucht ist l ), die 
Sittenpolizei zu einer nur hygienische Ziele verfolgenden 
Behörde umzugestalten, praktisch undurchführbar, so sympathisch er dem 
ärztlichen Empfinden auch ist. Schon das Auffinden der Infectionsherde, 
d. h. der sich gewerbsmässig Prostituirenden, ist eine rein polizeiliche Thätig¬ 
keit, und obgleich zuzugeben ist, dass fast allenthalben die Sittenpolizei ihre 
Kräfte vielfach bei der Bestrafung relativ geringfügiger Uebertretungen 
zersplittert, so ist doch auch vom hygienischen Standpunkte die Befolgung 
einer Anzahl von polizeilichen Bestimmungen, auf die ich weiterhin zu sprechen 
komme, nothwendig; denn die Erfahrung lehrt, dass die Personen, welche 
sich der Polizei gegenüber am widerspenstigsten zeigen, vielfach auch hygie¬ 
nisch die gefährlichsten sind, weil sie am wenigsten Sinn für die Reinlich¬ 
keit und Gesundheit ihres Körpers haben. 

II. 

Die Nothwendigkeit der Reglementirung der Prostitution also wird vom 
hygienischen wie vom moralischen Standpunkte aus anerkannt. 

Der erste und einer der wichtigsten Acte dieser Reglementirung ist 
die Inscription der Prostituirten. 

Diese geht in verschiedenen Läudern in etwas verschiedener Weise vor 
sich, und ich beginne daher diesen Abschnitt mit einer Schilderung der 
einschlägigen Verhältnisse in den einzelnen Städten. 

In Kopenhagen ist diese Frage durch ein eigenes Gesetz geregelt, 
von dem ich eine wortgetreue Uebersetzung beilege 2 ). 

Nach §. 3 dieses Gesetzes erhalten Personen, welche durch ihren Lebens¬ 
wandel der Polizei auffallen, von dieser eine „Warnung“, werden auf die 
Folgen, die ihre Lebensführung haben muss, aufmerksam gemacht, und meist 
schon bei Gelegenheit dieser ersten Warnung polizeiärztlich oder auch durch 
von der Polizei anerkannte, aber nur durch specialistisch geschulte Aerzte 

1 ) B lasch ko, Zur Prostitutionsfrage. Berliner klinische Wochenschr. 1892, Nr. H. 

2 ) Siehe am Schluss. 
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untersucht. Die krank Gefundenen werden, ganz seltene Ausnahmen ab¬ 
gerechnet, zwangsweise in das nur für venerische Frauen bestimmte Vestre- 
Hospital gebracht und hier bis zu ihrer Heilung zurückgehalten. Macht 
sich eine Person dann wiederum der Prostitution verdächtig, so wird sie 
nach §. 180 des allgemeinen bürgerlichen Strafgesetzbuches („ein Frauen¬ 
zimmer, das gegen die Warnung der Polizeibehörde Erwerb durch Unzucht 
sucht, wird mit Gefängniss bestraft“) bestraft, erhält nach Abbüssung der 
Strafe noch eine zweite Warnung und kann dann der Polizeiaufsicht 
unterworfen werden. Sie wird dann noch nicht „inscribirt“, d. h. noch nicht 
als officielle Prostituirte bezeichnet, hat aber, nach §. 5 des erwähnten 
Gesetzes, sich zur polizeiärztlichen Untersuchung zu stellen, und zwar wird 
sie in der Regel sechs Monate lang wöchentlich einmal in dem polizei¬ 
ärztlichen Untersuchungslocale von dem Polizeiarzt untersucht, aber nicht 
zu gleicher Zeit mit den öffentlichen Prostituirten. Sie kann jeder Zeit 
durch den Polizei-Inspector von dieser Untersuchung dispensirt werden, wenn 
sie regelmässigen, anständigen Erwerb, feste Stellung etc. nachweist. Auch 
ist sie verpflichtet, während dieser sechs Monate Aenderungen in ihrer 
Wohnung oder ihrer Stellung dem Polizei-Inspector der betreffenden Ab¬ 
theilung anzuzeigen. Versäumt sie ohne annehmbare Entschuldigung die 
Untersuchung, und wird sie daun venerisch krank gefunden, so kann sie 
inscribirt werden (§. 6); macht sie sich der Prostitution nach der nunmehr 
schon zweimaligen Warnung wieder schuldig, so wird sie wiederum bestraft 
(§. 180) und dann muss sie inscribirt werden. 

Es besteht gesetzlich die Möglichkeit, dass ein Mädchen auch auf ihr 
directes Verlangen inscribirt wird, wenn sie 18 oder (in Ausnahmefällen) 
16 Jahre alt ist; aber nach den persönlichen Mittheilungen des Kopen- 
hagener Polizei-Inspectors, Herrn Korn, werden gerade diese Personen 
thatsächlich zwar gewarnt, aber nicht inscribirt, weil bei ihnen meist die 
Noth der einzige Beweggrund zu ihrem Verlangen ist. Es gelingt oft, »sie 
durch gütlichen Zuspruch, eventuell durch Unterstützung von dem Wege 
der Prostitution abzulenken. Verheirathete Frauen werden inscribirt, wenn 
die Ehegatten ihre Erlaubnis dazu ertheilen. 

Während also in Kopenhagen die Inscription fast oder ganz aus¬ 
schliesslich eine zwangsweise ist, giebt es in Paris nach dem Reglement 
zwei Formen: 1) Vinscription volontaire und 2) Vinscription (TOffice. 

Im ersten Falle fordert die Prostituirte ihre Einschreibung selbst, im 
zweiten Falle wird sie dazu gezwungen. Das scheint ein grosser Unterschied 
zu sein, aber es scheint auch nur so. Denn auch das Verlangen nach der 
Inscription kann durch die Polizeiorgane erzwungen werden, indem sie den 
geheimen Prostituirten keine Ruhe mehr lassen, bis sie endlich den Antrag 
auf Inscription stellen. Es giebt einige Formalitäten, welche die inscription 
<VoJfice von der freiwilligen unterscheiden. 

Die erstere soll dem Gesetze nach immer von einer Commission, die aus 
dem ekef de bureau, einem souschef de bureau und zwei Polizeicommissaren 
bestellt, ausgesprochen werden, die letztere wird dieser Commission nur 
dann vorgelegt, wenn es sich um verheirathete oder minderjährige Personen 
handelt. Vieles aber von allem diesem steht, wie ich aus meinen persön¬ 
lichen Informationen weiss, nur auf dem Papier. Die Inscriptionen erfolgen 
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jetzt in überwiegender Zahl auf Verlangen der Prostituirten *), welche dazu 
freilich durch mancherlei Vexationen gezwungen werden, oft aber auch von 
selbst dazu kommen, theils weil sie in ein öffentliches Haus eintreten wollen, 
theils weil sie den Wunsch haben, in möglichster Ungestörtheit ihrem Ge¬ 
werbe nachzugehen. Die Inscription überhaupt hängt ihrem Umfange und 
ihrem Princip nach wesentlich von dem augenblicklich gerade herrschenden 
„Zuge der Zeit u ab, wie das die ausserordentlichen Differenzen in der Zahl 
der Inscribirten in den einzelnen Jahren am besten beweisen, z. B. nach der 
Statistik der Polizeipräfectur 1871: 3991, 1882: 2839, 1883: 2816, 1885: 
3911; 1887: 4681 Inscribirte u. s. w. 

Eine besondere Rolle spielt dabei die inscription des mtneures . Gegen 
sie haben die Abolitionisten einen ganz besonders heftigen Feldzug eröffnet, 
und selbst manche Vertreter einer gemässigten Richtung, wie Herr Richard, 
conseiUer municipal in Paris, halten dieselbe für ein so grosses Unrecht, dass 
sie von ihr unter allen Umständen absehen zu müssen glauben. Die Wirk¬ 
samkeit dieser Agitation zeigt sich ebenfalls in den Zahlenangaben der 
Polizeipräfectur. So siud z. B. 1885: 409, 1888 nur 265 mtneures inscribirt 
gewesen. In neuester Zeit ist man nach den Mittheilungen von Passant 
in dieser Beziehung noch vorsichtiger geworden, und inscribirt Mädchen 
unter 18 Jahren überhaupt kaum mehr, solche unter 21 Jahren nur in sehr 
geringer Zahl. Den prägnantesten Ausdruck haben diese Bestrebungen 
zum Schutze der Minderjährigen in einem von Richard erstatteten Bericht 
gefunden, in dem verlangt wird, dass die minderjährigen Personen, welche 
sich der Prostitution ergeben haben (nach eventueller Heilung in einem 
besonderen Hospital), falls sie nicht von ihren Eltern wieder aufgenommen 
werden, bis zu ihrer Majorennitüt in einem eigenen Correctionshause zurück¬ 
gehalten werden müssen, in welchem sie erzogen und für specielle Pro¬ 
fessionen vorgebildet werden. 

Ganz ebenso strebt man in Belgien danach, dass die Inscription der 
Minderjährigen vollständig verboten wird, und dass minderjährige Prosti- 
tuirte in Correctionshäuser kommen. Diese ganze Agitation zum Schutze 
der Mineures ist, einem so vortrefflichen Gefühl sie auch entspringt, doch 
vom sanitären, wie vom socialen Standpunkte aus nicht zu billigen. Gewiss 
ist es richtig, dass die Inscription allzu jugendlicher Individuen, z. B. unter 
17 Jahren 2 ), soweit als irgend möglich vermieden werden und dass an 
ihre Stelle der Versuch einer Besserung iu Correctionshäusem treten sollte. 
Bei Personen zwischen 17 und 21 Jahren aber, die meist aus den tinge- 

So erklären wenigstens die Beamten des Pariser Polizeipräsidiums; diesbezügliche 
.statistische Angaben für die letzten Jahre fehlen mir. Nach Reuss (La Prostitution au 
point de vue de Phygiene et de l’administration, Paris 1889) war bis 1886 die Einschreibung 
der Prostituirten in der bei Weitem überragenden Zahl der Fälle eine zwangsweise, auch 
hier spielt der augenblickliche Standpunkt der maassgebenden Persönlichkeiten eine grosw* 
Rolle, wie die Differenzen zwischen den Jahren 1880 bis 1883 einer- und 1884 bis 1886 
andererseits beweisen (1. c. p. 249). Die zwangsweisen Inscriptionen finden wohl nur nach 
Arrestation statt, und wie weit in ihnen die sehr zahlreichen Reinscriptionen eine Rolle 
spielen, ist wohl kaum genau zu berechnen. 

2 ) Das ist auch das Alter, welches Kaposi auf dem Berliner internationalen Congresse 
uls unterste Grenze bezeichnete. 
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bildeten Classen des Volkes stammen, frühzeitig selbstständig geworden 
sind und bald durcb Noth und Elend, -bald durch eigene Schuld, Genuss¬ 
sucht, Arbeitsscheu etc. getrieben, ehe sie zur Cognition der Polizei kommen, 
oft schon Monate lang das Gewerbe der Prostitution betrieben haben; bei 
Personen, die körperlich und, soweit es ihre doch häufig subnormale Be¬ 
gabung zulässt, auch geistig voll entwickelt sind, ist kaum zu hoffen, dass 
sie selbst in sehr gut geleiteten Correctionshäusernzu einer Aenderung ihrer 
ganzen Lebensauffassung gebracht und dann mit 21 Jahren dem bürger¬ 
lichen Leben als brauchbare Mitglieder wiedergegeben werden könnten. 
Zudem würden alle solche Pläne auf ausserordentlich grosse finanzielle 
Schwierigkeiten stossen; denn die Zahl der Prostituirten gerade in diesem 
Lebensalter ist eine sehr beträchtliche. So lange aber solche Einrichtungen 
überhaupt nicht bestehen, so lange ist die Scheu vor der Inscription der 
Mindeijährigen ebenso unberechtigt wie gefährlich. Denn nach den Er¬ 
fahrungen aller Specialisten und aus sehr natürlichen Gründen sind gerade 
die jugendlichen Prostituirten der Ansteckung am allermeisten ausgesetzt; 
der bei Weitem überwiegende Theil der Prostituirten wird gerade während 
dieser Jahre syphilitisch inficirt, während die älteren Prostituirten die Syphi¬ 
lis meist schon durchgemacht haben und in Folge dessen gegen neue An¬ 
steckung immun und damit auch zum überwiegenden Theil ungefährlich in 
Bezug auf die Verbreitung der Syphilis sind (z. B. nach Schperk in Peters¬ 
burg unter 315 Prostituirten von 15 bis 20 Jahren 165 zur Zeit sicher 
manifest luetisch, also ansteckend, d. h. 52*3 Proc., von 25 bis 30 Jahren 
unter 305 nur 41, d. h. 13*4 Proc). 

Die geringe Zahl der inscribirten Minderjährigen in Paris ist auch einer 
der Gründe, warum die „Insoumises“, zu denen die Mineures ein sehr grosses 
Contingent stellen, dort in so besonders hohem Grade venerisch erkrankt 
»ind. Ich selbst habe an einem Vormittage im Dispensaire unter sieben 
Insoumise8, die aufgegrififen worden und von denen sechs minderjährig waren, 
fünf frisch syphilitisch Kranke gesehen. Diese Mädchen waren alle schon 
wiederholt verhaftet, ihrem ganzen Typus nach auf der niedrigsten Stufe 
<ler Prostitution stehend und würden bei uns schon längst inscribirt sein, 
d. h. sie würden regelmässig untersucht werden und in Folge dessen ihre 
ansteckenden Erkrankungen nur innerhalb eines kurzen Zeitraumes über¬ 
tragen können, während sie das in Paris Wochen und Monate hindurch un¬ 
gestört thun können, bis sie zufällig einmal aufgegriifen werden. 

Die Aerzte in Paris haben die ungeheuren Gefahren, welche in diesem 
System liegen, wohl erkannt, und Herr Passant hat, um wenigstens einiger- 
znaassen gegen dieselben anzukämpfen, speciell für diese „filles insoumises 
mineures u eine Art fortgesetzter Controle eingeführt, ein „Systeme d'ajoumc- 
ment u . Dasselbe besteht darin, dass solche Personen, welche einmal als 
syphilitisch erkrankt in das Hospital geschickt worden sind, bei ihrer Ent¬ 
lassung aus demselben, resp. bei der für alle Fälle vorgeschriebenen Nach¬ 
untersuchung im Dispensaire notirt werden und eine Karte erhalten, auf 
welcher die Tage aüfgezeichnet werden, an denen sie sich wieder vorstellen 
sollen, ohne dass sie aber in die officiellen Listen eingetragen werden. Da- 
-dufch soll eine= continuirliche Beobachtung wenigstens der Syphilitischen 
•unter diesen Mädchen ermöglicht werden, damit sie in dem ausserordentlich 
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häufigen, ja fast regelmässigen Falle eines Recidivs dem Verkehre entzogen 
und einer erneuten Behandlung unterworfen werden können. 

Die Absicht bei diesem Systeme ist gewiss eine absolut richtige; aber 
die Durchführung stösst auf die grössten Schwierigkeiten und macht seinen 
Werth fast ganz illusorisch. Die betreffenden Insoumises, welche noch 
Weniger als die Soumises an Disciplin gewöhnt sind, können durch die über¬ 
bürdeten Polizeiorgane, welche diese Mädchen auch noch nicht genügend 
kennen, nur ausserordentlich schwer aufgefunden und der Untersuchung, 
der sie sich, vor Allem, wenn sie erkrankt sind, mit allen Mitteln zu ent¬ 
ziehen versuchen, zugeführt werden. 

Weitere Bedenken bestehen in Paris und Brüssel gegen die Inscription 
verheiratheter Frauen. Auch bei ihnen machen die complicirten 
Formalitäten, welche vor ihrer Inscription zu erledigen sind, diese so 
schwierig, dass sie bei einer grossen Anzahl von Frauen unterbleibt, bei 
denen sie nach unseren Begriffen nothwendig wäre. Denn die Thatsache, 
dass die Männer die Zuhälter ihrer Frauen sind, ist dort wie überall nicht 
selten. 

Alle diese und noch manche andere Mängel des Pariser Systems aber 
müssen zurücktreten hinter den einen und wesentlichsten: der Be¬ 
schränkung der sanitären Beaufsichtigung auf eine relativ recht geringe 
Zahl von Iudividuen. Die geheime Prostitution, auf die ich weiterhin zu 
sprechen komme, spielt in Paris eine Rolle, wie wohl nirgends sdnst über¬ 
haupt, wo eB eine Reglementation der Prostitution giebt. Die Schätzungen 
der Zahl der geheimen Prostituirten, wie sie bei den älteren französischen 
Schriftstellern immer wieder^auftauchen, sind natürlich völlig werthlos, da 
ihnen jede Unterlage fehlt. Aber Jeder, der die Verhältnisse einigermaassen 
kennt, muss nach einem Einblick in das Pariser Leben gestehen, dass in 
Deutschland jede Stadt, auch Berlin, günstigere Verhältnisse aufweist. Das 
liegt einmal an den bereits erörterten einzelnen Mängeln, dann daran, dass 
die Wirksamkeit der betreffenden Polizeiorgane, auch wenn ihre Zahl eine 
bei Weitem grössere wäre, durch die Bestimmungen von Gigot ausser¬ 
ordentlich beschränkt ist, endlich aber und ganz vor Allem daran, dass nach 
den übereinstimmenden Aeusserungen der Herren Polizeiärzte und nach dem 
Eindruck, den man im Dispensaire erhält, in Paris in der That fast nur 
die Hefe der Prostituirten zur Controle erscheint, und auch diese nur au 
einem geringen Theile. Denn eine grosse Zahl der ganz verwahrlosten 
Personen, welche ihr Wesen in den Parks von Paris treiben, entzieht sich 
ebenso der Beaufsichtigung, wie alle diejenigen, welche in den Balllocalen, 
in den besseren und schlechteren Restaurants, ja selbst auf vielen Boulevards 
ihre Kundschaft suchen. Locale, deren Besucherinnen bei uns fast oder 
ganz ausschliesslich der controlirten Prostitution angehören, werden in Paris 
von Mädchen besucht, an welche die Polizei die Hand nicht legt. Personen, 
welche auf den belebten Strassen unserer grossen Städte oder in gewissen 
Cafes ihr Gewerbe treiben, werden, auch wenn sie sich keiner directen Pro- 
vocation schuldig machen, bei uns in kurzer Zeit inscribirt. In Paris können 
sie Jahre lang die Boulevards besuchen; sie werden nur eingeschrieben, 
wenn sie die Ruhe und Ordnung stören und auch dann nur nach vielfachen 
Weiterungen. Dass die Art des Promenirens dieser Personen selbst ecbon 
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als Provocation wirkt, wird in Paris von den Behörden nicht anerkannt. 
Ist aber ein Mädchen nicht darauf angewiesen, Besucher auf der Strasse zu 
werben, so kann die Polizei ihr nichts anhaben; selbst die offenkundigste 
und eventuell gesundheitsschädlichste Prostitution im Hause ist unantast¬ 
bar *). 

Ich brauche nach dieser flüchtigen Schilderung der Pariser Verhältnisse 
auf die Brüsseler nicht näher einzugehen. In kleinerem Maassstabe ver¬ 
hält sich hier Alles analog. Auch hier inscription cPoffice et sur demande . 
Auch hier wird jetzt fast nur noch die letztere ausgeübt. Auch hier werden 
Mindeijährige kaum mehr zur Controle herangezogen, auch hier dieselbe 
Scheu vor der Inscription verheiratheter Frauen und die Klage der Aerzte 
über das Ueberhandnehmen der geheimen Prostitution, das eine fast noth- 
wendige Folge der Abnahme der Inscription ist 2 ). Der Ansturm der Aboli- 
tionisten gegen die Reglementirung der Prostitution ist in Brüssel ein noch 
viel lebhafterer als in Paris. 

Eine Commission, welche in allerneuester Zeit diese Frage zu erwägen 
gehabt hat, ist auf Grund der Opposition ihrer abolitionistischen Mitglieder 
dazu gelangt, am 21. März 1891 einen Gesetzentwurf vorzuschlagen, welcher 
nach der Meinung der Polizeiärzte in Brussel durch die Scheu vor der In- 
scription auf der einen Seite und die Strenge gegen jede Unterstützung der 
Prostitution auf der .anderen im sanitären Sinne einen zweifellosen Rück¬ 
schritt bedeutet s ). 

Die Inscription ist in Deutschland und fast überall sonst bekanntlich 
eine, wenn nicht der Form, so doch der Sache nach zwangsweise. Nur in 
den seltensten Fällen erfolgt sie freiwillig. Auf die Modalitäten in Deutsch¬ 
land brauche ich an dieser Stelle nicht einzugehen; dagegen erscheint es 
mir mit Rücksicht auf die Kopenhagener Verhältnisse Und auf die For¬ 
derungen, wie sie besonders in Frankreich für die Inscription aüfgestellt 
werden, nothwendig, noch Einiges über die beste Art der Inäcription 
beizufügen. 

Fast überall und ganz besonders in Paris wird es beklagt, dass die 
Inscription nur der Entscheidung der Polizei unterliegt. Dies ist auch bei 
uns thatsächlich der Fall, denn erfahrungsgemäss wird von dem Rechte, das 
jeder Frauensperson, die inscribirt werden soll, zusteht, eine gerichtliche 
Verhandlung darüber, ob sie sich in der That der Prostitution schuldig ge¬ 
macht hat, zu provociren, in den seltensten Fällen Gebrauch gemacht. Die 
Gründe dafür liegen einmal in der Unkenntniss des Gesetzes, dann in der 
Furcht, dass eine solche Gerichtsverhandlung, bei der die Polizei als Gegnerin 


J ) Es ist danach natürlich, dass ein sehr sachkundiger Autor, Barth61&my, Sein Urtheil 
Iber die augenblickliche Wirksamkeit der Control Untersuchung in die Worte zusammen fasst: 
,Voici oü nous en sommes: Chacun sait que maintenant le Service senitaire ntakte plna que 
d T une fapm presque nominale. !1 n’est pas com pikement aböli, mais 0 est Sans vigueur, 
•aas rAguTaritd; U fonctionne com me en vertu d’une vitesse acquise; chacun satt, qu’il n’est 
plus quMn serrice provisoire sttendant soit l’abolition definitive soit nne ^Organisation ctffn- 
pttte.* 1 (Barthtlemy, Syphilis et santA publique, Paris 1890, p. 292.) 

*) Ite Jahre 1881 waren in Brüssel 391, im Jahre 1891: 228 Inscribitte. (Ruppdft 
sur In opMtions du Service d’bygi&ne et sur la sulubrite publique de la ville de Bruxelles.) 

*) Siehe ProgrAs. mtdical 1891/92. 
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der Angeklagten gegenüber steht, ein günstiges Resultat nicht ergeben kann, 
endlich in der Indolenz, die vielen dieser Personen eigen ist. 

Bei uns ist von einer missbräuchlichen Anwendung der polizeilichen 
Gewalt nach dieser Richtung hin kaum je etwas bekannt geworden, zum 
Theil gewiss darum, weil eine solche in der That selten Vorkommen mag ’), 
dann aber auf Grund der grossen Abneigung, solche Dinge öffentlich zu be¬ 
sprechen, wie sie bei uns ganz allgemein besteht. 

In Frankreich sind zweifellos Missgriffe vorgekommen und gerade diese 
tragen die Schuld daran, dass die Polizeiagenten eine so grosse Scheu vor 
der Arretirung geheimer Prostituirter haben. Gelegentlich der Razzias 
kommen auch jetzt noch irrthümliche Verhaftungen vor.— während der 
Zeit meines Pariser Aufenthaltes ist das zweimal geschehen — und dann 
werden sie in einem gewissen Theile der Presse unter den heftigsten An¬ 
griffen auf die Polizei besprochen. 

In Frankreich besteht eine sehr lebhafte Agitation dafür, in der Art 
der Inscription eine wesentliche Aenderung eintreten zu lassen. Den prä¬ 
gnantesten Ausdruck hat F o u r n i e r diesen Betrebungen in dem Bericht ge¬ 
geben, den er als Referent einer zur Berathung der Prostitutionsfrage von 
der Academie dfrmedecine ernannten Commission erstattet hat: 

„Die Einschreibung eines Frauenzimmers, welches sich des Vergehens 
der Anlockung auf offener Strasse schuldig gemacht hat, darf nur durch 
einen Gerichtshof und nur nach einer Verhandlung mit der Möglichkeit der 
Vertheidigung geschehen.“ 

Die Motive, welche für diese einstimmig angenommene Forderung an¬ 
gegeben werden, sind wesentlich die folgenden: 

Die Inscription der Prostituirten und ihre Untersuchung sind so tief 
in das Leben der Einzelnen einschneidende Maassregeln, dass es nicht an¬ 
geht, sie der Entscheidung einer Behörde, wie gross auch das Zutrauen zu 
derselben sein mag, zu unterstellen, sondern dass sie, wie jede ernstere 
Strafe, nur durch eine wirkliche gerichtliche Verhandlung beschlossen werden 
darf. Denn einerseits wird dadurch jede missbräuchliche Anwendung der 
arbiträren Gewalt nach Möglichkeit verhindert, andererseits aber dem jetzt 
immerhin nicht wirklich legalisirten Befugniss der Polizei eine gesetzliche 
Unterlage gegeben. 

In dem eben erwähnten Brüsseler Gesetzentwürfe ist in der That im 
Artikel II vorgeschrieben, dass die Inscription nur durch eine motivirte Ent¬ 
scheidung des „ College des bourgmestres et echevins u ausgesprochen werden 


] ) Die ausserordentlich gewichtigen Bedenken, welche dem gegenwärtig bei uns be¬ 
folgten Systeme entgegenstehen, sind oft genug betont worden. Das gewichtigste scheint 
mir das zu sein, dass eine Anzahl der zu Inscribirenden — und das sind wohl gerade 
diejenigen, welche noch am ehesten zu der Hoffnung berechtigen, dass ihnen die Rückkehr 
in ein geordnetes Leben gelingen werde — sich bei der einfachen Frage, ob sie „unter¬ 
schreiben“ wollen, der Tragweite dieses Schrittes nur sehr unvollkommen bewusst sind: 
dazu kommt eine unter diesen Personen weit verbreitete falsche Auffassung der Aufforderung 
zu „unterschreiben“; sie meinen, dass sie, wenn sie das nicht, thun, bestraft, werden, wenn 
sie es thun, straffrei ausgehen. Auch wird ihnen wohl von den Subalternbeamten die Lage 
oft so dargestellt, dass sie glauben, es bliebe ihnen nichts übrig, als zu unterschreiben 
(cf. Schmölders: Die Bestrafung und polizeiliche Behandlung der gewerbsmässigen Un¬ 
zucht, Düsseldorf 1892, S. 43). 
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darf. Die Prostituirten sollen dabei persönlich erscheinen oder sich durch 
einen Bevollmächtigten vertreten und von einem Rechtsbeistande berathen 
lassen können. Sie können von der Entscheidung dieses College an die 
gewöhnlichen Gerichte appelliren. 

Den von den französischen und belgischen Coli egen für solche For¬ 
derungen aufgestellten Motiven wird man auch für unsere Verhältnisse die 
Zustimmung nicht versagen können, so wenig, wie ich nochmals betone, bei 
uns missbräuchliche Anwendungen bekannt geworden sind. Gerade weil 
auf dem Gebiete der Sittenpolizei ganz besonders viel Tact und Erfahrung 
für den einzelnen Beamten nothwendig ist; gerade weil die Inscription ein 
sehr verantwortungsvoller Act ist, gerade darum sollte sie nur durch einen 
wirklich richterlichen Spruch verfügt werden können. Es würde dadurch 
die Verantwortung der Beamten vermindert, das Gefühl des rechtmässigen 
Vorgehens auch in diesen Dingen bei dem Publicum gesteigert werden, und 
die gerichtlichen Verhandlungen würden, wenn auch in seltenen Fällen, 
doch gelegentlich ein anderes Resultat ergeben können, als die polizeilichen 
Entscheidungen. Sie würden einzelnen der Prostituirten vielleicht die Rück¬ 
kehr zu einem geordneten Leben ermöglichen und ihnen eine grössere Ein¬ 
sicht in die Folgen ihrer Handlungen verschaffen. 

Die Vorschriften, wie sie in Kopenhagen bestehen, scheinen mir in 
dieser Beziehung der Nachahmung im Ganzen werth zu sein. Dort erfolgt 
die Einschreibung in der That nur nach ein- oder zweimaliger Bestrafung 
nach §. 180. 

Praktisch wichtiger aber ist wohl das der Kopenhagener Polizei zu¬ 
stehende Recht, eine gewisse Aufsicht über die Personen, welche der 
Prostitution verdächtig sind, auszuüben. 

Bei uns findet der Uebergang von dem leichtsinnigen Leben eines 
Mädchens zu dem einer Prostituirten in einer grossen Anzahl von Fällen 
ausserordentlich plötzlich statt. Jn Kopenhagen ist gleichsam ein Ueber- 
gangsstadium geschaffen worden, welches nach verschiedenen Richtungen 
hin grosse Vortheile zu bieten scheint. Die der Prostitution verdächtigen 
Personen, welche trotz einmaliger Warnung in ihrer Lebensführung unver¬ 
ändert fortfahren, werden noch nicht wirklich inscribirt, sondern nach der 
zweiten Warnung, respective ersten Bestrafung einer Polizeiaufsicht unter¬ 
zogen, welche ihre sanitäre Controle und einen fortdauernden Einblick in 
ihr weiteres Leben ermöglicht. Dadurch wird 

1. nach einer ersten Erkrankung eine weitere ärztliche Beobachtung, 
wenigstens über einige Monate hin, bewirkt; 

II. werden neue Erkrankungen bei geheimem Fortführen des unsittlichen 
Lebens aufgedeckt; 

III. wird durch die Verpflichtung, regelmässig zur Untersuchung zu er¬ 
scheinen, der Polizei eine sehr genaue Beobachtung dieser der Pro¬ 
stitution verdächtigen Personen ermöglicht; 

IV. führt die Untersuchung den Mädchen selbst andauernd zu Gemüthe, 
auf welchem Wege sie sich befinden; 

V. aber sind diese Untersuchungen so eingerichtet, dass sie die im 
höchsten Grade schädliche Berührung mit der wirklichen Prostitution 
verhindern; 
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VI. besonders betonen möchte ich endlich, dass eine Person, die ernstlich 
den Willen hat, zur Moral zurückzukehren, durch diese Polizeiaufsicht 
nicht davon zurückgehalten wird, da der Polizei-Inspector die Macht 
und die Pflicht hat, von dipsen Untersuchungen zu dispensiren, 
falls ein geordneter Lebenserwerb nachgewiesen wird« 

Wer die specialistische Praxis in den grossen Städten bei uns kennt, 
der wird es dieser Kopenhagener Einrichtung gegenüber bedauern, dass 
weder Hospital- noch Privatärzte bei uns die Möglichkeit haben, venerisch 
Erkrankte und der Prostitution dringend verdächtige Personen in irgend 
welcher Weise zur dauernden Beobachtung und Behandlung zu zwingen. 
Es ist zweifellos, dass gerade solche Mädchen häufig die allergefährlichsten 
Infectionsherde darstellen, und auf der anderen Seite sind sie doch oft noch 
nicht bis zu dem Grade verdorben, dass man sie ohne Weiteres in die 
Schaar der inscribirten Prostituirten einreihen möchte, in welcher sie fast 
ausnahmslos tiefer und tiefer sinken. 

III. 

Ein weitere und wichtige Frage, der ich meine Aufmerksamkeit zuge¬ 
wendet habe, ist die: 

„Wie ish es mit den Wohnungen der Prostituirten zu halten“, 
speciell „sind Bordelle zu dulden oder zu empfehlen oder sogar 
obligatorisch zu machen?“ 

Ich gebe auch hier zunächst wieder den Thatbestand. 

In Kopenhagen herrscht das „gemischte System“. Es giebt officiell 
von der Polizei gedultete Bordelle und isolirt wohnende Prostituirte 1 ). Die 
Polizei hat aber das Recht, den einzelnen Prostituirten, falls diese die 
Ordnung besonders stören, aufzuerlegen, sich innerhalb einer bestimmten 
Zeit in ein von ihnen gewähltes Bordell zu begeben. 

Auch in Paris und Brüssel giebt es „filles en maison “ und v fiUes en 
carte*. Doch liegt es zur Zeit ganz im freien Willen der Prostituirten, ob 
sie zu der einen oder anderen Kategorie gehören wollen, und selbstverständ¬ 
lich findet ein reichlicher Wechsel zwischen den Individuen der einen und 
der anderen Gruppe statt. In beiden Städten ist die Zahl der concessionirten 
Häuser in schnellem Abnehmen begriffen. In Brüssel werden Concessionen 
von der Polizei überhaupt nicht mehr ertheilt. Und geht der neue Gesetz¬ 
entwurf durch, so werden sie gänzlich aufgehoben. 

In Deutschland' existiren officiell geduldete Bordells bekanntlich nur in 
sehr geringem Umfange. Meines Wissens bestehen sie in Strassburg noch 
von der französischen Zeit her; in Hamburg werden sie in dem Polizei¬ 
reglement nicht erwähnt, thatsächlich aber weiss Jedermann, dass sie vor¬ 
handen sind und zwar, dass die Häuser, in denen allein Prostituirten zu 
wohnen erlaubt ist, die Bordelle darstellen, so dass in der That fast die 
gesammte officielle Prostitution bordellirt ist. In Sachsen gab es bekannt- 


*) Ende 1890 war die Zahl der Prostituirten in Kopenhagen 538, von deuen 132 in 
Bordellen, 233 einzeln wohnten (der Rest ira Hospital, in Haft etc.). 

Beretning til Justitaministeriet om Kjobenhavns Politi. 1891. 
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lieh geduldete Bordelle. Dieselben wurden vor einigen Jahren aufgehoben, 
und diese Aufhebung ist in Dresden, soviel ich weiss, bisher bestehen ge¬ 
blieben, in Leipzig aber hat man stillschweigend die Wiedereröffnung der 
Bordelle gestattet, und zwar, wie mir der dortige Polizeiarzt, Herr Dr. Eck¬ 
stein, mittheilte, vor Allem darum, weil die sonst geradezu auffallend von 
Prostituirten freien Strassen in einer Weise von denselben überschwemmt 
wurden, dass ganz allgemein Unruhe und Unzufriedenheit entstand. 

Da die Frage nach den Vor- und Nachtheilen der Botrdel- 
lirung im vorigen Jahre ganz besonders in den Vordergrund des Intereaaes 
gerückt worden ist, so habe ich mich mit ihr immer und immer wieder be¬ 
schäftigt. Ich muss aber von vornherein erklären, dass meine Erhebungen 
zu einem definitiven Resultate nicht geführt haben. 

Die verschiedenen Gesichtspunkte, welche für die Entscheidung dieser 
Frage vorhanden sind, sondern sich nach den beiden, auf diesem ganzen 
Gebiete maassgebenden Richtungen, nämlich der social - moralischen und 
der hygienischen. 

A. In socialer Beziehung ist 

I. für die Bordelle anzuführen: 

a) die Prostitution wird - von der Strasse in die Häuser 
zurückgedrängt, die Provocation dadurch vermindert; 

b) sie wird von der Gemeinschaft mit Familien in eine mehr 
oder weniger vollständige Abgeschlossenheit verbannt; 

c) das Zuhälterthum wird in beträchtlichem Umfange ver¬ 
mindert ; 

d) die Beaufsichtigung der gesammten Prostitution durch 
die Polizeiorgane wird erleichtert; 

II. gegen dieselben: 

a) dadurch, dass die Bordelle sehr bekannt und Jedem 
leicht zugänglich sind, wird die Gelegenheit zu sexuellem 
Verkehr vermehrt; 

b) die^sittliche Verderbniss der Prostituirten nimmt durch 
die Bordelle zu; 

c) die Bordelle werden aus sehr natürlichen Gründen zu 
Stätten besonders hochgradiger Ausschweifung; 

d) die Prostituirten werden in den Bordellen durch die 
Wirthinnen in einer besonders unmoralischen Weise 
ausgebeutet; 

e) die Bordellwirthe haben ein persönliches Interesse 
daran, der Prostitution neues Material zuzuführen. 

B. In gesundheitlicher Beziehung lässt sich 

I. für die Bordelle anführen: 

a) die Beaufsichtigung und Untersuchung der Prostituirten 
wird erleichtert; 

b) die Wirthinnen haben an der Gesundheit der Mädchen 
ein eigenes Interesse; 

c) in den Bordellen besteht eher die Möglichkeit, pro¬ 
phylaktische Manssnahmen gegen die Ansteckung der 
Besucher zu empfehlen und durchzuführen; 
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II. gegen die Bordelle wird wesentlich die grössere Häufig¬ 
keit der Cohabition und die daraus resultirende häufigere An¬ 
steckungsgelegenheit sowohl für als durch die Prostituirten 
angeführt. Auch wird betont, dass die Wirthinnen in rücksichts¬ 
losester Weise auch die kranken Mädchen ausnutzen. 

Auf eine Discussion der zuerst erwähnten socialen und ethischen 
Punkte kann ich an dieser Stelle nicht wohl eingehen, so wichtig sie mir 
auch mittelbar selbst im hygienischen Interesse erscheinen. Ich glaube 
nicht, dass man bei einer Erwägung der Vor- und Nachtheile, von denen 
ich auch die letzteren nicht unterschätzen möchte, zu einer devinitiven Ver¬ 
urteilung des Bordellwesens gelangen kann. 

Nur zwe^ Punkte 1 ) möchte ich in dieser Hinsicht hervorheben. Ein¬ 
mal nämlich, dass das Zuhälterthum auch nach der Anschauung mancher 
Polizeibehörden, z. B. derjenigen Kopenhagens, kaum durch eine andere 
Ma&ssregel so eingeschränkt, wenn auch nicht aufgehoben werden könne, 
als durch die Bordellirung, und dann, dass, wenn man von den Nacht heilen 
der Bordelle spricht, man sich nicht auf solche beziehen darf, bei denen in 
der Einrichtung und Beaufsichtigung zweifellose Fehler vorhanden sind. Es 
muss eine ganze Anzahl specieller Bestimmungen bestehen, deren Befolgung 
auf das Genaueste controlirt werden muss. Zu diesen Bestimmungen, denen 
fast überall das Pariser Reglement zu Grunde gelegen hat und welche mir 
in Kopenhagen besonders gut ausgearbeitet zu sein scheinen, gehört in 
erster Linie die, dass der Verkehr von Zuhältern in den Bordellen absolut 
verboten wird 2 ). 

Dass die Bordelle provocatorisch wirken, ist in einem gewissen Umfange 
zuzugeben; aber diese Provocation ist keineswegs so gross und ausgebreitet, 
so intensiv wirksam, wie die der frei und ungehindert vagirenden und in 
allen möglichen öffentlichen Vergnügungslocalen sich aufhaltenden Prosti- 
tuirten. Auch ist es wohl im Allgemeinen zweifellos, dass überall und 
immer derjenige, welcher die Prostitution sucht, sie auch zu finden versteht. 
Eines aber ist nothwendig, um die von Seiten der Bordelle ausgeübte Pro¬ 
vocation zu vermindern und um die in vielen Bordellen immer und immer 
wieder zu Tage tretenden Störungen der öffentlichen Ordnung zu unter¬ 
drücken, das ist das strenge Verbot, alkoholische Getränke in den 
Bordellen auszuschenken, und die stricte Befolgung dieses Ver¬ 
botes, über welche die Polizei andauernd und mit grösster 
Energie zu wachen hat. Fast überall ist in den öffentlichen Hausern 
der Verkauf von Spirituosen officiell gestattet oder wenigstens im Geheimen 

*) Die Schäden moralischer Natur, welche zweifellos überall mit den Bordellen ver¬ 
knüpft gewesen sind (der Mädchenhandel, die Ausbeutung durch die Wirthinnen etc.), werden 
von allen Gegnern des Bordell wesens als unabwendbar hinge.stellt. Gewiss ist es schwer, 
die Aufsicht so weit auszudehnen, dass solche Schäden nicht Vorkommen können. Aber 
wenn eine unnachsichtliche Strenge gegen die Wirthinnen platzgreift, dann muss sich in 
dieser Beziehung mehr erreichen lassen, als bisher erreicht worden ist. Und dann ist doch 
auch zu bedenken, dass viele dieser Schäden auch bei der isolirt wohnenden Prostitution 
vorhanden sind (z. B. die Ausbeutung durch Vermietherinnen). 

2 ) In Kopenhagen sind die Bordellwirthinnen verpflichtet, falls eine Prostituirte ihren 
Zuhälter im Bordell empfängt, die Strassenpolizei sofort zu benachrichtigen, bei Zuwider¬ 
handlung wird das Bordell geschlossen. 
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geduldet. Daraus resultirt, dass diese Locale vielfach als besonders inter¬ 
essante Restaurants angesehen und von Schaaren junger Leute auch dann 
aufgesucht werden, wenn die bestimmte Absicht zu sexuellem Verkehre gar 
nicht besteht. Dass dann unter der doppelten Einwirkung des Alkohols und 
der Provocation ein Theil der Besucher den ursprünglichen Plänen untreu 
wird, ist nicht mehr als natürlich. In Kopenhagen ist auch dieser Nachtheil, 
so weit es erlaubt ist, nach den Berichten der dortigen Beamten zu urtheilen, 
glücklich vermieden. Der Polizei - Inspector ist sich der Wichtigkeit der 
strengsten Befolgung des bezüglichen Paragraphen sehr wohl bewusst und 
betont die reichliche Beaufsichtigung, die gerade in dieser Beziehung fort¬ 
dauernd stattfindet. Für die Befolgung dieser wie aller anderen Vorschriften 
müssen nothwendiger Weise die Wirthinnen selbst verantwortlich gemacht 
werden; falls sie bei Uebertretungen rücksichtslos bestraft werden, werden 
sie schon die Polizei im eigenen Hause ausüben. Dass die Bordelle in abge¬ 
schiedenen Strassen liegen, dass sie in bestimmter, die Controle erleichtern¬ 
der Weise eingerichtet sein müssen, braucht hier kaum erwähnt zu werden. 

Wichtiger für uns ist die Frage nach der hygienischen Bedeutung 
der Einrichtung der Bordelle. Hier steht einer Anzahl von Vortheilen, die ich 
eben erwähnt habe, ein sehr wesentliches Moment entgegen: die Häufigkeit 
der Cohabitation vermehrt die Häufigkeit der Infection. Dieses Bedenken 
ist so gross, dass zwei sehr erfahrene Beobachter, die ich auf meiner Reise 
sprach, Herr Bergh in Kopenhagen und Herr Engel-Reimers in Ham¬ 
burg, auf Grund desselben Gegner des Bordellwesens überhaupt geworden 
sind, während viele andere Fachmänner (Pas sant, Barthelemy, Thiry, 
danssens, Eckstein etc. etc.) mehr oder weniger energische Vertheidiger 
desselben sind. Herr Engel-Reimers hat allerdings augenblicklich fast nur 
Bordell material zur Unterstützung seiner Anschauungen und die Hamburger 
Verhältnisse sind zur Beurtheilung dieser Frage auch darum nicht besonders 
günstige, weil eben dort Alles bordellirt, und die Zahl der öffentlichen Pro- 
stituirten im Verhältniss zu der Grösse der Stadt und ihres Verkehrs eine 
recht geringe ist. Herr Bergh aber betont seit Jahren in seinen Hospital¬ 
berichten und hat es mir persönlich versichert, dass nach seinen Unter¬ 
suchungen die Bordellirten häufiger erkrankten, als die nicht Bordellirten. 

Gegen die Deutung, welche diese Erfahrung fast immer gefunden hat, 
dass nämlich die grössere Zahl der Erkrankungen in Bordellen nur auf die 
grössere Zahl der Cohabitationen zurückzuführen ist, spricht die von Bergh 
selbst immer wieder betonte Erfahrung, dass ganz wesentlich die pseudo¬ 
venerischen Leiden, welche ja gar nicht auf Ansteckung, sondern auf Mangel 
an Reinlichkeit u. s. w. zurückzuführen sind, bei den bordellirten Pro- 
stituirten Kopenhagens besonders häufig sind. Ob das auf die mangelhafte 
Reinlichkeit und event. auf grössere Jugendlichkeit der Bordellirten zurück¬ 
zuführen ist. muss ich dahingestellt sein lassen. 

In Paris und in Brüssel sind die Polizeiärzte jedenfalls der Ansicht, 
dass die Bordelle gesundheitlich vortheilhafter sind, als die isolirte Prosti¬ 
tution. Sie bedauern es, dass die Zahl und die Frequentirung dieser 
Institute in Paris andauernd im Sinken ist. Und ebenso ist man in Leipzig 
auf Seiten der Polizeiärzte mit der Wiedereinführung der Bordelle sehr 
zufrieden. 

VierteljahrMchrift für Gesundheit «pflege, 1804. j 4 
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Ich persönlich glaube, dass das statistische Material, das augenblicklich 
vorliegt, nicht ausreicht, um die Frage, ob Bordelle gesundheitsschädlicher 
sind, als die isolirte Prostitution, zu entscheiden. Da aber in neuester Zeit 
speciell in dem von Blaschko in der Berliner medicinischen Gesellschait 
gehaltenen Vorträge wieder Zahlen ins Feld geführt worden sind, so möchte 
ich bloss durch einige Beispiele zeigen, dass sich, wenn man glaubt, mit 
Zahlen beweisen zu können, aus diesen auch entgegengesetzte Resultate, 
d. h. solche, die für die Bordelle sprechen, construiren lassen. Blaschko 
erwähnt z. B. die neuerdings von Commenge 1 ), dem stellvertretenden 
Chefarzte des Pariser Dispensaire, publicirten Zahlen. Er hat dabei meines 
Erachtens nicht genügend berücksichtigt, dass 

I. in Paris die bordellirten Prostituirten regelmässig wöchentlich unter- 
' sucht werden, die isolirt wohnenden dagegen bloss zweimal im Monat 
und so unregelmässig, dass oft kaum die Hälfte der Inscribirten 
erscheint. Schon daraus geht hervor, dass man die Zahlen der 
venerisch Kranken in beiden Kategorieen nicht ohne Weiteres neben 
einander stellen darf. Noch mehr erhellt das daraus, dass, während 
die von Blaschko citirte Statistik, welche die Zahl der Kranken 
auf die Zahl der überhaupt Untersuchten berechnet, in derThat 
ein für die Bordellirten ungünstiges Resultat ergiebt, dass, sage ich, 
im Gegensätze dazu diejenige Statistik, welch die Zahl der Kranken 
auf die Zahl der Untersuchungen berechnet, für die Bordel¬ 
lirten günstiger ausfällt, als für die isolirt Wohnenden. (Bei den 
isolirt Wohnenden unter 305 799 Visiten 3*12 pro mille Syphilitische, 
3*06 pro mille Venerische nicht Syphilitische, 0*36 pro mille Scabies, 
dagegen bei den Bordellirten unter 503 712 Visiten 2*70 pro 
mille Syphilitische, 2*52 pro mille Venerische nicht Syphilitische, 
0*3 pro mille Scabies.) 

Man hat viel darüber discutirt, welche Art der Berechnung die 
grössere Berechtigung hat. Diese Frage aber lässt sich allgemein 
gar nicht entscheiden. Es kommt dabei ganz auf den Standpunkt 
an, von dem aus man eine solche Statistik aufstellt. Will man 
Schlüsse ziehen auf die Häufigkeit der venerischen Krankheiten in 
der Bevölkerung überhaupt, und will man — was gewiss berechtigt 
ist — die Zahl der venerisch erkrankten Prostituirten nur als einen 
Maassstab benutzen, so ist es richtig, die Zahl der Erkrankten auf 
die Zahl der untersuchten Prostituirten zu berechnen. Will man 
aber constatiren, welche Classe der Prostituirten gefährlicher für die 
Besucher ist — und die Verminderung dieser Gefahr ist doch der 
Hauptzweck der Controluntersuchung — so ist es einzig logisch, 
das Verhältniss der gefundenen Erkrankungen zur Zahl der einzelnen 
Untersuchungen als Maassstab zu benutzen. Je geringer diese Zahl 
ist, um so geringer ist naturgemäss in jedem gegebenen 
Augenblicke die Gefahr für den Besucher, auf eine venerisch 
Erkrankte zu treffen und sich bei dieser anzustecken. Von diesem 
Standpunkte aus betrachtet sind also in Paris trotz der gründlicheren, 


*) Recherches sur les raaladies v6n6riennes k Paris etc. Paris, Masson, 1890. 
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häufigeren und regelmässigeren Untersuchung die Bordellirten 
zahlenmässig weniger erkrankt 1 ). 4 

II. aber hat Blaschko ganz ausser Acht gelassen, dass die von ihm 
citirten Statistiken nicht die yjilles arreties ou du dipöt“ enthalten, 
d. h. alle diejenigen inscribirten Prostituirten, welche aus irgend 
einem Grunde und zwar, wie Commenge noch besonders erwähnt, 
auch wegen Versäumung der Untersuchungen arretirt werden. Bei 
diesen nämlich konnte Commenge die Zahl der Personen 
nicht eruiren, wohl aber die Zahl der Untersuchungen. Bei der 
procentuarischen Berechnung dieser nun ergab sich der ausser¬ 
ordentlich grosse Procentsatz von (unter 76 740 Untersuchungen) 
23*96 pro mille Syphilitische, 14*46 pro mille Venerische nicht Syphi¬ 
litische, 4*06 pro mille Scabies. Dass diese Zahlen so gross ausge¬ 
fallen sind, kann nicht Wunder nehmen, denn bei diesen yjilles du 
d6pöt u handelt es sich eben um solche, welche entweder ein ganz 
ungeordnetes Leben fuhren oder aber gerade in dem Bewusstsein, 
krank zu sein, sich der Controle entziehen. Jedenfalls muss man, 
da es sich um inscribirte Prostituirte dabei handelt, die Zahl der 
Erkrankungen unter ihnen zuzählen zu der Zahl der Erkrankungen 
unter den isolirten Prostituirten überhaupt. Dabei würden sich für 
die letzteren ganz ausserordentlich viel ungünstigere Verhältnisse 
ergeben, als für die Bordellirten. 

Ganz ähnliche Zahlen lassen sich „ aus den Brüsseler Polizeiberichten 
zusammenstellen 3 ), und daher kommt es denn auch, dass Pariser wie 
Brüsseler Polizeiärzte für die gesundheitliche Bedeutung der Bordelle 
eintreten. 

Den Zahlen, welche Blaschko aus einigen weiteren Städten, wie 
Lyon, Antwerpen etc., zusammengestellt hat, lassen sich ebenfalls leicht 
andere Zahlen gegenüberstellen, welche beweisen, dass der Satz Blaschko’s, 
„die gleichen — d. h. für die Bordelle ungünstigen — Differenzen finden, 
wir überall, nicht nur in französischen Städten, sondern auch in anderen 
Ländern, allerorten, wo überhaupt Bordelle existiren“, nicht richtig ist. 

Ich gebe, um dies darzuthun, die folgenden Zahlen wieder, welche ich 
ans amtlichem Material zusammengestellt habe; dieses Material ist in einem 
Buche 3 ) veröffentlicht, dessen Autor Yves Guyot, einer der erbittertsten 
Gegner der Reglementirung überhaupt und der Bordelle speciell, ist. In dem 
Texte dieses Buches ist auf die sehr eigenartigen Resultate nicht Rücksicht 
genommen, welche sich aus den anhangsweise gedruckten — von den 

*) Auch Regnault (La France mädicale 1892), welcher keineswegs ein Anhänger 
des Bordellwesens ist, giebt an, dass seit 1888 unter den bordellirten Prostituirten in Parjs 
«war im Ganzen procentuarisch mehr syphilitisch Erkrankte vorhanden sind, dass sie aber 
nach dem Resultate der Untersuchung „ä un moment donne u weniger gefährlich sind, als 
die „Soumises en carte“. „Le grand nombre de visites, qui enlevent k brefs intervalles les 
•njets contamin6*, donne toujours k un moment donnd une proportion de femmes saines, 
plus grande que partout ailleurs“. 

*) Die Verhältnisszahlen der venerisch erkrankten Bordellirten und der Isolirten (nach 
der Zahl der Untersuchungen berechnet) sind nach den otficiellen Brüsseler Berichten 1891: 
1*4 (Bordellirte) : 2*7 (Isolirte) (speciell für Syphilis 0*7 : 1*5). 

*) La Prostitution k Paris. Paris, Charpentier u. Co., 1882. 

14* 
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Polizeiorganen eingesandten — statistischen Berichten ergeben. Es war 
unter Anderem gefragt worden, wie viele bordellirte und wie viele frei 
wohnende Prostituirte vorhanden sind, und — an einer anderen Stelle des 
Fragebogens — wie viele von der einen und von der anderen Kategorie 
wegen venerischer Krankheit der Hospitalbehandlung zugeführt worden 
sind. Die statistischen Erhebungen beziehen sich auf zwei Perioden von 
1861 bis 1865 und von 1876 bis 1881; nicht von allen Städten konnten 
die Fragen beantwortet werden, von manchen bloss für kurze Zeit. Ich 
habe, um all^ Zufälligkeiten auszuschliessen, die Zahlen aus allen Jahren, 
aus d$nen die Angaben vorhanden sind, addirt und gebe in der neben¬ 
stehenden Tabelle die Summe zugleich mit der Angabe der Einwohnerzahl 
und der Zahl der Jahre, auf die sich diese Angaben beziehen. 

Im Ganzen sind das 8306 Bordellirte, 4871 isolirt Wohnende; darunter 
3873 Bordellirte krank, 5180 Isolirte krank, d. h. unter den Bordel- 
lirten 46*6 Proc. krank, unter den Isolirten 106*3 Proc. krank. 

Aus dieser Tabelle geht also hervor, dass in einer Anzahl wahl¬ 
los zusammengestellter, mittlerer und grösserer Städte die 
Zahl der Krankheitsfälle unter den Bordellirten um weit 
über die Hälfte geringer war, als unter den isolirt Wohnenden. 
Auch in jeder einzelnen der angeführten Städte ist das Yerhältniss ein für 
die letzterwähnte Gruppe sehr ungünstiges (mit alleiniger Ausnahme von 
Dijon und Arles sur Rhone). 

Von den anderen in dem erwähnten Anhang aufgeführten Städten ist 
nur bei Marseille ersichtlich, dass die Zahl der kranken Bordellirten grösser 
ist, als die der kranken Isolirten. Von den nichtfranzösischen Städten ist 
dasselbe bei Utrecht der Fall (182 Bordellirte gegen 294 isolirt Wohnende, 
darunter 136, resp. 155 Kranke). 

Dagegen ist Rotterdam, für welches Blaschko den Procentsatz der 
venerischen Bordellirten auf 35*5, den der venerischen Isolirten auf 10*1 Proc. 
angiebt, das Verhältnis in den Jahren von 1871 bis 1880 folgendes gewesen: 
Bordellirte 915, darunter krank 311; Isolirte 2689, darunter krank 2647; 
danach wäre also das procentualische Verhältnis ungefähr wie 30 Proc. 
(Bordellirte) : 100 Proc. (Isolirte) *). 

Die Zahlen, die ich reproduciren konnte, scheinen also sehr energisch 
für die gesundheitliche Nützlichkeit der Bordelle zu sprechen. Trotzdem 
bin ich weit davon entfernt, zu glauben, dass sie eine ausschlaggebende 
Bedeutung haben. 


J ) Wie verschieden die Resultate solcher Enqueten im Gegensatz zu dem oben citirten 
Ausspruch Blaschko’s ausfallen, beweist unter Anderem auch eine Statistik aus Russland, 
welche in dem grossen Werke „Statistique de l’Empire de Russie M als Bd. XIII „La Prosti¬ 
tution d’apris l’enquete du 1 er (13) aoüt 1889 u vom centraleu statistischen Büreau de* 
Ministeriums des Inneren herausgegeben worden ist. Ich citire nach einem Artikel Fiaux' 
(übrigens eines begeisterten Gegners der Prostitutionsreglementirung) im Progres medical 
1893, Nr. 9 ff. die folgende Tabelle. Moskau: von 100 Prostituirten an Syphilis erkrankt: 
Bordellirte 50*1,, Isolirte 38*9; an venerischen Krankheiten: Bordellirte 42*2, Isolirte 32*0. 
dagegen in Petersburg (unter einer nach Fiaux’ Bemerkungen sorgfältigeren Controle) an 
Syphilis erkrankt: Bordellirte 47*1, Isolirte 62*4; an venerischen Krankheiten: Bordellirte 
34*1, Isolirte 45*3. Wo bleibt solchen Statistiken gegenüber die Sicherheit, mit der Gegner 
und Fürsprecher des Bordellwesens gegen und für dasselbe argumentiren? 
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Wichtiger scheinen mir allgemeine Erwägungen zu sein, wie sie nach 
verschiedenen Richtungen hin in, wie ich glaube, aprioristischer Weise au¬ 
gestellt worden sind. Die erste dieser Erwägungen, dass nämlich Bordell¬ 
bewohnerinnen nothwendiger Weise immer häufiger sexuellen Verkehr ge¬ 
statten müssen, als isolirt Wohnende, ist a priori gewiss nicht einwandsfrei. 
Sie setzt voraus, dass die Zahl der bordellirten Prostituirten immer geringer 
sein muss, als die der freien. Nun ist gewiss zuzugeben, dass, wenn officiell 
oder thatsächlich nur geduldete Bordellprostitution existirt, wie z. B. in 
Hamburg, die Zahl der Prostituirten geringer und darum auch die Summe 
ihrer Einzelleistungen grösser ist. Aber dass dem so ist, das liegt doch bloss 
an der die Zahl der Bordelle beschränkenden Thätigkeit der Polizei, wie 
überhaupt die möglichst grosse Beschränkung der Zahl der inscribirten 
Prostituirten, wie sie vielfach gerade von Polizeiorganen erstrebt wird, ein 
Ideal ist, auf dessen Gefährlichkeit ich noch zu sprechen komme. Wenn 
man die Zahl der bordellirten Prostituirten nicht künstlich beschränkt, so 
wird, die Qualität respective die Gewissenhaftigkeit der Besucher als gleich 
vorausgesetzt, die bordellirte Prostituirte nicht mehr Ansteckungen empfangen, 
als die frei wohnende, zumal sie sehr bald von Seiten der Wirthinnen und 
erfahrenen Cameradinnen darüber instruirt wird, wie es gelingt, Erkrankungen 
bei den Besuchern zu entdecken. Dazu kommt, dass die Prostituirten von 
den Bordellwirthinnen selbst ganz regelmässig, also viel häufiger unter¬ 
sucht werden, als frei wohnende, und dass es im eigenen, wohlverstandenen 
Interesse dieser Personen liegt, Erkrankte nicht weiter thätig sein zu lassen 
— der Ruf eines solchen Institutes würde sonst sehr schnell leiden —; nach 
den Mittheilungen der Pariser Aerzte wissen die „Maitresses des tnaisons“ 
diesen Gesichtspunkt vollauf zu würdigen. 

Ein zweites Bedenken ist das, dass die Prostituirte, wenn sie erkrankt 
ist, von der Bordellwirthin ohne Weiteres entlassen wird und dann die An¬ 
steckung beliebig verbreiten kann. Dagegen aber giebt es ein einfaches und 
sicheres Mittel. Man muss die Bordellwirthin zwingen, vor der 
Entlassung die betreffende Person auf das Polizeibüreau zu 
führen und untersuchen zu lassen. Bestraft man die Wirthin, falls 
sie das nicht thut, so wird sie Mittel und Wege, diese Vorführung durch¬ 
zusetzen, schon finden. 

Ein dritter in der bereits erwähnten Berliner Discussion gegen das 
Bordellwesen ausgesprochener Ein wand, welcher in weiten Kreisen maass¬ 
gebend zu sein scheint und welcher zu der Annahme der These geführt hat: 
„die Wiedereinführung der Bordelle in Berlin ist weder vom hygienischen 
noch vom moralischen Standpunkte zu empfehlen“, ist die Anschauung, dass 
die Bordelle nicht mehr dem Geschmacke unserer Culturepoche entsprechen 
und dass ihre Einführung durch den Mangel an Nachfrage unmöglich gemacht 
werden würde. Auch dieser Einwand ist meines Erachtens nach nicht maass¬ 
gebend. 

In Paris freilich gehen die Bordelle immer mehr zurück. Nach dem 
Urtheil der dortigen Fachleute haben die Pariser den Geschmack an diesen 
Instituten verloren. Man meint, dass in solchen Häusern die Illusion zu 
sehr gestört werde. Es ist gewiss richtig, dass in Paris vor Allem die 
eleganten Häuser wesentlich eine Sehenswürdigkeit für die Fremden geworden 


Digitized by ^.ooQle 


Prostitution und Prophylaxe der venerischen Krankheiten. 215 

sind. Aber diese Verhältnisse hätten sich wohl doch nicht in diesem Grade 
geltend gemacht, wenn der Pariser für die Bordelle nicht ausreichende Ersatz¬ 
mittel gefunden hätte. Für die elegante Welt werden diese von privaten 
Häusern gebildet, welche der Polizei zwar ganz wohl bekannt sind, an die 
sie aber nicht rührt, weil sie die öffentliche Ordnung nicht stören, vielleicht 
anch, weil ihre Schliessung mancherlei unangenehme Enthüllungen mit sich 
bringen würde. Für das mittlere und niedere Publicum ist die gesammte 
geheime Prostitution in allen ihren Formen, vor Allem die „ brasseries ä 
femmes “ und die „<ttbits de vin u an die Stelle der Bordelle getreten. In 
Brüssel werden Concessionen von der dortigen Polizei überhaupt nicht mehr 
ertheilt, die ertheilten Concessionen möglichst aufgehoben, so dass es jetzt 
im Ganzen nur noch sieben Bordelle giebt. Wenn der eben erwähnte 
neue Gesetzentwurf acceptirt wird, so wird diese Institution ganz wegfalleil. 
Bei der Neigung der Brüsseler Polizei, die Zahl der Prostituirten überhaupt 
zu vermindern, bei dem Widerwillen gegen Alles, was an die berüchtigte 
n traite des Manches “ erinnert und bei der Agitation, welche besonder^ von 
kirchlicher Seite gegen die Bordelle als offenkundigste Zeichen der Duldung 
der Prostitution herrscht, ist es nicht nothwendig, dort noch nach einer 
besonderen Ursache für die Verminderung der Bordelle zu suchen. 

Von einer Besprechung der politischen, moralischen und rechtlichen 
Bedenken gegen die Bordelle, wie sie in Berlin zwar ausgesprochen, aber 
nicht begründet worden sind, muss ich naturgemäss hier absehen; dass aber 
„durch die Entwickelung unserer gesellschaftlichen Verhältnisse jene ver¬ 
altete Form des Geschlechtsverkehres“ nicht mehr begünstigt wird, das, 
glaube ich, trifft nicht zu. Der sexuelle Trieb ist nicht schwächer geworden, 
und dass unsere Zeit von poetischen oder sentimentalen Illusionen stärker 
beherrscht sei als frühere Perioden, kann doch wohl nicht behauptet werden. 
Die Art, wie die öffentlichen Prostituirten heute ihre Kundschaft suchen und 
finden, ist auch kaum geeignet, solche Illusionen zu erwecken oder zu unter¬ 
halten. Und schliesslich spricht gegen diesen Gedanken, dass z. B. in Leipzig 
und Hamburg das Bordellwesen aufrecht erhalten wird, ja dass es sich in 
Leipzig sogar geradezu als ein Bedürfnis erwiesen hat, und dass die „Sitt¬ 
lichkeit auf der Strasse“ in diesen Städten zweifellos besser ist, als in den 
meisten anderen grossen Centren. 

Aus allen diesen Erwägungen heraus glaube ich, dass es nicht richtig 
ist, in der Weise, wie es in Berlin jüngst geschehen ist, die Bordellfrage 
definitiv und allgemein zu entscheiden. Ich selbst würde es für ganz falsch 
halten, wenn man etwa den Versuch machen wollte, die gesammte Prosti¬ 
tution in die Bordelle zu verweisen. Denn einmal würden sich immer einzelne 
Pro8tituirte finden, welche sich mit aller Macht gegen den Eintritt in 
geschlossene Häuser wehren würden, und es würde sich daraus derselbe 
Nachtheil ergeben, den jede drakonische Beeinflussung der Prostitution bisher 
gehabt hat, dass nämlich die Prostituirten mit allen ihnen zu Gebote stehenden 
Mitteln sich der Inscription und Untersuchung entziehen würden, d. h. die 
geheime Prostitution würde vermehrt werden. Dann aber giebt es in allen 
grösseren Städten Leute genug, die zwar die isolirt wohnenden Prostituirten 
frequentiren, welche sich aber auf Grund ihrer gesellschaftlichen Stellung etc. 
hüten würden, ein Bordell zu besuchen. Wird diesen das Material der 
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isolirt wohnenden Prostituirten entzogen, dann steigt wiederum die Nach¬ 
frage nach der geheimen Prostitution, und auch auf diesem Gebiete hat noch 
zu allen Zeiten das Angebot der Nachfrage entsprochen. 

Wenn also Zwangsbordelle nach meiner Meinung unbedingtzu verwerfen 
sind, so glaube ich doch, dass die Einrichtung von Bordellen überhaupt 
und die Unterbringung von Prostituirten in denselben ein für Deutschland 
erstrebenswerthes Ziel ist. Ich sehe keinen Grund ab, warum nicht, bis die 
Statistik in dieser Frage ein wirklich entscheidendes Wort gesprochen hat 
— und das wird noch ziemlich lange dauern —, es am vorteilhaftesten sein 
sollte, beide Systeme, das der isolirten und das der bordellirten Prostitution, 
sich gleichmässig entwickeln zu lassen. Beide haben, wie das die Erfahrungen 
in anderen Ländern zur Genüge dargethan haben, ihre Vortheile und ihre 
Nachtheile. Dass mit dem bei uns geübten Verfahren Ideales nicht erreicht 
wird, ist zur Genüge erwiesen. Wie viel besser die Resultate ausfallen 
würden, wenn einzelne, gewiss berechtigte Forderungen nach Modificationen 
durehge8etzt sind, bleibt abzuwarten. Jedenfalls würden sich durch die 
Einführung dieses gemischten Systems, welches ja auch in Leipzig und 
Strassburg, ohne bei der Bevölkerung Anstoss zu erregen und zur Zufrieden¬ 
heit der Behörden besteht, auch in Deutschland reichlichere und allgemeinere 
Erfahrungen auf diesem Gebiete sammeln lassen, und es würde dadurch die 
Möglichkeit einer principiellen Entscheidung, welche mir bisher nicht gegeben 
zu sein scheint, näher rücken. 

Ja ich möchte sogar glauben, dass dieses gemischte System das beste 
ist, welches zur Zeit vorgeschlagen werden kann, vor Allem, wenn bestimmte 
Verordnungen getroffen werden würden, welche von polizeiwegen eine Son¬ 
derung der bordellirten und der nicht bordellirten Prostituirten vorzunehmen 
gestatten — soweit sich diese nicht von selbst vollzieht —, wenn erst Con- 
cessionen ertheilt werden. 

Unter solchen Verordnungen verstehe ich in erster Linie einen Para¬ 
graphen, wie er in Kopenhagen besteht 1 ), dass nämlich die Polizei das 
Recht habe, solche Prostituirte, die sich gegen die Controlvorschriften in 
bestimmter Weise vergehen, zum Eintritt in ein Bordell zu zwingen. Diese 
Strafe müsste in erster Linie Personen treffen, welche sich wiederholt der 
Controluntersuchung entziehen und ganz vor Allem, wenn sie sich nach 
dieser Entziehung als krank erweisen. Dann aber müssten auch wohl die¬ 
jenigen Elemente den Bordellen überwiesen werden, welche wiederholt die 
öffentliche Ordnung stören. Gerade diese beiden Kategorieen von Pro¬ 
stituirten — und sie fallen sehr häufig zusammen — sind diejenigen, 
welche moralisch wie hygienisch die grösste Gefahr darstellen. Sie würden 
durch eine derartige erzwungene Bordellirung dem freien Verkehr entzogen, 
einer genaueren ärztlichen Controle unterworfen und von der Berührung 
mit Familien etc. fern gehalten werden. Durch eine solche Verordnung 
würden auch die ausserordentlich zahlreichen Bestrafungen mit Arbeitshaus, 
wie sie jetzt wohl überall an der Tagesordnung sind, vermindert werden. 
Der Einwand, dass solche Prostituirte event. ein Unterkommen in Bordellen 


*) Auch in Paris wurden früher Prostituirte durch die Polizei in Bordellen unter¬ 
gebracht. Cf. Guyot, 1. c., p. 164. 
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nicht finden könnten, scheint in praxi — nach den Kopenhagener Er¬ 
fahrungen — eine Berechtigung nicht zu haben; vor die Alternative: Bordell 
oder Arbeitshaus gestellt, werden die so bestraften Mädchen schon selbst 
dafür sorgen, dass ihnen das Letztere erspart bleibt. Durch eine derartige 
Forderung würde es endlich der localen Polizeibehörde anheimgestellt sein, 
eine den örtlichen Verhältnissen entsprechende Proportion zwischen der Zahl 
der bordellirten und der isolirten Prostituirten herzustellen. Es ist zweifellos, 
dass sich dieses Verhältniss in verschiedenen Städten verschieden gestaltet, 
dass grosse und kleine, solche mit einem reichlichen Fremdenverkehr und 
solche ohne diesen etc. sich verschieden verhalten, und es würde sich sehr 
bald ergeben, in wie grossem Umfange für jede einzelne Stadt die Bor- 
dellirung erwünscht uud vorteilhaft ist. Ich erinnere auch hier wiederum 
an die grösseren und mittleren Städte Frankreichs, in denen das Bordell¬ 
wesen überall in grossem Umfange eingerichtet ist und soweit man aus der 
Literatur darüber urtheilen kann, gut functionirt. 

Ich muss hier noch in aller Kürze die anderen Polizeivorschriften be¬ 
sprechen, welche überall für die controlirten Prostituirten bestehen und 
welche sich im Grossen und Ganzen an das Pariser Muster anlehnen. Es 
lässt sich nicht leugnen, dass bei uns wie überall, wohin ich auf meiner 
Reise gekommen bin, diese polizeilichen Vorschriften an einem grossen Uebel 
kranken. Sie stellen eine Anzahl mehr oder weniger kleinlicher Be¬ 
stimmungen auf, welche das Leben der Prostituirten nach jeder Richtung 
hin beschränken sollen, deren genaue und continuirliche Ueberwachung 
aber selbst für ein sehr reichliches Polizeipersonal kaum möglich ist. Daher 
kommt es denn auch, dass diese Ueberwachung fast nirgends continuirlich 
geschieht, sondern dass überall Pausen eines gewissen Gehenlassens ab- 
wechseln mit einzelnen krampfhaften Anstrengungen, welche ihren prä¬ 
gnantesten Ausdruck in den bekannten „Razzias te finden. Dass auf diese 
Weise die Vortheile, welche im Interesse der öffentlichen Ordnung wie der 
Hygiene durch die erwähnten Polizeiverordnungen angestrebt werden, nur 
za einem geringen Theile wirklich erzielt werden können, liegt auf der 
Hand. So kommt es denn auch, dass überall durch die Fachmänner die 
Zersplitterung der Kräfte der Polizei beklagt wird, und dass man überall 
danach strebt, zu der principiellen Entscheidung einzelner wichtigerer solcher 
Punkte zu gelangen. Ich möchte nur drei dieser Punkte hier erwähnen 
and muss es mir versagen, auf eine genauere Erörterung aller dieser Polizei¬ 
verordnungen einzugehen. Diese drei Punkte sind: 

I. Die Verordnungen über den Besuch gewisser Locale. 

II. Die Verordnungen über die Wohnungen der isolirten Prostituirten. 

III. Die Frage der Provocation. 

Ad I. Die meisten Polizeivorschriften verbieten den Besuch be¬ 
stimmter Local«. Mir scheint in dieser Beziehung besonders eins sehr 
wichtig, nämlich im Gegentheil zu verhindern, dass einzelne Orte 
sich geradezu zu einer „Börse der Prostitution u ausbilden, die 
viele Nachtheile der Bordelle, aber keinen ihrer Vortheile haben, in denen die 
Anlockung in offenster Weise vor sich geht, Locale, die in ihrer Doppelstel- 
lung als Restaurant, Balllocal, Varietetheater etc. und Prostituirtenheim alle 
oben erwähnten Schäden der restaurantähnlichen Bordelle mit sich bringen. 
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Wenn die Wirthe, deren Locale solche Herde der Prostitution sind, 
ernstlich gewarnt und mit Concessionsentziehung bedroht werden, dann 
werden sie selbst die Säuberung vornehmen. Einzelne Prostituirte in vielen 
Localen zerstreut, in denen sie durch die Gegenwart anständigen Publicums 
zu gesittetem Benehmen gezwungen sind, wenn sie nicht der Privatpolizei 
des Wirthes unterliegen sollen, schaden viel weniger, als diese allbekannten 
Versammlungsorte der Prostituirten, wie vor Allem die „Nacht-Cafes“. 

Ad II. In Paris wie in Brüssel wohnen die Prostituirten gemischt 
unter der anderen Bevölkerung. In Kopenhagen giebt es bestimmte Vor« 
schritten in dieser Hinsicht und ebenso in den meisten Städten Deutschlands. 
Zu empfehlen ist nach der übereinstimmenden Ansicht der Autoren in der 
That ein Verbot, in manchen Stadttheilen, in denen die Gelegenheit zur 
Provocation besonders gross ist, zu wohnen. Aber in zu weitem Umfange 
lässt sich ein solches Verbot wohl nicht begründen, weil, wenn die Pro¬ 
stituirten auf einige wenige Strassen verwiesen werden, derselbe Nachtheil 
resultirt, den die Bordelle haben, dass die, welche ihren Verkehr mit dieser 
öffentlichen Prostitution verheimlichen müssen, sich dann der geheimen Pro¬ 
stitution zuwenden. Entgegenstehende Erfahrungen scheinen allerdings in 
Bremen gemacht zu sein, wo man mit der Concentration der Prostituirten 
auf eine Strasse, nach den Berichten der dortigen Autoritäten, günstige 
Erfahrungen gemacht hat. Zweifellos aber ist es richtig, in der Auswahl 
der einzelnen Wohnungen selbst den Prostituirten Beschränkungen auf¬ 
zuerlegen, wie sie principiell auch fast überall bestehen. 

Parterreräumlichkeiten, vielleicht überhaupt Vorderwohnungen, Gemein¬ 
schaft mit Familien, in welchen Kinder oder halbwüchsige Knaben oder 
Mädchen sind, müssen gewiss verboten werden. Dass unsere bisherigen 
gesetzlichen Bestimmungen, welche einerseits die Prostitution als Gewerbe 
gestatten, andererseits aber eigentlich verbieten, dass die Prostituirten 
irgendwo und von irgend wem aufgenommen werden, unmöglich weiter 
bestehen können, das ist schon oft genug betont und anerkannt worden. 

Ad III. Die schwierigste Frage ist sicher die der Provocation. 
Dass jede den öffentlichen Anstand störende Provocation vermieden werden 
muss, darüber sind Alle einig. Wie aber stellt man sich zu der Pro¬ 
vocation, die überall stattfindet und überall zum mindesten zeitweise ge¬ 
duldet wird, zu dem bekannten Promeniren auf belebten Hauptstrassen mit 
dem ausgesprochenen und zweifellosen Zwecke der Anlockung. Die Com¬ 
mission von Fachleuten, welche vor einigen Jahren in Paris im Aufträge 
der Acadtmie de mtdicine die Prostituirtenverhältnisse studirt hat, hat über 
die Frage, „ob jede Anlockung auf offener Strasse vollständig und all¬ 
gemein zu untersagen oder ob der augenblicklich wohl überall bestehende 
Zustand der Duldung der öffentlichen Anlockung von Seiten der einge¬ 
schriebenen Frauenzimmer, mit strenger Unterdrückung derselben Duldung 
gegenüber den Frauenzimmern, welche nicht der polizeilichen Aufsicht 
unterworfen sind, beizubehalten sei“, nicht entscheiden können. Die ver¬ 
schiedenen Gründe, welche für jeden der beiden Standpunkte vorgebracht 
worden sind, haben wohl alle eine gewisse Berechtigung. 

Während man darüber nicht im Zweifel sein kann, dass die Anlockung 
durch nicht inscribirte Personen unter jeder Bedingung verboten und zum 
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mindesten eben mit der Inscription bestraft werden muss, hat man geglaubt, 
der isolirt wohnenden Prostitution jede Existenzmöglichkeit zu rauben, falls 
man ihr die Provocation auf der Strasse untersagt. Und so hat man sich 
denn überall in Brüssel wie in Paris, wie in Kopenhagen und in Berlin 
trotz mancher dem geradezu widersprechender Polizeiverordnungen damit 
begnügt, nur gelegentlich diese Art der Provocation in einem gewissen Um¬ 
fange einzuschränken. Es lässt sich nicht leugnen, dass ihre vollständige 
Unterdrückung das Ideal der Prostitutionsregelung wäre; aber es muss nach 
allen Erfahrungen in der That als kaum möglich bezeichnet werden, dieses 
Ziel zu erreichen. Und wird es bezüglich der inscribirten Prostituirten 
erreicht, so kann man sicher sein, dass die geheime sehr bald in mehr oder 
weniger grossem Umfange auch diese Rolle der öffentlichen Prostitution 
übernehmen wird. Nur das Eine lässt sich als ganz gewiss hinstellen, dass 
durch die Einrichtung zahlreicher Bordelle ein grosser Theil dieser vagiren- 
den Prostituirten — und es handelt sich bei ihnen doch immer wesentlich 
am die niederen Elemente der Prostitution, welche auf andere Weise Be¬ 
sucher nicht finden können — dem öffentlichen Verkehr entzogen werden 
würde und die Erfahrungen in Hamburg und Leipzig z. B. beweisen, dass 
durch solche Einrichtungen die „Sittlichkeit auf der Strasse“ in einem 
ausserordentlichen Umfange zunimmt. Damit wird aber nicht bloss der 
allerdings nicht sehr werthvolle „Schein“ einer grösseren Moralität erreicht, 
sondern es werden auch Zustände vermieden, wie sie jetzt in den meisten 
grösseren Städten thatsächlich an der Tagesordnung sind: dass nämlich von 
der Dämmerung an anständige Frauen und Mädchen kaum mehr ohne Be¬ 
gleitung ausgehen können, ohne der Gefahr brutaler Annäherungsversuche, 
auch von Seiten der sogenannten Gebildeten, ausgesetzt zu sein. Es wird 
damit auch vermieden, dass jungen Leuten im knabenhaften Alter die Ver¬ 
führung auf offener Strasse entgegentritt. Auf der anderen Seite ist zu 
fordern, dass Personen, welche dieser einfachsten Art der Provocation mit 
Bestimmtheit und wiederholt überführt werden, unter allen Umständen zu 
inscribiren, oder wenigstens einer vorläufigen, durch längere Zeit fortgesetzten 
Untersuchung zu unterwerfen sind (s. oben). 

IV. 

Eine besondere Bedeutung beansprucht überall bei der Besprechung 
der Prostituirtenfrage das Streben nach Unterdrückung resp. Beaufsichtigung 
der sogenannten geheimen Prostitution. Zunächst muss man sich natür¬ 
lich darüber klar sein, was man eigentlich unter diesem Begriffe zu verstehen 
hat Es wäre ganz falsch, wenn man, wie es selbst einzelne medicinische 
Autoren immer wieder thun, jede Person, welche sich gelegentlich pro- 
stituirt, dieser Kategorie zuzählen wollte. Für den Standpunkt des Medi- 
ciners — und nur der, nicht der des Moralisten kommt hier in Frage — 
ist das wesentlichste Kennzeichen der Prostituirten der Umstand, dass sie 
mit mehreren Individuen ohne Auswahl sexuell verkehrt l ). Denn nur diese 

*) Die Definition des Begriffes „Geheime Prostituirte“ hängt natürlich eng zusammen 
mit der des Begriffes „Prostitution“ überhaupt. Ueber diesen ist viel gesprochen und ge¬ 
schrieben worden. Am zutreffendsten ist wohl die Definition, welche Oppenhoff (Com- 
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Thatsache gefährdet die Prostituirte selbst in einem hohen Maasse, venerisch 
angesteckt zu werden, und nur sie bedingt, dass die einzelne Person für viele 
der Ausgangspunkt einer Infection werden kann. Zu der geheimen Pro¬ 
stitution kann man demnach nicht wohl diejenigen rechnen, welche gelegent¬ 
lich, selbst wenn es um Geld oder Geldeswerth geschieht, sich prostituiren, 
daneben aber einen regelmässigen, wenn auch leider nur allzu oft zu knappen 
Broterwerb haben. — Legen wir diesen Maassstab an, so gehören zur ge¬ 
heimen Prostitution meines Erachtens nicht „ Tausende von arbeitenden 
Frauen“, wohl aber ein grosser Procentsatz der Kellnerinnen und „die An¬ 
fängerinnen der Prostitution“, daneben aber noch eine grosse Anzahl anderer 
Personen, welche mit oder ohne den Deckmantel eines bürgerlichen Berufes 
ausschliesslich in der Prostitution ihren Lebensunterhalt finden. 

Ueber die Gefährlichkeit dieser so verstandenen geheimep Prostitution 
ist man eigentlich auf fachmännischer Seite schon seit sehr langer Zeit nicht 
im Zweifel. Es ist selbstverständlich, dass es sehr schwer sein mag, den 
zahlenmässigen Beweis für diese Gefährlichkeit zu erbringen. — Zwei 
Methoden hat man angewandt, um nach dieser Richtung hin Klarheit zu 
schaffen. Man hat 

I. berechnet, wie viele von den gelegentlich aufgegriffenen geheimen 
Prostituirten venerisch krank gefunden werden, und man hat 

II. versucht, von den venerisch kranken Männern zu erfahren, ob sie 
sich bei officiellen oder bei geheimen Prostituirten angesteckt haben. 

Die erste Methode hat zu einer grossen Anzahl von oft ganz colos- 
salen Zahlen geführt. Es ist zweifellos, dass man nicht ohne Weiteres die 
Zahl der venerisch krank gefundenen unter den officiellen Prostituirten und 
unter den geheimen, gelegentlich aufgegriffenen vergleichen darf. Denn bei 
den ersteren handelt es sich um regelmässig Untersuchte, bei den letzteren 
um solche, die nur ein - oder zweimal zur Untersuchung kommen. Wenn 
man aber, wie es Commenge für die Pariser Prostituirten gethan hat, 
neben einander stellt das procentuarische Verhältniss der venerischen Er- 


meotar des Deutschen Strafgesetzbuches 1888, Nr. 42, zu §. 361) giebt (citirt nach 
Schmölder: Die Bestrafung und polizeiliche Behandlung der gewerbsmässigen Unzucht, 
Düsseldorf 1892): „Gewerbsmässige Unzucht wird betrieben, wenn eine Frauensperson aus 
dem fortgesetzten unzüchtigen Verkehre mit einer Mehrheit von Männern eine Erwerbsquelle 
macht.“ Wenn man sich auf diesen Standpunkt stellt, und das thut auch Bla sch ko, 
wenn er (Berliner klinische Wochenschrift 1892, Nr. 30) von der geheimen gewerbs¬ 
mässigen Prostitution im Gegensatz zu der gelegentlichen spricht, so wird man gewiss die 
kolossalen Zahlen, wie 'sie früher namentlich in Frankreich und neuerdings auch in Berlin 
(vergl. Wolff in dem Referate der wiederholt erwähnten Commission, Deutsche roedicio. 
Wochenschr. 1893, Nr. 19, S. 460) für die geheime Prostitution angegeben werden, recht 
kritisch betrachten; aber bleibt nicht die Gefahr gross genug, wenn in Berlin fast 4000 „Auf- 
gegriffene“ pro Jahr vorhanden sind, und nur 1200 davon zur Controle kommen. Rechnet 
man nur 2000 solcher Personen, die ohne Controle zu einem grossen Theile das Gewerbe 
weiter treiben, so ist das zweifellos viel zu wenig; aber diese Zahl ist doch im Vergleich 
zu der Zahl der inscribirten Personen in Berlin schon ganz exorbitant hoch, und wenn es 
auch nicht richtig wäre, dass alle diese Personen wirklich der Controle überantwortet 
werden, so ist doch gewiss die Einführung einer vorläufigen zeitlich begrenzten Untersuchung 
nach dem Muster des Kopenhagener Systems besser, als das „Verwarnen und Entlassen*, 
das jetzt stattfindet. Dass dazu die nothwendigen Arbeitskräfte und Krankenhausräume zur 
Verfügung stehen müssen, ist allerdings selbstverständlich. 
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krankungen zu der Zahl der Visiten und dasselbe Verhältnis» zur Zahl der 
Untersuchten, so ergiebt sich doch in beiden Fällen eine ganz kolossale 
Differenz zu Ungunsten der nicht controlirten Prostituirten, z. B. für die 
isolirten Prostituirten 3*12 Syphilitische auf 1000 Untersuchungen, 
3*06 venerisch Erkrankte auf 1000 Untersuchungen, für die geheimen 
Prostituirten 116 Syphilitische und 134 venerische Erkrankungen auf 1000 
Untersuchungen und 7*3 Syphilitische auf 100 untersuchte Isolirte, 
7*16 Venerische auf 100 untersuchte Isolirte, dagegen 16*69 Syphilitische 
und 13*41 Venerische auf 100 untersuchte nicht Inscribirte *). 

Geht schon aus diesen Zahlen hervor 2 ), dass unter den nicht controlirten 
Prostituirten in jedem Augenblick ein bei Weitem grösserer Procentsatz 
venerisch Erkrankter vorhanden ist, so resultirt das doch noch viel deutlicher 
aus der täglichen Erfahrung, welche jeder Specialist in den grösseren Städten 
und vor Allem Jeder, der die Recrutirung der Prostitution zu verfolgen 
Gelegenheit hat, macht. Es ist ganz unzweifelhaft und wird kaum irgendwo 
Widerspruch finden, dass die schlimmsten und ansteckendsten Formen, vor 
Allem der Syphilis, sich immer bei denjenigen Personen finden, welche der 
Controle gerade erst zugeführt werden, Formen, von denen man mit absoluter 
Sicherheit sagen kann, dass sie Wochen und Monate hindurch bestanden 
haben, so dass man aus dieser Thatsache allein schon den Schluss ziehen 
kann, wie Viele durch diese bis dahin geheimen Prostituirten angesteckt 
worden sind. 

Die Opposition, welche gegen den fast allgemein acceptirten Satz von der 
ungeheuren Gefährlichkeit der geheimen Prostitution neuerdings Blaschko 3 ) 


1 ) Ich möchte hier noch hervorheben, dass aus den Commenge’sehen Zahlen sich 
Doch ein weiteres Argument für die grössere Gefährlichkeit der Insoumises extrahiren lässt. 
Die Erkrankungen der letzteren sind nämlich auch ganz ausserordentlich viel zahlreicher, 
als die der „Filles du dep6t u (s. oben), welche ja auch nicht regelmässig, sondern nur ge¬ 
legentlich, wenn sie aufgegriffen sind, untersucht werden (und zwar unter 1000 Untersuchungen 
bei den letzteren 23*96 syphilitische, 14*46 venerische Erkrankungen gegenüber 166, resp. 
134 pro Mille bei den Insoumises'. [Diese Differenz beruht wohl wesentlich darauf« dass die 
Insoumises meist jünger und noch nicht behandelt sind, die Soumises, die sich der Controle 
entziehen, früher vor oder bei ihrer Einschreibung schon behandelt wurden. 

8 ) Eine neuere, in der Province m4dicale 1892, Nr. 43 veröffentlichte Statistik giebt 
an, dass unter 2941 Soumises (arretles pour infractions aux ordonnance» ou 4 la suite de 
rafles) 251 = 8*/^ Proc., unter 2637 Iusoumises, die unter denselben Verhältnissen auf- 
gegriffen wurden, 1155 = 43 Proc. krank waren. Kann man sich dem Eindruck solcher 
Zahlen, verschliessen? 

3 ) Während der Drucklegung dieser Arbeit ist von Blaschko ein Buch „Syphilis und 
Prostitution* (Berlin 1893) erschienen, in welchem der Verfasser seinen Standpunkt in aus¬ 
führlicherer Weise vertritt. Es war mir leider nicht mehr möglich, auf einzelne Angaben 
in diesem Buche einzugehen. Im Ganzen hat Blaschko seine Anschauungen im letzten 
Jahre natürlich wenig modificirt — darum brauche ich meinen Widerspruch gegen einzelne 
derselben auch nicht von Neuem zu motiviren. In vielen leitenden Gesichtspunkten stim¬ 
men wir ja in sehr erfreulicher Weise überein — unter Anderem auch in der Ueberzeugung, 
dass mit Zahlen auf diesem Gebiete bisher wenig bewiesen werden kann. Mit vollster 
Offenheit hat Blaschko an einer Stelle seines Buches kundgegeben, dass er in einem 
Punkte seine Meinung in kurzer Zeit hat ändern müssen; ich selbst habe, glaube ich, in 
meinem Berichte zur Genüge hervorgehoben, wie weit ich davon entfernt bin, die An¬ 
schauungen, welche ich vor, während und nach dieser Reise gewonnen habe, als definitive 
zu betrachten. Das Ziel, dem wir alle zustreben, „die Assanirung der Prostitution unter 
Aufrcchterhaltung möglichst humaner Principien“, erscheint mir zu wichtig, als dass ich 
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erhoben hat, stützt sich wesentlich auf Erhebungen, welche mittelst der 
zweiten der oben erwähnten Methoden angestellt worden sind. 

ln erster Linie fallt auf, dass Blaschko Fournier, einen der ener¬ 
gischsten Gegner der geheimen Prostitution als Gewährsmann anführt Er 
stützt sich dabei auf eine alte Statistik des berühmten französischen Syphili- 
dologen, der selbst in dem schon wiederholt citirten Rapport die Gefährlichkeit 
der geheimen Prostitution in eindringlichster Weise betont und durch einzelne 
Beispiele zahlenmässig beweist. Blaschko stützt sich ferner auf Zahlen 
aus dem Hamburger allgemeinen Krankenhause, aus denen hervorgeht, dass 
weit über die Hälfte der Fälle, in denen die Quelle der venerischen Infection 
ermittelt werden konnte, auf Bordellinfection zurückzuführen war. Endlich 
hat er selbst bei etwa 3 / 4 aller von ihm constatirten Infectionen J ) öffentliche 
Prostituirte als Infectionsquelle ermitteln können. Allen derartigen statisti¬ 
schen Angaben liegen meines Erachtens zwei fundamentale Fehlerquellen 
zu Grunde. 

I. Solche Erhebungen werden meistens bei Leuten aus ei n er gesellschaft¬ 
lichen Classe angestellt, bei Soldaten, Krankencassenmitgliedern, Hospital¬ 
patienten etc. Es ist selbstverständlich, dass je nach den Gewohnheiten der 
betreffenden gesellschaftlichen Classe die Resultate gänzlich verschieden sein 
können. Wenn z. B. die Soldaten, wie es in manchen Städten Frankreichs 
zweifellos vielfach der Fall ist, hauptsächlich in bestimmten Bordellen ver¬ 
kehren, so wird naturgemäss eine grosse Mehrzahl der überhaupt aufzufm- 
denden Infectionen aus Bordellen stammen. Alle derartigen Statistiken 
geben also keinen Einblick in das procentuarische Yerhältniss der Infections- 
quellen für die gesammte Bevölkerung. 

II. Diese Erhebungen werden bei Patienten angestellt, von denen schon 
ein altes raedicinisches Sprichwort sagt, dass sie in einem ganz hervor¬ 
ragenden Maasse geneigt sind, falsche Angaben zu machen. Für viele 
dieser Patienten liegt in der That ein Grund vor, die Quelle ihrer Ansteckung 
zu verheimlichen, falls diese ein noch nicht inscribirtes Mädchen gewesen 
ist. Die Möglichkeit, eine solche Person zu compromittiren und in die con- 
trolirte Prostitution zu drängen, die Furcht, durch eine derartige Denunciation 
in alle möglichen Weiterungen verwickelt zu werden, endlich auch die Scheu 
vor der Denunciation selbst werden Grund genug dafür sein, dass eine An¬ 
steckung lieber der öffentlichen Prostitution in die Schuhe geschoben wird. 
Dazu kommt, dass in einer grossen Anzahl von Fällen dem Patienten selbst 
die Fähigkeit zu entscheiden, ob er es mit einer controlirten oder nicht 
coutrolirten Person zu thun gehabt hat, abgeht. Endlich aber ist es speciell 
bei der Syphilis mit ihrer langen Incubationszeit für den Patienten selbst 
und sehr häufig auch für den Arzt ganz unmöglich, anzugeben, bei welcher 
Gelegenheit die Infection erfolgt ist. Und die naturgemässe Neigung der 


mich bei der Polemik über die Einzelheiten des einzuschlagenden Weges länger aufhalten 
möchte, als unbedingt nothwendig ist. Die Furcht, dass wir diesen Weg — der Noth ge¬ 
horchend — in einem zu langsamen Tempo zurücklegen werden, ist bei mir grösser, als 
die Furcht vor einzelnen Abweichungen von dem kürzesten Wege, den wir doch Alle nicht 
kennen, da er sich nicht mathematisch berechnen lässt. 

*) Diese Statistik bezieht sich auf 92 Fälle aus deu Polikliniken, eine gewiss zu geringe 
Zahl und ein zu einförmiges Material! 
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Patienten, der letzten Cohabitation vor Erscheinen der Krankheitssymptome 
die Schuld an der Ansteckung beizumessen, giebt zu zahlreichen Irrthümern 
Anlass. 

Alle diese Momente sprechen dafür, dass den erwähnten statistischen 
Angaben eine irgendwie maassgebende Bedeutung nicht zugestanden werden 
kann. Wenn man aber selbst annehmen wollte, dass sie die thatsächlichen 
Verhältnisse wirklich richtig wiedergeben, so würde man noch immer zu 
einer sehr hohen Schätzung der Gefahr der geheimen Prostitution gelangen. 
Es ist ja von vornherein zweifellos, dass in allen grossen Städten, in denen 
eine einigermaassen geregelte Controle besteht, die Summe der extramatri- 
mouiellen Cohabitationen mit controlirten Personen (speciell in den Schichten 
der Bevölkerung, welche Hospital- oder poliklinische Behandlung aufsuchen 
müssen) eine viel grössere ist, als mit uncontrolirten, und wenn trotzdem 
die Hälfte oder ein Drittel der Infectionen von den letzteren herstammt, so 
ist das eben nur ein Beweis dafür, dass die Infectionsgefahr bei einer ge¬ 
heimen Prostituirten procentuarisch eine ganz ausserordentlich viel grössere 
ist, als bei einer controlirten. 

Wenn ich nach diesen Erörterungen zu dem, was ich über die geheim^ 
Prostitution auf meiner Reise erfahren habe, übergehe, so muss ich zunächst 
betonen, dass über die Nothwendigkeit, sie nach Kräften zu unterdrücken, 
bei den Fachmännern der verschiedenen Länder nur eine Stimme herrscht. 
Aber ebenso ist man sich überall klar über die ausserordentlichen Schwierig¬ 
keiten, welche in dieser Richtung bestehen. Das Ideal, jede geheime Prosti- 
tuirte sofort beim Beginn ihres unsittlichen Lebens der Controluntersuchung 
zuzuführen, ist nirgends erreicht und kann wohl auch in Zukunft niemals 
erreicht werden. Aber dass überall gerade in dieser Beziehung Schäden 
vorhanden sind, welche gehoben werden können, das ist zweifellos. 

Die Formen, welche die geheime Prostitution in den verschiedenen 
Städten annimmt, sind im Grossen und Ganzen dieselben. In Kopenhagen 
sind trotz der vielfachen und ausgezeichneten, auf die Unterdrückung der 
geheimen Prostitution gerichteten Bestrebungen der Behörden die Verhältnisse 
im Ganzen kaum besser als bei uns. In Brüssel und ganz besonders in Paris 
sind sie entschieden viel schlechter. Ich habe bereits früher hervorgehoben, 
dass in Paris ein grosser Theil aller der auf den Boulevards vagirenden, in 
den bekanntesten und besuchtesten Balllocalen verkehrenden Prostituirten, 
die bei uns sicher schon längst inscribirt wären, zu der in Paris ganz offiziell 
als solche bezeichneten Gruppe der „Insoumises“ gehört — und ich habe eben¬ 
falls bereits früher auseinander gesetzt, auf welche Gründe dieses Ueber- 
wiegen der geheimen Prostitution in Paris, das die Controle in der That zu 
einem relativ wenig wirksamen Mittel herunterdrückt, zurückzuführen ist. 
Hier wie in Brüssel ist, nach der übereinstimmenden Ansicht der Polizei- 
wie der Specialärzte, überhaupt die Vermehrung der geheimen Prostitution 
znrückzuführen auf die abolitionistische Bewegung und auf ein bei den 
Polizeiorganen vielfach vorhandenes Streben, die Zahl der inscribirten Prosti- 
tuirten auf ein möglichst geringes Maass herunterzudrücken. Die Täuschung, 
als wenn die Zahl der Inscribirten ein Maassstab wäre für die Moralität 
der Bevölkerung einer Stadt, ist sehr bedenklich. Die Nachfrage bleibt 
trotz aller Polizeiverordnungen dieselbe und sie schafft sich da, wo öffentliche 
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Prostituirte fehlen, immer einen Ueberschuss an geheimen. Dass damit weder 
der Sittlichkeit noch der Hygiene gedient ist, braucht nicht besonders betont 
zu werden. 

Von den verschiedenen Formen, welche die geheime Prostitution au- 
nimmt, möchte ich eine besonders herausgreifen, weil sie mir eine ganz 
specielle Bedeutung zu haben scheint, nämlich die der Kellnerinnen. Die¬ 
selbe spielt in allen grossen Städten Deutschlands eine sehr beträchtliche 
Rolle. Wer die einschlägigen Verhältnisse kennt, der ist sich gewiss bewusst, 
dass nicht bloss moralisch eine grosse Anzahl gerade des jüngsten Theiles der 
männlichen Bevölkerung durch den Verkehr mit diesen Personen mehr oder 
weniger nachhaltig geschädigt wird, sondern dass Locale, wie sie hier in 
Frage kommen, vielfach die Herde sind, von denen eine Unsumme venerischer 
Erkrankungen ihren Ausgang nimmt. Dagegen beweisen auch die Zahlen 
nichts, die Blaschko über die venerischen Erkrankungen unter den Kell¬ 
nerinnen der Ortskrankencasse der Gastwirthe gefunden hat. Wenn dort 
13 bis 14 Proc. aller Kellnerinnen venerisch erkrankt sind, so ist das zwar 
schon ziemlich viel; aber man kann schon a priori sagen, dass diese Zahl 
von der Wirklichkeit noch bei Weitem übertroffen wird; denn es ist selbst¬ 
verständlich, dass nur ein kleiner Theil der venerisch erkrankten Kellnerinnen 
die Hülfe der Krankencasse nachsucht. Einzelne Beispiele, wie sie jeder 
Specialist aus seiner Praxis kennt, beweisen in dieser Beziehung viel mehr, 
als grosse Statistiken. 

Die Anstrengungen, welche die Polizei bei uns gegen die bekannten 
Missbrauche, die in solchen Localen statthaben, macht, sind gewiss sehr 
löbliche; aber zu einem wirklichen Resultat haben die einzelnen Beschrän¬ 
kungen (Polizeistunde etc.) nicht geführt. Theils werden sie umgangen, 
theils werden die Restaurants aus verkleideten Bordellen nur zu Anlockungs¬ 
stätten, dadurch jedoch nicht weniger schädlich. 

In Paris aber zeigt es sich, wohin dieses System führt. Dort sind die 
„brasseries ä femmes u und die „ debits de rin u nach dem Urtheil Aller zu 
einem Nationalunglück geworden. Die Schilderungen, die Herr Mace 1 ), 
ancien Chef du Service de la sürett , von diesen Localen giebt und die wirklich 
erschreckende Enthüllungen darstellen, sind kaum übertrieben, und wenn 
sie es selbst in kollossalem Grade wären, der Augenschein lehrt genugsam, 
wie grosser Schade durch diese Gattung der Prostitution angerichtet wird. 
In Paris steht man diesem Treiben unthätig gegenüber — wohl sind mannig¬ 
fache Vorschläge zur Abhülfe gemacht worden, wohl wird von Aerzten in 
beweglichster Weise über diese Calamität geklagt; aber bisher ist aus Furcht 
vor einer Verletzung der individuellen Freiheit von Seiten der Polizei kein 
energischer Schritt gegen das Kellnerinnenwesen gethan worden. In Kopen¬ 
hagen ist man in dieser Beziehuug rücksichtsloser vorgegangen. Dort sind, 
nach dem §.12 des beiliegenden Gesetzes 2 ), der Polizei die Mittel in die 
Hände gegeben, die Restaurants mit Damenbedienung zu unterdrücken, und 

*) j°Ü monde“, „Gibicr de St. Lazare** etc. Paris, Charpentier et Co. 

2 ) Auch in dem Polizeiregulativ von 1883, betreß'end den allgemeinen Verkehr in 
Kopenhagen, ist (§. 624, 2) bestimmt: „Die Polizeibehörde ist berechtigt, in allen Localen, 
in denen geistige Getränke ausgeschänkt werden, zu verbieten, dass andere weibliche Per¬ 
sonen, als die Frau und die Töchter des Wirthes die Aufwartung besorgen.“ 
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nach dem, was ich gesehen und gehört habe, ist es in der That gelungen, 
diese Etablissements fast gänzlich aufzuheben, oder auf ein kaum mehr zu 
beachtendes Minimum zu reduciren. 

Man muss, wie ich glaube, daran zweifeln, ob es berechtigt ist, 
dieses Ziel zu erstreben. Die Erfahrung, wie sie in Süd - Deutschland 
überall und auch im Norden Deutschlands in einzelnen Restaurants fast 
jeder grösseren Stadt zu machen ist, lehrt, dass solche Locale bestehen 
können, ohne dass sich nach irgend einer Richtung hin ein Vorwurf gegen 
sie erheben lässt. Und bei der Schwierigkeit, welche unzweifelhaft für viele 
Mädchen besteht, ihren Lebensunterhalt in anständiger Form zu erwerben, 
wäre es ungerecht, ihnen den Beruf der Kellnerin ganz zu entziehen. Die 
Polizei muss nur dafür sorgen, dass ausschliesslich solche Locale mit weib¬ 
licher Bedienung bestehen können, bei denen die Persönlichkeit des Wirthes 
und die ganze Geschäftsführung eine Garantie dafür giebt, dass die Con- 
cession nicht missbraucht wird. Es ist gewiss, dass die Polizei, ganz ebenso 
wie das Publicum sehr wohl die anständigen und die unanständigen Eta¬ 
blissements dieser Art auseinander zu halten vermag. Die letzteren müssen 
rücksichtslos unterdrückt, oder wenigstens von der weiblichen Bedienung 
gesäubert werden. 

Man hat auch den Vorschlag gemacht, die hygienischen Gefahren des 
Kellnerinnenwesens dadurch zu vermindern, dass die Kellnerinnen der sitten¬ 
polizeilichen Controle unterstellt werden. Das wäre einmal eine sehr grosse 
Ungerechtigkeit gegen die anständigen unter diesen Mädchen, und auf der 
anderen Seite würden sich gegen die Locale mit controlirter Bedienung die¬ 
selben Einwände erheben lassen, die ich oben gegen die Bordelle mit Aus¬ 
schank alkoholischer Getränke angeführt habe. 

Während es also absolut sicher wirkende und einfache Mittel giebt, 
diese eine Form, unter der sich ein beträchtlicher und besonders gefährlicher 
Theil der geheimen Prostitution zu verbergen liebt, zu unterdrücken, stehen 
uns der Gesammtheit der uncontrolirten Prostituirten gegenüber nur ausser¬ 
ordentlich geringe Hülfskräfte zur Verfügung. Einen Weg, auf dem es gelingen 
kann, einen Theil derselben zum mindesten zeitweise unschädlich zu machen, 
habe ich oben bereits angedeutet, als ich den Modus, wie er in Kopenhagen 
für die Beaufsichtigung der der Prostitution dringend verdächtigen Mädchen 
eingeführt ist, auch für unsere Verhältnisse vorschlug. Ein anderer Weg 
ist verschiedentlich schon betreten worden. 

Man hat versucht, in kleinem Umfange eine Art von Meldewesen ein¬ 
zurichten und z. B. die Soldaten gezwungen, die Quelle ihrer Infection zu 
denunciren. Wirkliche Erfolge sind auf diesem Wege wohl nur unter 
kleinen Verhältnissen zu erreichen. Ich werde auf die Schwierigkeiten, 
welche sich der Anwendung dieses Mittels in ausgedehnterem Maasse ent¬ 
gegenstellen, noch weiter unten zu sprechen kommen müssen. 

So bleibt denn vor der Hand nichts übrig, als den Polizeiorganen die 
grösste Wachsamkeit in Bezug auf die geheime Prostitution aufzuerlegen 
und das Ziel, jede wirkliche Prostituirte möglichst zeitig der Controle zuzu- 
führeu, mit aller Energie zu verfolgen. 

Bei dem augenblicklich herrschenden System können allerdings dabei 
zweifellos Grausamkeiten Vorkommen. Dieselben würden durch die Ein- 

Vierteljahrsschrift für Gesundheitspflege, 1804. 25 
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führung des gerichtlichen Verfahrens bei der Controleinschreibung ganz 
gewiss auf Null reducirt werden und sie werden sich auch heute schon ver« 
meiden lassen, wenn die Polizeibeamten mit dem für diese Dinge noth- 
wendigen Tact vorgehen. Ich habe bereits betont, dass wir auch in dieser 
Beziehung mit unseren deutschen Verhältnissen im Grossen und Ganzen zu¬ 
frieden sein können. 


V. 

Wenn man über die Nothwendigkeit der Controlirung der Prostitution 
in Fachkreisen überall einig ist, so ist man es — und hier muss ich sagen 
leider — fast überall auch über die Art, in welcher die Untersuchung statt- 
zufinden hat. In Brüssel, Kopenhagen, Paris und iu allen deutschen Städten 
wird sie in ungefähr derselben Weise vorgenommen. Genitalien, Mundhöhle, 
Hände werden inspicirt und die Genauigkeit der Ausführung der Unter¬ 
suchung hängt, von individuellen Differenzen abgesehen, wesentlich von 
äusseren Umständen ab. Je grösser die Zahl der Aerzte im Verhältniss 
zu der der zu Untersuchenden, je länger die Zeit ist, die für die einzelne 
Person zur Verfügung steht, schliesslich leider, aber auch naturgemäss, je 
besser die Bezahlung für diese mühevolle, wenig interessante und nach ver¬ 
schiedenen Richtungen hin unangenehme Beschäftigung ist, um so günstiger 
werden die Resultate der Untersuchung sein. In Princip leistet dieselbe vor 
Allem, wenn die Prostituirten genügend entkleidet (wenigstens Oberschenkel 
und Bauch sichtbar) sind, Alles, was für die Diagnose der Syphilis und 
der anderen venerischen Erkrankungen mit Ausnahme der Gonorrhoe 
geleistet werden kann. Diese letztere aber bleibt nach der übereinstimmen¬ 
den Anschauung der Fachleute in einer grossen, nach der unserigen in der 
bei Weitem überwiegenden Mehrzahl der Fälle unentdeckt l ). Die Erfahrung, 
dass eine Unzahl Prostituirter an Gonorrhoe leidet, hat in Paris auf einzelnen 
Stationen, von St. Lazare z. B., wie mir Herr Barthelemy mittheilte, 
zu der Praxis geführt, dass jede eingebrachte Puella antigonorrhoisch be¬ 
handelt wird. Das ist einerseits gewiss nicht gerechtfertigt, denn wir 
wissen aus unserer Erfahrung, dass eine Anzahl von Prostituirten zum 
mindesten zeitweise auch bei genauester Untersuchung frei von Gonorrhoe 
gefunden wird. Auf der anderen Seite aber nützt dieses Verfahren nur 
wenig, weil eben nur die mit anderen deutlich erkennbaren venerischen 
Leiden behafteten Prostituirten dadurch geheilt werden. 

Die Reform, welche Herr Professor Neisser in Breslau eingeführt hat, 
dass bei der Controluntersuchung auch auf die Gonorrhoe mit Hülfe des 
Mikroskops gefahndet wird, ist bisher noch nirgends acceptirt worden. 
Der Grund dafür liegt einmal darin, dass diese Untersuchung finanzielle Opfer 
erfordert, welche man sich meistens noch viel grösser vorstellt, als sie es 
in der That sind, dann in den ungünstigeu äusseren Verhältnissen der 

*) Sehr stringente Beweise für 4> ese Thatsache liefern z. B. die Statistiken, wie sie 
in England für die Zeit vor, während und nach der Periode, in welcher die Contagious 
diseases acts wirksam waren, aufgestellt worden sind. Die Zahl der Gonorrhoen bleibt 
durch die Controlirung ganz unverändert, während die der anderen venerischen Krank¬ 
heiten sehr deutlich beeinflusst wird. 
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fontroluntersuchungslocale, endlich aber wohl in der Thatsache, dass auch 
die deutschen Städte dem Beispiel Breslaus bisher noch nicht gefolgt sind. 
In Berlin hat man in neuester Zeit die Forderung nach der mikroskopischen 
Untersuchung der Genitalsecrete wenigstens in zweifelhaften Fällen auf¬ 
gestellt. Eigene Erfahrungen nach dieser Richtung werden jeden belehren, 
dass eben fast alle Fälle zweifelhaft sind. Auf meine eigens dahin gerichtete 
Erkundigung gab mir eine Anzahl von Collegen ohne Weiteres zu, dass die 
Einführung dieser Methode zweifellos einem Bedürfniss entspräche und nur 
die Möglichkeit, sie unter den gegebenen Verhältnissen anzuwenden, wurde 
nicht anerkannt*). 

Zum Beweise dafür, was mittelst dieser Untersuchungsmethode geleistet 
werden kann, erlaube ich mir, bei dieser Gelegenheit die Resultate einer 
Untersuchungsreihe anzuführen, welche ich gelegentlich einer Vertretung 
bei dem Controlgeschäft, welche mir Herr Sanitätsrath Jacobi zu über¬ 
tragen die Freundlichkeit hatte, anstellen konnte. Ich habe damals die 
mikroskopische Untersuchung bei den Prostituirten mit Unterstützung einer 
Wärterin während fünf Wochen allein durchgeführt und habe dabei in der 
ersten Woche bei 76 Personen die mikroskopische Untersuchung der 
Secrete vorgenommen, von denen 7 = 9*06 Proc. gonorrhoisch erkrankt 
waren. In den übrigen vier Wochen, für welche als für einen Cyclus 
eine besondere Aufstellung gewählt worden ist, habe ich bei 49Q Personen 
mikroskopisch untersucht. Davon wurden 66 = 13*47 Proc. gonorrhoisch 
erkrankt gefunden. Im Ganzen also sind in diesen fünf Wochen (gleich 
30 Untersuchungstagen) 566 Personen, und zwar 550 einmal, 15 zweimal, 
1 dreimal untersucht und davon 73 = 12*89 Proc. gonorrhoisch erkrankt 
gefunden worden. Ich habe für diese Untersuchungen an jedem Vormittage 
die Zeit von 10 bis 12 Uhr zur Verfügung gehabt. Man kann also bei 
genügender Uebung dazu gelangen, dass ein Arzt mit Hülfe einer Wärterin 
in zwei Stunden täglich 15 bis 20 Prostituirte auf Gonorrhoe mikroskopisch 
untersucht. Je nach der Zahl der vorhandenen Aerzte wird dann also jede 


l ) Es ist hier nicht der Ort, auf die Frage, was die mikroskopische Untersuchung 
auf Gonococcen für die Prophylaxe der Gonorrhoe leistet, einzugehen. Die Einwände, welche 
gegen dieselbe erhoben worden sind, sind leicht als unhaltbar nachzuweisen und der ein¬ 
fache Vergleich der Zahl der Gonorrhoen, welche früher als solche auf die Prostituirten- 
abtbeilung in Breslau geschickt wurden, mit der Zahl derjenigen, die jetzt bei einer, wenn 
auch nur sehr unvollständigen Untersuchung auf Gonococcen zur Behandlung kommen, beweist, 
dass früher so gut wie nichts, jetzt etwas, wenn auch noch lange nicht alles, was im Bereich 
der Möglichkeit liegt, gegen die Ausbreitung der Gonorrhoe geschieht. Die Anschauung, 
„wer mit einer Prostituirten verkehrt, muss — ein- für allemal — die Gefahr, eine Go¬ 
norrhoe zu acquiriren, auf sich nehmen“, führt zu einem vollständigen Laisser aller und 
hindert jeden Fortschritt. Sie ist auch nicht mehr mit der Auflassung vieler Gynäkologen 
▼on der Heilbarkeit der Gonorrhoe zu vereinigen. Niemand wird leugnen, dass es Fälle 
von Gonorrhoe giebt, die mit unseren gewöhnlichen Methoden nicht mehr heilbar sind, 
weil die Erkrankung auf die Adnexe übergegriffen hat. Aber — und das betont neuerdings 
auch Bumm besonders — das Grog der frischeren Fälle von weiblicher Gonorrhoe ist 
sicher heilbar; das sehen auch wir an unserem Prostituirtenmaterial, und ich hoffe es später 
zahlenmässig nachweisen zu können. Und wenn es bei einem Theil der Fälle nur gelänge, 
den acuten und dann mit fast absoluter Sicherheit ansteckenden Process in einen chronischen, 
für den Einzelneu viel weniger gefährlichen umzuwandeln, so wäre auch damit schon viel 
geleistet. 

15* 
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Prostituirte im Monnt ein- oder zweimal „mikroskopisch controlirt“ werden 
können. Dass dann eine sehr grosse Anzahl der gonorrhoischen Prostituirten, 
wenn auch keineswegs alle, dem Verkehre entzogen werden, ist zweifellos. 

Die Häufigkeit der Controluntersuchung ist ein viel be¬ 
sprochener Punkt. In Kopenhagen und Brüssel werden alle Prostituirten 
zweimal wöchentlich untersucht 1 ), ebenso in manchen, leider nur wenigen 
Städten Deutschlands. In Paris werden die Bordellirten wöchentlich ein¬ 
mal, die nicht Bordellirten nur einmal in 14 Tagen untersucht. Nirgends 
ist man natürlich im Zweifel darüber, dass die Controlirung um so wirk¬ 
samer ist, je häufiger sie stattfindet. Die Thatsachen beweisen, dass eine 
zweimal in der Woche stattfindende Untersuchung überall durchführbar ist 
Ob man darüber noch wird hinausgehen können, ist fraglich. 

Im Allgemeinen sind die Syphilidologen auch geneigt, das für genügend 
zu halten; auch in den wiederholt erwähnten Thesen der Berliner medicini- 
schen Gesellschaft wird es als Minimum gefordert. Es ist fraglos, dass in 
den Bordellen unter den jetzigen Verhältnissen eine häufigere Untersuchung 
nothwendig, aber auch leichter durchführbar ist, als bei frei wohnenden 
Prostituirten. 

Der Ort, an dem die Untersuchung stattfindet, ist in Kopenhagen und 
Paris, wie in den meisten deutschen Städten ein eigens dafür bestimmter 
Raum in oder in der Nähe der Polizeipräfectur. In Brüssel hat man nur 
für diesen Zweck ein Gebäude in der Nähe des in einer Vorstadt belegenen 
Hospitals, in welches die kranken Prostituirten geschickt werden, gebaut. 
Für Städte von mittlerer Grösse ist eine Einrichtung, wie die Brüsseler, 
gewiss am geeignetsten. Für Städte von der Grösse von Paris und Berlin 
dagegen ist eine Centralisation der Untersuchung mit manchen Unzuträg¬ 
lichkeiten verknüpft, und es wird in Paris schon längst, in Berlin in letzter 
Zeit ebenfalls danach gestrebt 2 ), eine Anzahl von Untersuchungslocalen in 
verschiedenen Theilen der Stadt einzurichten. 

EinWunsch, denFournier undNeisser ausgesprochen und energisch 
befürwortet haben, ist noch nirgends in Erfüllung gegangen: nämlich, dass 
die Untersuchungslocale benutzt werden, um die Nachbehandlung mancher 
venerischer Erkrankungen, wenn sie nicht mehr ansteckend sind, und mancher 
anderer sogenannter pseudovenerischer Leiden, die das von vornherein 
nicht sind, gelegentlich der Untersuchung der Prostituirten durch¬ 
zuführen. Wo Untersuchungslocalitäten bestehen, wie z. B. in Brüssel, und 
wo die Zahl der Prostituirten zu der der Aerzte in einem einigermaassen 
günstigen Verhältnisse steht, wie das ebenfalls besonders in Brüssel der Fall 
ist, wäre eine derartige Einrichtung sehr leicht zu treffen. Es braucht nur 
ganz kurz darauf hingewiesen zu werden, dass eine solche Institution that- 
sächlich durch die Verkürzung des Hospitalaufenthaltes (oder durch seine 
vollständige Vermeidung in manchen Fällen) eine wesentliche Ersparnis 
herbeiführen würde. 


1 ) Ebenso in Wien, Prag, Lille, Liege, Le Mans, La Haye, Rennes, Genes, Gent, Gro¬ 
ningen, Rom, Madrid, von deutschen Städten in Altona, Hamburg, Posen etc. 

2 ) These I. A. 2. b. lautet: „Die Zahl der Untersuchungsstationen ist zu vermehren/ 
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VI. 


Eine besonders wichtige Frage, welche überall Aerzte und Behörden in 
gleicher Weise dauernd beschäftigt, ist die Behandlung der venerischen 
Kranken im Allgemeinen, der Hospitalbehandlung im Besonderen, und vor 
Allem die der officiellen Prostituirten. Ich gehe zunächst auf die letztere 
ein. Ueberall wird es als der Hauptzweck der Controluntersuchungen an¬ 
gesehen, die krank gefundenen Personen zwangsweise in ein Hospital zu 
überführen und in demselben so lange zurückzuhalten, bis sie als vollstän¬ 
dig geheilt, resp. als nicht mehr ansteckend anzusehen sind. In Paris ist 
die „ Infirmerie de St. Lazare u das Hospital, dem die Behandlung aller krank 
befundenen Prostituirten obliegt, und zwar sowohl der bei der regelmässigen 
Controle entdeckten, als der oben bereits erwähnten „ filles du depöt u , als 
der aufgegriffenen und zunächst in dem Dispensaire untersuchten Insou- 
mise8. St Lazare ist ein Gefangniss, in welches neben Verbrechern etc. 
auch alle diejenigen Prostituirten gebracht werden, welche sich irgend einer 
Controlübertretung schuldig gemacht haben. Diese Thatsache allein hat in 
Paris nicht bloss bei den Abolitionisten, sondern auch bei den Vertretern 
der Wissenschaft immer und immer wieder grosse Entrüstung erregt. 

In der That entspricht es dem Rechtsgefühle nicht, dass Personen, welche 
sich kein Verbrechen zu Schulden kommen lassen, als dass sie das Gewerbe 
treiben, zu dem sie der Staat nun einmal durch die Inscription in gewissem 
Sinne autorisirt hat, und welche den hygienischen Gefahren unterlegen sind, 
die dieses Gewerbe mit sich bringt, in denselben Mauern internirt werden, 
wie solche, die wegen mehr oder weniger schwerer Vergehen bestraft werden. 
Aus diesem Gefühle heraus ist die Agitation, welche gegen St. Lazare in 
Paris besteht, sehr wohl zu verstehen, und sie ist es um so mehr, als die 
Einrichtung der Krankenabtheilungeu dieses Gefängnisses gewiss sehr lange 
Zeit viel zu wünschen übrig Hess und der Zutritt zu ihnen vielfach so sehr 
erschwert ist, dass die Aerzte schon darum daran zweifeln, dass diese Ab¬ 
theilung den Forderungen der Wissenschaft genügt. Mir selbst ist es durch 
die Freundlichkeit des Herrn Professor Jullieu möglich geworden, eine 
Abtheilung dieses Gefängnisses genau in Augenschein zu nehmen. Der Ein¬ 
tritt in die alten Mauern des grossen Gebäudecomplexes macht gewiss einen 
sehr erschreckenden und betrübenden Eindruck. 

Die Stationseinrichtungen der Infirmerie selbst aber sind keineswegs 
ungünstiger, ja vielfach sogar besser, als diejenigen, die man in anderen 
alten Hospitälern, z. B. in den betreffenden Abtheilungen der Berliner 
Charite findet. 

Die Behandlung der Kranken ist eine humane, und es ist nur zu be¬ 
dauern, dass die Räume nicht ausreichen, um, wie die Aerzte es natürlich 
beabsichtigen, eine strenge Scheidung zwischen den eigentlichen und den 
geheimen Prostituirten vorzunehmen. Dagegen lassen die Beköstigungs¬ 
verhältnisse, nach den Mittheilungen der dortigen Aerzte, geradezu Alles 
zu wünschen übrig. Diejenigen Prostituirten, welche in ihrem Allgemein¬ 
befinden durch die Krankheit nicht gelitten haben, erhalten eine Kost, für 
welche pro Tag 15 Centimes, diejenigen, welche bettlägerig sind, bekommen 
eine solche, für die 57 Centimes gerechnet werden. Unter diesen Verhält- 
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nissen ist es selbstverständlich, dass die Mädchen versuchen müssen, sich 
eine Verbesserung ihrer Ernährung selbst zu verschaffen, und die Möglich¬ 
keit dafür ist dadurch gewährt, dass die Prostituirten von der Verwaltung 
des Gefängnisses Arbeit erhalten. Es sind grosse Ateliers eingerichtet, in 
welchen die wegen ihrer Krankheit zurückgehaltenen Prostituirten ebenso 
wohl arbeiten, wie die in Untersuchungs- oder Strafhaft Befindlichen. 
Was die Mädchen bei dieser Arbeit verdienen, das wird ihnen ausgezahlt, 
und dafür haben sie das Recht, sich in der Cantine des Gefängnisses 
Nahrungsmittel zu kaufen. Dass ihre Ernährung dadurch noch immer 
keine gute wird, ist selbstverständlich; aber immerhin ist sie dann wohl 
noch ausreichender, als die der bettlägerigen Prostituirten. Ich brauche 
nicht hervorzuheben, wie sehr diese Verhältnisse zu beklagen sind und wie 
sehr sie von den Pariser Aerzten beklagt werden. 

In Brüssel und Lille befinden sich die Abtheilungen für die Pro¬ 
stituirten in den allgemeinen Krankenhäusern (St. Pierre, resp. St. Sau- 
veur). Sie sind dort, wie fast überall, in den schlechtesten Räumen unter¬ 
gebracht. In der Art der Behandlung und der Verpflegung finden sich keine 
wesentlichen Unterschiede gegenüber den deutschen Verhältnissen. 

Dagegen ist in Kopenhagen in eigenartiger und ganz ausserordent¬ 
lich günstiger Weise für die Hospitalbehandlung der Prostituirten wie der 
venerisch Kranken gesorgt. Hier ist im Jahre 1886 das Vestre-Hospital 
eröffnet worden, um dessen Zustandekommen sich der jetzige Oberarzt, 
Herr Professor Bergh, ausserordentliche Verdienste erworben hat. Das¬ 
selbe ist ausschliesslich für die Behandlung der öffentlichen und geheimen 
Prostituirten bestimmt. Es befindet sich in einer nicht zu weit entlegenen 
Vorstadt, ist nach den neuesten Erfordernissen der Wissenschaft eingerichtet 
und mit ausserordentlicher Opulenz ausgestattet. Es ist ein dreistöckiges, 
einfach aber geschmackvoll gebautes Haus mit 15 Fenstern Front, dem zwei 
Verwaltungs- resp. Wirtschaftsgebäude beigegeben sind. In der ganzen 
Einrichtung dieses Hospitals ist eine vollständige Zweitheilung durch¬ 
geführt. Der wesentlichste Zweck derselben ist, die geheimen Prostituirten, 
welche durch die Polizei nach den oben ausführlicher erörterten Bestimm 
mungen des Gesetzes vom Jahre 1874 überwiesen werden, vollständig von 
der Berührung mit der öffentlichen Prostitution zu trennen. Wie schädlich 
diese Berührung für die noch nicht eigentlich Prostituirten ist, braucht nicht 
besonders hervorgehoben zu werden. — Wir in Breslau haben zu der Zeit, 
als die Absonderung der Prostituirten im Hospital noch nicht durchgeführt 
war, genug Gelegenheit gehabt, zu erfahren, wie relativ noch unschuldige, 
sehr junge Mädchen gerade während des Hospitalaufenthalts durch den 
Verkehr mit den älteren und raffinirteren Prostituirten von Grund aus für 
immer verdorben werden. — Im Vestre-Hospital ist jede Möglichkeit eines 
Verkehrs zwischen den Patientinnen beider Abtheilungen vollständig aus¬ 
geschlossen *). 


1 ) In Breslau ist schon seit mehreren Jahren durch die Initiative des Herrn Professor 
Neisser eine Trennung der Inscribirten von den anderen venerisch erkrankten Frauen 
durchgeführt. Es lässt sich nicht leugnen, dass in einzelnen Fällen eine noch nicht in- 
scribirte geheime Prostituirte auf einer Statiou, auf welcher Dienstmädchen etc. liegen, 
viel Unheil stiften können und dass andererseits gerade erst inscribirte Mädchen, die manch- 
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Die gesammte Einrichtung dieses Hospitals beruht auf dem Princip, 
den Prostituirten ihren im Interesse der Allgemeinheit erzwungenen Aufent¬ 
halt möglichst angenehm und vortheilhaft zu gestalten. Dass in dieser 
Beziehung ein Hospital für venerische Kranke, die zum grössten Theile von 
ihren Leiden keinerlei oder nur im Vergleich zur Dauer der Behandlung 
sehr kurze Zeit anhaltende Beschwerden haben, besondere Anforderungen 
stellt, das ist in Kopenhagen in vollem Maasse anerkannt und es ist dess- 
halb auch keine Ausgabe gescheut worden, um gerade während des Hospital¬ 
aufenthaltes einen günstigen und erziehlichen Einfluss auf die Mädchen 
auszuüben, wie ihn eine streng geregelte und dabei doch behagliche Lebens¬ 
führung mit geeigneter Abwechselung von Arbeit und angemessener Er¬ 
holung und Unterhaltung am ehesten erzielen kann; vor Allem, wenn die 
Behandlung seitens der Aerzte und des Wartepersonals eine den Forderungen 
der Humanität in hohem Grade entsprechende ist. 

Aus den folgenden, natürlich nur aphoristischen Notizen über die Ein¬ 
richtung des Hospitals wird sich zur Genüge ergeben, in welchem Umfange 
das von den erwähnten Gesichtspunkten geleitete Streben der Aerzte und 
Behörden von Erfolg gekrönt worden ist. 

Im Souterrain befinden sich Heizvorrichtungen, Aufnahmezimmer, Bäder 
für die Neuangekommenen, Keller etc. Im Parterre sind die Tageräume 
für alle diejenigen Patientinnen, welche nicht bettlägerig sind. Es sind das 
kleinere und grössere, sehr freundliche Säle mit grossen Tischen, an denen 
die Mädchen arbeiten, und mit einer Anzahl von Schränken, von denen 
jeder Patientin einer zur Aufbewahrung der für ihre Arbeit nothwendigen 
Gegenstände überwiesen wird. In diesen Sälen sind Nähmaschinen auf¬ 
gestellt, die jederzeit benutzt werden können und auf denen auch Unter¬ 
richt im Nähen von Seiten der Wärterinnen oder der Directricen ertheilt 
wird. Es Anden sich ferner in einzelnen dieser Säle Harmonien und es 
ist eine Bibliothek vorhanden, welche schon jetzt sehr reichhaltig ist und 
in jedem Jahre beträchtlich vermehrt wird. Aus ihr erhalten die Patien¬ 
tinnen die Bücher in die Tageräume entliehen. Im ersten Stock sind die 
Schlafzimmer für die nicht bettlägerigen Patientinnen, welche in einfacher, 
aber sehr sauberer freundlicher Weise ausgestattet sind. Im zweiten Stock 
befinden sich nur die eigentlichen Krankenzimmer für die Patientinnen, 
welche bettlägerig sind. Im dritten Stock endlich sind die Räume für 
die ärztliche Behandlung, für wissenschaftliche Unternehmungen, Instru¬ 
mente etc. 


mal erst seit kürzester Zeit der Prostitution anheiragefallen sind, im Verkehr mit den 
iüteren Prostituirten von Grund aus verdorben werden, während sie unter anderen Verhält¬ 
nissen vielleicht gerade während des Hospitalaufenthalts auf geordnete Bahnen zurück- 
gefiihrt werden könnten. In einzelnen solchen Fällen bleibt dem Arzte natürlich kaum 
etwas Anderes übrig, als sich nach seinen persönlichen, gewiss sehr unsicheren Eindrücken 
zu richten. Ich verlege dann noch nicht inscribirte, aber polizeilich eingelieferte Mädchen, 
falls nur das Geringste vorkommt, auf die Prostituirtenstation, inscribirte, aber noch sehr 
jugendliche Individuen, natürlich unter besonders strenger Beaufsichtigung, auf eine der 
Stationen für venerisch kranke Frauen, und bin im Allgemeinen mit diesem Modus pro- 
cedendi zufrieden gewesen. Es ist mir nicht zweifelhaft, dass die im Princip gewiss sehr 
richtige, absolut strenge Durchführung der Zweitheilung im Vestre-Hospital gelegentlich zu 
Pnzuträglichkeiten in dem oben erörterten Sinne führt. 
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In dem ganzen Hospital ist für Reinlichkeit in ganz besonders vorzüg¬ 
licher Weise gesorgt. Die Waschzimmer, welche jeder Abtheilung bei¬ 
gegeben sind, sind mit einer Anzahl von Waschtischen, mit Sitz- und Voll¬ 
bädern versehen und würden jedem allgemeinen Krankenhause zur Zierde 
gereichen. Zwei für die beiden Abtheilungen bestimmte, vollständig ge¬ 
trennte Gärten dienen zu dem recht reichlich bemessenen Aufenthalt im 
Freien. Die Aufsicht wird von weltlichen Wärterinnen besorgt; die Ober¬ 
aufsicht haben die Inspectricen, Damen aus den besseren Ständen, welche 
ihre mühevolle Aufgabe mit Hingebung erfüllen und zweifellos mehr Auto¬ 
rität haben und mehr leisten, als das aus den niedersten Ständen hervor¬ 
gegangene Personal, das bei uns auf diesen Stationen allein vertreten ist l ). 
Die Patientinnen, welche nicht bettlägerig sind, sind durch die Hausordnung 
gezwungen, zu arbeiten. Sie können entweder Handarbeiten für sich selbst 
anfertigen, und dann sind die Angestellten berechtigt und verpflichtet, ihnen 
das nothwendige Material zu besorgen, oder sie arbeiten für die Anstalt, 
besorgen Wirthschaftsgeschäfte, nähen, sticken, stricken etc. und werden 
für alle diese Arbeiten von der Hospitalverwaltung bezahlt. Ihren Verdienst 
erhalten sie bei der Entlassung. Eine sehr praktische Hausordnung regelt 
die Zeiteintheilung: 

6 Uhr: Aufstehen und Ordnung der Betten. 

6 J / 4 Uhr: Waschen, Douchen etc. 

6 V 4 bis 7Vt Uhr: Frühstück. 

7 Uhr: Beginn der Reinigung der verschiedenen Zimmer. 

7 ! /2 bis 8 Uhr: Im Sommer Aufenthalt im Garten, im Winter in den 
Tageräumen. 

87j bis 11 Uhr: Visite, Frühstück und Aufenthalt im Garten oder in 
den Corridoren. 

11 bis 1 Uhr: Beschäftigung auf den Stuben. 

1 bis 2 Uhr: Mittagessen. 

2 bis 6 Uhr: Beschäftigung auf den Stuben, Aufenthalt in freier Luft 

oder auf den Corridoren, Douchen, Verbände. 

6 bis 7 Uhr: Visite. 

7 Uhr: Abendmahlzeit. * 

7 V 2 bis 8 V 2 Uhr: Freie Zeit. 

8 V 2 Uhr: Bettzeit. 

Der Oberarzt der Anstalt hat das Recht, bei Verstössen wider die Haus¬ 
ordnung disciplinarische Strafen eintreten zu lassen, für deren Abbüssung 
isolirte Räume vorhanden sind. Aber nach dem, was mir Herr Professor 
Bergh mittheilte, ist er nur ganz ausnahmsweise genöthigt, zu solchen 
Zwangsmaassregeln seine Zuflucht zu nehmen. 

Ich brauche nicht hervorzuheben, dass sowohl die Beköstigung wie die 
rein medicinische Einrichtung dieses Hospitals, bei welch letzterer die Son¬ 
derung des ganzen Instrumentariums in solches für Syphilitische und solches 
für nicht Syphilitische besonders zu erwähnen ist, allen Anforderungen der 
modernen Krankenpflege entspricht. 

*) Auf meiner Prostituirten-Station ist seit einem Jahre eine Augusta-Schwester als 
Oberwärterin thätig. In bin mit dieser Aenderung bisher sehr zufrieden. 
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Es ist zweifellos, dass hier ein sehr nachahmen8werthes Institut ge¬ 
schaffen ist, welches freilich auch enorme finanzielle Opfer gefordert hat und 
andauernd fordert x ). Gewiss würde sich bei der Einrichtung solcher Hospi¬ 
täler in mancherlei Richtung sparen lassen, aber das Princip, das im Vestre- 
Hospital durchgeführt ist, dass es sich bei den venerischen Mädchen um 
Kranke handelt, auf deren regelmässige Beschäftigung ein 
ganz besonderer Werth zu legen ist, dieses Princip wird bei jeder 
ähnlichen Einrichtung zu befolgen sein. 

Eine andere Frage ist es, ob es richtig ist, dass in diesem Hospital die 
officiellen Prostituirten und diejenigen, welche noch nicht inscribirt sind, 
wenn auch nicht gemeinsam, so doch in ein und demselben Hause be¬ 
handelt werden. Denn es ist zweifellos, dass die einfache Thatsache, dass 
sich ein Mädchen in diesem Hospital befunden hat, genügt, um ihm das 
weitere Fortkommen ausserordentlich zu erschweren. Gewiss ist das ein 
grosser Nachtheil, aber er wird dadurch compensirt, dass in diesem Hospi¬ 
tal in der That alle venerisch Kranken zwangsweise bis zu ihrer Heilung 
zurückgehalten werden. Bei den Insoumises, die in Paris polizeilicherseits 
nach St. Lazare gebracht werden, ist das natürlich auch der Fall. Und 
ebenso haben wir uns immer auf den Standpunkt gestellt, dass die von der 
Polizei ins Hospital geschickten venerisch kranken Mädchen, auch wenn 
sie der Controle noch nicht unterstellt sind, in Bezug auf ihre Entlassung 
in derselben Weise behandelt werden, wie die eigentlichen Prostituirten. 
In Paris existirt neben St. Lazare noch das Hospital Pasqual-Lourcine, 
in welchem hauptsächlich venerische Mädchen und Frauen behandelt werden. 
Auch dieses ist vorzugsweise ein Aufenthaltsort für geheime Prostituirte, 
welche freiwillig und in grosser Zahl dort Heilung suchen. Die Aerzte von 
Lourcine haben oft und viel darüber geklagt, dass ihnen kein Mittel ge¬ 
geben ist, dem Streben der Patientinnen, vor ihrer Heilung das Hospital zu 
▼erlassen, in irgend welcher Weise Widerstand zu leisten. Wäre aber ein 
solches Mittel vorhanden, dann, so betont Martineau wohl mit Recht, 
würde der Zuspruch zu diesem Hospital ein wesentlich geringerer sein.- 

Ueber die NothWendigkeit, die durch die Polizei aufgegriffenen vene¬ 
risch erkrankten Prostituirten, welcher Gattung sie auch angehören mögen, 
zwangsweise einer Hospitalbehandlung bis zum Augenblicke ihrer Heilung 
zu überweisen, sind alle Autoren einig. Ich halte es für nicht sehr wesent¬ 
lich. ob man diese in Abtheilungen allgemeiner Krankenhäuser unterbringt, 
wie das in Deutschland und in vielen französischen und belgischen Städten 
der Fall ist, oder ob man, wozu man sich in Kopenhagen entschlossen hat, 
eigene Hospitäler für diese Kranken errichtet; nur muss natürlich unter 
jeder Bedingung dafür gesorgt werden, dass die Patientinnen dieser Ab¬ 
theilungen in genügendem Maasse von dem Verkehre mit den anderen 
Kranken des Hospitals abgeschlossen gehalten werden 3 ). 

Viel schwieriger sind die Fragen zu entscheiden, welche sich auf die 
Behandlung der anderen venerisch Kranken inner- und ausserhalb des 


b Das Budget für das Vestre-Hospital betrug im Jahre 1886: 72 883 Kronen. 

*) Die Commission der Berliner medicinischen Gesellschaft hat Errichtung besonderer 
Abtheilungen in den allgemeinen Krankenhäusern empfohlen. 
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Hospitals beziehen. Das Ideal, das nach dieser Richtung hin uns allen 
vorschwebt, hat Fournier in treffender Weise gezeichnet. „Wenn es 
gelingen könnte, alle venerischen Kranken der Hospitalbehandlung zwangs¬ 
weise zuzuführen, so würde damit die bei Weitem überwiegende Mehrzahl 
der Ansteckungen vermieden und eine kolossale Verminderung der veneri¬ 
schen Krankheiten erzielt werden.“ 

Es ist aber selbstverständlich, dass dieses Ideal für alle Zeiten und für 
alle Länder unerreichbar ist. Dasjenige Mittel, welches auch unter den 
augenblicklich gegebenen Verhältnissen praktisch durchführbar ist und 
welches bei reichlicher Verwendung zum mindesten einen grossen Erfolg 
verspricht, ist: einer möglichst grossen Summe von venerisch Kranken die 
Behandlungsmöglichkeit nach Kräften zu erleichtern. Das geschieht am 
besten dadurch, dass möglichst viele Hospitalbetten für venerisch Kranke 
zur Verfügung gestellt und denselben unentgeltlich zugänglich gemacht 
werden, und dass weiterhin auch für poliklinische Behandlung im grössten 
Umfange und in freigiebigster Weise Sorge getragen wird. — In Deutsch¬ 
land ist in dieser Beziehung zweifellos noch viel, zu wünschen übrig. Ich 
brauche nur auf die gerade in letzter Zeit so viel besprochene Beschränkung, 
welche die Krankencassen ihren venerisch kranken Mitgliedern auferlegen, 
hinzuweisen, um darzuthun, dass bei uns nicht einmal das Princip, venerisch 
Kranke in derselben humanen Weise zu behandeln, wie alle anderen, auch 
nur einigermaassen zur Anerkennung gelangt ist. 

Die Bestrebungen, gerade nach dieser Richtung hin in rein menschlichem 
und vor Allem auch in hygienischem Interesse eine Besserung eintreten zu 
lassen, werden in Frankreich ausserordentlich rege betrieben. Trotzdem 
muss man zugeben, dass auch jetzt bereits speciell in Paris mehr geschehen 
ist, als in unseren grossen Städten. Die Hospitalbehandlung venerischer 
Kranker wird in den drei in Paris für diesen Zweck vorhandenen, grossen 
Hospitälern (St. Louis, Midi, Lourcine) in freigiebigster Weise gewährt. 
Und wenn diese Hospitäler auch alt sind und den modernen Anforderungen 
an Krankenhausbauten nicht mehr entsprechen, so sind sie doch für die 
Bevölkerung so wohlthätige Plinrichtungen, dass sie für deutsche Verhält¬ 
nisse noch immer nachahmenswerth erscheinen. Sie haben es ermöglicht, 
dass in Frankreich die Specialitäten der Dermatologie und der Syphilodo- 
logie schon frühzeitig eine ausserordentlich hohe Entwickelung erlangt haben. 
Mit allen diesen Hospitälern sind Polikliniken verbunden, in denen in mehr 
oder weniger grossem Umfange allen Patienten Bäder, Verbandmittel und 
Medicamente in liberalster Weise gewährt werden. Gewiss ist es trotzdem 
richtig, dass weder diese Hospitäler noch die Polikliniken für die Zahl der 
venerisch Kranken iu Paris ausreichen. Die Cojnmission der Acadfanie de 
midicine hat das Postulat aufgestellt, Specialkrankenhäuser für die Ge¬ 
schlechtskranken ausserhalb des Weichbildes der Stadt einzurichten. Trotz 
der Gründe aber, die Fournier für diese Forderung aufgestellt hat, scheint 
ee mir doch besser zu sein, in allen allgemeinen Krankenhäusern Special¬ 
abtheilungen einzurichten 1 ). Denn den ausschliesslich für Geschlechts¬ 
kranke bestimmten Hospitälern würde, bei den augenblicklich noch herrschen- 


*) Wie das auch die wiederholt erwähnte Berliner Commission vorgeschlagen hat. 
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den Vbrurtheilen, ein gewisses Odium anhaften, welches die Frequenz ihres 
Besuches ungünstig beeinflussen würde. 

Eine ganz besondere Entwickelung haben die hier besprochenen Bestre¬ 
bungen in Dänemark genommen. Hier besteht das schon wiederholt erwähnte 
Gesetz, in welchem bestimmt ist — und das ist das wesentliche und meines 
Wissens nur in den skandinavischen Ländern durchgeführte Princip —, dass 
jeder Mensch das Recht hat, sich auf öffentliche Kosten an einer venerischen 
Krankheit behandeln zu lassen, dass aber auf der anderen Seite jeder, dem 
nachgewiesen werden kann, dass er an einer solchen leidet, gezwungen werden 
kann, sich in eine sachgemässe, d. h. von einem approbirten Arzte geleitete 
Behandlung zu begeben, und der Polizeibehörde gegenüber deu Nachweis 
zu fuhren, dass dieses geschehen ist. Der Polizei sind die Mittel in die 
Hand gegeben, Patienten, die diesen Vorschriften nicht Folge leisten, zwangs¬ 
weise in ein öffentliches Hospital aufnehmen und behandeln zu lassen. Zur 
Ausführung dieses Gesetzes ist es nothwendig, dass eine Meldepflicht für 
alle Aerzte bezüglich der venerischen Krankheiten besteht, wie sie bei uns 
für andere infectiöse Krankheiten durchgeführt ist. Es sind ferner in dem 
erwähnten Gesetze Vorschriften gegeben, welche gestatten, dass ein Arzt 
Patienten, die an einer erfahrungsmässig häufig recidivirenden, Krankheit, 
d. h. speciell an Syphilis, leiden, nach einer bestimmten Zeit zur Unter¬ 
suchung wieder bestellt. Falls sie dann nicht erscheinen, so können sie 
ebenfalls polizeilicherseits dazu gezwungen werden. Es ist selbstverständ¬ 
lich, dass durch diese Bestimmungen die Zahl der auf öffentliche Kosten 
behandelten Kranken sehr zunimmt. Und so ist denn auch in Kopenhagen 
neben dem Vestre-Hospital im Communespital eine ausserordentlich grosse 
und sehr gut eingerichtete Abtheilung zur Behandlung von Haut- und Ge¬ 
schlechtskrankheiten vorhanden, der weder in Deutschland noch in Frank¬ 
reich, noch in Brüssel etwas Gleiches zur Seite gestellt werden kann. 

Von der Besprechung der finanziellen Seite der Frage muss ich hier 
natürlich Abstand nehmen. Es ist selbstverständlich, dass die durch die 
stricte Durchführung eines derartigen Gesetzes entstehenden Kosten ganz 
kolossal sind. Wichtiger aber erscheint mir das Princip, das diesen Be¬ 
stimmungen zu Grunde liegt, und welches zweifellos einen sehr berechtigten 
Kern enthält. Es giebt keine Krankheit, bei der die Neigung, vor Allem 
der ärmeren Stände, so gross wäre, die Behandlung zu vernachlässigen, wie 
es bei den venerischen Leiden der Fall ist, besonders, weil diese sehr viel¬ 
fach chronisch und ohne Beschwerden verlaufen. Es giebt keine, bei der 
die Ansteckungsgefahr so gross und so sehr von der Behandlung abhängig 
ist, keine, bei der die Patienten selbst durch Unachtsamkeit, durch Unkennt¬ 
nis und schliesslich durch einen unverzeihlichen, aber leider auch in den 
gebildeten Kreisen recht häufigen Leichtsinn zur Ausbreitung ihrer Krank¬ 
heiten so viel beitragen können. Strafrechtliche Verfolgung leichtfertiger 
oder geradezu bewusster Uebertragung stösst überall auf grosse, in der 
Mehrzahl der Fälle kaum zu überwindende Schwierigkeiten, weil der Nach¬ 
weis der bewussten Gesundheitsschädigung anderer oft sehr schwer zu 
erbringen ist. Von diesem Standpunkte aus ist gewiss der Zwang zur Be¬ 
handlung das wesentlichste Moment, das zur Verminderung der Krank¬ 
heiten beitragen kann. 
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Wie Vieles sich im Interesse der persönlichen Freiheit gegen diesen 
Zwang einwenden lässt, dessen bin ich mir wohl bewusst, aber dem gegen¬ 
über steht das in neuerer Zeit in immer weiterem Umfange befolgte Princip, 
dass der Einzelne sich mehr oder weniger grosse Eingriffe in seine indivi¬ 
duelle Freiheit zum Schutze der Gesundheit der Allgemeinheit gefallen 
lassen muss. 

Von den in Dänemark gegebenen Vorschriften sind zweifellos einzelne 
so geartet, dass ihre wirkliche Durchführung gar nicht oder nur in einem 
sehr geringen Umfange möglich erscheint. Dahin gehört in erster Linie 
die Meldepflicht der Aerzte, welche, wie ich aus meinen persönlichen 
Informationen weiss, thatsächlich auch wesentlich nur auf dem Papier steht 
und in einer Weise durchgeführt wird, dass ihr jede praktische Bedeutung 
fehlt. Dahin gehört ferner die Verpflichtung der Aerzte, jeden Patienten, 
der sich ihren Anordnungen nach bestimmten Richtungen hin nicht fugt, 
zur Anzeige zu bringen; diese Verordnung widerspricht einer der ersten 
und wichtigsten Pflichten des ärztlichen Standes, der zur Discretion, und 
wenn sie wirklich durchgeführt würde, würde sie nur den Curpfuschern zu 
gute kommen. Dahin gehört endlich auch das Recht jedes Patienten, sich 
auf öffentliche Kosten in einem Hospital behandeln zu lassen. Wäre es 
nicht, wie es in Dänemark thatsächlich der Fall ist, in das Ermessen des 
Arztes gestellt, ob er eine Hospitalbehandlung für nothwendig erachtet oder 
nicht, so würden sehr bald selbst die grössten Hospitäler besonders in wirt¬ 
schaftlich ungünstigen Zeiten mit Kranken überfüllt sein. 

Dagegen erscheinen mir folgende Punkte einer Berücksichtigung bei 
uns nicht bloss werth, sondern auch bedürftig: 

I. Alle Beschränkungen in der unentgeltlichen Behandlung venerischer 
Kranker durch Cassenstatuten etc. sind aufzuheben. Es ist das 
schon so oft betont und motivirt worden, dass es überflüssig ist, 
noch darauf einzugehen, wieviel diese Bestimmungen zur Verheim¬ 
lichung und ungenügenden Behandlung der Geschlechtskrankheiten 
beitragen. Aber es verdient besonders hervorgehoben zu werden, in 
welchem Gegensätze diese Bestimmungen zu dem ganz ausserordent¬ 
lich liberalen Vorgehen Dänemarks stehen. 

II. Jeder venerisch Kranke muss, falls er sich dazu bereit erklärt, in 
ein Hospital und zwar am besten in eine Specialabtheilung auf¬ 
genommen werden, wenn er nach dem Urtheil des Arztes nicht die 
Gewähr bietet, dass er sich vor Weiterverbreitung seiner Krankheit 
in geeigneter Weise hütet. Diese Aufnahme muss nicht bloss bei 
Stadtarmen, bei armen Stadtfremden, sondern auch bei allen solchen 
kostenlos geschehen, bei denen es nicht notorisch ist, dass sie Be- 
handlungs- und Verpflegungskosten ohne jede Mühe tragen können. 

III. Die Cassen- und Armenärzte müssen das Recht erhalten, jeden ihrer 
Kranken, der ihnen nicht die oben erwähnte Gewähr zu bieten 
scheint, zur Aufnahme in ein Hospital zu zwingen. 

IV. Die Cassen-, Armen- und Hospitalärzte müssen das Recht haben, 
jeden venerisch Kranken, der auf öffentliche oder Cassenkosteu be¬ 
handelt wird, so lange zur Behandlung zu zwingen, resp. im Hospi¬ 
tal zurückzuhalten, bis er nicht mehr infectiös ist, bei Syphilitischen 
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so lange, bis augenblicklich nachweisbare infectiöse Symptome nicht 
mehr vorhanden sind. 

V. Speciell bei Syphilitischen muss den erwähnten Aerzten das Recht 
zustehen, die betreffenden Patienten in bestimmten Zwischenräumen 
zur Untersuchung aufRecidive zu bestellen und event. die Vorstellung 
derselben zu erzwingen. 

Aehnliche Forderungen hat auch Blaschko („Die Behandlung der 
Geschlechtskrankheiten in Krankencassen und Heilanstalten, Berlin 1890“) 
aufgestellt. 

Gewiss sind diese Forderungen zum Theil sehr rigoros und würden 
den Communen und Cassen grosse Kosten auferlegen; aber wenn man 
wirklich energisch nach dem Ziele streben will, die Verbreitung der veneri¬ 
schen Krankheiten zu vermindern, so muss man solche oder ähnliche Maass¬ 
regeln ergreifen. Es ist auch zuzugeben, dass solche Vorschriften leider 
wesentlich die ärmeren Classen treffen. Das ist gewiss sehr zu bedauern; 
aber da es nicht angeht und praktisch auch in Dänemark nicht durchgeführt 
wird, Patienten, die für sich selbst bezahlen, in ein Hospital zu zwingen, da 
es auf der anderen Seite zweifellos ist, dass unter den augenblicklichen Ver¬ 
hältnissen in den grossen Städten Cassen- und Armenarztpatienten die über¬ 
wiegende Mehrzahl der Bevölkerung und damit auch der venerisch Kranken 
darstellen und dass in diesen Ständen die Gefahr der Uebertragung, vor 
Allem der unabsichtlichen Uebertragung, grösser ist, als in den wohl¬ 
habenderen, so würde mit der Durchführung solcher Bestimmungen viel, 
wenn auch noch lange nicht alles geleistet sein. Dabei muss schliesslich 
natürlich auch das Bestreben bestehen bleiben, muthwillige Uebertragung 
venerischer Krankheiten strafrechtlich auf das Strengste zu ahnden. — 

Wenn man fragt, was die Bestimmungen des Gesetzes vom Jahre 1874 
in Kopenhagen praktisch geleistet haben, so muss ich erklären, dass es nach 
den mir gewordenen Informationen sehr schwer ist, ein bestimmtes Urtlieil 
darüber abzugeben. Wenn man die Statistiken, welche die Stadt Kopen¬ 
hagen alljährlich veröffentlicht, zu Rathe zieht, so erfährt man, dass die 
Zahl der venerischen Krankheiten seit 1887 sehr wesentlich im Rückgänge 
begriffen ist. Während die Zahl der angemeldeten Fälle (Gonorrhoe, ulcus 
raolle, Syphilis acquisita e coitu impuro, insons und hereditaria) 1886: 9425 
betrug, fiel sie 1887 auf 7716, 1888 auf 7265, 1889 auf 6471, 1890 auf 
6422 J ), d. h. es hat seit 1886 eine Verminderung um 34 Proc. stattgefunden. 
Für die drei wesentlich in Betracht kommenden Erkrankungen: Gonorrhoe, 
ulcus molle und Syphilis acquisita e coitu impuro sind die Zahlen 
der Abnahme seit 1886: 25 Proc., 44 Proc. und 60 Proc. Noch grösser ist 
die Abnahme der Hospitalaufnahmen auf Grund venerischer Krankheiten. 
Diese haben sich seit 1886 um 50 Proc. vermindert. Herr Polizei-Inspector 
Korn glaubt diese Verminderung zurückführen zu können auf eine ener¬ 
gischere Handhabung des Gesetzes von 1874. Die Meinung der Aerzte 
aber über diesen Punkt ist eine sehr getheilte. Die Unzulänglichkeit der 
Meldungen seitens der Privatärzte, die Verschiedenartigkeit in der Auffassung 
mancher Krankheitsprocesse und andere Momente werden angeführt, um 


*) 1891: 5814 nach einer persönlichen Mittheilung des Herrn Polizei-Inspectors Korn. 
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die Resultate dieser Statistik als unzulänglich zu begründen. Nur für die 
Syphilis scheint ein Rückgang in der That vorhanden zu sein, wie ich aus 
privaten Aeusserungen und einer mir von Herrn Dr. Ehlers, Reservelaege 
am Communehospital, freundlichst zur Verfügung gestellten Statistik ent¬ 
nehmen kann. So ist z. B. die Zahl der an hereditärer Lues gestorbenen 
Kinder von 40 im Jahre 1885 auf 24 im Jahre 1890 zurückgegangen, und 
während im Jahre 1882: 241, 1883 sogar 285 Männer mit erstem Ausbruch 
der Syphilis in das Communehospital aufgenommen wurden, waren es 1890 
nur 101. Wie allerdings auch solche Zahlen täuschen können, geht daraus 
hervor, dass der grösste Rückgang stattgefunden hat in den Jahren von 
1886 bis 1888 (von 223 zu 114), was wohl mit Recht darauf zurückzu führen 
ist, dass im Jahre 1886 eine städtische Poliklinik für Haut- und venerische 
Kranke eröffnet wurde. Es ergiebt sich auch aus diesem einen Beispiel, 
wie schwer es ist, aus statistischen Angaben Schlüsse zu ziehen, wenn man 
nicht das gesammte Material aus eigener Erfahrung kennt, und dass nament¬ 
lich bei der Verwerthung fremder Statistiken so viele Fehlerquellen vor¬ 
handen sind, dass es kaum möglich ist, sie alle in Rechnung zu ziehen. 

VII. 

Der letzte Punkt, mit dem ich mich während meiner Reise im Interesse 
meiner eigentlichen Aufgabe beschäftigt habe, ist der Unterricht in der 
Lehre von den venerischen Krankheiten. Es versteht sich von selbst, dass 
nur durch eine möglichst gründliche Ausbildung aller Aerzte auch auf diesem 
Specialgebiete eine wirksame Bekämpfung der venerischen Erkrankungen, 
zu welcher ihre schnelle * Erkennung und Heilung das erste Postulat ist, 
ermöglicht wird. Die Klagen, welche von specialistischer Seite seit vielen 
Jahren in Deutschland immer und immer wieder über die mangelhafte Be¬ 
rücksichtigung vor Allem der Syphilidologie bei der Ausbildung und Prüfung 
der Aerzte laut geworden sind, werden auch in Frankreich und Dänemark 
erhoben. Und trotzdem lässt es sich nicht leugnen, dass Deutschland in 
dieser Beziehung zurückgeblieben ist. In Frankreich findet sich, was in 
Deutschland noch lange nicht durchgeführt ist, an jeder Universität ein 
Vertreter unseres Faches. In einzelnen Universitäten ist derselbe Ordi¬ 
narius und als solcher selbstverständlich auch in der Prüfungscommission. 
Da in dieser auch die Professeurs aggregis vertreten sind, so ist es natürlich, 
dass bei den Examinibus auch die Syphilidologie mit berücksichtigt wird, 
was anerkanntermaassen überall der beste Antrieb zum Studium eines 
medicinischen Specialfaches ist. Zu diesem Studium aber ist vor Allem in 
Pari« ausserordentlich reichlich Gelegenheit gegeben. Im Hospital St. Louis 
befinden sich sechs dermatologische Abtheilungen mit je 80 bis 100 Betten, 
deren jeder ein Chefarzt vorsteht. Dort ist ein dermatologisches Material an¬ 
gehäuft, wie es die ganze Welt wohl nicht mehr aufzuweisen hat. An jedem 
Vormittage wird von einem der Chefärzte die Poliklinik abgehalten, zu 
welcher sich 200 bis 300 Kranke einfinden. Dieses gesammte Material 
wird, wie überall in Frankreich, Studirenden und einheimischen wie fremden 
Aerzten in liberalster Weise zum Studium zur Verfügung gestellt. Fast 
regelmässig werden auch unentgeltlich Curse in der Lehre der Haut- und 
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Geschlechtskrankheiten abgehalten, welche durch die Vorstellung von 
Kranken und durch die Demonstration der künstlerisch vollendeten Mou¬ 
lagen aus dem Museum des Hospitals ausserordentlich instructiv sind. Im 
.,Höpital du midi u und „ Lourcine u finden ebenfalls poliklinische Sprech¬ 
stunden statt, welche zu Lehrzwecken benutzt werden. Ausserdem aber 
wird durch die Einrichtung, dass sämmtlichen Hospitalabtheilungen in Paris 
jüngere und ältere Studenten als externes und internes überwiesen werden, 
welche jedes Jahr (oder auch in kürzerer Zeit) wechseln, einer grossen An¬ 
zahl von Studenten die Möglichkeit verschafft, sich gründliche Kenntnisse 
in diesem Specialgebiete anzueignen. Nichtsdestoweniger wird allgemein 
darüber geklagt, dass die Lehre von den Haut- und Geschlechtskrankheiten, 
noch nicht zum officiellen Prüfungsgegenstande erhoben worden ist, und 
dass nicht jeder Student die. Verpflichtung hat, einige Monate auf einer 
Specialabtheilung thätig zu sein. 

In Kopenhagen ist der Professor unseres Faches zwar auch noch immer 
Extraordinarius, aber er prüft, und die Studenten sind gezwungen, einige 
Monate auf einer der betreffenden Abtheilungen thätig zu sein. Da das 
Stadium der Medicin in Dänemark 14 bis 15 Semester dauert, so lässt kaum 
einer der dortigen Studenten die Gelegenheit unbenutzt, sich auch auf diesem 
Gebiete gründliche Kenntnisse zu verschaffen. 

Zum Schlüsse möchte ich noch eine Bemerkung anfügen, welche die 
immer und immer wieder empfohlene Popularisirung der Kenntnisse von 
dem Wesen und den Gefahren der venerischen Krankheiten betrifft. Officiell 
wird dafür in keinem der von mir bereisten Länder etwas geleistet. Das 
Streben aber geht überall dahin, auch in dieser Richtung aufklärend zu 
wirken. Und wer französische und belgische Verhältnisse kennen gelernt 
hat, der wird zugeben müssen, dass dort in den höheren und vor Allem 
auch in den niederen Schichten der Bevölkerung die Bildung gerade auf 
diesem Gebiete eine grössere ist als bei uns. Ob die von Fournier vor¬ 
geschlagenen Instructionsstunden in der Armee, denen man gewiss solche 
von Arbeitern, Krankencassenmitgliedern etc. hinzufügen könnte, eine wirk¬ 
liche Bedeutung würden erlangen können, muss dahingestellt bleiben. Das 
aber ist zweifellos, dass bei dem ganz auffallenden Mangel auch nur einiger- 
maassen klarer Vorstellungen über das Wesen und die Gefahren der veneri¬ 
schen Krankheiten, wie er bei uns in vielen Kreisen des Volkes herrscht, 
jeder einzelne Arzt die Verpflichtung hat, wo er immer kann, auf klärend 
und belehrend zu wirken. 


Die Commission, welche zur Berathung der für die Prophylaxe der 
venerischen Krankheiten zu ergreifenden Maassregeln von der Berliner 
medicinischen Gesellschaft eingesetzt worden ist, hat die Resultate ihrer 
Berathungen in der Form von Thesen zusammengestellt, welche wohl in den 
ärztlichen Kreisen bekannt geworden sind, welche ich aber für Nichtmediciner 
*n dieser Stelle reproduciren muss : 

1. Die zur Zeit in Berlin bestehenden sanitären Einrichtungen und 
Maassregeln zur Verhütung und Behandlung der venerischen Krank¬ 
heiten sind unzureichend. 
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A. In Bezug auf die ge werbsmässige Prostitution. 

Die nach wie vor gebotene sittenpolizeiliche Untersuchung der ge¬ 
werbsmässig Prostituirten bedarf einer Verbesserung und zwar sowohl 
hinsichtlich der Häufigkeit als der Methode der Untersuchung: 

a) Jede Prostituirte ist mindestens zweimal wöchentlich zu unter¬ 
suchen. 

b) Die Zahl der Untersuchungsstationen ist zu vermehren. 

c) Die Untersuchung erfolgt nach der Instruction vom 29. Januar 
1877 mit Zusatz vom 1. Juli 1887; es ist jedoch anzustreben, 
dass in zweifelhaften Fällen die mikroskopische Untersuchung 
des Urethral-, Vaginal- und Cervicalsecretes auf Gonorrboe- 
coccen angeschlossen wird. 

Jede geschlechtlich krank befundene gewerbsmässig Prostituirte ist 
der Charite, dem Krankenhause zu Bummelsburg oder sonst einem 
von der Behörde zu bestimmenden Krankenhause zu überweisen. 

Für die Aufnahme gewerbsmässig Prostituirter in die genannten 
Krankenhäuser sind besondere Abtheilungen einzurichten. 

In gleicher Weise werden die aufgegriffenen und geschlechtlich 
krank befundenen Frauenspersonen behandelt. 

B. In Bezug auf Geschlechtskranke, welche nicht der gewerbs¬ 
mässigen Prostitution angehören. 

4. Für andere Geschlechtskranke ausser den gewerbsmässig Prostituirten 
ist in grösserem Maassstabe als bisher durch Behandlung in Hospi¬ 
tälern und Ambulatorien Sorge zu tragen: 

a) Die Hospitalbehandlung dieser Kranken ist durch baldigste 
Errichtung von besonderen Stationen für Geschlechtskranke in 
den öffentlichen Krankenhäusern zu ermöglichen. 

b) In Verbindung mit diesen Stationen sind Ambulatorien für 
Geschlechtskranke einzurichten. 

5. Alle gesetzlichen oder statutarischen Bestimmungen, wie solche z. B. 
im Krankencassengesetz, der Gesindeordnung, der Seemannsord¬ 
nung u. 8. w. bestehen, welche Beschränkungen zu Ungunsten dieser 
Kranken eingeführt haben, sind im Interesse einer baldigen und 
gründlichen Behandlung derselben zu beseitigen. 

In diesem Sinne ist speciell auf die Vorstände der Krankencassen 
einzuwirken. 

6. Die Wiedereinführung von Bordellen in Berlin ist weder vom 
hygienischen noch \om moralischen Standpunkte zu empfehlen. 

7. Die Einführung einer einheitlichen Statistik in Bezug auf die 
venerischen Krankheiten für Sanitätspolizei, Krankenhäuser, Kranken¬ 
cassen und Polikliniken ist dringend erforderlich. 
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2 . 


Wie man sieht, deckt sich ein grosser Theil dieser Postulate mit den 
Resultaten, zu denen auch ich auf Grund der Anschauungen des über¬ 
wiegenden Theiles der Fachcollegen, welche ich auf meiner Reise gesprochen 
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habe, auf Grund dessen, was ich unterwegs gesehen, und dessen, was ich 
schon früher erfahren habe, gekommen war. Ich beschränke mich daher 
an dieser Stelle auf die Formulirung deijenigen Punkte, in welchen ich 
persönlich — die citirten Thesen sind das Resultat einer Commissions- 
berathung, also zweifellos ein Compromiss aus recht verschiedenen An¬ 
schauungen — zu abweichenden Anschauungen, zu weitergehenden Vor¬ 
schlägen etc. gelangt bin. 

I. Die Untersuchung der Genitalsecrete (Urethra und Cervix) auf Gono- 
coccen ist ganz allgemein durchzuführen, so zwar, dass sie bei 
jeder Prostituirten mindestens einmal im Monat vorgenommen wird 
(die Beschränkung auf die „zweifelhaften“ Fälle habe ich oben 
bereits als unzureichend bezeichnet). 

II. Venerisch kranke Patienten von Armen- und Cassenärzten sind, falls 
sie dem Arzte nicht die genügende Garantie zu bieten scheinen, dass 
sie eine ambulante Behandlung gründlich durchführen und eine Ver¬ 
breitung ihrer Krankheit verhindern werden, einem Krankenhause 
zu überweisen und dort so lange zurückzuhalten, bis ihre anstecken¬ 
den Symptome verschwunden sind. 

III. Armen-, Cassen- und Hospitalärzte haben das Recht, Patienten, die 
an einer erfahrungsmässig häufig recidivirenden venerischen Krank¬ 
heit (Syphilis) leiden, nach Beendigung der Cur zu einem bestimmten, 
im einzelnen Falle zu bestimmenden Termine zur Untersuchung 
wieder zu bestellen und sie zu einer erneuten Behandlung (und 
eventuell in einem Hospital cf. II) zu veranlassen. (Dadurch wird 
auch die Durchführung der Fourni er-Ne iss er’ sehen intermittiren- 
den chronischen Syphilisbehandlung, für deren Princip von Jahr zu 
Jahr mehr Specialärzte eintreten, in grösserem Umfange, als es bis¬ 
her möglich war, gewährleistet.) 

IV. Mädchen, welche an einer venerischen Krankheit leiden und der 
Prostitution verdächtig sind, können, ehe sie wirklich inscribirt 
werden, zunächst einer wöchentlich einmaligen, gesondert von der 
Prostituirtenuntersuchung stattfindenden polizeiärztlichen Unter¬ 
suchung (zunächst für den Zeitraum von sechs Monaten) unterworfen 
werden, sollen aber jederzeit von dieser Untersuchung dispensirt 
werden, falls sie einen geordneten Lebensunterhalt (feste Stellung etc.) 
nachweisen. 

Werden solche Mädchen wieder erkrankt gefunden, so müssen 
sie dem Hospital zur Behandlung überwiesen werden. 

Die Hospitalärzte haben das Recht, solche Mädchen bis zu ihrer 
Heilung (bei der Syphilis mindestens bis zum Verschwinden der 
Symptome) im Hospitale zurückzuhalten und eventuell ihre Wieder¬ 
vorführung nach einer bestimmten Zeit zu verlangen und durch die 
Polizei zu erzwingen. 

V. a) Die Errichtung von Bordellen ist in Deutschland zu gestatten, 
b) Der Polizei steht das Recht zu, Prostituirte, welche die Control- 
Vorschriften wiederholt übertreten, speciell die Untersuchung ohne 
ausreichende Entschuldigung versäumen, zum Eintritt in ein 
Bordell zu zwingen. 

VMttefyfthrMChrift für GetnAdheittpflegt, 1894. Iß 
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c) In den Bordellen ist der Ausschank von alkoholischen Getränken 
und der Verkehr von Zuhältern aufs Strengste zu verbieten. Die 
Bordelle müssen vor Allem auch in Bezug auf ihre wirth- 
schaftliche Leitung einer besonders sorgfältigen und energischen 
Beaufsichtigung unterworfen werden. 

d) Die Prostituirten müssen unmittelbar bei ihrem Austritte aus dem 
Bordell auf ihre Gesundheit untersucht und zu diesem Zwecke 
von der Wirthin vorgeführt oder einem Schutzmann zur Vor¬ 
führung übergeben werden. 

VI. Dermatologie und vor Allem Syphilidologie sind bei der ärztlichen 
Staatsprüfung regelmässig zu prüfen. 

Anhang. 

Dänisches Gesetz über die Verhütung der venerischen 

Krankheiten »). 

§• 1 . 

Persouen, welche an venerischen Krankheiten leiden, sind, ohne Rück¬ 
sicht darauf, ob sie ihre Behandlung selbst bezahlen können oder nicht, 
berechtigt, zu fordern, dass sie auf öffentliche Kosten in Behandlung ge¬ 
nommen werden, wie sie andererseits verpflichtet sind, sich einer solchen 
zu unterwerfen; es sei denn, dass sie nachweisen können, dass sie sich 
in private ärztliche Behandlung begeben haben; ist das Verhalten dieser 
Personen derartig, dass die Uebertragung ihrer Krankheit auf andere Per¬ 
sonen in sicherer Weise nur durch ihre Absonderung vermieden werden 
kann, oder halten sie die zur Verhinderung der Ansteckung gegebenen Vor¬ 
schriften nicht inne, so müssen sie zur Cur in ein Krankenhaus gebracht 
werden. Streitpunkte in dieser Beziehung sind durch die Amtmänner (in 
Kopenhagen durch den Polizeidirector) zu entscheiden, unter Recurs an den 
Justizminister; die Ausführung der betreffenden Verordnungen kann durch Geld¬ 
strafen, die von den genannten Behörden bestimmt werden, erzwungen werden. 

Die, welche Armenunterstützung gemessen und venerisch krank sind, 
müssen zur Cur in ein Krankenhaus gelegt werden. 

Wenn nach der Heilung der Krankheit bestimmte Gründe vorhanden 
sind, die ein Recidiv befürchten lassen, so kann der Arzt, der den Kranken 
behandelt hat, diesem anbefehlen, dass er sich zu einer bestimmten Zeit 
wieder vorstellt oder das Zeugniss eines autorisirten Arztes darüber bei¬ 
bringt, dass ein Recidiv nicht eingetreten ist. Auch die Erfüllung dieser 
Anordnung kann durch von den genannten Behörden zu bestimmende Geld¬ 
strafen erzwungen werden. 


Kinder, welche venerisch krank sind, dürfen nur von ihrer eigenen 
Mutter gesäugt werden; ebenso darf eine Amme, welche weiss oder ver- 

*) Ich habe diese möglichst wortgetreue Uebersetzung des ausserordentlich wichtigen 
Gesetzes hier beigefügt, weil ich iu der mir zugänglichen Literatur keine solche gefunden 
habe, während die gesetzlichen Bestimmungen anderer Länder verschiedentlich puhlicirt sind. 
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mnthet, dass sie venerisch krank ist, das Kind einer anderen Frau nicht 
sängen. Zuwiderhandlungen werden mit den im Allgemeinen bürgerlichen 
Gesetzbuch §. 181 gegen diese Verbrechen festgesetzten Strafen geahndet. 
Wenn die Krankheit übertragen wird, ist der Schuldige nicht bloss ver¬ 
pflichtet, die durch die Behandlung entstehenden Kosten zu erstatten, 
sondern er muss auch für die durch die Krankheit verursachten Leiden und 
Verluste eine Entschädigung zahlen. 

Dieselbe Verpflichtung liegt den Angehörigen ob, welche ein Kind, von 
dem sie wissen, oder anzunehmen Grund haben, dass es venerisch krank 
ist, in Pflege geben, oder welche ein Kind, das dieser Krankheit verdächtig 
ist, zum Säugen geben, ohne dass die Pflegeeltern, resp. die Amme, bevor 
das Kind angelegt wird, davon unterrichtet worden sind, dass das Kind 
krank oder verdächtig ist. 

Dieselben Bestimmungen gelten auch für die öffentlichen Persönlich¬ 
keiten, welche ein Kind in Pflege oder zum Säugen geben. 

Ein Kind wird für verdächtig angesehen, selbst wenn sich kein Zeichen 
der Krankheit gezeigt hat, wenn nur die Mutter krank ist oder früher con- 
stitutionell krank war; es sei denn, dass schon über drei Monate seit der 
Geburt des Kindes verflossen sind. 


§. 3. 

Wenn ein Frauenzimmer, das nicht zu denen gehört, die nach dem 
Regulativ oder Herkommen der Polizeiaufsicht über lüderliche Frauenzimmer 
unterliegen, sich dem begründeten Verdacht aussetzt, ihren Lebensunterhalt, 
durch Unzucht zu suchen, so muss sie zum Polizeiprotokoll gewarnt und 
von den Folgen, welche die Uebertretung der Warnung mit sich führt, 
unterrichtet werden. Zugleich wird sie dann, wenn sie die Erlaubniss dazu 
giebt oder gesteht, ein unzüchtiges Leben zu führen, von einem Arzte unter¬ 
sucht und wenn sie venerisch krank gefunden wird, der Behandlung nach 
§. 1 unterworfen. 

Diese Untersuchung kann auch einer in diesen Dingen unterrichteten 
und autorisirten Frau übertragen werden x ) und in diesem Falle ist die- 
oben erwähnte Erlaubniss von Seiten der zu Untersuchenden nicht not-h- 
weudig. 


§• 4 . 

Der §. 180 des Strafgesetzbuches ist dahin abzuändern, dass statt der 
in ihm festgesetzten Strafe von Gefangniss da, wo Zwangsarbeitshäuser ein¬ 
gerichtet sind, auf Zwangsarbeit bis zur Dauer von 90 Tagen erkannt 
werden kann. Wenn eiu Frauenzimmer nach §. 180 des Strafgesetzbuches 
verurtheilt wird, so muss sie von einem Arzte untersucht und wenn sie als 
venerisch krank befunden wird, der Cur nach §. 1 unterworfen werden. 

Nach Abbüssung der Strafe muss ihr aufs Neue eine'Warnung ertheilt 
werden in Uebereinstimmung mit §. 3, wonach sie der Polizeiaufsicht unter¬ 
stellt werden kann, in Uebereinstimmung mit den Bestimmungen der 
folgenden Paragraphen. 


*) Es fciebt in Kopenhagen eine Anzahl weiblicher Acrzto, unter denen auch eine 
^«ecialistin für venerische Krankheiten sich befindet. 
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§• »• 

Wenn ein Frauenzimmer auf Grund des vorigen Paragraphen der 
Polizeiaufsicht unterworfen wird, oder sich derselben freiwillig unterwirft, 
so muss ihr zum Polizeiprotokoll angekündigt werden, dass sie sich za be¬ 
stimmter Zeit zur ärztlichen Untersuchung zu stellen und jede Wohnungs- 
änderung anzuzeigen hat; wird sie bei der ärztlichen Untersuchung venerisch 
krank befunden, so muss sie der Behandlung nach §. 1 unterworfen werden. 

§. 6 . 

Uebertretungen der mit Bezug auf den vorhergehenden Paragraphen 
gegebenen Anordnungen werden mit Gefängniss bei Wasser und Brot bis zu 
4 Tagen, mit Gefängniss bei gewöhnlicher Gefangenenkost bis zu 16 Tagen, 
oder mit Zwangsarbeit bis zu 24 Tagen (cf. §. 4) bestraft. Bleibt das be¬ 
treffende Frauenzimmer von der ärztlichen Untersuchung ohne einen an¬ 
nehmbaren Grund fort und wird sie dann venerisch krank befunden, so 
kann sie danach, wenn sie in Kopenhagen oder an einem anderen Orte lebt, 
wo es nach dem Gesetze vom 4. Februar 1871, §. 2, Lit. c. Bestimmungen 
über die Aufsicht über unzüchtige Frauenzimmer giebt, durch Beschluss 
des betreffenden „ Polizei meistere“ den durch Regulativ oder Herkommen 
festgesetzten Bestimmungen über die Beaufsichtigung unzüchtiger Frauen¬ 
zimmer unterworfen werden. Doch kann sie nicht gezwungen werden, 
Aufenthalt in einem öffentlichen Hause zu nehmen, wenn nicht ihr späteres 
Betragen eine solche Vorsichtsmaassregel nothwendig macht. 

§• 7 . 

Wird ein Frauenzimmer, das einmal nach §. 180 des Strafgesetzes 
(cf. §. 4 dieses Gesetzes) bestraft worden ist, aufs Neue der Prostitution 
schuldig befunden, so soll sie ausser der Strafe nach den oben angeführten 
Bestimmungen unter der im vorstehenden §. 6 erwähnten Einschränkung 
unterworfen werden den durch Regulativ oder Herkommen festgesetzten 
Vorschriften über die Beaufsichtigung unzüchtiger Frauenzimmer, insofern 
sie nach überstandener Strafe in Kopenhagen oder in einer Stadt lebt, für 
welche Kraft des Gesetzes vom 4. Februar 1871, §. 2, Lit. c. solche Be¬ 
stimmungen vorhanden sind. 

§. 8 . 

Die in §. 5 erwähnte Aufsicht hört, wenn die betreffenden Frauen¬ 
zimmer nicht vorher auf Grund der §§. 6 und 7 der durch Regulativ oder 
durch Herkommen für gewisse Städte angeordneten Aufsicht über unzüchtige 
Frauenzimmer unterworfen worden sind oder sich ihr selbst unterworfen 
haben, in jedem Falle nach Ablauf von sechs Monaten auf. Wenn in der 
Stellung oder in dem Verhalten der betreffenden Frauenzimmer eine solche 
Veränderung vor sich geht, dass eine genügende Sicherheit für ihren ferneren 
Lebenswandel vorhanden zu sein scheint, so muss der Polizeimeister sie 
vor Ablauf der erwähnten Frist von der Beaufsichtigung entbinden. 

§. 9. 

Die ärztlichen Untersuchungen, die in diesem Gesetze erwähnt sind, 
sind, wenn an dem betreffenden Orte kein eigener Polizeiarzt angestellt ist. 
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an einem vor der Polizei angegebenen Orte von einem öffentlichen Arzte 
tuszuführen. Dieser erhält dafür entweder einen jährlichen Gehalt, welcher 
von dem Communalrath festgestellt und von dem Justizminister gut geheissen 
wird, oder, wenn eine solche Bezahlung nicht festgesetzt oder gut geheissen 
wird, für jede Untersuchung ein Honorar, das auf vier Kronen für die erste 
and auf eine Krone für jede folgende am gleichen Orte und zur gleichen Zeit 
untersuchte Person festgesetzt ist. Die Bezahlung ist in den Communal- 
städten von der Casse der Stadt zu leisten, auf dem Lande von dem 
Repartitionsfonds des Amtes und in Bornholm von der Gemeindecasse der 
Stadt und des Landes. Für die Ausstellung eines Zeugnisses darüber, ob 
die Betreffende bei der Untersuchung krank gefunden worden ist, erhält 
der Arzt keine besondere Bezahlung. 

Die in den §§. 3 und 5 erwähnten ärztlichen Untersuchungen können 
mit Erlaubniss des Polizeimeisters und unter Beobachtung von für den Arzt 
besonders vorgeschriebenen Regeln von einem von der Polizei gutgeheissenen 
autorisirten Arzte ausgeführt werden, mit dem sich dann das betreffende 
Frauenzimmer selbst abfinden muss. 

§. io. 

Die auf öffentliche Kosten zur Behandlung venerischer Krankheiten in 
ein Hospital eingelegten Kranken dürfen das Hospital nicht verlassen, ehe 
der Arzt sie nicht entlässt. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängniss bei 
Wasser und Brot bis zu fünf Tagen oder mit einfachem Gefängniss bis zu 
einem Monat bestraft. 

§. ii. 

Processe, die auf Grund der §§. 4, 6 und 10 dieses Gesetzes angestrengt 
werden, werden wie öffentliche Polizeisachen behandelt, aber auch in Kopen¬ 
hagen bei geschlossenen Thüren. 

§. 12 . 

Die Polizei kann Personen, die Gastwirthschaft treiben, verbieten, 
Frauenzimmer, welche eine Warnung nach §. 3 dieses Gesetzes erhalten 
haben, im Hause zu halten, oder sie zur Unterhaltung der Gäste oder zu 
Dienstleistungen zu benutzen. 

Für die Uebertretung dieses Verbotes oder für Beiseitesetzung desselben, 
wodurch die unter Polizeiaufsicht stehenden Frauenzimmer, welche ihren 
Erwerb durch Unzucht suchen, oder Personen, welche sie in dieser Hinsicht 
unterstützen, oder welche sie im Hause halten, sich in Bezug auf die Vor¬ 
schriften schuldig machen, welche enthalten sind in den auf Grund des Ge¬ 
setzes vom 11. Februar 1863, §. 8, oder des Gesetzes vom 4. Februar 1871, 
§. 2 c. ausgefertigten Regulativen oder Herkommen über die Beaufsichtigung 
unzüchtiger Frauenzimmer, ist der Polizeimeister berechtigt, eine Bestrafung 
des Betreffenden zu dictiren bis zu 100 Kronen, Gefängniss bei Wasser und 
Brot bis zu vier Tagen oder Gefängniss bei gewöhnlicher Gefangenenkost 
bis zu 16 Tagen oder Zwangsarbeit bis zu 24 Tagen. 

Amalienburg, den 10. April 1874 etc. 
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Die Assaniruiig Neapels. 

Reiseskizzen, 

den Freunden in Italien und den Besuchern des XI. internationalen medicinischen 
Congresses in Rom gewidmet 

von 

Theodor Weyl. (Berlin.) 


Von den hunderttausend Fremden, welche jährlich Neapel besuchen, 
dürfte nur eine geringe Zahl länger als eine Woche in der Hauptstadt Süd- 
italiens verweilen. Nicht etwa, weil sie auf ihrem meist so schnellen Fluge 
über die Halbinsel, durch den Aufenthalt in Venedig, Bologna, Florenz und 
Rom an Aufnahmefähigkeit für die Eindrücke eiugebüsst hätten, welche 
ihnen Kunst und Natur in Neapel bieten könnten, vielmehr wohl nur dess- 
halb, weil die Reisenden durch die Erzählungen ihrer Freunde, durch die 
übertriebenen Schilderungen sensationslustiger Reporter, ein wenig auch 
durch die Reisehandbücher in dem Glauben bestärkt werden: Neapel sei 
eine so ungesunde Stadt, dass man gut thue, derselben so schnell als 
möglich den Rücken zu drehen und froh sein müsse, wenn man ohne Dolch¬ 
stich, ohne Typhus oder Malaria den heimischen Herd wieder erreicht hätte. 

Diesen Besorgnissen lässt sich eine gewisse Berechtigung nicht ab¬ 
sprechen und die einsichtigen Italiener sind selbst die letzten, welche die 
Gebrechen Neapels, die socialen, die moralischen und die sanitären ver¬ 
schweigen. 

Wer unvorsichtig oder unwissend den lockenden Genüssen des Südens 
nachjagt, wer bei Auswahl seiner Wohnung leichtsinnig verfährt, wer grosse 
Mengen ungewohnter Speisen verzehrt, der lebt in Neapel allerdings ge¬ 
fährdeter, als in vielen anderen Städten des Südens. 

Das Wasser war durch jahrhundertlange Vernachlässigung mit den 
Abfällen des menschlichen Haushaltes verunreinigt. Die Canäle führten 
ihren stinkenden Inhalt dem Hafen zu und mündeten vor den Fenstern der 
wegen ihrer reizvollen Lage gerade von den Fremden mit Vorliebe auf¬ 
gesuchten Stadttheile Vittoria und Santa Lucia. Die Closetanlagen ent¬ 
sprachen in den meisten Häusern auch nicht den bescheidensten Ansprüchen 
an Sauberkeit oder gar an Comfort. In manche Strassen wagte man 
wegen des Geruches, der in ihnen herrschte, kaum den Fuss zu setzen. 

Und wer etwa besonders kühn, vertrauend auf einige italienische 
Brocken, die er zu stammeln wusste, die in den Nebenstrassen der Altstadt 
gelegenen Häuser betrat, prallte entsetzt zurück vor jenem Abgrund von 
Gestank, von Dunkelheit, von Schmutz und von Armuth, der sich vor ihm 
aufthat. 
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Diesen Schilderungen gegenüber erkühnte sich eine 1845 gelegent¬ 
lich der in Neapel abgehaltenen Naturforscher Versammlung erschienene 
Schrift*) zu behaupten: Neapel erfreue sich seit langer Zeit eines be¬ 
sonderen Rufes wegen seiner günstigen hygienischen Verhältnisse, da seine 
Lage auf den Abhängen der nach Süden gerichteten Berge, sein herrliches 
Klima und seine reine Luft die Stadt vor jeder Schädlichkeit bewahren. 
Eine endemische Krankheit komme in Neapel nicht vor, höchstens in der 
Altstadt, wo die Strassen eng und die Häuser hoch sind. Diesem officiellen 
Optimismus trat allmälig ein nicht officieller, aber sehr gesunder Pessimis¬ 
mus entgegen, um nach der negativen Seite hin dasjenige zu übertreiben, 
was die regierenden Kreise nach russischem Vorbilde beschönigt hatten. 

Je mehr man sich nämlich in die Statistik der Infectionskrankheiten 
Neapels vertiefte — und hier war es wiederum Spatuzzi, der die Bahn 
öffnete —, je mehr man die Vertheilung der Infectionskrankheiten auf die 
einzelnen Stadttheile studirte und die localen Ursachen der Schädlichkeiten 
feststellte, um so sicherer wurde die Ueberzeugung, dass Neapel nur 
dann Aussicht habe, eine gesunde Stadt zu werden, wenn der 
Untergrund durch eine planmässige Canalisation gereinigt, die 
alten Quartiere niedergerissen und erhöht, wenn endlich vor 
Allem gesundes Trinkwasser die allerorten verseuchte Stadt 
auswüsche. 

Der sofortigen Ausführung aller dieser, allmälig auch von den officiellen 
Kreisen als nothwendig anerkannten Maassregeln stellte sich hindernd ent¬ 
gegen — der Geldmangel. Die Stadt von 500000 Einwohnern hatte zu viele 
unberechtigte Mitesser zu ernähren, als dass sie die Mittel für eine Wasser¬ 
leitung oder für die Canalisation aufbringen könnte. So entschloss sich 
denn endlich der Staat, für den Risanamento die Napoli beizusteuern, nach¬ 
dem er den comorristischen Augiasstall der städtischen Verwaltung, in dem 
die degenerirten Unterthanen der Bourbonen auf Kosten ihrer Mitbürger sich 
mästeten, nach Möglichkeit gereinigt hatte. 

Entscheidend für das Eingreifen des Staates wurde jene entsetzliche 
Choleraepidemie vom Jahre 1884, der in Neapel allein 6971 Menschen, also 
bei einer Einwohnerzahl von 504 700 Personen 13*8 pro Mille erlagen. 
Wie die von Spatuzzi 3 ) mitgetheilte Statistik ergiebt, blieb zwar kein 


*) Citirt von Spatuzzi: Rcsoconto sommario dei resultati dei lavori delP ufficio di 
statistica inedica del municipio di Napoli. R. Accademia di med. chir. di Napoli, 2. Sem. 
1886. Herr Prof. Spatuzzi, medico capo del Municipio di Napoli, ist um die Medicinal- 
statistik Neapels hochverdient und unbestritten der beste Kenner aller auf die öffentliche 
Gesundheitspflege dieser Stadt bezüglichen Einrichtungen und Bestrebungen. Da er sich 
meiner freundlichst annahm und meine Studien auf das Uneigennützigste durch Rath und 
That, durch Bücher und Demonstrationen unterstützte, ist es verständlich, dass es mir 
innerhalb einer verhältnissmässig kurzen Zeit gelingen musste , das oberirdische und das 
unterirdische Neapel einigermaassen kennen zu lernen. 

*) Spatuzzi: La teoria di Max von Pettenkofer sul Cholera e le epidemie del 
1873 e del 1884 di Napoli. Morgagni 1885/86, Anno 27. Auf Seite 11 des citirten 
Werkes ist die Sterblichkeit pro 1884 nach Stadtbezirken angegeben. Es starben in pro 
Mille der Lebenden: Mercato 30*9, Porto 28*3, Pendino 27*9, Vicaria 17*8, 
8. Giuseppe 11*23, dagegen nur 1*8 auf dem Posilipp, 2*7 in Fuorigrotta und 
bis 7*1 in den übrigen Districten der Stadt. 
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Stadttheil Neapels von der Seuche völlig verschont, vier Quartiere aber, 
nämlich Porto, Pendino, Mercato und Vicaria, waren an der Gesammt- 
sterblichkeit in so auffallendem Maasse, nämlich mit 116*13 auf 1000 in 
der Gesammtstadt Lebende betheiligt, dass diese vier Regionen als eine 
fortdauernde Gefahr für die ganze Stadt einer möglichst schleunigen und 
gründlichen Assanirung bedurften. 

Unter dem frischen Eindrücke dieser unermesslichen Opfer kam nun 
am 15. Juli 1886 zunächst einNothgesetz zu Stande, das den Bürger¬ 
meister von Neapel berechtigte, ungesunde Wohnungen zu schliessen, in- 
ficirte Cisternen zu verschütten, sowie schadhafte Versatzgruben auf Kosten 
der Hausbesitzer repariren zu lassen. Dieses Gesetz sollte vorzugsweise 
der armen Bevölkerung zugute kommen, welche, wie überall, so auch in 
Neapel zu den Todesfällen das grösste Contingent stellte. Namentlich 
waren es die Bewohner der „bassi“, also der zu ebener Erde gelegenen, 
tiefen, dunkeln, feuchten, fensterlosen Räume, die Licht und Luft nur durch 
die am Tage meist offenstehenden, häufig schmalen Thüren empfangen, auf 
welche der Gesetzgeber es abgesehen hatte. 

Aber dies Gesetz war ein Schlag ins Wasser J ). Es fehlten zu seiner 
Ausführung zwei sehr wichtige Dinge: Geld und geschulte Beamte. Dazu 
kam die Indolenz der geistig verkommenen Bevölkerung, die in den Aerzten 
ihre Feinde sieht und nur an zwei Dinge glauben gelernt hat: an den 
heiligen Januarius, der Alles zu heilen, und an den Tuff, der Alles aufzu¬ 
saugen vermag 2 ). 

Aber selbst, wenn man die Schliessung einiger Wohnungen, einiger 
Brunnen und Senkgruben mit Gewalt wirklich durchgeführt hätte, niemals 
— das sahen die maassgebenden Kreise Neapels sehr bald ein — wäre man 
mit Hülfe dieser lückenhaften Maassregeln zu einer wirklichen Assanirung 
der Stadt gelangt. 

Es wurde desshalb unter Zuziehung von Aerzten, Ingenieuren und 
Verwaltungsbeamten ein neues Programm für die vollständige Assanirung 
der Stadt aufgestellt, dessen Ausführung die städtischen Körperschaften be¬ 
schlossen, dessen Ueberwachung der Staat übernahm. 

Nach diesem Programme sollte die Assanirnng der Stadt erfolgen: 

a) Durch Herstellung einer Wasserleitung; b) durch Ausführung einer 
Schwemmcanalisation; c) durch Niederlegung der von der Cholera am 
meisten bedrohten Stadttheile. Selbstverständlich mussten die niedergelegten 
Stadttheile unter Berücksichtigung der Forderungen der Hygiene wieder 
aufgebaut werden. Diese Niederlegung wird von den Italienern als sven- 
tramento — Ausweidung — bezeichnet; d) durch eine Stadterweite¬ 
rung und durch Anlage von Arbeiterwohnungen. Diese Maassregeln waren 
nicht zu umgehen, weil die in Folge des sventramento aus ihren Wohnsitzen 
vertriebene Bevölkerung in den wieder aufgebauten Stadttheilen, deren be¬ 
baubare Fläche durch die neuangelegten Strassen, Plätze und Höfe ver¬ 
kleinert worden war, nur zum kleineren Theile wieder Aufnahme finden 
konnte. 

*) L’Ufticiale sanitario III, 11 (1890). 

2 ) Der Xeapoletaner sagt: il tufo roangia tutto. 
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Für den Risanamento hatte das Parlament 100 Millionen Francs be¬ 
willigt, mit der Bestimmung, dass die vorgeschlagenen Maassregeln im Ver¬ 
laufe von zehn Jahren zur Ausführung gelangen und bis zum Ende dieses 
Jahrhunderts im Wesentlichen durchgeführt würden. Die Kosten der Wasser¬ 
leitung sollten aus diesen 100 Millionen nicht gedeckt werden. 

Im Folgenden versuche ich auf Grund eigener Beobachtungen, ferner 
gestützt auf Erkundigungen und auf das Studium der offlciellen Actenstücke 
darzustellen, inwieweit die Maassregeln, welche Neapel hoffentlich wieder 
zu einer gesunden Stadt machen werden, bisher zur Ausführung gelangen 
konnten. Ermöglicht wurden mir diese Studien durch das überaus liebens¬ 
würdige Entgegenkommen meiner hochverehrten Freunde, des Herrn Bruno, 
Chef-Ingenieurs der Canalisation, und der Professoren Arm an ni, de Giaxa, 
vonSchrön und Spatuzzi, des Herrn Bessone, medico provinciale, sowie 
des Herrn Fazio, Assessore d’Igiene del municipio. 


1. Neapels Wasserversorgung 1 ). 

Bis vor kurzer Zeit war Neapel, man darf es ohne Uebertreibung sagen, 
ebenso berühmt durch den Zauber seiner Umgebungen, als berüchtigt durch 
die Gefährlichkeit seines Trinkwassers. 

Die archäologische Forschung hat nun ergeben, dass auch Neapel bis 
in die Zeiten Karl’s V. eine reichliche Menge guten Trinkwassers besass, 
und dass es erst den späteren Jahrhunderten Vorbehalten war, die antiken 
Wasserleitungen der Stadt und mit ihnen die Bewohner verwahrlosen zu 
lassen. 

Allerdings mag von jener samnitischen Wasserleitung bereits im 
Mittelalter nicht mehr viel übrig gewesen sein. Sind doch die Spuren der¬ 
selben heute kaum noch für den Archäologen auffindbar. 

Dagegen scheint es fast unbegreiflich, wie es möglich gewesen ist, die 
Claudische Wasserleitung der Zerstörung anheimfallen zu lassen. Diese 
römische, unter Augustus oder unter Claudius Nero angelegte Wasserleitung 
ist nämlich ein Werk von solcher Grossartigkeit, dass man sich nur nach 
einigem Zögern bereit Anden lässt, daran zu glauben, dass es den Römern 
mit ihren verhältnissmässig einfachen Hülfsmitteln möglich gewesen sein 
sollte, das Wasser durch meilenlange Tunnels zu führen, welche ohne Hülfe 
der heutigen Sprengstoffe und Bohrmaschinen, ohne Pressluft und ohne 
Diamantbohrer nicht nur den nachgiebigen Tuff, sondern auch die unnach¬ 
giebige, harte Lava durchsetzten. 

Das römische Wasserwerk führte — wie dasjenige, welches heute 
Neapel versorgt — die Quellen des Serino den blühenden Städten der 
Campania felix zu. Von den Ausläufern der Apenninkette, östlich vom 
Vesuv und nahezu 90 km von Neapel entfernt, wurden die Quellen des 
Serino auf hohen Viaducten, immer dem Laufe des Sabato folgend, nach 
Pompeji, Nola und Neapolis, ferner zu den üppigen Ansiedelungen und 


l ) Siehe Acquedotto di Napoli. — Naples water works. März 1885. gr. 4. 47 S. 
usd 9 vortrefflich ausgeführte Tafeln. 
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Villen auf dem Posilipp und weiter bis nach Bajä, Cumä und über das Meer 
hinweg bis nach Nisida geleitet; ja bis nach Cap Misen vermögen wir die 
Claudische Wasserleitung zu verfolgen und staunenden Sinnes betrachten 
wir noch heute die Piscina mirabilis, jenes grandiose antike Wasserreservoir, 
das die bei Cap Misen ankernde römische Flottenabtheilung mit gesundem 
Wasser speiste. 

Armselig sind diesem Reichthum der römischen W'asserleitung gegen¬ 
über die Wassermengen, mit welchen sich das Neapel des Mittelalters und 
der Neuzeit behelfen musste. Sie gelangen auf zwei Wegen in die Stadt. 

Die Bolla erstens sammelt einige Quellen, welche in der Ebene 
zwischen Vesuv und Neapel zu Tage treten, und führt dieselben den tief 
gelegenen Quartieren der Stadt, also Mercato, Pendino und Porto, zu. 
Zweitens wird durch den Canal Carmignano — genannt nach seinem Er¬ 
bauer — seit 1629 der Isclero, ein kleiner Fluss, der auf den Vorbergen 
des Apennin entspringt, in die Stadt geleitet. Seine Wässer kommen haupt¬ 
sächlich den höher gelegenen Stadttheilen zu gute. Durch diese beiden 
Adern bezog Neapel bis vor wenig Jahren sein Trinkwasser. Die Bolla 
lieferte 12 000 bis 15 000 cbm, der Carmignano nur 5000 bis 10 000 cbm 
Trinkwasser täglich. Nimmt man die mittlere, zur Verfügung stehende 
Wassermenge zu 20 000 cbm täglich und die mittlere Bevölkerungszahl der 
letzten Jahrzehnte zu 500 000 an 1 ), so folgt, dass jedem Einwohner nur 
Vjj cbm = 40 Liter Wasser zur Verfügung standen. Natürlich mussten 
mit diesem Quantum auch die Wasserkünste gespeist und die Strassen ge¬ 
reinigt werden. Nun allerdings hat man für letzteren Zweck in Neapel 
trotz der Nähe des Meeres nicht viel Wasser „vergeudet“. Dies Resultat 
ist ein klägliches. Jene Dynactieen, welche für Luxus und Wohlleben, für 
Kirchenschmuck und Paläste dem Volke jährlich ungezählte Millionen ab- 
nahmen, hatten für die Wasserversorgung Neapelb kaum einen Scudo übrig. 
Diejenigen, welche den Thron entehrten und den Entehrern dienten, wussten 
sich nicht aufzuraffen, um dem Wassermangel mit seinen socialen und 
hygienischen Folgen abzuhelfen. 

Aber wenn das zur Verfügung stehende Wasser noch geniessbar ge¬ 
wesen wäre! Dafür, dass dies nicht der Fall war, hat jene Gleichgültig¬ 
keit gesorgt, welche sich eines Volkes bemächtigen muss, das gelernt hat. 
Typhus, Pocken und Cholera nicht mit ausharrender, zielbewusster Arbeit 
sondern mit Gebeten zum Blute des heiligen Januarius zu bekämpfen. So 
ist es denn gekommen, dass eine Stadt, die zu Zeiten der Römer wasser¬ 
reich gewesen ist, wie Rom selber, seine alten Wasserleitungen verfallen 
liess und, da auch die Anlage der Bolla bis auf Constantin den Grossen 
(328 n. Chr.) zurückreicht, im Verlaufe von fast 2000 Jahren für seine 
Wasserversorgung so gut wie nichts ausgab. 

Das geeinte Italien hat auch hier Wandel geschaffen. Man 
begann bereits um 1860 die Wasserversorgung Neapels eingehend zu stu- 
diren und dachte, gestützt auf die Forschungen von Lettieri (1560) und 
Felice Abate (1841 bis 1862), zunächst ernsthaft an die Wiederherstellung 
und den Ausbau des* Claudischen Aquäducts. Allein bei genaueren Ver- 


J ) Für 1881 ist diese Zahl durch amtliche Erhebungen sicher gestellt. 
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messungen und Berechnungen stellte es sich als möglich heraus, die Wässer 
des Serino, die ja auch der römische Aquäduct gesammelt hatte, der Stadt 
auf einem näheren Wege und unter besserer Ausnutzung der Höhenunter¬ 
schiede und zuletzt auch in grösserer Menge zuzuführen. Endlich kam im 
Aogust 1873 mit der Firma Mamby und Roberti ein Vertrag zu Stande, 
der weiterhin auf eine englische Gesellschaft überging, welche nach beinahe 
achtjährigen Studien und Verhandlungen unter dem Namen der Naples 
Water Works Company 1881 mit der Bauausführung begann. Diese 
Gesellschaft hatte bereits sich durch die von ihr gebauten Wasserwerke in 
Spezia, Venezia und Bergamo einen guten Namen gemacht. 

Den Plan für die Wasserversorgung hatte in seinen Grundzügen der 
Ingenieur Bäte man entworfen. Die eigentlichen Bauleiter, die Ingenieure 
Profumo, Schnäbele und G. Marchand, fanden an Bateman’s Project 
wenig zu ändern. 

In dem engen, vom Sabato durchflossenen Serinothal treten hauptsäch¬ 
lich zwei Gruppen von Quellen zu Tage: die oberen, auch Acquaro- 
quellen genannt und die unteren, welche Urcioli heissen. Erstere 
liegen 373 m über dem Meere und speisten einst den Claudischen Aquäduct, 
letztere entspringen etwas niedriger (330 m) und versorgen die moderne 
Wasserleitung. 

Sie liefern auch in den wasserärmsten Monaten 2 cbm in der Secunde, 
also 170000 cbm im Tage. Da dies Wasserquantum für die Versorgung der 
Stadt Neapel mehr als ausreicht, konnte man von der Fassung der Urcioli- 
quellen vorläufig Abstand nehmen. 

Wie die Bohrungen ergaben, besitzt die wasserführende Schicht eine 
mittlere Mächtigkeit von 3 bis 4m, während die undurchlässige Schicht 
erst bei 12 m Tiefe angetroffen wird. Nachdem man dafür Sorge getragen, 
dass die in der Nähe befindlichen Bergströme durch ein künstliches Bett 
abgeleitet waren, damit sie das für die Versorgung Neapels bestimmte 
Quellwasser nicht zu verunreinigen im Stande wären, konnte man mit der 
Fassung und Sammlung der Quellen beginnen. Dies gelang überraschend 
schnell. Nun kamen die Aquäducte und Gallerieen an die Reihe, welche 
insgesammt circa 60 km lang sind. Natürlich fliesst das Wasser überall 
durch bedeckte Gerinne, welche als Gallerieen den Fels durchsetzen oder 
frei zu Tage liegen. 

Bei Cancello tritt die Leitung aus dem Gebirge in die Ebene. Von 
hier aus wird das Wasser in drei eisernen Röhren der Stadt zugeleitet. 
Dieselben beginnen heberförmig in drei weiten Bassins, in welche die aus 
dem Gebirge kommenden Wassermassen sich ergiessen. Das eine Rohr 
besitzt 700 mm im Durchmesser und führt zu dem grossen, für die Hoch¬ 
stadt bestimmten Reservoir, während die beiden anderen Rohre von je 800 mm 
Durchmesser in das Riesenreservoir einmünden, welches die Mittel - und 
Unterstadt versorgt. 

Insgesammt verbraucht Neapel täglich 100000cbm Wasser, während 
die Serinoleitung sogar 172 800 cbm zur Verfügung stellt. Es kommen 

1728 

hiernach auf jeden Bewohner — - cbm, circa 0*3 cbm, also mehr als 

OUv)U 

300 Liter besten Trinkwassers. 
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Von Cancello bis Neapel verläuft die Leitung circa 20 km weit ohne . 
jede Krümmung, beinahe geradlinig bis zu den beiden Reservoirs. Durch 
die Gefälligkeit meines verehrten Freundes, des Herrn Prof. Spatuzzi, 
habe ich das grössere derselben besichtigen dürfen. Es liegt hoch über 
der Stadt, auf Capodimonte, unweit des gleichnamigen königlichen Palastes, 
der wegen seines bezaubernden Blickes über Stadt und Land, sowie wegen 
seines Reichthums an Meisterwerken der modernen bildenden Künste Italiens 
von den meisten Fremden aufgesucht zu werden pflegt. 

Das Reservoir befindet sich unter der Erde. Durch eine in würdigem 
Style errichtete Vorhalle gelangt man zu der bequemen Wendeltreppe, die 
uns zu diesem Meisterwerk der Ingenieurkunst geleitet. Dasselbe ist in den 
vulcanischen Tuff gehöhlt, der vermöge seiner Festigkeit die Anwendung 
von Mauerwerk nahezu entbehrlich machte. Es besteht im Wesentlichen 
aus fünf grossen Bassins, die zusammen gegen 80 000 cbm Wasser aufnehmen 
und 50 m unter der Erde liegen 1 ). Jedes Bassin ist 10*8 m hoch und 9*25 m 
breit und besitzt eiförmigen Querschnitt. Ursprünglich sollten alle Bassins 
gleiche Länge erhalten. Als man aber bei der Anlage des vierten und 
fünften Bassins auf ein Lager von Porcellanerde und auf ausgedehnte, aus 
dem Alterthume stammende Keller stiess, verlängerte man die drei ersten 
Bassins um so viel, als die beiden letzten nach Lage der Umstände zu kurz 
gerathen waren. Das erste Bassin steht mit dem zweiten und das vierte 
mit dem fünften durch einen weiten Canal in Verbindung, so dass drei von 
einander völlig unabhängige Reservoire entstehen. Die Lüftung derselben 
vermitteln sieben Schachte, die bis zur Erdoberfläche durchgeführt wurden. 
Zur Füllung und Entleerung der Bassins dienen drei Gallerieen, die sich in 
drei über einander gelegenen Stockwerken befinden. Die erste Gallerie be¬ 
findet sich über den eben beschriebenen Bassins und dient zur Aufnahme 
des Wassers, welches mit Hülfe der eisernen Röhren in das Reservoir ge¬ 
leitet wird. Von dieser ersten Gallerie (Einlassgallerie genannt) fliesst 
das Wasser nach Bassin 2, 3 und 4, die sich unterhalb der ersten Gallerie 
befinden. Die zweite Gallerie (Vertlieilungsgallerie genannt) befindet 
sich in dem gleichen Stockwerke wie die fünf Bassins. Sie enthält zwei 
Thonrohrleitungen von je 800 und 600 mm Durchmesser. In diese Leitung 
entleeren die Bassins 2, 3 und 4 ihr Wasser, um es nun zuerst den Bas¬ 
sins 1 und 5, dann aber direct den Rohrleitungen der Stadt zuzuführen. 
Müssen in der Gallerie 1 Reparaturen vorgenommen werden, so kann man 
auch das Wasser mit Umgehung der ersten Gallerie sofort in Gallerie 2 
eintreten lassen. Ebenso kann jedes Bassin einzeln ausser Betrieb gesetzt 
werden. Die dritte Gallerie liegt unter der Sohle der Bassins. Sie nimmt 
diejenigen Wassermengen auf, welche für die Versorgung der Stadt nicht 
gebraucht werden und welche aus den fünf Bassins bei deren Reinigung 
abgelassen werden. Von dieser dritten Gallerie führt ein Canal direct ins 
Meer. Dies in groben Zügen die Construction des grossen Reservoirs. 

Man muss zugestehen, dass dieselbe auf jedes, im Betriebe mögliche 
Vorkommniss Rücksicht nimmt und die Wasserversorgung der Stadt gegen 


5 ) Das ist mehr als die Wassermenge, welche das Tegler (Charlottenburger) Werk 
der Stadt Berlin in einem Tage zuführt. 
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jede Ueberr&8chung sichert. Es wäre nur zu wünschen, dass der Besuch 
dieser Sehenswürdigkeit ersten Ranges, soweit es der Betrieb irgend ge¬ 
stattet , freigegeben würde. Denn nichts Anderes dürfte dem Fremden die 
Gewissheit, dass Neapel auf dem Wege ist, eine gesunde Stadt zu werden, 
so deutlich vor Augen führen, als der Besuch dieses Wasserwerkes *). 

Die Vertheilung des Wassers in der Stadt ist die übliche. Man hat 
ein aus Kreislauf und Verästelung gemischtes System zur Anwendung ge¬ 
bracht. 

Das Serinowasser ist, wie die bacteriologischen und chemischen Unter¬ 
suchungen gezeigt haben, von vortrefflichster, stets gleichbleibender Qualität. 
Seine Temperatur beträgt in der Stadt, auch während des heissesten Sommers, 
wenig mehr als 10 bis 11° C. 

Und so hat denn jeder Einwohner Neapels seit der im März 1885 
erfolgten Eröffnung des Wasserwerkes mehr als 300 Liter des besten Trink¬ 
wassers zur Verfügung, während er früher wenig mehr als 40 Liter eines 
noch dazu verunreinigten Wassers verbrauchen konnte. Dieselben Quellen, 
welche vor fast 2000 Jahren den Städten Wasser spendeten, versorgen 
Neapel auch heute wieder 2 ). 

2. Die Auöweidung Neapels 3 ). (II sventramento di Napoli.) 

(Hierzu zwei Pläne.) 

Die Stadt Neapel zerfällt, wenn man auf ihre Gesundheitsverhältnisse 
Rücksicht nimmt, in drei Theile: die Fremdenstadt, die Hügelstadt, 
auch Hochstadt genannt, und die Alt- oder Tiefstadt (siehe die Pläne der 
Canalisation und der Ässanirung von Neapel). 

Die Fremdenstadt erstreckt sich von Pizzofalcone an der Riviera di 
Chiaja, also am Meere entlang, bis zum Posilipo und auf diesen hinauf. 
Sie ist relativ gesund gebaut und enthält weite, zum Theil prächtige 
Strassen, die Licht und Luft in Fülle besitzen. In der Fremdenstadt hat 
die Cholera wenige oder gar keine Opfer gefordert. 

Die Hügelstadt befindet sich ebenfalls in nicht ungünstigen gesund¬ 
heitlichen Verhältnissen, offenbar weil die Strassen und Häuser in Folge der 
günstigen Lage auf den nicht allzu eng bebauten Hügeln ausreichend ge¬ 
lüftet und besonnt werden können. Es kommt hinzu, dass der Tuff, aus 
dem sie bestehen, die flüssigen Abgänge aufzusaugen und in Folge seines 
Luftgehaltes zu oxydiren vermag. Auch ein Hochstand des Grundwassers 
vermag sich bei der abschüssigen Lage nicht herauszubilden. 

Bleibt die Alt- oder Tiefstadt übrig. Sie umfasst die berüchtigten 

*) Da» ähnlich construirte zweite Reservoir, welches nur 20000 cbm beherbergen 
kann, habe ich nicht besucht. 

2 ) Die Serinoquellen sind, nachdem sie Neapel ausreichend mit Wasser versorgt haben, 
io den letzten Jahren durch eine Reihe von Zweigleitungen, die am Ursprünge der Serino* 
quellen beginnen, auch einer grossen Reihe von Städten, welche, wie Portici, Resina und 
Torre del Greco, an den Abhängen des Vesuv liegen, zugeführt worden. 

*) Siehe: Studie proposte per la excuzione del piano di risanamento, Napoli 1888, und 
die Relazioni della giunta communale intorno allo stato ed alle spese delle opera pel 
rUanatnento Napoli 1890, 1891, 1892. 
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Quartiere Porto, Pendino, Mercato, Yicaria und dehut sich von Pizzo- 
falcone nach Osten bis an den Sebeto aus, bedeckt also alles Land bis zum 
Fusse der die Hochstadt tragenden Hügel. 

Die Altstadt ist dicht bevölkert und enthält fast ausschliesslich enge 
Strassen mit häufig sechs- und mehrstöckigen Häusern. Licht dringt in die 
schmalen Höfe nur schwierig ein und die Ventilation der Wohnungen ist 
aufs Aeusserste erschwert. Der östlichste Theil der Tiefstadt wird durch 
die Nähe ausgedehnter Niederungen — Paludi, Sümpfe, genannt — beein¬ 
flusst. Der am Meere gelegene Theil hat die Mündungen der grossen 
Cloaken, die sich in den Golf ergiessen, in nächster Nähe und steht jeder 
Infection offen, welche ein lebhafter Hafenverkehr mit sich bringt Dies 
Litorale liegt nur ungefähr 3 m über dem Meeresniveau. Der innere 
Theil der Tiefstadt befindet sich wohl unter den ungünstigsten hygieni¬ 
schen Bedingungen, welche ein Theoretiker überhaupt zu construiren ver¬ 
mag. Eine zahlreiche, zum grossen Theile unbemittelte Bevölkerung ist in 
engen schmutzigen Häusern angehäuft. Die Abwässer der Hochstadt, welche 
dem Gesetze der Schwere folgend die Abhänge hinunterfiiessen, versickern 
in dem inneren Theile der Altstadt, weil das Gefälle nach dem Meere hin 
ein äusserst geringes ist. 

Die Versatzgruben sind häufig seit Jahrhunderten nicht mehr erneuert 
und vergiften Grundwasser und Brunnen. So leben denn die Bewohner 
dieses Theiles der Niederstadt gewissermaassen in einem Sumpfe, 
der durch das inficirte Grundwasser gebildet wird! 

Dieser Unterstadt nun in ihrer ganzen Ausdehnung gilt der 
sventramento di Napoli (siehe den Plan). Hier waren die Hebel zur 
Gesundung anzusetzen, wenn man verhindern wollte, dass eine neue Cholera- 
Epidemie ausbräche, wenn man das in Schmutz, Elend, Aberglauben, Gleich¬ 
gültigkeit und Immoralität versunkene Volk wieder auf das Niveau des 
wahren Menschenthums heben wollte. 

Die Grundzüge des dem grossen Werke zu Grunde liegenden Pro¬ 
gramms sind die folgenden: 

Die Assanirungsarbeiten betreffen ein Areal von 980686 qm 1 ). Auf 
der genannten Fläche sind 


Baulichkeiten niederzulegeu. 405 306 qm 

Baulichkeiten auszuführen, welche bedecken . . . 405 300 „ 

Strassen zu cassiren. 133 796 „ 

Aufschüttungen auf Bauland. 95 625 „ 

„ „ Strassenland. 84 907 „ 

980 685 qm v 


Durch die Assanirung werden auf dieser Fläche folgende Veränderungen 
vorgenomraen: 


0 Dies entspricht einem Quadrate, dessen Begrenzung von folgenden vier Strafen 
Berlins gebildet wird: 1. Unter den Linden von der Wilhelmsstrasse bis zum Zeughaus, 

2. Markgrafenstrasse in ihrer idealen Verlängerung auf die Linden bis zur Zimmerstrasse, 

3. Zimmerstrasse von der Lindenstrasse bis zur Königgrätzerstrasse, 4. Königgrätzerstrasse 
von der Zimmerstrasse bis zum Brandenburger Thore. 
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Neue Hauser.575 695 qm 

„ Strassenoberfiäche. 424 457 „ 

Aufschüttungen auf Bauland. 95 625 „ 

„ „ Strassenland.. . 84 907 „ 

980 686 qm 


Während also vor dem Risanamento auf der Fläche von 980 686 qm 
233 794 qm als Strassenland (gleich 14 Proc. der Gesammtfläche) dienen, 
werden auf der gleichen Fläche nach der Beendigung der Arbeiten 
424 457 qm Strassenland (gleich 43 Proc.) zu finden sein. 

Das Strassenland wird also nach Durchführung des Risanamento um 
29 Proc. der Gesammtfläche zugenommen, die bebaute Fläche um ebenso 
viel Procent abgenommen haben. 

Durch diese grossartigen Veränderungen werden mehr als 87 000 Men¬ 
schen, also ungefähr der siebente Theil aller Einwohner Neapels, betroffen. 
»>9000 Menschen müssen sich neue Wohnungen suchen, während 18000 Per¬ 
sonen ihre Wohnungen nur zeitweise zu verlassen genöthigt sind. Von 
diesen 87000 Personen gehören der ärmsten Classe 46 000, die übrigen 
(also 41000) dem Mittelstände oder den reichen Schichten an. 

Von den Bewohnern, die durch den Sventramento zeitweilig oder 
dauernd aus ihren Wohnungen vertrieben wurden, finden nur 56 000 in den 
Neubauten der abgerissenen Quartiere Unterkommen. Die übrigen 31 000 
vertheilen sich auf die Neubauten in den neuen Quartieren der Stadt¬ 
erweiterung (14 000) und auf die- umgebauten oder aufgehöhten Häuser im 
Bereiche des Sventramento (17 000). 

Die Kosten *) des Sventramento — das Passivum — belaufen 
sich auf: 

für Expropriationen. 

, das Abtragen der Häuser und Kirchen, 

für Stützmauern. 

„ Strassenbauten und Aufschüttungen . 

„ Stempel und Gerichtskosten .... 

Gas- und Wasserleitungen. 

„ Unvorhergesehenes. 

132 716 529 Francs 


93 713 453 Francs 

11 359 153 

7 265 513 „ 

7 965 643 „ 

1 566 000 

12 412 765 


Diesem Passivum steht ein Activum gegenüber: 


für Verkauf der Grundstücke. 39 611 437 Francs 

„ Baumaterialien u. s. w. aus den abge¬ 
rissenen Häusern. 2 829 253 „ 

Ueberschüsse durch höhere Mietheu . . . 12 014 312 „ 

für Verkauf der alten Pflastersteine ... 261 527 „ 

Zuschuss des Staates. 78 000 000 „ 

132 716 529 Francs 


*) Die Kosten für die beiden breiten, erst vor weuig Jahren erötfneten Hauptverkehrs¬ 
adern: Via del Duomo und Corso Garibaldo, welche vom Hafen bis tief in die Altstadt 
nihren, sind in obige Summe nicht mit einbegriffen. Sie waren bereits geplant und schon 
theilweise eröffnet, als der Risanamento begann. 
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Die Ausführung des gesammten Risanamento muss zufolge gesetzlicher 
Vorschrift innerhalb zehn Jahren — also bis zum Schlüsse dieses Jahr¬ 
hunderts — vollendet sein. 

Um die Riesenarbeit besser controliren zu können, zugleich auch weil 
es unmöglich ist, die Arbeit an allen Punkten gleichzeitig zu beginnen, 
wurde das gesammte Areal des Risanamento in zehn Zonen zerlegt (siehe 
den Plan). Wann die Arbeit innerhalb der einzelnen Zonen beginnen konnte, 
war abhängig von der Dringlichkeit und der Schwierigkeit der Arbeiten. 
Wurden z. B. durch die Niederlegung eines Quartiers viel Bewohner ob¬ 
dachlos, so war zunächst durch Errichtung von Neubauten dafür Sorge zu 
tragen, dass die Bevölkerung der niederzulegenden Häuser Unterkommen 
fand. In Berücksichtigung aller dieser Erwägungen wurde die gesammte 
Arbeit in fünf Abtheilungen zerlegt, deren jede innerhalb eines Bienniums 
fertig gestellt werden sollte. Von diesem Voranschläge hat man jedoch mehr¬ 
fach, namentlich mit Rücksicht auf die langsamen Fortschritte, welche die 
Canalisation der inneren Stadt machte, abweichen müssen (siehe den Plan). 

Zur Ausführung der soeben kurz skizzirten Arbeiten bildete sich unter 
Betheiligung einiger grossen italienischen Banken am 15. December 1888 
die Societa Anonima pel Risanamento di Napoli. Dieselbe beschäftigte im 
ersten Jahre ihrer Thätigkeit bei der Niederlegung der expropriirten Ge¬ 
bäude täglich mehr als 8300 Arbeiter. Die für die Expropriationen 
gezahlten Entschädigungen beliefen sich für das erste Jahr bereits auf 
24664 429 Francs. Für 13120 Bewohner, deren Häuser abgerissen worden 
waren, musste in den neu angelegten Stadtvierteln Unterkunft geschafft 
werden. Die neu angelegten Strassen beanspruchten eine Fläche, die um 
57 518 qm die frühere Strassenfläche übertraf. 

Im Jahre 1890 machte das Werk wiederum bedeutende Fortschritte. 
Als Entschädigungen für Expropriationen iu s. w. mussten 11 017 892 Francs 
gezahlt werden. Gearbeitet wurde auf einer Fläche von 31963 qm, neue 
Strassen wurden 29 845 qm eröffnet und neue Gebäude errichtet, die eine 
Fläche von 44092 qm bedecken. Hierbei waren im Durchschnitt täglich 
9776 Arbeiter thätig. Für 3226 aus ihren Wohnungen vertriebene Ein¬ 
wohner musste in Neubauten Unterkunft geschafft werden. 

Im Jahre 1891, dem letzten, über welches ein officieller Bericht ver¬ 
öffentlicht wurde, waren für Expropriationen 2 320185 Francs zu zahlen. 
Hierfür demolirte man Häuser, die eine Fläche von 22196 qm bedecken. 
Neue Strassen wurden 27 926 qm eröffnet, 5245 Einwohner mussten sich 
ein neues Heim suchen. Täglich waren 8758 Arbeiter bei dem Risanamento 
beschäftigt. 

Die Leistungen auf dem Gebiete des Sventramento ergeben sich nun 
nach folgender Tabelle auf S. 257. 

Die hier auf Grund der amtlichen Actenstücke mitgetheilten Zahlen 
lassen erkennen, ein wie umfassendes Werk im Sventramento unternommen 
wurde, wie gewaltige Geldmittel und Arbeitskräfte dazu gehören, um das 
alte Neapel zu einer gesunden Stadt zu machen. 

Um aber dies Riesenwerk nach Ausdehnung und Inhalt voll würdigen 
zu können, bedarf es jedoch der persönlichen Anschauung und eines 
Studiums mit deu Plänen in der Ilnnd in Mitteu der dem Untergange ge- 
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Uebersicht über die Arbeiten in den Quartieren des Risanamento 
in den Jahren 1889 biß 1891. 


Bezahlt 
für Expro¬ 
priationen 
1889 
bis 

1891 

1 

Francs | 

Demolirte 
Hanse r 
(1889 
bis 

1891) 

bedecken 

1 

qm 

Alte j 
Strassen 
cassirt 
1889 
bis 

1891 

qm 

Neue 

Stmssen 

eröffnet 

1889 

bis 

1891 

qm 

Die auf der 
durch Demolirung 
freigelegten Fläche 
errichteten Neu¬ 
bauten bedecken 
eine Fläche von 

qm 

! 

Arbeiter 
thätig 
pro Tag 
im Mittel 
1889 bis ' 
1891 

Einwohner 
aus den 

1 nieder- 
gerissenen 
Häusern 
vertrieben 

.(8002.‘.07 

1 

i 

100 155 

33 183 

i 

131 718 

21 216 

8945 

21 591 

l 


weihten Stadttheile. Es bedarf der sachkundigen Führung, um nicht durch 
die überwältigende Menge der bizarren, ja abschreckenden Einzelbilder in 
ein Labyrinth gelockt zu werden, in welchem die Erinnerung weder Eingang 
noch Ausgang findet. 

Mir selbst war es durch die Güte des stets hülfsbereiten Freundes 
Spatuzzi vergönnt, so viel von dem Risanamento die Napoli kennen zu 
lernen, dass ich es wohl versuchen darf, nicht eine Schilderung des ge¬ 
stimmten Werkes zu geben, aber doch einige derjenigen Bilder zu skizziren, 
die mir, wenn ich an den 1. März 1893 denke, immer und immer wieder 
vor das Auge treten. 

An dem genannten Tage hatte ich die Ehre, auf dem Ufficio del Risa¬ 
namento an der Hand grosser, sehr instructiv gezeichneter Pläne von den 
Chef-Ingenieuren mit dem Kriegsschauplatz l ) bekannt gemacht zu werden. 
Ich konnte mich überzeugen, dass jene quartieri bassi weder eine breite 
Strasse, noch irgendwie umfangreichere freie Plätze besassen. Vom Meere 
führte eine Unzahl enger Vicoli und Vicoletti in meist gewundenem Laufe 
in jenes Strassengewirr, das man den Maschen eines Spinnennetzes ver¬ 
gleichen könnte. Die freien Plätze (Larghi) gestatten mit wenigen Aus¬ 
nahmen den sich begegnenden Wagen nur mit Mühe ein Ausweichen und 
*ind sehr häufig durch im Laufe der Jahrhunderte — anscheinend ganz 
willkürlich — entstandene Ein- und Ausbauten dermaassen verkleinert und 
entstellt, dass man sich wundert, wie der bisweilen recht lebhafte Wagen¬ 
verkehr diese Engpässe überwinden konnte. Dass in diesen Quartieren 
Gärten, ja Bäume und Blumenanpflanzungen durchaus fehlen, sollte man in 
der bella Napoli kaum für möglich halten. 

Nachdem diese Terrainstudien am grünen Tisch ihren Abschluss ge¬ 
funden, geleitete man mich an jenen Punkt, von welchem der Risanamento 
seinen Ausgang nahm. 

Unweit des Hafens, in der Strada Medina, da, wo sich das bekannte 
Hotel de Genfeve erhebt 2 ), deutete ein beinahe ununterbrochener Zug von 
Lastwagen, die Ziegel und Sand, Röhren und Pflastersteine führten, auf 
eine besonders rege Bauthätigkeit. Die nächsten Schritte führten uns vor 
ein unerwartetes Bild. Wir standen in einer mehr als 27m breiten, nur 

9 Siehe die Pläne. 

*) Siehe die Pläne. 

Vicvtefyahrochrift für Gesundheitspflege, 1894. ]“ 
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zum Theil gepflasterten Strasse, die auf einen freien Platz von riesigen 
Dimensionen *) führte. Sechsstöckige, noch kaum bewohnbare Riesenpaläste 
wechselten mit den halbdemolirten Häusern des alten Neapel ab. Ueberall 
wurde aufs Fleissigste gearbeitet. Maurer und Zimmerleute, Gas- und 
Wasserrohrleger, Pflasterer und Canalarbeiter begrüssten uns. Schlosser 
und Telephonarbeiter schafften mit einer Emsigkeit, als wenn es galt, jenen 
Platz und die ihn umgebenden Neubauten noch heute fertig zu stellen, aber 
gleichzeitig auch die Reste früherer Epochen unsichtbar zu machen. All- 
malig waren wir in die Mitte des grossen Platzes getreten und konnten 
erkennen, wie von demselben eine Reihe breiter Strassen radienförmig nach 
aussen zum Hafeu und nach innen in die Altstadt führte. Eine ganz be¬ 
sondere Avenue war wohl mehrere 100 m lang bereits frei gelegt, um sich 
im Hintergründe in das noch aufrecht stehende Häusermeer der Altstadt zu 
verlieren. Wir standen, wie mir meine Begleiter auseinandersetzten, auf 
jenem neuen Platze, an dem die „Rettifila“ begann, welche in gerader Linie 
und in einer Länge von 1230m*) mitten durch den ungesundesten Theil 
des alten Neapels hindurch die kürzeste Verbindung zwischen Hafen und 
Hauptbahnhof hersteilen wird. 

Dieser Strasse folgten wir, obgleich der durch die Regengüsse der 
letzten Tage aufgeweichte und noch nicht gepflasterte Boden unserer wissen¬ 
schaftlichen Cavalcade einigen Widerstand entgegensetzte. So kamen wir 
denn nur schrittweise vorwärts und hatten vollauf Zeit, die Bilder der Zer¬ 
störung und des Wiederaufbaues uns einzuprägen. Hier zu unserer Rechten 
klaffte eine Lücke: so breit, dass sie ein weltstädtisches Riesenhotel auf¬ 
nehmen konnte. Es war der Bauplatz für die neue Börse. Wenige Schritte 
weiter, und wir blickten in das Innere einer dreischifügen Kirche. Ihre 
Fa$ade und die Hälfte ihrer Tiefe war dem erbarmungslosen Gebote des 
Ingenieurs zum Opfer gefallen. In der Mitte gehälftet, dienten die Reste 
der Kirche den Nachbargebäuden zur Stütze. In den Capellen reichte jetzt 
die Gattin dem Arbeiter das Mittagsmahl, ein Bild, wie wir es mit wenig 
veränderter Staffage alle kennen. Auch die Nachbarhäuser waren in der 
Mitte durchschnitten. Da lagen denn die Innenräume zu Tage, in denen 
Jahrhunderte hindurch Generation auf Generation gehaust hatte, unbe¬ 
kümmert darum, dass jede Seuche, welche Neapel bedrohte, aus diesen 
Höhlen ihre Opfer holte. Die Wände waren jetzt von der goldigen Sonne 
beschienen. Jahrhunderte hindurch hatte sie nur jener Lichtstrahl erleuchtet, 
welcher beim Hochstand der Sonne sich Einlass verschaffen konnte. 

Weiter führte die Wanderung an grossen Palästen vorüber. Die 
Societä del Risanamento hatte sie auf ihre Kosten auf dem expropriirten 
und der Stadt abgekauften Terrain erbaut. Nicht weit von diesen Neu¬ 
bauten lag eine über und über von Rissen und Sprüngen durchzogene 
Häusermasse: einer jener zahllosen Convente (Klöster), denen der Sventra- 
mento den Garaus gemacht hatte. Aber wie ist es denn gelungen, diese 
Klöster und Capellen zu expropriiren ? Haben sich nicht gerade beim An- 

*) Er bedeckt 8800 qm. Dies entspricht ungefähr der Grösse des Moritzplatses in 
Berlin. 

*) Dies entspricht der Länge der Friedrichstrasse in Berlin zwischen Oranienburger 
Thor und Jägerstrasse. 
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sturme gegen diese ehrwürdigen Zeugen vergangener Jahrhunderte die 
grössten Schwierigkeiten geltend gemacht? 

Dies sei allerdings die Regel gewesen, versicherte mit spitzem Lächeln 
einer der Herren Chef-Ingenieure. Und wenn die Schreiberei über die 
Expropriation dieses oder jenes Conventes die Ausführung oder den Fort¬ 
schritt der Arbeiten allzu lange Zeit hemmte, da habe man eine Kriegslist 
zur Hülfe genommen, welche ihren Zweck kaum jemals verfehlte. Man 
habe nämlich mit dem Abriss der den Convent umgebenden Nachbargebäude 
begonnen und sei hierbei den Fundamenten der widerspenstigen Burg ein 
klein wenig, nur ganz wenig zu nahe gekommen. Nach einiger Zeit hätten 
sich völlig unerwartet Sprünge im Kloster gezeigt. Dann wäre weitere 
Schreiberei unnöthig gewesen! Ob dies wohl ähnlich mit jenem Riesen- 
complex zu unserer Linken sich ereignet hat, der von einer herrlichen, leider 
in der Mitte geborstenen Kuppel gekrönt wurde? 

Inzwischen waren wir an das vorläufige Ende der neuen Strasse gelangt. 
Wenige Schritte genügten, um uns in den malerischsten, aber zugleich 
schmutzigsten und ungesundesten Theil der Altstadt zu führen. Obgleich 
kein Neuling in Neapel, hatte ich doch niemals gewagt, in diese Quartiere 
Torzudringen, in welche ich jetzt meinen Fuss setzte. Das sechsstöckige, 
vier Fenster breite Haus vor uns war bereits mit jener Hülle aus Rohr¬ 
geflecht umkleidet, hinter der in Neapel grössere Reparaturen, Neubauten, 
aber auch Demolirungen vorzugehen pflegen. Dagegen konnten wir das 
bereits von seinen Insassen geräumte Nachbarhaus noch betreten. Es war 
fünf Fenster breit und sechs Stock hoch. In der Mitte lag die schmale 
Einfahrt. Rechts und links von derselben öffneten sich je zwei Thüren, die 
in stallähnliche, fensterlose, tiefe und daher dunkle Räume, die sogenannten 
Bassi führten. Ihr Fussboden bestand aus fest gestampftem Lehm oder 
aus rohen Ziegeln. In die tiefsten Theile dieser Bassi war wohl niemals ein 
Lichtstrahl gedrungen. Welcher Geruch mag in diesen unventilirbaren 
Räumen geherrscht haben, als die zahlreichen Insassen eines solchen Quar¬ 
tiers sich Morgens von ihrem Lager erhoben? 

Nun betraten wir durch jene Einfahrt den Hof, wenn ein knapp 2 m 
breiter und ebenso tiefer, rings umbauter Platz in einem sechsstöckigen 
Hause diesen Namen verdient. Steinerne Treppen .mit tief ausgehöhlten 
halb geborstenen Stufen, auf denen sich eine schwarze Kruste — der 
Schmutz mehrerer Jahrhunderte — zeigte, führen zu den Spelunken, die 
als Wohnungen gedient hatten. Alles, was das Gehirn eines Dickens bei 
der Schilderung der Wohnungen im Ostend Londons erdenken und schil¬ 
dern konnte, wird durch die Wohnungen der Häuser, in denen wir uns 
bewegten, bei Weitem übertroffen. Wenn wir alle die Eigenschaften einer 
ärmlichen, ungesunden Wohnung in den Superlativ erheben würden und 
dafür Sorge trügen, dass die Schilderung des Gesehenen angefertigt würde 
von einem Maler, dem die glühende Farbenpalette eines alten Venetianers 
zur Verfügung stände und die Phantasie eines Dante gegeben wäre, dann 
gelänge es vielleicht, den Eindruck zu fixiren, den diese menschenunwürdigen, 
für Menschen bestimmten Ställe hervorriefen. Man glaube aber nicht, dass 
jenes Haus, das wir besuchten, es seinen Nachbaren irgend wie an Schmutz 
und Unrath zuvorthäte, von dieser Meinung kommt derjenige bald zurück, 

17* 
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der mehrere dieser Wohnstätten für Menscheu besucht hat. Wir sahen 
und ich schilderte nur das Typische. 

In der Küche befindet sich der offene Herd und meist in nächster 
Nähe desselben eine unverschliessbare Nische, in der ein auf dem steinernen 
Boden befindliches Loch das Closet vertritt. An diese Feuerstätte schliesst 
sich das enge dunkle Zimmer an. Hier schlief und wohnte die ganze 
Familie, in gesunden wie in kranken Tagen. Bisweilen sahen wir ein 
grösseres, in der Mitte durch eine niedrige spanische Wand getheiltes 
Zimmer. Hier hatten mehrere Familien, alle auf dieselbe Küche und auf 
dasselbe „Closet“ angewiesen, ihr Leben gefristet. Ich habe mehrfach ver¬ 
sucht, einige dieser Höfe zu photographiren. Obwohl die Sonne hoch am 
Himmel stand (es war 1 Uhr Mittags), zeigte die Platte trotz minutenlanger 
Exposition nichts als ein paar hellere neben wenigen dunkleren Flecken. 
So wenig Licht gelangte in diesen „Lichthof“. 

Doch ich hatte noch nicht das merkwürdigste an diesem „palazzo" 
gesehen. Eben wollten wir den Hof verlassen, um die Strasse wieder zn 
gewinnen, da bemerkte ich in der einen Ecke des Hofes einen niedrigen 
Durchgang und erfuhr, dass derselbe zu einem zweiten eng umbauten Hofe 
führe. Davon musste ich mich persönlich überzeugen. Und wirklich noch 
ein zweites Hinterhaus, in einem anderen Falle noch ein drittes und viertes 
schloss sich an den ersten Hof an. Dieser gesamte Häusercomplex besass 
nur einen einzigen, noch dazu auf eine enge Nebenstrasse gerichteten 
Eingang. Dieser Eingang diente aber zugleich auch als Ausgang. Es In¬ 
stand also nicht etwa die Möglichkeit, von dem letzten Hinterhause aus 
direct auf die hinter dem letzten Hinterhause gelegene Strasse zu treten. 
Da versteht man denn, wie der Schmutz in den Häusern Jahrhunderte lang 
liegen bleiben konnte, wenn dessen Ausräumung auch für die entferntesten 
Wohnungen nur durch eine einzige Thür erfolgen musste. 

Das, was ich zu schildern suchte, ist einer der berüchtigten neapolita¬ 
nischen Fondaci (s. d. Plan). Diese „Höfe“ sind, wie mir Herr Spatuzzi 
mittheilte, unter der spanischen Herrschaft, also im 16. Jahrhundert, ent¬ 
standen, als strategische Gründe zwangen, die zahlreiche Bevölkerung inner¬ 
halb der engen Mauern zusammenzudrängen. Offenbar waren die Fondaci 
in den Jahrhunderten vor der spanischen Herrschaft in Neapel unbekannt 
gewesen. Man errichtete, wie die Forschung gezeigt hat, vor Ankunft der 
Spanier um einen weiten Hof die Wohnungen des Ritters, des vermögenden 
Kaufmanns und der Familien seiner Gefolgschaft. Dann baute man in diesen 
Hof hinein jene Hinterhäuser parallel und senkrecht zur Strassenfront des 
palazzo. So entstanden die Fondaci, die in einer berühmten Seestadt Nord¬ 
deutschlands ihr Analogon besitzen sollen *). Doch unsere Wanderung war 
noch nicht völlig beendet. Ich sollte noch einen Gesammtüberblick über 
das Terrain erhalten, auf dem sich die Ausweidung vollzog. 

0 Ich hatte mir den Vorschlag gestattet, dass man einen dieser Fondaci im culturhisto- 
rischen Interesse stehen Hesse und in demselben vielleicht diejenigen Objecte an Sculptureo 
und Inschriften aufstelle, welche beim Sventramento zum Vorschein kämen. Leider wird 
dieser Vorschlag aus finanziellen Gründen ebensowenig zur Ausführung gelangen, als die 
Veröffentlichung der Pläne des alten Neapels vor dem Sventramento, welche die Hochbso* 
abtheilung des Municipio in grossem Maassstabe (l : 200) mit bewundernswertbem Fleifse 
hergestellt hat. 
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Zu diesem Zwecke bestiegen wir das platte Dach eines der sechs¬ 
stückigen Häuser, welche man an der Stelle der abgerissenen Wohnstätten 
errichtet hatte. Zu Füssen lag die eng gebaute Altstadt mit den schorn- 
stein förmig gestalteten, grauen Häusern und Palästen. Durchschnitten 
wurde das Terrain von der neuen, nur an wenig Stellen noch von altem 
Gemäuer unterbrochenen Hauptstrasse. Dieselbe zog sich vom Hafen zum 
Bahnhof hin mitten durch die Altstadt. Senkrecht zu ihr markirten sich 
die neuen Nebenstrassen. Hier und dort unterschied man noch die alten 
Larghi und Plätze, mit deren Erweiterung man soeben beschäftigt war. 
Dort erhoben sich neue Häuserreihen und bis zu den neuen Quartieren 
mit ihren Arbeiterwohnungen schweifte der Blick, der sich nicht satt sehen 
konnte an der üppigen Landschaft, welche der blaue Golf umschloss, vom 
Vesuv bis zum Posilipp. 

Aber bevor wir die neue Hauptstrasse verliessen, tauchte ich noch 
einmal in das alte Neapel unter. Ich sollte noch die engen Strassen 
zwischen Hafen und neuer Hauptstrasse in Augenschein nehmen, da ihre 
Tage gezählt sind. Diese Wanderung setzte mich in den Stand, einige noch 
bewohnte Fondaci zu besuchen und so festzustellen, dass die Verhältnisse, 
wie ich sie in jenem, von den Bewohnern bereits verlassenen Hause vor¬ 
gefunden hatte, in den bewohnten Spelunken noch vielmals verschlimmert 
durch die Anwesenheit der elenden Bevölkerung sich wiederfanden. Wie 
muss es hier aber erst einige Jahre vorher ausgesehen. haben, als das herr¬ 
liche Serinowasser der Stadt noch nicht zugeführt war! 

Auf dieser letzten Wanderung wurde ich auf einen breiten rothen 
Strich aufmerksam, der sich in bestimmter Höhe über dem Strassenpflaster 
an den Häusern hinzog. Er giebt an, bis zu welcher Höhe die Strassen der 
vom Sventramento betroffenen Stadttheile aufgeschüttet werden sollen, um 
die Schädigungen des in diesen Stadttheilen dicht unter dem bisherigen 
Strassenpflaster befindlichen Grundwassers in Zukunft zu vermeiden. Die 
neben dem Striche befindlichen Höhenmarken zeigten, dass man beabsichtigte, 
das gesammte Areal des Risanamento von 980 000 qm bis zur Höhe des 
jetzigen ersten Stockwerkes, also bis auf 3*5 bis 4*5 m über dem jetzi¬ 
gen Strassenpflaster aufzuhöhen. Hierdurch wird bei den stehengebliebenen 
Häusern das erste Stockwerk zum Parterre, während Neubauten ihr Parterre¬ 
geschoss dort haben, wo sich früher das erste Stockwerk befand. Diese 
Aufhöhung macht zwar enorme Kosten und erfordert viel Zeit, ist aber eine 
der wichtigsten Maassregeln des Risanamento 1 ). 

Die Stadterweiterung (siehe den Plan). 

Es war schon oben gesagt worden, dass durch den Sventramento un¬ 
gefähr der siebente Theil der Bewohner Neapels zeitweise oder dauernd aus 
ihren Wohnungen vertrieben wird. Für die 69 000 Personen der letzten 
Kategorie mussten also neue Häuser erbaut werden. 

] ) Bei den Arbeiten des Sventramento hat man eine interessante archäologische Ent¬ 
deckung gemacht. Man stiess nämlich beim Fundamentiren eines Neubaues auf die alten 
griechisch-römischen Ufermauern der Stadt Neapolis. Dieselben liegen circa 6 in unterhalb 
der jetzigen Strassenoberfläche und scheinen durch ihre Lage zu beweisen, dass die älteste 
Stadt sich um den Hügel gruppirte, den jetzt die Universität krönt. 
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Die Arbeiten der Stadterweiterung (Ampliamento) übernahmen 
einige italienische Baubanken. Sie errichteten namentlich im Westen der 
Stadt, also in der Gegend von Carmine und beim Bahnhof, ferner auf dem 
über Neapel gelegenen Hochplateau des Yomero Arbeiterwohnungen, 
aber auch Häuser für die wohlhabenderen Yolksclassen. 

Ueber den Fortgang dieser Arbeiten berichtet die nachfolgende Tabelle: 


Stadterweiterung von 1889 bis 1891 (ohne Santa Lucia, wo die 
Arbeiten eben erst begonnen haben). 


Neue Quartiere 

Zahl der | 
Bewohner 

Ende 1891 

Die neuen Gebäude be¬ 
decken eine Fläche von qm 

Arbeiter- Wohnung«, 
wohoungen . ^ 

Neue 

1 Strassen 
eröffnet, 
Oberfläche 

1 in qm 

Vicaria-Vasto. 

3 640 

2447 

22 488 

! 

Vicaria-Arenaecia .... 

6 950 

— 

72 130 

— 

S. Carlo all’ Arena . . . 

1 930 

— 

19 099 

— 

Avvocata-Vomero .... 

6 992 

— 

69 316 

— 

Summa 

19 512 

2447 

181635 

154 879 


Von diesen Quartieren erfreut sich namentlich dasjenige auf dem 
V o m e r o steigender Beliebtheit. Es führen zwei Drahtseilbahnen, die eine 
aus der Altstadt, die andere aus der Fremdenstadt, zu ihm empor. Die 
Häuser sind zwar auch hier alle fünf- bis sechsstöckig, entsprechen aber 
im Wesentlichen allen hygienischen Anforderungen. Hierzu kommt die 
freie Lage auf dem 120m hohen Plateau, das eine hinreissende Aussicht 
über den ganzen Golf von Sorrento, über den Vesuv bis nach Ischia gewährt 

Die anderen Quartiere, ihre Namen gehen aus der obigen Tabelle 
hervor, enthalten fast ausschliesslich Arbeiterwohnhäuser. Dieselben sind 
mindestens drei Stockwerke hoch und werden jedes von mehr als 20 Fa¬ 
milien bewohnt. Wenn sie hiernach also nicht als Arbeiterwohnungen in 
unserem Sinne bezeichnet werden können, so zeigen doch die inneren Ein¬ 
richtungen der Häuser: gute Wohn- und Schlafzimmer, geräumige, von den 
Wohnungen getrennte Küchen und vernünftig angeordnete Closets, dass 
man sich alle Mühe gegeben hat, die hygienischen Ansprüche mit den 
mercantilen möglich zu versöhnen. 

Zu den vom Risanamento betroffenen Stadttheilen gehört aber nun 
auch drittens dasjenige Quartier, dessen Name bei allen Gebildeten 
sofort die Vorstellung paradiesischer Schönheit, fesselnden neapolitanischen 
Volkslebens und echt südländischen Schmutzes erweckt. 

Santa Lucia, das Land der Lazzaroni, der Schauplatz des 
neapolitanischen Fischerlebens, die Geburtsstätte der Canzoni 
di Napoli, ist dem Untergänge geweiht! 

Bereits trennt eine neue Ufermauer den Gondelhafen vom Meere, schon 
hat man mit der Zuschüttung dieses Hafens begonnen und nicht lange wird 
es dauern, dann sind die schmutzigen Fischerhäuser, die sich an Pizzofal- 
cone festgeklebt haben und vielen — wohl wegen der Ungenirtheit ihrer Be- 
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wohner — als besonders „poetisch“ erscheinen, dem Erdboden gleich ge¬ 
macht. Dann werden sich an dem neuen Hafen neue Fischerwohnungen 
erheben, die vielleicht weniger pittoresk als die alten, aber gesunder als 
jene sein werden. 

Dann wird eine Strasse ohne Gleichen, am Posilipp beginnend, über 
die Mergellina und die Chiaja als Via Caraccioli an dem Meere entlang, 
den Garten und die Sperre des Arsenals und des königlichen Schlosses 
durchschneidend, bis zum Denkmal-gekrönten Municipalplatze führen und 
▼on hier den Golf umspannend bis nach Portici und bis an den Fuss des 
Vesuv sich erstrecken, die, fast drei Stunden lang, auf jedem Schritte dem 
empfindsamen Wanderer eine neue Schönheit darbietet. 


3. Die Canalisation von Neapel 1 ). 

Die Entwässerung der Stadt Neapel erfolgt gegenwärtig durch ungefähr 
50 Hauptsiele, welche die Strassencanäle in sich aufnehmen und die Schmutz¬ 
wässer dem Golfe zuführen. Diese Anlagen stammen in ihren Anfängen 
bereits aus spanischer Zeit und wurden dem Bedarfe entsprechend erweitert, 
um allmälig zu verfallen, weil es an Geld fehlte, die nothwendigen Repara¬ 
turen vorzunehmen. Aber diese Canäle waren ursprünglich nur zur Ab¬ 
leitung des Kegenwassers bestimmt, während die Abwässer und 
Fäcalien in Versitzgruben geleitet wurden. Nachdem jedoch der Unter¬ 
grund bei zunehmender Bevölkerung sein Absorptionsvermögen für die 
SchinutzstofFe im Laufe der Jahrhunderte verloren, die Regencisternen in 
offene Communication mit den Versitzgruben getreten waren, weil die 
hygienische Controle der Häuser nicht ausgeübt wurde, da entschloss man 
sich auch, die Fäcalien und Abwässer der Häuser den Strassensielen zuzu¬ 
führen, um sie vereint mit den Regenwässern in das Meer zu leiten. 

Die Folgen blieben ni«ht aus. Die Canäle waren ja für die Beseitigung 
dieser, viele schwebende Stoffe enthaltenden Schmutzwässer ihrer Anlage 
nach nicht geeignet, und daher von häufigen Verstopfungen betroffen. Diese 
Uebelstände Hessen sich aber nur äusserst schwierig ausgleichen, weil die 
Canäle in den meist engen Strassen kaum zugänglich waren. So litten 
denn ganze Strassenzüge unter den Folgen des Rückstaues: die inficirten 
Massen fanden keinen Abfluss und machten sich nur allzu häufig in das 
umgebende Erdreich Bahn, indem sie die Canäle sprengten. Aber auch der 
Hafen und die zum Genüsse der herrHchen Natur einladenden Uferstrassen, 
endlich die am Meere errichteten Gebäude und Hotels litten durch den ab¬ 
scheulichen Geruch, der sich bei Seewind verbreitete. 

Zur Beseitigung dieser schreienden Uebelstände verbündeten sich 
wiederum Stadt und Staat. Letzterer bewilligte 20 Millionen Lire für eine 
allgemeine Canalisation Neapels mit der Maassgabe, dass die Ausführung 
des Werkes durch die staatlichen Organe controlirt würde. 

J ) Vergl. Gaetano Bruno: Studi e Proposte per la eseeuzione del progetto definitiv«» 
della fognatura generale della citta di Napoli. Napoli 1888. Herausgegeben vom Muni- 
cipio di Napoli. Siehe ferner: Keller, Die Canalisation von Neapel in der Zeitschrift für 
Bauwesen 1892, S. 231. 
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Im Anfänge dachte man daran, nur die Meteorwässer in Canälen 
abzufangen und die Fäcalien durch Abfuhr zu beseitigen. Aber dies 
Project, dessen Discussion auch in Neapel — wie anderwärts — zu heftigen 
Kämpfen führte, kam zum Glücke für die Stadt nicht zur Ausführung, da 
man sich entschloss, auch die Fäcalien nach englischem Vorbilde durch eine 
Schwemmcanalisation abzuführen. 

Die Vorbedingungen für eine solche Anlage waren seit dem Jahre 1886 
gegeben, seitdem jedem Einwohner Neapels täglich 200 Liter des herrlichen 
Serinowassers zur Verfügung standen. Ja noch mehr: eben dieser Wasser - 
reichthum der früher so wasserarmen Stadt drängte zu einer möglichst aus¬ 
giebigen Entwässerung, weil der wassergesättigte Untergrund seine Auf¬ 
nahmefähigkeit verloren hatte und die hier und dort*auftretenden Senkungen 
der Fundamente zur Vorsicht mahnten. 

Nachdem man sich nun zur Einführung einer allgemeinen Canalisation 
entschlossen hatte, musste entschieden werden, wohin die Abwässer ge¬ 
führt werden sollten. Kurze Zeit wurde ein Project discutirt, welches 
die städtischen Abwässer auf Rieselfelder leiten wollte, die in der Terra di 
lavoro, also in der Ebene zwischen Vesuv und Neapel angelegt werden 
sollten. Zur Ausführung dieses Projectes wäre der Ankauf einer der frucht¬ 
barsten ganz Italiens und natürlich entsprechend bewertheten Gegenden 
nothwendig geworden. Vielleicht hätte man sogar noch dazu einen gründ¬ 
lichen Fiasco gemacht, weil es sehr zweifelhaft erscheint, ob die schon von 
Natur äusserst wasserreichen Landstriche im Stande gewesen wären, die 
ihnen zugeführten ungeheuren Wassermassen zu absorbiren. 

Man wandte sich nun nach der entgegengesetzten Richtung und 
schlug vor, die Canalwässer unter dem Posilipp hinweg, bei Puz- 
zuoli vorüber durch die phlegräischen Felder bis nach Cumä zu 
leiten und sie hier entweder dem Meere zuzuführen, oder auf der öden Düne 
Rieselfelder anzulegen, wo einst der üppige Kranz griechischer und römi¬ 
scher Ansiedelungen sich erhob. 

Dieses Project wurde zur Ausführung bestimmt. Es ist von Herrn 
Gaetano Bruno entworfen und geht unter dessen Anleitung seiner Aus¬ 
führung entgegen. Die Grundlinien dieses Projectes sind die folgenden: 

1. Die Canalisation soll sowohl die Abwässer der Häuser als die Meteor¬ 
wässer aufnehmen. 

2. Für diesen Zweck werden ausgeführt*): 

a) Zwei Canäle zur Sammlung und Abführung der von den 
Bergen kommenden Regenwässer. Beide Canäle beginnen in der 
Nähe des Castel S. Elmo. Der eine Canal wendet sich östlich, zieht auf 
halber Höhe von Capodimonte und unterhalb der Sternwarte (Specola) bis 
in die Gegend des Armenhauses (Albergo dei Poveri) und fällt nun mit 
scharfer Biegung nach Süden abwärts zum Golf, in welchen er nicht weit 
von den „Kornspeichern“ (Granili) einmündet. Der andere Canal verläuft 
ungefähr parallel dem Corso Vittorio Emanuele, senkt sich wie dieser nach 
abwärts und mündet an der Mergellina ins Meer. 

b) Der grosse, obere Hauptsammler. Er entwässert die Hochstadt 


*) Siehe den grossen Plan und in der S. 251 citirten Schrift: Alligato 7 (S. 119). 
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(575ha) und nimmt die Meteor- wie Schmutzwässer auf. Er beginnt in 
der Foriastrasse, also ganz im Osten der Stadt, berührt das Museum, läuft 
den Toledo hinunter bis zur Piazza Dante, um sich dann von hier — un¬ 
gefähr parallel dem westlichen Zweige des unter a) beschriebenen Canals — 
westwärts nach Piedigrotta zu wenden. Er vereinigt in sich sechs Haupt- 
siele und besitzt vier direct ins Meer führende Nothauslässe. 

c) Der mittlere Hauptcanal beginnt in der Nähe des Hauptbahn¬ 
hofes, durchläuft die Gegend des Sventramento (siehe S. 253), gelangt auf 
die Piazza del Plebiscito, folgt zunächst der belebten Via Santa Theresa, 
dann ihrer Richtung und mündet zuletzt bei Piedigrotta (siehe unten). Er 
besteht aus zwei, durch eine Steinplatte von einander getrennten Canälen, 
von denen der engere und untere zur Ableitung der Hauswässer dient, 
während der weitere und obere die Regenwässer aufnimmt. 



d) Zwei Sammelcanäle für die Unterstadt. Beide sind nach dem 
Separatorsystem gebaut, so dass die Fäcalien und die Meteorwässer in ge¬ 
sonderten, aber in einander liegenden Canälen abgeleitet werden. Die 
Fäcalien führt der östliche Canal in die Gegend von Carmine, der west¬ 
liche nach Piedigrotta. An den beiden genannten Orten werden die Ab¬ 
wässer durch Pumpwerke in den mittleren Hauptcanal c) gehoben. Die 
Meteorwässer der von den Hauptcanälen d) versorgten Gegend (431 ha) 
werden direct ins Meer geleitet. Würden die Abwässer zugleich mit den 
Meteorwässern in demselben Canal fortgeleitet, so hätte dieser Canal 
wegen seiner grossen Dimensionen die Kosten bedeutend vergrössert. 

e) Die Pumpstation bei Piedigrotta, welche die aus der Stadt 
kommenden Schmutz- und Regenwässer mit Hülfe grosser Pumpen in ein 
gleichfalls bei Piedigrotta befindliches Sammelreservoir hebt. Aus letzterem 
entspringen 

f) und g) die beiden Ableitungscanäle (s. die obige Planskizze *). 
Der erste dieser Canäle mündet am Fusse des Posilipp, in der Nähe des 
Capo di Coroglio. Er besitzt eine Länge von 5376 m und führt hauptsächlich 
die Regenwässer des mittleren Hauptsammlers ins Meer. Der zweite Ab- 

*) Dieselbe ist dem S. 263 citirten Werke von Keller entnommen. 
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leitungscanal durchsetzt den Posilipp, tritt kurz vor Puzzuoli dicht an das 
Meer, umfasst in einem Bogen die genannte Stadt und geht hinter dem 
Monte nuovo bei Cumae ins Meer. Seine Gesammtlänge beträgt 15 550 m. 
Er wird die Schmutzwässer der ganzen Stadt zunächst ins Meer abfuhren, 
später vielleicht auf die Rieselfelder leiten, für welche die öde Düne von 
Cumae sich vortrefflich eignet. Die Herstellungskosten dieses zweiten Canals 
sind auf fast 6 Mill. Francs geschätzt. 

Die Idee, welche dem gesammten Canalisationswerke zu Grunde liegt, 
geht au8 den bisherigen Angaben zur Genüge hervor. 

Die Hauptschwierigkeit Hegt in der sicheren Abführung der gewaltigen 
Regenmengen, die zu gewissen Jahreszeiten innerhalb weniger Minuten eine 
enorme Höhe erreichen. Die Canäle diesen Regenmassen anzupassen, welche 
zum Glück in jedem Jahre nur 20- bis 30 mal zur Beobachtung kommen, 
wäre Geldverschwendung gewesen. Man sandte die Regenwässer desshalb 
mit Hülfe der Nothauslässe direct ins Meer. Weiterhin waren die grossen 
Niveaudifferenzen zwischen Hochstadt und Tiefstadt zu überwinden. Dies 
wird mit Hülfe der bei Carmine und bei Piedigrotta angelegten Pump¬ 
stationen zu erreichen versucht. 

Die Pumpstation von Carmine hebt die Abwässer der Häuser aus dem 
am tiefsten, also dicht am Meere liegenden Stadtbezirk in den mittleren 
Sammler. Dieser führt die Abwässer der Mittelstadt durch eigenes Gefalle 
nach Piedigrotta, wo sie durch ein Pumpwerk in den bei Cumae ins Meer 
mündenden Ableitungscanal gehoben werden. 

Die beiden Ableitungscanäle für die von den Bergen kommenden Regen¬ 
wässer functioniren seit 1889, bezw. 1890 zu voller Zufriedenheit Sie 
haben sich bei den gewaltigen Regengüssen der Jahre 1890 und 1891 vor¬ 
trefflich bewährt und die früher bei ähnlichen Gelegenheiten stets bedrohten 
Gebäude auf dem Corso und in dem Rione Amedeo vor Einsturz bewahrt. 

An dem Sammelcanal für die Abwässer der Hochstadt und der Mittel¬ 
stadt wird seit 1889 eifrig gearbeitet. 

Besondere Mühe verursachen die Canäle zweiter und dritter Ordnung 
in der Altstadt. Hier schreitet die Arbeit in den engen und winkligen 
Strassen und Gässchen nur äusserst langsam vorwärts. Hier kommt es 
nicht allzu selten zu Einstürzen, die Leben und Eigenthum in hohem Maasse 
gefährden. 

Ueber diese Einstürze, welche eine stehende Rubrik in den neapoli¬ 
tanischen Zeitungen bilden, ist viel discutirt worden, ohne dass es gelungen 
wäre, die Gründe für diese bedauernswerthen Ereignisse in jedem einzelnen 
Falle klar zu stellen. 

In mehreren Fällen wurde ermittelt, dass die Fundamente der Häuser, 
an denen der neue Entwässerungscanal vorüber ziehen sollte, sich gesackt 
hatten, wie die Einen meinen, weil die seit der Einführung der Wasserleitung 
allzu reichlich zu Gebote stehenden Serinowässer in den fehlenden oder ge¬ 
borstenen alten Cloaken nicht genügend schnell abgeleitet wurden und nur 
langsam in den Untergrund versanken, oder wie die Anderen meinen, weil 
die Leiter der Canalisationsarbeiten ihre Bauten ohne genügende Kenntniss 
des Untergrundes ausführten. Diese letztere Anklage dürfte nicht ganz 
ungerechtfertigt sein: allerdings trifft sie wohl weniger die bauleitenden 
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Ingenieure als jene städtischen Körperschaften, welche von dem Nutzen 
dieser angeblich rein theoretischen Studien über den Untergrund der Stadt 
nicht zu überzeugen waren und sich bei der Geldbewilligung schwierig 
zeigten. 

Diese Einstürze haben der Canalisation in Neapel viele Gegner ge¬ 
schaffen . Trotzdem wird das grosse Werk zur Durchführung gelangen, 
wenngleich jene Einstürze und die nothwendigen Stützarbeiten die Kosten 
der Canalisation bedeutend vergrössern 1 ). 

4. Das hygienische Amt der Stadt Neapel. 

Das hygienische Institut der Universität. 

Die grossartigen Umwälzungen, welche sich in Neapel durch den Risa- 
namento auf hygienischem und gleichzeitig auch auf socialem Gebiete voll¬ 
ziehen, forderten das Vorhandensein eines geistigen, in der Stadt selbst 
gelegenen Centrums, welches alle die verschiedengestaltigen Fragen der 
Hygiene und Gesundheitspolizei beherrschte und entschied, die bei der Aus¬ 
führung eines so umfangreichen und verantwortungsvollen Werkes, wie es 
der Risanamento eins ist, auftauchen. 

Da musste untersucht werden, ob die Pläne der neuen Häuser, welche 
an Stelle der Fondaci errichtet werden sollten, nicht allzu wenig den Lehren 
der Wohnungshygiene entsprächen, weil sie den theuren Baugrund im kauf¬ 
männischen Interesse allzu weit ausnutzen. 

Wie oft galt es, die Frage zu beantworten, ob dieses im Bereich des 
Risanamento liegende Gebäude ganz oder zum Theil erhalten bleiben könne! 
Die vorhandenen Brunnen waren zu revidiren und einer chemischen sowie 
bacteriologischen Untersuchung zu unterwerfen. Befanden sich die vor¬ 
handenen Senkgruben in Verbindung mit der alten Cisterne, aus welcher 
schon zehn Generationen ihr Trinkwasser geschöpft hatten? 

Wie viel Studien erforderte die Feststellung der Bedingungen, unter 
denen der Municipio die Anlage von Arbeiterquartieren genehmigen durfte. 
Kurz und gut: wer sollte den fortwährenden Ausgleich zwischen den For¬ 
derungen der Hygiene und den Ansprüchen des Kaufmanns übernehmen? 

Die chemische und bacteriologische Untersuchung der Brunnen und 
der Nahrungsmittel einem „vereideten Chemiker der königl. italienischen 
Gerichte“ zu übertragen, der nebenbei ein Privatmann ist und Geld ver¬ 
dienen muss, daran konnte man nicht denken. Wer sollte als Gesundheits- 
aufseher functioniren, die Haltekinder beaufsichtigen, die Marktpolizei aus* 
üben? War hierzu die Municipalgarde brauchbar, welche noch bis vor 
wenig Jahren mit dem Droschkenkutscher, der den Fremden übervortheilt 

1 ) Auch im Jahre 1892 haben die Canalisationsarbeiten im Inneren der Stadt nur 
ansserst geringe Fortschritte gemacht. Zu den oben angeführten, den Fortgang der Arbeiten 
erschwerenden Gründen sind noch zwei neue getreten: Streitigkeiten zwischen Stadt 
and dem Consortium, welches die Canalisationsarbeiten in Entreprise genommen hatte, ferner 
aber der kaum mehr abwendbare Bankerott des genannten Consortiums (siehe Bessone: 
Relazione sullo stato igienico sanitario della Provincia di Napoli nel 1892). Jetzt (December 
1893) scheinen die Arbeiten wieder schnellere Fortschritte zu machen. 
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hatte, theilte, die käuflich war wie ein russischer Zoll Wächter, die sich gegen 
wenige Soldi umdrehte, wenn ihr Zeugniss unerwünscht sein konnte. 

Alle die aufgeführten und noch eine Unzahl anderer hygienischer 
Functionen übernahm das hygienische Amt der Stadt Neapel (Ispettorato 
igienico). 

An seine Spitze traten Professor Armanni, ein Mann, dessen durch 
wahrhaft ideale Anschauungen getragenes Wirken überall anerkannt wird, 
und ferner Professor Spatuzzi, dessen grosse Verdienste um die Hygiene 
Neapels auf diesen Blättern schon öfter hervorgehoben wurden. Der erst¬ 
genannte Herr leitete die bacteriologische Abtheilung, nachdem er sich für 
diesen Zweck unter R. Koch in gewissenhafter Weise vorbereitet hatte. 
Spatuzzi organisirte die Medicinalstatistik und in Gemeinschaft mit 
Armanni die Baupolizei, natürlich nur soweit dieselbe ärztliche Begut¬ 
achtung erfordert. Als Chemiker trat in das Amt der gleichfalls in Deutsch¬ 
land vorgebildete und geschätzte Professor Tursini. 

Das Amt, dessen ausgedehnte und erst vor Kurzem wieder vergrösserte 
Laboratorien sich im obersten Stockwerke des Rathhauses befinden, wurde 
1889 eröffnet*). Bereits der erste Bericht der jungen Behörde zeigt, wie 
unerwartet schnell sich diese einen erspriesslichen Wirkungskreis zu schaffen 
gewusst hat 2 ). 

Das erste Capitel dieses Actenstückes behandelt die hygienischen 
Einrichtungen der neu eröffneten oder im Bau begriffenen Quartiere ausser¬ 
halb der bisherigen Stadt. Dass diese Baugesellschaften, welche die Her¬ 
stellung der neuen Stadtviertel übernahmen, als Erwerbsgesellschaften, 
weniger auf die Lehren der Gesundheitspflege achteten, als auf eine mög¬ 
lichst gute Verzinsung der aufgewandten Capitalien bedacht waren, bedarf 
keiner Auseinandersetzung. Anderseits durfte aber die Anlegung dieser 
neuen Stadttheile nicht allzu sehr erschwert werden, weil ohne dieselben 
der Risanamento in den ungesunden Hafen quartieren nicht fortschreiten 
konnte. Die hier täglich nöthig werdenden Unterhandlungen hat das hygie¬ 
nische Amt mit grossem Geschicke geleitet, indem es bei der Anlage der 
Strassen, Plätze, Canäle, Höfe und Häuser jene Grenze feststellte, bei deren 
Innehaltung die Baugesellschaften, ohne auf einen ihnen zukommenden Ge¬ 
winn zu verzichten, auch die billigen Ansprüche der Baupolizei befriedigten. 

Bauabnahmen hatte das Amt — natürlich unter Zuziehung der 
städtischen Techniker — 135 zu erledigen. In 41 Fällen wurde dieselbe 
erst nach Vornahme grösserer Umbauten ertheilt. Meist bezogen sich die 
Monita auf die unrichtig angelegten Hausanschlüsse und auf die Closets. 

Dann kamen Recherchen über die Müllbeseitigung und Strassen- 
reinigung in den neuen Quartieren an die Reihe. Hier musste erst aus 
dem Groben herausgearbeitet werden, denn Strassenbesprengung und 
Strassenreinigung waren bis 1890 in Neapel eigentlich unbekannte Dinge. 
Dem hygienischen Amte der Stadt ist Alles zu verdanken, was auf diesem 
Gebiete an Fortschritten erzielt wurde. Mit einer gewissen Genugthuung 


l ) 

d’ufficio. 

*) 


Ufficio d’igiene, Discorso inaugurale del Professor Armanni e resoconto dei lavori 
Napoli 1890. 

Relazione del ispettorato igienico per il 1891. Napoli 1892. 
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bemerkt Jeder, welcher Neapel wiederholt aufsucht, dass die Viehheerden, 
namentlich die Ziegenheerden, nicht mehr mit jener grausamen Regel¬ 
mässigkeit die Strassen und Promenaden überschwemmen. Er hört auf be¬ 
fragen, dass jene wandelnden Milchbüreaus auf den Aussterbeetat gesetzt 
sind, und dass man sich bemüht, den Neapolitaner zu bewegen, seine Milch 
aus den auf Veranlassung des Ufficio igienico errichteten und von römischen 
Milchproducenten geleiteten Latterien zu beziehen. Vorläufig macht dies 
allerdings noch Schwierigkeiten, weil die Consumenten glauben, nur die vor 
ihren Augen dem Euter entquellende Milch sei unverfälscht: die Neapolitaner 
kennen ihre Pappenheimer. Sobald die Ziegenheerden aus der Stadt ver¬ 
schwunden sind, werden auch die Strassen von Neapel eine europäische 
Sauberkeit zeigen. 

Eine stete Beaufsichtigung erfordern — der Natur der Sache nach — 
die neuen Arbeiterquartiere. Es musste verhindert werden, dass die 
junge Generation, der man neue und relativ gesunde Wohnstätten zur Ver¬ 
fügung gestellt hatte, nicht wieder in die üblen Gewohnheiten vergangener 
Zeiten zurückfiel: nicht aus Bosheit, aber aus Unverstand. Auch hier sind 
gute Fortschritte zu verzeichnen. Man kann diese Quartiere bei Tag und 
Nacht völlig ungefährdet passiren, ohne fürchten zu müssen, dass man durch 
einen übersehenen Haufen von Unreinlichkeiten zu Falle gebracht oder durch 
gewisse Angebote und Anträge unangenehm berührt wird. 

Natürlich war die Hauptarbeit des Amtes denjenigen Quar¬ 
tieren gewidmet, innerhalb deren sich der Risanamento ab¬ 
spielt. 

Zunächst machte das Amt seinen Einfluss dahin geltend, dass die 
Richtung der neu anzulegenden Strassen den herrschenden Winden 
einen ungehinderten Zutritt ins Innere der Stadt gewährte. Dann mussten 
die Ansammlungen inficirter Wassermassen im Untergründe der 
alten Quartiere aufgesucht und abgelassen werden, damit nicht die neuen 
Gebäude durch das inficirte Grundwasser zu Brutstätten für Infections- 
krankh'eiten würden. Es bedurfte ungewöhnlicher Anstrengungen, um den 
äusserst skeptischen Herren Municipalräthen die erforderlichen Summen zu 
entlocken: denn es war allerdings nicht wenig verlangt, dass man diesen 
Herren zumuthete, für Arbeiten Gelder zu bewilligen, deren Nutzen nur dem 
in hygienischen Dingen Erfahrenen sofort einleuchtete. 

Weiterhin kam die Sorge für eine möglichste Assanirung der bei 
dem Risanamento aus finanziellen Gründen verschonten Häuser, namentlich 
der Fondaci (siehe S. 260) in Betracht. Hier waren die Baugesellschaften 
zur Neuanlage der Hausentwässerung, der Closets anzuhalten, hier waren 
finstere Räume, die früher Jahrhunderte hindurch vermiethet waren, mit 
Licht und Luft zu versehen oder als unbewohnbar zu erklären. Die Anlage 
neuer Brunnen neben den alten Senkgruben war zu verhindern. 

Man lernt die gesammte Hygiene kennen, wenn man die 
Thätigkeit des Amtes in den Quartieren des Risanamento ver¬ 
folgt! Und trotzdem ist mit den aufgezählten Arbeiten die Thätigkeit 
des Amtes durchaus nicht erschöpft. 

Es war ja noch gar nicht von den wissenschaftlichen Leistungen 
der neuen Behörde die Rede! 
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Ausser den bereits oben erwähnten Berichten (Relazione) über den 
Risanamento wurden eine Reihe höchst werthvoller Studien über die Ver¬ 
fälschung der neapolitanischen Lebensmittel, namentlich der Weine, 
veröffentlicht. Ferner erwähne ich die folgenden Arbeiten, welche ich den 
Herren Autoren verdanke: 

Zunächst die statistischen Arbeiten von Spatuzzi, welche für 
Jeden, der sich mit den Gesundheitsverhältnissen der Stadt Neapel be¬ 
schäftigt, eine kaum versiegende Quelle reichster Belehrung und Anregung 
bieten. 

Dann die mustergültigen Berichte über das Impfwesen Neapels 
von Raf. Serafino und desselben Autors statistische Arbeit über die In- 
fectionskrankheiten in Neapel. Es folgen die experimentellen 
Untersuchungen von Tursini über eine neue Methode zur Bestimmung 
der Mauerfeuchtigkeit und die schönen Arbeiten von A. Montefusco über 
die Bacteriologie l ) der in Neapel benutzten Baumaterialien, sowie über den 
Desinfectionswerth gewisser Chemikalien. 

Man begreift nicht, wie die Leiter dieser Behörde noch Zeit und Kraft 
genug besassen, sich trotz des einschläfernden Klimas auch noch der 
Heranbildung von Mitarbeitern und Schülern zu widmen! 

So hat sich denn das hygienische-Amt der Stadt Neapel als eine für 
die Gemeinde bereits unentbehrliche Institution erwiesen, als eine Institution, 
die mit gerechtem Stolze auf das Werk zurückblicken kann, das sie in dem 
kurzen Zeiträume zweier Jahre geleistet hat. 

Ich scheue mich nicht, es auszusprechen: das hygienische 
Amt von Neapel kann vorbildlich sein auch für jede deutsche 
Stadt 1 ). 

Aber noch an einem anderen Orte hat die sorgsame Pflege der 
Hygiene eine Stätte in Neapel gefunden. 

Unter der Leitung des Professors der Hygiene de Giaxa 3 ) ist in dem 
Exconvent der Santa Patrizia ein hygienisches Institut entstanden, dessen 
Einrichtung den Ansprüchen auch des verwöhntesten deutschen oder fran¬ 
zösischen Gelehrten Rechnung trägt. Um den alteu Klosterhof erheben sich, 
auf reizvollen Arkaden ruhend, jene geräumigen Säle, in denen unter der 
Leitung des verdienstvollen de Giaxa und seiner bewährten Assistenten 
Montefusco und Serafini in jedem Semester mehr als 100 Aerzte und 
Studenten theoretisch, namentlich aber auch praktisch in allen Zweigen 
der Gesundheitspflege unterwiesen werden. Man erstaunt nicht wenig, in 
jenem dunkelsten Theile Neapels — im Centrum der Altstadt — jenen 
Palast der Wissenschaft zu finden, dessen kahle und fensterlose Aussen- 
mauern an die wenigstens für Italien auf immer geschwundenen Tage ge- 


*) Bis zur Errichtung des städtischen Gesundheitsamtes war die zoologische 
Station des Herrn Dohrn eigentlich der einzige Ort, an welchem bacteriologische 
Arbeiten betrieben werden konnten. 

a ) Auch wir Berliner sollten danach trachten, sobald als irgend möglich mit der Ein¬ 
richtung eines städtischen Gesundheitsamtes vorzugehen: wir werden im Besitze eines 
solchen viel Geld und allerlei vermeidbare Reibungen ersparen. 

8 ) Bekannt ist de Giaxa’s Lehrbuch der Hygiene, das trotz seiner 1000 Seiten jetzt 
bereits eine zweite Auflage erlebt, ferner seine Studien über Pellagra u. s. w. 
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mahnen, in denen in diesen Räumen Krankheiten mit Gebet und Busse be¬ 
kämpft wurden. 

Schluss. 

Die vorhergehenden Seiten versuchten ein Bild von den Fortschritten 
des Risanamento zu entwerfen, soweit dieselben in den baulichen Ver¬ 
änderungen, in Wasserleitung und Canalisation zum Ausdruck kamen. Die 
Fruchte dieser aufopfernden Thätigkeit lassen sich bereits wahrnehmen. 


Typhuscurve. 



Erwähnt wurde schon, dass die Strassen der Stadt seit Eröffnung 
der Wasserleitung sauberer geworden und den unangenehmen Geruch, 
der ihnen früher anhaftete, verloren hatten. Jeder Spaziergänger muss 
bemerken, dass auch in dem Strassenchaos der Altstadt eine frischere Luft 
sich bemerkbar macht, seitdem eine Reihe von Ventilationsöffnungen, von 
Strassen nämlich, geschaffen ist, welche vom Hafen in die Altstadt führen. 
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Aber auch die Statistik 1 ) zeigt, dass die Anfänge der Gesundung 
sich einstellen. Namentlich gilt dies für den Typhus abdominalis, der, wie 
aus vorstehender Curve (Seite 271) hervorgeht, seit dem Jahre 1881 in 
schneller Abnahme begriffen ist, obgleich die Einwohnerzahl seit dieser Zeit 
zugenommen und das ärztliche Meldewesen an Sicherheit gewonnen hat. 

Neapel ist nach langer Krankheit offenbar bei der Reconvalescenz an¬ 
gelangt. Aber es fehlt noch viel zu völliger Genesung. Die Canalisation 
ist noch nicht vollendet. Moderne Schulbauten für höheren und niederen 
Unterricht sind in verschwindend kleiner Zahl errichtet und die Municipal- 
schule bildet noch immer ein beliebtes Object für die Witze der Vorstadt- 
Theater. Die Krankenhäuser erinnern vorläufig noch eher an das Mittel- 
alter, als an List er’s Epoche, und jene Entbindungsanstalt in der 
Annunciata ist eine — allerdings kleine — Oase in der Wüste. Wünschen 
wir, dass die Gesundung ohne Rückfall erreicht wird. Die schnellen Fort¬ 
schritte, welche auf hygienischem Gebiete gemacht wurden, erwecken die 
besten Hoffnungen. 

Und ein Land, dem die Arbeit der Armanni, Bessoue, Bruno, 
Canalis, Celli, Fano, Fazio, de Giaxa, de Hieronymis, Longi, 
Moleschott, Pagliani, Sclavo, Serafino und Spatuzzi zu gute kommt, 
wird auch jener Stadt des Südens zur Schönheit die Gesundheit fügen *). 


J ) Vergl. ausser der S. 247 citirten Schrift von Spatuzzi: R. Serafino: La salu- 
britä della citA di Napoli aus Kivista d’igiene, anno 3, fase. 5. Ferner G. Bessone: 
Relazione sullo stato igienico sanitario della provincia di Napoli nel 1891. 

a ) Eine schwere Geissei Neapels sowie ganz Italiens bildet die Syphilis. Bekanntlich 
besteht in ganz Italien für die Prostituirten keinerlei Untersuchungszwang, seitdem Crispi 
im August 1888, als damaliger Minister des Innern, im falsch verstandenen Freiheitsbegriff 
die polizeiliche Controle der Prostituirten und ihre zwangsweise Unterbringung in Sitüi- 
comien abschaffte. Es steht vielmehr jedem Manne oder Weibe, das sich für geschlechts¬ 
krank hält, frei, eine der in jeder Stadt aus öffentlichen Mitteln unterhaltenen Polikliniken 
(sie heissen: Servizio resp. Dispensario celtico) aufzusuchen oder nicht aufzusuchen. Hier 
werden die Kranken wie Kranke, d. h. menschlich behandelt und aufgefordert, ihr Leiden 
heilen zu lassen. Natürlich bei freier Behandlung. Die Patienten können nicht gezwungen 
werden, sich der Behandlung zu unterwerfen, sind also in der Lage, je nach Belieben sich 
selbst zu ruiniren und die Seuche auszubreiten. Letzteres ist denn auch in solchem Um¬ 
fange geschehen, dass mir angesehene neapolitanische Aerzte die Versicherung gaben, 20 bis 
40 Proc. aller eingeborenen Neapolitaner (in diesen Grenzen schwankten die Schätzungen) 
seien syphilitisch. Die Seuche sei ziemlich gleichmässig in allen Ständen und natürlich 
unter beiden Geschlechtern verbreitet. 

Neapel besitzt, wenn ich nicht irre, 7 Dispensarien. Ich habe unter Herrn Spatuzzi’$ 
Führung eine derartige Poliklinik besucht, erinnere mich aber nicht gern an das Gesehene. 

Herr College Donato Greco, der Vorsteher des fünften Dispensario, sprach mir die 
feste Ueberzeugung aus, dass seit der Emanirung der Reformen Crispi’s die Syphilis 
wie in Neapel so in ganz Italien zugenommen habe. Für Neapel ist dies direct durch 
die amtliche Statistik erwiesen, welche ich dem Sanitätsberichte pro 1892 des Medicinal- 
rathes der Provinz Neapel (Medico provinziale), Herrn Dr. Bessone, entnehme. 

An Syphilis wurden in allen sieben Dispensarien von Neapel behandelt im Jahre 1890: 
2106, 1891: 2965, 1892: 3004 Kranke. Hierbei sind die nicht syphilitischen Kranken 
nicht mitgezählt. 

Nach Crispi’s Sturz wurde das oben erwähnte Gesetz durch ein Decret des Ministers 
Nicotera in einigen Punkten zwar verändert, im Wesentlichen besteht es aber noch heute 
zu Recht, obgleich die italienischen Hygieniker und auch die meisten Syphilidologen sich 
oftmals tur Zwangsuntersuchung u. s. w. ausgesprochen haben. Wenn man lernen will, *** 
diese Materie nicht zu regeln ist, gehe man nach Italien oder auch nach — England! 
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Die Gewerbekrankheiten der Glasarbeiter. 

Von Kreisphysicus Dr. H. Schaefer (Bublitz in Pommern). 


In Deutschland hat sich von jeher die Glasfabrikation von der eng¬ 
lischen und französischen dadurch unterschieden, dass man nicht in wenigen 
gTOssartigen Fabriken arbeitete, sondern vielmehr in der Tiefe der Wälder, 
wo Brennmaterial und Asche in grossen Massen billig zu erhalten war, 
kleine Hütten, aber in grösserer Zahl anlegte. Erst in neuerer Zeit hat 
man auch in Deutschland grössere Fabriketablissements in der Nähe von 
Verkehrscentren anzulegen angefangen, besonders nach Einführung der 
Generatorenheizung, welche wir Fr. Siemens verdanken, und die es ermög¬ 
licht, statt des Holzes jedes beliebige Brennmaterial zu verwenden. 

Als Arzt zweier Glashütten hatte ich reiche Gelegenheit, die sanitären 
Gefahren, welche die Glasfabrikation für die Arbeiter im Gefolge hat, und 
die für dieses Gewerbe charakteristischen Krankheiten kennen zu lernen, 
und folge gern einer liebenswürdigen Anregung unseres auf dem Gebiete 
des Arbeiterschutzes so unermüdlich thätigen und verdienten Hygienikers, 
Herrn Regierungs- und Medicinalrath Dr. Roth, die Gewerbekrankheiten 
der Glasarbeiter einer eingehenden Betrachtung zu unterziehen. 

Um einen Einblick in die Gesundheitsverhältnisse der in Rede stehen¬ 
den Arbeiter gewinnen zu können, bedarf es einer wenigstens oberfläch¬ 
lichen Kenntniss der Technik dieses Gewerbebetriebes, auf welche wir daher 
auch etwas eingehen müssen. 

Als Schmelzmaterialien werden bei der Bereitung des Glases verwendet: 
Sand (Kieselsäure), in unseren Glashütten vom Ostseestrand genommen, 
kohlensaures (Soda) oder schwefelsaures Natrium (calcinirtes Glaubersalz), 
kohlensaures Kalium (Potasche oder unmittelbar die Holzasche), Kalk, meist 
in Form von pulverisirter Kreide, Bleioxyd als Bleiglätte oder als Mennige, 
Zinkoxyd, Mangan als Braunstein, Arsenik und Glasscherben. Um gefärbte 
Gläser herzustellen, kommen noch bestimmte Zusätze von Kobalt, Gold, 
Uranoxyd, Zinnoxyd, Kupfervitriol und Anderes hinzu. Der Sand ist ausser¬ 
ordentlich fein, weiss und gleichmässig und muss, um ihn von fremden Sub¬ 
stanzen, zufälligen Beimengungen und Schmutz zu befreien, vor der Ver¬ 
wendung einen Reinigungsprocess durchmachen. Derselbe wird in einem 
grossen Bottich mittelst eines mächtigen Wasserstrahles ausgeschlemmt, wo¬ 
bei die fremden Beimischungen mit dem Wasserstrome fortgerissen werden. 
Auf das „Waschen“ folgt das „Brennen“, wesentlich dazu bestimmt, das 
Zusammenhalten des feuchten Sandes zu verhindern. Sobald der gereinigte 
Sand au8geschöpft ist, wird er in dicken Schichten auf ein grosses, feines 
Sieb gebracht, unter welchem Wärmeröhren durchstreichen. Hat er die 
passende Trockenheit erlangt, so fällt er durch das Sieb und ist jetzt zur 

VierteljahrMchrift für Gesundheit «pflege, 1894. 
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Verwendung bereit. Dieser ganze Process giebt zu Ausstellungen keinerlei 
Veranlassung, da keine Spur von Staub entsteht und die an sich nicht be¬ 
deutende Hitze durch den Wasserstaub gemildert wird. 

Die übrigen Schmelzmaterialien stellen chemisch reine Verbindungen 
dar, Behufs Bereitung des „ Glassatzes u , d. i. der fertigen Mischung der 
Rohmaterialien, werden die letzteren in den meisten Glashütten in einem 
abschliessbaren Raume, dem Laboratorium, unter sachverständiger Leitung 
abgewogen und alsdann die einzelnen Gemenge den Schmelzern zur weiteren 
Durcharbeitung und innigeren Vermischung übergeben. Die Thätigkeit des 
Schmelzers ist eine der ungesundesten des ganzen Betriebes, da grosse 
Sorgfalt auf die innigste Vermischung der Rohmaterialien verwendet werden 
muss, weil eine gleichmässige Verschmelzung nur bei einem gut gemischteu 
Material erfolgt. Die Mischung geschieht in den kleineren Glashütten und 
da, wo verschiedenartige Sätze in demselben Ofen verschmolzen werden, 
durch Handarbeit. Der Arbeiter nimmt nach einander eine Schaufel voll 
von jeder einzelnen Substanz, breitet diese entweder auf dem mit reinen 
Steinen belegten Fussboden oder auf dem Boden eines grossen hölzernen 
Kastens aus und fährt damit fort, bis die ganze zu einer Schmelzung erfor¬ 
derliche Menge in einem Haufen vereinigt ist. Dann schiebt er den Haufen 
aus einander, kehrt ihn zu wiederholten Malen über einander und wieder¬ 
holt dies, bis keine Verschiedenheiten in der Masse mit dem Auge wahr¬ 
genommen werden. Der hierbei entstehende Staub ist kolossal und erfüllt 
die Gemengstube, welche für gewöhnlich absolut ungenügend eingerichtet 
und ohne jede Ventilation ist, bis zur Undurchsichtigkeit. Da in vielen 
Glashütten allein circa 60 bis 70 Pfund Arsenik täglich verarbeitet, also 
auch vermengt werden, bedarf die Gefährlichkeit dieses Staubes wohl keiner 
weiteren Begründung. Eine Analyse des Staubes aus der Gemengstube 
einer Glashütte in Saarburg vom Apotheke** Weber ergab das Vorhanden¬ 
sein folgender Substanzen: Kohlensäure, Silicium, Mangan, Arsenik, Natrium, 
Kalium, Kohle und organische Bestandtheile, und zwar in 100 Theilen Staub: 

Kohlensaures Natrium und kohlensaures Kalium . . 90*431 Theile 

Arsenige Säure. 1*444 „ 

Mangandioxyd. 1*125 „ 

Silicium, Kohle und organische Bestandtheile . . . 0*070 „ 

100*000 Theile 

Da es sich somit um die Einathmung eines scharfen, die Lunge zer¬ 
störenden quarzhaltigen Staubes handelt, so werden diese Arbeiter — ob¬ 
wohl die geschilderte Durchmengung im Ganzen nur l 1 /* Stunden von 
24 Stunden in Anspruch nimmt — meist mit der Zeit lungenkrank 
(schwindsüchtig) und erreichen selten ein höheres Alter denn 45 Jahre, 
wenn sie nicht vorher die Arbeit wechseln, was auch meist geschieht. 
Speciell Arsenikvergiftungen werden trotz des mitunter bedeutenden täg¬ 
lichen Verbrauchs nur ganz selten bei Schmelzern beobachtet. Freilich 
nimmt man ohnedies zu diesen Verrichtungen nur die robustesten Arbeiter. 
Anderseits hat man auch auf den Glashütten das Gefährliche dieser Arbeit 
eingesehen und bedient sich in den grösseren Betrieben nunmehr ge¬ 
schlossener Mischmaschinen. Derselbe Staub trifft den Schmelzer noch ein- 
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maJ, wenn auch in unbedeutenderem Maasse, wenn er den fertigen „Satz u 
in offenen Kästen in den Schmelzofen bringt und mit eisernen Schaufeln die 
Schmelzhäfen beschickt. 

Diese ganze staubige Arbeit des Vermengens der Rohmaterialien, so¬ 
wie des Beschickens der Schmelzhäfen wird in ganz vortrefflicher Weise 
nnd ohne eine Spur von Staub für den Schmelzer durch die neueste ge¬ 
schlossene Mischmaschine von Dralle 1 ) ausgeführt, welche das fertige 
Gemenge mittelst einer Elevatorvorrichtung sogar in die Oefen entleert. 
Eine ältere Mischmaschine von Chance besorgt nur das staubfreie Ver¬ 
mengen der Rohmaterialien. Die Einführung solcher Mischmaschinen ist vom 
hygienischen Standpunkte aus dringend geboten. 

Sind die Schmelzöfen beschickt, so besteht die Aufgabe des Schmelzers 
im Regnüren des Kaminzuges, der Feuerung und im Beobachten der schmel¬ 
zenden Masse. Dabei leidet er nur durch die intensive Hitze bei den 
Siemens’schen Gasöfen, durch Hitze und frei werdende Dämpfe zugleich 
bei den Kohlenöfen, in welchen die haubenförmigen Häfen mit ihren Oeff- 
nungen nach den Arbeitslöchern zu gerichtet sind, und die massenhaften 
Gase und Dämpfe nicht so prompt nach aussen zu leiten sind. Zur Hervor¬ 
bringung der zur Glasschmelzung erforderlichen hohen Temperatur hat man 
sich lange Zeit ausschliesslich des Holzes bedient. Seit der Einführung der 
Siemens 7 sehen Regenerativöfen, welche nunmehr wohl in allen Glashütten 
gebraucht werden, ist man vom Heizmaterial ganz unabhängig und benutzt 
je nach der Gegend Holz, Torf, Steinkohlen und Anderes. In diesen Siemens’- 
sehen Generatoren werden die Brennmaterialien vergast; die Oefen bestehen 
aus je einem geschlossenen, mit dem zu vergasenden Brennmaterial gefüllten 
Raum, in welchen von unten auf irgend welche Weise durch ein Gebläse, 
durch einen Girard’sehen Dampf-Injectoi* oder einen Schornstein bewirkte 
Aspiration ein genau zu bemessendes Luftquantum eingeführt wird; währeud 
der Thätigkeit derselben ist nun dafür zu sorgen, dass beständig über der 
verbrennenden eine starke Schicht frischen Heizmaterials vorhanden ist, und 
dass in dem Maasse, wie im unteren Theile die Consumtion vor sich geht, 
regelmässig oben eine Nachfüllung stattfindet. Die gebildeten Gase ent¬ 
weichen nach oben und werden in den Ofen geleitet, wo sie unter dem Ein¬ 
fluss direct zugeführter Luft sich entzünden und die Flammenbildung be¬ 
wirken. Die Zusammensetzung der Generatorgase hängt vom Material ab. 
Coaks und Holzkohle liefern Gase, die aus 1 Vol. Kohlenoxyd und 2 Vol. 
Stickstoff bestehen. Wasserstoff haltige Materialien, wie Stein- und Braun¬ 
kohle, Holz, liefern neben Kohlenoxyd entsprechende Mengen von Kohlen¬ 
wasserstoff und Wasserstoff, wodurch ihre Heizkraft erhöht wird. 

Die Bedienungsmannschaft der Oefen, die Gasmacher, meist stark nach 
Theer riechende, rothäugige, russige Gestalten, haben unter der Entwickelung 
der sich im Generator bildenden Gase zu leiden. Beim Nachfüllen des Brenn¬ 
materials und beim Schüren dringt jedesmal ein Theil der Gase in die 
Athemluft ein und giebt zu Beschwerden Anlass. Der Raum, in welchem 
die G&8macher ihre Thätigkeit ausüben, ist ausserdem meist nach beiden 
Seiten hin vollständig offen. Die Gasmacher husten beständig, besonders 


l ) Dralle, Anlage und Betrieb von Glasfabriken, 1886. 
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des Morgens, und werfen schwarze Sputa aus; das Nasensecret ist gleich¬ 
falls schwarz gefärbt. Die Bindehäute der Augen befinden sich fortwährend 
im Zustande eines chronischen Katarrhs, der durch die beizenden Dämpfe 
bedingt und unterhalten wird. 

Der Hauptgruppe der Arbeiter, den Glasbläsern, fallt besonders die 
Aufgabe zu, das flüssige Glas zu bilden und zu formen. Die mechanischen 
Hülfsmittel, deren der Glasbläser bedarf, um die formlose, geschmolzene 
Glasmasse in die vollendetsten Gestalten zu bringen, sind sehr unbedeutend. 
Die „Pfeife“ ist das Werkzeug, mittelst dessen alles Glas mit Ausnahme 
der ganz grossen Scheiben und der gepressten Gegenstände geformt wird, 
ein eisernes Rohr, an beiden Seiten wulstformig erweitert, dessen eines 
Ende zum Einblasen, das andere zum Herausschöpfen und Festhalten der 
Glasmasse dient; ein hölzerner Handgriff hat den Zweck, einmal dem Ar¬ 
beiter eine erhöhte Sicherheit im Halten zu geben, anderseits ihn vor der 
Wärme des Metalles zu schützen. Ungleich wichtiger als dieses Hülfsmittel 
sind aber diejenigen, welche der Fabrikherr dem Glasbläser nicht liefern 
kann, sein Auge, seine Hand und seine Lungen. Nur der richtigen Anwen¬ 
dung dieser ihm von der Natur gegebenen Hülfsmittel verdankt der Arbeiter 
seine Geschicklichkeit, und um diese zu erreichen, muss er Hand und Auge 
üben, bis er es zur Vollkommenheit bringt. Diese letztere wird in hohem 
Maasse dadurch erreicht, dass der Beruf des Glasmachers seit alter 
Zeit fast ein erblicher gewesen ist. Diesem Umstande ist wohl auch 
die interessante Thatsaclie zuzuschreiben, dass sich in diesen Fa¬ 
milien eine Art Angewöhnung an diese Arbeit herausgebildet hat, 
was besonders bei einem Vergleiche der Glasbläser aus alten Glasbläser¬ 
familien mit Arbeitern, die solchen nicht entstammen, auffallt. Die letzteren 
neigen bedeutend mehr zu den specifischen Berufskrankheiten 
als die ersteren. Die neben dem Vater aufwachsenden Söhne sehen ihm 
schon seit ihrer Kindheit die Handgriffe ab, treten später bei ihm in die 
Lehre, um dann seine Gehülfen zu werden und es endlich zum Meister zu 
bringen. Jeder Glasbläser hat seinen Gehülfen und einen oder mehrere 
Lehrjungen. Der Lehrjunge holt mittelst der Pfeife das nöthige, zähflüssige 
Material und bringt es einem schon vorgeschrittenen Arbeiter, der demselben 
durch Blasen eine zur weiteren Verarbeitung geeignete Form giebt. Das 
so hergestellte Glaskölbchen wird wieder gewärmt und geht nun in die 
Hand des Meisters über, welcher mit Hülfe der Scheere und der Zange, 
durch Blasen, Drehen, Ziehen und andere Manipulationen dem bildsamen 
Stoffe die gewünschte Form verleiht. Der Lehrjunge wartet bereits mit 
einer glühenden Gabel, um das Gefäss sofort in einen mässig heissen Ofen 
zu tragen, in welchem die allmälige Abkühlung erfolgt. Das Blasen des 
Glases ist eine Aufgabe, welche die höchsten Anforderungen an die Leistungs¬ 
fähigkeit der Lunge der Arbeiter stellt. 

Ein anderer Theil Glaswaaren wird in eisernen Formen durch starkes 
Pressen sofort in der verlangten Ausführung hergestellt. 

Das ganze Getriebe, das Durcheinanderlaufen der Arbeiter und doch 
dabei die ausserordentliche Präcision und Regelmässigkeit in allen Be¬ 
wegungen bietet dem Beschauer ein ganz eigenartiges Bild von fast poeti¬ 
schem Reiz und gleicht des Abends einem Fackeltanze. 
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Diese Arbeit dauert für den einzelnen Arbeiter zehn Stunden mit drei 
Pausen. Die zur Ausbildung angenommenen Lehrjungen sind auf unseren 
beiden Glashütten nicht unter sechzehn Jahre alt, doch leisten auch hier 
sehr häufig die viel jüngeren Söhne der Glasbläser bereits Handreichungen 
und versuchen sich auch im Glasblasen; die Gehülfen stehen im Alter von 
16 bis 22 Jahren. Manche der Lehrjungen und Gehülfen, deren Arbeit 
nicht gerade schwer, aber doch ermüdend ist, da sie fast den ganzen Tag 
nicht zum Sitzen kommen, leiden an Verkrümmungen der Unterextremitäten, 
(pes planus, genu valgum), schmerzhafter Ermüdung und Leistendrüsen¬ 
anschwellung. Weitere schädliche Momente bei dieser eigentlichen Hütten¬ 
arbeit bilden der Rauch, besonders an windigen Tagen, die Ofenhitze, welche, 
da die Glasschmelze die höchste Temperatur erfordert, die der Ofen zu 
leisten vermag, für jeden Anderen als den Glasarbeiter einfach unerträglich 
ist, die strahlende Hitze des Glases am Pfeifenende, das Blasen und die An¬ 
strengung. Die Arbeiter sind in Schweiss gebadet, nur mit Hose und 
Hemd bekleidet, und die ausserordentlich zugige Hütte ist zuweilen so von 
Rauch erfüllt, dass man auf drei Schritte Niemand erkennen kann. Die 
Arbeit ist sehr ermüdend und anstrengend, besonders das Blasen. 

Schon Ramazzini 1 ), der Altmeister der Gewerbehygiene, machtauf 
die ungünstigen Einwirkungen dieses Gewerbes aufmerksam: „Alle Gefahren, 
welchen dieses Gewerbe sich aussetzt, resultiren aus der heftigen Hitze und 
bisweilen aus der Anwendung gewisser Farbstoffe. Wenn die halbnackten 
Arbeiter im Winter sich dicht an die heissen Oefen drängen und die Glas- 
gefasse blasen, die Augen beständig auf das Feuer und die flüssige Glas¬ 
masse gerichtet, so ist es unmöglich, dass daraus nicht eine Gefahr für sie 
entsteht. Ihre dem Feuer ausgesetzten Augen werden lichtscheu, ein Um¬ 
stand, der sie zwingt, ihr eigenes Missgeschick zu beweinen; sie werden 
mager, denn ihre wässerigen Körpersubstanzen werden durch die grosse 
Hitze aufgezehrt.“ Patissier*) schreibt: „Die Glasarbeiter sind schwach, 
mager und immer wie in einem fieberhaften Zustande.“ Lay et 8 ) führt 
Desmarres an, nach welchem Lidrandentzündung (Blepharitis), Binde¬ 
hautentzündungen der Augen und eine gewisse Prädisposition zu Netzhaut¬ 
entzündungen sich häufig bei Glasarbeitern finden sollten. Deffernez 4 ) 
schildert den Typus des Glasarbeiters: „Sie sind gewöhnlich gross oder 
überschreiten wenigstens das Mittel; in ihrer Jugend als Lehijungen unter¬ 
scheiden sie sich schon von anderen Arbeitern dieses Alters durch ihren 
aufgeschossenen Körper und tragen auf den Backenknochen, der Nasenspitze, 
dem Kinn oder der Stirn die Stigmata ihres Berufs. Da sie dem Feuer 
sehr nahe kommen müssen, hat dieses die vorspringenden Gesichtstheile 
geröthet: es sind verschiedengradige Verbrennungen. Die Glasbläser sind 
mager, die Muskeln gewöhnlich fest, scharf geschieden. Sie sind fast alle 
bleich, mit einem Stich ins Gelbliche, Icterische. Die Schneidezähne sind 


*) Ramazzini, De morbis artificum diatriba, Modena 1701. 

2 ) Patissier, Traite des maladies des artisans et de celles, qui r6sultent des diverses 
professions d’apr&s Ramazzini 1822. 

8 ) Lay et, Hygiene des professions et des industries, Paris 1865, übers, von Meinel. 
— Allgemeine und specielle Gewerbepathologie 1884. 

4 ) Deffernez, Des Souffleurs de verre 1881. 
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bei Glasbläsern durch das Mundstück der Pfeife derartig abgenutzt, dass 
sie bei geschlossenem Munde eine runde Oeffnung lassen, die Folge der be¬ 
ständigen Reibung des Instrumentes. Die meisten Glasbläser haben schwarze (?), 
kleine, überaus glänzende Augen; das Fehlen oder vielmehr der rudimentäre 
Zustand der oft gesenkten Augenbrauen und Wimpern verleiht ihnen einen 
ganz eigentümlichen Ausdruck, den man nicht leicht vergisst. Sie leiden 
fast immer an belegter Stimme oder geringer Heiserkeit; die Brust ist in 
den oberen Partieen ausgeweitet; an den Händen dicke Schwielen, seitlich 
Brandwunden und Brandnarben, besonders auf dem Daumenballen aber 
Schnittnarben. Der Gang des Glasbläsers ist bemerkenswert. Er geht mit 
vom Rumpfe abstehenden Armen wegen der starken Entwickelung der Arm- 
und Schultermusculatur. Zu gleicher Zeit macht er charakteristische Körper¬ 
schwankungen , welche an die Bewegungen erinnern, welche er dem Glas¬ 
kolben giebt. Im höheren Alter sind die Glasbläser durchaus nicht gebeugt 
Die wenigen Glasbläser, welche 55 Jahre überschritten haben, sind oft blind 
oder fast blind.“ Aehnlich, wenn auch weniger eingehend, äussera sich 
Hirt 1 ), Merkel*) und Popper 5 ) über das Gewerbe. Auch Arlidge 4 ) 
in seinem ausgezeichneten Werke schildert die Glasbläser als blasse, abge¬ 
zehrte, magere Gestalten, die vorzeitig altern, mit dünner, schlaffer Backen- 
musculatur. 

So weit die sich zum Theil widersprechenden Aeusserungen der ver¬ 
schiedenen Autoren. Betrachten wir nach unseren eigenen Beobachtungen 
die Wirkungen der verschiedenen schädlichen Momente, welche die Glas¬ 
bläser treffen, so bewirken zunächst die grellen Temperaturunterschiede, 
die intensive Hitze und Wärmestrahlung einerseits übermässigen Schweiss. 
welcher den Organismus schwächt und ihm die Widerstandskraft nimmt, 
anderseits geben die zugigen Arbeitsräume und der häufige Uebergang in 
niedere Temperaturen vielfach Veranlassung zu Erkältungen. Folgen sind 
Rheumatismen, Heiserkeit, acute Bronchialkatarrhe und Lungenentzündungen, 
in deren Gefolge wiederum häufig chronische Bronchialkatarrhe und Phthisis 
sich entwickeln. 

Wie in anderen Berufsarten, deren Arbeiter bei intensiver Hitze 
arbeiten, leiden auch die Glasbläser vielfach an starken Kopfschmerzen, 
Schwindel, grosser Schwäche und Hinfälligkeit, ja hin und wieder kommt 
es auch zu einer Meningitis. Einige Male beobachtete ich so starke Kopf¬ 
schmerzen , dass die betreffenden Arbeiter Tage lang feiern mussten. Es 
bestand jedenfalls eine starke Hyperämie der Meningen und des Gehirns. 
Heftige, unaufhörliche Kopfschmerzen, Schwindel und Hinfälligkeit bei stark 
gerötheter Augenbindehaut und wogendem Puls werden in den Sommer¬ 
monaten häufiger beobachtet. Es sind dies Krankheitsbilder, welche frap¬ 
pante Aehnlichkeit mit leichter Insolation haben. 

Die mit höchster Anstrengung ausgeführte Ausathmung beim Glas¬ 
blasen, welche sich viele Male im Tage wiederholt, bewirkt Blutandrang 

0 Hirt, Die Staubinhalationskranklieiten 1871 und Krankheiten der Arbeiter 187a. 

2 ) Merkel, Handbuch der Hygiene. II. Theil: Staubinhalationskrankheiten. 

3 ) Popper, Handbuch der Gewerbekrankheiten 1882. 

4 ) Arlidge, The hygicne, diseases and inortnlity of occupations, London 1892. 
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nach dem Kopfe und mit der Zeit auch eine Veränderung der Lunge, eine 
Ansdehnung derselben bei nachlassender Elasticität. Dieses Lungenemphysem 
und seine Folgen, wie Kurzathmigkeit und hartnäckiger Husten — schon 
Deffernez nennt das Emphysem die Berufskrankheit des Glasbläsers — 
werden mehr oder weniger bei allen Glasbläsern angetroffen, ferner secun- 
däre Herzerkrankungen im späteren Verlaufe. Die meist beträchtliche Aus¬ 
dehnung der Lungenalveolen bewirkt natürlich auch eine verschieden starke 
Circulationsstörung in Herz und Lungen. Diese Behinderung in der Cir- 
culation des Blutes äussert sich in der intensiven Stauungsröthe, welche 
während des Glasblasens das Gesicht der Arbeiter überzieht und mitunter 
bei nicht phthisischen Arbeitern zu Bluthusten Veranlassung giebt; so beob¬ 
achtete ich im Jahre 1890 unter drei Hämoptoen auf der einen Glashütte 
zwei nicht phthisische. 

Die beim Glasblasen erforderliche Macht und Gewalt der Exspiration 
erzeugt die für die Glasbläser charakteristischen mageren, fleischlosen, 
schlaffen Wangen, welche in Folge der dauernden Ueberanstrengung und 
der Muskelrarefaction nach und nach blasenartig aufgetrieben erscheinen. 
JaArlidge 1 ) versichert, dass die Backen bei älteren Arbeitern in Wahr¬ 
heit schon geplatzt 9ein sollen (?). 

Wie schon oben erwähnt, ist die Thatsache von grossem Interesse, dass 
bei den Glasbläsern die Lungen entschieden eine Gewöhnung an die Arbeit 
zeigen, so zwar, dass die aus alten Glasbläserfamilien stammenden Arbeiter 
— in unseren beiden Hütten sind es alte Glasarbeiterfamilien, die alle aus 
Höhmen, wo ja die Glasfabrikation sehr frühzeitig zu höherer Blüthe ge¬ 
langte, eingewandert sind — viel widerstandsfähiger sind und bedeutend 
weniger Erkrankungen zeigen als die anderen, besonders scheinen Circu- 
lationsstörungen (Hämoptoe) bei ihnen sehr viel seltener zu sein. 

Eine hygienisch ungemein wichtige Erfindung haben die Gebrüder 
Appert 1 ) in Clicliy gemacht. Sie construirten einen Apparat, mittelst 
dessen comprimirte Luft das Glasblasen besorgt. Mit Regulator und Mano¬ 
meter versehen, arbeitet derselbe ausserordentlich sicher, verhütet die Gefahren, 
welche sonst durch die anhaltende Anstrengung der Brustorgane entstehen, 
und ermöglicht es ausserdem auch, ein gleichmässiges Fabrikat zu liefern. 
In England ist nach Arlidge 1 ) ein ähnlicher Apparat von Ashley patentirt. 

Das Aussehen der Glasbläser ist in Folge des Säfteverlustes gewöhn¬ 
lich ein blasses, ungesundes, fahles, zuweilen fast wachsartiges und der 
ganze Ausdruck ein müder und schlaffer. Betreiben sie den Beruf schon 
von Jugend auf, so findet man häufig schwach entwickelte Unterextremi¬ 
täten, schwache Gelenke, welche dem Gewicht des Körpers nachgeben und 
später Deformitäten zeigen. Eine weitere Folge der intensiven Hitze sind 
die mehr oder weniger ausgedehnten häufigen Verbrennungen. Von letzteren 
ist mir ein trauriger Fall in lebhafter Erinnerung. Ein schon älterer 
Arbeiter, welcher Nachtschicht gehabt, hatte sich im Winter übermüdet 
gegen Morgen mit dem Rücken gegen den Ofen gelegt und war ein- 

*) Arlidge, The hygiene, diseases and mortality of occupation, London 1892. 

*) Memoires de la soci£t6 des ing£nieurs civils 1889 und Dingler’s polvtechn. Journal, 
Bd. 253, S. 448. 
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geschlafen. Als er nach Stunden vor Schmerz aufwachte, waren seine 
Kleider auf dem Rücken verkohlt und der ganze Rücken eine Brandwunde. 

Zum Schutze gegen die grosse Hitze, welcher die Glasbläser und auch 
die Glasschmelzer ausgesetzt sind, wurde nach dem Jahresberichte der 
deutschen Fabrikinspectoren den Glashüttenbesitzern des Aufsichtsbezirks 
Dresden aufgegeben, sorgfältig ausgearbeitete Situationspläne herzusteUen 
und für jede beabsichtigte Veränderung in der Anlage demnächst eine be¬ 
sondere Genehmigung einzuholen. Es wird hinzugefügt, dass nur dann, 
wenn gleich bei der Anlage der Schmelzöfen in richtiger Weise Fürsorge 
getroffen werde, die gerechtfertigten Klagen der Glasarbeiter über excessive 
Hitze abzustellen seien. 

In einer Glashütte des Aufsichtsbezirks Oldenburg hat man zur Kühlung 
des Glasbläsers an Stelle eines anfänglich angebrachten, ungenügend wir¬ 
kenden Wasserzerstäubungsapparates einen durch mechanische Kraft be¬ 
wegten Fächer hergestellt, welcher, aus einer Welle mit Windflügeln 
bestehend, bei seiner Umdrehung den Arbeitern Luft zufachelt. Die Arbeiter 
sind mit dieser Einrichtung ungemein zufrieden. 

Häufig werden bei Glasbläsern und den anderen Glashüttenarbeitern 
auch Magen- und Darmleiden, besonders häufig Dyspepsieen beobachtet: 
ob diese dem Einflüsse der Hitze zuzuschreiben sind, oder vielmehr mit dem 
Missbrauche von Spirituosen Zusammenhängen, das möchte ich dahingestellt 
sein lassen. 

Der stete Rauch, der bei feuchtem Wetter ganz dicht und unerträglich 
werden kann, erzeugt bei den Glasbläsern häufig Bindehautkatarrhe der 
Augen. 

Rötlinger 1 ) bestätigt die schon früher gemachte Beobachtung, dass 
bei den Glasbläsern relativ häufig Staar vorkommt. Er hatte Gelegenheit, 
207 Glasarbeiter zu untersuchen, von denen 119 im Alter von 17 bis 
30 Jahren, 90 von 30 bis 40, 52 von 40 bis 50, 25 von 50 bis 60, 5 von 
G0 bis 72 Jahren standen. Von diesen 287 Arbeitern litten überhaupt 
22 an Staar, von 209 im Alter von 17 bis 40 Jahren stehenden waren 7 mit 
Staar behaftet. Die Frage, worauf das Auftreten der Krankheit zurück- 
zuführen sei, lässt Rötlinger unentschieden, sucht aber zu beweisen, dass 
der starke Wasserverlust durch Schweiss nicht die Ursache sei, indem er 
auf andere mit ebenso starkem Wasserverlust verbundene Gewerbe hin¬ 
weist, welche kein häufigeres Vorkommen des Staares mit sich bringen. 
Rötlinger macht aber darauf aufmerksam, dass von den Arbeitern in 
Glashütten, in welchen er die Untersuchungen anstellte, diejenigen frei von 
Staar waren, welche eine Schutzvorrichtung gegen die Einwirkung der 
Hitze auf das Gesicht regelmässig benutzen. Es ist dies ein Brett mit 
blauen Brillengläsern, welches vor dem Gesichte getragen wird und sich viel 
besser bewährt, als das Tragen einer einfachen Schutzbrille. Diese Wahr¬ 
nehmung deutet darauf hin, dass die directe Wirkung der strahlenden 
Wärme auf das Auge die Ursache des Staares bei den Glasbläsern ist 

Die von der Glasfabrik Josef Kavalier zu Sazawa angewandte Vor¬ 
richtung zum Schutze der Augen besteht aus einer vor dem Stande des 


*) Rötlinger, Cataract bei Glasbläsern. Dissertation. München 1889. 
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Arbeiters beim Ofen aufgehängten blauen Glastafel, durch welche der 
Arbeiter in den Ofen sieht. Die Vortheile dieser Einrichtung sind: die 
Glastafel läuft niemals an, wie dies bei Brillen stets der Fall ist, und wenn 
der Arbeiter sich vom Ofen wegwendet, hat er keine blauen Gläser vor dem 
Auge, die ihm das Sehen erschweren, was bei Anwendung von Schutz¬ 
brillen unvermeidlich ist. Zweckentsprechender und dem Auge angenehmer 
dürfte jedenfalls statt der blauen Glastafel eine mittlere Nüance von rauch¬ 
grau sein, welche Farbe sämmtliche Strahlen gleichmässig abschwächt. 

Poncet 1 ) beschreibt eine specifische Deformität der Hände bei den 
Glasarbeitern in Lyon. Sie besteht in einer permanenten, stark aus¬ 
gesprochenen Beugung der Finger, die ausserdem an den Gelenken der 
Metacarpalknochen mit den Phalangen stark verdickt erscheinen und an 
der vola manus eine verdickte schwielige Haut zeigen. Die Arbeiter selbst 
nennen dies Leiden „main en crochet“. Nach Poncet ziehen sie sich das¬ 
selbe dadurch zu, dass sie während des Glasblasens ihre Finger unausgesetzt 
um die Pfeife legen müssen, und in Folge dessen sie bald gar nicht mehr 
vollständig zu strecken vermögeu. 

Zu erwähnen ist ferner, dass bei den Glasbläsern neben unschuldigen 
und ziemlich bedeutungslosen Geschwüren an .den Lippen und im Munde, 
die vom Druck der Pfeife herrühren, auch syphilitische Geschwüre Vorkom¬ 
men, welche auf Ansteckung durch Mitarbeiter zurückzuführen sind. Die 
Art und Weise der Uebertragung ist in solchen Fällen folgende: Eine Gruppe 
von Glasbläsern benutzt gemeinschaftlich ein und dieselbe Pfeife, in welche 
sie abwechselnd hineinblasen. Hat nun einer der Bläser eine am oder im 
Munde sitzende syphilitische Ulceration, so kann er mittelst der Pfeife seine 
Mitarbeiter inficiren. 

Der französische Specialarzt Diday 8 ) hat auf solche Infectionen in 
französischen Glasfabriken aufmerksam gemacht und neuerdings hat auch 
Dechaux eine Beobachtung mitgetheilt, nach welcher sämmtliche an dem 
gleichen Ofen beschäftigten Bläser in solcher Weise erkrankten und das Uebel 
auf ihre Familien übertrugen. Im Ganzen wurden in diesem Falle 25 Per¬ 
sonen angesteckt, darunter 5 Frauen und 5 Kinder; 2 der inficirten starben. 
A priori muss man heute annehmen, dass vorkommenden Falles ebenso gut 
wie Syphilis auch Tuberculose auf diesem Wege übertragen werden kann. 
Beobachtungen hierüber liegen nicht vor. 

Zum Schutze gegen die Uebertragung von Syphilis hat man Zweierlei 
vorgeschlagen: 1) jeder Arbeiter wird alle vierzehn Tage auf Syphilis unter¬ 
sucht; 2) jeder Bläser erhält ein besonderes Mundstück. Die Untersuchung 
aber weisen die Arbeiter als einen Eingriff in ihre persönlichen Rechte 
zurück und mit dem Mundstück erklären sie nicht rasch und sicher genug 
arbeiten zu können. Nach Guinaud 8 ) war es in französischen Fabriken 
uicht einmal mit Hülfe der Behörden möglich, die Neuerung durchzuführen. 

Durch Einführung der oben erwähnten Glasblaseapparate von Appert 
°der Ashley in den Glashütten würde die Uebertragung jeder ansteckenden 

*) Poncet, Revue scientif. I, p. 441. Gesundheitsingenieur 1889, S. 468. 

*) Diday, Transmission de la syphilis chez les verriers Souffleurs de verre, Gaz. med. 
^ Lyon 1852. — Eulenberg, Handbuch der öffentlichen Gesundheitspflege 1881. 

*) Guinaud, Syphilis des verriers, Lyon. med. Virch. Jaliresber. 1880. 
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Krankheit überhaupt ausgeschlossen. Die Einführung solcher Apparate ist 
somit eines der wichtigsten hygienischen Desiderate für alle Glasfabriken. 

Die zweitgrösste Gruppe von Arbeitern in den Glashütten stellen die 
Glasschleifer. Die Aufgabe des Schleifers besteht darin, dem glatten 
Glase durch Einschleifen von verschiedenartigen Facetten ein gefälligeres, 
dem Auge wohlthuenderes Aussehen zu geben. Dieser Zweck fordert jähr¬ 
lich eine ziemlich grosse Anzahl junger Menschenleben, denn die Arbeit ist 
zugleich schwer und ungesund. Auf hohen hölzernen Stühlen sitzen die 
Arbeiter in einer langen Reihe; vor jedem dreht sich ein vertauschbares 
Rad aus Sandstein, Gusseisen oder Holz, über welches beständig ein feiner 
Wasser- oder Sandstrom herunterfliesst. Während der Arbeiter mit ent- 
blös8ten Armen sich gegen zwei Holzpflöcke anstemmt, dreht er dem Rade 
die zu schleifende Glasfläche zu; die Arme beständig unbeweglich, stellt er 
mit Drehen und Wenden des Glases in der Hand die gewünschten Schliffe 
her; die Glaswand selbst wird dabei oft um die Hälfte verdünnt. Obwohl 
der ganze Process auf nassem Wege vor sich geht, theilt sich dennoch durch 
die rasche Umdrehung des Rades und die Sprödigkeit des Materials eine 
gewisse Menge von Glas- und Sandpartikelchen der Aussenluft vor dem Ar¬ 
beiter, der dicht über dem Glase den Kopf hält, mit. Ist doch sein ganzes 
Gesicht, die Kleidungsstücke, der ganze Raum mit einer weissen Kruste 
überzogen! 

So erliegen denn alljährlich eine grosse Anzahl junger Schleifer der 
Phthisis, und zwar meist sehr rapide; ßronchialkatarrhe plagen den Schleifer 
beständig. Im Winter wird meist bei stark qualmenden Oellampen ge¬ 
arbeitet, wodurch die Luft noch mehr verunreinigt wird. Zu dem gewöhn¬ 
lichen trockenen Husten kommt dann noch ein reichlicher schwarzer Aus¬ 
wurf. Alle Schleifer sehen mehr oder weniger cachektisch aus. Meist gehen 
sie schon vor dem 40. Lebensjahre zu Grunde. Im Bezirk Gablonz ! ) 
(Böhmen) kamen in den Jahren 1876 bis 1878 etwa die Hälfte aller ver¬ 
storbenen Glasschleifer auf Rechnung der Phthisis, und von den Schleifern 
zu Schreiberhau in Schlesien schreibt Hirt 2 ), dass der weitaus grösste Theil 
der Verstorbenen mit der Todesursache „Lungenschwindsucht“ in den 
Kirchenbüchern eingetragen ist. Puteguat 3 ) fand 40 pro Mille Schwind¬ 
süchtige unter den Krystall Schleifern, Anacker 4 ) 31*2 pro Mille. Fast 
jede Schleiferschwindsucht beginnt mit Hämoptoe. Meinel 5 ) hat in der 
Lunge eines Glasschleifers 30'7 Proc. Kieselerde nachgewiesen. 

Andere Krankheiten, die sich bei den Glasschleifern in Folge der Nass¬ 
kälte entwickeln und fast ebenso häufig sind, wie solche der Respirations¬ 
organe, sind rheumatische Leiden, besonders Gelenkrheumatismus. Hülfs- 
momente bei der Erwerbung dieser Krankheiten, des Rheumatismus und der 
Tuberculose, mögen sein: Fortwährende Abkühlungen in den Wasserschleif- 


*) Popper, Handbuch der Gewerbekrankheiten, 1882. 

2 ) Hirt, Die Staubinhalationskrankheiten, 1871. 

3 ) Puteguat, Des maladies des tailleurs de cristal de verre, 1881. 

4 ) Anacker, Die Glashütte Valferysthal. Archiv f. öffentliche Gesundheitspflege in 
Elsass-Lothringen, 1882. 

ö ) Meinel, Ueber die Erkrankung der Lungen durch Kieselstaubinhalationen, Erlan¬ 
gen 1869. 
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mühlen, in denen die oberen Extremitäten der Arbeiter beständig in Wasser 
sind, der Boden nass, das ganze Local feucht ist, ferner die Anhäufung von 
vielen Arbeitern in kleinen geschlossenen Räumen, ungenügende Ernährung, 
zum Theil wohl auch erbliche Anlage. Popper 1 ) berichtet übrigens von 
einem Etablissement in Adolf bei Winterberg (Südböhmen), wo sich mit der 
Zeit die ungünstigen Gesundheitsverhältnisse der Schleifer auffallend ge¬ 
bessert haben. Es ist dies wohl auf den dort durchgeführten Uebergang 
von Wassermühlen zur Dampfschleiferei zurückzu führen, wodurch nament¬ 
lich die früher so häufigen Erkältungen in Wegfall kommen. Der Fabrik¬ 
arzt bemerkt, dass, während früher 40jährige Schleifer dort eine Seltenheit 
waren, es jetzt genug 60jährige Arbeiter giebt, und unter den 120 dort 
mit Schleifen Beschäftigten wurde nur ein einziger von einer schwindsüch¬ 
tigen Mutter stammender tuberculös befunden. 

Bei den Schleifern kommen ferner häufig unangenehme Schnittwunden 
vor, wenn beim Zerspringen eines Gefässes ein feiner Glassplitter tief in die 
Weichtheile dringt und dort sitzen bleibt. 

Ein wahres Erkennungszeichen des Glasschleifers bildet eine Art 
Schleimbeutel, welcher sich an der Innenseite in der Mitte des Unterarmes 
nlnarwärts bildet, da, wo der Schleifer sich gegen die Holzpflöcke stemmt. 
Er findet sich bei allen diesen Arbeitern. In den Lehrjahren machen die 
Excoriationen an den Druckstellen Schmerzen; später bildet der Schleim¬ 
betitel ein angenehmes Polster. Vereiterungen derselben werden kaum 
beobachtet. 

Sehr verbreitet ist ferner ein eigentümliches Hautleiden zwischen den 
Fingern, welches im acuten Stadium den Arbeiter arbeitsunfähig macht. 
Wahrscheinlich in Folge des feinen Sandes und der abgeschliffenen Glas- 
theilchen, welche beim Arbeiten in die Haut zwischen den Fingern ein¬ 
gerieben werden, erheben sich helle Blasen, den Pemphigusblasen ähnlich, 
doch nicht so gross. Sie platzen und legen eine rotlie, von Epidermis ent- 
blösste Stelle frei, welche schwer heilt und grosse Schmerzen bei der Arbeit 
verursacht. Die Wunden hinterlassen vertiefte Narben. Bei manchen 
Arbeitern wiederholt sich diese Affection häufiger und greift auf die ganze 
Hohlhand über. Alle haben jedoch mehr oder weniger zwischen den Fingern 
die ekzematöse Haut. Verhältnissmässig häufig beobachtet man bei den 
Schleifern eine Sehnenscheidenentzündung, besonders an der Sehne des 
Flexor carpi radialis, hervorgegangen aus Ueberanstrengung des Vorder¬ 
armes. 

Auf der Ausstellung für Unfallverhütung 2 ) zu Berlin war eine Ein¬ 
richtung zur Sicherung der Glasarbeiter gegen den Glasstaub aus den Fa¬ 
briken von Reich & Comp, in Wien ausgestellt. Vor dem Arbeitstische 
des Schleifers ist in einem Holzgestell ein kleiner Ventilator angebracht, 
welcher mittelst eines Riemens in Bewegung gesetzt wird. Das zu schlei¬ 
fende Glas wird über einer mit Drahtgeflecht versehenen Oeffnung gehalten, 
durch welche der Ventilator den Glasstaub ansaugt; so soll der Arbeiter 
vor dem letzteren geschützt sein. 


*) Popper, Handbuch der Gewerbekrankheiten, 1882. 
a ).Gesnndheitßingenieur 1889, S. 468. 
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Unter den Glasschleifern kann auch Bleivergiftung Vorkommen, 
wenn sie bleihaltiges Glas trocken schleifen und poliren. Gelegenheit zur 
Bleivergiftung giebt ferner die Herstellung von sogenanntem Mousseline- 
glas, worüber besonders französische Beobachter, wie Du Mesnil 1 ) und 
Gallard*), interessante Mittheilungen machen. 

Das Mous8elinegla8 ist gewöhnliches Tafelglas, das oben mit Mustern 
nach Art gestickter Mousseline verziert ist. Um das Muster hervorzubringen, 
wird ein bleihaltiger, leicht schmelzbarer Glassatz mit Gummilösung dick 
angerührt und auf die Glastafel aufgetragen. Nach dem Trocknen wird eine 
Papierpatrone aufgelegt; dann werden die den Ausschnitten entsprechenden 
Stellen abgebürstet, wobei sich ein dichter Bleistaub entwickelt, welcher 
eingeathmet den Arbeiter mit der Zeit unfehlbar krank macht. Gegen- 
wärtig wird die Mousselineverzierung meist auf mechanische Weise mittelst 
des Sandgebläses von Tilghman hergestellt, eine amerikanische Erfindung, 
welche auch in sanitärer Hinsicht einen grossen Fortschritt bedeutet, da der 
erzeugte Staub durch den geschlossenen Apparat vom Arbeiter abgehalten wird. 

Das Sandblasverfahren ersetzt auch heute wohl zum grössten Theil 
die äusserst schädliche Aetzung des Glases mit Fluss- (Fluorwasserstoff-) 
säure, bei welcher die Glastafel mit einem harzigen Ueberzuge versehen, in 
diesen mit einem Griffel die Zeichnung gravirt und dann der Aetzgrund den 
Dämpfen ausgesetzt wird, welche sich aus dem Flussspat durch Einwirkung 
von Schwefelsäure entwickeln. Diese Dämpfe greifen Lungen und Augen 
an. Bedienen sie sich zum Aetzen der flüssigen Säure, so kommt es öfters 
zu schmerzhafter Geschwürsbildung an den Händen. 

Doch kehren wir noch einen Augenblick zur Bleivergiftung zurück, 
welche bei der Herstellung von Email beobachtet wird. Das Email, das 
zum Verglasen von Zifferblättern, Telegraphenglocken, Etiquetten von Apo- 
thekergefassen, Mosaik und Anderem verwandt wird, ist eine durch Zinn¬ 
oxyd undurchsichtig gemachte bleihaltige Glasmasse. Sowohl die Herstellung 
dieser Masse, bei der das Pulverisiren des Bleioxydes in Betracht kommt, als 
die weiteren Operationen mit dem in Stangen- oder Pastenform in den Handel 
gebrachten Email sind in sanitärer Hinsicht bedeutend. Der Emailarbeiter muss 
die Masse zunächst stossen und sieben, dann das Pulver auf die mit Leim 
oder Gummi überzogenen Gegenstände aufstreuen und endlich nach dem 
Rothglühen ein zweites Mal das Pulver aufstäuben; es fehlt demnach nicht 
an Gelegenheit, Blei in den Organismus aufzunehmen. Von den ver¬ 
schiedenen in französischen Fabriken eingeführten Schutzmaassregeln sei 
nur das Operiren in geschlossenen Kästen, die mit Löchern zum Durch¬ 
stecken der Hände versehen sind, erwähnt; die Bleidämpfe werden durch 
ein Rohr nach dem Schornstein fortgeführt 8 ). 

In hohem Grade bleihaltig ist auch der Strass, eine Masse zur Er¬ 
zeugung falscher Edelsteine, die nach dem Wiener Industriellen Josef 
Strasser den Namen führt. Das Pulverisiren und Sieben der Materialien 

J ) Du Mesnil, Hygi&ne des ouvriers employ6s i la fabrieations de verre mousselioe 
Ann. d’hygi&ne, Nr. 46, 1865 und Th&se 1865. 

*) Gallard, De la fabrication du verre mousseline. Ann. d’hygiene publique 1866. 
T. XXV. 

8 ) Ch. de Frey einet, Trait6 d’assainissement industriel, Paris 1870, p. 87. 
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(Kieselerde, Thonerde, Kalisalze, Bleioxyd und färbende Metalloxyde), ferner 
das Trockcnschleifen und Poliren der Steine kann zu gewerblichen Ver¬ 
giftungen Anlass geben. 

Die mit der Glasfabrikation nothwendig verbundene Herstellung 
der irdenen Apparate, der Häfen, darf nicht unerwähnt bleiben, 
weil von den meisten Glashütten diese Gefasse selbst verfertigt werden. Es 
ist ein durchaus nicht unbeachtenswerther Betrieb und für die Arbeiter 
dureh die Entwickelung einer grossen Menge feinen, zum Theil verletzenden 
Staubes gefährlich. Das einzige Material, welches den zerstörenden Ein¬ 
flüssen, welche die im Glasofen andauernde Weissgluth, schmelzende Alkalien 
und ihre Dämpfe ausüben, einigermaassen zu widerstehen vermag, ist der 
Thon. Demselben wird noch eine gewisse Menge gebrannter Erde, Ziegeln 
und ausrangirter Häfen zugesetzt. Um die fremden Beimengungen, sowie 
heterogene Substanzen möglichst zu entfernen, werden die Thonschollen in 
kleine Stöcke geschlagen, ausgelesen, auf einer Kollermühle oder in einem 
Stampfwerke zerquetscht, fein gemahlen und gesiebt. Dasselbe Pulverisirungs- 
verfahren findet bei den Ziegeln und Hafenscherben statt. Die Luft in 
diesen Mühlen und Stampfwerken ist erfüllt von dichtem, undurchdring¬ 
lichem Staub, welcher den Ungewohnten noch mehr als den längere Zeit 
darin weilenden Arbeiter belästigt. Alle Gegenstände sind dicht mit einer 
Staubschicht bedeckt, und schon nach wenigen Minuten verspürt man einen 
faden, erdigen Geschmack auf der Zunge. Hustenreiz stellt sich meist erst 
später ein, während die Augen sehr bald angegriffen werden. Die Arbeiter 
husten beständig, werfen stark aus, sind blass und schlecht genährt und 
leiden häufig an Verdauungsbesch werden. Sie werden meist nach einiger 
Zeit abgelöst, wodurch die Gefahr der Staubeinwirkung erheblich verringert 
wird, trotzdem bedürfen sie hinsichtlich ihrer Gesundheitsverhältnisse einer 
genauen ärztlichen Beaufsichtigung. Ausserdem müssen wir grössere Räum¬ 
lichkeiten mit zweckmässigen Ventilationsvorrichtungen zum Absaugen des 
Staubes, sowie geschlossene Mühlen- und Stampfwerke verlangen. 

Die Thonmaterialien werden nach dem Pulverisiren gesiebt, gemischt, 
aogefeuchtet und verarbeitet. Letzteres geschieht in langen hölzernen 
Kästen durch wiederholtes Treten mit blossen Füssen: eine ermüdende 
Arbeit, jedoch nicht weiter ungesund; höchstens kann die beständige 
feuchte Kälte zu Rheumatismen Veranlassung geben. Hat die Masse den 
uöthigen Plasticitätsgrad erreicht, so beginnt der eigentliche Hafenmacher 
seine Arbeit. Das Bauen der Häfen geschieht in hölzernen Hohlformen mit 
der Hand. Der fertige Hafen wird dann in einem eigenen Raume bei 20 # , 
später 35° lange Monate hindurch ausgetrocknet. 

Das Ersetzen der schadhaften Häfen durch neue gehört noch zu den 
Verrichtungen der Schmelzer. Nachdem die flüssige Glasmasse aufgearbeitet 
ist, wird ein entfernterer Theil des Ofens, das Vorwandgestell, das mit 
Mörtel befestigt ist, entfernt, der angesinterte Hafen mobil gemacht, die 
fahrbare Hafengabel untergeschoben, der 4 bis 5 Centner schwere, weiss¬ 
glühende Hafen fortgefahren und der neue, bereits weissglühend gemachte 
eingefahren, festgestellt und der Vordertheil des Hafens wieder angemörtelt. 
Bei dieser ganzen Arbeit ist die Hitze fast unerträglich, der Schweiss 
flieset in Strömen und die Kleider fangen häufig an zu brennen. 
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Eine sanitäre Einrichtung, welche für alle Glasarbeiter von hervor¬ 
ragender Bedeutung und ungemein wohlthätigem Einflüsse auf die Gesund¬ 
heit s Verhältnisse der Arbeiter nachweislich auch in Wirklichkeit in den 
wenigen grossen Fabriken ist, in denen sie besteht, fehlt leider in den meisten 
Glashütten, ich meine eine zweckentsprechende Badeeinrichtung. Die Ein¬ 
richtung eines Baderaumes ist auch für die Glashütten eine der dringend¬ 
sten Forderungen der Arbeiterhygiene. Kaum in einem anderen Berufe 
spielt die Hautpflege eine so grosse Rolle und übt einen solchen Einfluss 
auf das Wohlbefinden der Arbeiter, wie bei dem Glasarbeiter. Derselbe 
muss seine Haut gehörig reinigen können, wenn er seine Arbeit vollendet 
hat. Ich möchte sogar in meinen Forderungen nach dieser Richtung hin 
noch weiter gehen und empfehlen, den Baderaum mit einem Ankleideraume 
zu verbinden, in welchem es dem Glasarbeiter möglich sein würde, nach ge- 
thaner Arbeit die Arbeitskleidung mit sauberer, wärmerer Kleidung zu 
tauschen. 

Meinen Aufzeichnungen nach entfallen auf jeden Arbeiter der beiden 
Glashütten, in denen ich als Arzt fungirt hatte, an Krankheitstagen 1889: 
2*85 Proc., 1890: 3*02 Proc., 1891: 5*26 Proc., im Mittel aus drei Jahren: 
3*71 Proc. Es erkrankten von allen Arbeitern im Jahre 1889: 17*2 Proc., 
1890: 17*1 Proc., 1891: 13*3 Proc., im Mittel aus drei Jahren: 15*8 Proc. 

Aus diesen Angaben geht hervor, dass der Krankheitszustand im All¬ 
gemeinen nicht ungünstig war, und die Erkrankungen ihrer Zahl, wenn 
äuch nicht ihrer Dauer nach, in den drei Jahren in steter Abnahme begriffen 
waren. 

Die in den Jahren 1889, 1890 und 1891 zur Beobachtung gekommenen 
Krankheiten vertheilen sich folgendermaassen: 


Ernährungsstörungen. 

13-3 Proc 

Infectionskrankheiten. 

3*3 

TI 

Respirationsorgane. 

32*7 

n 

Digestionsorgane. 

16*6 

V 

Nervensystem. 

3*8 

T 

Augen und Ohren. 

3*3 

» 

Haut. 

4*4 

T 

Chirurgische Krankheiten. 

6*1 

n 

V erletzungen. 

12*2 

n 

Alle übrigen Krankheiten. 

3*8 

T) 


Diese Beobachtungen stimmen mit den früheren Angaben vollständig 
überein. 

Einen Einblick in die gesundheitsschädlichen Wirkungen der Glas¬ 
fabrikation auf die Arbeiter gewinnt man aus der einen Zeitraum von 
25 Jahren umfassenden Anacker’sehen l ) Berechnung der mittleren Lebens¬ 
dauer der Glasarbeiter. Es betrug die mittlere Lebensdauer für alle zu¬ 
sammen 35*2, für die Schleifer allein 32*6, für die Glasbläser 38*0, für die 


*) Anacker, Die Glashütte ValUrysthal. Archiv f. öffentliche Gesundheitspflege in 
Elsass-Lothringen 1882. 
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übrigen 41*0 Jahre. Ueber 50 Jahre siud alt geworden 12 Schleifer, 
19 Glasbläser, 4 Uebrige oder 8*3 Proc. Schleifer, 21‘8 Proc. Glasbläser, 
1902 Uebrige. Gewiss sehr beredte Zahlen! 

Die socialen Verhältnisse der Glasarbeiter in unseren Glashütten sind 
im Vergleich zur Lage unserer Landarbeiter gut zu nennen; die ersteren 
sind im Vergleich zu letzteren sogar wohlhabend, besitzen sie doch meist 
etwas Land, eine oder auch mehrere Kühe, Schweine, Federvieh und decken so 
ihren Lebensmittelbedarf zum grössten Theil aus eigener Ernte und Auf¬ 
zucht. Es könnte eine viel grössere Wohlhabenheit unter ihnen herrschen, 
wenn nicht der Branntwein eine so grosse Rolle spielte. Die Trunksucht 
ist in hohem Maasse unter ihnen verbreitet; mit der Branntweinflasche 
stehen sie auf und gehen auch wieder mit ihr zu Bett. Der Durchsclinitts- 
▼erdienst eines Glasmachers der beiden Glashütten, als deren Arzt ich 
früher functionirte, schwankte zwischen 100 und 120 Mark monatlich. Es 
ist dies mit Rücksicht auf den billigen Lebensunterhalt ein für unsere 
Gegend ganz ansehnlicher Lohn. 

Die Wohnungen der Arbeiter sind dagegen durchaus mangelhaft und 
ungenügend, besonders was die ganze Anlage, die Raumverhältnisse, Ven¬ 
tilation, Luft- und Lichtvertheilung und Reinlichkeit der Wohnungen, sowie 
die Unterbringung und Beseitigung der menschlichen und thierischen Ab¬ 
gänge anlangt. Die Arbeiter wohnen zum grössten Theil in einer Art von 
Caserne — eine andere Bezeichnung verdienen diese Wohnungen nicht —, 
einstöckigen Häusern, ein jedes mit vier Wohnungen für vier Familien, 
jede Wohnung aus einem Wohnraume, einer Kammer und Küche bestehend; 
zwei Familien haben ihren Eingang von der Front des Hauses, die beiden 
anderen auf der Rückseite. Eine etwas kriegerische Stimmung herrscht 
unter diesen vier Familien stets, namentlich unter den weiblichen Mit¬ 
gliedern. Die beiden vorderen Familien haben wenigstens die Annehmlich¬ 
keit eines kleinen Vorgartens, während die hinteren die Düngerhaufen dicht 
▼or der Hausthür und unter den Fenstern haben. Denkt man sich nun in 
dieser Wohn- und Schlafstube die meist mit Nachkommenschaft in reichem 
Maasse gesegnete Familie zusammengepfercht, so erscheint es nicht auf¬ 
fallend, wenn die Kinder meist elend und scrophulös sind und zum grossen 
Theil frühzeitig zu Grunde gehen. 

Eine Aenderung dieser erbärmlichen Wohnverhältnisse steht leider in 
weiter Ferne. Die Schaffung gesunder, zweckentsprechender Arbeiterhäuser 
für am liebsten eine, höchstens zwei Familien ist eine der dringendsten 
hygienischen Forderungen auf unseren Glashütten. Auf den Bau menschen¬ 
würdiger Arbeiterhäuser müsste sogleich bei der Anlage der Glashütte ge¬ 
achtet werden, und es dürfte nictt eher die Concession zum Betriebe ertheilt 
werden, ehe nicht der Kreismedicinalbeamte, der für die Beurtheilung der 
örtlichen Verhältnisse zunächst allein maassgebend ist und vorher unbedingt 
gehört werden müsste, sein Gutachten über die Zweckmässigkeit der pro- 
jectirten Wohnungen im hygienischen Sinne abgegeben hat. 

Bis zum Jahre 1879 war auf den deutschen Glashütten die Kinder¬ 
arbeit (unter 12 Jahren) noch im weitesten Umfange gestattet und auch 
gang und gäbe. Auch hierin war uns wie in so vielem Anderen auf hygie¬ 
nischem Gebiete England vorausgegangen. Als die englische „Childrcn 
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Employmcnt Commission ! ) vom Jahre 1862 die Kinder in den Glashütten 
zum Gegenstände ihrer Untersuchungen machte, fand sie, dass die Kinder 
Nachtarbeit verrichten mussten, dass sie ebenso lange, ja häufig noch länger 
als die Gehülfen arbeiteten (weil sie vorzubereiten und wegzuräumen haben), 
dass sie einer sehr hohen Temperatur ausgesetzt waren, und dass die Arbeit 
eine sehr ermüdende war, eine fortwährende Bewegung, bei der sie oft vier 
bis fünf Meilen innerhalb sechs Stunden zurücklegten. 

Das Gesetz, die „Factory Acts Extension Act u , setzte denn auch fest, 
dass Kinder unter zwölf Jahren und ebenso weibliche Personen in Glas¬ 
hütten nicht arbeiten dürfen, und dass junge Leute von oder über sechzehn 
Jahren nur dann über die normale Arbeitszeit hinaus und bei Nacht be¬ 
schäftigt werden können, wenn die Stundenzahl nicht vierzehn an einem 
einzelnen Tage und nicht sechzig in der Woche übersteigt. 

Die Gewerbeordnung für das Deutsche Reich nebst der ergänzenden 
Verordnung des deutschen Bundesrathes vom 22. April 1879 gehen schon 
sehr viel weiter als die englische Gesetzgebung. Nach den neuesten Be¬ 
stimmungen des Bundesrathes über die Beschäftigung von Arbeiterinnen 
und jugendlichen Arbeitern in Glashütten vom 11. März 1892 dürfen 
Arbeiterinnen in den Räumen, wo vor den Oefen gearbeitet wird, wie über¬ 
haupt in Räumen, in denen eine aussergewöhnlich hohe Wärme herrscht, 
weder zur Arbeit noch zum Aufenthalt zugelassen werden. Knaben unter 
vierzehn Jahren und jugendliche Arbeiterinnen dürfen mit Schleiferarbeiten 
nicht beschäftigt werden. Jugendliche Arbeiter männlichen Geschlechts 
dürfen, soweit deren Beschäftigung nach diesen Bestimmungen gestattet ist, 
nur beschäftigt werden, wenn durch das Zeugniss eines Medicinalbeamten 
dargethan wird, dass die körperliche Entwickelung des Arbeiters eine Be¬ 
schäftigung in der Hütte ohne Gefahr für die Gesundheit zulässt. Die 
Arbeitszeit der Knaben innerhalb 24 Stunden darf in Hütten mit ununter¬ 
brochenem Betriebe nicht mehr als sechs Stunden einschliesslich der Pausen 
betragen, die Gesammtdauer der Beschäftigung innerhalb einer Woche ein¬ 
schliesslich der Pausen 36 Stunden nicht überschreiten. Bei zeitweisem 
Betriebe dauert die Arbeitszeit nicht länger als die halbe Arbeitsschicht der 
Erwachsenen. Die Beschäftigung darf nicht länger als sechs Stunden 
dauern, wenn zwischen den Arbeitsstunden nicht Pausen von zusammen 
mindestens einstündiger Dauer gewährt werden. Die Dauer der wöchent¬ 
lichen Arbeitszeit darf 36 Stunden nicht überschreiten. 

Junge Leute können in Glashütten mit ununterbrochenem Betriebe 
zwölf Stunden täglich, ausschliesslich der Pausen, nicht länger als zehn 
Stunden arbeiten. Die Gesammtdauer der Beschäftigung darf innerhalb 
einer Woche 60 Stunden nicht überschreiten; die Hütten mit zeitweisem 
Betriebe gleichfalls höchstens 60 Stunden wöchentlich. Die Pausen dauern 
je nach der Länge der Arbeitszeit 1 bis l 1 /* Stunden. Zwischen zwei 
Arbeitsschichten muss eine Ruhezeit liegen, die bei ununterbrochenem Be¬ 
triebe zwölf Stunden beträgt; bei zeitweisem Betriebe muss diese Ruhe¬ 
schicht für Knaben mindestens die Dauer einer vollen Arbeitsschicht der 
Erwachsenen, für junge Leute mindestens die Dauer der zuletzt beendeten 


? ) Children Employment Commission, Report IV, 1862. 
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Schicht erreichen. Innerhalb der Ruhezeit ist eine Beschäftigung mit Neben¬ 
arbeiten für Knaben nicht gestattet. Für junge Leute ist sie gestattet, 
wenn dieselben vor Beginn oder nach dem Ende dieser Beschäftigung noch 
für eine Zeit von der Dauer der zuletzt beendeten Schicht ohne jede Be¬ 
schäftigung bleiben. Die Dauer der Beschäftigung mit Nebenarbeiten kommt 
auf die Gesammtdauer der wöchentlichen Arbeitszeit in Anrechnung. Bei 
ununterbrochenem Betriebe muss wöchentlich Schichtenwechsel eintreten. 
Diese Bestimmung findet auf diejenigen Glashütten keine Anwendung, in 
denen die Beschäftigung so geregelt ist, dass für die jugendlichen Arbeiter 
zwischen je zwei Arbeitsschichten eine Ruhezeit von mindestens 24 Stunden 
liegt. Die Arbeit muss in jeder Schicht durch eine oder mehrere Pausen in 
der Gesammtdauer von mindestens einer Stunde unterbrochen sein. Während 
der Pausen für die Erwachsenen dürfen jugendliche Arbeiter überhaupt 
nicht, während der Pausen für junge Leute dürfen Knaben nicht beschäftigt 
werden. Bei ununterbrochenem Betriebe darf die Beschäftigung an Sonn- 
und Festtagen nicht in die Zeit von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends 
fallen; bei zeitweisem Betriebe darf nur einmal innerhalb zwei Wochen am 
Sonntag während der angegebenen Zeit gearbeitet werden. 

Auf unseren Glashütten (mit unterbrochenem Betriebe) dauert die 
Arbeitszeit für jugendliche und erwachsene Arbeiter zehn Stunden ein¬ 
schliesslich drei Pausen, jede von Y«> auch 3 /4 Stunden. Erst mit 16 Jahren 
werden Arbeiter und Arbeiterinnen zur Arbeit zugelassen. 

Eis erübrigt noch mit einigen Worten auf die Einwände der Glas- 
fftbrikanten gegen diese Bestimmungen einzugehen, von deren strenger 
Durchführung sie die verderblichsten Folgen für die Glasindustrie erwarten. 

Zunächst sagen sie, dass sich die begonnene Arbeit nicht unterbrechen 
lässt, und dass nach beendeter Schmelze so lange fortgearbeitet werden 
muss, bis das Material erschöpft ist. Die Arbeit währt durchschnittlich 
17 Stunden, wobei immer ein Arbeiter, ein Gehülfe und ein Lehrling Zu¬ 
sammenwirken, und würde der Knabe zu arbeiten aufhören müssen, so 
müsste auch der Arbeiter und der Gehülfe die Arbeit einstellen. Die Arbeit 
der Knaben sei eine sehr leichte, da sie nur die Form zu halten und die 
fertigen Stücke in die Kühlöfen zu tragen haben. Wenn in der Nacht ge¬ 
arbeitet würde, hätten sie um Mitternacht eine Pause von 1 Vz bis 2 Stun¬ 
den zum Schlaf und nach 16- bis 18 ständiger Arbeitsdauer komme wieder 
die Schmelzzeit, während welcher die Arbeiter durch 24 Stunden gar nicht 
beschäftigt seien. Andere Ein wände beziehen sich wieder auf die Schwierig¬ 
keit, die Lehrzeit erst mit 16 Jahren beginnen zu lassen, auf die Unmög¬ 
lichkeit, wegen herantretender Militärpflicht auszulernen, und bezüglich der 
Ablösung der Arbeiter auf die. dadurch erwachsenden Kosten, sowie die 
Unmöglichkeit, für abgelegene Glashütten das dazu nöthige Mehrerforderniss 
an jungen Leuten aufzutreiben. Die Fabrikanten behaupten auch, dass in 
entlegeneren Hütten die Bestimmungen gar nicht eingehalten werden. 

Bei diesem Widerstreite der Ansichten liegt das Recht entschieden auf 
Seiten der humanen Gesetzgebung, welche meiner Meinung nach in einer 
Beziehung noch nicht weit genug gegangen ist. Knaben dürften vor noch 
nicht zurückgelegtem vierzehnten Lebensjahre zu der in jedem Falle gesund¬ 
heitsschädlichen Arbeit in Glashütten überhaupt nicht zugelassen werden, 

VierteUahrnchrift für Oetandheitspflege, 1894. 19 
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von 14 bis 16 Jahren aber erst nach Beibringung eines ärztlichen Zeug¬ 
nisses, das sie für arbeitskräftig erklärt, da der Staat unter allen Umstanden 
das lebhafteste Interesse daran haben muss, die Gesundheit der Jugend 
zu schützen. Alle Gefahren, die schon für die Erwachsenen Gesundheits¬ 
schädigungen herbeiführen, sind doppelt gefährlich für die Jugend. Die 
Beschäftigung in monotoner Arbeitsstellung, die Ueberanstrengung hemmen 
und stören das normale Wachsthum. Knochen Verbildungen, wie wir oben 
gesehen haben, Scrophulose, Lungenerkrankungen sind häufige Folgen. Die 
ungenügende Erfahrung der Knaben führt viele Verletzungen herbei. Wird 
der Knabe schon frühzeitig zur Hüttenarbeit zugelassen, so leidet auch die 
Schulerziehung desselben; ja in dem allzu ungebundenen und unbeauf¬ 
sichtigten Verkehr mit den Erwachsenen liegen erziehliche Gefahren mannig¬ 
facher Art. 

Dass die gesetzlichen Bestimmungen entgegen den Einwänden der 
Glasfabrikanten sehr gut durchführbar sind, und zwar sogar in dem ange¬ 
deuteten erweiterten Maasse, beweisen unsere beiden Glashütten, in deuen 
kein Arbeiter vor dem sechzehnten Lebensjahre beschäftigt wird. 

Die vom Staate mit Rücksicht auf die Arbeiter erlassenen Gesetze und 
Verordnungen, sowie die Ausnahmebestimmungen erfordern, wenn sie durch¬ 
geführt werden sollen, eine unablässige Controle. Mit letzterer sind bei 
uns die Gewerberäthe betraut; eine fruchtbringende Thätigkeit aber kann 
derselbe nur dann entfalten, wenn er nicht nur mit den Einzelheiten des 
technischen Betriebes vertraut ist und die Missstände und Schäden des¬ 
selben aufzudecken und angeordnete Verbesserungen, sowie die Wahr¬ 
nehmung der gesetzlichen Bestimmungen zu überwachen vermag, sondern 
auch im Stande ist, die Gesundheitsschädigungen der Arbeiter, die sanitären 
Zustände der Arbeiterwohnungen, der Wohlfahrtseinrichtungen zu studiren, 
darüber an die Behörden zu berichten und Anträge auf Verbesserungen au 
stellen. Wie wir gesehen haben, ist eine derartige Ueberwachung ganz 
besonders auch im Betriebe der Glasfabrikation nothwendig. Es ist dies 
jedoch eine Aufgabe, welche die augenblicklich mit der Fabrikinspection 
betrauten Beamten, ganz abgesehen von ihrer Ueberbürdung, niemals zu 
lösen im Stande sein werden, weil ihnen die Vorbildung hierfür abgelit, und 
ich schliesse mich der Ansicht Roth’s vollständig an, dass „eine sach- 
gemässe Beurtheilung der Gesundheitsbeschädigungen der Arbeiter im 
Fabrikbetriebe nicht allein den Aufsichtsbeamten, die heute nicht einmal 
sämmtlich technisch vorgebildet sind, überlassen bleiben dürfe, sondern 
durch Medicinalbeamte zu geschehen habe, welche allein zur Ueber¬ 
wachung der gesundheitlichen Verhältnisse befähigt sind, und dasB auch bei 
der Prüfung der Baupläne unserer Fabrikanlagen jeder Art die Medici- 
nalbeamten mitwirken müssten“. 

Um die Gesundheit der Glasarbeiter, so weit es der Betrieb gestattet, 
zu schützen, sind wir folgende Forderungen bei der Anlage von Glashütten 
zu stellen gezwungen: 

1. Die Einrichtung einer hinreichend grossen, geräumigen Gemengstube 
mit genügender, zweckmässiger Ventilation und Einführung der ge- 


*) Hygienische Rundschau 1892. 
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schlossenen Mischmaschine von Dralle mit Elevatorvorrichtung be¬ 
hufs Entleerung des Schmelzgutes in die Häfen. 

2. Einführung und möglichst ausgedehnte Benutzung des Appert’- 
schen oder Ashley’schen Apparates zum Glasblasen einerseits behufs 
Vermeidung der Entwickelung des Lungenemphysems und seiner 
Folgen bei den Glasbläsern, andererseits behufs Verhütung der 
Uebertragung ansteckender Krankheiten (Syphilis, Tuberculose); 
eventuell ist jeder Glasbläser mit einem eigenen Mundstücke zu 
versehen. 

3. Einrichtung einer Kühlvorrichtung nach Art der in der Glashütte 
des Oldenburger Aufsichtsbezirkes angewendeten zur Kühlung der 
Glasbläser. 

4. Einführung der in der Glasfabrik von Josef Kavalier in Sazawa 
gebrauchten Vorrichtung zum Schutze der Augen. Statt der daselbst 
verwendeten blauen Tafel ist als zweckentsprechender und dem Auge 
angenehmer eine mittlere Nüance von rauchgrau vorzuziehen. 

5. Sorgfältige ärztliche Auswahl der sich anbietenden Schleiferlehrlinge. 
Anbringung des in der Fabrik von Reich & Comp, in Wien ge¬ 
bräuchlichen Ventilators, welcher zugleich den Glasstaub absaugt. 
Allmäliges Eingehenlassen der Wasserschleifmühlen und Ersatz durch 
Dampfschleifereien. 

6. Einführung des Sandgebläses von Tilghman bei der Mousseline- 
verzieruüg zur Vermeidung der Bleivergiftung; Arbeiten der Hände 
in geschlossenen Kästen bei der Emailbereitung. 

7. Einrichtung einer kräftigen Ventilation in den möglichst geschlossenen 
Kollermühlen und den Stampfwerken, und, wenn möglich, Zer¬ 
kleinerung und Mischung der Materialien in nassem Zustande. 

8. Verbot der Arbeit unter 16 Jahren. Populäre Belehrung der Arbeiter 
über die Gefahren ihres Betriebes. 

9. Einrichtung eines für alle Arbeiter benutzbaren Baderaumes. 

10. Bau gesunder, zweckentsprechend angelegter Arbeiterwohnungen. 

11. Mitwirkung der Medicinalbeamten bei der Prüfung und Begutachtung 
der Baupläne neu zu errichtender Glashütten- und -Fabrikanlagen, 
sowie späterer baulicher Veränderungen; stete Ueberwachung des 
Betriebes und der Arbeiter von Seiten technisch vorgebildeter Fabrik¬ 
inspectoren und seitens der Medicinalbeamten. 

Führung einer Morbiditäts- und Mortalitätsstatistik seitens der 
Hütten- und Fabrikärzte. 


19 * 
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Die Lungenkrankheiten in der Schweiz. 

Eine ätiologisch-statistische Untersuchung 

von 

Dr. med. J. Bosenblatt (Odessa). 


Unläugbar hat Robert Koch ein wahres Wort gesprochen, wenn er 
seine Arbeit „Zur Untersuchung von pathogenen Organismen“ im ersten 
Bande der Mittheilungen aus dem kaiserlichen Gesundheitsamte mit den 
Worten einleitet: „Von den Fortschritten in der Kenntniss der pathogenen 
Organismen hat die Hygiene bis jetzt verhältnissmässig noch wenig Nutzen 
ziehen können.“ Wenn er aber meinen sollte, dass diesem Mangel durch 
die Reincultur der pathogenen Organismen und durch die auf ihre genauere 
Kenntniss basirten Desinfectionsverfahren abgeholfen werden könne, so über¬ 
sieht er, dass die Widerstandsfähigkeit des menschlichen Organismus gegen 
Krankheitskeime einen wesentlichen Factor des Erkrankens bildet. 

Wenn die Lungenschwindsucht sich als überimpf bar auf Gesunde er¬ 
wiesen hat, so ist damit die Frage noch nicht entschieden, ob sie sich auch 
ohne Impfung, wie z. B. durch Eindringen der Bacillen in die Athmung3- 
oder Verdauungsorgane, überträgt, und mit dem Beweise von der Möglichkeit 
aller dieser Vorgänge ist noch nicht die Wahrscheinlichkeit erwiesen, dass 
die Krankheit ausschliesslich nur auf diesem Wege entstehe. Forinad*) 
und seine Schüler sprechen dem Koch 7 sehen Tuberkelbacillus die Natur des 
Krankheitserregers in der Lungenschwindsucht gänzlich ab und sehen in 
demselben nur einen Organismus, der auf dem bereits erkrankten Gewebe 
seinen Nährboden findet. Aehnlich sprechen sich Gibbes und Shurleg 1 ) 
aus. Auf Grundlage klinischer Beobachtungen und epidemiologischer For¬ 
schungen leugnen Lengstaff, Andrew, Colin, Bennet und viele 
andere Schriftsteller die Entstehung und Ausbreitung der Krankheit durch 
Ansteckung. Auf der anderen Seite stehen Robert Koch und seine An- 


*) In den „Philadelphia Medical Times for 18. Nov. 1882“ zieht Formad die Resultate 
seiner Beobachtungen und Versuche über die Tuberculose in neun Schlusssätze zusammen 
uml sagt im siebenten derselben: „Die Anwesenheit der Bacillen bei der Tuberculose ist 
eine secundäre und scheint die vollständige Zerstörung des Gewebes, welches bereits erkrankt 
und von ihnen durchsetzt (infested) ist, zu bedingen (condition), und diese Zerstörung steht 
in directem Verhältnisse zur Menge der Organismen. Das tuberculose Gewebe scheint nur 
als Keimstätte (nidus) für die Entwickelung des Bacillus zu dienen.“ ... „Koch hat ent¬ 
deckt, dass tuberculöses Gewebe immer von Bacillen durchsetzt ist, und dies ist in der That 
so; allein dieses Tuberkelgewebe ist nicht auf Rechnung der Bacillen zu setzen oder durch 
diese erzeugt worden, sondern man sieht es ohne Bacillen entstehen und sich entwickeln. 
Diese Organismen dringen in das genannte Gewebe nach dessen Bildung, und zwar hlow 
weil dieses einen Culturboden abgiebt, welcher ihre vorherrschende Entwickelung begünstigt. 
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banger. Sie sehen die Infectiosität der Krankheit als unzweifelhaft erwiesen 
an. Zwischen diesen beiden Extremen steht eine ganze Reihe von Beobach¬ 
tern, welche die durch körperliche Anlage und äussere Lebensverhältnisse 
erzeugte Prädisposition zur Krankheit als eine mehr oder weniger ent¬ 
scheidende Bedingung zu ihrer Entstehung ansehen. 

ln der atmosphärischen Luft hat man bis jetzt den Tuberkelbacillus 
nicht entdecken können und ebenso wenig in der Ausathmungsluft der 
Phthisiker. Auch in dem Staube, welcher in der Zimmerluft ansässlicher 
Phthisiker suspendirt ist, ergaben die Impfversuche von v. Weh de 2 ) keinen 
tuberculösen Ansteckungsstoff, während ihn Cor net 3 ) in dem Staube vor¬ 
fand, der sich in solchen Zimmern abgelagert hatte. Der Letztere sucht die 
Ucbertragung der Krankheit durch die Mittheilung 4 ) wahrscheinlich zu 
machen, dass die Krankenpflegerorden eine sehr erhöhte Schwindsuchts¬ 
sterblichkeit darbieten, während A. Vogt 5 ) zeigte, dass in der Schweiz 
nnter den 345 Krankenwärtern von Beruf, welche die Volkszählung von 
1880 auffuhrt, im Laufe der vier Jahre, 1879 bis 1882, nur vier an Lungen¬ 
schwindsucht starben, und dass gleichzeitig die Schwindsuchtssterblichkeit 
unter den gleichalterigen ' 

Landwirthen zwar nur 0*6 

Geistlichen „ „ 0*9 

von desjenigen der Krankenwärter betrug, dass hingegen diejenige der 

Aerzte und Chirurgen.1*2 mal grösser 

Lehrer und Fabrikarbeiter ... 1*3 „ „ 

Handwerker.1*4 „ „ 

Advocaten und Notare.1*8 „ „ 

Tagelöhner.2*3 „ „ 

als diejenige der Krankenwärter war. Auch theilt Formad mit, dass Vin¬ 
cent Edwards in dem Brompton-Ilospital für Schwindsüchtige wahrend 
seiner 17jährigen Praxis in demselben unter den vielen Tausend Patienten 
nie einen Fall von directer oder indirecter Infection beobachtet, und dass 
Niemand von der Abwartung die Krankheit bekommen habe. 

Nicht minder widerspruchsvoll sind die Behauptungen über die An¬ 
steckung der Lungenschwindsucht unter Ehegatten. Fraser 6 ) will sie in 
seinerlangen Praxis nie beobachtet haben, und Meyerhoff 7 ) schliesst aus 
den Angaben einer Sammelforschung, dass sie am häufigsten gerade zwischen 
Ehegatten vorkomme. Die gleiche Sammelforschung soll nach 01 dendorff 
für die relative Häufigkeit der Vererbung der Lungentuberculose kein Re¬ 
sultat ergeben haben, welche C i m b a 1 i 8 ) gänzlich leugnet. 

Was den Genuss von Fleisch tuberculöser (perlsüchtiger) Thiere anbe¬ 
langt, so theilt Schottelius 9 ) die Erfahrung von 12 Familien mit, deren 
Hauptnahrung in solchem Fleische bestand, welches sie gekocht, gebraten 
und roh genossen hatten, und welche während 22 Jahren nicht nur eine 
auffallend geringe Sterblichkeit überhaupt darboten, sondern auch kein 
Glied an Lungenschwindsucht verloren. Und in Betreff der Inficirung von 
Sauglingeti durch die Milch phthisischer Mütter sagt L. Ellinger l0 ): 
nDass die Gefahren der Infection für die Kinder durch die Milch der phthi- 
sischen Mütter beträchtlich gesteigert werde, davon habe ich mich nicht 
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überzeugen können. Ich habe eine schöne Anzahl von phthisischen Müttern 
gesäugter Kinder unter sonst günstigen Verhältnissen zu kräftigen Jüng¬ 
lingen und Männern, resp. Frauen heranwachsen sehen. u Im Gegensatz 
hierzu fahndet die moderne Sanitätspolizei mit Strenge auf alle Nahrungs¬ 
mittel, welche von tuberculösen Thieren herrühren. Im Jahre 1882 erklärten 
die Experimentatoren n ), welche das sächsische Landes-Medicinal-Collegium 
zur Untersuchung dieser Frage bestellt hatte, „dass sich für die Behauptung, 
es könne durch den Genuss der Milch und des Fleisches perlsüchtiger Thiere 
bei dem Menschen Tuberculose erzeugt werden, eine positive Stütze nicht 
ergeben habe“, und zwei Jahre darauf beschloss der internationale thier- 
ärztliche Congress la ), dass alles Fleisch sowie die Milch von tuberculösen 
Thieren von der Verwerthung für den Genuss des Menschen auszu- 
schliessen sei. 

Die ätiologische Frage steht also für die Lungenschwindsucht gegen¬ 
wärtig immer noch sub judice und der directe Widerspruch unter den For¬ 
schern der Neuzeit scheint darauf hiuzudeuten, dass die Frage weniger 
Aussicht hat, auf dem Wege des Thierversuches oder der beschränkten 
klinischen Untersuchung gelöst zu werden, als vielmehr durch die Beobach¬ 
tung im Grossen, d. h. durch die Vitalstatistik. 

Unter allen Formen von Erkrankung bilden die Krankheiten der 
Athmungsorgane bei dem Menschen am häufigsten die Ursache des Todes. 
Und unter diesen Respirationskrankheiten halten "sich in Betreff Sterblich¬ 
keit die Lungenschwindsucht und die acuten Erkrankungen jener Organe 
so ziemlich die Wage, wie aus folgender Sterblichkeitstafel hervorgeht, 
welche aus den vitalstatistischen Veröffentlichungen von England und 
Preussen berechnet ist. Es starben durchschnittlich pro Jahr unter je 
100000 Lebenden: 

in England in Preussen 
(1850 bis 1869) (1875 bis 1881) 


überhaupt. 

. 2231 . 

. . 2262 

an Lungenschwindsucht . . 

. 264 . 

. . 324 

„ Lungenkatarrh .... 

. 147 . 

*> 

• i 

„ Lungenentzündung . . . 

. 120 . 

. . 114 

„ Scharlach. 

. 105 . 

. . 59 

» Typhus . 

91 . 

. . 62 

„ Keuchhusten. 

52 . 

. . 54 

„ Masern. 

44 . 

. . 34 

„ Pocken. 

20 . 

. . 2 


Danach hätte die Lungenschwindsucht in England 12 Proc. (in Preussen 
14 Proc.) aller Todesfälle verursacht; der Lungenkatarrh 7 Proc. und die 
Lungenentzündung 5 Proc. derselben. 

In den Grossstädten stellt sich das Mortalitätsverbältniss der Haupt¬ 
formen der Lungenkrankheiten folgendermaassen 15 ): Es starben durch¬ 
schnittlich pro Jahr unter je 100 000 Lebenden in 



London 

Paris 

Berlin 

an Lungenschwindsucht . 

. . 323 . . 

. 382 . . 

. 296 

„ Lungenkatarrh . . . 

. . 115 . . 

. 172 . . 

. 38 

v Lungenentzündung . . 

. . 170 . . 

. 252 . . 

. 113 
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Was speciell die Lungenentzündung anbelangt, so leitete man ihre 
Entstehung, bevor Friedländer den Coccus pneumoniae im Jahre 1882 
entdeckt hatte, allgemein von Erkältung ab 14 ). Allein das Erkälten in 
kühler Luft ist nicht ausreichend, um das Entstehen der sogenannten Er¬ 
kältungskrankheiten zu erklären, da z. B. sowohl in Schweden als in Russ¬ 
land der hohe Norden weniger Lungenentzündungen aufweist 15 ), als südlichere 
Landestheile. Auch der rasche Wechsel von kalt und warm kann nicht 
wohl als Ursache angerufen werden, weil er in grellster Weise bei dem 
russischen Dampfbade mit nachheriger Abkühlung im Schnee vorkommt 
und sich als eine der besten Vorbeugungsmaassregeln gegen Erkältungs¬ 
krankheiten erwiesen hat. Nach Flindt 18 ) soll auch der Einfluss von Er¬ 
kältung bei der Pneumonie fast niemals nachweisbar sein. Nicht minder 
bezeichnend ist die excessive Einwirkung der Kälte, wie sie sich im Er- 
frierungstode zu erkennen giebt, bei welchem zwar Blutüberfüllung des 
Herzens constant vorkommt, aber gerade eine Blutüberfüllung der Lungen 
nach Dieberg 17 ) keineswegs zu den beständigen Erscheinungen gehört. 

Da die Erkältungstheorie nicht befriedigte, so glaubte man in der Ein¬ 
wirkung anderer klimatischer Factoren ein wesentlich begünstigendes Mo¬ 
ment für die Erzeugung der Lungenentzündung zu finden, obwohl Kühn ls ), 
Möllmann 19 ) und Andere denselben jede Wirkung abspraclien. Uebrigens 
findet man auch hier die widersprechendsten Angaben darüber, welche der 
klimatischen Factoren eigentlich anzurufen seien. Seibert 20 ) bezeichnet als 
solche eine fallende Temperatur mit steigendem Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft, während Witte 21 ) die Entstehung der Lungenentzündung gerade 
durch Lufttrockenheit bei hohem Luftdruck begünstigen lässt. Viele nehmen 
plötzliche Temperaturschwankungen als ursächliches Moment an, während 
Schröder 22 ) in Wolfstein fand, „dass die täglichen Temperaturschwan¬ 
kungen ohne Einfluss sind“. 

Mit der Auffindung des Coccus der Lungenentzündung durch Fried- 
länder glaubte man, die Ursache der Krankheit entdeckt zu haben. Das 
Eindringen dieser Mikroben in die Lungen sollte die Krankheit erzeugen, 
und zwar allein erzeugen. Sie trat hiermit in die Reihe der infectiösen 
Krankheiten, und alle übrigen äusseren Einflüsse galten nur noch als werth¬ 
lose oder als mehr oder weniger die Infection begünstigende Momente 
(Alison, Purjesz, Jaccoud u. A.). Man begnügte sich jedoch hiermit 
nicht und ging noch weiter, indem man den Uebertritt des Krankheits¬ 
erregers von Mensch zu Mensch annahm. Flindt 23 ), Netter 24 ), Cheron 25 ), 
Agostini 26 ), Riesell 27 ) u. A. erklärten die Lungenentzündung für eine 
ansteckende Krankheit im eigentlichen Sinne des Wortes. Netter lässt sie 
sogar sich übertragen von der Mutter auf den Fötus. 

Noch schwankender, als sich in dieser ganzen Reihe von ätiologischen 
Möglichkeiten die Lösung der Frage auf epidemiologischem Wege darstellt, 
gestalteten sich die Ergebnisse der bacteriologischen Forschungen und deren 
Beurtheilung. 

An die Stelle des Friedländer’sehen Krankbeitskeimes trat, in Folge 
der Untersuchungen von Frankel 28 ), der Mikrococcus von Pasteur, 
welchen Sternberg 29 ) im Jahre 1880 im Mundspeiehel Gesunder nach¬ 
gewiesen hatte. Wegen seines häufigen Vorkommens im Auswurfe der an 
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Lungenentzündung Leidenden, nach Frankel in V 4 der Fälle, sah man ihn 
nun als den specifischen Erreger der Krankheit an und nannte ihn daher 
Pneumococcu8 von Frankel, Mikro- s. Diplococcus pneumoniae, auchDiplo- 
coccus Janeeolatus s. capsulatus. 

Ob die beiden Mikroorganismen identische oder differente seien, darüber 
konnte man sich nicht einigen. Weichselbaum 30 ) fügte denselben noch 
zwei weitere bei, nämlich den Streptococcus pyogenes aureus und albus, die 
häufigsten Begleiter der Eiterung und der Blutvergiftung bei derselben. Er 
vertritt daher die Ansicht, dass ein jeder der vier genannten Mikroorganis¬ 
men die Ursache für die Lungenentzündung abgeben könne. 

Schliesslich kommt Banti 31 ) durch seine bacteriologischen Unter¬ 
suchungen zu dem Resultat, dass überhaupt alle Bacterien, welche Ent¬ 
zündung zu erregen vermögen, auch Lungenentzündung hervorrufen können; 
und bekanntlich können Entzündungen auch ohne jede bacterielle Mitwir¬ 
kung entstehen. Damit wäre diese Krankheit ihres bacterieilen Gewandes 
wieder entkleidet und aus der Reihe der infectiösen Krankheiten zurück¬ 
getreten. 

Bei diesem Stande der Frage sind wir auch hier, wie bei der Lungen¬ 
schwindsucht, einstweilen noch darauf angewiesen, der Aetiologie der acuten 
Erkrankungen der Athmungsorgane in einer anderen Richtung nachzugehen. 
Herr Prof. Dr. A. Vogt forderte mich daher auf, bei der Untersuchung der 
Frage den vitalstatistischen Weg einzuschlagen und den Versuch zu macheu, 
dieselbe auf Grundlage der statistischen Veröffentlichungen der Schweiz 
einer Lösung entgegenzuführen. Er zeigte mir, wie besonders diejenigen 
Forscher, welche in einer ausgedehnten ärztlichen Praxis stehen, so oft 
darauf hingewiesen haben, dass die Lebensführung der Menschen es wesent¬ 
lich sei, welche sie mehr oder weniger widerstandsfähig gegen entzündliche 
Lungenkrankheiten mache. In der That sprechen sich noch in der neuesten 
Zeit Waibel und Möllmann 32 ), sowie früher bereits Hirsch und Sei¬ 
he rt dahin aus, dass das häufigere Vorkommen der Lungenentzündung im 
Winter weniger in der Rauhheit der Witterung, als vielmehr in den hygie¬ 
nischen Missständen zu suchen sei, welche durch jene bedingt werden. Das 
Zusammendrängen der Menschen zur Wiuterzeit in schlecht gelüfteten und 
überhitzten Wohnräumlichkeiten, wie dies besonders bei der ärmeren Be¬ 
völkerung und nicht minder in den Bauernstuben vorzukommen pflegt, giebt 
danach eine Hauptursache zur Erkrankung der Lunge ab. „Die wohl¬ 
habenderen Classen werden von der Lungenentzündung ungleich mehr ver¬ 
schont, als die ärmeren“, sagt bereits Wunderlich 33 ), und ebenso äussert 
sich Lebert 34 ). Bestätigt wird dies durch den Vitalstatistiker Fr. Oester- 
len 35 ) mit den Worten: „Im Allgemeinen fand man die Lungenentzündung 
überall bei ärmeren, schlecht lebendeu und schlecht genährten Classen 
häufiger als bei anderen, desgleichen bei Truppen» Sträflingen, in überfüllten 
Spitälern und dergleichen.“ 

Im Widerspruch mit den überlieferten Vorurtheilen hatte man auch 
gefunden, dass die Lungenentzündung vorzugsweise die in geschlossenen 
Räumen thätige Bevölkerung befalle und weit weniger die im Freien 
lebende 36 ), und dass nicht eine kräftige Constitution mehr zu derselben 
disponire, sondern geradezu gegen sie schütze. 
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Wenn die hygienischen Verhältnisse wesentlich zur Entstehung von 
acuten Erkrankungen der Athmungsorgane beitragen, so muss sich dies 
auch in deren Mortalität unter den nach ihrer Wohlhabenheit unterschiedenen 
Classen der menschlichen Gesellschaft aussprechen, ln dieser Beziehung 
hatte Herr Prof. Dr. A. Vogt die Freundlichkeit, mir eine höchst interessante 
Tabelle zur Verfügung zu stellen, welche er aus den Angaben von J. Körösi 
über die „Sterblichkeit in der Stadt Budapest“ (Berlin 1876, 1885 und 1888) 
berechnet hat. Körösi vertheilt nämlich die Todesfälle, die während der 
zwölf Jahre 1874 bis 1885 daselbst vorgekommen sind, mit Angabe der 
Todesursache unter die verschiedenen Classen der Wohlhabenheit, welcher 
die Verstorbenen angehörten. Freilich fehlen hierbei die diesen Classen 
entsprechenden Bevölkerungszahlen, so dass sich nur bestimmen lässt, um 
wie viel häufiger eine bestimmte Todesursache unter den Verstorbenen 
jener Classen vorgekommen ist. Auch beruht die Eintheilung in Wohlbaben- 
heiisgruppen mehr oder weniger auf einer willkürlichen Schätzung der 
Berichterstatter. Aber immerhin gewähren diese Angaben, besonders bei 
dem gänzlichen Mangel eines ähnlichen Materials in der Vitalstatistik, einen 
werthvollen Einblick in das Gewicht, welches die Wohlhabenheit bei der 
Häufigkeit bestimmter Todesursachen in die Wagschale wirft. 

Es starben in Budapest während der zwölf Jahre 1874 bis 1885: 



Iu der Wohlhabenheitsciasse 


der 

Reichen 

des 

Mittel¬ 

standes 

der 

Armen 

überhaupt . . . 

1162 

20 134 

124 838 


und zwar waren unter denselben gestorben 


1. an Typhus. 

2. „ acuten Erkrankungen der Athmungsorgaue 

3. „ Lungenschwindsucht... 

L * Pocken. 

3. „ Convulsioneu. 

„ angeborener Lebensschwäche. 

7. „ Masern. 

8- * Scropliulose und Rhachitis. 

9* * Darmkatarrh. 


17 
63 
132 
14 
21 
26 
4 I 


3 ! 
22 | 


ferner wareu unter denselben gestorben 


10. an Keuchhusten. 

11* * Croup und Diphtheritis. 

!2. » Hirn» und Hirnhaut-Entzündung 

13* » Wasserkopf. 

*4* * Scharlach. 

13. „ Altersschwäche. 

, organischen Herzfehlern .... 

17 - * Bright’sclier Krankheit. 

19. , SchlagfluKS und Lähmung . . . 


12 

37 

47 

11 

25 
95 
75 

26 
98 


409 
1 682 
3 305 
343 
820 
997 
179 
192 
1 160 


185 I 
928 
900 
241 | 

476 i 

1 126 i 

763 
204 I 
758 | 


2 764 
12 478 
29 773 

3 368 
5 851 
8 102 
1 475 
1 458 

12 602 


1 096 
3 222 
3 457 
798 

1 516 
3 532 

2 562 
825 

2 258 


Berechnet man diese drei Wohlhabenheitsrubriken auf je 1000 Todes¬ 
fälle und setzt alsdann die Häufigkeit der einzelnen Todesursachen bei den 
Wichen Verstorbenen in das Verhältnis zu ihrer Häufigkeit bei den Ver¬ 
storbenen des Mittelstandes und der Armen, so ergiebt sich: 
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Auf je 1000 Todesfälle kamen Verstorbene 

Es verhielt sioh die 
Todtenquote 


unter 

der 

Reichen 

zu derjenigen 

den 

Reichen 

dem 

Mittel¬ 

stände 

den 

Armen 

des 

Mittel¬ 

standes 

der 

Armen 







wie 


1. an 

Typhus . . . 

15 

20 

22 

100 

139 

151 

2. „ 

acuten Erkrankungen der 








Athmungsorgane .... 

54 

84 

100 

loO 

154 

184 

3. „ 

Lungenschwindsucht . . 

114 

164 

239 

100 

145 

210 

4. „ 

Pocken . 

12 

17 

27 

100 

141 

224 

5. „ 

Convuisionen. 

18 

41 

47 

100 

225 

259 

6. « 

angebor. Lebensschwäche 

22 

50 

65 

100 

221 

290 

7. „ 

Masern. 

3 

9 

12 

100 

258 

343 

8. » 

Scropheln und Ehachitis . 

3 

JO 

12 

100 

369 

452 


Darmkatarrh. 

19 

58 

101 

100 

304 

533 

io. „ 

Keuchhusten. 

10 

9 

9 

100 : 

89 : 

: 85 

11. „ 

Croup und Diphtheritis . 

32 | 

46 

26 

100 : 

: 145 

: 81 

12. * 

Hirn- und Hiruhaut-Ent- 

j 







ziindung. 

40 j 

45 

28 

10U 

111 

68 

13. „ 

Wasserkopf. 

» i 

12 

6 

100 

126 

66 

14. „ 

Scharlach. 

22 | 

1 24 

12 

100 

110 

56 

15. „ 

Altersschwäche. 

82 

56 i 

28 

100 

68 

35 

10. „ 

organischen Herzfehlern . 

65 | 

38 

1 21 

100 

59 

32 

17. * 

Bright’scher Krankheit . 

22 ' 

10 

7 

100 

45 

30 

18. * 

Schlagfluss und Lähmung 

84 

! 

38 | 

j i» 

100 

45 

21 


Was die Anordnung der hier aufgeführten 18 Todesursachen nebst 
deren Trennung in die zwei Abtheilungen von Nr. 1 bis 9 und von Nr. 10 
bis 18 an belangt, so ergiebt sich das Motiv hierfür deutlich aus der letzten 
Rubrik der Verhältnisszahlen. Bei den neun zuerst aufgeführten Todes¬ 
ursachen übertrifft nämlich die Todtenquote unter dem Mittelstände der 
Bevölkerung und besonders unter den Armen derselben bei weitem diejenige 
unter den Reichen, und zwar von Nr. 1 bis 9 in steigendem Maasse; während 
dies Verhältni88 sich bei den Todesursachen Nr. 10 bis 18 gerade umkelirt. 

Dieser höchst auffallende Unterschied zwischen den beiden Abtheilungen 
von Todesursachen kann freilich nur als ein Fingerzeig für eine weitere 
Forschung angesehen werden, weil Körösi nur Todtenzablen ohne die be¬ 
treffenden Bevölkerungszahlen giebt. Dass aber nur directe Mortalitäts- 
zahlen zu wissenschaftlich werthvollen Schlüssen Anlass bieten können und 
nicht solche relative Mortalitäten, hat bereits 0 e s t e r 1 e n 8Ä ) schlagend 
nachgewiesen. 

Wenn wir daher aus der obigen Tabelle die uns hier zunächst inter- 
essirende Thatsache hervorheben, dass die Todesfälle von acuten Erkran¬ 
kungen der Athmungsorgane, sowie von Lungenschwindsucht unter den 
Verstorbenen der armen Bevölkerung zweimal so häufig Vorkommen, als 
dies unter den Verstorbenen der Wohlhabenden der Fall ist, so sagen wir 
damit nur, dass eine directe Mortalitätsbestimmung, wenn sie hier möglich 
wäre, ein ähnliches Resultat erwarten lässt. 
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Lungenschwindsucht und acute Erkrankungen der Athmungsorgane 
kommen in allen Breiten vor, wo Menschen leben. Die pathogenen Mikroben, 
welchen man die Lungentuberculose und Lungenentzündung zuschreibt, 
müssten also überall vorhanden angenommen werden, wenn dies in der 
That so ist, und Niemand könnte sich deren Einwirkung entziehen. Wenn 
die specifisclien Krankheitserreger noch so sehr gezüchtet werden und ihre 
Specifität noch so sicher festgestellt ist, was noch nicht der Fall ist, und 
wenn auch die Infectionsweise unzweideutig erkannt ist, so bleibt immer 
noch die Hauptfrage ungelöst, warum es so viele Menschen giebt, welche 
trotz der Allgegenwart jener pathogenen Organismen dennoch weder an 
Lungenschwindsucht noch an Lungenentzündung erkranken. 

Der wesentliche Factor des Erkrankens muss daher in der verschiedenen 
Widerstandskraft der Menschen gegen die Einwirkung jener Krankheits¬ 
erreger gesucht werden. Und da jeder experimentelle Versuch in dieser 
Richtung am Menschen selbst als ein verbrecherischer Act zu betrachten ist, 
so lässt sich das Wesen dieser Widerstandskraft nur auf deductivem Wege, 
d. h. nach den Grundsätzen der „Wahrscheinlichkeit a posteriori“ erforschen, 
welche in der statistischen Methode ihren Ausdruck findet. 

Den klinischen, mikroskopischen und experimentellen Untersuchungen 
entspringen die mannigfachsten Hypothesen über die Entstehung einzelner 
Krankheitsformen; aber wissenschaftlichen und praktischen Werth erlangen 
dieselben doch erst durch die Bestätigung, welche ihnen eine richtig gehand- 
liabte Vital Statistik bringt. Freilich ist dieser Weg der Beweisführung ein 
schwieriger. Die Schwierigkeit liegt einerseits in der Mangelhaftigkeit des 
gegebenen Materials und andererseits in der zweckentsprechenden Bearbei¬ 
tung desselben. Bei der Erhebung vitalstatistischer Thatsaclien nimmt man 
noch keine Rücksicht auf die Lebensverhältnisse, welche eigentlich Gesund¬ 
heit und Krankheit bedingen, so dass man gezwungen ist, aus den Berufs¬ 
arten der Bevölkerung, aus der Wohndichtigkeit derselben, welche uns die 
Volkszählungen liefern, und Aehnlichem zurückzuschliessen auf deren Lebens¬ 
bedingungen. Auf der anderen Seite wird die Bearbeitung dadurch erschwert, 
dass die Registrirung der Todesursachen nicht nach jenen Kategorieen des 
Berufs, des Wohnorts u. s. w., welche die Volkszählung einhält, erfolgt, 
sondern in grösseren oder kleineren Bezirken des Landes, welche in ihrer 
Bevölkerung nie ausschliesslich eine jener Kategorieen in sich schliessen, 
sondern verschiedene Mischungen von Berufsarten, Wohn- und Lebens- 
Terhältnissen darstellen. 

Die Aetiologie tödtlicher Krankheiten und die zur Vorbeugung derselben 
zutreffenden Maassnahmen werden erst dann eine sichere Grundlage erhalten 
können, wenn auf den statistischen Aemtem die Registrirung der Bevöl¬ 
kerungsbewegung, und zwar nicht nur die Listen der Geborenen und Ver¬ 
storbenen, sondern auch diejenigen der Todesursachen, nach den gleichen 
Kategorieen angeordnet werden, welche die Volkszählungen beobachten. Es 
sollten die Todesursachen ebenfalls nach Lebensaltern, Berufsarten, Wohn¬ 
verhältnissen u. s. w. aufgeführt werden. 

Einstweilen müssen wir uns daher begnügen mit dem vorhandenen, 
in dieser Beziehung mangelhaften Material, und wir müssen uns bestreben, 
»uf Umwegen dasjenige zu erhalten, was auf directem Wege nicht erhältlich 
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ist. Wollte man hierbei bemängeln, dass die auf diese Weise erlangten 
Schlussfolgerungen nur einen beschränkten Grad der Wahrscheinlichkeit 
beanspruchen können, so wäre darauf zu antworten, dass ohne eine solche, 
wenn auch noch unvollkommene Prüfung die zahlreichen ätiologischen Hypo¬ 
thesen, welche sich in der Wissenschaft bewegen, überhaupt einer objectiven 
Begründung entbehren und, als subjective oder autoritäre Anschauungen 
Einzelner, kaum berechtigten Anspruch auf allgemeine Anerkennung erheben 
können. 

Was speciell das Material betrifft, aus welchem die nachfolgende Unter¬ 
suchung geschöpft ist, so handelte es sich darum, die einzelnen Bezirke 
der Schweiz, auf welche sich die registrirten Todesursachen beziehen, nach 
der vorwiegenden Vertretung der Bevölkerung in den einzelnen Berufsarten 
so zu classificiren, dass dem Gesetze der grossen Zahlen 38 ) in der Statistik 
Genüge geleistet wird. Man musste sich also auf eine Classificirung nach 
den drei grossen Hauptkategorieen der Berufsarten, nämlich Urproduction 
(oder wesentlich Landwirthschaft), Industrie und sonstige Berufsarten, be¬ 
schränken. 

Es wurde nach der schweizerischen Berufszählung von 1880 für jeden 
der 183 Bezirke des Landes das Verhältniss berechnet, in welchem die in 
der Urproduction beschäftigte Bevölkerung zu der industriellen und zu der 
übrigen Bevölkerung, welche letztere kurz als „sonstige Bevölkerung“ be¬ 
zeichnet sei, steht. Dabei wurden nicht nur die in dem betreffenden Berufe 
Arbeitenden oder Erwerbenden genommen, sondern auch deren Familien¬ 
glieder und Hausgesinde, um ein Criterium für die in einem Bezirke vor¬ 
waltende Lebenshaltung der Gesammtbevölkerung zu gewinnen. Die ganze 
Schweiz bietet in dieser Beziehung folgende Berufs Verhältnisse dar. 

Von der Bevölkerung der Schweiz zählten am 1. December 1880 zu der 




Yerhältniss- 

zablen 

industriellen Bevölkerung .... 

1 057 889 

372 

agricolen Bevölkerung. 

1 168 137 

410 

sonstigen „ . 

620 076 

218 

Gesammtbevölkerung . . . 

2 846 102 

1000 


Nunmehr handelte es sich darum, die Bezirke je nach dem Vorwalten 
der industriellen oder der agricolen Bevölkerung in ihnen zu gruppiren. 

Ich folgte dabei dem Rathe des Herrn Prof. Vogt, welcher dahin ging, 
vor Allem die Bezirke, in welchen die „sonstige Bevölkerung“ den schweize¬ 
rischen Gesammtdurchschnitt von 218 pro Mille überschreitet, auszuscheiden 
und in einer besonderen Abtheilung der Gruppen zusammenzufassen. Es repra- 
sentiren dieselben nämlich wesentlich die städtischen Gemeinwesen, in welchen 
die in Handel und Verkehr Betheiligten, das Beamtenthum, die wissenschaft¬ 
lichen und künstlerischen Berufsarten, sowie die Personen ohne Beruf einen 
erhöhten Procentsatz der Bevölkerung ausmachen. 

Es sind dies 47 Bezirke, welche ihrerseits je nach der verhältuiss- 
mässigen Stärke ihrer industriellen Bevölkerung in zwei Gruppen getheilt 
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werden. Dieselben sind in den folgenden Tabellen mit Gruppe D und E 
bezeichnet, von welchen die Gruppe D die 30 Bezirke: Bern, Burgdorf, 
Delemont, Interlaken, Neuenstadt, Oberhasle, Luzern, Uri, Urseren, Ein¬ 
siedeln, Gersau, Schwyz, Unterwalden nid dem W., Saonebezirk, Hinter¬ 
rhein, Ober-Lanquart, Maloja, Plessur, Diessenhofen, Leventina, Avenclies, 
Lausanne, Morge, Nyon, Holle, Vevey, Iverdon, Sitten, Boudry, Neuchätel in 
sich schliesst, und die Gruppe E die 17 Bezirke: .Winterthur, Zürich, Biel, 
Olten-Gösgen, Solothurn-Lebern, Stadtbezirk Basel, Landbezirk Basel, Lies- 
thal, Schaff hausen, Rorschach, St. Gallen, Aarau, Arbon, Chaux- de -Fonds, 
District de la Ville Geneve, District Rive droite, District Rive gauche. 

Nach dieser Ausscheidung wurden die übrigen 136 Bezirke in einer 
Reihe angeordnet, welche, mit der schwächsten Vertretung der industriellen 
Bevölkerung beginnend, bis zu deren stärkster Vertretung aufsteigt. Diese 
Ahtheilung von Bezirken wurde nun ihrerseits in die drei Gruppen A , B 
und C gespalten, wobei man für eine jede Gruppe nur eine annähernd 
gleiche Zahl ihrer Gesammtbevölkerung zu erhalten suchte. Es kamen so¬ 
mit in die Gruppe A die 58 Bezirke: Andelfingen, Dielsdorf, Erlach, Fru- 
tigen, Laupen, Saanen, Schwarzenburg, Seftigen, Xieder-Simmenthal, Ober- 
Siramenthal, Hochdorf, Sursee, Willisau, Unterwalden ob dem W., Broye, 
Glane, Entlebuch, Seebezirk (K. Freiburg), Sensebezirk, Veveyse, Ober- 
Klettgau, Unter-Klettgau, Beyath, Albula, Bernina, Glenner, Heinzenberg, 
Inn, Unter-Lanquart, Moesa. Münsterthal, Vorderheim, Zurzach, Bellinzona, 
Blenio, Riviera, Valle-Mnggin, Aigle, Aubonne, Cossonay, Echallens, Lavaux, 
Moudon, Oron, Payerne, Pays d’Enhaut, Brig, Entremont, Conthey, Goms, 
Herens, Leuk, Martigny, Monthey, Baron, St. Maurice, Siders, Visp. 

Gruppe B die 39 Bezirke: Bülach, Aarberg, Aarwangen, Büren, Frei¬ 
bergen, Konolfingen, Laufen, Nidau, Signan, Thun, Trachselwald, Wangen, 
Höfe, Küssnacht, March, Zug, Gruyere, Baisthal, Bucheggberg, Dorneck- 
Thierstein, Schleitheim, Stein, Gaster, Seebezirk (K. St. Gallen), Werdenberg, 
Im Boden, Baden, Brugg, Laufenburg, Muri, Rheinfelden, Frauenfeld, Kreuz- 
lingen, Steckborn, Locarno. Lugano, Mendrisio, Orbe, Sargans. 

Gruppe C die 39 Bezirke: Affoltern, Hinweil, Horgen, Meilen, Pfäffikon, 
Uster, Courtelury, Fraubrunnen, Münster, Pruntrut, Glarus, Arlesheim, Sis- 
sach, Waldenburg, Hinterland, Mittelland, Vorderland, Appenzell i. R., Gossau, 
Ober-Rheinthal, Unter-Rheinthal, Tablat, Alt-Toggenburg, Neu-Toggenburg, 
Ober-Toggenburg, Unter-Toggenburg, Wyl, Bremgarten, Kulm, Lenzburg, 
Zofingen, Bischofszell, Münch weilen, Weinfelden, Grandson, LaVallee (Joux), 
Locle, Val-de-Ruz, Val-de-Travers. 

Hiermit wäre eine Eintheilung der schweizerischen Bevölkerung in fünf 
Gruppen gewonnen, unter denen die ersten drei, nämlich A % B und C , 
wesentlich keine städtische Bevölkerung in sich schliessen. Sie können 
daher als „ländliche Ahtheilung“ bezeichnet werden. Zur Unterscheidung 
hiervon seien die Gruppen D und E der Kürze wegen als „städtische Ab¬ 
theilung“ bezeichnet, obgleich einzelne Bezirke derselben, wie z. B. Uri, 
Ursern, Laventina, nur wegen eines zahlreichen Eisenbahnpersonals in die¬ 
selben hineingelangten. Die einzelnen Gruppen innerhalb dieser beiden 
Abtheilungen sind nach der Stärke ihrer industriellen Bevölkerung in eine 
aufsteigende Rangordnung gebracht. 
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Für diese Gruppeneintheilung ergiebt nun die schweizerische Berufs¬ 
zählung von 1880 folgende Summen: 


Oie schweizerische Bevölkerung bestand im Jahre 1880 


in der 

Bezirksgruppe 


aus 

aus 

aus 


industrieller 

agricoler 

sonstiger 

zusammen 

Bevölkerung 

Bevölkerung 

Bevölkerung 



(ländliche Abtheilung) 


A . 

119 244 

390 183 

84 864 

594 291 

B . 

216 403 1 

305 143 

99 166 

620 712 

C . 

344 887 

211 703 

99 000 

655 590 

• 

(städtische Abtheilung) # 


D . 

144 208 ! 

182 888 

164 575 

491 671 

E . 

233 147 | 

78 220 | 

| 172 471 

483 838 

Total . . . 

1 057 889 | 

1 168 137 j 

620 091 

2 846 102 

oder in Yerhältnisszahlen auf die Summe von 1000: 


A . 

201 

656 

143 

1000 

B . 

349 

491 

160 

1000 

C . 

526 

323 

151 

1000 

D . 

293 

372 

335 

1000 

E . 

482 

162 

356 

1000 


Nach der gruppenweisen Zusammenziehung der mittleren Bevölkerungs- 
zahlen der Bezirke und der entsprechenden Todtenzahlen für die zwei 
Septennien 1876 bis 1882 und 1883 bis 1889 lässt sich nun behufs der 
Mortalitätsberechnung folgende Tabelle aufstellen: 


Schweiz: 

Während sieben Jahren verstorben 

in den 

Bezirks- 

gruppen 

mittlere 

Bevöl¬ 

kerung 

P 

überhaupt 

7 T 

mit Angabe 

der Todes¬ 
ursache 

1(T) 

an Lungen¬ 
schwind¬ 
sucht 

7 t 

an acuten 
Krankheiten 
der 

Athmungs- 

organe 

7 i 


In den sieben Jahren 1876 bis 1882. 


A . 

591 782 

91 622 

61 930 

5 649 

8 762 

B . 

617 117 

96 887 

79 685 

8 023 

10 529 

O . 

652 712 

103 843 

88 854 

9 182 

11273 

Zusammen 

1 861 611 

292 352 

230 469 

22 854 

30 564 

D . 

484 148 

80 245 

66 909 

7 701 

8858 


471 716 

77 774 

74 723 

8 933 

8831 

Zusammen 

955 864 

158 019 

141 632 

16 634 

17 483 

Total 

2 817 475 

450 371 

372 101 

39 488 

48047 


In den sieben Jahren 1883 bis 1889. 


A . 

593 988 

85 051 

74 142 

6154 

8 657 

B . 

634 079 

88 035 

83 760 

8 685 

9 609 

C . 

672 984 

94 142 

90 118 

9 483 


Zusammen 

1 901 051 

267 228 

248 020 

24 322 

88 MS 

D . 

523 520 

73 217 

69 158 

8 593 

7 734 

E . 

534 132 

75 342 

74 612 

9 851 

8188 

Zusammen 

1 057 652 

148 559 

143 770 

18 444 

IS 878 

Total 

2 958 703 

415 787 

391 790 

42 766 | 

44437 
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Man bezeichne nun mit P die mittlere Population *der betreffenden 
Zeitperiode; mit T die jährliche Zahl der Verstorbenen überhaupt, unter 
welchen von ( T) die Todesursache bekannt ist; mit t die jährlich an Lungen¬ 
schwindsucht und mit r die an acuten Krankheiten der Athmungsorgane 
Verstorbenen. Zur Berechnung der Mortalität der specificirten Todes¬ 
ursachen (t und r) ist alsdann die entsprechende Bevölkerungszahl P zu 

( T) 

reduciren 39 ) und statt derselben p = P zu setzen. Durch Rechnung 
erhalt man alsdann 


die allgemeine Sterblichkeit. 

„ Sterblichkeit der Lungenschwindsucht 



„ „ „ acuten Lungenkrankheiten , 

welche im Folgenden tabellarisch wiedergegeben sind: 



Es starben in der Schweiz von je 100 000 Lebenden pro Jahr 


in der 

Gruppe 

überhaupt 

au Lungen¬ 
schwindsucht 

an acuten Krankheiten 
der Athmungsorgaue 

1876 — 82 

1883—89 

1876—82 , 1883— 89 

1876 — 82 

1883 — 89 

A . 

2212 

2046 

mmmm 


239 

R . 

2243 

1983 



228 

C . 

2273 

1998 



228 

Durchschnitt 

2243 

2008 




9 . 

2368 

1998 



1 

E . 

2355 

2015 

JRtfZ II dH 


■9 

Durchschnitt 

2362 

2007 

277 | 257 

‘292 

220 

Ommmtdurch-1 

schnitt, Schweix | 

2284 | 

i 2008 

| 242 | 219 | 

| 295 

< 228 

Diese Tabelle giebt Anlass : 

zu einer Zahl wichtiger Schlussfolgeningen, 


welche sich jedoch selbstverständlich nur auf die Schweiz beziehen. 


Fasst man vorerst das zeitliche Moment ins Auge, wie es in der Spal¬ 
tung der ganzen 14jährigen Beobachtungsperiode in zwei Septennien auf 
der Tabelle seinen Ausdruck findet, und setzt die Mortalitätszahlen des ersten 
Septenniums von 1876 bis 1882 alle gleich 100, so verhielten sie sich zu 
denjenigen des letzten Septenniums von 1883 bis 1889 wie 100 zu: 


Gruppen 

Mortalitätszahlen der 

allgemeinen 

Sterblichkeit 

Lungen¬ 

schwindsucht 

acut. Krankh. 
d. Athmungsorg. 

A .... . 

92 

84 

76 

B . 

88 

91 

77 

C . 

88 

90 

79 

(Durchschnitt) 

(90) 

(89) 

(78) 

D. 

84 

91 

78 

E . 

86 

94 

79 

(Durchschnitt) 

(85) 

(93) 

(76) 

Schweiz . . . 

88 

> 90 

77 
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Es geht hieraus deutlich hervor, dass in dieser 14jährigen Zeitperiode 

1 . die allgemeine Sterblichkeit nicht nur in der Gesammtschweiz, sondern 
auch in allen fünf Bezirksgruppen gesunken ist, und zwar im Ganzen 
um 12 Proc.: am wenigsten in der Gruppe der Bezirke von vor¬ 
wiegend agricolem Charakter A, und am meisten in der städtischen 
Gruppe D. 

2 . Die Schwindsuchtssterblichkeit hat ebenfalls abgenommen, im Ganzen 
um 10 Proc., aber nicht in dem Maasse, wie die allgemeine Sterblich¬ 
keit. Die geringste Verbesserung in dieser Beziehung hat in den städti¬ 
schen Bezirken stattgefunden (nur um 7 Proc.), und zwar um so 
geringer, je industrieller ihr Charakter ist (Gruppe E ), während die 
agricolsten Bezirke der Gruppe A in der Sterblichkeit dieser Krank¬ 
heit die grösste Abnahme zeigen. 

3. Am auffallendsten ist jedoch der bedeutende Rückgang der Sterblich¬ 
keit an acuten Krankheiten der Athmungsorgane, welcher im Ganzen 
23 Proc. ausmacht, ln deu ländlichen und städtischen Bezirken, 
welche die höchste industrielle Entwickelung darbieten, also in den 
Gruppen C und E , ist diese Abnahme am geringsten, während sie 
am grössten erscheint in A und besonders 2), d. h. in den Bezirken 
mit stärkerer Vertretung der agricolen Bevölkerung. 

Wie städtisches und industrielles Leben auf die Erzeugung tödtlicher 
Lungenleiden einwirkt, lässt sich am deutlichsten darlegen, wenn man die 
Mortalitätszahlen m uud fl in der ländlichen Bezirksgruppe A, in welcher 
der Industrialismus am meisten zurücktritt, gleich 100 und mit dieser Zahl 
die Mortalitäten der übrigen Gruppen in das Verhältniss setzt. 

Im Folgenden ist dies für die ganze 14jährige Periode von 1876 bis 
1889 dargestellt. Es starben in der Schweiz während der 14 Jahre 1876 
bis 1889 unter 100 000 Lebenden pro Jahr: 


Bezirks¬ 

gruppen 

An Lungen¬ 
schwindsucht 

An acut. Krank¬ 
heiten der 
Athmungsorg. 

Verhält nisszahlen 
der Colonne 

m 

t* 

m 

t* 

A . . . . 

185 

272 

100 

100 

B ... . 

216 

260 

117 

95 

C ... . 

223 

257 

121 

94 

D ... . 

261 

262 

141 

96 

E . . . . 

274 

247 

148 

1 

91 


Es zeigt diese Tabelle, deren Colonnen von oben nach unten zu lesen 
sind, wie und in welchem Maasse mit zunehmendem Industrialismus, beson¬ 
ders in städtischen Verhältnissen, die Gefahr wächst, an Lungenschwind¬ 
sucht zu sterben. Sie zeigt ferner, dass umgekehrt die landwirtschaftliche 
Bevölkerung eine Erhöhung der Wahrscheinlichkeit darbietet, an einer 
acuten Krankheit der Athmungsorgane zu sterben j freilich in viel geringerem 
Maassstabe. 
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Endlich mag es auch noch von Interesse sein, das Verhältniss klar zu 
legen zwischen der Häufigkeit der Sterbefälle der beiden Kategorieen von 
Lungenkrankheiten. Unser Material ergiebt in dieser Beziehung Folgendes: 
Während der 14 Jahre 1876 bis 1889 verhielt sich in der Schweiz die Zahl 
der Todesfälle an Lungenschwindsucht zu derjenigen an acuten 
Krankheiten der Athmungsorgane 


in der Bezirksgruppe A . 

» „ , B . 

„ » n 0 . 

„ den ländlichen Bezirken 
„ der Bezirksgruppe D . 


„ den städtischen Bezirken 
„ der Gesammtschweiz 


wie 100 : 148 
„ 100 : 121 
„ 100 : 116 
„ 100 : 125 

„ 100 : 101 
„ 100 : 90 

„ 100 : 95 

„ 100 : 112 


Bei diesem Vergleiche springt der Unterschied zwischen den ländlichen 
und städtischen Bezirken in dieser Beziehung besonders deutlich in die 
Augen. 

A. Hirsch 40 ) spricht sich dahin aus, dass sowohl Lungenkatarrh und 
Bronchitis, als auch Lungen- und Brustfellentzündung häufiger in Höhen¬ 
lagen als in der Ebene aufbreten, wegen des rascheren und wechselnderen 
Klimas auf den Höhen. 

Unser Material weist in dieser Beziehung, soweit es die Sterblichkeit 
an jenen Krankheiten betrifft, einen so minimen Unterschied zwischen Be¬ 
zirken auf, deren Höhendifferenz über 1200 Meter hinausgeht, dass derselbe 
gegenüber dem Einflüsse der socialen Verhältnisse, wenigstens in der Schweiz, 
ganz znrücktritt. 

Feinberg hat die mittlere Höhenlage der 183 schweizerischen Bezirke 
nach der von Prof. A. Vogt aufgestellten Regel 41 ) berechnet und in einer 
Arbeit über die Verbreitung von Pocken, Masern und Scharlach in der 
Schweiz 42 ) mitgetheilt. Es ermöglicht uns dieser Vorgang, in gleicherweise 
auch den Lungenkrankheiten in den drei dort aufgestellten Höhenregionen 
der Schweiz nachzugehen. Als Urmaterial zur Berechnung der betreffenden 
Mortalitätsberechnung erhält man alsdann folgende Tabelle: 


Während der 14 Jahre 1876 bis 1889 starben in der Schweiz: 


Zahl i 
der 1 
Bezirke | 

mittlere 

Bevöl¬ 

kerung 

1 

j überhaupt 

mit Angabe 
der Todes- * 
Ursache | 

an Lungen- 1 
Schwindsucht 

an acut. Krank¬ 
heiten der 
Athmungsorg. 


I. Höhenregion: 200 bis 700 Meter über Meer 


129 | 

2 259 885 

| 677 476 | 

| 614 653 | 

67 401 | 

74 931 


II. Höhenregion: 700 bis 1200 Meter über Meer 


« 1 

570 078 

| 170 555 | 

| 137 290 | 

14 510 | 

16 361 


III. Höhenregion: 1200 bis 1503 Meter über Meer 

10 | 

56 636 

| 16 930 | 

j 10 948 | 

1 234 I 

1 288 

Vierteljahmchrift für Gesundheitspflege, 1894. 
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Oder in Verhältnisszalilen: Eh starben von 
je 100000 Lebenden pro Jahr 


in der 

überhaupt 

an Lungen¬ 
schwindsucht 

an acut. Krank¬ 
heiten der 
Athmungsorg. 

I. Höhenregion 

t 

2141 

235 

261 

XI. 

2137 

227 

255 

HI. 

2135 

241 

251 


Es bestätigt diese Mortalitätstabelle unseren obigen Ausspruch über 
den geringen Einfluss, welchen die Höhenlage der Wohnorte auf die Gefahr, 
an einem tödtlichen Lungenleiden zu erkranken, ausiibt. 

Es sei mir gestattet, an dieser Stelle meinem hochverehrten Lehrer, 
Herrn Professor Dr. A. Vogt, für seine liebenswürdige Hülfe, welche er mir 
bei Ausführung dieser Arbeit zu Theil werden liess, meinen innigsten Dank 
auszusprechen. 
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C. Finkelnburg: Geschichtliche Entwickelung und Organi¬ 
sation der öffentlichen Gesundheitspflege in den Oultur- 

Staaten. Handbuch der Hygiene, herausgegeben von Pr. Theodor 
Weyl in Berlin. 1. Bd., 1. Abthl., 1. Lief. Jena 1893. 30 S. 

Der Verf. giebt in der vorliegenden Arbeit, die die erste Lieferung des 
von Theodor Weyl herausgegebenen Handbuches der Hygiene darstellt, 
einen mit der Gesundheitspflege des Alterthums beginnenden und durch das 
Mittelalter zur Neuzeit fortschreitenden kurzen Abriss des Entwickelungs¬ 
ganges der Gesundheitspflege, der die wichtigsten Etappen dieses Ganges 
scharf und klar hervortreten lässt. 

Ausser Deutschland und seinen Bundesstaaten haben Oesterreich-Ungarn, 
Italien, Frankreich und vor Allem England Berücksichtigung gefunden. 
Hieran schliesst sich eine übersichtliche Darstellung der sanitären Einrich¬ 
tungen und Vereinbarungen, die auf die Abwehr der Wanderseuchen ge¬ 
richtet sind. Nachdem diese internationalen sanitären Uebereinkünfte auf 
der letzten Conferenz in Venedig bezw. Paris endlich zu einer positiven, 
auf dem freien Inspections- und Revisionssysteme beruhenden internationalen 
Vereinbarung geführt hatten, sind dieselben Grundsätze auch in den in¬ 
zwischen von den meisten europäischen Regierungen genehmigten Beschlüssen 
der Dresdener Conferenz des Jahres 1893 zur Geltung gebracht. 

Da die historische Darstellung eine auszugsweise Wiedergabe nicht 
zulässt, muss auf die Arbeit selber verwiesen werden. 

E. Roth (Köslin). 
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haben im Einzelnen a) die Pneumonie, b) die Affectionen des Kehlkopfes, 
c) die der Augen, d) die des Gehörs, e) die der Nase und f) die Psychosen 
besprochen, während in einem einleitenden Artikel ausserdem noch andere 
Mit- und Nachkrankheiten, namentlich der Athmungsorgane (ausschliesslich 
Pneumonie) und des Nervensystems Erwähnung finden. Hervorgehoben sei. 
dass Blutungen in etwa 25 Proc. der mitgetheilten Krankheitsfälle, Ohren- 
affectionen in 38 Proc., Krankheiten des Nervensystems aber und solche 
der Athmungsorgane in fast der Hälfte der Fälle (45*8 bezw. 48*8 Proc.) 
als Mit- oder Nachkrankheiten beobachtet worden sind. 

Ueber die Reconvalescenz nach Influenza, sowie über die im Ge¬ 
folge derselben festgestellten Todesursachen verbreitet sich der achte 
Abschnitt. Die in der Regel auffallend lange währende Convalescenz war 
danach zumeist durch Mattigkeit, bezw. Muskelschwäche, und durch dys¬ 
peptische Beschwerden, seltener durch rheumatische Schmerzen, anginöse 
Beschwerden, Schlaflosigkeit oder Nervosität gekennzeichnet. Als Todes¬ 
ursachen sind am häufigsten Krankheiten der Athmungsorgane, namentlich 
Pneumonie, demnächst Krankheiten der Kreislaufsorgane, im Besonderen 
„Herzlähmung“ und „Herzschwäche“, genannt. 

Der folgende Abschnitt über Behandlung der Influenza enthält unter 
Anderem das bemerkenswertlie Ergebniss, dass nur 2 Proc. sämintlicher 
Berichterstatter der Ansicht, dass ein specifisches Heilverfahren bei der 
Influenza möglich sei, huldigen, und dass eine beträchtliche Anzahl von 
Praktikern gegenüber den vielgebrauchten antifebrilen, bezw. antineuralgi¬ 
schen Mitteln (namentlich Antipyrin!) nachdrücklich deren Gefahr, ins¬ 
besondere deren herzschwächende Wirkung hervorhebt. 

Ein weiterer Abschnitt des Berichtes — der zehnte — ist den „Be¬ 
merkungen“ gewidmet, welche unter Nr. 16 der Fragekarte von einigen 
Berichterstattern eingetragen sind. Es wird hier unter Anderem erwähnt, 
dass die meisten Aerzte drei Formen der Influenza unterschieden haben, 
nämlich eine nervöse, eine respiratorische und eine gastrische Form, 
wozu einzelne Berichterstatter noch eine vierte, die rheumatische Form, 
gesellten; letztere soll sich hauptsächlich in den Gelenken und Muskeln 
abgespielt haben. Eine Aufzählung der mannigfachen sonstigen, ärztlicher¬ 
seits eingetragenen „Bemerkungen“, von denen manche recht beachtens- 
werthe Wahrnehmungen betreffen, würde an dieser Stelle zu weit führen. 

In einem Anhänge sind als „besondere Beiträge“ die von A. Baginsky 
bei Kindern und die von A. Baer in Gefängnissen gemachten Beobachtungen 
über Influenza dem Werke beigegeben. Ersterer bemerkt unter Anderem, 
dass bei Kindern im ganzen deutschen Erkrankungsgebiete eine verhältniss- 
mässig rasche und ungestörte Reconvalescenz zu Tage getreten sei, nicht« 
von jener bei Erwachsenen so vielfach beobachteten langdauernden Mattig¬ 
keit und Schwäche erwähnt werde. Baer kommt auf Grund eigener, im 
Strafgefängniss zu Plötzensee gemachten Beobachtungen zu der Meinung, 
dass die Influenza nicht contagiös sei, erwähnt aber auch die gegenteilige, 
von Professor Kirn in der Centralgefangenenanstalt zu Freiburg i. B. ge¬ 
wonnene Ansicht. 

Zum Schluss sei nochmals auf die besonders schätzbare Beigabe des 
Werkes, die 16 Tafeln, hingewiesen, welche das Auftreten der Influenza 
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nicht nur nach ihrer örtlichen Verbreitung, sondern auch nach ihrem 
zeitlichen Verlauf und endlich nach der Häufigkeit der einzelnen Com- 
plicationen sehr deutlich veranschaulichen. 

Mit aufrichtigem Dank gegen die Herausgeber und die Verlagsbuch¬ 
handlung wird jeder zeitgenössische Arzt die von sachkundiger Hand ge¬ 
ordneten Beobachtungen und die inhaltreichen, klaren Schilderungen aus 
jener miterlebten, denkwürdigen Zeit der grossen Pandemie aus der Hand 
legen; mit warmen Empfehlungen können wir aber auch die erschöpfende 
Darstellung der hochbedeutsamen, die Völker zeitweise jäh heimsuchenden 
und schreckenden Krankheit den kommenden Geschlechtern der Aerzte in 
die Hand geben. Rahts (Berlin). 


Die Influenza-Epidemie vom Winter und Frühjahr 1891/92 
im Grossherzogthum Hessen. Nach den Berichterstattungen 
der Grossherzogi. Kreisgesundheitsämter. Darmstadt 1893. 68 S. 

Unter den zahlreichen Monograpliieen, welche die beiden innerhalb 
eines Zeitraumes von drei Jahren bei uns kürzlich beobachteten Influenza- 
Epidemieen gezeitigt haben, verdient die für das Grossherzogthum Hessen 
aus amtlichen Berichten zusammengestellte Schilderung der letzten Epidemie 
besondere Beachtung, zumal auch manche anderwärts im Deutschen Reiche 
gewonnenen Erfahrungen darin berücksichtigt und zum Vergleich heran- 
gezogen worden sind. 

Das Grossherzogthum Hessen war beim zweiten Rundgang der Influenza- 
Pandemie auf der einen Seite von Westen her bedroht, wo im October 1891 
die Krankheit ihren Einzug in Frankreich gehalten hatte, auf der anderen 
Seite wurde es von Nordosten her durch eine von Petersburg kommende 
Invasion getroffen, welche letztere sich als die stärkere und mächtigere 
erwies. Es dauerte lange, bis die Aerzte Hessens sich davon überzeugt 
hielten, dass es sich auch gegen Ende des Jahres 1891 um Influenza, die¬ 
selbe Krankheit, die sie vor zwei Jahren mit überraschender Schnelligkeit 
viele Hunderte von Menschen hatten befallen gesehen, handle. Die Art des 
Verlaufes der Epidemie und der Einzelfalle bot manches Abweichende, viele 
leichte Fälle entzogen sich der Behandlung, und man war so sehr gewöhnt, 
zu Beginn des Winters die katarrhalischen Affectionen der Athmungsorgano 
sich häufen zu sehen, dass erst allmälig die Erkenntniss, es sei dieselbe 
Krankheit wie vor zwei Jahren ausgebrochen, sich Bahn brach. Die im 
Kaiserl. Gesundheitsamte eingehenden und von demselben veröffentlichten 
Sterblichkeitsausweise hatten ergeben, dass schon in der ersten November¬ 
woche des Jahres 1891 in mehreren Städten des Deutschen Reiches die 
Gesammtsterblichkeit plötzlich anstieg, und insbesondere die Todesfälle an 
acuten Erkrankungen der Athmungsorgane und an Lungenschwindsucht 
sich im Vergleich zum Voijahre verdoppelten. Welche Schlüsse aus diesen 
und ähnlichen Wahrnehmungen für den zweiten Rundgang der Influenza 
im Kaiserl. Gesundheitsamte gezogen worden sind, wird zu Eingang der 
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haben im Einzelnen a) die Pneumonie, b) die Affectionen des Kehlkopfes, 
c) die der Augen, d) die des Gehörs, e) die der Nase und f) die Psychosen 
besprochen, während in einem einleitenden Artikel ausserdem noch andere 
Mit- und Nachkrankheiten, namentlich der Athmungsorgane (ausschliesslich 
Pneumonie) und des Nervensystems Erwähnung finden. Hervorgehoben sei, 
dass Blutungen in etwa 25 Proc. der mitgetheilten Krankheitsfalle, Ohren- 
affeetionen in 38 Proc., Krankheiten des Nervensystems aber und solche 
der Athmungsorgane in fast der Hälfte der Fälle (45*8 bezw. 48*8 Proc.) 
als Mit- oder Nachkrankheiten beobachtet worden sind. 

Ueber die Reconvalescenz nach Influenza, sowie über die im Ge¬ 
folge derselben festgestellten Todesursachen verbreitet sich der achte 
Abschnitt. Die in der Regel auffallend lange währende Convalescenz war 
danach zumeist durch Mattigkeit, bezw. Muskelschwäche, und durch dys¬ 
peptische Beschwerden, seltener durch rheumatische Schmerzen, anginöse 
Beschwerden, Schlaflosigkeit oder Nervosität gekennzeichnet. Als Todes¬ 
ursachen sind am häufigsten Krankheiten der Athmungsorgane, namentlich 
Pneumonie, demnächst Krankheiten der Kreislaufsorgane, im Besonderen 
„Herzlähmung“ und „Herzschwäche“, genannt. 

Der folgende Abschnitt über Behandlung der Influenza enthält unter 
Anderem das bemerkenswerthe Ergebniss, dass nur 2 Proc. sämmtlicher 
Berichterstatter der Ansicht, dass ein specifisclies Heilverfahren bei der 
Influenza möglich sei, huldigen, und dass eine beträchtliche Anzahl von 
Praktikern gegenüber den vielgebrauchten antifebrilen, bezw. antineuralgi¬ 
schen Mitteln (namentlich Antipyrin!) nachdrücklich deren Gefahr, ins¬ 
besondere deren herzschwächende Wirkung hervorhebt. 

Ein weiterer Abschnitt des Berichtes — der zehnte — ist den „Be¬ 
merkungen“ gewidmet, welche unter Nr. 16 der Fragekarte von einigen 
Berichterstattern eingetragen sind. Es wird hier unter Anderem erwähnt, 
dass die meisten Aerzte drei Formen der Influenza unterschieden haben, 
nämlich eine nervöse, eine respiratorische und eine gastrische Form, 
wozu einzelne Berichterstatter noch eine vierte, die rheumatische Form, 
gesellten; letztere soll sich hauptsächlich in den Gelenken und Muskeln 
abgespielt haben. Eine Aufzählung der mannigfachen sonstigen, ärztlicher¬ 
seits eingetragenen „Bemerkungen“, von denen manche recht beachtens- 
werthe Wahrnehmungen betreffen, würde an dieser Stelle zu weit führen. 

In einem Anhänge sind als „besondere Beiträge“ die von A. Baginsky 
bei Kindern und die von A. Baer in Gefängnissen gemachten Beobachtungen 
über Influenza dem Werke beigegeben. Ersterer bemerkt unter Anderem, 
dass bei Kindern im ganzen deutschen Erkrankungsgebiete eine verhältniss- 
mässig rasche und ungestörte Reconvalescenz zu Tage getreten sei, nichts 
von jener bei Erwachsenen so vielfach beobachteten langdauernden Mattig¬ 
keit und Schwäche erwähnt werde. Baer kommt auf Grund eigener, im 
Strafgefiängniss zu Plötzensee gemachten Beobachtungen zu der Meinung, 
dass die Influenza nicht contagiös sei, erwähnt aber auch die gegenteilige, 
von Professor Kirn in der Centralgefangenenanstalt zu Freiburg i. B. ge¬ 
wonnene Ansicht. 

Zum Schluss sei nochmals auf die besonders schätzbare Beigabe des 
Werkes, die 16 Tafeln, hingewiesen, welche das Auftreten der Influenza 
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nicht nur nach ihrer örtlichen Verbreitung, sondern auch nach ihrem 
xeitlichen Verlauf und endlich nach der Häufigkeit der einzelnen Com- 
plicationen sehr deutlich veranschaulichen. 

Mit aufrichtigem Dank gegen die Herausgeber und die Verlagsbuch¬ 
handlung wird jeder zeitgenössische Arzt die von sachkundiger Hand ge¬ 
ordneten Beobachtungen und die inhaltreichen, klaren Schilderungen aus 
jener miterlebten, denkwürdigen Zeit der grossen Pandemie aus der Hand 
legen; mit warmen Empfehlungen können wir aber auch die erschöpfende 
Darstellung der hochbedeutsamen, die Völker zeitweise jäh heimsuchenden 
und schreckenden Krankheit den kommenden Geschlechtern der Aerzte in 
die Hand geben. Rahts (Berlin). 


Die Influenza-Epidemie vom Winter und Frühjahr 1891/92 
im Grossherzogthum Hessen. Nach den Berichterstattungen 
der Grossherzogi. Kreisgesundheitsämter. Darmstadt 1893. 68 S. 

Unter den zahlreichen Monographieen, welche die beiden innerhalb 
eines Zeitraumes von drei Jahren bei uns kürzlich beobachteten Influenza- 
Epidemieen gezeitigt haben, verdient die für das Grossherzogtlium Hessen 
aus amtlichen Berichten zusammengestellte Schilderung der letzten Epidemie 
besondere Beachtung, zumal auch manche anderwärts im Deutschen Reiche 
gewonnenen Erfahrungen darin berücksichtigt und zum Vergleich heran- 
gezogen worden sind. 

Das Grossherzogthum Hessen war beim zweiten Rundgang der Influenza- 
Pandemie auf der einen Seite von Westen her bedroht, wo im October 1891 
die Krankheit ihren Einzug in Frankreich gehalten hatte, auf der anderen 
Seite wurde es von Nordosten her durch eine von Petersburg kommende 
Invasion getroffen, welche letztere sich als die stärkere und mächtigere 
erwies. Es dauerte lange, bis die Aerzte Hessens sich davon überzeugt 
hielten, dass es sich auch gegen Ende des Jahres 1891 um Influenza, die¬ 
selbe Krankheit, die sie vor zwei Jahren mit überraschender Schnelligkeit 
viele Hunderte von Menschen hatten befallen gesehen, handle. Die Art des 
Verlaufes der Epidemie und der Einzelfälle bot manches Abweichende, viele 
leichte Fälle entzogen sich der Behandlung, und man war so sehr gewöhnt, 
zu Beginn des Winters die katarrhalischen Affectionen der Athmungsorgane 
sich häufen zu sehen, dass erst allmälig die Erkenntniss, es sei dieselbe 
Krankheit wie vor zwei Jahren ausgebrochen, sich Bahn brach. Die im 
Kaiserl. Gesundheitsamte eingehenden und von demselben veröffentlichten 
Sterblichkeitsausweise hatten ergeben, dass schon in der ersten November¬ 
woche des Jahres 1891 in mehreren Städten des Deutschen Reiches die 
Gesammtsterblichkeit plötzlich anstieg, und insbesondere die Todesfälle an 
acuten Erkrankungen der Athmungsorgane und an Lungenschwindsucht 
sich im Vergleich zum Voijahre verdoppelten. Welche Schlüsse aus diesen 
und ähnlichen Wahrnehmungen für den zweiten Rundgang der Influenza 
im Kaiserl. Gesundheitsamte gezogen worden sind, wird zu Eingang der 
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vorliegenden Schrift kurz wiedergegeben. Danach hat die Influenza wäh¬ 
rend ihres Auftretens im Winter 1891/92 im Allgemeinen nicht eine solche 
(pandemische) Ausbreitung wie zwei Jahre zuvor gehabt; dies geht nament¬ 
lich daraus hervor, dass nur ein verhältnissmässig geringer Theil der deut¬ 
schen Berichtsorte während der Monate November 1891 bis einschliesslich 
Februar 1892 eine wesentliche Erhöhung der Durchschnittssterblichkeit 
mit gleichzeitiger Steigerung der Sterbefalle an Erkrankungen der Atlimungs- 
organe aufzuweisen hatte. Nach den Erfahrungen des Winters 1889/90 
war man ja berechtigt, aus den Schwankungen der betreffenden Sterbeziffern 
in den von der Influenza heimgesuchten Orten auf eine Zu- oder Abnahme 
dieser Krankheit zu schliessen. 

In einem zweiten Abschnitte der vorliegenden Druckschrift finden die 
klimatologischen Beobachtungen, welche bei den Versuchen, das Problem 
der Entstehung der Influenza zu lösen, von jeher eine Rolle gespielt haben, 
eine Würdigung, indem unter Anderem die meteorologischen Tabellen aus 
zehn Beobachtungsstationen für die Mouate Deceinber 1891 bis März 1892 
wiedergegeben werden. Den Tabellen wird die Bemerkung angefügt, dass 
eine gewisse Gleichartigkeit der verschiedenen Witterungsfactoren in beiden 
Epidemiezeiten vermisst wird, daher „die Einladung, dem Antheil dieser 
Factoren bei dem Zustandekommen der Epidemie näher nachzugeheu, nicht 
gerade verlockend erscheint“. 

Was den Beginn der zweiten Epidemie betrifft, so wird nach An¬ 
führung zahlreicher Einzelbeobachtungen erwähnt, dass zwar im November 
und December 1891 einzelne Fälle von Influenza in verschiedenen Kreisen 
des Grossherzogthums, besonders in grösseren Städten, zur Wahrnehmung 
gekommen seien, dass aber für viele Aerzte erst in den Monaten Januar, 
Februar und März 1892 die Ueberzeugung Platz griff, man habe es mit einer 
neuen Invasion derselben Krankheit zu thun, welche vor zwei Jahren die 
ärztliche Thätigkeit in so ausgedehntem Maasse in Anspruch genommen hatte. 

Die Verbreitungsart der Seuche erwies sich angeblich grundver¬ 
schieden von der vor zwei Jahren. „Damals“, sagt ein Berichterstatter, 
„durchzog die Seuche fast ganz Europa mit der Geschwindigkeit eines 
Schnellzuges, diesmal ist der langsam schleppende Fortgang der 
epidemischen Ausbreitung der Krankheit überall aufgefallen; jedenfalls 
waren im November und December die eigentlichen Grippeerkrankungen 
im Grossherzogthum Hessen noch recht selten, erst im Januar und Februar 
mehrten sie sich, und der Höhepunkt derselben fiel fast in allen Kreisen 
auf den März, in vielen Ortschaften aber auch erst auf den April. Bei der 
Verbreitung der Krankheit scheint wiederum der Verkehr eine nicht un¬ 
bedeutende Rolle gespielt zu haben, viele Aerzte des Grossherzogthums, 
die früher an dem miasmatischen Charakter des Infectionsstoffes festhalten 
zu müssen glaubten, sind nunmehr in das contagionistisclie Lager über¬ 
gegangen. Die Beobachtungen der letzten Epidemie waren nämlich zweifellos 
der Annahme einer Ansteckung von Person zu Person günstiger, und ausser¬ 
ordentlich häufig wurden Beobachtungen über das successive Befalleuwerden 
einer Reihe von Familienmitgliedern mitgetheilt; als Incubationsstadium 
erscheint meist ein Zwischenraum von zwei bis drei Tagen zwischen den 
einzelnen Krankheitsfällen. 
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Was die Frage der durch einmaliges Ueberstehen der Krankheit er¬ 
worbenen Immunität betrifft, so hat man in Hessen den Eindruck ge¬ 
wonnen, als werde eine beschränkte Seuchenfestigkeit durch einmalige 
Erkrankung an Influenza erlangt. 

Die Heftigkeit der Epidemie war bei dem Mangel einer Anzeige¬ 
pflicht für alle Erkrankungsfälle schwer zu beurtheilen; die Fälle scheinen 
vielfach leichter als die der früheren Epidemie gewesen zu sein, daneben 
▼erliefen aber auch recht schwere, und relativ, d. h. mit Rücksicht auf die 
geringere Ausbreitung der Epidemie, sind die schweren Fälle beim letzten 
Male häufiger gewesen als im Winter 1889/90. Die Dauer der Epidemie 
bemaass sich auf einen längeren Zeitraum als vor zwei Jahren, iu grösseren 
Gemeinwesen meist auf einige Monate; im Grossherzogthum Hessen haben 
sich, ungerechnet einzelne Nachzügler, die Fälle über etwa acht Monate 
▼ertheilt. Was das Alter der erkrankten Personen angeht, so wird hervor¬ 
gehoben, dass die mittleren und höheren Altersclassen am meisten gelitten 
haben; bis zum siebenten Jahre war die Krankheit selten, bei Kindern bis 
zu fünf Jahren soll sie aussergewöhnlich milde verlaufen sein. Die Bethei¬ 
ligung der beiden Geschlechter wird im Allgemeinen als eine ziemlich 
gleichmässige angesehen. Wenn manche Aerzte das männliche Geschlecht 
etwas häufiger von der Krankheit ergriffen sahen, so darf nicht vergessen 
werden, dass die grössere Werthschätzung des Lebens des männlichen Ar¬ 
beiters als des Ernährers der Familie, sowie die socialen Wohlfahrtsein¬ 
richtungen für die erkrankten Arbeiter die Kraukheit des Mannes häufiger 
zur Kennt niss des Arztes bringen. 

Verschontbleiben gewisser Berufsclasseu wird nicht erwähnt; Ver¬ 
schontbleiben gewisser Gegenden, Orte, Gehöfte u. s. w. wurde aber recht 
häufig gefunden und ist vielleicht dadurch bedingt gewesen, dass die Dis¬ 
position durch die frühere Durchseuchung gemindert war. 

Was die beobachteten Krankheitserscheinungen betrifft, so war 
die Vielgestaltigkeit der Symptome diesmal nicht sehr ausgeprägt, man 
konnte die Krankheit mit mehr Recht als bei ihrem ersten Auftreten als 
„epidemischen Katarrh“ bezeichnen. Die Affectionen der Athmungsorgane 
beherrschten den Charakter, daneben bestand verhältnissmässig starke 
Storung des Allgemeinbefindens mit Kopfschmerz, Ermattung und schmerz¬ 
hafter Abgeschlagenheit der Glieder; die Reconvalescenz war schleppend, 
oft durch Rückfülle unterbrochen. Die Schwere der Influenzaerkrankungen 
wurde weniger durch die Influenza an sich, als durch die Mit- und Folge¬ 
krankheiten bedingt. Die Neigung zu Blutungen hat sich besonders in 
der Form von Blutungen aus der Nase, von Hämoptoe und Steigerung der 
menstrualen Blutungen gezeigt. Gewisse nervöse Störungen fehlten fast 
nie, Geistesstörungen wurden entschieden häufiger beobachtet, als gelegent¬ 
lich der früheren Epidemie. Als Mit- und Nachkrankheiten werden Affec¬ 
tionen im Bereiche der peripheren Nerven am meisten erwähnt, vor Allem 
Neuralgieen im Gebiete des nervus trigeminus, nervus ischiadicus u. s. w. 

Die Neigung der Grippe zu Recidiven trat auch diesmal in Er¬ 
scheinung, doch war es nicht immer leicht, die Exacerbationen nach schein¬ 
baren Besserungen von eigentlichen Recidiven zu unterscheiden. 
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lieber die Sterblichkeit ein Urtkeil zu gewinnen, ist aus dem bereit* 
angeführten Grunde des Mangels einer Anzeigepflicht für alle Erkrankungen 
schwierig. Eine ungewöhnlich hohe Mortalität der Bevölkerung im Monat 
März war offenbar durch die in diesem Monat ihren Höhepunkt erreichende 
Influenza-Epidemie bewirkt. 

Der kurze Abschnitt über Verhütung und Behandlung der Influenza 
schliesst mit den resignirten Worten des Kreizarztes Dr. Baiser: * Hin¬ 
sichtlich der Therapie der Influenza stehen wir noch völlig auf dem rein 
symptomatischen Standpunkte, wie vor zwei Jahren. Dass das angebliche 
Specificum Salipyrin nicht mehr leistete, als die anderen Antifebrina und 
Nerviua, wurde sehr rasch erkannt; dass wir in der Bekämpfung der gefähr¬ 
lichen Complicationen nur bescheidene Erfolge erzielen können, das beweisen 
die Sterblichkeitsübersichten nur zu deutlich; nicht einmal die langsame 
Reconvalescenz vermögen wir abzukürzen. u K&hts (Berlin). 


Paul Sick: Die Krankenpflege in ihrer Begründung auf 
Gesundheitslehre mit besonderer Berücksichtigung 
der weiblichen Krankenpflege. Dritte Auflage. Stuttgart, 
J. F. Steiukopf, 1893. 596 S. 

In dem im Sonderdrucke erschienenen Vorworte zur dritten Auflage 
des vorliegenden Buche* entwickelt der Verfasser seine Aufgabe dahin, dass 
er die Krankenpflege mit Rücksicht auf ihre sociale Bedeutung und in ihrer 
gegenseitigen Beziehung zur Theologie und Medicin darstellen wolle. Dieser 
Aufgabe kommt er hauptsächlich in dem allgemeinen Tlieile nach. Er prä- 
cisirt in demselben zunächst den Begriff der Krankenpflege, giebt einen 
kurzen geschichtlichen Ueberblick derselben und geht dann ausführlich auf 
deren auf christlicher Nächstenliebe basirenden Aufgaben ein. Demnächst 
bespricht er die Stellung der Geistlichen, des Arztes und der Kranken¬ 
pflegerinnen, behandelt eingehend die für die letzteren nothwendigen 
geistigen und körperlichen Eigenschaften, sowie die gegenseitigen Grenz¬ 
bezirke der Krankenpflege. Er entwickelt hierin, gestützt auf die Bibel, 
deren Aussprüche er mit erstaunlicher Belesenheit bei jeder Gelegenheit an¬ 
zieht, seinen Standpunkt als wahrhaft gläubiger evangelischer Christ und 
stellt dabei den Grundsatz auf, dass der Geistliche nicht nur die erste, 
sondern auch die schönste Stelle am Krankenbette habe. Wenn er auch 
nicht unterlässt, darauf hinzu weisen, dass oft genug der Wirksamkeit des 
Geistlichen am Krankenbette durch die Erfordernisse der Krankheit Grenzen 
gesteckt werden, und dass dieser sich dann nach dem Gutachten des Arztes 
zu richten habe, so erscheint immerhin das Aufstellen eines solchen Grund¬ 
satzes in einem Buche, das doch auch als Lehrbuch für Krankenpflegerinnen 
dienen soll, zum Mindesten bedenklich. Mag man auch eine auf den 
Satzungen christlicher Nächstenliebe basirende Krankenpflege als das Ideal 
einer solchen betrachten, und den Werth und Einfluss des geistlichen Zu¬ 
spruches für den Kranken noch so hoch stellen, immer ist die Krankheit 
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doch mit körperlichen Veränderungen verbunden, die in erster Linie die 
hülfreiche Thätigkeit des Arztes beanspruchen und niemals allein durch die 
Hülfe des Geistlichen zu beseitigen sind. Räumt man, wenn auch nur im 
Princip, dem Geistlichen die erste Stelle am Krankenbette ein, so dürfte, 
wie leider die vielfachsten Erfahrungen bisher gelehrt haben und noch 
lehren, nur zu leicht die Stellung des Arztes erschwert und dem Wohle des 
Kranken nicht immer genützt werden. Besonders dürfte dann das Personal 
der Krankenpflegerinnen leicht geneigt sein, wenn Meinungsverschieden¬ 
heiten zwischen deren geistlichen Oberen und dem Arzte sich einmal ein¬ 
stellen, was doch immerhin Vorkommen kann, den Anordnungen des Arztes 
zuwider zu handeln. 

Sieht man von diesem principiellen Standpunkte ab, den der Verfasser 
aus eigener langjähriger Erfahrung glaubt festhalten zu müssen, so kann 
man dem speciellen Theile des Buches, welcher sich mit der leiblichen 
Krankenpflege beschäftigt, die volle Anerkennung nicht versagen. Er bietet 
eine zum Theil aus reicher eigener Erfahrung geschöpfte ausführliche Dar¬ 
stellung der Krankenpflege unter* Berücksichtigung der neueren Errungen¬ 
schaften der Medicin und kann sowohl bezüglich der Eintlieilung, als auch 
der Ausführung des umfangreichen Stoffes als ein recht brauchbares Lehr¬ 
buch für Krankenpflegerinnen gelten. 

Der Verfasser behandelt zuvörderst darin eingehend den Aufenthalts¬ 
ort des Kranken und die Anforderungen, die an ein Krankenzimmer gestellt 
werden müssen, das Krankenbett, Maassregeln beim Durchliegen, die Klei¬ 
dung und Reinhaltung des Kranken, wobei zahlreiche praktische, selbst 
erprobte Rathschläge ertheilt werden. Dann bespricht er die Nahrungs¬ 
und Genussmittel, welche dem Kranken zu verabfolgen sind, und erörtert 
demnächst diejenigen medicinischen Kenntnisse, die für eine sacligemässe 
Krankenbeobachtung nothwendig sind. In kurzen Umrissen entwickelt er 
die erforderlichen Lehren über anatomische, physiologische und pathologische 
Verhältnisse beim Menschen und knüpft daran die Anleitung zur sach- 
gemässen Berichterstattung der Krankenpflegerinnen an den Arzt. Es folgt 
hierauf die Besprechung über die Krankenpflege und erste Hülfe bei plötz¬ 
lich eintretenden Krankheitsfällen von Seiten des Nervensystems, der 
Athmungswerkzeuge und der Organe des Blutkreislaufes, sowie bei plötz¬ 
lichen Unglücksfällen verschiedener Art, woran sich die Anleitung zur Für¬ 
sorge für Sterbende und Todte schliesst. In dem folgenden Capitel werden 
die Obliegenheiten der Pflegerinnen bei innerlich Kranken, das Eingehen 
der Medicin, Anwendung von Heilmitteln auf die äussere Haut, die Ein¬ 
spritzungen in die natürlichen Leibeshöhlen und Beihülfe bei Blutentziehungen 
ausführlich besprochen. Der letzte Abschnitt des Buches handelt über die 
Obliegenheiten der Pflegerin bei äusserlicli Kranken, die Beihülfe bei 
Operationen, Verbandlehre und die Anleitung der ersten Hülfe bei Schwer¬ 
verletzten. Zum Schluss wird noch eine kurze Besprechung der Verband- 
toschc der Pflegerin gegeben. Eine ganze Anzahl fasslicher, in den Text 
gedruckter Illustrationen, besonders bei Besprechung der Verbände, und ein 
alphabetisches Sachregister zur schnellen Orientirung sind dem Buche bei- 
gefügt. Kollm (Berlin). 
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Kümmel, Ingenieur, Director der Gas- und Wasserwerke in Altona.* 

Die Aufgaben des Ingenieurs bei plötzlich eintreten¬ 
den Seuchen. Vortrag, gehalten im Berliner Architektenverein 
am 20. März 1893. Berlin, Wilhelm Ernst u. Sohn, 1893. 16 S. 

Anknüpfend an die Cholera-Epidemie in Hamburg und Altona im Jahre 
1892 bespricht der Verfasser eingehend in einem fesselnden Vortrage die¬ 
jenigen Anforderungen, die bei plötzlichem Ausbrechen einer Epidemie an 
einen Ingenieur, Hoch- und Tiefbaumeister, sowohl während des Herrschens 
der Seuche, als auch zur Vorbeugung für spätere Epidemieen zu stellen 
sind. Vornehmlich sind es die Anstalten, welche der Wasserversorgung, 
Entwässerung und Abfuhr dienen, sowie Bade-, Wasch- und Bedürfniss- 
Anstalten, auf welche sich des Ingenieurs Augenmerk richten muss. Der 
Verfasser bemängelt dabei den Entwurf des Reichsseuchengesetzes insofern, 
dass nur dem beamteten Arzte die Beaufsichtigung und Ueberwachung 
aller dieser Anstalten übertragen sei, und fordert dazu auch die Heran¬ 
ziehung eines Ingenieurs. Sein Vortrag gliedert sich im Weiteren nach drei 
Gesichtspunkten, und zwar begreift er die Maassregeln zum Schutze der 
Gesunden, zur Heilung der Erkrankten und zur Fortschaffung der Ver¬ 
storbenen. 

In Bezug auf den ersten Punkt hat der Ingenieur vorerst sein Augen¬ 
merk auf eine gut functionirende Wasserleitung zu richten. Der Verfasser 
hält eine regelmässige chemische und bacterioskopische Untersuchung des 
Leitungswassers für erforderlich und verlangt, dass der Leiter des Wasser¬ 
werkes auch bacteriologisch geschult sei und selbstständige Wasserunter¬ 
suchungen ausführen könne. Ebenso notkwendig sei die Ueberwachung der 
vorhandenen Brunnen, welche er bei bestehender guter Wasserleitung am 
liebsten sämmtlich sckliesseu möchte. 

Nicht weniger wichtig als die Wasserversorgung ist die Entwässerung. 
Bei vorhandener Schwemmcanalisation hat der Ingenieur für Reinspülen der 
Canäle zu sorgen und etwaige Verstopfungen zu beseitigen. Sind solche 
vorhanden, müssen die Canäle dcsinficirt werden. Ferner hat er dafür zu 
sorgen, dass die Abgänge 'aus den Häusern und von Kranken Bofort zu des- 
inficiren sind, und dass vermieden wird, nicht desinficirte Abgänge in Canäle 
zu leiten, in Rinnsteine, Aborte, Gullies etc. zu giessen. Bei nicht vor¬ 
handener Schwemmcanalisation hat er dahin zu wirken, dass eine regel¬ 
mässige Ueberwachung aller vorhandeilen Canäle und Senkgruben und eine 
fortlaufende Desinfection derselben mit Kalkmilch stattfinde. Wo ein ge¬ 
ordnetes Abfuhrsystem eingerichtet ist, hat er dieses auf das Sorgfältigste 
zu überwachen. 

Bezüglich der Strassenreinigung hält er eine unter behördlicher Leitung 
eingerichtete Reinigung, wie sie Berlin hat, für die beste. Der Ingenieur 
hat für deren Ueberwachung zu sorgen, und wo sie nicht vorhanden ist, auf 
deren Einrichtung zu dringen. 

Für die Müllabfuhr empfiehlt der Verfasser das englische System der 
Müllverbrenuuug als das erstrebenswertheste, denn es sei fehlerhaft, den 
viele Kraukheitskeime enthaltenden Müll in der Nähe bewohnter Orte abzu¬ 
laden. Ist die Verbrennung nicht möglich, so hat der Ingenieur für regel- 
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massige und recht häufige Abfuhr auf weit abseits von bewohnten Gegenden 
liegende Abladeplätze zu sorgen. Die Sprengung der Strassen zu über¬ 
wachen, ist ebenfalls Sache des Ingenieurs. Bei herrschender Cholera ist 
dieselbe möglichst einzuschränken und, wie es in Hamburg und Altona 
während der Epidemie geschah, nur Nachts zu fegen. 

Sein grösstes Augenmerk hat der Ingenieur auf die Wohnungen zu 
richten und auf das Vorhandensein von Luft, Licht und genügendem Raum 
zu sehen. Eis ist Aufgabe des Ingenieurs, sich genau über die schlechten 
Wohnungen zu unterrichten und bei Ausbruch der Seuche dieselben zu be¬ 
seitigen. Er hat daher die Gebäude nach ihrem baulichen Zustande, der 
Wasserversorgung und Entwässerung zu untersuchen, die Zahl der Bewohner 
festzustellen und für eine gesetzliche Regelung dieser Verhältnisse zu wirken. 

Betreffs der öffentlichen Bade- und Waschanstalten hat er auf eine 
möglichste Vermehrung derselben sein Augenmerk zu richten, um auch den 
ärmeren Classen Gelegenheit zur Reinigung zu geben, bei Ausbruch einer 
Seuche aber die Flussbadeanstalten zu schliessen. Die öffentlichen Bedürf¬ 
nisanstalten hat er möglichst zu vermehren und für deren stete Reinhaltung 
Sorge zu tragen. 

Auf den zweiten Punkt seines Vortrages übergehend, bespricht der Ver¬ 
fasser zunächst die Erfordernisse zur Beseitigung der von den Kranken 
ausgehenden Gefahren. Was die Desinfection anbetrifft, so ist es Sache des 
Ingenieurs, Desinfectionsanstalten zu errichten, die Desinfectionscolonne zu 
organisiren und dafür zu sorgen, dass die zur Desinfection erforderlichen 
Werkzeuge vorhanden und in gutem Zustande sind. Zur Isolirung der 
Kranken und Ueberführung derselben nach einer Krankenanstalt hat er den 
Krankentransport zu organisiren. Zum Zwecke der Heilung der Kranken 
hat der Ingenieur die erforderlichen Baulichkeiten herzustellen. Eingehend 
werden dann die bei der Anlage von Baracken zu beachtenden Gesichts¬ 
punkte erörtert. 

Sich zu dem letzten Punkte des Vortrages, die Fortschaffung der Ge¬ 
storbenen, wendend, bespricht der Verfasser die Schwierigkeiten, die sich 
für die möglichst schnelle Entfernung der Todten aus der Umgebung der 
Gesunden ergeben. Der Ingenieur hat den Leichentransport zu organisiren, 
die dazu nöthigen Mittel bereit zu stellen. Bei grossen Epidemieen wird er 
nicht umhin können, sich der Hülfe der Feuerwehr zu versichern. 

Indem der Verfasser zum Schluss darauf hinweist, dass in Hamburg 
rund drei Millionen Mark nur für die in seinem Vortrage berührten Punkte 
ausgegeben worden sind, legt er den Communen dringend ans Herz, die 
Kosten nicht zu scheuen und bei Zeiten möglichst die erforderlichen Vor¬ 
kehrungen zu treffen. Ko lim (Berlin). 
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II. Rietschel: Leitfaden zum Berechnen und Entwerfen von 
Lüftungs- und Heizungsanlagen. Berlin, Julius Springer, 
1893. 8. 296 S. mit 49 Textfiguren, mit 22 Tabellen und Tafeln. 
Pr. Gustav Wolffhügel: Zur Lehre VOm Luftwechsel. Mönchen. 
Oldenbourg, 1893. 8. 75 S. 

Wenn ein Buch mit vielen Zahlen, Formeln und Tabellen, wie Riet- 
schel’s Leitfaden, welches im Anfänge dieses Jahres erschienen ist, jetzt 
schon, wie dem Referenten bekannt geworden, in zweiter Auflage er¬ 
scheinen muss, so ist das so bemerkenswerth, dass schon desshalb an dieser 
Stelle eine etwas eingehendere Besprechung des Werkes gerechtfertigt er¬ 
scheint. Per Verf. hat, wie auf dem Titel vermerkt, das Buch auf An¬ 
regung des preussischen Ministers der öffentlichen Arbeiten verfasst. Der 
Minister hat sich durch diese Anregung unzweifelhaft ein grosses Verdienst 
erworben, weil das Buch in knapper Form und geringem Umfange alles auf 
dem in Rede stehenden Gebiete nicht nur für den Heizungs- und Lüftungs- 
Techniker, sondern uuch für den bauleitenden Architekten und insbesondere 
auch für den Verwaltungsbeamten Erforderliche enthält — und zwar ohne 
gelehrte Formeln in einer allgemein verständlichen Barstellung. 

Pas Buch beginnt mit der Lüftung. Hier muss zunächst die grund¬ 
sätzliche Verschiedenheit der Wolffhügel’schen Auffassung der Berechnung 
des Luftwechsels von der der Ri et sch el’sehen berührt werden. Eine 
Meinungsverschiedenheit zweier auf diesem Gebiete so anerkannt hervor¬ 
ragender Männer sollte möglichst bald ausgeglichen werden, damit nicht 
grosse Verwirrung daraus entstehe. Vorweg mag bemerkt werden, dass 
Ref. beim Lesen der Wolffhügel’sehen Schrift zuerst den Eindruck hatte, 
dass der Verfasser den Leitfaden Rietscliel’s noch nicht gekannt habe, 
weil seine Widerlegungen Rietschel’s sich in manchen Punkten gegen 
Anschauungen in Publikationen des Letzteren wenden, welche viele Jahre 
zurückliegen, die er in seinen Leitfaden nicht übernommen, bezw. welche 
er — offenbar einer besseren Erkenntniss folgend — durch andere ersetzt 
hat. Pa jedoch Wolffhügel an anderen Stellen seiner Schrift Rietschel’s 
Leitfaden wiederholt citirt, so muss der Referent sich fragen, welchen 
Nutzen eine solche Polemik gegen inzwischen gegenstandslos gewordene 
Meinungen haben soll. Pieses Verfahren kann leicht dazu führen, ein gutes 
Werk in den Augen derjenigen Interessenten, welche den Sachverhalt nicht 
vollkommen kennen, stark herabzusetzen — was doch unzweifelhaft nicht 
beabsichtigt worden ist. Ref. hat hier u. a. die auf Seite 50 der Wolff¬ 
hügel’schen Schrift gemachte Bemerkung im Auge, in welcher Rietschel 
der Vorwurf gemacht wird (— offenbar auf Grund einer vor einer Reihe 
von Jahren publicirten Abhandlung —), seine Vorschläge für die Berech¬ 
nung des Luftwechsels verrathen wenig Interesse für den Reinlichkeits¬ 
zustand der Luft, während Wolffhügel in einem späteren Satze selbst 
zugiebt, dass die in dem Leitfaden gegebenen Grundsätze zu diesem 
Vorwürfe nicht berechtigen. 

Nach der halbamtlichen Entstehung des Rietschel’sehen Leitfadens 
ist anzunehmen, dass die darin ausgesprochenen Grundsätze nicht nur eine 
Lehrmeinung für die studirende Jugend, sondern dass das Buch die Grund- 
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age für die Projectirung, Beurtheilnng und Ausführung der Lüftungs¬ 
anlagen in Staatsgebäuden geben soll. Schon dieser Umstand erheischt es 
dringend, über WolffhügeTs abweichende Ansichten ins Klare zu kommen, 
weil ja die Gefahr vorliegt, dass, wenn Wolffhügel Recht hätte, viele 
grosse und kleine Lüftungsanlagen falsch berechnet und demgemäss den 
Imrechtigten Ansprüchen der Hygiene nicht genügen würden. 

Wenn nun weiter hervorgehoben wird, dass die Controversen der beiden 
Autoren — ins Praktische übertragen — auf den Staatssäckel mit vielen 
Millionen mehr oder weniger Ausgaben zurückwirken müssen, so giebt das 
allein schon die Berechtigung, diese wichtige Angelegenheit nicht kurzer 
Hand abzuthun. 

Rietschel giebt in seinem Leitfaden als Gründe für die Nothwendig- 
keit des Luftwechsels in Räumen, in welchen sich Menschen aufhalten, die 
producirten gasförmigen Ausscheidungsproducte und die Wärmezunahme, an. 
Erbleibt bei der bisherigen Pettenkofer’sehen Annahme, dass nur die 
Zunahme des Kohlensäuregehaltes für die Verunreinigung durch gasförmige 
Ausscheidungsproducte ein brauchbares Maass abgebe, welches jedoch 
ergänzt werden müsse durch die Wärmezunahme, welche die Menschen 
selbst und insbesondere die künstliche Beleuchtung bewirkt. Er entwickelt 
daraus rechnerisch weiter, dass die Berechnung des erforderlichen Luft¬ 
wechsels ausschliesslich nach der Kohlensäurezunahme nur für Räume mit 
Tageslicht- oder elektrischer Beleuchtung zulässig sei, dass jedoch für 
Räume mit Gas-, Petroleum- u. 8. w. Beleuchtung das zulässige Grenzmaass 
der Wärm ezu nah me der Ausgangspunkt für die Berechnung des er¬ 
forderlichen Luftwechsels abgebe, weil die Verhütung der unerträglichen 
Wärmezunahme viel mehr Zufuhr von frischer Luft erfordere, als die Ein¬ 
haltung des Grenzmaasses des Kohlensäuregehaltes. Bei dieser Gelegenheit 
möchte Ref. den Wunsch aussprechen, dass die zweite Auflage ausser der 
gewöhnlichen Gasbeleuchtung auch das Gasglüh licht in den Kreis der 
Berechnung ziehen möchte, weil dies jetzt für die künstliche Beleuchtung 
eine hervorragende Rolle spielt. 

Des Weiteren hält Rietschel die von Pettenkofer angegebene 
(von Wolffhügel in seiner Schrift aufrecht erhaltene) Grenze des zu¬ 
lässigen Kohlensäuregehaltes von Viooo häufig nicht für einhaltbar; in der 
Praxis habe sich auch ergeben, dass der Gehalt von l'/a Tausendsteln in 
Schulen, Theatern u. s. w. sich weder durch Belästigung noch durch üblen 
fieruch erkennbar gemacht habe. Die Einhaltung der Grenze von Viooo 
Kohlensäure führe für Räuine^ in welchen sich viele Menschen auf halten, 
zu so ausserordentlich hohen Anlagekosten der Heizungs- und Lüftungs- 
rinrichtungen, dass deren Ausführbarkeit vielfach hieran scheitern müsse. 
Rietschel empfiehlt bei sehr hohen Räumen mit kräftiger Gasbeleuchtung 
die Lüftung für die Beleuchtungszone besonders zu berechnen und zu be¬ 
wirken. Er stellt dann weiterhin eine Tabelle über den geringsten und 
grössten erforderlichen Luftwechsel auf der Grundlage der Kohlensäure- 
Indication auf und schliesst hieran den Satz, dass der hiernach sich 
ergebende Luftwechsel unter allen Umständen auch dann einzuhalten 
ist, wenn die Berechnung auf der Grundlage einer nicht zu überschreiten¬ 
den Temperatur kleinere Wert he ergeben sollte. 
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Das Buch behandelt dann weiter die Mittel, durch welche der Luft¬ 
wechsel erzielt wird (natürliche Lüftung durch Poren der Wände, künst¬ 
liche Lüftung, die Zuleitung reiner und die Ableitung verdorbener Luft), die 
Anordnung, Ausführung und Bestimmung der Grössen einer Lüftungsanlage 
(Entnahme, Reinigung, Befeuchtung, Trocknung der Luft, Mittel zur Be¬ 
wegung der Luft, Anordnung und Berechnung der Caüäle). 

Der zweite Theil des Buches behandelt in meisterhafter Kürze und 
dabei doch in einer Vollständigkeit, welche an jeder Stelle den erfahrenen 
Praktiker und den den Stoff vollkommen beherrschenden Theoretiker er- 
kennen lässt, das grosse Gebiet der Heizung. Es werden zunächst die 
Brennstoffe besprochen, dann die Berechnung der erforderlichen Wärme¬ 
mengen und die Ansprüche der Hygiene, gegeben und endlich die verschie¬ 
denen Systeme der Heizungsanlagen abgehandelt; Alles klar und übersicht¬ 
lich, das Charakteristische scharf hervorhebend. Die Rechnungsmethoden 
sind zum Theil neu, knapp zugeschnitten und immer unter Berücksich¬ 
tigung praktischer Verwendbarkeit aufgestellt. Die Localheizung, die Warm- 
wasser-, die Heisswasser-, die Niederdruckdampf-, die Dampfwarmwasser-, 
die Dampfwasser- und Luftheizung werden in einzelnen Capiteln behandelt. 
Ein besonderer Abschnitt ist der Kühlung geschlossener Räume gewidmet 
Daran schliesst sich: Programm- und Ausführungsbedingungen für Lüf- 
tungs- und Heizungsanlagen, welche besonders den Bau- und Verwaltungs¬ 
beamten willkommen sein müssen. Im Anhang sind dann noch die Vor¬ 
schriften zur Herstellung und Unterhaltung von Centralheizungs - und 
Lüftungsanlagen in den unter Staatsverwaltung stehenden Gebäuden Preussens 
gegeben. 

Als ein besonderer Vorzug des Werkes, dessen Ausstattung auf der 
Höhe des der Verlagsbuchhandlung allgemein zuerkannten Rufes steht, ist 
es zu bezeichnen, dass die zahlreichen Tafeln und Zeichnungen in einem 
besonderen Bande untergebracht sind, wodurch die Uebersichtlichkcit und 
Benutzbarkeit des Werkes ausserordentlich gewonnen hat. 

Wolffhügel's Schrift, welche sich als Widmungsschrift zu Petten- 
kofer’s 50jährigem Doctor-Jubiläum einführt, beklagt zunächst, dass die 
Technik zu vorzeitig das von der Wissenschaft noch nicht zu Ende Geführte 
in die Praxis übernehme. Ob man diesen Vorwurf für begründet erachten 
will oder nicht, wird wohl, nach Ansicht des Ref., davon abhängen, ob man 
ein zu raschen Entschlüssen und Thaten drängendes Naturell hat 
oder das Gegentheil. Wenn die Praxis mit der Einführung von technischen 
Neuerungen immer warten wollte, bis die letzten Laboratoriumsversuche 
dem Manne der strengen Wissenschaft einen vollkommenen Abschluss der 
Sache (der in vielen Fällen nie eintritt) gewährleisten, so würde wahr¬ 
scheinlich die Gesundheitstechnik nur sehr, sehr langsam vorankommen. — 
Weiter beklagt der Verfasser den Mangel eines regen Verkehrs der Hygieniker 
und Techniker und die geringe Berücksichtigung, welche die technische 
Literatur den Ergebnissen der hygienischen Forschung zu Theil werden 
lasse; auch werden bei Aufstellung von Programmen und Projecten die 
Hygieniker zu selten hinzugezogen. Wenn diese Thatsachen zugestanden 
Werden, so wäre zunächst den Ursachen dieser Erscheinung nachzuspüren; 
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vielleicht würde man erkennen, dass diese beklagenswerte Entfremdung 
vielfach ihren wesentlichen Grund darin hat, dass von einem der beiden 
Factoren die Gleichwertigkeit der beiderseitigen Bestrebungen nicht ge¬ 
nügend anerkannt wird, d. h. es wird nicht zugegeben, dass auch der be¬ 
rechnende, construirende und ausführende Techniker ein Mann derWissen- 
3 c ha ft im vollsten Sinne ist. — Bedingungslos muss man dem Verfasser 
zustimmen, wenn er es beklagt, dass vielfach Messungen von Luftverun¬ 
reinigungen im amtlichen Aufträge nicht nur mit mangelhaften Apparaten, 
sondern noch öfters von durchaus ungenügend unterrichteten Technikern 
der Staatsbauverwaltung ausgeführt werden, welche alsdann nichtsdesto¬ 
weniger die Unterlage für die weitgehendsten amtlichen Urtheile und Ent- 
Schliessungen abgeben. • 

Nach einer ebenso ausführlichen wie vorzüglichen Darlegung der Auf¬ 
gabe des Luftwechsels, die Beurtheilung der Luft bewohnter Räume, welche 
insbesondere darin gipfelt, dass die Pettenkofer’sche Lehre: „nur der 
Kohlensäuregehalt ist geeignet, ein brauchbares Maass für die Reinheit der 
Luft abzugeben u , auch heute noch allein richtig sei (das vor 35 Jahren er¬ 
schienene Werk Pettenkofer’s habe der weiteren Forschung wenig übrig 
gelassen), kommt der Verfasser zur Berechnung des Ventilationsbedarfes. 
Hier tritt zuerst der Gegensatz zu Rietschel’s Anschauungen zu Tage. 
Wolffhügel bemängelt, dass Rietschel neben der Zunahme an Kohlen¬ 
säure die Temperaturzunahme als Factor für die Berechnung in seine Formeln 
aufgenommen hat; er weist u. A. nach, dass hierdurch unter Umständen zu 
kleine Werthe sich ergeben —, nach Ansicht des Referenten mit Unrecht, 
weil Rietschel in seinem Leitfaden hervorgehoben, dass stets der grössere 
der sich nach beiden Rechnungsmethoden ergebenden Werthe der Construction 
der Anlage zu Grunde zu legen ist. Ferner wendet sich Wolffhügel 
gegen Rietschel’s Angabe, dass 40 Proc. der von Menschen producirten 
Wärme für Strahlung in Abzug zu bringen sei, einmal, weil diese Zahl ganz 
willkürlich ohne Unterlage gegriffen und dann, weil diese ausgestrahlte 
Wärme doch in die Wände, Fussböden und Decken gelange. Abgesehen 
davon, dass in Rietschel’s Leitfaden die in einer mehrere Jahre 
zurückliegenden gelegentlichen Publication angeführte Zahl von 40 Proc. 
nicht enthalten ist, übersieht Wolffhügel wohl, dass die in die Wände etc. 
gelangende, von den Menschen ausgehende, strahlende Wärme von der nach 
der Aussenluft transmittirten Wärme, d. h. von der von der Heizungsvor- 
richtung zu liefernden Wärmemenge, in Abzug zu bringen, also thatsächlich 
für die Wärmezunahme im Raume irrelevant ist. — Dann tadelt Wolff¬ 
hügel an Rietschel’s Berechnungsmethode, dass sie den nach der Jahres¬ 
zeit schwankenden Einfluss der Um schliessungskörper und der Veränder¬ 
lichkeit der Temperatur der einströmenden Luft bei Berechnung der 
erforderlichen Menge der Luftzufuhr berücksichtigen müsse und dadurch 
unsicher werde. Ref. glaubt jedoch, dass man viel eher berechtigt ist, den 
umgekehrten Schluss zu machen: Eine Berechnungsmethode, welche — um 
die Unsicherheit der Methode zu verhüten — den erforderlichen Luft¬ 
wechsel ermittelt, ohne die das Wohlbefinden der im Raume sich auf¬ 
haltenden Menschen ebenso stark, wie die gasförmigen Ausscheidungen 
beeinflussende Wärmezunahme zu berücksichtigen, ist unvollkommen. 

Yierteljfthrdftchrift fUr Oenumlheitwpöege, 1894. 21 
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Der wesentliche Gegensatz der beiden Autoren besteht jedoch darin, 
dass Wolffhügel stets die Grenze des Kohlensäuregehaltes auf Viooo ein¬ 
gehalten wissen will, wenngleich er zugiebt, dass in der Praxis Fälle mit 
höherem Gehalt Vorkommen, ohne dass der dadurch angezeigte höhere Gehalt 
an gasförmigen Verunreinigungen der Luft zu nachweisbaren Nachtheileu 
geführt habe. Wolffhügel meint, dass, wo die Grenze von Viooo nicht 
inne gehalten werde, dies aus Mängeln der Anlage oder der Bedienung re- 
sultire. Der Hygieniker müsse z. B. für Schulen verlangen, dass die Classen 
nicht so stark besetzt werden, dass der Kohlensäuregehalt über Vjom steigen 
könne. Dass hierdurch die Zahl der Schullocale in den Städten und auf 
dem Lande vielleicht um die Hälfte mit einem Schlage vermehrt werden 
müsste, wird nicht erwähnt. Wolffhügel ist der Ansicht, dass Riet- 
schel’s „ausschliessliche“ Berechnung des erforderlichen Luftwechsels nach 
der Wärmezunahme die wirkliche Beschaffenheit der Luft nicht genügend 
berücksichtige; hier liegt offenbar ein Irrthum seitens des Verfassers vor: 
Rietschel hat an keiner Stelle die Ausschliesslichkeit seiner Berechnungs¬ 
art verlangt, sondern nur der Wärmezunahme ein Mitbestimmungsrecht zu¬ 
gestanden. —: Nachdem Wolffhügel nach Pettenkofer’s Angabe, es 
dürfe Nachts in dichtbesetzten Räumen der Kohlensäuregehalt auf 2 1W io 
steigen, dagegen in Schutz nimmt, dass diese Angabe zur Construction von 
Lüftungsanlagen Verwendung finden dürfe, hebt er hervor, dass der Einfluss 
der Verbrennungsproducte der Beleuchtung durch geeignete Beleuchtungs¬ 
apparate und deren Anordnung zu verhindern sei, und dass desshalb keiu 
Grund vorliege, von der Rietschel’schen Rechnungsmethode bei der Be¬ 
rechnung des Luftwechsels Gebrauch zu machen, bezw. von-der Petten- 
kofer’schen Methode abzugehen. 

Wie weit letzterer Rath zu befolgen ist, kann sich Jeder nach dem 
Gesagten selbst klar machen. — Ref. erachtet es jedoch — aus rein volks¬ 
wirtschaftlichen Gründen — für dringend erwünscht, dass die Frage, ob 
1 oder 1V* Tausendstel Kohlensäure die zulässige Grenze abgeben soll, end¬ 
gültig gelöst werde. Die Wirkung der erstgenannte!! Zahl äussert sich, wie 
bereits oben angedeutet, darin, dass möglicherweise viele Millionen Mark 
zu viel für Lüftungsanlagen ausgegeben werden können, aus Gründen, die 
wissenschaftlich noch nicht nachgewiesen sind. 

A. Herzberg (Berlin). 


Dr. Carl Richter, Kreisphysicus: Grundriss der Schlllg6SUHd~ 
heitspflege für Lehrer, Schulleiter, Schulaufeiohts- 
beamten, angehende Schulärzte. Mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Verhältnisse ländlicher Volksschulen. Berlin, 
Fischer, 1893. 12. S8 S. mit drei Abbildungen im Text. 

Das vorliegende kleine Schriftchen will kein Lehrbuch der Schulgesund¬ 
heitspflege sein, sondern nur ein kurz gefasster und leicht verständlicher, 
auch einfachere Schulverhältnisse genügend berücksichtigender systema¬ 
tischer Abriss der Schulgesundheitspflege, es will Lehrern und Schulbehörden 
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die Möglichkeit bieten , sich von den wichtigsten^ Fragen der Schulgesund- 
heitslehre eine Anschauung zu verschaffen, ohne dass dieselben nöthig 
hätten, sich in dickleibige Lehrbücher zu vertiefen. Und diese Absicht ist 
dem Verfasser wohl gelungen, und zwar ebenso sehr durch die knappe und 
prieme Form der Darstellung, als durch die streng systematische Gliederung 
des Ganzen. 

Das Schriftchen zerfällt in drei Abschnitte: 1) Licht, Luft und Wärme; 
2) die Schulkinderkrankheiten, die nicht ansteckenden sowohl wie die an¬ 
steckenden, und 3) die Bekämpfung der Schulkinderkrankheiten, in welchem 
letzteren Capitel Bau und Einrichtung des Schulhauses, Betrieb der Schulen 
und die besonderen Waffen im Kampfe mit den Schulkrankheiten besprochen 
werden, woran sich noch ein Schlusscapitel über die Desinfection in den 
Schalen schliesst. 

Bei einem so reichen Stoffe ist es nicht verwunderlich, dass Alles nur 
angedeutet ist und in Folge dessen Manches mit einer Bestimmtheit aus¬ 
gesprochen wird, die nicht immer einwandfrei ist. Für „angehende Schul¬ 
ärzte tt dürfte das Schriftchen desshalb wohl kaum zu empfehlen sein, die 
müssen schon gründlichere Studien machen. Dagegen wäre sehr zu wün¬ 
schen, wenn es in den Kreisen der Lehrer, besonders in kleineren Städten 
and auf dem Lande, wo oft die Ortsschulbehörden der Schulhygiene noch 
nicht so verständig und wohlgesinnt gegenüberstehen, wie in den grösseren 
Städten, eine recht weite Verbreitung und eifriges Studium fände. Sehr 
richtig sagt Verfasser in seinem Schlusswort: „Wenn den Lehrer auf dem 
Lande in ärmlicher Gegend nach dem Lesen dieser Schrift eine Art von 
Verzweiflung anwandeln sollte, welche aus der scheinbar uferlosen Aus¬ 
sichtslosigkeit aller seiner auf die Gesundheitspflege abzielenden Bemühungen 
entspringt, so mag derselbe bedenken, dass sich auch unter den ungünstig¬ 
sten Verhältnissen, und gerade unter solchen, mit wenig Mitteln unendlicher 
Segen stiften lässt. Wo nämlich noch gar nichts ist, da ist schon etwas 
Weniges viel, und etwas Weniges wird sich überall leisten lassen.“ A. S. 


Stabsarzt Dr. Leuch und Schuldirector Küttel: Die Kinder¬ 
gärten und Kleinkinderschulen der Stadt Zürich. Zürich 
1893. 8. 52 S. 

Die beiden Verfasser vorgenannten Schriftchens haben es sich zur Auf¬ 
gabe gesetzt, die in Zürich bestehenden 24 Kleinkinderschulen und Kinder¬ 
gärten, die fast alle Privatinstitute sind, einer genaueren Untersuchung zu 
unterwerfen. Während Schuldirector Küttel die pädagogische Seite dieser 
Anstalten prüft, und in dieser Hinsicht vielfach berechtigte Ausstellung zu 
machen findet, hat Dr. Leuch die Schulen auf ihre hygienischen Verhält¬ 
nisse geprüft, und zwar wesentlich an der Hand der für die Volksschulen 
geltenden Forderungen und Ansprüche. Wenn man auch zugeben muss, 
dass letztere nicht ohne Weiteres und in ihrem ganzen Umfange auf die 
Kleinkinderschulen angewendet werden dürfen, so haben die Untersuchungen 
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in Zürich doch gezeigt, wie weit die Verhältnisse hinter jenen Zurückbleiben, 
und man muss dem Verlangen gewiss beipflichten, dass auch diese Schulen, 
und ganz besonders die Privatschulen, einer fortlaufenden Aufsicht durch 
die Behörden unterworfen werden. Die Kleinheit und ungenügende Beleuch¬ 
tung dieser Locale bei starker Ueberfüllung, die ungenügenden, oft auch 
ganz unzweckmässigen Lüftungseinrichtungen, die schlechten Closetverhält¬ 
nisse und vieles mehr bedürfen in Zürich gründlicher Besserung, und ganz 
Gleiches wird sich wohl allerorts finden. Um aber hier Wandel zu schaffen, 
sind zunächst fachmännische, eingehende Untersuchungen der bestehenden 
Verhältnisse nothwendig, wie sie in erschöpfender und verständiger Weise 
von den beiden Autoren ausgeführt worden sind. A. S. 


Dr. A. Tschirch: Das Kupfer vom Standpunkte der gericht¬ 
lichen Chemie, Toxikologie und Hygiene. Mit besonderer 
Berücksichtigung der Reverdissage der Conserven, der Kupferung 
des Weines und der Kartoffeln. Stuttgart, Enke, 1893. 8. 138 S. 

Das Reichsgesetz vom 7. Juli 1887 zählt zu den gesundheitsschädlichen 
Farben, welche zur Herstellung von Nahrungs- und Genussmitteln, die zum 
Verkaufe bestimmt sind, nicht verwendet werden dürfen, auch diejenigen 
Farbstoffe und Farbzubereitungen, welche Kupfer enthalten. 

Eine strenge Handhabung dieses Gesetzes musste nothwendiger Weise 
einer Industrie Schwierigkeiten bereiten, welche das Kupfer als Färbemittel 
nicht entbehren zu können glaubte — der Fabrikation der Gemüseconserven. 

Von der Thatsaclie ausgehend, dass Erbsen, Gurken, Schnittbohnen etc. 
in kupfernen Kesseln gekocht eine schöne, lebhaft grüne Farbe behalten, 
und in Erkenntniss des Umstandes, dass das von den Gemüsen aufge- 
noininene Kupfer die Ursache der Erhaltung der Farbe ist, that die Con¬ 
serven-Industrie auf dem einmal betretenen Wege einen Schritt weiter und 
setzte während der Fabrikation den Gemüsen direct ein Kupfersalz zu. 

Es war bald ein öffentliches Geheimniss, dass ungeachtet des oben 
citirten Gesetzes und des noch bedeutend strengeren §. 12 des Reichs¬ 
gesetzes vom 14. Mai 1879, welcher eine Bestrafung im Falle der Gesund¬ 
heitsschädlichkeit androht, doch in den deutschen Conservefabriken „ge- 
kupfert“ wurde und gekupfert werden musste, wollte man der französischen 
Concurrenz, die durch gesetzliche Bestimmungen weniger beschränkt war, 
mit Erfolg entgegenarbeiten. 

Die Frage der Zulässigkeit des Kupfers bei der Reverdissage der Con¬ 
serven, der Kupferung des Weines gegen den Mildew (Peronospora viticola), 
der Kupferbehandlung bei anderen Pflanzenkrankheiten, beschäftigte seit 
Langem die Vertreter der öffentlichen Gesundheitspflege. W r as Tschirch 
in dem vorliegenden Werke bietet, ist das Ergebniss dieser Untersuchungen 
und seiner eigenen, es lässt sich in folgende Sätze zusammenfassen: 

Kupfer ist in bald geringen, bald grösseren Mengen überall da gefunden 
worden, wo man danach suchte, grosse Mengen des zu untersuchenden Ob- 
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jedes in Arbeit nahm und die empfindlichsten Reagentien anwandte; es in 
Xahrungs- und Genussmitteln gänzlich verbieten, heisst d^r Pflanze ver¬ 
bieten, es aus dem Boden aufzunehmen, heisst den Genuss von Brot und 
Chocolade als gesundheitsschädlich bezeichnen. 

Das Kupfern der Reben gegen die Peronospora, der Kartoffeln zur Be¬ 
kämpfung des Pilzes der Kartoffelkrankheit (Phytophthora infestans, Downy 
Mildew), das „Beizen“ des Weizens behufs Abtödtung der äusserlich anhän¬ 
genden Brandpilzsporen und dessen Verwendung als Saatgetreide sind als 
anbedenklich zu bezeichnen, da trotz der hohen Absorptionsfähigkeit des 
Bodens für Kupfer — er ist im Stande, über 2*5 Proc. Kupfer zu speichern — 
die Pflanze durch Wurzeln und Epidermis nur geringe Mengen Kupfer auf¬ 
zunehmen im Stande ist. 

Die in Gemeinschaft mit Prof. Demme und Dr. Lang ausgeführten 
Experimente am Thier und am Menschen bestimmen den Verf., die Frage: 
ist Kupfer ein GiftV — mit der Einschränkung zu bejahen, dass es beim 
Menschen zwar selten den Tod hervorzurufen im Stande ist, wohl aber mehr 
oder weniger schwere Intoxikationen erzeugen kann, wenn es in nicht gar 
zu kleinen und in nicht zu grossen, sofort Erbrechen erregenden Dosen 
genommen wird. Dabei erscheint es gleichgültig oder zum mindesten von 
untergeordneter Bedeutung, welche Kupfer Verbindungen angewendet werden, 
denn selbst das in Salzsäure unlösliche Kupferphyllocyanat (eine Verbin¬ 
dung des Spaltungsproductes des Chlorophyllfarbstoffes — der Phyllocy- 
aminsäure — mit Kupfer) wirkt wie das löslichste aller Salze, das weinsaure 
Kupferoxydnatron. 

Immerhin dürfen die Kupferverbindungen doch nicht in dem Sinne wie 
Arsen, Blei, Quecksilber und Phosphor als „Gifte“ angesehen werden, da 
nach Unterbrechung ihrer Einfuhr die durch sie beeinträchtigten Verrich¬ 
tungen des Organismus bald wieder zur Norm zurückkehren. 

Die endgültige Entscheidung der Frage, ob es eine „chronische“ und 
eine „gewerbliche“ Kupfervergiftung giebt, will Tschirch vor der Hand 
noch nicht gefallt wissen, da systematische und umfangreiche Beobachtungen 
bislang fehlen. 

Doch ist als erwiesen zu betrachten, dass die geringen, in den Nahrungs¬ 
mitteln vorkommenden oder durch vorsichtige Kupferung in dieselben ge¬ 
langenden Kupfermengen für die Gesundheit derer, die solche Nahrungs¬ 
mittel gemessen, ohne jeden Schaden sind, um so mehr, als die dauernde 
Abfuhr des gespeicherten Kupfers durch Galle und Harn eine Anhäufung 
in der Leber oder anderen Organen hindert. Da die Sterilisation der 
Gemüseconserveu die Farbe der Producte ungünstig beeinflusst, der Handel 
aber ein Interesse daran hat, möglichst naturgetreue, d. h. schön grün 
gefärbte Conserven zu erzeugen, da ferner bis jetzt kein anderes Mittel die 
Kupferung ersetzen kann, ist ein Gehalt von 50 Milligramm Kupfer pro 
Kilogramm Conserve zu dulden. 

Bei dieser Dose sind nicht einmal leichte Diarrhoeen zu erwarten, selbst 
wenn täglich ein ganzes Kilogramm Conserven verzehrt würde. 

Ebenso ergiebt sich auf Grund der pharmakologischen Versuche, dass 
gegen die Verwendung gut gereinigter, blank gescheuerter Kupfergefässe 
und Geschirre ernstliche hygienische Bedenken nicht bestehen. 
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Der mit der gesetzlichen Handhabung der Lebensmittelcontrole betraute 
Sachverständige wird die Arbeit Tschirch’s auf das Freudigste begrüssen. 
sie bietet ihm, neben einer sehr reichen Literaturangabe, neben den in den 
Ländern des Continents zu Recht bestehenden gesetzlichen Bestimmungen 
über die Verwendung des Kupfers und seiner Salze bei Nahrungs- und 
Genussmitteln, eine feste Grundlage bei Abgabe gutachtlicher Aeusserungen, 
indem sie an Stelle rein theoretischer Erwägung die experimentell erwiesene 
Grenzzahl setzt; er wird den Wunsch nicht unterdrücken können, ähnliche 
Fragen der Nahrungsmittelhygiene in ebenso befriedigender Weise bearbeitet 
zu finden. Dr. Hasterlik (München). 


Dr. H. Beckurts: Jahresbericht über die Fortschritte in 
der Untersuchung der Nahrungs- und Genussmittel. 

1 . Jahrg. 1891. Göttingen, Vandenhoeck & Rupprecht, 1893. 106 S. 

Der vorliegende Jahresbericht bildet einen Sonderabdruck aus dem 
seit 1883 vom Verf. alljährlich herausgegebenen „Jahresbericht über die 
Fortschritte der Pharmakognosie, Pharmacie und Toxikologie“. 

Derselbe umfasst das Jahr 1891; in rascher Folge soll auch Bericht 
über das Jahr 1892 gegeben werden Auf dem engen Raume von kaum 
hundert Seiten hat der Verf. die wichtigsten Ergebnisse auf dem Gebiete 
der Nahrungsmittelchemie in klarer, knapper Darstellung und übersicht¬ 
licher Form niedergelegt. Dr. Hasterlik (München) 


Forsohungs-Berichte über Lebensmittel und ihre Be¬ 
ziehungen zur Hygiene, über forense Chemie und 
Pharmakognosie. Unter Mitwirkung hervorragender Fach¬ 
genossen herausgegeben von Dr. Rudolf Emmerich, a. o. Professor 
der Hygiene, Dr. Karl Göbel, a. o. Professor d. Botanik, Hofrath 
Dr. Albert Hilger, o. ö. Prof. d. Pharmacie und angew. Chemie, 
Dr. Ludwig Pfeiffer, Privatdocent d. Hygiene, sämmtlich an der 
königl. Universität in München, und Dr. Rudolf Sendtner, In¬ 
spector der königl. Untersuchungsanstalt für Nahrungs- und Genuss¬ 
mittel in München. München, E. Wolf, 1894. 1. Jahrgang. 

Den Inhalt der ersten Nummer dieser neu erscheinenden Zeitschrift, 
welche der Originalforschung auf dem Gebiete der Chemie der Nahrungs¬ 
und Genussmittel, der forensen Chemie und Pharmakognosie eine neue, 
eigene Sammelstätte bieten will, bilden Beiträge: „Zur Kenntniss der 
Zimmtrinden“ (R. Pfister), „Zum gerichtlich-chemischen Nach¬ 
weis der Alkaloide und narkotischen Bitterstoffe“ (A. Hilger und 
IC. Jansen), sowie mehrere kleine Mittheilungen über Wein-, Milch- und 
Fettanalysen. Dr. Hasterlik (München). 
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Kirchner: Grundriss der Militär-Gesundheitspflege. Zweite 
Abtheilung. Braunschweig, Harald Bruhn, 1893. S. 321 bis 560 
mit 49 Abbildungen im Text. 

Die zweite Abtheilung von Kirchner’s Grundriss der Militär-Gesund¬ 
heitspflege bringt eine Darstellung der Armeekrankheiten und der Beklei¬ 
dung und Ausrüstung. 

Der der Besprechung einzelner Infectionskrankheiten vorausgeschickte 
allgemeine Theil behandelt die Verhütung der Einschleppung, die Beschrän¬ 
kung der Krankheitsherde (rechtzeitiges Erkennen der ersten Fälle, Isolirung 
der Kranken, weitere Mittel zur Seuchenbeschränkung, Seuchenbeschränkung 
im Felde) und die Seuchenvernichtung. Letztere wird sehr eingehend be¬ 
sprochen. Nach Feststellung des Begriffs der Desinfection und Darstellung 
des heutigen gebräuchlichen Verfahrens zur Feststellung der Desinfections- 
kraft der einzelnen Mittel, werden letztere selbst in drei Gruppen als 
mechanische, chemische und physikalische geschildert. Eine Reihe von 
Dampfsterilisationsapparaten sind näher beschrieben und abgebildet. Den 
Wunsch des Verfassers, die Feldarmee möge mit transportablen Desinfections- 
apparaten ausgerüstet werden, wird voraussichtlich noch lange ein frommer 
bleiben; hier werden die Improvisationen mit Hülfe von Waschkesseln und 
Tonnen einen Ersatz für fahrbare Apparate leisten müssen. Das Auffangen 
der Absonderungen der Kranken in zum vierten Theile mit saurer Sublimat¬ 
oder Schwefelcarbollösung gefüllten Gefässen wird man nach Erfahrungen 
bei der Hamburger Cholera-Epidemie nicht als zweckmässig bezeichnen 
dürfen. 

Von einzelnen Infectionskrankheiten bespricht Kirchner den Fleck¬ 
typhus, Febris recurrens, Typhus abdominalis (im Literaturverzeichn iss fehlt 
Gaffky’s grundlegende Arbeit!), Cholera asiatica, Cholera nostras, Ma¬ 
laria, Tuberculose, Meningitis cerebrospinalis epidemica, Pocken, Scharlach, 
Masern, Diphtherie, Influenza, die venerischen Krankheiten (Tripper, Ulcus 
molle, Syphilis), ansteckende Augenkrankheiten, Pest, Gelbfieber, Wund- 
infectionskrankheiten (Hospitalbrand, Eiterungen, Rose, Starrkrampf, ma¬ 
lignes Oedem) und ansteckende Thierkrankheiten (Milzbrand, Rotz, Wuth). 
Jede der genannten Krankheiten ist in der Regel unter folgenden Gesichts¬ 
punkten betrachtet: Bestimmungen, Geschichtliches, Entstehung und Ver¬ 
breitung, Verhütung und Bekämpfung. Dass den Resultaten der bacterio- 
logischen Forschungen allenthalben ausgiebig Rechnung getragen ist, wird 
bei des Verfassers reger Thätigkeit auf dem genannten Gebiete nur natür¬ 
lich erscheinen. Den graphischen Darstellungen der Ausbreitung der be¬ 
treffenden Infectionskrankheiten in der preussischen Armee scheint dem 
Referenten ein im Verhältniss zur Gesammtanlage des Buches zu grosser 
Raum gewidmet. 

Die vorliegende zweite Abtheilung des Werkes enthält noch den Beginn 
des zweiten Buches (künstliche Hygiene), und zwar zunächst das Kapitel 
über Bekleidung und Ausrüstung. Bei Betrachtung der Bekleidung werden 
zunächst die einschlagenden Bestimmungen der Bekleidungsordnung und 
der Dienstanweisung für die Corpsbekleidungsämter reproducirt, sodann die 
Bestandtheile der Kleidung, ihr Verhalten zu Feuchtigkeit, Wärme, Licht, 
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Luft, Gasen und Riechstoffen, ihr hygienischer Werth, der Wärmeschutz 
durch die Kleidung, die Nahrungsersparniss durch die Kleidung, ferner 
Gesundheitsschädigungen durch unzweckmässigen Stoff, Schnitt, Färbung 
oder Verunreinigung der Kleidung abgehandelt. Verfasser geht nun zur 
Besprechung der einzelnen Kleidungsstücke über, wobei er mit Recht der 
Fussbekleidung einen besonders breiten Raum vergönnt. (S. 509 findet sich 
ein kleiner Irrthum: es heisst da, der Waffenrock sei, abgesehen von einigen 
namentlich genannten Truppen, bei allen übrigen Truppentheilen dunkel¬ 
blau. Es haben aber noch grüne Waffenröcke die sächsischen Artilleristen 
und Pioniere.) Bei Besprechung des Materials der Hemden scheint dem 
Referenten zu wenig Werth gelegt auf die Dichtigkeit des Stoffes; je weniger 
und je dickere Fäden auf den Quadratcentimeter kommen, desto durch¬ 
gängiger für Luft ist der Stoff und desto empfehlenswerther caeteris paribus 
für Soldatenhemden. 

Die letzten 40 Seiten der vorliegenden Abtheilung sind der Ausrüstung 
gewidmet. Es werden eingehender Betrachtung unterzogen das Gewicht der 
einzelnen Ausrüstungsstücke, die Belastung des Soldaten und die Tragweise 
des Gepäcks. Mit Recht spricht sich Verfasser gegen die gegenwärtige hohe 
Belastung des Soldaten aus, welche seine Kräfte zum grossen Theile schon 
erschöpft hat, wenn die Arbeit, der Kampf, beginnt. Als äusserste Grenze 
der Belastung bezeichnet Verfasser 22 kg, welche ebensowohl im Interesse 
der Gesundheit als der kriegerischen Leistungsfähigkeit nicht überschritten 
werden sollen. 

Man kann dem Verfasser die Anerkennung nicht versagen, dass auch 
die vorliegende zweite Abtheilung mit grossem Fleiss und unverkennbarem 
Geschick, den grossen Stoff in knappe Form zu bringen, bearbeitet worden 
ist. Ein rasches Erscheinen der folgenden Lieferungen wird sicher allseitig 
erhofft. Dr. Schill (Dresden). 


Dr. H. Frölich, Oberstabsarzt I. CI.: DOS Soldaten Q6SUHdll0itS- 
bÜOhleln. Leipzig, Verlag von Langhammkr, 1893. 56 S. 40 Pf. 

An Büchern, welche den Soldaten mit den Lehren der Gesundheits¬ 
pflege bekannt zu machen suchen, ist kein Ueberfluss. Es ist desshalb mit 
Freuden zu begrüssen, wenn ein in der militärärztlichen Thätigkeit wohl 
erfahrener Mann dem Soldaten in kurzen, eindringlichen -Sätzen das Wich¬ 
tigste, was er zu seinem und seiner Kameraden Wohl zu thun und zu lassen 
hat, einprägt. In dem letzten Jahrzehnt ist auch, wie früher, Werth gelegt 
worden auf gute Mannschaftsbibliotheken; in solche gehören auch derartige 
Belehrungen über Gesundheitspflege. Das Fr öl ich’sehe Buch trifft aber 
nicht ganz den richtigen Ton, welcher für solche Bücher angezeigt ist. 
Mit der Umgrenzung des Stoffes, mit dem Streben, dem Soldaten klar zu 
machen, nicht nur was er thun oder lassen soll, sondern auch, warum er 
es thun soll, mit dem Versuch, an passender Stelle auch gemüthlich auf den 
Leser einzuwirken, kann sich Ref. nur einverstanden erklären, und er muss 
nach den genannten Richtungen hin das Frölich’sehe Werkchen als wohl 
gelungen bezeichnen. Die Gebotform hätte Ref. lieber vermieden gesehen. 
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Manche Ansichten fordern Widerspruch heraus, so die, dass „eine dem 
Beitaufenthalt früh unmittelbar folgende Körperentblössung zum Zwecke 
des Waschens gesundheitswidrig tt sei. Warum Verfasser das gute deutsche 
Wort Schuhwerk vermeidet und stets den Provinzialismus „Geschühte“ 
setzt, ist unverständlich. Eine Stilblüthe seltener Art ist die folgende: 
,Hast du wenig oder nichts zu trinken, so beschwichtige den Durst damit, 
dass du den Mund mit Trinkwasser ausspülst.“ Dr. Schill (Dresden). 


R. Wehmer: Abdeckerei W6S6I1. Mit 6 Abbildungen. Handbuch der 
Hygiene, herausgegeben von Dr. Theodor Weyl in Berlin. II. Bd., 
2 . Abthl. Jena, Fischer, 1893. 46 S. mit 6 Abbild. 

Der Verf. beginnt mit einer geschichtlich-etymologischen Einleitung 
und giebt sodann einen kurzen Ueberblick über den Stand der Gesetzgebung 
in Deutschland und Oesterreich, und zwar werden zunächst die Sonder¬ 
gesetze für Abdecker, ihre Bannrechte und die darauf bezüglichen~Ober- 
verwaltungsgerichts - Erkenntnisse besprochen und sodann die allgemeinen 
Gesetze über Thierbeseitigung an der Hand der Bestimmungen des Reichs¬ 
strafgesetzbuches, der Reichsgewerbeordnung, des Reichsgesetzes über die 
Rinderpest und des Viehseuchengesetzes, sowie der Specialgesetze und Ver¬ 
ordnungen, die in Preussen, Bayern, Sachsen, Württemberg, Baden, Hessen 
and Eisass-Lothringen auf das Abdeckereigewerbe Bezug haben. 

Ein folgender Abschnitt handelt von der Ausübung des Abdeckerei¬ 
gewerbes und bespricht zunächst die Selbstabdeckerei durch die Viehbesitzer 
und die damit verbundenen sanitären Gefahren und im Anschluss daran die 
besonderen Wasenplätze, die einen Theil der Gefahren der Selbstabdeckerei 
za beseitigen bezweckten. Es folgt eine Besprechung der Abdeckereien 
ohne besondere Apparate und der mit denselben verbundenen Gefahren, 
sowie der sogen. Winkelabdeckereien (Kalt- und Luderschlächtereien, Polka¬ 
schlächtereien), in denen gefallene Thiere erwerbsmässig zu Nahrungsmitteln 
verarbeitet werden. Daran schliesst sich eine Erörterung über Abdeckerei 
mit Maschinenbetrieb, insbesondere mit thermochemischer Verarbeitung und 
Verwerthung der Thiercadaver, wobei der Hen n eberg’sehe Kafill-Desinfector 
and das Podwils’sche Verfahren, sowie der Verbrennungsofen von Kori 
an der Hand von dem Texte beigefügten Zeichnungen eine ausführliche 
Besprechung erfahren. Dass auch bei diesem thermochemischen Verfahren 
Missstände nicht zu vermeiden sind, hauptsächlich bedingt durch die 
Schwierigkeit der Entfernung der flüssigen Abgänge, durch die längere und 
massenhafte Aufspeicherung der Thiercadaver u. a., lehren die weiteren 
Ausführungen des Verfassers. 

In einem folgenden Abschnitte giebt der Verf. eine Zusammenstellung 
deijenigen Anforderungen, die an das Abdeckereigewerbe vom Standpunkte 
des Hygienikers und Thierarztes einerseits, wie des gewerbetreibenden Land- 
wirthes anderseits zu stellen sind unter Berücksichtigung der entsprechenden 
Beschlüsse des Deutschen Veterinärrathes, des Deutschen Landwirthschafts- 
rathes und des Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege. Endlich 
handelt ein letzter Abschnitt von dem durch die Abdeckerei zu beseitigenden 
Material, das in fünf Gruppen geschieden wird, insofern die Beseitigung 
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der vollständigen Cadaver oder der Cadaver ausschliesslich der benutzbaren 
Häute oder einzelner Theile in Frage kommt. 

Die vorstehende, das Thema nach allen Richtungen erschöpfende Ab¬ 
handlung kann den Hygienikern angelegentlichst empfohlen werden. 

E. Roth (Köslin). 


A. We r n i c h: Leichenwesen, einscMiessl. der Feuerbestattung. 

Handbuch der Hygiene, herausgegeben von Dr. Theodor Weyl in 
Berlin. II. Bd., 2. Abthl. Jena, Fischer, 1893. 102 S. mit 6 Abbild. 

Der Verf. giebt nach einer historischen Einleitung über die Bestattungs¬ 
arten der verschiedenen Zeiten und Völker, und die Einbalsamirungsmethoden, 
mit Einschluss der Conservirungsarten, in vier Abschnitten eine erschöpfende 
Darstellung des in Rede stehenden Themas, deren Werth durch sorgfältige, 
den einzelnen Abschnitten beigefügte Literaturangaben noch erhöht wird. 

Der erste Abschnitt behandelt die Todtenschau in ihren verschiedenen 
Beziehungen zum Scheintod, zu den juristischen Forderungen und zur 
Medicinalstatistik und beleuchtet im Anschluss daran die Nothwendig- 
keit der Einführung einer obligatorischen ärztlichen Leichen¬ 
schau. Da die Feststellung der Todesarten eine öffentliche Maassrege] 
darstellt, die den Lebenden zu Gute zu kommen bestimmt ist, hat diese 
Einführung von Reichswegen und durch Reichsmittel zu geschehen. 

Im zweiten Abschnitt bespricht der Verf. das Verfahren mit der 
Leiche in der Zeit von der Todesfeststellung bis zur end¬ 
gültigen Bestattung, und behandelt zunächst die Sterbewohnung und 
die Leichenhalle, wobei als Axiom vorangestellt ist, dass alle Leichen mög¬ 
lichst bald aus der Sterbewohnung entfernt werden. Die Forderung der 
Hygiene, dass der Begräbnissplatz oder seine nächste Nähe der geeignetste 
Platz für die Erbauung von Leichenhäusern ist, begegnet namentlich in 
katholischen Gegenden Schwierigkeiten, wo die Einsegnung der Leichen in 
der Kirche am Begräbnisstage streng geübt wird. Im Folgenden bespricht 
der Verf. Art und Einrichtung der Leichenhallen und die in den verschie¬ 
denen Ländern zur Einführung gelangten Systeme und erörtert hier nament¬ 
lich die Frage, ob Leichensäle oder einzelne Leichenhallen den Vorzug ver¬ 
dienen, wobei die Verhältnisse in Bayern und namentlich in München, wo 
die Ueberführung in die Leichenhallen für alle Leichen obligatorisch ist, 
und in Berlin, das zur Zeit 45 Leichenhäuser besitzt, denen im Jahre 1891 
bereits mehr als ein Drittel aller Leichen überwiesen wurden, besondere 
Berücksichtigung erfahren. Weiter bespricht der Verf. diejenigen Maass- 
nalimen, die beim Leichentransport und besonders bei der Ueberführung 
der Leichen mittelst Eisenbahnen zu beobachten sind, und erörtert im An¬ 
schluss hieran die besonderen Forschungen und Feststellungen an Leichen, 
soweit sie sich auf das Ueberleben pathogener Bacterien in Leichen und 
auf die Entwickelung der Cadaver - Alkaloide, und zwar besonders der 
specifisci» giftigen, durch pathogene Bacterien erzeugten Alkaloide beziehen. 
Eine Besprechung des Pariser und Berliner Leichenhauses und der die ge¬ 
richtliche Leichenschau in Preussen regelnden Bestimmungen beschliesst 
diesen Abschnitt. 
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Das dritte Gapitel behandelt die Feuerbestattung, die Veraschung 
der Leichname durch Hitze, indem die Vorzüge dieser Bestattungsart in 
technischer, hygienischer und wirthschaftlicher Beziehung, sowie die Ent¬ 
wickelung derselben von dem primitiven indischen Scheiterhaufen bis zu dem 
modernen Flammofen, in dem der Leichnam nicht mit dem Brennmaterial, 
sondern nur mit den entzündeten Gasen in Berührung kommt, ausführlich 
erörtert und an einer Reihe von Abbildungen der zur Zeit im Gebrauche 
befindlichen Flammöfen (Toisoul und Fradet, R. Schneider, Klingen¬ 
stier na, Guichard) erläutert werden. Haupterfordernisse sind, dass sie 
eine vollständige Verbrennung des Leichnams bewirken, so dass verkohlte 
Reste nicht Zurückbleiben, dass sie keine übelriechenden Gase und Dämpfe 
verbreiten, und dass sie ein leichtes Herausnehmen aller Aschen- und cal- 
cinirten Knochenbestandtheile gestatten. Die in allen Ländern gemachten 
Erfahrungen lassen sich dahin zusammenfassen, dass eine technisch richtig 
geleitete Feuerbestattung hygienisch nicht zu beanstanden ist, und dass die 
gefährliche Hinterlassenschaft von Seuchen (Cholera, Pest, Flecktyphus, 
Gelbfieber) am erfolgreichsten durch Feuerbestattung beseitigt werden kann. 
Wenn trotzdem die Regierungen der meisten europäischen Staaten der 
Feuerbestattung einen unverkennbaren Widerstand entgegensetzen, so er¬ 
klärt sich derselbe zu einem Theile aus einer gewissen Rücksichtsnahme auf 
das religiöse Gefühl, das bei einem grossen Theile der Menschen zur Zeit 
durch die gewöhnliche Beerdigung in höherem Grade befriedigt zu werden 
scheint, sowie aus gewissen, noch zu erörternden juristischen Bedenken, vor 
Allem aber dadurch, dass auch mit dem Erdbegräbniss bei vorschriftsmässiger 
Handhabung desselben nennenswerthe sanitäre Gefahren und Gesundheits¬ 
schädigungen nicht verbunden sind. 

Ein letzter Abschnitt erörtert die Bestattung im Erdboden und 
bespricht das einzelne Erdgrab, die Begräbnissplätze und deren Einrich¬ 
tung, die gemauerten Grüfte und Leichengewölbe, sowie die Leichengalerien, 
erörtert die verschiedenen, die Verwesung beeinflussenden Factoren und 
weiterhin die Regelung des Betriebes, den Begräbnissturnus, den Begräb- 
nissact und daran anschliessend diejenigen hygienischen Gesichtspunkte, die 
«uf die Klarstellung der Projecte von Begräbnissanlagen und Erweiterungen 
derselben Bezug haben. 

Ein Anhang dieses Abschnittes behandelt die Wiederaufgrabung 
von Leichen und erörtert ausführlich die namentlich von der Justiz 
gegen die Feuerbestattung erhobenen Bedenken, dahingehend, dass die bei 
der Erdbestattung mögliche Wiederaufgrabung allein im Stande sei, ein 
stattgehabtes Verbrechen nachzuweisen oder die Unschuld eines Menschen 
darzuthun, der eines Verbrechens gegen das Leben bezichtigt ist. Nach 
sorgfältiger Prüfung der hier in Frage kommenden Verhältnisse, der durch 
äussere mechanische Gewalt, sowie der durch Vergiftung hervorgerufenen 
gewaltsamen Todesarten kommt der Verf. zu dem Schluss, dass der Werth 
der Beobachtungen und Schlüsse, die aus den späteren Obductionsergeb- 
nissen gezogen zu werden pflegen, nur ein beschränkter sei, wozu noch der 
bei einem Theile der Verbrechen durch Verjährung bedingte Abzug hinzu¬ 
komme. E. Roth (Köslin). 
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Dr. Flesch, Stadtrath: Sociale, communale und staatliche 
Anforderungen an das Bestattungswesen. Wien, Verlag 
des Vereins der Freunde der Feuerbestattung „Die Flamme“ in 
Wien, 1893. 

Der Verfasser bekennt sich in seinem Vortrage als Anhänger der 
facultativen Feuerbestattung. Er hält im Interesse der öffentlichen Gesund¬ 
heitspflege und in finanzieller Beziehung besonders für die Lebenshaltung 
der unteren Classen eine gesetzliche Regelung des Beerdigungswesens und 
die Zulassung der Feuerbestattung für erforderlich. Diese Forderung ist 
von einem Staatswesen, dem Canton Zürich, in dem Gesetze vom 20. Juni 
1890, betreffend die Leichenbestattung, vollständig erfüllt. Der Verfasser 
geht nun auf die Erörterung der einzelnen Hauptpunkte dieses Gesetzes über. 

Zu dem ersten Punkte desselben, der besagt, dass die Möglichkeit der 
Wahl der Bestattungsformen ein Stück der Bethätigung der persönlichen 
Freiheit ist, führt der Verfasser aus, dass die Feuerbestattung in Preussen 
nicht verboten ist, dass sie mithin als gleichberechtigt mit der Erdbestattung 
zu erachten sei. 

Der zweite Punkt erklärt, dass die Vorbereitung und Durchführung des 
Bestattungsactes selbst ein wichtiges Capitel der Gesundheitspflege ist. Mit 
Bezug darauf weist der Verfasser darauf hin, dass das Bestattungswesen, 
wie es auch in dem Züricher Gesetze bestimmt ist, nicht Sache der kirch¬ 
lichen, sondern der politischen Gemeinde ist und unter Oberaufsicht der 
Sanitätsbehörde besorgt werden müsste. Die sanitäre Bedeutung der Feuer¬ 
bestattung habe die letzte Cholerae’pideinie in Hamburg wieder in das hellste 
Licht gestellt. 

Bei Besprechung des dritten Punktes, in dem es heisst, dass die Be- 
ordnung der Kosten der Bestattung von hohem Einfluss auf die Lebens¬ 
haltung der unteren Classen ist, erörtert der Verfasser die grossen finanziellen 
Vortheile, welche die Feuerbestattung sowohl dem Einzelnen, wie auch der 
Commune bringe. Die directen Unkosten des einzelnen Begräbnisses ver¬ 
mindern sich schon durch den geringen Platz, den die Leichenreste in An¬ 
spruch nehmen, und für die Gemeinden fallen die Unkosten für die bisher 
so häufig erforderlichen Friedhofserweiterungen fort. Betrachtet man das 
Bestattungswesen als zur öffentlichen Gesundheitspflege gehörig, so hat auch 
der Staat bezw. die Commune die Verpflichtung, für die Kosten aufzukommen. 
Dies bestimmt das Züricher Gesetz, wonach die Kosten des Begräbnis^ 
für Reiche und Arme vom Staat und der Gemeinde gemeinsam getragen 
werden. Indem der Verfasser die etwa gegen eine solche Bestimmung zu 
machenden Ein wände zurückweist, empfiehlt er zum Schluss dringend für 
Deutschland den Erlass eines dem Züricher ähnlichen oder gleichen Gesetzes. 
Als Anhang folgt noch der Wortlaut des Beschlusses des Regierungsratbes, 
betreffend die Feuerbestattung im Crematorium auf dem Centralfriedhofe 
der Stadt Zürich. K oll in (Berlin). 
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Vereine und Versammlungen. 


Deutscher Verein für öffentliche Gesundheitspflege. 

Neunzehnte Versammlung 

in Magdeburg 

am 19., 20., 21. und 22. September 1894. 

Als V erhandlungsgegenstRnde sind in Aussicht genommen: 

I. IMe Maassregeln zur Bekämpfung der Cholera; 

II. Hygienische Beurthellung von Trink- und Nutzwasser; 

IU. Die Nothwendlgkelt extensiverer Bebauung und die rechtlichen und 
technischen Mittel zu ihrer Ausführung; 

IV. Beseitigung des Kehrichts und anderer städtischer Abfälle, besonders 
durch Yerbrennung; 

V. Technische Einrichtungen für Wasserversorgung und Canaiisation in 
Wohnhäusern. 

Das genauere Programm wird zu Anfang April dieses Jahres zur Aus¬ 
gabe gelangen. 

Frankfurt a. M., im Februar 1894. 


Namens des Ausschusses des Deutschen Vereins 
für öffentliche Gesundheitspflege. 

Der ständige Secretär: 

Dr. Alexander Spiess. 


Elfter internationaler medicinischer Congress 

ln Rom 

vom 29. März bis 5. April 1894. 

Der Congress, welcher bekanntlich für den Herbst 1893 bestimmt war, 
ist wegen der zu jener Zeit an vielen Orten vorhandenen oder drohenden 
Choleragefahr auf das Frühjahr 1894 verlegt worden. Organisation und 
Programm, sowie Satzungen und Einteilung in die einzelnen Sectionen, 
hleiben ziemlich unverändert bestehen, wie sie Bd. XXV, S. 322 u. ff. dieser 
Vierteljahrsschrift veröffentlicht worden sind. 
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Es erscheint zweckmässig, den Herren Congresstheilnehmern folgende 
Artikel des Statuts in Erinnerung zu bringen: 

Art. 2. An den Arbeiten des Congresses können alle jene Aerzte theil- 
nehmen, die durch Erfüllung der mit der Inscription verbundenen Obliegen¬ 
heiten in Besitz der Mitgliedskarte gelangt sind. 

Art. 3. Doctoren anderer Disciplinen, die sich wegen ihrer Special¬ 
studien für die Arbeiten des Congresses interessiren, können mit den gleichen 
Rechten und Pflichten wie die Aerzte Congressmitglieder sein, und steht 
ihnen ebenfalls das Recht zu, thätigen Antheil an den Arbeiten zu nehmen, 
sowohl durch Vorträge als durch Theilnahme an den Discussionen. 

Art. 4. Der Beitrag der Mitglieder des Congresses ist auf 25 Lire 
(25 Frcs.; 20 Mk.; 1 Ls.) festgesetzt und berechtigt zum Bezüge eines 
Exemplares der Congressacten, das ihnen sofort nach Drucklegung derselben 
zugesandt werden wird. 

Art. 17. Im Art. 3 nicht inbegriffene Personen, die sich für die Ar¬ 
beiten einer besonderen Section interessiren, können auf Entscheidung der 
Präsidenz des Congresses zu denselben Zutritt erhalten. 

In solchem Falle empfangen dieselben eine besonders bezeichnete Mit¬ 
gliedskarte, haben den für die Congressmitglieder vorgeschriebenen Beitrag 
zu leisten und erhalten das Recht zum Bezüge eines Exemplars der Congress¬ 
acten. 

Die auf Grund dieser Bestimmung zum Congresse zugelassenen Personen 
können weder in allgemeinen Sitzungen noch in denen jener Sectionen, hei 
welchen sie nicht eingeschrieben sind, das Wort ergreifen. 

Wissenschaftliche Vor tröge für den Congress sind unter Angabe 
des Titels bei den bezüglichen Nationalcomites oder beim Generalsecretariat 
anzumelden. — Die Anmeldung soll von einem kurz gefassten Auszuge mit 
den Schlussfolgerungen begleitet sein. 

Sitz des Congresses sind die grossartigen Räumlichkeiten der Poly¬ 
klinik in Rom. 

Unter anderen Vorzügen, welche diese bieten, ist besonders zu erwähnen, 
dass alle Sectionen in einem Gebäude untergebracht sein werden und den¬ 
noch jede von den anderen gänzlich unabhängig sein wird. 

Die Anzahl und Vertheilung der Räumlichkeiten hat es ermöglicht, jeder 
Section, ausser dem Sitzungssaale, auch Locale für Demonstrationen, für die 
Präsidenz, für das Secretariat und für das Büreau zuzutheilen. 

Die grossartigen Dimensionen des Gebäudes bürgen dafür, dass trotz 
der vielfachen darin untergebrachten Büreaus, die Arbeiten der Sectionen 
in vollkommenster Ruhe und Ordnung vor sich gehen werden. 

Communicationsmittel. Die Räumlichkeiten der Polyklinik, circa 
15 Minuten vom Centrum Roms (Piazza Colonna) entfernt, werden während 
des Congresses eigenes Post- und Telegraphenamt, Lese- und Schreibzimmer 
enthalten, sowie durch eine Telephonleitung mit der Stadt verbunden sein. 
Eine zweite Telephonleitung wird die Sectionen unter einander verbinden. 

Das Auskunftsbüreau wird permanent geöffnet bleiben; in demselben 
werden die vier offlciellen Sprachen des Congresses gesprochen werden. 
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Programme und Sitzungsberichte werden jeden Abend zur Aus¬ 
gabe gelangen. 

Dieselben werden, vom Redactionscomitä in den vier officiellen Sprachen 
Terfasst, summarische Sitzungsberichte der Sectionen und die Tagesordnun¬ 
gen für den nächsten Morgen enthalten, mit Angabe der Titel der Vorträge 
und der Namen der bezüglichen Autoren. 

Die Sectionen, welche für die Leser dieser Vierteljahrsschrift von 
besonderem Interesse sein dürften, sind: 

XV. Section: Hygiene, mit einer Nebensection für Cholera und die bezüg¬ 

lichen Quarantänemaassregeln. 

XVI. Section: Bau-Sanitätswesen. 

XVIII. Section: Gerichtliche Medicin. 

XIX. Section: Hydrologie und Klimatologie. 

Die Mitgliedskarten werden in Rom im Generalsecretariat zur 
Ausgabe gelangen. 

Jene Eingeschriebenen, die ihren Beitrag (25 Frcs. für Mitglieder, — 
10 Frcs. für Gäste) von vornherein eingesandt haben, werden ihre Mitglieds¬ 
karten bereits vorbereitet finden, alle Anderen hingegen werden, unter 
Krlag des Beitrages, die Einschreibung veranlassen müssen, um in den 
Besitz der Karte zu gelangen. 

Es empfiehlt sich daher im Interesse der Congressbesucher sowohl, als 
der raschen und anstandslosen ßüreaumanipulation, die Einschreibegebühr 
bei Empfang der Legitimationspapiere einzusenden. 

Die Reiselegitimationspapiere sind von den Nationalcomit6s zu 
beziehen, und sind bezügliche Ansuchen an folgende Herren zu richten: 

Für Deutschland an Herrn Dr. C. Pos ne r, Berlin SW., Anhalterstrasse 14. 

- Oesterreich „ „ Prof. H. Nothnagel, Wien. 

r die Schweiz „ „ Prof. Th. Kocher, Bern, Villette 25. 

- Luxemburg „ „ Dr. Paul Koch, Luxemburg. 

Die Herren Congressisten können auch Reisekarten für ihre Damen 
und die erwachsenen Mitglieder ihrer Familie verlangen; dieselben können 
gegen eine Gebühr von zehn Francs inscribirt werden. 

Das Comite hat in Rom ein besonderes Büreau eingerichtet , welches 
den Congressbesuchern Wohnungen besorgen wird, ao dass für ent¬ 
sprechende Unterkunft Aller zu gewöhnlichen Preisen gesorgt werden wird; 
die Firma Thos. Cook u. Sohn in Rom hat sich auf Ersuchen des Comites 
ebenfalls dazu bereit erklärt. 

In Rom werden, unter Führung des bekannten Alterthumsforschers 
Prof. Forbes, Ausflüge veranstaltet werden, desgleichen von der Firma 
Thos. Cook u. Sohn in Neapel nach der Umgegend von Neapel und nach 
Sicilien. 

Die Congressbesucher gemessen auf allen italienischen Bahnen sehr 
bedeutende Fahrpreisermässigungen, namentlich auch für die Reise 
Ton Rom nach Neapel und zurück. 
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Achter internationaler Congress für Hygiene 
und Demographie 

in Budapest 

vom 1. bis 9. September 1894. 

Vorläufiges Programm. 

Es sind für die hygienische Abtheilung des Congresses folgende Sec- 
tionen gebildet: 

1. Section: Aetiologie der Infectionskrankheiten (Bacteriologie). 


2. 

* 

Prophylaxe der Epidemieen. 

3. 

w 

Hygiene der Tropenländer. 

4. 

fl 

Hygiene der Gewerbe- und Feldarbeiter. 

5. 

fl 

Hygiene des Kindesalters. 

6 . 

fl 

Schulhygiene. 

7. 

fl 

Hygiene der Nahrungsmittel. 

8. 

fl 

Hygiene der Städte. 

9. 

fl 

Hygiene der öffentlichen Gebäude. 

10. 

fl 

Hygiene der Wohnungen. 

11. 

fl 

Communications- (Eisenbahn- und Schifflfahrts-) Hygiene. 

12. 

fl 

Militärhygiene. 

13. 

fl 

Rothes Kreuz. 

14. 

fl 

Rettungswesen. 

15. 

fl 

Staatshygiene. 

16. 

« 

Hygiene des Sportes (Abhärtung und Körperpflege). 

17. 

fl 

Hygiene der Curorte. 

18. 

fl 

Veterinärwesen. 

19. 

fl 

Pharmacie. 


Die Zahl der für die einzelnen Sectionen in Aussicht genommenen Ver- 
handlungsgegenstände schwankt zwischen 5 und 30, und beträgt nach dem 
vorläufigen Programm 342. Diese Zahl wird sich in dem definitiven Pro¬ 
gramm hoffentlich bedeutend herabmindern! 

Ara 1. September wird der übliche Begrüssungsahend stattfinden, am 
2. Sept. die Eröffnung des Congresses, am 3., 4., 5., 7. und 8. Sept. werden 
die Sectionen tagen und am 9. Sept. wird die Schlusssitzung erfolgen. Am 
5. Sept. soll in einer gemeinsamen Sitzung der Sectionen (1., 2. und 5.) die 
Diphtheriefrage im Sinne der Beschlüsse des Londoner Congresses *ur 
Verhandlung kommen. 

Für den 6. Sept. sind kleinere Ausflüge, nach Schluss des Congresses 
ein Ausflug nach Belgrad und Constantinopel in Aussicht genommen. 

Conferenzen und Mittheilungen betreffs des Congresses sind zu richten 
an das Generalsecretariat (Prof. Dr. Kolo man Müller), Budapest, 
Rochusspital. 
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Zur Tagesgeschichte. 


Heilstätten für unbemittelte Lungenkranke in der Schweiz. 

Der bekannte Pfarrer Bion in Zürich, der Vater der nun allgemein 
verbreiteten, segenbringenden Ferienkolonien, hat sich jetzt auch an 
die Spitze einer Bewegung für Errichtung von Heilstätten für un¬ 
bemittelte Lungenkranke in der Schweiz gestellt. Es ist ihm, unter¬ 
stützt von gleichgesinnten Freunden, gelungen, eine Verbindung von Män¬ 
nern zu Stande zu bringen, welche folgenden „ Aufruf an das Schweizer¬ 
volk“ unterzeichnet haben: 

„ Einer der grössten Feinde der leiblichen Wohlfahrt unseres Volkes ist 
die Tuberculose. Dieselbe tritt am häufigsten und verderblichsten in der 
Gestalt der Lungenschwindsucht auf. Die Lungenschwindsucht, zu 
welcher die Anlage vererbbar ist und die auch ansteckend sein kann, darf 
als die gefährlichste der unter uns vorkommenden Seuchen bezeichnet werden. 
Sie rafft weit mehr Menschen weg, als alle die anderen, gegen welche der Bund 
und die Cantone Schutzmaassregeln getroffen haben. Während in unserem 
Vaterlande von 1882 bis 1891 jährl. durchschnittlich 3800 Personen an Pocken, 
Typhus, Scharlach, Masern, Croup, Diphtheritis, Rothlauf, Keuchhusten und 
anderen ansteckenden Krankheiten zusammen starben, erlagen der Lungen¬ 
schwindsucht allein im Durchschnitt jährlich 6179 Menschen, und zwar 
znm weitaus grössten Theile in der Blüthe des Lebens. Wie viel Elend 
und Jammer schliessen diese Zahlen in sich, nicht nur für die Kranken 
selbst, welche meist Jahre lang einen vergeblichen schmerzlichen Kampf um 
ihr Leben führen und in ihrer Erwerbthätigkeit gehemmt werden, sondern 
auch für ihre Angehörigen! Es giebt leider wenige Familien in unserem 
Vaterlande, welche nicht in engeren oder weiteren Kreisen davon zu er¬ 
zählen wüssten. 

„Angesichts dieser Thatsache ist es eine unabweisbare Pflicht, diesem 
von so verderblichen Folgen begleiteten Uebel mit allen uns zu Gebote 
stehenden Mitteln entgegen zu wirken. Letztere sind zweifacher Natur 
und bestehen einerseits in solchen, welche der Krankheit vorzubeugen suchen, 
indem sie die Ursachen derselben beseitigen, und andererseits in solchen, 
welche den von der Krankheit Ergriffenen Heilung oder doch Wiederher¬ 
stellung der Arbeitsfähigkeit und Verminderung ihrer Leiden bringen. An 
der Entstehung, Entwickelung und Weiterverbreitung der Lungenschwind¬ 
sucht tragen sehr häufig ungünstige oder geradezu schlechte Wohnungs-, 
Ernährungs- und Arbeitsverhältnisse, Unreinlichkeit, Mangel an vorsichtiger 
Behandlung des Auswurfes, Unmässigkeit im Genuss geistiger Getränke und 
zuweilen auch der Genuss der Milch und des Fleisches tuberculöser (perl¬ 
süchtiger) Thiere eine wesentliche Schuld. Diese Uebelstände auf dem Wege 
der Gesetzgebung und Verwaltung zu beseitigen, ist Aufgabe des Staates 
(Baugesetz, Fabrikgesetz, Lebensmittelgesetz, Gesundheitspolizei, insbesondere 
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bezüglich der Wohnungen, Unschädlichmachung des Auswurfes, Gesetz gegen 
den Missbrauch alkoholischer Getränke und Controle über das Rindvieh). 
Der Erlass solcher Gesetze ist von allen Verständigen und Gutgesinnten 
anzuregen und kräftig zu unterstützen. 

„Eine Sache der Privat- und Vereinsthätigkeit ist es dagegen 
zunächst, Einrichtungen zu treffen, welche für bessere Ernährung und Pflege 
der Gesundheit armer Kinder sorgen, dadurch die Anlage zur Krankheit 
mindern und die Widerstandskraft mehren (Ferienkolonien, Milchcuren, 
Anstalten für scrophulöse und schwächliche Kinder etc.). Ganz besonders 
soll dieselbe die Gründung von Heilstätten für Lungenschwind¬ 
süchtige in die Hand nehmen, wie solche in den Cantonen Bern und 
Glarus bereits im Entstehen begriffen sind und durch unsere Mithülfe wohl 
rascher und vollständiger ins Leben gerufen werden könnten. 

„Zu diesem Zwecke gelangen die Unterzeichneten an alle Einwohner 
unseres Landes, Männer und Frauen, mit dem dringenden Gesuche, bei 
dieser menschenfreundlichen und patriotischen Aufgabe sich durch einen 
jährlichen Beitrag von mindestens einem Franken zu betheiligen. 
Geschieht das von vielen Tausenden, wobei erwartet werden darf, dass 
Manche eine grössere Leistung, sei es durch einen höheren Jahresbeitrag 
oder durch Bezahlung einer Aversalsumme übernehmen, und dass dem 
Unternehmen auch Vermächtnisse und sonstige Schenkungen zufallen wer¬ 
den, so wird dadurch jährlich eine Summe zusammengebracht, welche unter 
Mithülfe des Bundes und der Cantone, sowie der Lebensversicherungsgesell- 
schaften ausreicht, um nach und nach in den verschiedenen Theilen der 
Schweiz eine grössere Anzahl von Heilstätten für unbemittelte Lungen¬ 
schwindsüchtige errichten zu helfen und dieselben kräftig zu unterstützen. 

„Die eingehenden Gelder sollen unter die Verwaltung der schweizerischen 
gemeinnützigen Gesellschaft gestellt werden, an deren Quästorat die in den 
Cantonen zu bildenden Sammelstellen die Beiträge auf einen bestimmten 
Termin einzuliefern haben. Durch ein Comite, in welchem die genannte 
Gesellschaft, sowie die verschiedenen Theile der Schweiz und deren religiöse 
und politische Ansichten vertreten sein sollen, werden die vorhandenen 
Mittel dazu verwendet, um in den Cantonen die Errichtung und den Betrieb 
solcher Heilstätten zu ermöglichen. Die Verabreichung von Beiträgen durch 
die Centralcasse ist im Interesse der Sache an die Bedingung geknüpft, 
dass die Anstalten nach bestimmten, von Fachkundigen aufzustellenden 
Vorschriften -errichtet und betrieben werden und sich einer Inspection zu 
unterziehen haben. Im Uebrigen bleibt die Erstellung und Verwaltung der¬ 
selben ganz der gemeinnützigen Thätigkeit in den Cantonen überlassen. 

„Dies sind im Wesentlichen die Grundsätze, auf und nach welchen das 
nationale Werk, welches wir anstreben, begonnen und ausgeführt werden 
soll. Wir verhehlen es uns nicht, dass grosse Schwierigkeiten zu über¬ 
winden sind, aber wir beginnen keinen hoffnungslosen Kampf. Ist e s j a 
unbestritten, dass unter günstigen Umständen Schwind¬ 
süchtige, besonders im Anfangsstadium ihrer Krankheit, 
schon oft geheilt oder wenigstens für lange Zeit wieder 
arbeitsfähig geworden sind. Zu diesen günstigen Umständen und 
Genesungsbedingungen gehören vor Allem reine Luft, reichliche Ernährung, 
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angemessene Körperbewegung im Freien und ein ärztlich geleitetes, gesund- 
heitsgemässes Verhalten. Die Wohlhabenden können sich dies leicht ver¬ 
schaffen; Armen und weniger Bemittelten wird aber eine ausgiebige Cur 
nur dadurch ermöglicht, dass für sie eigens eingerichtete Heil¬ 
stätten hergestellt werden, die zugleich für später den entlassenen 
Pfleglingen durch Anleitung zu richtiger Lebensführung die Mittel nahe¬ 
legen, errungene Erfolge zu behaupten. 

„Es müssen menschliche Liebe, Einsicht und Thatkraft mit aller Macht 
an einem Punkte sich sammeln, um einem immer wachsenden Uebel, das 
unserem Volke unermesslich viel Schaden und Leid zufügt, zu wehren. Die 
Starken sollen auch auf diesem Gebiete den Schwachen helfen. Dazu fordert 
sie nicht bloss die Nächstenliebe, sondern auch weise Sorge für sich selbst 
auf. Die Gesellschaft muss ein grosses Interesse daran haben, sich vor einer 
so gefährlichen Krankheit zu schützen und mit der Gesundheit auch die 
Arbeitskraft eines grossen Theiles ihrer Glieder zu retten. Allerdings werden 
die Errichtungen und der Betrieb von Heilstätten für Lungenschwindsüchtige 
viel Geld kosten — aber sie bedeuten doch schliesslich eine volkswirthschaft- 
liche Ersparniss; denn nicht nur schwächt und hemmt oder zerstört diese 
schreckliche Krankheit eine Menge von Arbeitskräften, sondern die Ver¬ 
pflegung der von ihr Ergriffenen und die Sorge für deren Familien nehmen 
auch grosse Opfer von Seiten der Armenbehörden, Krankencassen und pri¬ 
vaten Wohlthätigkeit in Anspruch, ohne dass damit wirkliche Abhülfe ge¬ 
schaffen wird. Auch für den Staat kommt Hohes und Wichtiges in Betracht, 
handelt es sich doch um Rettung und Stärkung von nationaler Kraft und 
Wohlfahrt. Darum glauben wir nicht vergeblich an den eidgenössischen 
Brudersinn zu appelliren, wenn wir das Schweizervolk aller Gaue und 
Stände bitten, unserem Unternehmen seine warme Theilnahme und kräftige 
Hülfe zuwenden zu wollen. Wir hoffen zuversichtlich, dass es uns durch 
vereinte Kraft und mit Gottes Beistand gelingen werde, ein Werk zu grün¬ 
den, welches dem gegenwärtigen und zukünftigen Volke unseres 
Vaterlandes von reichem Segen sein und ein neues Band der Ein¬ 
tracht um dasselbe schlingen wird.“ 

Walter Bion, Pfarrer, Zürich. Conrad, Regierungsrath, Aarau. Dr. Guil- 
l&ume, Director des eidgen. statistischen Büreaus, Bern. Dr. med. Hftgler, sen., 
Base). Dr. Faul Hirzel, Mitglied der C. C. der Schweiz, geraeinnütz. Gesellschaft, 
Zürich. Fritz Hunziker, Präsident der Schweiz, gemeinnützigen Gesellschaft, 
Zürich. Dr. Kocher, Professor der Medicin, Bern. Dr. med. Schüler, eidgen. 
Fabrikinspector, Mollis. Dr. Oskar Wyss, Professor der Medicin, Zürich. 

Dr. med. Zehnder, Zürich. 

Bally, sen., 8chönenwerd. Dr. de Cörenville, Professor der Medicin, Lausanne. 
Dr. Ch&telain, Professor der Hygiene, 8t. Blaise, Neuenburg. Dr. Dunant, 
ausserordl. Prof, der Hygiene, Genf. Grob, Regierungsrath, Zürich. Dr. med. 
HafFter, Präsident der Gesellschaft schweizerischer Aerzte, Frauenfeld. Dr. med. 
Lotz, Basel. Merk, beim Schweiz. Arbeitersecretariat, Zürich. Dr. med. Mun- 
zinger, sen., Olten. Dr. med. Foyer, Luzern. Schalter, Staatsrath, Freiburg. 
Dr. med. Sonderegger, Präsident der schweizer. Aerztecommission, 8t. Gallen. 
Dr. med. Schmid, Sanitätsreferent des eidgen. Departements des Inneren, Bern. 
Dr. med. Schwab, Bern. Dr. med. Turban, Davos. Dr. Vinassa, Director des 
cantonalen Laboratoriums für Hygiene, Lugano. Weber, sen., zur Schleife, 

Winterthur. Wirth, Obersthelfer, Basel. Wirz, Ständerath, Sarnen. 
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Dieser Aufruf, der von Repräsentanten der verschiedensten religiösen 
und politischen Richtungen unterzeichnet ist, wurde an 700 bis 800 einfluss¬ 
reiche Persönlichkeiten aller Parteien in allen Cantonen gesandt, und die¬ 
selben haben mit freudiger Einstimmigkeit erklärt, zur Sache zu stehen und 
in ihren Kreisen wirken zu wollen. Hierauf wurde der Aufruf in einer Auf¬ 
lage von 105000 Exemplaren in deutscher, französischer und italienischer 
Sprache gedruckt und den gemeinnützigen Gesellschaften der einzelnen 
Cantone behufs Vertheilung und Sammlungen von freiwilligen Beiträgen 
zur Verfügung gestellt. 

Am 17. August 1893 fand in Zürich eine Versammlung des Actions- 
comites und der Abgeordneten der cantonalen gemeinnützigen Gesellschaften 
statt, um die durch obigen Aufruf in Aussicht genommene Errichtung von 
Heilstätten für Lungenschwindsüchtige bestmöglichst zu fördern. In Bezug 
auf die Sammlung und Verwendung freiwilliger Gaben wurden folgende 
Beschlüsse gefasst: 

1. Die Sammlung zur Gründung von Heilstätten für Lungenschwind¬ 
süchtige soll eine einheitliche sein. 

2. Man kann sich an derselben betheiligen mit einem jährlichen 
Beitrage, mit einem einmaligen Beitrage, mit Geschenken und 
Legaten etc. 

3. a) In denjenigen Cantonen oder Kreisen, in welchen die Errichtung 

von Heilstätten in Aussicht genommen ist oder sofort in Aussicht 
genommen wird, fallt der Ertrag der Sammlung des ersten Jahres 
im betreffenden Canton oder Kreise ohne Abzug diesem zu. In 
analoger Weise soll bei Gründung weiterer Heilstätten verfahren 
werden. 

b) Von der Sammlung der folgenden Jahre fallen je ein Viertel in 
die Centralcasse und drei Viertel in die cantonale Gasse überall 
da, wo ein Sanatorium im Betriebe ist. 

c) In allen anderen Cantonen fällt der Gesammtertrag in die Central¬ 
casse. 

d) Schenkungen und Vermächtnisse werden nach dem Willen des 
Gebers verwendet. 

4. Aus der Centralcasse sollen bestritten werden: 

a) Beiträge an die Baukosten von neuen Anstalten nach noch zu 
bestimmenden Grundsätzen, jedoch nur soweit, als die Kosten per 
Bett einen näher zu bezeichnenden Maximalbetrag nicht über¬ 
steigen. 

b) Beiträge an ein eventuelles Betriebsdeficit der Heilstätten, sofern 
der tägliche Kostenbetrag für den Patienten sich innerhalb einer 
festzusetzenden Minimal- und Maximalgrenze hält. 

Diese Beiträge — unter a) und b) — sind auch an Heilstätten 
zu bezahlen, welche bei der Gründung der Centralcasse schon im 
Bau begriffen sind, sofern die betreffenden Cantone oder Kreise 
au der allgemeinen Sammlung sich betheiligen. 

5. Als Betriebsdeficit sind zu beachten Rückschläge, welche sich ergeben 
auf den Gesammtkosten der Haushaltung, der ärztlichen Verpflegung 
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und Medicamente, nicht aber solche auf Baukosten, Reparaturen und 
Kosten für Wege etc. 

6. Die Sammlung der Gaben wird in den einzelnen Cantonen durch die 
bezeichneten Sammelstellen besorgt. Die eingehenden Gelder, soweit 
sie der Centralcasse zufallen, sollen unter die Verwaltung der 
schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft gestellt werden, an 
deren Quästorat die in den Cantonen bestehenden Sammelstellen die 
Beiträge auf einen bestimmten Termin einzuliefern haben. 

Weiter wurden im Januar dieses Jahres an zahlreiche Freunde des 
Unternehmens „Normalien für die Erstellung von Heilstätten für 
Lungenkranke in der Schweiz, ausgearbeitet von Dr. K. Turban in 
Davos u , mit der Bitte versandt, dieselben zu prüfen und mit allfälligen 
Bemerkungen versehen an Herrn Pfarrer Bion zurückzuschicken. Diese 
Normalien, die sich wesentlich auf die Wahl des Ortes für solche Anstalten, 
die Anlage und Einrichtung derselben und die Art des Betriebes beziehen, 
gelangen zu folgenden Schlusssätzen: 

1. Heilstätten für Lungenkranke sollen in den Bergen, wo möglich im 
Hochgebirge, an staubfreien, sonnigen und windgeschützten Orten 
errichtet werden. 

2. Wünschenswerth sind grössere Anstalten. 

3. Anlage und Einrichtungen sollen den Forderungen der modernen 
Hygiene, speciell der Tuberculosen-Hygiene, entsprechen. Liegehalle 
und Desinfectionsapparat sind dabei unerlässlich. 

4. Es sollen nur solche Kranke aufgenommen werden, bei welchen 
Heilung oder Wiederherstellung der Arbeitsfähigkeit zu erwarten ist. 

5. Die Heilstätten müssen nach der Methode der geschlossenen Anstalt 
geführt werden. Es dürfen als leitende Aerzte nur solche angestellt 
werden, die in dieser Methode ausgebildet sind. Die Aerzte müssen 
in enger Verbindung mit den Anstalten stehen. 

Man sieht, das ganze Unternehmen ist grossartig erfasst, und die 
Person des Präsidenten, Pfarrer Bion in Zürich, bürgt wohl dafür, dass es 
mit Umsicht und Energie weiter geführt wird. Hoffentlich werden wir bald 
von thatsächlichen Erfolgen berichten können! A. S. 
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Seethieren vom Standpunkte der Sanitätspolizei. 


Ueber Vergiftungen durch den Genuss von niederen 
Seethieren vom Standpunkte der Sanitätspolizei. 

Von Kreisphysicus Dr. Springfeld. (Zeven i. H.) 


Einleitung. 

Als der steigende Preis der Nahrungsmittel, insbesondere des Fleisches, 
die Bewohner der Gulturstaaten gezwungen hatte, noch andere Thiere als 
Schlachtthiere und Geflügel zu Nahrungsmitteln auszunutzen, wurde man 
aufmerksam auf den unermesslichen Fleischgehalt der Wässer, welcher ohne 
grosse Produktionskosten leicht zu erlangen und wegen der grossen Ver¬ 
mehrungsfähigkeit der Wasserthiere schier unerschöpflich ist. Wissenschaft 
und Erfahrung haben seitdem Hand in Hand gehend nicht nur die Zufuhr 
der als schmackhaft und nahrhaft längst bekannten Seethiere zu verbilligen, 
durch Züchtung ihre Qualität zu verbessern gesucht, mit dem Fortschreiten 
der Kunst von der Zubereitung der Nahrungsmittel, mit steigenden zoologi¬ 
schen Kenntnissen von den Lebenseigenschaften der Wasserthiere bestrebt 
man sich jetzt fort und fort, eine Menge von sonst dem Genüsse entzogenen 
Thieren in den Kreis der Nahrungsthiere zu ziehen, und während früher 
bei langsamen und theuren Verkehrs Verhältnissen und mangelhafter Kenntniss 
der Gonservirungsmethoden nur die Strandbewohner Theil hatten an diesen 
Schätzen des Meeres, werden sie jetzt auch dem Binnenlande zugänglich. 

Wir sehen daher nicht nur die Vertebraten unter den Seethieren eine 
Rolle auf dem Markte der Lebensmittel spielen, nein auch die niederen 
Seethiere werden aus Genussmitteln zu Nahrungsmitteln, füllen die Märkte 
des Strandes und des Binnenlandes und, wenn sie den alten Fleischsorten 
eine Concurrenz auch nicht zu bieten vermögen, sind sie dem Reichen doch 
hier ein Leckerbissen oder eine Abwechselung auf der Tafel, dem Armen 
dort ein Ersatzmittel des theuren Fleisches der Schlachtthiere. So weit 
entfernt vom Ziele noch unser Streben steht, sie alle zu Volksnahrungs¬ 
mitteln zu machen, um so gegründeter ist Hoflhung vorhanden, das Ziel 
zu erreichen, als ihre Gewinnung und Zubereitung billig, ihr Gehalt an 
Nährstoffen und ihre Ausnutzung durchschnittlich gute sind, ihr Geschmack 
und ihre Verdaulichkeit den übrigen Fleischsorten nicht nachstehen. 

Durch dieses Streben, auch „das unfruchtbare Meer tt auszunutzen, sind 
auch der Sanitätspolizei neue Aufgaben erwachsen, positive — die Förde¬ 
rung alles dessen, was zu billiger und guter Fleischnahrung auf diesem 
Wege führt, negative — Warnungen überall da, wo Gefahren für Leben 
und Gesundheit aus der Nahrung entstehen können. Während die Lösung 
der ersten Aufgabe durch natürliche Verhältnisse erleichtert, Geschäfts- 
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Interessen, sowie andere Wissenschaften dabei helfen, ist die zweite, der 
Schutz des consumirenden Publicums vor Gefahren für Leben und Gesund¬ 
heit, allein der Sanitätspolizei zugefallen. 

Und dieser Aufgabe mit jener Sorgfalt zu genügen, welche ebenso wolil 
die Grösse der Gefahren erwägt, wie den Nutzen beim Consum des Nahrungs¬ 
mittels und beide mit einander vergleichend zu Maassnahmen treibt, welche 
die Ausnutzung der Natur nicht inhibiren, sondern vielmehr unterstützen, 
indem sie an Stelle vager Vermuthungen und unbestimmter Furcht ein be¬ 
stimmtes Wissen setzt, welches rechtzeitig Gefahren erkennen und verhüten 
lehrt, , ist bei den niederen Seethieren ebenso schwierig wie nothwendig. 

Hier kommen eine Menge von Thierspecies auf den Markt, über deren 
Lebensweise wir nicht genau unterrichtet sind, deren jede besondere Gifte 
produciren kann, von welchen einzelne Varietäten ständig oder einzelne 
Individuen gar nur temporär giftig sein können, ohne dass äussere Merk¬ 
male den gesundheitsgefährlichen Charakter zu verrathen brauchen. Das 
Fleisch dieser Thiere ist der postmortalen Zersetzung unstreitig leichter 
unterworfen, und für die Diagnose, ob ein Thier lebt oder todt ist, fehlt es 
sicher vielen Consnmenten an der nöthigen zoologischen Kenntniss. Da die 
Thiere klein sind, so werden stets mehrere auf einmal gegessen, giftige und 
ungiftige durch einander gemengt, faule und frische. Während wir bei 
Landthieren ihre Ernährung und ihren Gesundheitszustand intra vitam 
überwachen und post mortem auch ihre inneren Theile untersuchen können, 
ist das bei diesen Thieren eine technische Unmöglichkeit Dazu kommt, 
dass die Conservirung vieler schon an der Küste geschieht oder auf Booten, 
dass dem Käufer über den Fund- und Fangort nichts berichtet wird, dass 
durch den Vertrieb in Gastwirthschaften und Kellereien zahllose giftige 
Thiere gleichzeitig von den Bewohnern eines Ortes verspeist werden und 
so unvermuthet — sit venia verbo — Intoxikationsepidemieen entstehen 
können. 

Kommen Intoxikationen an einem Orte vor, so hat sich stets der Be¬ 
völkerung eine um so weitergehende Scheu vor dem Genuss niederer See- 
thiere bemächtigt, je ungenügender die Antwort war, welche die Wissen¬ 
schaft auf die Frage nach der Herkunft des Giftes hatte. Die Erfahrung 
lehrt, dass ein einziger Vergiftungsfall genügte, um auf Wochen, ja Monate 
hinaus Fischer, Händler, Hausirer, die Bewohner ganzer Ortschaften am 
Strande in ihrem Berufe lahm zu legen, dass der Consum an Ort und Stelle 
wie der Vertrieb nach dem Binnenlande aufhörten, und Geschäften, die sich 
ausschliesslich mit der Production der Nahrungsmittel aus niederen See¬ 
thieren beschäftigten, auf lange Zeit die Lust verleidet wurde, dasselbe 
weiter zu betreiben. Es liegt somit auf der Hand, dass durch Intoxikationen 
nicht nur schwere Gefahren für Leben, Gesundheit und Besitz entstehen 
können, sondern dass jene Strebungen nach billigen Volksnahrungsmitteln, 
die positiven Aufgaben der Hygiene, eine schwere Hemmung erfahren können. 

Jung und unvollständig, wie die Wissenschaft der marinen Biologie bei 
uns, sind die Capitel der Hygiene und Sanitätspolizei auf diesem Gebiete. 
Eine Erörterung der Vergiftungen durch den Genuss von niederen See¬ 
thieren vom Standpunkte der Sanitätspolizei, eine Antwort auf die Frage, 
welche Mittel wir haben, nach dem Standpunkte unseres Wissens eine Be- 


Digitized by 


Google 



niederen Seethieren vom Standpunkte der Sanitätspolizei. 356 

völkerung vor Gefahren der Vergiftung durch den Genuss von niederen 
Seethieren zu schützen, kann desshalb eine lückenlose nicht sein. 

Wenn ich im Folgenden die Antwort zu geben versuche, will ich den 
Stoff in zwei Abschnitte eintheilen; in dem ersten den Standpunkt unseres 
Wissens schildern, in dem zweiten die Folgerungen, welche die Sanitäts¬ 
polizei daraus ziehen kann, und, da die verschiedenen Classen der Wirbel¬ 
losen unter den Seethieren verschiedene Gifte produciren können, in ver¬ 
schiedener Form den Consumenten zugetragen werden, will ich diese 
Betrachtungen für die einzelnen Classen des Thierreiches gesondert anstellen. 

Urthiere und meerbewohnende Würmer werden nicht gegessen oder 
haben zu Vergiftungen durch Genuss nicht Anlass gegeben. Es fallen also 
in den Kreis der Besprechung Stachelhäuter, Weichthiere, Gliederfüsser. 

Da nun von diesen die Vergiftungen durch Mollusken die häufigsten 
und beststudirten sind, so stelle ich sie gleichsam als Paradigma voran. 


L Vergiftungen durch den Genuss von Mollusken. 

Im Vergleiche zu dem Massenconsum an Mollusken, welcher nicht nur 
heut zu Tage, sondern seit dem Alterthume an allen Küsten des Meeres 
festgestellt wurde, ist die Zahl der Vergiftungsfälle durch Molluskengenuss 
eine geringe zu nennen, und unter diesen giebt es wenige so gut beob¬ 
achtete und studirte, dass man sie zur Grundlage sanitätspolizeilicher Vor¬ 
schläge nehmen könnte. Die meisten stammen aus der vorbacteriellen Zeit, 
in der die Untersuchungsmethoden ungenügende, die Anschauungen von 
den heutigen recht abweichende waren, andere wieder werden uns aus tropi¬ 
schen Gegenden berichtet und sind dann häufig nicht ärztliche Mittheilungen, 
sondern Reisenotizen. 

Sichere, d. h. mindestens auf dem Zeugnisse von namhaften ärztlichen 
Autoren basirende Kenntnisse besitzen wir von Vergiftungsfallen durch den 
Genuss 

1. von kopflosen Weichthieren (Acephala), und zwar 

a) von Miesmuscheln (Mytilus edulis L.), 

b) von Austern (Ostrea edulis L.), 

c) von Herzmuscheln (Cardium edule L.), von Donax denticulata, 

Area Noae und Murex brandaris; 

2. von Schnecken, und zwar 

a) von Aplysia depilans, dem Seehasen, 

b) von Litorno littorea, der Uferschnecke. 

A. Miesmuschelvergiftungen. 

Aus der Literatur kennen wir zwei Gruppen von Erkrankungen durch 
Miesmuscheln, eine acute und eine chronische Form. Die letztere ist im 
vorigen Jahre erst von Segers 1 ) beschrieben worden, und obgleich ich 
ausser Stande bin, zu ermessen, wie weit ihr Berechtigung innewohnt, will 
ich sie der Vollständigkeit wegen erwähnen. Die acuten Formen sind seiner 
Zeit von Autenrieth drei Symptomcomplexen subsumirt wie beim Ich- 
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thysmus, welche heute noch als ungefähr zutreffend anerkannt sind. I>äs 
sind die enterogastrischen, paralytischen, scarlatinösen Formen der Ver¬ 
giftung, die aber nicht so zu verstehen sind, dass dieselbe Mahlzeit bei dem 
einen diese und bei dem zweiten je nach seiner Individualität jene Form 
erzeugt; nein, jede Intoxikationsepidemie schlägt in die eine oder andere 
Form ausschliesslich. Es ergiebt sich daraus die Vermuthung, dass diesen 
verschiedenen Intoxikationsformen auch verschiedene Gifte zu Grunde liegen 
könnten. Desshalb will ich sie einzeln besprechen ihrer Aetiologie nach und 
am Schlüsse für alle die sanitätspolizeiliche Frage der Vergiftung erledigen. 

Die paralytische Form der Miesmuschelvergiftung ist diejenige, welche 
am häufigsten beschrieben und am besten gekannt ist. Namentlich gab die 
Miesmnschelvergiftung in Wilhelmshaven im Jahre 1885 Anlass zu genauen 
Untersuchungen und wichtigen Ergebnissen. 

Das Symptombild ist ein gut charakterisirtes. 

Zum Unterschiede von der gastrischen Intoxikationsform treten hier die 
Erscheinungen spätestens drei bis fünf Stunden nach dem Genüsse ein und 
enden nicht selten, dann in fünf bis sechs Stunden, mit dem Tode. 

Mit der Menge der genossenen Muscheln gingen die Schwere der Er¬ 
scheinungen, sowie die Kürze der Zeit bis zum event. Tode danach bei 
gleich kräftigen Individuen gewöhnlich Hand in Hand; eine Dosis toxica 
liess sich auch experimentell feststellen. Heftige Erscheinungen traten schon 
nach dem Genüsse von fünf bis sechs Muscheln ein. 

Nach einem Stadium der Erregung, welches sich besonders in den 
motorischen Bahnen des Nervensystems äussert, folgt in den meisten Fällen 
das der Prostration, der Paralyse, welche dem Bilde den Namen gegeben. 

Ersteres beginnt mit einem zusammenschnürenden Gefühl im Munde 
und Rachen, Stumpfwerden der Zähne, Absterbungsgefühl in den Lippen, 
Prickeln und Brennen in den Händen, später auch in den Füssen und geht 
daun in motorische Erregung über, ähnlich der, wie sie das erste Stadium 
der acuten Alkoholvergiftung erzeugt. Das Sensorium ist, abgesehen von 
einer gewissen Benommenheit im Kopfe und einer psychischen Erregung, 
wenig afficirt, ebenso wenig die sensoriellen Nerven; die Pupillen sind 
weit und reactionslos, der Puls regelmässig, voll und um etwa 10 bis 
20 Schläge beschleunigt, die Temperatur nie abnorm gefunden worden. 

Der Uebergang in das zweite Stadium erfolgt allmälig durch ein Gefühl 
von Angst und Beklemmung, Eintreten von Schwindel und Erbrechen. Die 
Sprache wird schwer, abgebrochen, stossend, der Gang schwerfällig, steif, 
ataktisch, auch in den Händen beginnen Coordinationsstörungen. Während 
die Patienten im Bette ihre Glieder bewegen können, sind die letzteren zum 
Gehen und Stehen nicht zu gebrauchen. Taubsein, Kältegefühl in den 
Extremitäten, dann zunehmende Erkaltung des ganzen Körpers, Muskel¬ 
schwäche, allmälig zunehmend bis zur Lähmung des ganzen Körpers, schliessen 
sich unter grösserer oder geringerer Erstickungsangst, hier und da auch 
unter Schweissausbruch oder Diarrhoe an, bis bei ungetrübtem Bewusstsein 
das Leben langsam unter Einschlafen erlischt. 

Hunde, Katzen, Kaninchen, Hühner starben, wenn man ihnen Muschel¬ 
theile unter die Haut oder in den Magen brachte, oder wenn sie die Reste 
der Muschelmahlzeiten von den Tellern genommen hatten, in sehr kurzer Zeit. 
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Die Section scheint in den meisten Fällen 2 ) ein negatives Resultat 
gehabt zu haben. Man fand eine grosse Zahl von süsslich fade riechenden 
Muschelresten in Magen und Darm, eine Gastroenteritis acuta, heerdweise 
hämorrhagische Infarcirungen der Leber, welche Virchow mit ähnlichen 
bei Recurrens und Puerpuralfieber, insbesondere nach energischer Pilocarpin¬ 
behandlung beobachteter in Parallele stellt, Husemann aber fiir Er- 
stickungsecchymosen ansieht, obwohl von Ecchymosen an den bei Erstickung 
sonst am meisten betroffenen Stellen nichts erwähnt wird. Das Blut behielt 
noch Tage lang seine Fähigkeit, Sauerstoff aufzunehmen, war nicht überall 
flüssig, dunkelschwärzlich, in dünnen Schichten carmoisinroth und haftete 
lackfarbig an. Todtenstarre war bedeutend und anhaltend. 

Vergiftungen, unter diesem Bilde verlaufend, wurden schon 1800 von 
Vancouver, spater von Crombe in Leith 8 ), 1873 in Falmouth 4 ), 1885 
von Schmidtmann in Wilhelmshaven 5 ), 1882 von Farray 6 ), 1887 aber¬ 
mals aus Wilhelmshaven von Schmidtmann 7 ), 1888 von Permevan in 
Liverpool 8 ), 1890 von Cameron 9 ) beschrieben. Dahin gehören auch die 
Abhandlungen von Jourduain 10 ), die des Dr. Brunn-Esbjerg 11 )» welcher 
seine atroph. Spinalparalyse auf den Genuss von Muscheln zurückführte, 
sowie endlich die Mittheilung Schuster’s in der Deutschen medicinischen 
Wochenschrift 1887. 

Für die Ziele der Sanitätspolizei hat die Frage nach der Herkunft des 
Giftes das meiste Interesse. In fast allen den erwähnten Fällen ist direct 
bewiesen, dass das Gift schon in den lebenden Muscheln vorhanden war. 

Lässt sich das bei allen paralytischen Formen der Intoxikation an¬ 
nehmen, so ist offenbar zweierlei möglich — entweder gelangt das Gift fertig 
gebildet von aussen hinein oder die Muschel selbst bildet es. Im ersteren 
Falle kann das Gift darstellen einen lebenden Organismus — Bacterien oder 
Protozoen — oder einen leblosen Körper — Kupfer, Jod, Ptomai'ne, durch 
das Absterben der Fauna im stagnirenden Wasser entstanden, mit Cloaken, 
Sielen in das Wasser geschwemmt, aus verdauten anderen Seethieren ge¬ 
bildet. Im letzteren Falle muss es eine organische Verbindung sein, welche 
entweder in toxischer Dosis zu allen Zeiten und aller Orten in der Muschel 
sich findet — die giftigen stellen dann eine Abart der ungiftigen dar —, 
oder welche abnormen Zuständen im Leben der Muschel, wie Brunstzeit, 
Nahrungsmangel oder Infection durch Bacterien oder Protozoen ihre Ent¬ 
stehung verdankt. Offenbar kann dann in beiden Fällen der Körper aus 
dem Organeiweiss im Sinne einer Leukomainbildung oder aus dem Nahrungs- 
eiweiss entstanden sein, und in beiden Fällen wären a priori die Möglich¬ 
keiten nicht ausgeschlossen, dass er schon normal, aber in für den Körper 
des Menschen nicht toxischer Dosis erzeugt wurde, oder das6 er de norma 
in einer gesunden Muschel sich gar nicht findet. 

Alle diese Möglichkeiten wurden in den Kreis theoretischer Erwägungen 
gezogen; einzelne fanden ihre definitive Erledigung durch die Untersuchun¬ 
gen, welche in den Wilhelmshavener Fällen von den verschiedensten Seiten 
vorgenommen wurden. 

Es ist bei jeder Vergiftung durch Miesmuscheln behauptet worden, dass 
Kupfer die Ursache sei. welches die Muscheln von den kupfernen Schiffs¬ 
beschlägen bezogen, von denen man sie genommen hätte. Aber für diese 
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Vergiftungsform kann man Kupfer sicher nicht verantwortlich machen, weil 
in den bestbeobachteten Wilhelmshavener und Leith’schen Fällen Kupfer 
weder im Meerwasser noch in den Muscheln gefunden wurde, noch dieselben 
an Kupferplatten gesessen hatten. Das Symptombild entspricht keinem der 
von Kupfersalzen bekannten, diese wirken erst in grösseren Dosen, als die 
Muscheln in ihrem Leibe condensiren können. Da Cuzent 1 *) indessen für 
Austern und Harles8 und Bibra für andere Mollusken des Adriatischen 
Meeres den Kupfergehalt nachgewiesen haben, da man bei Johnston 1S ) 
lesen kann, dass selbst absichtliche Vergiftungen durch Grünfärben der 
Austern mittelst Grünspan vorgekommen sind, so würde es zu den Unmög¬ 
lichkeiten jedenfalls nicht gehören, wenn die später zu besprechende entero- 
gastrische Form in einzelnen Fällen ihre Entstehung auf diese Weise fände. 

Ganz geleugnet muss das aber werden von Brom und Jod, denen 
van Hasselt 14 ) in seinem Lehrbuche 1862 noch eine ursächliche Stellung 
einräumt. Zwar finden wir diese Körper sowohl regelmässig im Meerwasser 
wie häufig in Meermollusken, nie aber in solcher Quantität, dass sie Intoxi¬ 
kationen und gar solche mit tödtlichem Ausgange hervorrufen können. Ebenso 
ist ihr Symptombild von dem geschilderten völlig abweicheud. 

Dass andere anorganische Körper noch eine Rolle spielen könnten, er¬ 
scheint ausgeschlossen. 

Die Frage, ob das Gift in einem lebenden Organismus — einer Bäc- 
terienart oder Protozoen — bestünde, wurde zuerst von Schmidtmann 
aufgeworfen. Derselbe beschrieb einen Coccus, welcher sowohl in der Milz 
der Vergifteten wie in der Muschel regelmässig sich fand, und nach ihm 
wurde von Grawitz und Wolf ein ähnlicher grün färbender, die Gelatine 
schnell verflüssigender Coccus isolirt, welche beide indessen sich als un¬ 
schädlich erwiesen. 

Ein Krankheitsbild, welches ohne Incubationsstadium nach dem Genüsse 
von Muscheln erscheint, um so ausgeprägter und schwerer ist, je grösser 
die Dosis des Giftes ist, bei dem eine Maximaldosis sich feststellen liess, 
hatte eher die Vermuthung, von einer chemischen Substanz erzeugt zu sein, 
für sich. Dafür sprach auch der Umstand, dass Kochen das Gift nicht zer¬ 
störte, dass es sich aus der Muschel mit Alkohol auslaugen liess. Licht 
brachten indessen in diese Frage erst die Versuche von Salkowsky 15 ) 
und Brieger ,6 ). 

Stellte der erstere fest, dass das Gift auch als alkalischer Körper nicht 
übergeht mit Wasserdärapfen, Natriumcarbonat es beim Kochen zersetzt, 
Alkohol und Wasser es ausziehen, dass sein sauer reagirtes Extract sieben 
Minuten lang auf 10° C. gehalten werden kann, unbeschadet seiner toxischen 
Kraft, so war es dem Letzteren Vorbehalten, das Gift als eine organische Base 
aus der Reihe der alkaloidartigen Stoffe des Thierkörpers mittelst jener 
Methode zu isoliren, der er die Auffindung der Ptomaine verdankte. Er 
fand als wirksamen Körper, den er Mytilotoxin nannte, in den Muscheln 
und besonders in ihrer Leber einen als Hydrochlorat in Tetraedern, als 
Goldsalz in Würfeln krystallisirenden Stoff, welcher bei 182° C. schmilzt, 
widerlich, wie giftige Muscheln riecht, an der Luft den Geruch verliert und 
ungiftig wird. Destillation mit Kali führte diese Base in ein aromatisch 
riechendes Product über. Ausserdem fanden sich 1. das Brieger*sehe 
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Betain-Oxy cholin als salzsaure Verbindung, das Alkaloid der Runkelrübe; 

2. eine Speichelfluss hervorrufende Substanz in sehr geringer Menge, sowie 

3. das ungiftige Trimethylamin. Aus Muscheln, welche Brieger 14 Tage 
hindurch faulen liess, konnte er jene, Speichelfluss erregende Substanz neben 
dem ungiftigen Cadaverin, Putrescin, Trimethylamin gewinnen. Später hat 
Cameron in seinen Fällen gleichfalls ein Leucomain aus der Leber isolirt, 
von dem aber nicht zu sehen ist, ob es mit dem Mytilotoxin identisch ist. 

Sämmtliche bei Kranken beobachteten Erscheinungen Hessen sich durch 
Mytilotoxin, resp. der Speichelfluss durch jenen ad 3. genannten Körper 
experimentell erzeugen, so dass es keinem Zweifel mehr unterlag, dass in 
den Wilhelmshavener Fällen die lebenden Muscheln toxische Stoffe ent¬ 
hielten, die als Derivate der Albuminate anzusprechen waren. 

Es lag nun nahe, zu glauben, dass dieser Körper ein Ptomain sei, welches 
die Muschel fertig von aussen aufgenommen. Schon früher war ja darauf 
hingewiesen, dass Muscheln an den Mündungsstellen von Gloaken oder im 
stagnirenden, mit Thier- und Pflanzenleichen übersättigten Wasser, von 
schlammigem Meeresboden gesammelt, giftig seien. 

Was zunächst den Einfluss von Sieleinmündungen betrifft, so kann man 
auf diesen bei der Erklärung der Giftigkeit nicht recurriren, weil Möbius 
und Falk in Kiel ungiftige Muscheln an der Ausmündung von Sielen fanden 
und nach Schmidtmann und Wolf an den Stellen des Hafens von Wilhelms¬ 
haven, wo die Muscheln am giftigsten gefunden wurden, weder eine Cloake 
einmündet, noch eine Verunreinigung des Hafenwassers seitens der Schiffs- 
wirthschaften geduldet wird. 

Virchow machte darauf aufmerksam, dass es sonderbarer Weise alte 
Holztheile gewesen, von denen man die giftigen Muscheln geholt, und lässt 
sich von dem Corpsarzt August Koren-Christiania schreiben: 

„Alte erfahrene Seeleute bei uns warnen vor Muscheln, welche auf 
Holz sitzen (Schiffsböden, Bollwerke, Anlegebrücken u. s. w.). tt 

Diese Vermuthung finde ich auch bei Christi so n 17 ) erwähnt, welcher 
in einem der Leithschen Fälle mittheilt, dass die Muscheln von Pfählen 
abgenommen seien, welche 15 Jahre im Wasser gelegen hatten. Ebenso 
hebt Koren 18 ) später nochmals hervor, dass die Muscheln vielleicht Fäulniss- 
producte des alten Holzes in sich aufgenommen. Aber schon Dr. Coldstram 
entnahm alten Holztheilen des Wassers in Leith ungiftige Muscheln; in 
Venedig, wo Vergiftungen selten sein sollen, züchtet man Miesmuscheln 
überhaupt nicht, sondern sammelt sie von Pfählen, Planken, Kojen und 
Fahrzeugen; in den Wilhelmshavener Fällen stammten durchaus nicht alle 
Muscheln von altem Holze, und endlich gelang es Schmidtmann, ungiftige 
Muscheln giftig zu machen, wenn er sie vier Tage lang in eine bestimmte 
Region des Boots- und Handelshafens setzte. 

Dagegen findet die dritte, dass das Mytilotoxin sich aus der absterben¬ 
den Flora und Fauna des stagnirenden Meerwassers bildet, keinen grösseren 
Widerspruch in den bisher eruirten Thatsachen. 

Zunächst wäre es nicht undenkbar, dass Mollusken Stoffe in sich auf¬ 
nehmen und in für uns toxischer Dosis toleriren, die für den Menschen 
Gifte sind. Husemann 13 ) erwähnt, dass HeUx pomat. L. giftig wird, wenn 
sie auf giftigen Pflanzen gesessen batte. Selbst mit der von Wolf fest-= 
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gestellten Thatsache, dass auf dem Höhepunkte der Giftzeiten nur oder ain 
meisten die Leber giftig wirkt, wäre diese Annahme vereinbar, weil, wie 
Virchow lö ) mittheilte, Brock-Ahlers behauptet haben, dass die Leber 
der Mollusken ein von aussen stammendes Gift in sich aufnimmt und con- 
densirt, Young bei Cephalopoden fand, dass Nicotin und Strychnin in Leber 
und Dintendrüsen condensirt werden, endlich gerade für Mytilus edulis L. 
Falk in Kiel, wie ich einer privaten Mittheilung entnehme, Strychnin nach 
mehrtägigem Aufenthalte der Muscheln in Strychninwasser gerade so in der 
Leber localisirt fand, wie Wolf das vom Mytilotoxin festgestellt hatte. 

Es wäre somit nicht unmöglich, dass das Mytilotoxin in den Magen, 
von da aus zuerst in die Leber, dann langsam in den Saftstrom gelangte, 
als solcher oder mit der Nahrung, und dass auch bei den Mollusken die 
Leber ein Schutzorgan gegen Stoffe ist, welche mit der Nahrung eingeführt 
werden, wie man von der* Leber des Menschen ja behauptet, dass sie gegen 
Garbolsäure und Seifen, die sich im Darme bilden und Gifte sind, ein Schutz¬ 
wehr darstelle. Ja es würde mit dieser Annahme übereinstimmen alles, was 
man über die örtlichen und zeitlichen Verhältnisse unserer Vergiftung weis». 
Wolf 30 ) bewies experimentell, dass genau proportional mit der Grösse der 
Wasserstagnation im Hafen der Jahde die Giftigkeit der Muscheln stärker 
war; Schmidtmann setzte ungiftige Muscheln in die von Wolf abgegrenzten 
Giftregionen und erzeugte regelmässig ein Giftigwerden; ja diese Giftigkeit 
nahm bis zu einem gewissen unübersteigbaren Maximum zu, indem bei zwei- 
bis vierstündlichem Verweilen der Muscheln in den Giftregionen ihre Leber 
Kaninchen in l 1 / 9 Stunden, nach 48 stündlichem in vier Minuten und nach 
4 X 24 stündlichem in 2 , / a Minuten tödtete. Auch Garn er on fand in den 
im Jahre 1890 beobachteten Fällen, dass die Muscheln einem mit fauligem 
Süsswasser gefüllten Pfuhle entnommen waren, und dasselbe findet man in 
den Leithschen Fällen betont. Endlich sind in Wilhelmshaven, wie ich 
nach eingezogenen Erkundigungen von dem jetzigen Kreisphysicus, Herrn 
Dr. Flatten, weiss, die Muscheln seit 1887 experimentell durch fortlaufende 
Untersuchungen als ungiftig erwiesen, seitdem die Wasserstagnation durch 
einen Ganal, welcher die Mitte der vormaligen Giftregion direct und auf 
kurzem Wege mit der Jahde verbindet, beseitigt ist. Es steht nach alledem 
fest, dass das stagnirende, mit organischen Substanzen überladene Wasser 
bei der Bildung des Giftes eine Rolle spielt. 

Noch mehr Wahrscheinlichkeit gewinnt die Ansicht von der Präfor¬ 
mation des Giftes ausserhalb der Muschel indessen durch die weitere That¬ 
sache, dass noch andere Seethiere in denselben Regionen giftig sind, sicher 
die Seesterne, verdächtig Garneelen und Fische, dass in jenen Giftregionen 
die Fische, insbesondere Aale starben. Sollte dieselbe Ursache im Körper 
so verschiedener Thierspecies dasselbe Gift produciren? Sollte es nicht 
vielmehr wahrscheinlich sein, dass alle diese Lebewesen dasselbe fertig ge¬ 
bildete Gift dem Wasser entnehmen, in dem zu leben sie gezwungen sind? 

Längst bekannt ist es, dass die in stagnirendem Wasser und im 
Schlamm gezogenen und desshalb widerlich schmeckenden Muscheln dadurch 
schmackhaft gemacht werden können, dass man sie in klarem Seewasser 
ihren Darmcanal von faulen Nährstoffen reinigen lässt, und die Züchter von 
Miesmuscheln machen aller Orten davon Gebrauch. Denselben Vorgang 
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beobachteten Virchow und Schmidtmann mit dem Mytilotoxin. Ersterer 
erzielte ein Giftigwerden im Seewasseraquarium, Letzterer in freiem Meer¬ 
wasser nach sieben- bis zehntägigem Aufenthalte der Muscheln darin. 

Hinsichtlich der zeitlichen Verhältnisse war seit Langem die Meinung 
verbreitet, dass die Sommermonate Mai bis August die Giftzeiten wären. 
Die französische Regierung verbot daher früher denVerkauf von „Muscheln“ 
in diesen Monaten. Die Beobachtungen in Wilhelmshaven haben diese An¬ 
nahme erschüttert. Es waren dort die Muscheln giftig 

im Jahre 1880 .... September und October, 

„ „ . 1883 .... December, 

„ „ 188Ö .... September bis April, 

„ „ 1887 .... August bis October, 

„ „ 1888 .... September und October. 

Also nicht die Zeit der höchsten Lufttemperatur, die Wärme des Sommers 
gelangt ja erst später in die Tiefe und verweilt länger darin, sondern die 
jler höchsten Meerestemperatur kommt in Frage. Schmidtmann wollte 
aus der obigen Zusammenstellung auch einen zwei- bis dreijährigen Turnus 
erkennen, den man aber wohl kaum anerkennen kann. Offenbar aber kann 
gerade auch der Umstand, dass in Zeiten, wo die Temperatur eine Zer¬ 
setzung am meisten begünstigt, wo nach der Laichzeit im Frühjahre eine 
Menge junger halbgewachsener Brut aus Nahrungsmangel in stagnirendem 
Wasser zu Grunde geht, der Gehalt an faulender organischer Substanz in 
dem letzteren zunehmen muss, für die Hypothese benutzt werden, dass das 
Gift im Wasser präformirt ist. 

Alle diese Thatsachen können indessen auch zu Gunsten der anderen 
Hypothese sprechen, dass die Muschel das Gift bildet, andere scheinen sogar 
direct dagegen zu sprechen. Schmidtmann fand das Meerwasser nicht 
giftig und Wolf injicirte 70 ccm auf Öccm eingedampft einem Kaninchen 
ohne Resultat. Selbst wenn man das Wasser von Stellen der Giftregionen 
entnahm, wo es stark schwefelhaltig war, waren Versuche mit Injectionen 
von 10 ccm auf ein Sechstel eingedampft oder Einführungen von 60 ccm in 
den Magen von Versuchsthieren völlig negativ. Sodann müsste man an¬ 
nehmen, dass, wenn Mytilotoxin im stagnirenden Meerwasser sich bildet, 
Vergiftungen an anderen Orten mit gleichen Verhältnissen häufiger wären. 
Wenn nun auch die Versuche Wolf’s mit grösseren Wassermengen wieder¬ 
holt werden müssten, so fehlt der ersten Hypothese doch sicher das Beste 
noch, der Nachweis des Mytilotoxins ausserhalb des Thierkörpers. 

Dass der functionirende Organismus der Muscheln Gifte aus Albumi- 
naten produciren kann, ist festgestellt. Nachdem Gautier sich geäussert, 
dass Ptomaine durch Zersetzung von Albuminaten als sogen. Leukomaine 
entstehen, extrahirte Schlagdenhaufen* 0 ) aus der Auster ein Gift, welches 
bei Fröschen durch Iqjection Betäubung hervorrief, und stellte die Behaup¬ 
tung auf, dass alle Mollusken pfianzenalkaloidähnliche Körper enthielten, 
welche unter pathologischen Zuständen in grösserer Menge gebildet würden. 
Virchow citirt in dieser Frage dell Chiaje aus Johnston, welcher bei 
Area Noae und einigen Murexarten das Gift im Sommer und Anfangs Herbst 
gleichzeitig mit der Befruchtung auftreten lässt und gefunden hatte, dass 
die Purpurdrüse sehr verändert, die Kiemen, Eierstöcke und sogar der 
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ganze Körper mit einer klebrigen Flüssigkeit erfüllt waren. Bei der Bil¬ 
dung des Fischgiftes, welches so dem Muschelgifte ähnliche Symptome er- 
‘ zeugt, dass Autenrieth von Identität sprechen konnte, wissen wir, dass 
es sogen. Pisces toxicophori giebt, welche Leukomai'ne in sich produciren, 
die in bestimmten Gegenden oder zu bestimmten Zeiten in toxischer Dosis 
sich in ihnen anhäufen. Ich verweise in dieser Beziehung auf die Unter¬ 
suchungen Mosso’s 21 ) über ein Leukomaln im Blutserum der Muraeniden, 
sowie auf die Mittheilungen von Schmidt-Astrachan 57 ), aus denen hervor- 
geht, dass das Fischgift überhaupt als Leukomaln anzusehen ist. Alles das 
könnte die Bildung von Mytilotoxin in der Miesmuschel plausibel machen. 

Ist aber die Miesmuschel bei der Bildung des Giftes betheiligt, so kann 
das Mytilotoxin in ihr in nicht toxischer Dosis zu allen Zeiten vorhanden 
sein, dann ist die Giftmuschel eine Varietät unserer heimischen ungiftigen 
oder das Mytilotoxin ist ein Product pathologischer Zellthätigkeit. 

Die erstere Ansicht zu vertreten, wurden insbesondere Lolimeyer 2 *)- 
Emden und nach ihm Kob eit 28 ) in Frankfurt a. M. veranlasst, als Schmidt - 
mann zeigte, dass die Schalen der giftigen Muscheln heller, radiär gestrahlt, 
die der ungiftigen sind gleichmässig dunkel, — zerbrechlicher, ihre Körper 
nach Bouillon süsslich ekelhaft riechend wären und eine bläuliche Suppe 
geben und Virchow, diese Befunde bestätigend, gesagt hatte: „In Masse 
betrachtet, finden sich bei den giftigen Miesmuscheln gewisse Eigen¬ 
schaften sehr häufig, ja fast beständig, welche bei den gewöhnlichen Mies¬ 
muscheln nur selten und in geringerer Stärke Vorkommen. Die giftigen 
zeigen häufig gewisse Veränderungen, welche eine geringere Energie der 
Bildungsvorgänge anzeigen. Sie sind weniger pigmentirt, die Schalen sind 
weniger stark, sie entwickeln sich nicht in der vollen Gestalt und Grösse, 
sie werden mehr breit, sie scheinen ein langsameres Wachsthum zu haben, 
also, kurz gesagt, sie haben etwas Atrophisches an sich.“ Lohmeyer be¬ 
hauptete nun, dass die giftigen Muscheln eine besondere Varietät der ungiftigen 
seien, welche, unserer Küste sonst fremd, durch Schiffe eingeschleppt wären, 
und Kob eit erkannte an den oben skizzirten und anderen von Lohmeyer 
angegebenen Merkmalen, welche im Wesentlichen Bestätigungen und Er¬ 
gänzungen der Schmidtmann-Virchow’sehen waren, jene Varietät, welche 
englische ältere- Conchyologen als Mytilus edulis variatus pellucidus Pennant 
beschrieben hätten. Gegen diese Auffassung, namentlich soweit sie die An¬ 
nahme einer besonderen Species mit ihren Consequenzen betraf, wandten 
sich die von Virchow und Schmidtmann zu einem Votum aufgeforderten 
Zoologen Eilhardt Schulze, Möbius, Schneider, Martens, ja die 
beiden Letzteren erkannten nicht einmal die atrophischen Merkmale als richtig 
an. Nachdem Schmidtmann, Virchow und Harms indessen die oben 
genannten Entgiftungsversuche, Schmidtmann und Wolf den Versuch, 
Muscheln giftig zu machen, ausgefuhrt hatten, war es klar geworden, dass 
ein und dieselbe Muschel giftig und ungiftig zu Zeiten sein könne, nachdem 
im Jahre 1887 von Neuem an genau den gleichen Stellen in Wilhelmshaven 
die Muscheln giftig wurden, war eine Hypothese überflüssig, die zwar bequem, 
aber — das eigentliche Mutterland jener von ihm Mytilus variatus striatus 
Lohmeyer genannten Abart konnte auch Lohmeyer nicht angeben — doch 
in nichts begründet war. 
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Ob es eine bestimmte giftige Miesmuscbelart giebt, ist damit keines¬ 
wegs von der Hand zu weisen, wenn man auch Dutertre 84 ) Recht geben 
muss, welcher wegen des Mangels jeglicher diesbezüglichen Beobachtungen 
dies in Zweifel zieht. 

So viel ging aus dieser Discussion mit Sicherheit hervor, dass in unseren 
heimischen Muscheln im stagnirenden Wasser das Mytilotoxin entstehen 
kann und dass gleichzeitig gewöhnlich damit in natürlich giftigen jene 
Virchow,-Schmidtmann*8chen atrophischen Merkmale sich finden. 

Besondere Zustände im Leben der Muschel mussten es somit sein, 
welchen das Mytilotoxin seine Entstehung verdankt, Krankheiten der Muschel, 
welche einem älteren Schriftsteller schon vorgeschwebt, als er sagte: „Mytili 
quandoque ex morbo qui omnibus testaceis communis est, evadunt venenati“, 
und welche ältere und neuere Zoologen als das Wahrscheinlichste angaben. 

Die Bedingungen, unter denen Muscheln giftig werden, genügen offenbar 
auch, sie krank zu machen. 

Es ist bekannt, dass die Natur in jedem Raume sich eine bestimmte 
Anzahl Individuen selbst erzieht, indem sie vernichtet, was sie darin nicht 
ernähren kann, und dass bei Seethieren diese Zahl genau von der Menge 
des fiuthenden Wassers abhängt. Stagnirt dasselbe, so werden um so mehr 
junge Individuen zu Grunde gehen, je zahlreicher die Brut des Jahres war, 
die Ueberlebenden werden atrophisch bleiben oder erkranken und, da die 
festsitzenden Muscheln keine andere Nahrung haben als diejenige, welche 
die Welle um ihren Mund spült, die Leichentheile der Verendeten in sich 
aufnehmen. Für diese Vermuthungen fehlt es nicht an Beobachtungen und 
Analogieen. Die marine - biologischen Stationen versuchen jetzt die Menge 
des Wassers zu bestimmen, welche für das Gedeihen einer Miesmuschel 
nothwendig ist. Man kennt bei der Weinbergschnecke (Helix pomatica L.) 
eine ansteckende Faulkrankheit, die entsteht, wenn diese Mollusken an 
reinem Wasser Mangel leiden und in grosser Menge an einem Orte bei¬ 
sammen leben, und endlich führt Segers seine chronische Miesmuschel Ver¬ 
giftung auf den Genuss von Muscheln zurück, welche sich von den Leichen 
der bei Neumond massenhaft im Feuerlande angeblich zu Grunde gehenden 
Muscheln genährt. Mit dem Gehalte an organischer Substanz, mit steigen¬ 
der Temperatur des Nachsommers muss eine Vermehrung der Wasser- 
bacterien Hand in Hand gehen und damit die Gelegenheit der Muschel^, 
auch bacteriell zu erkranken. 

Es sind aber nicht allein die Bedingungen des Krankwerdens vor¬ 
handen, es finden sich auch Veränderungen in den Muscheln, die man nur 
auf einen krankhaften Zustand beziehen kann. Ich rechne dahin jene 
• atrophischen Merkmale und das Verhalten der Leber. Goldcream, Wolf, 
Schmidtmann, Virchow, Gameron und fast alle anderen Autoren fanden 
die Leber stärker pigmentirt, reicher an Fett, grösser, mürber. Virchow 
wies dann mikroskopisch nach, dass diese Veränderungen mit der Giftigkeit 
entstehen und verschwinden. Jene atrophischen Merkmale, welche Martens 
und Möbius ganz zu leugnen versuchten, finden sich zwar nur bei den 
natürlich giftigen, und sind experimentell durch Giftigraachen der Muscheln 
noch nicht erzeugt worden, wurden aber von Cameron u. A. neuerdings 
bestätigt, so dass man sie nunmehr als constant anzusehen berechtigt ist. 
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Wie soll man aber den Zustand deuten? 

Seit den ältesten Zeiten ist der Fructificationsprocess der Thiere mit 
der Giftbildung in Verbindung gebracht worden, und wie die oben ange- 
führten Beispiele delle Chiajes zeigen, geht bei manchen Mollusken ja 
thatsäoblich die Giftigkeit Hand in Hand mit einer Veränderung der Ge¬ 
schlechtsdrüsen. Schon Husemann aber wies in seinem Lehrbuche der 
Toxikologie darauf hin, dass die Monate des Generationsprocesses nicht mit 
denen zusammenfielen, in welchen die Giftigkeit am grössten, und Wolf 
zeigte, dass die Eierstöcke giftiger Muscheln sowohl wie sämmtliche Theile 
ausser der Leber giftfrei wären, ja bei mehreren giftigen Muscheln konnte 
er überhaupt weder Eier noch Sperma finden, bei kleinen mageren, wahr¬ 
scheinlich geschlechtlich noch unreifen oder sterilen Individuen. Weder die 
Eier also, noch ein aus ihrer Bildung oder Befruchtung resultirender allge¬ 
meiner pathologischer Zustand können als Erklärungsgrund benutzt werden. 

Ebenso wenig kann man den Zustand als blosse Inanition ansehen; 
denn einmal ist die Miesmuschel ein Thier, das sich den verschiedensten 
Zuständen des Wassers ohne alterirt zu werden accommodirt, atrophische 
Muscheln werden massenhaft allenthalben ungiftig befunden, die giftigen 
Muscheln waren in den Leithschen Fällen so wohl entwickelt , dass man 
sie gerade ihrer Feistheit wegen gegessen hatte, und endlich zeigte wiederum 
Wolf, dass, wenn man die Muscheln drei Wochen lang nur mit feucht ge¬ 
haltenem Filtrirpapier umhüllt hungern liess, ihre Giftigkeit nicht zu-, son¬ 
dern ab nimmt, so dass bei dreifacher Dosis nur ein Drittel der Versuchs- 
thiere starb. Dies alles spricht dafür, dass der Inanitionszustand es allein 
nicht ist, welcher das Gift erzeugt, sondern dass die Muscheln dazu noch 
eines äusseren Materials und eines äusseren Anstosses bedürfen. 

Es bleibt die Annahme übrig, dass Bacterien oder Protozoen die Ur¬ 
sache der Veränderungen seien, von denen eine grössere Menge de norma 
in der Muschel als sogen, indifferente Bewohner gefunden wurde und welche 
unter den bezeichneten Bedingungen des Giftigwerdens sich reichlicher ent¬ 
wickeln und vermehren müssen. Die ersten bacteriellen Befunde von 
Schmidtmann, Grawitz und Wolf habe ich oben schon erwähnt. In der 
späteren Giftperiode von Wilhelmshaven schrieb Ersterer, dass sich aus den 
künstlich oder natürlich giftigen Muscheln constant vier Sorten Coccen- 
colonieen, eine weiss erhabene, eine grauweiss vertiefte, eine grünliche und 
eine gelbbraune, und dass die grauweiss vertiefte sich nur aus giftigen 
Lebern gewinnen liesse. Da Schmidtmann die Ansicht von der bacteriellen 
Ursache am eifrigsten vertrat, so veranlasste er Lindner in Kassel, Unter¬ 
suchungen über den parasitären Inhalt der giftigen und ungiftigen Muscheln 
anzustellen. Dieser 56 ) gelangte zu der Ansicht, dass Muscheln aus stag- t 
nirendem Wasser Gruppenmonaden enthielten, die bei denen aus offener 
See nie sich fanden, dass aber sonst grösseren Cysten, Cilieten, Gregarinen 
in beiden vereinzelt, constant Monaden, Urellen vorkämen, dass endlich im 
Schalenwasser die einzelligen Thiere und Spaltpilze überwiegen, und ein 
reicher Gehalt an Fettkügelchen auffällig wäre. Im Magen hatten die giftigen 
Muscheln constant bräunliche Infusorienkapseln, die bei Seemuscheln ent¬ 
weder fehlen oder nur vereinzelt Vorkommen. Der Reichthum der giftigen 
Muscheln an Protozoen, welche Calciumcarbonate und Calciumphosphate, 
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Glutin und Albumin verzehren, soll die Atrophie der Schalen erklären. 
Diesen Befunden reihen sich andere an. McWerney fand in Leberculturen, 
und zwar nur aus giftigen Muscheln, einen dem Prior-Finkler’schen ähn¬ 
lichen Mikroorganismus und einen gröberen, den er Bacillus fluorescens 
nannte. Endlich hat Lustig ähnliche Mikroorganismen beschrieben. Wenn 
nun auch die bacteriologischen Forschungen nach dieser Richtung erst be¬ 
gonnen haben, diese Befunde noch nichts beweisen, so sprechen sie doch 
eher für als gegen die Hypothese, zu der man per exclusionem gelangt, 
dass die giftigen Muscheln bacteriell erkrankte gewöhnliche Miesmuscheln sind. 

Es entsteht dann die weitere Frage: „Wie bildet die kranke Muschel 
das Gift, aus dem Organeiweiss oder der Nahrung; ist diese Bildung ein 
quantitativer Excess physiologischer oder einer gesunden Muschel fremd ? u 

Die Wissenschaft kann zur Zeit darauf nur mit mehr oder weniger auf 
Thatsachen fussenden Vermuthungen antworten. 

Brieger fasst den BildungsVorgang als Leukomainbildung auf, welche 
dem Absterben der lebenszähen Thiere vorausgehe, konnte aber durch 
Nahrungsentziehung oder Faulenlassen der Muscheln die Mytilotoxinbildung 
experimentell nicht hervorrufen. Dutertre, Jourduain sind der Ansicht, 
dass das Gift sich aus der Nahrung bilde. Der obige Hungerversuch von 
Wolf scheint darauf hinzu weisen, dass die Muschel zur Mytilotoxinbildung 
der Nahrung bedarf, da nicht abzusehen ist, warum eine solche Bildung bei 
lnanition auf hören soll, wenn das Gift aus dem Körper entstände. 

Die Nahrung hat dann noch eine andere Rolle hier gespielt, insofern 
man die Vermuthung geäussert hat, dass von den oben erwähnten See¬ 
thieren, welche Mytilotoxin enthalten, nur eins das Gift erzeuge, alle anderen 
es dadurch in sich aufnehmen, dass sie sich von dem Fleische des giftigen 
nährten. Man hat als Giftthiere die Seesterne bezeichnet und damit einer 
älteren Hypothese wieder Raum gegeben, kleine Seesternchen, die Eier vom 
Seestern (Asterias rubens), Pinnoteres, die Eier von Cyanea capillata, der 
Strahlenqualle. Lamouroux hatte früher behauptet, dass das Gift eine 
besondere Species der Medusen sein könne und Möhring damals gleich¬ 
falls erwähnt, dass mehrere frühere Schriftsteller dadurch die Erscheinungen 
für erklärlich gehalten hätten. Mit positiver Sicherheit weiss man indessen, 
dass die Miesmuscheln, wie Breumie behauptet, der sogar im Magen eines 
Vergifteten noch Seesterne gefunden haben will, nie Seesterne verzehren, 
dass viel eher das Umgekehrte möglich ist. Es ist also daran festzuhalten, 
dass das Mytilotoxin ein der Miesmuschel eigener, wenigstens allein in ihrem 
Leibe entstehender Stoff sei. 

Woher sie es bildet? Wir wissen von der Nahrung der Bivalven sehr 
wenig. Infusorien, Kruster, gallertartige Medusen und mikroskopische 
Crustaceen, die wie die Pinnoteres auch in den Byssus der Muscheln oft 
sitzen, sind im Darmcanal gefunden worden, können aber zur Erklärung nicht 
herangezogen werden. Der fixe Sitz des Thieres rechtfertigt die Annahme, 
dass sie alles gemessen, was die Welle ihnen zuträgt. Ob sie dabei, wie 
Segers (a. a. 0.) das will, auch Theile von verendeten Muscheln aufnehmen 
und aus diesen das Gift bilden, muss bis auf Weiteres dahingestellt bleiben. 

Eine ebenso offene Frage ist die, ob das Gift normal schon in nicht 
toxischer Dosis in der Muschel sich findet oder nicht. 
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Nach den Untersuchungen von Salkowsky, welcher auch Muscheln 
aus Wangeroog von völlig ungiftigen Orten schwach giftig fand, scheint es f 
als ob das Gift auch in sogen, ungiftigen Muscheln in nicht toxischen Dosen 
vorhanden sei und als ob die Giftbildung somit nur ein quantitativer physio¬ 
logischer Excess sei. Jourduain spricht sich in diesem Sinne aus. 

Das ist der Stand unseres Wissens über die Herkunft des Giftes der 
paralytischen Form der Intoxikation durch den Genuss von Miesmuscheln. 
Wir sind demnach über das Wesen der Giftbildung in den Muscheln noch 
in vielen Punkten im Unklaren, müssen aber diejenige Hypothese für die 
am besten begründete halten, welche lehrt, dass die Muschel selber Mytilo- 
toxin unter dem Einflüsse von Bacterien aus der Nahrung bildet. Gesund¬ 
heit spolizeilich würde damit das Fleisch giftiger Muscheln unter dem Be¬ 
griff „Fleisch von kranken Thieren“ zu rubriciren sein. 

Liegen uns über das Gift der paralytischen Intoxikationsform eine 
Menge schöner Untersuchungen und sicherer Beobachtungen vor, so ist 
über die Genese der übrigen Formen so gut wie nichts bekannt. 

Die als Cholera oder Gastroenteritis acutissima erscheinenden Ver¬ 
giftungen haben zuweilen ein Incubationsstadium und enden selten mit dem 
Tode. Da andere Symptome sich nicht finden in reinen Fällen als die¬ 
jenigen, welche bei diesen Veränderungen auch aus anderen Ursachen sich 
zeigen, so ist es nicht nothwendig, dass alle enterogastrischen Formen ätio¬ 
logisch eine Einheit ausmachen. Soviel steht fest, dass Mytilotoxin diese 
Form nicht erzeugt. Man hat dann in den Vermuthungen die Wahl zwi¬ 
schen lebenden Organismen und chemischen, vital oder postmortal in den 
Muscheln entstandenen Körpern. Da die Erscheinungen der Vergiftung 
erst spät nach dem Genüsse eintraten, so könnte man an Bacterien'denken, 
da, nach den Untersuchungen von Malmston und anderen skandinavischen 
Schriftstellern, gewisse Infusorien in Beziehung zum Darmcanal stehen, 
und nach Stein 12 ) die im Menschen vorkommenden infusoriellen Darm¬ 
parasiten auch im Meerwasser Vorkommen, so müssten spätere Untersucher 
dieser Form ihr Augenmerk jedenfalls auf Protozoen richten. Wo der 
Genuss von Muscheln sofort choleraähnlicbe Erscheinungen hervorruft, die 
Menge der genossenen Muscheln in constantem Verhältnisse steht zur 
Schwere der Symptome, gewissermaassen eine dosis toxica sich finden lässt, 
kann man mit Recht auf ein Ptomain oder Leukomain fahnden. Gesund- 
heitspolizeilich kann somit eine Muschel, deren Genuss Cholerine erzeugt, 
als Fleisch von kranken Thieren, als verdorbenes Fleisch, als faules, und 
wenn man eine indirecte Cu-Vergiftung für möglich hält, was ich nicht 
kann, als giftiges Fleisch bezeichnet werden. 

Von den soarlatinösen Formen der Vergiftung kann man schon eher 
vermuthen, dass ein Gift allen zu Grunde liegt. Sie treten nie auf, ohne 
dass gleichzeitig das Nervensystem mit Schwindel, Trübung des Sehver¬ 
mögens, Krämpfen, Athemnoth afficirt wäre, und zeigen sich als scarlatinöse 
oder urticariaartige Hautaffectionen. Der Eintritt der ersten Erscheinungen 
erfolgt einige Stunden nach dem Genüsse der Muscheln, selten ist der Tod 
das Ende; in 24 bis 36 Stunden pflegt die Vergiftung günstig abgelaufen 
zu sein. Zur Erklärung dieser Form weist Autenrieth auf die Beziehungen 
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hin, welche das Fleisch gewisser Wasserthiere zu unserem Hautsystem 
hat, indem bei manchen Menschen regelmässig der Genuss von Krebsen, 
Austern u. a. Urticaria erzeugt. Andere haben darauf aufmerksam gemacht, 
dass gewisse, mit Nesseln versehene Pflanzenthiere (Coelenterata) in den 
Muscheln regelmässig vorhanden wären. Bestimmtes weiss man über die 
Bildung dieses Giftes nicht. Es ist aber anzunehmen, dass ein Leukomai'n 
die Ursache abgiebt. 

Die Zahl der Beobachtungen über diese Intoxikationsform, welche schrift¬ 
lich niedergelegt sind, ist nicht sehr gross. Ich habe in der Literatur unter 
Nr. 26 die Quellen zusammengestellt. 

Ueber die schon mehrfach erwähnte chronische Miesmuschel Vergiftung 
berichtet Segers 1 ), dass die Feuerländer, welche sich fast ausschliesslich 
von Muscheln nähren und pro Kopf etwa 5 bis 10kg bewältigen, an Er¬ 
scheinungen von Seiten der Leber, Gelbsucht, Schwellung, später Atrophie 
und Cirrhose der Leber, Blutungen aus den Schleimhäuten leiden, welche 
rasch zum Ende führen. Die oben erwähnte Vermuthung von der Genese 
dieser Form suchte Verfasser dadurch zu begründen, dass er mit positivem 
Erfolge bei Neumond gefangene, d. h. absterbende Muscheln an Hühner 
verfütterte und mit einem bei höheren Temperaturen gewonnenen Extracte 
der Muschelleber Hühner, Kaninchen und Hunde vergiftete. 

Wenn die Ursachen eines Uebelstandes nach allen Richtungen klar¬ 
gestellt sind von der Wissenschaft, so ergeben sich die sanitätspolizeilichen 
Maassnahmen wie von selbst und finden selten Widerspruch im urtheils- 
fähigen Publicum. Wenn indessen, wie bei der Genese des Muschelgiftes, 
manche Lücken in unserem Wissen vorhanden sind, so hat die Sanitäts¬ 
polizei einen schweren Stand, weil sie oft mehr verbieten muss, als vielleicht 
nothwendig ist, will sie ihr Ziel sicher erreichen, Vergiftungen unmöglich 
zu machen. Sie ist in diesen Fällen noch mehr wie sonst in der Nahrungs¬ 
mittelhygiene gezwungen, ihr Augenmerk zu richten auf den ganzen Vor¬ 
gang von der Züchtung des Nahrungsthieres an bis zum Consum. Das ist 
auch bei den Miesmuscheln der Fall. 

Die Vorschläge, welche die Wissenschaft auf Grund sicherer Beob¬ 
achtung den Verwaltungsbehörden zum Schutze des Publicums vor denjenigen 
Gefahren für Leben und Gesundheit machen kann, welche aus dem Genüsse 
giftiger Miesmuscheln erwachsen, betreffen danach dreierlei: 1. die Züch¬ 
tung und den Fang von Miesmuscheln, 2. den Handel mit ihnen, 3. ihren 
Consum. 

In früheren Zeiten gab es an unseren Küsten keine rationelle Züch¬ 
tung von Miesmuscheln, und in der Nordsee sammelt man sie noch heute 
vom Boden, ohne noch besonders auf die Lagerung der Thiere zu achten, 
oder bestimmte Zeiten, in denen die Thiere am besten genährt sind, für 
das Sammeln zu bevorzugen. An der Schleswig-holsteinschen Ostküste, in 
Apenrade, Busum, Ellerbeck und Kiel gewinnt die Zucht aber fortwährend 
an Bedeutung. Hier züchtet man sie an Pfählen, deren in Kiel circa 1000 
gesetzt wurden, von denen auf den Kieler Markt circa 800 Tonnen gleich 
3336000 Stück, die Tonne zu 4200 gerechnet, kommen. Die Pfahle dienen 
zum Einfangen schwärmender Muscheln und schützen dieselben vor einem 
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Lebeu im Schlamm. Neuerdings versucht man, marktgrosse, drei bis fünf 
Jahre alte Muscheln vom Meeresgründe zu sammeln und sie auf Apparate 
zu versetzen, auf denen sie ihren Darmcanal von Schlamm reinigen und 
durch Aufnahme schwebender Nahrungsmittel schmackhaft werden können. 
Viel bedeutender ist die Zucht in Italien, Frankreich, England, Holland, 
welches letzter nach Möbius im Jahre 1883 allein nach Deutschland 
246830 kg = 12341500 Stück Muscheln ausführen konnte. Hier ist, 
wie derselbe Autor berichtet, die Miesmuscbelzucbt in höherer Blüthe wie 
bei uns, und die Menge der Muscheln, die bei uns durch einfaches Elin¬ 
sammeln auf den Markt kommen, soll klein sein im Verhältniss zu den 
Mengen, welche diese Staaten auch bei uns auf die Märkte bringen. 

Offenbar ist eine sanitätspolizeiliche Controls leichter möglich und wirk¬ 
samer, wenn die Production des Nahrungsmittels centralisirt ist, als wenn, wie 
hier, das Einsammeln von Muscheln jedem frei steht, wann und wo er will. 

Bisher hat der Staat sich noch wenig um die Miesmuschelzucht be¬ 
kümmert, wir besitzen kein Gesetz, welches die Bewirthschafbung des Meere» 
überwacht. 

Die Sanitätspolizei aber müsste im Hinblick auf die schweren Schädi¬ 
gungen, welche aus Intoxikationen entstehen können und auf Grund ihres 
Wissens über die Herkunft des Giftes etwa folgende Forderungen stellen: 

Wer Muschelparks, Pfähle zur Miesmuschelzucht anlegen will, bat dazu 
die Genehmigung der Behörde nachzusuchen. Diese aber ist an allen Stellen 
zu versagen, wo das Meerwasser in Häfen stagnirt, wo fauliges Süsswasser 
oder Einmündung von Cloaken und Sielen das Wasser verschlechtern, wo 
Daal eine Stagnation des Wassers anzeigt, wo die Hürden nicht ständig 
und vollständig von Wasser bedeckt sind, wo sie zu tief im Schlamm sich 
befinden. Regelmässige Controle nach dieser Richtung hin seitens der Hafen- 
und Strandpolizei müsste über den Zustand der Züchtereien wachen. Wird 
damit schon in vielen Fällen verhindert werden, dass die Muscheln Mytilo- 
toxin in toxischer Dosis bilden, so würde ein weiterer wirksamer Schutz 
des Publicums darin bestehen, dass nach jedem Fange Muscheln, insbe¬ 
sondere diejenigen, welche jene Schmidtmann-Virchow’schen Merkmale 
tragen, durch Verfütterung an Hunde und andere Hausthiere auf ihre 
Giftigkeit von dem Züchter geprüft würden. Jeder Fall von Giftigsein soll 
der Behörde unverzüglich angezeigt werden, welche den Verkauf von 
Muscheln von den giftigen Stellen verbietet und auf Grund umfassender 
Untersuchungen geeignete Maassnahmen zur Hebung der etwaigen Stag¬ 
nation etc. anordnet, und sobald die Giftigkeit aufgehört hat, diese That- 
sache ebenso bekannt macht, wie vorher die der Giftigkeit. Im Interesse 
von Consumenten und Producenten, sowie der Nationalökonomie läge es, 
wenn der Staat den marine-biologischen Stationen und Forschungen mög¬ 
lichst Förderung angedeihen Hesse, ihnen auftrüge, fortlaufende Unter¬ 
suchungen über die Genese der Giftbildungen anzustellen und den Forde¬ 
rungen der Vereine für Küsten- und Hochseefischereien nach einem Gesetz 
nachgäbe, welches an Stelle des ungehinderten Raubbaues eine rationelle 
Bewirthschafbung und Ausnutzung des Meeres einleitet. Dadurch würde 
auch die Zahl der Vergiftungen durch Genuss von Miesmuscheln sicher 
reducirt werden. 


Digitized by {^.ooQle 



niederen Seethieren vom Standpunkte der Sanitätspolizei. 369 

Um die zweite Art der Production zu überwachen, welche bei uns zur 
Zeit, wie erwähnt, die am meisten geübte ist, das einfache Einsammeln 
durch die Strandbewohner, hat man kaum ein anderes Mittel, als dass man 
das Einsammeln von Muscheln, wie das der Heidelbeeren, von einem gegen 
mässiges Entgelt zu lösenden Erlaubnisschein abhängig macht und gleich¬ 
zeitig denjenigen, welche das Einsammeln von Muscheln zum Zwecke der 
Veräusserung gegen Entgelt betreiben, an jenen Orten das Geschäft ver¬ 
bietet, wo auch keine Züchtereien geduldet werden sollten. Gleichzeitig 
wären auf diesen Schein jene Merkmale des Giftigseins, sowie die Bedin¬ 
gungen kurz zu drucken, unter denen Muscheln giftig zu werden pflegen. 
Eine Controle, ob die eingesammelten Muscheln giftig sind oder nicht, kann 
weder von der Behörde noch vom Händler heute verlangt werden. Das 
Einsammeln von Muscheln in bestimmten Monaten zu verbieten, erscheint 
zwecklos, ein diesbezügliches französisches Decret aus dem Jahre 1853 und 
1859, das für die Monate Mai bis August erlassen war, wurde auf Rath 
des Comite consultatif d’hygiene wieder aufgehoben, weil eben auch im 
September bis April die Wilhelmshavener Muscheln giftig waren. 

Wo wie hier die Sanitätspolizei die Production eines Nahrungsmittels 
nicht genügend überwachen kann, muss sie doppelte Aufmerksamkeit dem 
Handel schenken. In dieser Beziehung würde hier in Frage kommen: 
1. die Einfuhr, 2. der Transporthandel nach dem Binnenlande, 3. der Handel 
am Strande, und zwar a) der Markthandel, b) die Auctionen, c) der Hausir- 
handel, d) der Vertrieb in Gastwirthschaften und Kellereien. 

Die Einfuhr ist nach den obigen Notizen nicht unbedeutend, und wenn 
man bedenkt, dass die Orte, von denen sie ausgeht, den Consumirenden 
recht fern liegen, dass jegliche Controle fehlt, ob giftige mit eingeschleppt 
werden oder nicht, dass Garantieen nirgends gegeben werden, noch Notizen, 
von wo, ob von hygienisch regelrecht gepflegten Züchtereien, ob aus Pfuhlen 
die Muscheln stammen, so muss man sich wundern, dass noch kein Fall 
von Vergiftungen beschrieben ist durch eingeführte ausländische Muscheln. 
Da indessen die Einfuhr in Händen von grösseren Geschäften ruht, diese 
eigenes Interesse daran haben, dass die Muscheln gut entwickelt sind, und 
die dazu nothwendigen Bedingungen dieselben sind, wie diejenigen, welche 
ausreichen, die Mytilotoxinbildung in den Muscheln zu verhindern, so er¬ 
scheint vielleicht eine sanitätspolizeiliche Controle nicht so dringend. Dass 
die Einfuhr todter, fauler Muscheln, ihre Veräusserung gegen Entgelt ver¬ 
boten sein sollte, ist selbstverständlich. Man könnte aber vielleicht noch 
weiter gehen und von demjenigen, welcher Muscheln vom Auslande bezieht 
und regelmässig in den Handel bringt, verlangen, dass er sich durch das 
so leicht auszuführende Thierexperiment (Verfüttern von Muscheln aus den 
einzelnen Sendungen an Hunde, Katzen u. dergl.) in vorgeschriebener Weise 
über die Ungiftigkeit orientirt, wie das vom inländischen Züchter oben ver¬ 
langt ist, dass er süsslich, fade, nach Bouillon oder faulen Sardinen riechende 
Muscheln überhaupt nicht dem Verkehr übergeben darf. 

Der Transport von Muscheln nach dem Binnenlande bedarf insofern 
der besonderen Aufsicht, als namentlich in den Sommermonaten durch Ab¬ 
sterben der Muscheln und postmortale Zersetzung die enterogastrische Form 
der Vergiftung erzeugt werden könnte. Jener von Schuster in der Deut- 
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sehen medicinischen Wochenschrift beschriebene Fall aus Aachen, wo durch 
Muscheln, aus Holland importirt, Symptome erzeugt wurden, welche eine 
Mischung derer durch Mytilotoxin sonst erzeugten mit denen der entero- 
gastrischen Intoxikationsform angehörigen waren, scheint durch Ptomaine 
hervorgerufen zu sein. Desshalb würde es sich empfehlen, darauf zu achten, 
dass für den Transport die Muscheln stets mit gutem reinen Meerwasser in 
reichlicher Menge und nöthiger Kühle versorgt werden. 

Die Schwierigkeit, die so leicht der postmortalen Zersetzung unter¬ 
liegenden Seethiere in möglichster Schnelligkeit frisch dem Consumeuten zu¬ 
zuführen, hat zu den Bestrebungen geführt, die Auction zur Grundlage des 
Handels zu machen. Die Sanitätspolizei kann sich diesen nur voll und 
ganz anschliessen; denn je frischer die empfindliche Waare in Handel und 
Consum kommt, um so geringer wird die Zahl von Vergiftungen durch ver¬ 
dorbene Muscheln. Es lässt sich aber auch eine event. Untersuchung auf 
Mytilotoxin mittelst der geschilderten Merkmale, mittelst des Experimentes 
um so leichter ausführen, je centralisirter der Verkauf ist und je leichter 
derselbe auf Auctionen in staatlich überwachten Fischhallen sich über¬ 
sehen lässt. 

Bislang ist nun aber mit der Centralisation des Verkaufs erst in Ham¬ 
burg, St. Pauli durch Anlage eines Centralfischmarktes begonnen, an allen 
übrigen Plätzen sind es die ad 3., a), c), d) genannten Wege, auf welchen 
Miesmuscheln dem Consumenten überantwortet werden. 

Wo Centralmarkthallen sind oder wenigstens die Märkte auch nach 
der sanitätspolizeilichen Seite hin eifriger controlirt werden, da müssen die 
Organe der Polizei ihr Augenmerk richten einmal auf alle todten und in 
Fäulniss übergegangenen Muscheln, welche vom Markte auszuschliessen wären; 
sodann auf die lebenden Muscheln, welche man nur in dem nöthigen Meer¬ 
wasser feilbieten sollte. Die Untersuchung der Muscheln auf Mytilotoxin nach 
den bekannten Zeichen, kann einen sicheren Schutz zwar nicht gewähren, aber 
immerhin geben diese, Geruch, Farbe, Grösse etc., doch einen Anhalt und 
Anlass zur Ausführung des Experimentes der Verfütterung. Der Verkäufer 
ist im Stande und sollte verpflichtet sein, den Fangort jeder Auflage an¬ 
zugeben, sie gesondert zu verkaufen, damit, falls Intoxikationen Vorkommen, 
weiterer Schaden verhütet wird und wegen einer vielleicht eng localisirten 
Giftigkeit der Miesmuschel der Handel nicht an allen Küsten wie 1885 
nach den Wilhelmshavener Fällen auf hört. Wo der Handel mit grossen 
Massen vorliegt und nicht mit kleinen Mengen von vielen Händlern be¬ 
trieben wird, da liesse sich vielleicht Controle seitens der Sanitätsmarkt¬ 
polizei durch das Thierexperiment mit Proben der Sendungen verlangen. 

Die Erfahrung lehrt, dass dem Hausirhandel überall da, wo es sich um 
Nahrungsmittelvergiftungen handelt, die grösste ursächliche Bedeutung zu¬ 
kommt. Ihm sollte man bei dem Miesmuschelvertrieb um so mehr Beach¬ 
tung schenken, als am Strande wenigstens wohl die grösste Zahl von Mies¬ 
muscheln auf diesem Wege vertrieben wird und auch eine nicht unbeträcht¬ 
liche Zahl von Vergiftungen durch diesen vermittelt wird. Es ist aber 
schwer, directe Vorschriften zu geben, welche die damit verbundenen Ge¬ 
fahren verhüten. In Zeiten, wo Giftigkeit an einer Stelle vorgekommen ist, 
hört er ohne specielle Verordnung auf, und für giftfreie Zeiten wüsste ich 
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nicht, wie man ihn anders einschränken kann, als dadurch, dass man das 
Publicum vor den durch ihn vermittelten Gefahren warnt. Zu der Angabe, 
wann und von wo er die Muscheln gefangen, zu getrenntem Verkauf der 
verschiedenen Fundorten entstammenden Muscheln, sollte auch der Hausirer 
verpflichtet sein und endlich sollte ihm der Vertrieb todter Muscheln bei 
Strafe verboten sein. 

Eine wichtige Rolle spielen beim Handel mit Miesmuscheln Gastwirt¬ 
schaften, in denen zu augenblicklichem Genuss die Muscheln roh, frisch, 
gekocht, gebacken, als Marinade, als beliebte, weil wohlschmeckende und 
nahrhafte Speise dargeboten werden. Ist in diesen eine wirksame Controle 
möglich? Man könnte auch hier verlangen, dass nur frische, lebende 
Muscheln zur Speise verwandt werden, dass die Wirthe die Muscheln nicht 
von Hausirern kaufen oder sich wenigstens über den Fundort vergewissern, 
aber unmöglich kann man ihnen zumuthen, sich über etwaige intravitale 
Giftigkeit selbst zu informiren und sie verantwortlich machen für Schaden 
aus einer Giftigkeit derselben, die nicht einmal ein Zoologe der Muschel 
richtig ansehen kann. 

Ueberall auf dem Gebiete der Nahrungsmittelpolizei, wo stricte Be-* 
fehle nicht gegeben werden können, oder nichts nützen, hat man sich mit 
grösserem oder geringerem Erfolge an das consumirende Publicum mit Be¬ 
lehrungen und Warnungen gewandt. Ja, die Anschauung ist vielleicht nicht 
ganz unbegründet, dass der damit anempfohlene Selbstschutz des Con- 
sumenten weniger hemmend, würdiger eines Culturvolkes und wirksamer 
ist, wie Polizeiverordnungen. Für unsere Miesmuschel Vergiftungen dürfte 
das jedenfalls zutreflen und die Nothwendigkeit, diesen Weg zu beschreiten, 
aus der Unzulänglichkeit der vorgeschlagenen Mittel, sowie daraus sich 
herleiten lassen, dass wohl in 70 Proc. aller Vergiftungsfalle durch Muscheln 
diese gar nicht durch Züchtung und Handel geliefert, sondern von dem 
Consumenten selbst gesammelt oder gefunden wurden. 

Vor Allem sollte man das Publicum warnen vor Ankauf todter Muscheln, 
welche ihre Schalen nicht schliessen, wenn man sie aus dem Wasser holt, 
und bei Berührung des Fusses nicht mit Bewegung reagiren, sollte ihm von 
lebenden sagen, dass sie ihre Giftigkeit ganz und gar nicht anzeigen durch 
Schwarzfarben von Silber oder Zwiebeln beim Kochen, dass wir keine 
anderen Merkmale des Giftigseins kennen, als jene obigen oft genannten, 
dass es sich empfiehlt, nur gekochte Muscheln ohne Brühe zu gemessen, 
weil Wasser das Mytilotoxin auszieht, die Leber nicht mitzuessen, die der 
Hauptsitz des Giftes ist, und endlich, dass das Gift durch Kochen mit 
Natriumcarbonat sicher zerstört wird, dessen Ueberschuss durch einige 
Tropfen verdünnter Salzsäure sich leicht entfernen lässt. Vor Ankauf von 
Muscheln von unbekannten Hausirhändlern soll man es warnen, desgleichen 
vor Muscheln, die aus stagnirendem Wasser stammen. Hier wie auf ähn¬ 
lichen Gebieten sollte in den Schulen die Hygiene ihren Platz verlangen, 
mindestens sollte in den Schulen an der Küste auf die Merkmale des Giftig¬ 
seins, die abweichende Farbe und den Geruch, aufmerksam gemacht werden. 
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B. Vergiftungen durch Genuss von Austern. 

So alt der Consum an Austern bei allen Strandvölkern auch ist, so früh 
man gelernt hat, sie zu züchten, es ist bis jetzt noch nicht gelungen, ihre 
Herbeischaffung so zu verbilligen, dass sie für Deutschland mehr sind als 
ein kostspieliges Genussmittel der Reichen. Der Consum an Austern kann 
auch desshalb ein so bedeutender nicht werden, weil in der Ostsee die Auster 
wegen des schwachen Salzgehaltes und des bald verschickenden und ver¬ 
sandenden Meeresbodens nicht gut gedeiht, die Schmackhaftigkeit der Nord¬ 
seeauster aber bedeutend hinter der der englischen und französischen Auster 
zurückbleibt und so zwei Drittel allen Austernconsums auf die viel theurere 
Einfuhr angewiesen ist. 

Können so Vergiftungen durch Austern eine solche Tragweite nicht 
haben, wie die durch Miesmuscheln, welch letztere oft geradezu Nahrungs¬ 
mittel und Erwerbsquelle zugleich sind, so wird ihre Bedeutung noch da¬ 
durch abgeschwächt, dass sie an sich selten sind, so selten, dass es lange 
gedauert hat, ehe selbst die Toxikologen an sie überhaupt glauben wollten. 

Man giebt im Allgemeinen an, dass die Symptombilder dieselben sind, 
wie die drei acuten, welche der Genuss von Mytilus erzeugen kann. Die 
chronische Austernvergiftung, wie sie Ohio nach Husemann und van Has¬ 
selt (l. c.) durch Jodgehalt bei Gourmands beobachtet haben will, ist wohl 
in das Reich der Fabel zu verweisen. Ob thatsächlich namentlich die para¬ 
lytische Form der Vergiftung nicht wesentlich von der Mytilotoxinintoxikation 
sich auch symptomatisch unterscheidet, lässt sich aus der spärlichen, mir 
zugänglich gewesenen Literatur nicht ersehen. Die häufigste Intoxikations¬ 
form ist die enterogastrische, der sich die typhöse anreiht. 

Dieselben Vermuthungen, welche aufgestellt wurden über das Mies¬ 
muschelgift, werden auch hier angetroffen, nur kann man hier wegen Mangels 
gründlicher Untersuchungen nicht so viele mit Gründen abweisen wie dort. 

Die Hypothese, dass die Austernvergiftung eine indirecte sei und ausser¬ 
halb des Muschelleibes präformirten anorganischen, organischen, oder organi- 
sirten Körpern ihre Entstehung verdanke, hat sich auf den Nachweis von 
Kupfer, Brom, Jod, von Ptomainen, endlich von Bacterien und Protozoen 
in den Muscheln gestützt. 

Konnten wir bei den Vergiftungen durch Miesmuscheln dem etwaigen 
Kupfergehalte kaum eine ursächliche Rolle zuschreiben, so liegen einwand¬ 
freie Berichte darüber vor, dass eine Austern-Kupfer-Vergiftung sowohl 
durch zufälligen wie absichtlich herbeigeführten Cu-Gehalt vorgekommen ist. 

Dass Austern, welche nicht in Austernparks wachsen, häufig sich die 
kupfernen Schiffsbeläge zum Sitz wählen, ist eine bekannte Thatsache. 
Chevalier und Duchesne*) behaupteten, dass in Folge dessen ihr Kupfer¬ 
gehalt häufig und bedeutend sein kötfne, und Cuzent 28 ) wies den regel¬ 
mässigen Kupfergehalt solcher Austern in einer ganzen Reihe von Fällen nach. 
Die französische Regierung verbot in Folge dessen auch den Fang von Austern 


*) Ami. tl’liyg. ]>ubl. Arcli. 1851, Nr. 90, p. 387. 
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von Kupferplatten zum Zwecke der Veräusserung gegen Entgelt. Dieser 
zufällige Gehalt an Kupfer wird indessen in den meisten Fällen zu tödt- 
lichen Vergiftungen nicht ausreichen. — Kupfer kann aber sowohl zum 
Zwecke der Fälschung wie in verbrecherischer Absicht, um zu tödten, den 
Austern beigemengt sein. 

Die sogen. Groenbarden, Austern von Marennes, bekommen ihre natür¬ 
liche grüne Farbe dadurch, dass man sie unmittelbar nach dem Fange 
einige Monate lang in Meerwasser hält, wo sie von einer Alge, Navicula 
Ostrearia, sich nähren können. Diese enthält einen Farbstoff, von Ray 
Lancester Marennin genannt, der sich in den Oberhautzellen der Kiemen 
ablagert, an sich bläulich ist, aber durch die normal bräunliche oder gelb¬ 
liche Farbe der Kiemen ins Grüne abgeändert wird. Um den billigeren 
Austern aus anderen Orten das Aussehen jener grünen Austern zu geben, 
färbt man sie mit Grünspan, 

•Lentilius 89 ) erzählt einen Fall, wo eine Gesellschaft aus Rache von 
einem Händler vergiftet wurde durch mit Kupfer grün gefärbte Austern 
und eine Person daran zu Grunde ging. 

In all diesen gewiss seltenen Fällen würde sich die Vergiftung haupt¬ 
sächlich in der enterogastrischen Form äussern, wenn auch die sogen. En- 
cephalomyelopathia, die paralytische Form der Kupferintoxikation nicht 
ausgeschlossen wäre, und die Muscheln würden unter den Begriff verfälschte 
Nahrungsmittel sanitätspolizeilich fallen. 

Von dpn indirecten Brom- und Jod Vergiftungen durch Austern gilt das 
Gleiche, wie bei den Miesmuschelvergiftungen erwähnt ist. 

Auch die Ptoinai'ne haben als Erklärung von Vergiftungen eine Rolle 
gespielt. Pasquier 30 ) beschrieb Vergiftungen durch Austern, welche einem 
an der Mündung eines Abzugsgrabens gelegenen Austernpark entnommen 
waren; Blainville lässt eine Cloake an der Entnahmestelle ausmünden 
und in den von Griffith 31 ) beschriebenen Erkrankungen von fünf Per¬ 
sonen durch den Genuss von Austern hatte man die letzteren aus der 
Nachbarschaft von Sielmündungen gefangen. In all diesen Fällen nahm 
man Ptomai’ne an, welche die gesunde Auster in sich aufnehme. Wo der 
Genuss von Austern typhöse Erscheinungen hervorrief, wie man das von 
Austern aus Beifort und Dublin behauptet hat 32 ), oder von Austern aus 
Venedig, oder, wie das neuerdings von Austern behauptet ist, nach deren 
Genuss ein englischer Prinz am Typhus (?), mehrere Personen in Berlin im 
November vorigen Jahres erkrankt seien, da hat man festgestellt, dass das 
Meerwasser, in dem die Austern gelebt, mit Thier- und Pflanzenleichen 
überladen war. Ob es sich darum aber auch um indirecte Vergiftungen 
durch Ptomaine gehandelt hat, ist a priori nicht nothwendig anzunehmen 
und nirgends bewiesen. Im Magen der Austern findet man bis 88 Proc. 
Diatomeen, Pflanzentheile, kleine Kruster, Räderthierchen, Infusorien, Rhizo- 
poden, Dinge, die man nicht für die Vergiftung verantwortlich machen kann. 
Versuche mit dem betreffenden Wasser liegen nicht vor. 

Der Umstand; dass Vergiftungen durch den Genuss von Austern oft 
ein Incubationsstadium haben von ein bis zwei Tagen, wies darauf hin, dass 
man es vielleicht mit einer bacteriellen Ursache zu thun haben könnte. Die 
Forschungen danach haben aber bis jetzt ein Resultat nicht ergeben. Eck- 
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lund ss ) fand im Safte und im Parenchym der Leber frischer Austern ab 
und zu zahlreiche Schizomyceten einer bestimmten Gattung, Plax scindens, 
welche von Peterlong als Erreger des Scharlachs angesehen worden ist, 
und behauptete, dass bei Kindern thatsächlich schon nach Austerngenuss 
Scarlatina constatirt sei, so dass man dieses Bacterium als Erreger der 
scarlatinösen Austern Vergiftung anzusehen berechtigt sei. Mehr Wahr¬ 
scheinlichkeit als diese Identificirung von Scarlatina mit Austernvergiftung 
für einzelne Fälle, hat die weitere Behauptung dieses Autors, dass Vibrionen, 
von denen er eine zahllose Menge in Austern aus unreinem Wasser con- 
statirte, die enterogastrische Form der Vergiftung bedingen dürften. So 
wäre es auch möglich, dass Typhus-, Cholerabacillen durch Austern ver¬ 
breitet würden. Sicheres weiss man nicht. 

Leider gilt das auch von der Frage, ob ein Gift in der Auster sich 
intravital oder postmortal bildet. 

Dass eine Austernabart existirt, welche ständig in sich ein Gift pro- 
ducirt in für uns toxischer Dosis, wird wohl mit Recht bezweifelt. Früher 
und heute hat man ja die Auster von den verschiedensten Theilen der Meere 
bezogen, sie verpflanzt und in manchmal unglaublichen Quantitäten ver¬ 
zehrt, aber nie und nirgends eine Stelle oder eine Zeit beschrieben, an oder 
in der die Austern regelmässig für verdächtig gehalten wären, wenn man 
nicht die noch nirgends wiederholte Warnung Flandin’s dahin rechnen 
will vor Austern in Venedig, welche regelmässig choleriforme Erscheinungen 
machen sollen. 

Dagegen wird jetzt von manchen Forschern die Ansicht vertreten, dass 
die Austern, wie alle Bivalven, Leukomaine in sich producirten, welche unter 
noch unbekannten Bedingungen sich zu für uns toxischen Dosen anhäuften. 
Schlagdenhaufen extrahirte auch aus ungiftigen Austern ein Gift, welches 
Frösche betäubte. Im Berliner Tageblatt vom 17. September 1890 wird von 
einer japanischen Austernvergiftung erzählt, bei welcher man in Austern 
aus einem neuentdeckten Austernbette, die roh und gekocht Menschen und 
Thiere tödteten, ein Toxin gefunden. Ebenso traf man in den Griffith’- 
schen Fällen ebenfalls ein Alkaloid. Alle die Austern waren durchaus frische. 
An Nachweisen von alkaloidartigen Körpern in lebenden und frischen, gif¬ 
tigen und ungiftigen Austern fehlt es nicht, und die Thatsache ist wohl 
festgestellt, dass auch frische Austern giftig sein können. Je seltener aber 
solche Fälle constatirt werden, um so stärker drängt sich die Frage auf, 
unter welchen Bedingungen jene Alkaloidkörper an toxischen Dosen sich 
im Mutterleibe anhäufen. 

Man hat auch hier an die Laichzeit gedacht und hingewiesen auf die 
Thatsache, dass in dieser Zeit — Mai bis August —, den Monaten ohne R 
im Namen, das Fleisch der Muschel weich, bläulich und schlecht zu ge¬ 
messen sei, dass die Muscheln eine milchige Flüssigkeit enthielten von 
schlechtem Geschmack, und dass desshalb schon seit langer Zeit der Ver¬ 
kauf von Austern in diesen Monaten verboten sei. Aber wenn der Nach¬ 
sommer sehr warm ist, so kommen auch dieselben Vergiftungen im Sep¬ 
tember und October vor, wovon Maer6 84 ) einen Fall mittheilt. Es ist 
darum anzunehmen, dass es sich auch bei dieser Vergiftung in manchen 
Fällen handeln mag um eine Krankheit der unter ungünstigen oder schäd- 
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liehen Lebensbedingungen lebenden Thiere. Dafür spricht auch die Selten¬ 
heit von Vergiftungen durch den Genuss von Austern aus wohl gepflegten 
Austernb&nken, die relative Häufigkeit durch den Genuss von Austern, 
welche sich der Consument aus stagnirendem Wasser, von modrigen Plätzen, 
der Nähe von Cloaken selbst gesammelt hat. 

Zandyk 35 ) fand denn auch an giftigen Austern, dass sie ein schlam¬ 
miges Wasser enthielten, dass die Membranen von den Schalen zurück¬ 
gezogen waren, andere gaben an, dass giftige Austern magerer, unentwickelt, 
weich, schmutziggelb oder bläulich mit milchiger Flüssigkeit, statt mit klarem 
Wasser oder mit schäumendem Safte gefüllt seien, endlich, dass sie loser in den 
Schalen hingen, von denen ihr Körper dabei etwas zurückgezogen sei. Kann 
man einige dieser Zeichen auch wohl als beginnendes Absterben der Muscheln 
in Folge von Wassermangel ansehen, die meisten derselben muss man be¬ 
ziehen auf eine Krankheit des Muschelthieres, und nimmt man, abgesehen 
von etwaigem Kupfergehalt, alles in Allem, so kommt man zu der Ver- 
muthung, dass da, wo lebende Austern Intoxikationen machen, es sich han¬ 
delt um Leukomaüne, welche die bacteriell oder anderweitig erkrankte 
Muschel gebildet hat. Postmortal entstehen aus der Auster gewiss Ptomai'ne, 
ähnlich denen, wie sie in faulenden Miesmuscheln sich bilden. 

Wir sehen somit, dass der Genuss von Austern Vergiftungen erzeugen 
kann: 

1. wenn sie mittelst Kupfer gefärbt, 

2. wenn sie verdorben und 

3. wenn sie krank sind. 

Kann man nun zur Verhütung der aus dem Genuss giftiger Austern 
erwachsenden Gefahren Vorschläge machen auf Grund unseres Wissens? 

Der Verkauf von verfälschten und verdorbenen Nahrungsmitteln ver¬ 
bietet sich nach dem Reichsgesetz, betreffend den Verkehr mit Nahrungs¬ 
und öenussmitteln etc., vom 14. Mai 1879 und 29. Juni 1887 von selbst. 

Die Färbung mit Kupfer erkennt man leicht. Kupferhaltige Austern 
sind nicht dunkelgrün, sondern grasgrün, haben am Mantellappen ein Grün¬ 
span ähnliches Secret von schleimiger Consistenz. Durchsticht man sie mit 
einer Gabel nach Zusatz von Essig, so bedeckt sich diese mit Kupfer, über¬ 
giesst man sie mit Ammoniak, so färben sie sich dunkelblau. 

Ebenso fehlt es nicht an Kriterien verdorbener, d. h. todter, in Zer¬ 
setzung mehr oder weniger übergegangener Waare. Man verlangt von einer 
guten Auster, dass sie, aus dem Wasser herausgenommen, ihre Schalen gut 
schliesst, bei Berührung mit Bewegung reagirt, klares, reines Schalenwasser 
hat, frisch, zart, von Mittelgrösse und bläulicher Farbe ist. Schlaffe, mit 
klaffenden Schalen, missfarbene, sehr weiche, auf der inneren Schalenseite 
einen schwärzlichen Ring tragende, nicht frisch mehr riechende sind zu 
confisciren. Alles das, was bei den Miesmuscheln angegeben wurde, um 
das Verderben der Waare zu verhindern: Versandt nur in reinem, eisge¬ 
kühltem Wasser, Möglichkeit eines raschen Ueberganges vom Productions- 
ort in die Hand des Consumenten, trifft auch hier zu. 

Sollte es sich bestätigen, dass man auch den lebenden Austern ihre 
Giftigkeit ansehen kann, so wäre auch hier die Controle leicht. Indem man 
unter dem Begriff verdorbene oder gesundheitsschädliche Nahrungs- und 
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Genussmitte] alle jene, obige Merkmale tragenden Austern vom Markte 
ausschliesst, macht man unter den Käufern Intoxikationen unmöglich. 

Da die Sanitätspolizei indessen nicht bloss die Pflicht hat, gegen den 
Verkäufer von giftigen Austern vorzugehen, sondern auch Interesse daran 
hat, dass möglichst wenig Strafen und Gonfiscationen Vorkommen, so muss 
sie auch hier wieder ihr Augenmerk auf das ganze Gebiet des Handels und 
des Consums, wie bei den Miesmuscheln, richten. 

Die Jahrhunderte alte Cultur der Austern hat in der Zucht im Allge¬ 
meinen vorzügliche hygienische Verhältnisse geschaffen, da alles, was die 
Austern schmackhaft macht und zur besten Entwickelung bringt, auch ge¬ 
nügt, sie vor dem Giftigwerden zu schützen. Gesetze, welche auch sanitäts¬ 
polizeiliche Seiten berühren, hat Frankreich im Jahre 1859 erlassen. Auch 
bei uns sollten Austernbänke nicht geduldet werden in der Nähe von Ver¬ 
unreinigungsquellen des Meerwassers, in unreinen, abgeschlossenen, mit 
organischen Substanzen überladenen Meerestheilen. Wie bei den Mies¬ 
muscheln angegeben, sollte auch der Zustand der Austernbänke, von denen 
Austern in den Handel gehen, seitens der Fischereipolizei überwacht werden. 

Nach dem Vorgänge Frankreichs sollte man das Einsammeln von Austern 
zum Zwecke der Veräusserung gegen Entgelt von Schiffswänden und überall 
da verbieten, wo die Austern im Stande sind, Kupfer oder Faulstoffe auf¬ 
zunehmen. 

Für den Handel liegt bei uns der sanitätspolizeiliche Schwerpunkt in 
der Einfuhr, welche die bei Weitem bedeutendste Menge von Austern auf 
den Markt bringt. Man muss fordern, dass nur unverdächtig aussehende 
Austern eingeführt werden, dass die Einfuhr von Mai bis August verboten 
ist und dass der Versandt stets in reinem, kühlem Meerwasser von genügen¬ 
der Menge geschieht. Für den Handel auf Märkten und den Hausirhandel 
gilt das bei den Miesmuscheln Gesagte. 

Auch bei den Austern sollten die Verwaltungsbehörden durch ^War- 
nungen, namentlich im Anschluss an vorgekommene Vergiftungsfälle und 
Belehrungen auf den Consumenten einwirken und ihn in kurzen, populären 
Ausdrücken mit den wesentlichen Kennzeichen vergifteter und verdorbener 
Waare bekannt machen. 

Bei der Seltenheit des Vorkommens und der Bildung des grösseren 
Theiles der Consumenten kann man sich von diesem Mittel das Meiste 
versprechen. 

C. Vergiftungen durch den Genuss einiger anderen 
Mollusca Acephala. 

Den übrigen kopflosen Weichthieren kommt eine sanitätspolizeiliche 
Bedeutung an dieser Stelle schon desshalb kaum zu, weil sie an deutschen 
Küsten zu selten sind, als dass sie in grösserer Menge gegessen werden 
könnten. Es werden auch sonst nur von wenigen darüber Meldungen ge¬ 
macht, dass ihr Genuss Vergiftungserscheinungen hervorgerufen habe. Zu 
diesen rechnet man folgende: 

Die Herzmuschel — Cardiuni edule L. — wird in Nordamerika wie 
bei uns Mytilus gegessen. 
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Morvan 36 ), welcher von Erkrankungen nach ihrem Genuss berichtet, 
sah die paralytische Form der Vergiftung ähnlich der entsprechenden Mies¬ 
muschelvergiftung, und fand bei der Section dünnes und schwarzes Blut in 
Herz, Lungen und Hirnsinus neben Hautpetechien. Ueber die Genese ist 
nichts bekannt. 

Von Donax denticulata habe ich nur eine Notiz bei Husemann 37 ) 
gefunden, wonach diese Muschel am Cap temporär giftig sein soll. 

Area Noae ist früher schon mehrfach erwähnt. Scattigna 38 ) hat über 
Vergiftungen von zwölf Personen durch den Genuss einer aus Area Noae 
bereiteten Suppe seiner Zeit berichtet. Im Allgemeinen handelte es sich 
um cboleriforme Symptome, wozu bei einer Frau Schwindel, Verdunkelung 
des Gesichtsfeldes, tonische Krämpfe, insbesondere Kinnbackenkrampf, eine 
zunehmende Erkaltung und Anästhesie des ganzen Körpers und Tod kamen. 
Hier soll, wie schon früher erwähnt, regelmässig nach Delle Chiaje 39 ) im 
Sommer und Herbst die Purpurdrüse verändert sein. Dr. Thomas und 
Johnston wollen auch dieses Gift aus der Nahrung ableiten. 

Authenrieth berichtet auch über die Erkrankung einer vierzigjährigen 
Frau nach dem Genüsse von Murex brandaris L. Athemnoth, quälender 
Durst, schneller und kleiner Puls, Rothe und Jucken der Haut, choleriforme 
Darmsymptome, dazu nervöse Erscheinungen, wie Duseligkeit im Kopfe, 
Zuckungen und Irrereden, endlich Tod nach 24 Stunden wurden beob¬ 
achtet. Die Muscheln hatten eine auffällige, abweichende Färbung des 
Kiemenapparates, die bei der Mahlzeit übrig gebliebenen zeigten dieselbe 
abweichende Färbung auch in den Eierstöcken bei näherer Untersuchung; 
ihr Körper war sehr fett und mit einer zähen, fadenziehenden Masse an¬ 
gefüllt. 

Diese Notizen, deren Dürftigkeit durch die Seltenheit der Mittheilungen 
über Vergiftungen bedingt ist, genügen nicht, sich eine Ansicht zu bilden 
über die etwaige Herkunft des Giftes in diesen Thieren. Damit entfällt 
auch die Erörterung der sanitätspolizeilichen Seite der Frage. 

D. Vergiftungen durch den Genuss von Gastropoda. 

Von diesen gilt im Allgemeinen das eben von der letzten Gruppe der 
kopflosen Weichthiere Gesagte. 

Der Giftkuttel, Verhaarer, Seehase, Aplysia depilans kommt im Mittel¬ 
meere und der Südsee vor. Im Alterthum stand er im Rufe, ein langsam 
tödtendes Gift in sich zu produciren. Man nannte dasselbe Venenum lentum. 
Es soll eine Mordwaffe in der Hand der berüchtigten Locusta und des Nero 
gewesen sein, Domitian soll den Titus damit vergiftet haben, und schon 
das Sammeln des Thieres galt als verdächtig. Was man auch später noch 
geglaubt hat, die Einwirkung auf Lungen und Darm, ist heute als Fabel 
erwiesen. Dasselbe gilt von der Urticaria „und Haarausfall erzeugenden 
Wirkung der purpurfarbigen, schleimigen, längs dem Rande des Mantels 
und des Deckels auf dem Rücken bei jeder Berührung abgesonderten Flüssig¬ 
keit“, sowie von einem Liquidum, das nach Dien (Husemann, Toxikologie) 
einer Oeffnung am Hinterleibe entquillt, und wie das ganze Thier ekelhaft 
riecht. 
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In Belgien und Holland, und hin und wieder auch bei uns, soll die ge¬ 
meine Uferschnecke, Litorina litorea L., eine beliebte Speise sein. Unter 
Umständen kann dieselbe nach Taylor ähnliche Vergiftungserscheinungeu 
hervorrufen, wie Austern und Muscheln. 


n. Vergiftungen durch Eohinodermata. 

Zwei Vertreter dieser Classe des Thierreiches gehören hierher, der 
Seestern, Asterias rubens L., welcher zwar nicht gegessen wird, aber wegen 
seiner Beziehungen zu den Miesmuschelyergiftungen hier erwähnt werden 
soll, und der Seeigel, Echinus esculentus L., und die Seewalzen, Holo- 
thuridae, welche gegessen werden und auch nicht völlig indifferente Stoffe 
in ihrem Leibe tragen können. 

Breumie war der Erste, welcher Seesterne an Hunde verfütterte und 
schon nach dem Genüsse von drei kleinen Seesternen den Tod eintreten 
sah. Er kochte auch Seesterne und fand, dass Kochen das Gift nicht zer¬ 
störe und auch die Suppe giftig sei. Gegen das Gift ausgekochter Thiere 
fand er Essig wirksam, was damals auch als Gegengift gegen Mytilotoxin 
galt. Auch Durondeau glaubte sich nach seinen Untersuchungen berech¬ 
tigt, die Seesterne für giftig zu halten. Das nesselnde, äusserlich nur wir¬ 
kende Gift, welches einige Seesterne produciren, kommt hier nicht in Betracht. 
Die Versuche genannter Forscher wurden lange nicht als beweiskräftig an¬ 
gesehen, vielleicht, weil auch die Seesterne nur temporär giftig sind und 
spätere Untersucher mit Seesternen aus ungiftigen Zeiten experimentirten, 
bis Wolf 1885/86 experimentell durch obige Verfütterungen etc. den Mytilo- 
toxingehalt dieser Thiere nachwies. Zu welchen weiteren Fragen diese 
Entdeckung Anlass giebt, ist bei den Miesmuschelvergiftungen erwähnt. 
Sanitätspolizeilich ist sie sonst ohne Bedeutung. 

Unter dem Namen Echinus esculentus fasste man die essbaren Echiniden 
zusammen. Wenn die Thiere von Eiern strotzten, ass man sie. Ob das auch 
an unserer Küste geschieht, ist mir nicht bekannt. Die mehrfach behauptete 
Giftigkeit des Seeigels ist nach Ilusemann auf ein Leukomain zu beziehen, 
das sich um so reichlicher bildet, je activer das Generationsgeschäft ist. Im 
December sind die Drüsen mit Eiern voll, und dann sollen sie zuweilen 
giftig sein. 

Von den Holothuriden sei endlich noch erwähnt, dass die Gattung 
Trepang in China getrocknet und verspeist wird und als den Geschlechts¬ 
trieb anreizend gilt. Andere Arten sollen in Indien dazu benutzt werden, 
schlechten Arrac kräftig zu machen. 

Sanitätspolizeiliche Bedeutung kommt auch diesen Befunden nicht zu. 
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m. Vergiftungen durch den Genuss von Arthropoda. 

Da die Tausendfüsser keine giftbildenden Meerbewohner aufweisen, so 
handelt es sich hier nur um Vergiftungen durch den Genuss von Krebs- 
thieren, Crustacea. 

Von diesen stehen im Rufe, unter Umständen giftig werden zu können, 
aus der Reihe der Langschwänze, Macroura, die Garneelen, Crangon vul¬ 
garis Fabr., der Hummer, Homarus vulgaris Edr., und aus der Reihe der 
Brachyura, der Kurzschwänze, der Taschenkrebs, Cancer s. Platycarcinus 
pagurus. 

Die Lehrbücher der Toxikologie fassen die Vergiftungen durch diese 
Thiere zusammen unter den Begriff „Gift der Crustacea“, und in der Lite¬ 
ratur sind die Angaben so spärlich, dass damit nichts zu machen ist. 

In der Vierteljahrsschrift für Chemie der Nahrungs- und Genussmittel 
1887 finde ich eine Notiz S. 7 über Intoxikation durch Hummerconserven. 
Dr. Camus 46 ) soll beobachtet haben, dass eine Officiersfamilie, aus fünf 
Köpfen bestehend, in Bon Saäda (Algier), zwei Stunden, nachdem sie die 
Hälfte einer Büchse von Hummerconserven verzehrt, an Erbrechen, Diarrhoe, 
profusen Schweissen, Frost, Verlangsamung und Irregularität des Pulses 
und Collaps erkrankt, aber nach 24 Stunden wieder genesen sei. Man nahm 
als Ursache wohl Ptomaine an. Indessen wäre es nicht ausgeschlossen, dass 
es sich um Bleivergiftung gehandelt hat. Aber auch frische Hummer sollen 
nach Husemann (1. c. S. 246) schon zu Vergiftungen Anlass gegeben haben. 
Hummer sind zwischen Juli und September ungeniessbar, und abgestorben 
gehen sie in wenigen Stunden in Fäulniss über. Wenn man sie in Eis ver¬ 
schickt, so kommt es oft vor, dass sie erfrieren und dann, wieder aufgethaut, 
rapide sich zersetzen. Man soll sie desshalb sofort nach der Ankunft in 
kaltem Wasser aufthanen und dann kochen. 

Eine beliebte Speise an unseren Nordseeküsten ist der Taschenkrebs, 
welcher nach Husemann und Desmartis (Husemann, 1. c. S. 246) bis¬ 
weilen giftige Eigenschaften annehmen kann. Dass manche Menschen nach, 
seinem Genüsse, wie nach dem von Krebsen überhaupt,, regelmässig Urticaria 
bekommen, ist bekannt. Ob die Krebspest, welche in Oesterreich, Deutsch¬ 
land und Frankreich unter den Flusskrebsen Verheerungen angerichtet hat 
und die zurückgeführt wurde auf einen in Fischexcrementen sich findenden 
Parasiten, auch unter den Taschenkrebsen Vorkommen und ihnen dann 
giftige Eigenschaften verleihen kann, ist zwar nicht unwahrscheinlich, aber 
noch nicht bewiesen. 

Vergiftungen durch den Genuss von Garneelen. 

Eine ähnliche Rolle wie die Miesmuscheln, spielen die Garneelen in 
den Capiteln der Hygiene und Sanitätspolizei. 

Schier unerschöpfliche Massen gebiert Jahr aus Jahr ein das Meer an 
diesen kleinen Thieren, ganzen Ortschaften dienen sie zur Nahrung und als 
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Erwerbsquelle und haltbare Geschäfte beginnen sowohl ihren Fang wie 
ihren Handel in rationeller Weise zu betreiben. So reichlich ist des Meeres 
Gabe alljährlich vom März bis October, dass die Hälfte des Fanges und 
mehr wie bei den Miesmuscheln als Dung in das Binnenland wandert und 
als Futter für Hühner und Enten* verwandt oder von Guanofabriken auf¬ 
gekauft wird. Es entzieht sich jeder Schätzung, wie gross der Consum an 
der Granat im ganzen Vaterlande ist. Nach Heincke 41 ) werden in Dan- 
gast, einem Orte an der oldenburgischen Küste, durchschnittlich 5000 bis 
6000 Doppelcentner geerntet, nach Ehrenbaum fängt jeder Fischer in 
Norden, einem Orte in Ostfriesland, in sechs guten Fangmonaten p. d. 50 
bis 60 Liter = p. d. 60000, welche, das Liter zu 10 Pf., einen Werth von 
6000 Mk. repräsentiren, so dass allein an Garneelen 1000 Mk. Einkommen 
sich für den Fischer ergeben. 

Wenn dieser Betrag an sich vielleicht nicht bedeutend ist, so wird er 
uns in anderem Lichte erscheinen, wenn wir bedenken, dass er sich bei 
einer ganzen Menge von kleinen Leuten unserer nordischen Küste wieder¬ 
holt und dass er so ziemlich Reingewinn ist und endlich beweist, dass der 
Garneelenfang eine nicht unwesentliche Erwerbsquelle repräsentirt. 

Der Umstand aber, dass die Summe bei dem Massenconsum nicht grösser 
ist, beweist ferner, dass die Garneelen ein Volksnahrungsmittel geworden 
sind, das bei einem Preise von zehn Pfennig pro Liter jedem, auch dem 
ärmsten Manne, zugänglich ist. Und in der That bildet die Garneele dort 
eine gewöhnliche und im Binnenlande jetzt schon eine häufige, wohl¬ 
schmeckende Speise auf dem Tische des. Reichen, wie des Armen. Und 
diese Massen, welche verzehrt werden, sind Fleisch, Eiweisskost, die dem 
armen Manne besonders in den Städten sonst so schwer zugänglich ist, 
Fleischnahrung, billig, schmackhaft, leicht zu bereiten, allerdings mit 50 Proc. 
Abfallen, gut ausnutzbar. Fürwahr, Hygiene und Nationalökonomie haben 
beide allen Grund, die Production dieses Nahrungsmittels nach jeder Rich¬ 
tung hin zu fördern. 

Wenn ein Nahrungsmittel fast unentbehrlich ist, massenhaft genossen 
wird, der Erwerb bestimmter, namentlich ärmerer Classen der Bevölkerung 
von seiner Gewinnung und seinem Vertriebe abhängt, so kommt jeder Ver¬ 
giftung, welche durch dasselbe vermittelt wird, schon desshalb eine erhöhte 
Bedeutung zu, weil sie jene wirtschaftlichen Bestrebungen stört. Ist schon 
in diesem Sinne die Garneelenvergiftung für die Sanitätspolizei nicht be¬ 
langlos, so erfordert sie in noch viel höherem Maasse ihre Wachsamkeit, 
wenn man erwägt, dass die Garneelen desselben Fanges, von Haus zu Haus 
getragen und von vielen zur selben Zeit gegessen, „Intoxikationsepidemieen“ 
hervorrufen können, welche panikartige Furcht für das Leben und die Ge¬ 
sundheit ringsum verbreiten und tatsächlich beide vernichten können. 

Es ist von Crangon vulgaris bisher nur bewiesen, dass er die entero- 
gastrische Form, die Garneelencholera (Lohmeyer) erzeugen kann, welche 
dieselben Symptome — Sectionsbefunde liegen nicht vor — zeigt, wie die 
Cholera nostras oder auch die Cholera asiatica. Die bei den Miesmuschel¬ 
vergiftungen erwähnten Versuche Wolf’s aber machen es wahrscheinlich, 
dass Garneelen unter Umständen auch die paralytische Form der Vergiftung 
durch Seethiere hervorzurufen vermögen. Was indessen unter dem Namen 
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Garneelenvergiftuug beschrieben ist, die Erkrankung von 130 Menschen in 
Havre 1735 von de Haen, von 250 in Amiens 1757, die Epidemieen in 
Amsterdam 1806, in Emden von Gitterman 1830, in Arnheim 1843, die 
Epidemieen von Assen 1846, von Amsterdam im Jahre 1850, von Rotter¬ 
dam 1857 (van Hasselt), die Erkrankung von 100 Menschen in Emden, 
1871 von Norden und die gleichzeitige in Groningen, alle diese erschienen 
unter dem Bilde der Garneelencholera epidemisch und in den Sommer¬ 
monaten und ganz besonders in Holland und ostfriesischen Küstenorten. 
Man wird also vorbehaltlich weiter beizubringender Thatsachen, an der An¬ 
nahme festzuhalten haben, dass Garneelen nur die enterogastrische Form 
bedingen. Der Eintritt der ersten Erscheinungen erfolgt nach Lohmeyer 42 ), 
welcher viele Fälle von Garneelencholera in Emden beobachtet und studirt 
haben will, nach einigen, gewöhnlich drei bis vier Stunden nach dem Ge¬ 
nüsse. Andere aber wollen ein Incubationsstadium von 12 bis 24 Stunden 
gesehen haben. Hallegraef 4S ) will drei-, Wijubel selbst achttägigen Ver¬ 
lauf constatirt haben; in der Regel verläuft indessen die Intoxikation günstig 
schon in zwei Tagen mit Hinterlassung von entsprechender Schwäche. Die 
Mortalität ist gering und betrug z. B. in den Emdener Fällen nur 20 Proc., 
wo dann der Tod in 24 Stunden durch Collaps bei geschwächten Personen 
eintrat. 

Genau dieselben Hypothesen, welche man aufgestellt hat, um die Muschel¬ 
vergiftungen zu erklären, findet man in den Büchern der Toxikologie unter 
der Aetiologie der Garneelencholera. 

Eine der gangbarsten ist auch hier wieder zunächst die von der in- 
directen Metall Vergiftung durch den Genuss von Garneelen. Man hat Blei, 
Kupfer, Arsen, Sublimat und Mennige als Ursache beschuldigt, und that- 
sächlich liegen glaubhafte Berichte vor, wo Gameelen solche Körper ent¬ 
hielten. 

Kupfer sollten sie theils aufnehmen können aus dem Meerwasser, da, 
wo dasselbe Kupferminen umspült, von den kupferbeschlagenen Wänden 
der Transportkähne, von den kupfernen Kesseln, in denen man sie nach 
dem Fange kocht, theils sollte auch absichtlicher Zusatz von Kupfer Vor¬ 
kommen, um auch todten die rothe Farbe zu geben, welche sie sonst nicht, 
wie die lebend ins kochende Wasser geworfenen bekommen. Da Scharff 
in giftigen Garneelen durch chemische Reaction Kupfer constatirte, so muss 
eine indirecte Kupfer Vergiftung aus Garneelengenuss jedenfalls als möglich 
zugestanden werden; aber dass die Kupfertheorie eine grössere Anzahl von 
Epidemieen erkläre, ist ganz unwahrscheinlich. An der Nordseeküste werden 
die Garneelen fast ständig in kupfernen Kesseln an vielen Orten gekocht 
und sind ungiftig; in den Nordenschen Vergiftungen 1871 waren sie in 
eisernen Kesseln gekocht worden; die Nordseeküste weist fast gar keine 
Kupferminen auf, die Aufnahme von Kupfersalzen aus dem Meere wäre nur 
in homöopathischer Dosis möglich, und trotzdem sind an der Nordseeküste 
die sogen. Garneelencholera-Epidemieen zu finden. Ein absichtliches Roth- 
färben, das für den Kenner gar nicht die Frische der gekochten Garneelen 
beweisen würde, wird selten berichtet, und endlich decken sich die Ver¬ 
giftungssymptome nach Garneeiengenuss gar nicht mit denen nach Ein¬ 
führung von Kupfer. 
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Daher muss man sagen, dass man theoretisch zwar durch Kupfer ver¬ 
unreinigte oder verfälschte Garneelenwaare zugeben kann, dass diese aber 
praktisch zur Erklärung der Cholera aus Garneelengenuss nicht heran¬ 
gezogen werden kann. 

Da die Garneelen eine sehr empfindliche Waare darstellen, welche so¬ 
fort nach dem Fange gekocht werden muss, damit sie nicht vorher abstirbt 
und dann gekocht unschmackhaft wird und ihren Zustand dadurch anzeigt, 
dass sie beim Kochen nicht roth werden, da sie auch frisch gekocht sich 
nicht lange halten, sondern besonders im Sommer, wo sie fast ausschliess¬ 
lich gefangen und gegessen werden, leicht der Zersetzung anheimfallen, so 
ist es kein Wunder, wenn die Praxis wie bei anderen Nahrungsmitteln zu 
Fälschungen, wie zu Conservirungsmitteln gegriffen hat, die an sich wirk¬ 
sam, aber auch geeignet sind, die menschliche Gesundheit zu zerstören. 
Man kann hierher rechnen das Rothfärben der beim Kochen weise geblie¬ 
benen Garneelen durch Mennige und die Conservirung der Garneelen durch 
Arsen, Sublimat und Borsäure als Conservesalz. Von der Färbung Ant- 
werpener Garneelen liegen Fälle vor, welche Bouchardat 44 ) und Gue- 
rard 45 ) in den Ann. d’hyg. 1861, 2. Ser., Tom. XVI, p. 36 beschrieben 
haben, und von dem Zusatz von Arsen und Sublimat beschreibt Taylor 
eine Erkrankung von 74 Personen in Carlsham mit drei Todesfällen durch 
Krebse aus der Ostsee. Es giebt also thatsächlich sogen. Intoxikations- 
epidemieen durch verfälschte Garneelen, und bei späteren Fällen müsste 
man diesen Factor, sei es durch das verschiedene Symptombild, sei es durch 
chemische Untersuchung, jedenfalls auszuschliessen versuchen, wenn es 
auch wenig wahrscheinlich ist, dass jene Epidemieen auf leichter ätiologisch 
eruirbare Metall Vergiftungen zurückzuführen sein sollten. Von dem Conserve- 
salze der Garneelen, dessen wesentliche Bestandtheile Borsäure ist, sind 
Klagen nicht laut geworden, in toxikologischer Beziehung scheint somit 
seine Anwendung indifferent zu sein. 

Kann man so die eigentliche Garneelencholera als indirecte Metallver¬ 
giftung nur in den wenigsten Fällen erklären, so ist man gezwungen, auf 
jene anderen Erklärungen zu recurriren, welche wir bei anderen Seethieren 
kennen gelernt haben. Aber während wir dort das Hauptgewicht bei der 
Erklärung der beschriebenen Intoxikationen legen zu müssen glaubten auf 
intravitale Giftbildung in den Seethieren, ist hier die Hypothese von der 
postmortalen Ptomainbildung begründeter. 

Lohmeyer sagt: „Ich stelle die Behauptung auf, dass lebende Gar¬ 
neelen nie giftig sind, dass sie weder durch Krankheit, besonderen Frass 
oder sonstige Accidentien giftig werden, so lange sie in ihrem Elemente 
sind, und dass noch nie eine giftige Garneele gefangen wurde. u 

Wenn man so apodictisch vielleicht sich nicht ausdrücken darf, weil 
eben in Wilhelmshaven 1885 Garneelen gefangen wurden, welche nach 
Wolf, wenn nicht den Tod, so doch Zeichen von Intoxikation bei Kaninchen 
gemacht haben, so kann man doch mit Recht das Meiste abweisen, was man 
angeführt hat, um eine intravitale Giftbildung in den Garneelen plausibel 
zu machen. 

Sie sollten durch Daal-Crasse du mer giftig werden, in dem 1819 
schon Fischern im Haag verboten war, Garneelen zu fangen, der aus Wasser* 
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schäum, Schlick, Humus, Sand, Algen, Seegrasresten, Diatomeen, Infusorien, 
auch Noctiluca miliaris nach Lohmeyer u. s. w. besteht. Aber jenen Be¬ 
standteilen kommt keine toxische Kraft zu, und die Garneelen kommen, 
wo sie in zwei bis drei Fuss Tiefe gehenden Netzen gefangen werden, mit 
ihm gar nicht in Berührung. 

Ebenso kann man den Seequallenfrass nicht als Ursache beschuldigen, 
weil dann eben viel öfter Garneelen giftig durch Thiere werden müssten, 
deren Frass ihnen alle Zeit freisteht, die homöopathische Dosis jenes nesseln¬ 
den Giftes dieser Thiere gar nicht zu ernstlichen Intoxikationen ausreichen 
und namentlich andere als choleriforme Symptome machen würde. 

Dass die Brunst- oder Laichzeit einen Einfluss hat auf das Giftig¬ 
werden, ist eine durch nichts begründete Hypothese. Da Jahr aus Jahr ein 
gerade zur Zeit, wo die Thiere von Eiern strotzen, der Garneelenfang be¬ 
deutend ist, nur geschlechtsreife, eiergefüllte in den Handel kommen, indem 
man die nicht ausgewachsenen durch Siebe entfernt, oder als Dung verkauft, 
oder ins Meer wirft, da trotzdem Vergiftungen selten sind, so kann man 
diese Annahme gewiss abweisen. 

Ob durch Krankheiten Garneelen giftig werden können, muss zu ent¬ 
scheiden weiteren Untersuchungen überlassen werden. Nach Wolf’s Ver¬ 
suchen mit Garneelen aus den Wilhelmshavener Giftregionen, nach Kennt- 
ni88 der verheerenden Krankheit unter den Flusskrebsen, der Krebspest, ist 
das jedenfalls nicht unmöglich, wenn auch Lohmeyer die Fleckenseuche, 
auf die man hingewiesen, als eine falsche Deutung der Pigmentirung erklärt, 
indem bei alt&n Garneelen die Farbe der Oberfläche normal schon weiss¬ 
grau, die des Magens, de norma weiss, nach Algenfrass bei einigen ständig 
grün gefleckt gefunden wurde. 

Nimmt man hinzu, dass ungemessene Mengen von Garneelen von 
Schweinen, Hühnern, Enten jährlich ohne Schaden vertilgt werden, dass 
Lohmeyer Garneelen durch fortlaufende Verfütterungsversuche aller Zeiten 
und aller Orten ungiftig gefunden hat, so muss man doch zugeben, dass die 
Annahme sowohl einer besonderen giftigen Garneelenabart, wie die einer 
intravitalen Giftbildung bisher wenig für sich hat. 

Die Unhaltbarkeit aller dieser Hypothesen drängt dazu, sich zu der 
Annahme zu bekennen, welche das Gift durch postmortale Zersetzung ent¬ 
stehen lässt, einer Hypothese, der keine Thatsache gründlich widerspricht, 
die zwanglos die meisten Facta erklärt. 

Wir haben eine Krankheit vor uns in den Sommermonaten, durch ein 
der Zersetzung leicht unterworfenes Nahrungsmittel erzeugt, welche mit 
oder ohne vorhergehendes Incubationsstadium eintritt und regelmässig unter 
dem Bilde einer uncomplicirten Gastroenteritis acutissima verläuft, bei 
welcher in manchen, allerdings vereinzelten Fällen (vergl. Norden 1. c.) ein 
auffallendes Missverhältniss zwischen Schwere der Krankheit und Garneelen¬ 
dosis constatirt wurde. Wer denkt dabei nicht an die Untersuchungen 
Brieger’s über Toxine aus faulem Fleisch, welche im Thierkörper diese 
Veränderungen erzeugen, oder an die Wirkung von Fäulnissbacterien? In 
der Emdener Epidemie 1871 hat Lohmeyer später nachzuweisen versucht, 
dass kein anderer Modus der Gifbbildung möglich gewesen sei, und durch 
Beobachtungen an seinem Kutscher, welcher nach Genuss von faulen Gar- 
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neelen an choleriformeu Erscheinungen erkrankte, endlich durch Fütterungs¬ 
und Injectionsversuche mit Garneelen, bezw. ihrem Extract, zu beweisen, 
dass faule ' Garneelen Gastroenteritis erzeugen können. Im Grunde hatte 
daran noch Niemand gezweifelt. Ob aber nicht auch der lebende Garneelen¬ 
körper unter Umständen ein Leukomain erzeugen kann von gleicher Wir¬ 
kung, bleibt eine offene Frage trotzdem. 

Wir sagen also von der Genese der Intoxikationen durch den Genuss 
von Garneelen, dass die meisten Fälle sich zwanglos erklären lassen durch 
Gifte, weiche durch Zersetzung des todten Thierkörpers im Sinne der Fäul- 
niss gebildet werden, dass wir aber an der Annahme festhalten müssen, 
dass auch lebende Garneelen in stagnirendem Wasser unter noch unbe¬ 
kannten Bedingungen giftig werden können. 

So lange die Sanitätspolizei von der Wissenschaft keine sichere Aus¬ 
kunft über ein Gift in einem Nahrungsmittel erhalten kann, muss sie Alles 
berücksichtigen, was auch nur in dem Rufe steht, zur Giftbildung Bezie¬ 
hungen zu haben. 

In den Forderungen, welche sie an eine rationelle Production, an den 
Handel stellen, und die Warnungen, welche sie dem Consumenten zukommen 
lassen kann, können wir in manchen Punkten auf das bei den Miesmuscheln 
Gesagte zurückgreifen. 

Unter Production des Nahrungsmittels verstehe ich, da hier eine Züch¬ 
tung der Garneelen nicht vorkommt und nicht nothwendig ist, den Fang, 
die Zubereitung und die Conservirung. 

Heincke und Ehrenbaum haben a. a. 0. darauf hingewiesen, dass 
in der Hygiene der Production des Garneelennahrungsmittels noch Manches 
zu wünschen übrig bleibt. 

Die Zeit, welche zwischen Fang und Kochen der Garneelen verstreicht, 
ist manchmal nach diesen Autoren so gross, dass sie genügt, um eine Menge 
der Thiere zum Absterben und zur Zersetzung zu bringen. Es wird dess- 
halb empfohlen, da, wo die Garneelen von Booten aus gefangen werden, 
auch das Kochen am Bord vorzunehmen. 

Da die zum Fange dienenden Schaluppen 30 bis 35 Fuss lang sind, 
ist es möglich, sowohl das Sieben und Auslesen von Beimengungen, wie das 
Kochen direct nach dem Fange durchzuführen. Vor dem Kochen, das wohl 
ohne Gefahr auch in Kupferkesseln weiter betrieben werden kann, sollte 
man sie mit reinem Wasser abwaschen und nachher in eisgekühlten Gajüten 
in reinen Gefässen auf bewahren. Zur Zeit bemühen sich die Vereine für 
Hochseefischereien, auch dem ärmsten Fischer das Eis von bestimmten 
Stationen aus gegen billiges Geld zugänglich zu machen. Offenbar ist Eis 
ein Erforderniss, wenn man das Kochen am Bord befiehlt. An den meisten 
Stellen aber wird der Fang von Garneelen nur zur Zeit der Ebbe von den 
Fischern mit Stellnetzen betrieben, welche sie auf dem Meeresgründe vor 
sich her schieben, bis sie voll sind. Der Gang von dem Wohnorte des 
Fischers, wo gekocht wird, bis zur Fangstelle, beträgt oft eine Stunde und 
mehr, eine Zeit, welche aber dadurch so schwer nicht in die Wagschale 
fällt, dass meistens in solchen Gegenden die Garneelen ungekocht und noch 
lebend von den Hausfrauen gekauft werden. So in Cuxhaven. 
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Nack Ehrenbaum (1. c.) liegt ein anderer Uebelstand jetzt noch darin, 
dass die Garneelenkocherei sehr ungleichmässig und unter recht schlechten 
äusseren hygienischen Bedingungen und Verhältnissen in niedrigen, elenden, 
heissen, schlecht ventilirten, räucherigen Fischerhütten betrieben wird. Viel¬ 
leicht ist hier su erstreben, dass erfahrene Händler die Garneelen schon am 
Strande den Fischern abnehmen und ihrerseits zu ihrem und der Con- 
sumenten Vortheile die Reinigung der Thiere in hygienisch eingerichteten 
Räumen sofort vornehmen, dort die Beimengungen und die todten Garneelen 
auslesen, die zu kleine Waare aussieben und dann die brauchbare gleich- 
massig in Wasser auf 100° erhitzen. Ein solches Etablissement wäre dann 
ohne Eiskeller nicht denkbar. Mindestens sollten aber die Räume der Fischer 
darauf hin controlirt werden, ob sie die zur Aufbewahrung nothwendigen 
Kühlräume besitzen und ob ihre Zubereitungsräume den billig zu stellenden 0 
Anforderungen der Reinlichkeit entsprechen. Faulende Garneelen oder 
Massen, von denen eine grössere Menge von Thieren bereits abgestorben ist, 
sollten bei einem Händler in dem Präparationsraume nicht geduldet werden. 

Je schneller der Process der Herrichtung — kurz gesagt — sich voll¬ 
zieht, um so weniger ist den Garneelen Möglichkeit gegeben, sich vor dem 
Kochen zu zersetzen. 

Eine besondere Art der Zubereitung präsentirt sich uns in den Be¬ 
strebungen nach GarneelenconBerven. 

Gewöhnlich verschickt man sie einfach in Eisverpackung oder mit Zu¬ 
satz jenes Conservesalzes. Ausserdem soll der Apotheker Thomson in 
Ditzum eine Methode ersonnen haben, die Conserven 14 Tage lang ohne 
Alteration des Geschmackes haltbar zu machen, und endlich kommen aus 
der Firma J. F. Siefken in Varel Blechdosen mit gepulten, entschalten, 
getrockneten, gesalzenen, dann luftdicht abgeschlossenen Garneelen in den 
Handel. Eis, Luftabschluss, Borsäure und andere Antiseptica sind auch 
hier wieder die gebräuchlichsten Conservirungsmittel; dazu werden, wie 
bemerkt, auch die verbotenen Mittel Arsen, Sublimat und als Färbemittel 
Mennige benutzt. Ist nun eine der erlaubten Methoden im Stande, auch 
nur die Hälfte von dem zu leisten, was Apotheker Thomsen verspricht? 
Die Erfahrung antwortet darauf mit Nein! und besagt, dass Garneelen durch¬ 
schnittlich länger wie IV 2 bis zwei Tage sich gar nicht halten. Daraus 
ergiebt sich aber, dass mit steigender Garneelenverarbeitung zum Zwecke 
des Versands in das Binnenland die Zahl von Intoxikationen durch Genuss 
von Garneelen zunehmen muss. Da die Production gar nicht einzudämmen 
ist und auch nicht eingedämmt werden soll, so sollten die interessirten 
Kreise Preise für den aussetzen, welcher eine gute Conservirungsmethode 
angiebt und eine regere Betheiligung der Wissenschaft an dieser für die 
Nationalökonomie so hochwichtigen Aufgabe veranlassen. Die Conservirungen 
mit Arsen und Sublimat verbieten sich nach dem Nahrungsmittelgesetz 
vom 14. Mai 1879, desgleichen die Verfälschung mit Mennige. • 

Der Handel mit Garneelen ist ein localer oder ein Versandhandel in 
das Binnenland. Eine Einfuhr kommt kaum vor. 

Der Uebergang der Waare aus den Händen des Producenten in die 
des Gonsumenten ist dort Banitär am unbedenklichsten, wo die lebenden 
Krebsthiere den Hausfrauen übergeben werden. Wo dagegen die Fischer 
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das Kochen übernehmen, liegt am Strande der Vertrieb in Händen des 
üausirhandels, indem Frauen mit Garneelen in weidengeflochtenen Körben 
von Haus zu Haus wandern. Ist die Nachfrage nach Garneelen eine geringe, 
so dass sie lange herumlaufen müssen, liegt das Absatzgebiet etwas weiter 
von der Wohnung des Fischers, so ist eine Zersetzung der Krebse bei hoher 
Temperatur in offenen Körben leicht möglich. Man sollte meinen, dass sie 
dann Niemand mehr kauft, aber die Emdener Massen Vergiftungen lehren 
das Gegentheil, und gewissenlose Gastwirthe wird es überall geben, welche 
für wenig Geld minderwerthige Waare einkaufen. — Auch da, wo ein 
Zwischenhandel existirt, wo reichere Händler am Strande den Fischern die 
Waare abkaufen und am Orte absetzeri, ist der Modus des Vertriebes kein 
anderer. Hier ist es schwer, durch Verordnungen einzugreifen. Wenn man 
'aber darauf sieht, dass Garneelen nur an einem Tage, demselben und dem 
dem Fange folgenden, herumgetragen werden dürfen, wenn eine Zeit fest¬ 
gesetzt ist, innerhalb welcher die Waaren verkauft sein müssen, welche 
nach dem Kochen nicht in eisgekühlten Räumen aufbewahrt werden können 
oder anderweitig conservirt sind, wenn man bedeckte Körbe und das Aus¬ 
tragen mit Eis verlangt, so werden sich die aus diesem Handel etwa resul- 
tirenden Schäden auf ein Minimum beschränken lassen. 

Am besten lässt sich auf Standmärkten oder in Centralmarkthallen der 
Verkauf und Alles, was wir oben vorgeschlagen, controliren. Hier sollten 
vom Handel ausgeschlossen sein alle Garneelen, welche nicht nach dem 
Kochen krebsroth geworden sind, keinen gekrümmten, an den Leib ge¬ 
zogenen Schwanz haben, bleich, weich, fettig oder breiartig klebrig aus- 
sehen, am Kopfe grüne Flecken haben oder gar stinken, welche phospho- 
resciren, einen üblen Geschmack haben und sich schwer enthäuten lassen. 
Es ist solche Waare auf Grund des Nahrungsmittelgesetzes als verdorben 
zu conflsciren. 

Wie bei Seethieren überhaupt, so ist auch bei den Garneelen das Ver¬ 
derben um so mehr ausgeschlossen, je centralisirter die Production und je 
rascher der Durchgang durch den Handel sich ermöglichen lässt. 

Die Bestrebungen, die Waaren durch amtliche Auctionen in Central¬ 
stätten für solche schnell zu veräussern, die Bestrebungen nach Central¬ 
markthallen verdienen auch vom Standpunkte der Sanitätspolizei alle För¬ 
derung. 

Von Tag zu Tag nimmt der Versand gekochter Garneelen in Eis oder 
conservirter Garneelen zu. Wenn hier die Production der Waare schon 
alle berührten Schäden zeigt, so kann es um so weniger ausbleiben, dass 
grosse Massen derselben zu Grunde gehen, der geschädigte Händler zu 
Fälschungen veranlasst wird und dadurch oder durch faule Garneelen den 
Consumenten vergiftet, je weiter der Weg ist, den die Waare zu machen 
hat. Hier ist der Segen von Centralmarkthallen in grossen Städten wieder 
erkennbar, # die wie ein Filter das Schlechte und Gefährliche zum Consumenten 
nicht fliessen lassen. Wo solche nicht vorhanden sind, da hat die Orts¬ 
polizei auf die Hausirer- oder Händlerwirthschaften ein wachsames Auge zu 
haben, wie oben beim Localhandel angegeben. 

Damit sich das Publicum selbst vor schlechter Waare schützen kann, 
ist auch für Garneelen durch Warnungen und Belehrungen auf das Aus* 
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sehen schlechter, verdorbener Waare aufmerksam zu machen, wie das 
neuerdings das Berliner Polizeipräsidium in Betreff der Flusskrebse gethan 
hat, und in den Schulen zur Ausbildung von Hausfrauen, Köchen, Köchinnen 
sollte die Hygiene energisch eine grössere Berücksichtigung verlangen, als 
ihr bisher zu Theil geworden ist. 
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Das Margarin, seine Verdaulichkeit und sein Nähr¬ 
werth im Vergleich zur reinen Naturbutter 1 ). 

Von Dr. Adolf Jolles in Wien. 

(Aus dem chemisch-mikroskopischen Laboratorium vpn Dr. Max Jolles 
und Dr. Adolf Jolles in Wien.) 


Das Verdienst, aus thierischem Fette ein Surrogat für Naturbutter her¬ 
gestellt zu haben, gebührt bekanntlich dem Chemiker Mege-Mouries, 
welcher über Auftrag Napoleons III., für die französische Armee ein billiges 
Fett herzustellen, das geeignet wäre, die kostspielige Naturbutter zu ersetzen, 
im Jahre 1869 ein darauf hinzielendes Verfahren angab. Mege-Mouries 
kam es bei seinem Verfahren vor Allem darauf an, dass das zur Erzeugung 
des Buttersurrogates dienende thierische Fett weder einen widrigen Geruch 
besitzen, noch an Consistenz und Leichtflüssigkeit der Naturbutter zurück¬ 
stehen dürfe. 

Hierzu fand er Ochsentalg von bester Beschaffenheit als das geeignetste 
Material, indem dasselbe nach dem Pressen bei geeigneter Temperatur eine 
feste Masse, sowie eine ölige Flüssigkeit liefert. Während die feste Masse 
die festen Fettsäuren des Palmitins und der Stearinsäure enthält und ein 
gutes Material zur Kerzenfabrikation abgiebt, enthält der flüssige Theil 
Olein, welches — da es von den schwer schmelzbaren Fettbestandtheilen 
befreit ist — die charakteristische salbenartige Consistenz der Butter besitzt 
und auch in Bezug auf Geruch und Geschmack sich im unverdorbenen Zu¬ 
stande als identisch mit der Fettsubstanz der Kuhmilch erwies. 

Das Verfahren von Mege-Mouries ist im Laufe der Zeit mannigfach 
modificirt worden und ist nun in Kürze folgendes: 

Möglichst frisches Nieren- und Netzfett des Rindes wird zuerst mehr¬ 
mals gewaschen, durch geeignete Maschinen zerkleinert und durch Einleiten 
direkten Dampfes in grossen Bottichen geschmolzen. 

Das so geschmolzene Fett wird nun in flachen Gefässen auf 20 bis 
25°C. abgekühlt; bei dieser Temperatur erstarren Stearin und Palmitin 
und scheiden sich zum grössten Theile krystallinisch aus, während das 
Olein noch flüssig bleibt. 

Diese halb erstarrte Masse wird in Tücher gepackt und zwischen ver¬ 
zinnten Eisenblechen in hydraulischen Pressen ausgepresst. Der Press¬ 
kuchen wandert dann in die Stearinkerzenfabrik, während das abgepresste 
Olein auf Margarin oder auf Kunstbutter verarbeitet wird. 


1 ) Nach einem am 13. März 1894 im Wiener physiologischen Club gehaltenen Vor¬ 
träge. 
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Das Margarin enthält noch einen Theil der Stearin- und Palmitinsäure 
gelöst und wird darum als „Oleomargarin“, hier und da, obwohl nicht zu¬ 
treffend, schlechtweg als „Margarin“ bezeichnet. 

Was die chemische Zusammensetzung des nach dem Vorstehenden im 
Principe wohl allgemein geltenden Verfahren hergestellten Margarins be¬ 
trifft, so ist dieselbe bekanntlich bis auf den geringen Gehalt an flüchtigen 
Fettsäuren resp. den etwas höheren Gehalt an in Wasser unlöslichen Fett¬ 
säuren (95 bis 96 Proc. : 88 Proc.) der Naturbutter gleich. 

Dem höheren Gehalte an Fettsäuren und anderen flüchtigen Stoffen 
dürfte die Kuhbutter ihre charakteristischen Eigenschaften und ihr ange¬ 
nehmes Aroma verdanken, wodurch sie sich hauptsächlich von dem reinen 
Margarin unterscheidet. Der Umstand, dass das Aroma bei einem Nahrungs¬ 
mittel einen nicht zu unterschätzenden Factor bildet, der sogar in mehr 
oder minder hohem Grade den Werth des Productes bestimmt, hatte zur 
Folge, dass man in neuester Zeit dem Margarin den charakteristischen 
Naturbuttergeruch künstlich dadurch verleiht, dass man in das geschmolzene 
Product einige Tropfen eines durch wiederholte Destillation und Rectification 
hergestellten concentrirten Buttersäureäthers, unter Umrühren des Fett¬ 
gemisches, hinzufügt. 

Wenn man von den erwähnten Unterschieden des Margarins und der Natur- 
butter absieht, über die sich ein nicht verwöhnter Gaumen unschwer hinweg¬ 
setzt, so vermöchte man von vornherein eiuem billigen und dabei vortreff¬ 
lichen Surrogate der Naturbutter eine allgemeine Verbreitung prognosticiren. 

Thatsächlich finden wir auch, dass kurze Zeit, nachdem einige Margarin- 
fabriken in Frankreich errichtet worden waren, in fast allen Staaten Europas 
solche Fabriken in bedeutender Anzahl entstanden. 

Auch in Oesterreich ging man frühzeitig zur Margarinfabrikation über, 
und der Wiener Magistrat bewilligte, nachdem er sich von der rationellen 
und in jeder Beziehung reinlichen Erzeugung des neuen Nahrungsmittels 
vergewissert hatte, den Verkauf des neuen Productes unter dem Namen 
„Wiener Sparbutter“. 

Eine gleich günstige Beurtheilung hat das Margarin im Jahre 1873 in 
den „Materialien zur technischen Begründung des Gesetzentwurfes, betreffend 
die Verfälschung der Lebensmittel“ in Deutschland erfahren, so dass wir 
aus dem verhältnissmässig raschen Emporblühen zahlreicher Margarin- 
fabriken in den verschiedenen Staaten Europas den Schluss ziehen dürfen, 
dass nach den Ausschlag gebenden hygienischen Factoren das Marg§rin, 
sofern es aus reinen und guten Stoffen bereitet wird, zum mindesten nicht 
als gesundheitsschädlich angesehen wurde. 

Es unterliegt derzeit nicht dem geringsten Zweifel, dass der Erfindung 
von Mege-Mouries sowohl vom wirtschaftlichen, als hygienischen Stand¬ 
punkte eine epochale Bedeutung zukommt. 

Bis zum Jahre 1873 war das Fett, welches nach den gegenwärtigen 
Principien der Ernährung eine so wichtige Rolle spielt, verhältnissmässig 
sehr theuer und konnte daher ein grosser Theil der Bevölkerung desselben 
in nur ungenügendem Maasse theilhaftig werden, da die billigen Fette, Talg 
fast gar nicht, und Schmalz nur zu verhältnissmässig wenigen Speisen zu 
gebrauchen sind. 
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Erst iraMargarin gewann man ein billiges und dabei gutes Fettsurrogat. 

Diese schätzenswerthen Attribute können dem Margarin jedoch nur 
dann beigelegt werden, wenn es aus reinen und guten Materialien her¬ 
gestellt und als das verkauft wird, was es de facto ist. 

Leider aber wird erstlich das Margarin in natura oder mit Naturbutter 
gemischt, unter dem Namen „Naturbutter“ in den Handel gebracht, um 
einen höheren Preis zu erschleichen; zweitens lassen die Art der Herstellung, 
sowie die Materialien, aus denen es hergestellt wird, vieles zu wünschen 
übrig. Es bleibt immer zu berücksichtigen, dass das Margarin trotz der 
fabrikativen reinen Bearbeitung doch nur Gewebefett und daher dem in 
feinen Kügelchen ausgeschiedenen Fette der Milchdrüsen nicht gleich ist, 
und dass es in, wenn auch scheinbar geringen, doch in gewisser Richtung 
wesentlichen Bestandtheilen von der Kuhbutter differirt. 

Diese wesentlichen Bestandteile sind, wie schon einmal erwähnt, die 
flüchtigen Fettsäuren und andere Stoffe, welche der Kuhbutter ein charakte¬ 
ristisches Aroma und den eigentümlichen Geschmack verleihen, die bei der 
Ernährungsfrage nur von specifischem Belang sind, jedoch eine wichtige 
Rolle spielen. Hierzu kommt, dass das Margarin häufig in Folge der 
schlechten Herstellung noch in grösserem oder geringerem Maasse feste 
Fettsäuren, namentlich Stearinsäure enthält, von welchen das rationell her¬ 
gestellte und reine Margarin frei ist, die den Geschmack des Productes un¬ 
günstig beeinflussen. Selbst geringe Spuren fester Fettsäuren machen sich 
bei dem Genüsse unangenehm geltend, namentlich im geschmolzenen Zu¬ 
stande; das noch vielfach verbreitete Vorurteil, welches in den breitesten 
Schichten der Bevölkerung gegen das Margarin herrscht, ist hauptsächlich 
auf die erwähnte unrationelle — recte ungehörige Herstellungsweise, die 
nur der Gewinnsucht entspringt, zurückzuführen. Der Verkauf von Margarin 
unter der Bezeichnung „Naturbutter“ hat im Laufe der Zeit derartige 
Dimensionen angenommen, dass die meisten Staaten besondere „Kunstbutter¬ 
gesetze“ erlassen mussten, um dieser Fälschung Grenzen zu setzen. 

Beiläufig verweise ich hier auf den bekannten Vorschlag des Professors 
Soxhlet, der, wie es scheint, in Vergessenheit gerieth, jedoch unserer An¬ 
sicht nach sehr beachtenswerth erscheint. Dieser Forscher empfahl eine 
gesetzmässige Regelung des Vertriebes der Kunstbutter dahingehend, dass 
jede in den Handel gebrachte Margarinprobe eine Spur Phenolphtalein ent¬ 
halten müsse, welcher Zusatz es jedem Käufer ermöglichen würde, sich 
sofort an Ort und Stelle zu überzeugen, ob er es mit einem Natur- oder 
Kunstproducte zu thun habe. 

Der Ein wand, welcher gegen diesen Vorschlag erhoben worden ist, dass 
man nämlich auf diese Weise das Margarin künstlich verunreinige, erscheint 
in Anbetracht der minimalen Mengen von Phenolphtalein, welche hierbei 
nothwendig sind, ganz haltlos. 

Nächst den Nachtheilen, dass das Margarin nicht unter der seinem 
Wesen entsprechenden Bezeichnung, sondern als Mischbutter in den Handel 
gelangt, treten noch einige wichtige hygienische Momente hinzu, welche die 
Aufmerksamkeit der Sanitätsbehörden auf die Margarinfabrikation lenkten. 

Es ist nämlich nicht ausgeschlossen, dass zur Herstellung von Margarin 
auch das Fett kranker oder gefallener Thiere, zuweilen auch ekelerregende 
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Fette von Abdeckereien zur Verwendung gelangen, wodurch das Product 
schädliche Eigenschaften annehmen könnte. Bekanntlich werden bei der 
Herstellung des Margarins nicht immer Temperaturen angewendet, die zur 
Tödtung von Parasiten ausreichen. Es müsste daher überall die Fabrikation 
des Margarins einer staatlichen Ueberwachung unterstellt werden, in der 
Richtung, dass über den Ursprung der Rohmaterialien jeder Zeit der verläss¬ 
lichste Nachweis beigebracht und auf diese Weise die Verwendung von in 
sanitärer Beziehung bedenklichen Rohmaterialien völlig ausgeschlossen werde. 

Selbstverständlich müsste ein solcher Modus der Ueberwachung getroffen 
werden, der die Fabrikation nicht erschwert oder gar verhindert. Wir sind 
überzeugt, dass eine derartige staatliche Controle der reellen Margarin- 
fabrikation nur willkommen sein dürfte, denn sie wird ausserordentlich viel 
dazu beitragen, den Werth des Margarins als Nahrungsmittel zu erhöhen 
und die Vorurtheile gegen dasselbe zum Verschwinden zu bringen. 

Die Margarinfabrikation ist ja im Grossen und Ganzen ziemlich einfach 
und lässt, wie jede Maschinenarbeit, die grösste Sauberkeit zu. Ueberdies 
ist man vollständig in der Lage, mit reinen und guten Rohmaterialien ein 
Product herzustellen, das auch ohne Beimischung von Naturbutter jede ge¬ 
wünschte Geschmeidigkeit besitzt und andererseits vollkommen frei von 
festen Fettsäuren ist. 

Ein reines, gutes Margarin, welches im Handel die Bezeichnung „Pri- 
missima Margarin“ führt, lässt in Bezug auf Geschmack und Geruch nichts 
zu wünschen übrig, und finden wir auch in der Literatur Fälle verzeichnet, 
wo selbst Sachverständige oder sogen. Juroren auf landwirtschaftlichen 
Ausstellungen gutes Margarin von guter Naturbutter nicht zu unterscheiden 
vermochten, ja es sind sogar Fälle bekannt, wo gutes Margarin auf Grund 
der Kostprobe für echte, gute Kuhbutter gehalten wurde. 

Was nun die Verdaulichkeit und den Nährwerth des Margarins im 
Vergleiche zur Naturbutter betrifft, so finden wir über diese, in hygienischer 
und ernährungsphysiologischer Beziehung so wichtige Frage nur spärliche 
Angaben in der Literatur. 

Eine Commission der medicinischen Akademie in Paris, welche sich 
über Auftrag des französischen Ministeriums des Inneren mit dieser Frage 
im Jahre 1880 beschäftigte, erklärte das Margarin als der Butter nicht 
gleichwerthig. Nach der Ansicht der Akademie werde das Margarin in 
Folge seines grösseren Fettsäuregehaltes und in Folge der Schwierigkeit 
der Umwandlung zu einer Emulsion im Darme nur unvollkommen resorbirt. 
Leider finden wir über die Producte, mit welchen die erwähnte Commission 
ihre Versuche durchgeführt, keine nähere Angabe und kennen die Arbeiten 
nicht, durch welche die Commission zu dem soeben erwähnten Schlüsse 
gelangte. 

Wie wir schon wiederholt bemerkten, spielt die Qualität des Materials 
eine wesentliche Rolle in der Margarinerzeugung, und es ist nicht aus¬ 
geschlossen, dass das Versuchsobject der Commission noch verhältnissmässig 
reich an Stearin- und Palmitinsäure war, worauf möglicher Weise das obige 
Gutachten zurückzuführen wäre. Die angeblich schwierige Emulsion des 
Margarins im Darme konnten wir nicht constatiren, vielmehr haben wir bei 
einem zu Vergleichszwecken vorgenommenen künstlichen Versuche mit 
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sogen. „Primissima Margarin“ und Naturbutter unter dem Mikroskope die 
gleiche Emulsionsbildung beobachtet. 

In dem umfassenden technischen Gutachten, welches dem Deutschen 
Reichstage zu dem Gesetzentwurf, betreffend den Verkehr mit Kunstbutter, 
vorgelegt wurde, wird ausgeführt, dass das Margarin resp. die Kunstbutter 
hinsichtlich ihres Nährwerthes hinter der reinen Milchbutter nicht wesent¬ 
lich zurückstehe, aber als etwas schwer verdaulich qualificirt werde. 

Die gutachtliche Aeusserung stützt sich auf keine in der Publication 
angeführten wissenschaftlichen Experimente. 

Seil 1 ) gelangt zu dem wenig genug sagenden Ergebnisse, „dass die 
aus dem Fette gesunder Thiere dargestellte Kunstbutter, abgesehen von 
einer vielleicht etwas geringeren Verdaulichkeit im Vergleich zur Milch - 
butter im Allgemeinen keine Veranlassung zu der Annahme giebt, dass sie 
auf die menschliche Gesundheit nachtheilig ein wirken könne. u 

Nach Prof. Uffelmann 2 ) ist das Margarin resp. die Kunstbutter „bei¬ 
nahe ebenso verdaulich (96 Proc.) wie Naturbutter.“ Leider erfahren wir 
auch hier nicht, wie Uffelmann zu dem Resultate von 96 Proc. gelangt ist. 
Professor Flügge sagt in seinem ausgezeichneten Werke: „Grundriss der 
Hygiene“ (Verlag von Veit & Co., 1889, S. 294) kurz und bündig: „In 
Bezug auf die Ausnutzung und die Bedeutung als Fettnahrung ist die 
Kunstbutter der Naturbutter gleichwerthig.“ 

A. Mayer 3 ) hat die Frage der Verdauung durch Eruährungsversuche 
zu lösen sich bemüht. Demzufolge wurde von zwei Personen beim täg¬ 
lichen Genüsse von 62 bis 70 g Butter die Milchbutter bis auf 2 Proc., die 
Kunstbutter bis auf 4 Proc., also nur wenig schlechter verdaut. 

Nach Mayer ist in Uebereinstimmung mit den vorstehenden Angaben, 
„die Milchbutter leichter zu verdauen als Kunstbutter.“ 

Auch von Mayer erfahren wir nicht, welche Qualität das zu seinen 
Versuchen verwendete Margarin besass, aber abgesehen hiervon scheint es 
uns, dass eine so minimale Differenz, wie 2 Proc., die ohne Bedenken als 
ein möglicher Versuchsfehler hingestellt werden könnte, kaum zu der obigen 
Behauptung berechtigt. 

Herder empfiehlt in der „Milchzeitung“ (1887, XVI, 360) die Ver¬ 
wendung des reinen, nicht zu Kunstbutterzwecken verarbeiteten Margarins 
zu Küchenzwecken auf Grund Jahre langen Gebrauches im eigenen Haushalte. 

Wie also aus diesen in der uns zur Verfügung gestandenen Literatur 
entnommenen Angaben hervorgeht, kann die Frage der Verdaulichkeit und 
des relativen Nährwerthes des reinen Margarins nach den Anforderungen 
der exacten Wissenschaft keineswegs als abgeschlossen betrachtet werden. 
Diese Thatsache veranlasste uns, den Gegenstand einer neuerlichen, mög¬ 
lichst exacten Untersuchung zu unterziehen, wobei wir, was ich hervorhebe, 
stets bedacht waren, nur reines Material zu verfüttern und unter möglichst 
gleichen Verhältnissen den Versuch durchzuführen. 

*) „Ueber Kunstblätter. Ihre sanitäre Beurtheilung und die Mittel zu ihrer Unter¬ 
scheidung von Milchbutter.“ (Arbeiten aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte. 1, 481 bis 545.) 

®) Uffelmann, „Handbuch der Hygiene“ 1890, S. 206. (Verlag von Urban und 
Schwarzenberg.) 

8 ) „Landw. Versuchsstation“ 29, 215. 
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Wir haben zur Feststellung des physiologischen Nährwerthes von Mar¬ 
garin gegenüber Kuhbutter einen längeren Fütterungsversuch mit .einem 
Hunde angestellt. 

Der Hund schien uns das geeignetste Versuchsthier, weil wir bei dem 
Hunde nicht mit den nervösen Zuständen zu rechnen brauchen, wie sie bei 
derartigen Versuchen an Menschen in mehr oder minder hohem Grade auf¬ 
zutreten pflegen, weil ferner bei Fütterungsversuchen beim Menschen die 
Nahrung nicht in eben so gleich massiger Weise in Anwendung gebracht 
werden kann, wie bei Versuchen am Thiere, und endlich, weil bei dem 
Hunde der Ernährungs- resp. VerdauungsVorgang sich ähnlich wie bei dem 
Menschen abspielt. 

Allerdings waren wir uns bewusst, dass bei einem so kleinen Versuchs¬ 
tiere wie das unsere war, entsprechend den relativ geringeren Einnahmen 
und Ausgaben an Nährstoffen, auch die etwaigen geringen Versuchsfehler 
dann bei den Resultaten schwer ins Gewicht fallen würden. 

Wir waren daher um so mehr bemüht, die Fehlerquellen auf ein Minimum 
zu reduciren. 

Zu diesem Zwecke haben wir vorerst eine Reihe mühevoller und lang¬ 
wieriger Vorversuche mit verschiedenen Hunden durchgeführt, bis es uns 
gelang, ein geeignetes Versuchsobject zu beschaffen. 

Unser Versuchsthier war eine Hündin, etwa fünf Jahre alt, vollkommen 
gesund und wog bei der Uebernahme 5620 g. 

Dieser Hund wurde abgerichtet, täglich einmal, fast um dieselbe Zeit, 
den gesummten Harn in eine untergestellte Schale zu entleeren. 

Das Auffangen des Kothes konnte in derselben Weise aus dem Grunde 
nicht bewerkstelligt werden, weil bekanntlich die Hunde beim Kothabsetzen 
sich hin und her bewegen; jedoch ist man bei einiger Uebung sehr leicht 
im Stande, in dem Momente, wo der Koth zum Vorschein kommt, durch 
Untersetzen der Schale den gesummten Koth aufzufangen. 

Thatsächlich Hess unser Versuchshund während der ganzen Versuchs¬ 
periode in der Regelmässigkeit der Harn- und Kothabgabe nichts zu wün¬ 
schen übrig. 

Einen besonderen Werth legten wir darauf, dass das Thier im Verlaufe 
der Fütterungsperiode sich so viel als möglich frei bewegen konnte. Es ist 
bekannt, wie sehr physische, und namentlich psychische Momente selbst 
beim Thiere den Stoffwechsel beeinflussen, weswegen wir auch das an¬ 
dauernde Einsperren des Hundes in einem Käflg vermieden. Wir haben 
daher den Hund den Tag über im Laboratorinm, selbstverständlich stets 
unter Aufsicht, frei gelassen. Wir haben den Hund auch täglich eine kurze 
Zeit im Hofe herumlaufen lassen, selbstverständlich unter strenger Controle, 
welche leicht möglich war, weil sich der Hund als vorzüglich abgerichtet 
erwies. Abends kam der Hund in einen Käfig, den er öfter spontan auf¬ 
zusuchen pflegte. Dieser Käfig hatte solche Dimensionen, dass der Hund 
in demselben bequem liegen und auch einige Schritte gehen konnte, ferner 
eine Construction, die es möglich machte, etwa gelassenen Harn — was 
sich übrigens bei unserem Versuchshunde nie ereignete — vollkommen 
verlustlos aufzufangen; ein Futterbehälter war an dem Kopfende des Käfigs 
angebracht, so dass sich der Hund behufs Fressens und Trinkens in den Käfig 


DigLtized by 


Google. 


Nährwerth itn Vergleich zur reinen Naturbutter. 395 

begeben musste. Der Hund befand sich in dem Käfige ganz wohl und be- 
quemte sich demselben rasch an. 

Was nun die Behandlung des Hundes während des Versuches betrifft, 
so wurde derselbe täglich um 8V 9 Uhr Morgens gewogen, dann Harnen ge¬ 
lassen und hierauf wieder gewogen. Dadurch wollten wir als eine weitere 
Controle erfahren, ob das Lebendgewicht vor und nach dem Harnen mit 
dem Harngewichte übereinstimmt. Selbstverständlich wurde an solchen 
Tagen, wo der Hund Koth abgab, auch der Koth berücksichtigt. 

Die täglich aüfgefangene Harnmenge wurde auf 17*5° C. abgekühlt, 
gewogen und unmittelbar darauf mittelst eines Urometers das specifische 
Gewicht festgestellt. 

Ein Fünftel der täglichen Harnmenge wurde zur Bestimmung der Trocken¬ 
substanz auf dem Wasserbade zur Gewichtsconstanz eingedampft. 

Für die Aschenbestimmung wurde der obige Abdampfrückstand in bei 
Harnen üblicher Weise verascht. 

Die Stickstoffbestimmung wurde nach Kjeldalil vorgenommen, und 
zwar wurden täglich zwei Stickstoffbestimmungen ausgeführt. 

Trat überhaupt eine Differenz in diesen zwei Bestimmungen ein, dann 
wurde noch eine Controlbestimmung durchgeführt. Des Weiteren wurde 
täglich ein Zehntel des Gesammtvolumens des Harnes zum Zwecke weiterer 
Untersuchungen, auf die wir noch im Laufe der Arbeit zurückkommen 
werden, eingedampft. 

Was den Koth betrifft, so wurde derselbe nach dem Absetzen sorg¬ 
fältig gesammelt und gewogen, dann bei circa 100°C. bis zur Gewichts¬ 
constanz getrocknet und abermals gewogen. 

Der getrocknete Koth wurde gesammelt. 

Der Gesammtkoth einer jeden Periode wurde fein vermahlen, gesiebt 
und gut durchgemischt. Leider waren stets im Kothe kleine Härchen ent¬ 
halten, welche nach Möglichkeit entfernt wurden. 

Zur Stickstoff- und Fettbestimmung haben wir entsprechende, sorg¬ 
fältig entnommene Durchschnittsproben verwendet. 

Die Fettbestimmungen geschahen in allen Fällen im Sox hl et’ sehen 
Apparate durch Extraction mit wasserfreiem Aether. 

Ueber die weiteren Methoden, welche im Laufe der Arbeit in Anwen¬ 
dung kamen, berichten wir an den betreffenden Stellen. 

Anlangend die eigentliche Fütterung, haben wir zunächst die ganze 
Fütterungstfauer in vier Perioden eingetheilt, wobei in den Perioden I und III 
Naturbutter und in den Perioden II und IV Margarin zur Verfütterung 
gelangte. 

Ferner haben wir in den Perioden I und II Fett und weniger Kohle¬ 
hydrate, in den Perioden III und IV weniger Fett und mehr Kohlehydrate 
verfüttert, um zu ersehen, wie bei vermehrter oder verminderter Anwesen¬ 
heit der fett- und eiweisssparenden Kohlehydrate sich die Ausnutzung der 
beiden Fette verhalte. 

Wir wählten ferner auch längere Perioden von mindestens acht Tagen 
Dauer, und verfolgten damit den Zweck, durch die Länge der Perioden die 
Fehlerquellen zu verringern, welche durch die verhältnissmässig geringe 
Einfuhr und also auch Ausfuhr von Nährstoffen hervorgerufen werden können. 
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Das dem Versuchstiere gereichte Futter bestand aus Fett, Kohle¬ 
hydraten, Eiweissstoffen und Salzen. 

Das Fett war bei den Perioden I und III reine Kuhbutter, bei den 
Perioden II und IV reines Margarin. 

Als Kohlehydrate gelangten Weizenmehl 000 und Raffinadezucker zur 
Verwendung, und als Eiweissstoffe wählten wir statt Fleischmehl Aleuronat, 
ein durch Dr. Hundhausen in Hamm aus Weizenkleber hergestelltes eiweiss¬ 
reiches Präparat. 

Zu der Verwendung von Aleuronat statt Fleisch als Grundfutter ver- 
anlasste uns eine Arbeit von Dr. Korn auth über Fütterungsversuche mit 
Aleuronat 1 ), in der Verfasser zu dem Ergebnisse gelangte, dass das Aleu- 
ronat in hohem Grade verdaulich und total unveränderlich sei. 

Auch Prof. G ruber schliesst aus seinen Versuchen mit Aleuronbrot, 
dass die Ausnutzung des Aleurons als ganz vortrefflich bezeichnet werden 
muss. 

Aus den erwähnten Rohmaterialien, auf deren chemische Zusammen¬ 
setzung wir noch im speciellen Theile unserer Arbeit zurückkommen, haben 
wir kleine runde Cakes herstellen lassen, die sich durch angenehmen Geruch 
und Geschmack und — was für uns besonders wichtig war — durch Gleich- 
mässigkeit und Unveränderlichkeit ausgezeichnet haben. Die in den Perioden 
I und III verfütterten Cakesmengen wurden unter Butterzusatz, die in den 
Perioden II und IV unter Margarinzusatz hergestellt. Ausserdem erhielt 
das Thier pro Tag genau bestimmte Mengen von reiner Naturbutter resp. 
reinem Margarin. Während der Fütterungsperiode erhielt der Hund täglich 
um 9 Uhr Morgens die abgewogenen Mengen der Cakes und des Fettes, 
sowie ausserdem pro Tag 300 ccm Wasser. 

Der Futterbehälter wurde täglich gereinigt. 

Da bei unserem Fütterungsversuche das Fett eine so wichtige Rolle 
spielte, haben wir naturgemäss sehr hohe Fettmengen zu verfüttern gesucht 
und es dabei für zweckmässig gehalten, jeden Morgen die Fütterung durch 
Verabreichen der Fettmenge einzuleiten. 

Da der Hund in der Regel Morgens einen grösseren Appetit ent¬ 
wickelte, so frass er auch das Fett gleich ganz oder zum grössten Theile 
und war dann die übrige Zeit auf die Cakes — die ihm in ganz kleinen 
Stücken verabreicht wurden — angewiesen. Um den Geschmack der Cakes 
in irgend einer Weise etwas zu ändern, wurden dann und wann die Cakes 
an einzelnen Stellen sehr fein mit Speck bestrichen, was genügte, um die 
Fresslust des Hundes anzuregen. Selbstverständlich konnte durch diesen 
Vorgang von einer Fetterhöhung nicht die Rede sein. — Begreiflicher¬ 
weise war die andauernde Verabreichung verhältnissmässig grosser Fett¬ 
mengen dadurch unthunlich, dass der Hund an manchen Tagen die ihm 
dargereichte Nahrung nicht vollständig fressen wollte. Dadurch wurde es 
auch unmöglich, während der ersten und zweiten Fütterungsperiode den 
Hund mit absolut gleichen Mengen von Nährstoffen zu füttern. — Selbst¬ 
verständlich sind wir aber vor jeder Fütterungsperiode vom Stickstoffgleich¬ 
gewichte ausgegangen, in welchem dann der Hund bis zum Schlüsse verblieb. 

1 ) „Oesterr. landwirthsch. Centralblatt“, 5. Heft, 1892. 
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Die nachfolgenden Tabellen zeigen, dass die Gewichtsconstanz des Hundes 
und die minimale Menge von angesetztem Stickstoff vollkommen im Ein¬ 
klänge stehen. 


Analysen der Rohmaterialien. 


Die Beschaffung von ganz reinen Rohmaterialien war nicht so einfach, 
als wir voraussetzten. Drei in kurzen Intervallen auf einem sehr bedeutenden 
Wiener Marktplatze gekaufte Butterproben zeigten folgende Zusammensetzung: 


* 

Probe I 

Probe II 

Probe ID 

Reichert-Meissl’sche Zahl. 

21-2* 

19*30 

20*60 


Diese Zahlen erweisen, dass wir es mit keinen reinen Naturproducten 
zu thun hatten, sondern dass die Proben mit Margarin versetzt waren. 

Wir ersuchten deshalb die Wiener Molkerei um Ueberlassung von reinen 
Butterproben mit dem ausdrücklichen Bemerken, dass die Proben zu wissen¬ 
schaftlichen Zwecken benöthigt würden. — Die uns freundlichst über¬ 
mittelten Proben waren sogen. „Theebutterproben“ von sehr angenehmem 
Geruch und Geschmack und hatten folgende Zusammensetzung: 



Probe I 

Probe II 

verfüttert in der 
ersten Periode 

verfüttert in der 
zweiten Periode 


Procent 

Procent 

Wasser. 

10*24 

10*33 

Casein. 

0*63 

0*60 

Milchzucker. 

0*54 

0*52 

Salze.. 

0*34 

0*31 

Fett (Differenz). 

88*25 

88*24 

Reicliert-Meissrsche Zahl. 

28*6 

28*2 


Bezüglich der Margarinproben haben wir gleichfalls bei dem Einkäufe 
im Kleinhandel entweder Proben erhalten, die schon durch ihren Geruch 
und Geschmack das unreine Fabrikat verriethen, oder Proben, die sich als 
gefälscht erwiesen. 

Die eine dieser Proben erwies sich sowohl durch die erhöhte Jodzahl, 
als auch nach dem Ergebnisse der Bechi’schen Probe und der Salpeter¬ 
säureprobe als unzweifelhaft mit Cottonöl verfälscht. 

Erst als wir Margarinfabrikanten um Ueberlassung der erforderlichen 
Proben von reinem Margarin ersuchten, gelangten wir in den Besitz von 
gutem Material. 

Bei dieser Gelegenheit haben wir auch einige bedeutende Margarin- 
fabriken besichtigt, wobei uns nicht allein die bis ins kleinste Detail ob¬ 
waltende Reinlichkeit im Betriebe, sondern auch die Güte des Endproductes 
in Bezug auf Geruch und Geschmack überraschte. 

Die Zusammensetzung der bei unserem Fütterungsversuche in Ver- 
Wendung gelangten Margarinproben war folgende: 
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Margarin 

Margarin 

verfüttert in der 
Periode II 

verfuttert in der 
Periode IV 

Jodzahl . 

47 

47 

Schmelzpunkt, der Fettsäuren. 

42*6° C. 

42*6° C. 

Erstarrungspunkt der Fettsäuren .... 

39*5° C. 

39*5° C. 

Verseifungszahl. 

197*5 

197-5 


Ausaer den erwähnten Fetten dienten als weitere Rohmaterialien Aleu- 
ronat, Weizenmehl 000, Rohrzucker (Raffinade) und Kochsalz. 


Analyse der Rohmaterialien: Aleuron und Weizenmehl 000. 

Tabelle I. 




In der 



Wassser 

Procent 

Stick¬ 

stoff 

mal 

6*25 

Roh¬ 

fett 

Roh¬ 

faser 

Stärke 

stick¬ 
stoff¬ 
freie u. 
Zucker 

Asche 

Stick¬ 

stoff 

Weizenmehl 000 . 

12*44 

10*92 

rio 

0-20 

85-56 

1-74 

0*48 

1-74 

Aleuronat .... 

5*93 

86*00 

1-31 

0*06 

6.06 

5*70 

1 

0*87 

13-76 


Aus den angegebenen Rohmaterialien wurden die Cakes I, II, III und IY 
für die vier Perioden hergestellt, und zwar vom Bäcker, Herrn L. Schmidt 
in Wien, der die Cakes unter sorgfältigster Einhaltung aller ihm angegebenen 
Vorschriften in vorzüglichster Weise gebacken hatte. 

Die für jede Periode bestimmten Cakes wurden nach sorgfältiger Ent¬ 
nahme einer Durchschnittsprobe analysirt, und lieferte die Analyse folgendes 
Resultat: 


Analysen der Cakes für die Perioden. 
Tabelle II. 





In der 

Trockensubstanz 



Wasser 

Roh¬ 

protein 

Fett 

Faser 

stickstoff¬ 
freie und 
Zucker 

Stärke 

Asche 

Stickstoff 

I. 

400 

i 

34*50 

19*80 

0*06 

42*72 

2-92 

5*52 

II. 

4*80 

31*50 

23*10 

0-05 

42-33 

3-02 

5*04 

III. 

7*35 

21-25 

12*68 

0*05 

64*02 

2*00 

3*40 

IV. 

6*83 

21*75 

14*29 

0-07 

61*91 

1*98 

3*48 


Die Mengen an Cakes und Fett, die der Hund pro Tag während jeder 
der vier Perioden verzehrte, stellen sich wie folgt: 
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Gesammtmenge der täglich verabreichten Nährstoffe. 
Tabelle III. 


Periode 

Futter 

Wasser 


T l 





Roh¬ 

protein 

Fett 

Faser 

Zucker 

Stärke 

und 

stick¬ 

stofffreie 

Asche 

Organ. 

Sub¬ 

stanzen 

I. 

Cakes . . . 


26*04 

14*96 

0-04 

_ 

32*31 

2*20 

75*55 


Tafelbutter 


0*18 

37*16 

— 

0*22 

— 

0*14 

37*70 


Im Ganzen 


26*22 

52-12 

0*04 

0*22 

32-31 

2*34 

113*25 

II. 

Cakes . . . 


17*92 

13*14 

0*03 

— 

24-07 

1-72 

56*88 


Margarin . 


— 

29*00 

— 

— 

— 

— 

29*00 


Im Ganzen 


17*92 

42*14 

0-03 

— 

24*07 

1*72 

85*88 

III. 

Cakes . . . 


1631 

11-48 

0*03 

— 

47*43 

1*53 

76*78 


Tafelbutter 


012 

25*36 

— 

015 

— 

0*09 

2572 


Im Ganzen 


16*43 

36*84 

0*03 

0*15 

47*43 

1-62 

102*50 

IV. 

Cakes . . . 


16*53 

10*86 

0*05 

— 

41*87 

1-50 

70-81 


Margarin . 


~ 1 

26*50* 

— 

— 

— 

— 

26*50 


Im Ganzen 


16*53 

37*36 

| 0*05 

l 

41*87 

1-50 

97*31 


Aus dieser Tabelle geht zunächst hervor, dass in den Perioden III 
und IV der Hund fast gleiche Mengen an Nährstoffen verzehrte. Hingegen 
ist in den Perioden I und II in Bezug auf die verabreichten Nährstoffe eine 
Differenz zu verzeichnen, die darauf zurückzuführen ist, dass der Hund die 
anfänglich verabreichte Futterration wegen des unverhältnissmässig hohen 
Fettgehaltes auf die Dauer nicht vertrug. 

Selbstverständlich gingen wir bei allen Perioden, also auch bei der zweiten 
Periode, vom Stickstoffgleichgewichte aus und die nachfolgende Tabelle über 
die mittleren Zahlen für Lebendgewicht, Harn und Koth pro Tag zeigen, 
dass die minimalen Mengen von angesetztem Stickstoff mit der Gewichts- 
constanz des Hundes in allen Perioden im vollsten Einklänge stehen. 
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Diese Zahlen lehren unter Hinweis auf Tab. IV, dass in allen Perioden 
der bei Weitem grösste Theil des verfütterten Fettes resorbirt und nur ein 
sehr geringer Theil mit dem Kothe ausgeschieden wurde, wozu auch noch 
kommt, dass ja von den Stoffwechselproducten ein Theil in Aether löslich 
ist. Auch geht aus den Thatsachen hervor, dass zwischen den einzelnen 
Perioden nur unwesentliche Differenzen zu verzeichnen sind. (Wenn man 
überhaupt auf Grund der erhaltenen Daten von einer Differenz sprechen 
darf, so sei auf die geringe Differenz in Bezug auf den Aetherextract bei 
den Perioden III und IV gegenüber den Perioden I und II hingewiesen.) 

Es liegt die Möglichkeit nahe, dass die in den Perioden III und IV 
erhöhte Verfütterung von Kohlehydraten, welchen bekanntlich eine ähnliche 
Rolle wie dem Fette bei der Ernährung zugeschrieben wird, zu der etwas 
geringeren Fettresorption in diesen Perioden beigetragen habe. 

Das mit dem Kothe abgegangene Fett haben wir weiter untersucht, 
um festzustellen, ob dasselbe unverändertes, also vom Körper nicht resor- 
birtes Fett darstellt, oder ob dieses Fett aus Substanzen, welche durch im 
Körper hervorgerufene Zersetzungen entstanden sind, oder aus Gemischen 
beider besteht. 

Zu diesem Zwecke haben wir das Aetherextract auf den Gehalt an 
freien Fettsäuren, Neutralfett und Cholesterin nach folgendem Verfahren 
untersucht l ): 

Ein Theil des aus dem Kothe gewonnenen Aetherextractes wird mit 
heissem Alkohol übergossen, Phenolphtalein zugesetzt und die freie Säure 
genau mit verdünnter Lauge (titrirte) neutralisirt. Die Flüssigkeit wird 
erkalten gelassen, mit dem gleichen Volum Wasser verdünnt und mit 
Petroleumäther extrahirt. 

Die Petroleumschicht wird wiederholt mit Wasser gewaschen, ohne 
dieses mit der abgezogenen Flüssigkeit zu vereinigen. Der Petroleumäther¬ 
auszug wird in einem gewogenen Kolben gesammelt, Aether abdestillirt, 
der Rückstand als Neutralfett gewogen. 


Bestimmung der freien Fettsäuren. 


Wird das in Alkohol gelöste Fett mit einer titrirten Lauge neutralisirt, 
so erhält man gleichzeitig die Säurezahl, d. h. die Menge Kalihydrat in 
Zehntelprocenten oder die Anzahl Milligramme Kalihydrat für 1 g Fett, 
welche zur Neutralisation der in einem Fette befindlichen freien Fettsäuren 
nothwendig ist. 

Hat man diese Zahl ermittelt, so lässt sich aus dieser Zahl der Gehalt / 
des Fettes an freien Fettsäuren berechnen, sobald man das mittlere Molecular- 
gewicht m der freien Fettsäuren kennt. Es ist dann 


56*1 :m 




( 1 ). 


Zur Bestimmung von m haben wir zunächst Neutralfett und freie Fett¬ 
säuren nach folgender Methode getrennt. 


l ) Siehe Prof. Rudolf Benedikt, „Analyse der Fette und Wachsarten“, 2. Aufl. 
Vierteljahrsschrift für Gesundheitspflege, 1894. 26 
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4 bis 8 g der Probe werden in einem Kolben mit 50 ccm 96proc. Wein¬ 
geist unter gelindem Sieden gelöst und nach Zusatz von Phenolphtalem mit 
alkoholischem Normalalkali titrirt, dann versetzt man mit 150 ccm Wasser, 
wobei sich die Neutralfette fast vollständig ausscheiden. 

Man schüttelt wiederholt mit 60 bis 100ccm Aether aus, pipettirt den 
grössten Theil der Seifenschicht aus dem Kölbchen heraus, verdünnt stark 
mit Wasser, kocht, bis der Aether und Alkohol vollständig vertrieben sind 
und versetzt mit verdünnter H s S(> 4 . Die abgeschiedenen Fettsäuren werden 
mit siedendem H a 0 bis zum Verschwinden der sauren Reaction gewaschen. 
Dann erst lässt man erkalten. Erstarren die Fettsäuren zu einem Kuchen, 
so hebt man denselben ab, ohne die an den Wänden hängen bleibenden 
Theile zu beachten, bleiben die Fettsäuren flüssig, so pipettirt man sie zum 
grössten Theile ab, wägt den abgehobenen Theil, titrirt ihn in alkoholischer 
Lösung mit Kalilauge und findet auf diese Weise die Verseifungszahl (£). 

Es ist 

1000 :k = m : 564, 

daraus 

56100 
m ~ k 

(mittleres Moleculargewicht der freien Fettsäuren). 

Setzt man den gefundenen Werth in die Gleichung (1) ein, so erhält man: 

100. S 
J ~ k 

Da es somit nur auf das Verhältnis von s und k ankommt, so ist es 
nicht nothwendig, die Säurezahl des Fettes (s) und die Verseifungszahl (k) 
der freien Fettsäuren auszurechnen, sondern man kann statt dessen die für 
je lg des Fettes und der Fettsäure verbrauchte Anzahl Cubikcentimeter 
(a und 6) einsetzen, wobei der Titer der Kalilauge nicht bekannt zu sein 
braucht. — Es ist dann 

, 100 a 


Betrachtet man das Fett als vollständig frei von Beimengungen, so 
ergiebt sich die Menge des Neutralfettes (N) aus der Differenz zu 100 


N = 100 — 


100 a 
b 


Cholesterin. 

Das Fett des Kothes wird mit Aetznatron und Alkohol verseift, mit 
Wasser verdünnt und mit Petroleumäther ausgeschüttelt. Der Petroleum¬ 
auszug mit Wasser gewaschen, im Kolben abdestillirt und gewogen. 

Controlanalyse. 

Ist die Menge der freien Fettsäuren und Neutralfett bekannt, so ergiebt 
sich aus der Differenz zu 100 die Menge der unverseifbaren Bestandteile 
(Cholesterin). 
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In 100 Theilen Aetherextract waren enthalten: 

Tabelle VI. 


Periode 

Freie 

Fettsäuren 

Neutrales 

Fett 

Cholesterin 

I. 

Procent 

56*96 

Prooent 

37*97 

Prooent 

5*07 

II. 

55*81 

38*37 

5*92 

ra. 

54*28 

40*00 

5*72 

IV. 

54*91 

41*80 

3*29 


und berechnet auf Gramme pro Tag: 


Tabelle VII. 


Periode 

Freie 

Fettsäuren 

Neutrales 

Fett 

Cholesterin 

I. 

0*45 

0*30 

l 

0*04 

II. 

0*48 

0*33 

0*03 

in. 

0*57 

0*42 

0*06 

IV. 

0*67 

0*51 

0*04 


Aus diesen Tabellen geht hervor, dass die geringen Fettmengen, welche 
mit dem Kothe abgingen, zum grössten Theile in einer durch den Ver- 
dauungsprocess entstandenen Form zur Ausscheidung gelangt sind (freie 
Fettsäuren, Cholesterin) und mit ganz geringen Theilen unverändert den 
Verdauungstract passirte (Neutralfett). 

Von Belang ist, dass der Gehalt an Neutralfett, ebenso wie der Gehalt 
an freien Fettsäuren und Cholesterin in sämmtlichen Perioden nahezu con- 
stant blieb. 

Was nun die stickstoffhaltigen Bestandteile des Kothes betrifft, so 
haben wir dieselben zunächst in Protein und Nichtproteinverbindungen zerlegt. 

Wir erhielten folgende Resultate: 


Tabelle VIII. 

Pro 100 g Stickstoff sind im Kothe 
enthalten in Form von: 


Periode 

Nichtei weiss- 

Stick stoff 

Eiweiss- 

Stickstoff 

I. 

23*33 

f 76*67 

II. 

28*96 

71*04 

III. 

21*95 

78*05 

IV. 

29*62 

70*38 


Tabelle IX. 


Im Koth pro Tag in Grammen: 


Periode 

Nichtei weiss- 

Stickstoff 

Eiweiss- 

Stickstoff 

I. 

6*063 

0*207 

II. 

0*084 

0*206 

III. 

0*101 

0*359 

IV. 

0*117 

0*278 


26 * 


Digitized by ^.ooQle 








404 Dr. Adolf Jolles, Margarin, seine Verdaulichkeit und sein 

Aus dieser Tabelle geht die interessante Thatsache hervor, dass in den 
Perioden II und IV, also in den Margarinperioden, die Menge des im Kothe 
wieder als Eiweiss auffindbaren Stickstoffes geringer war, als in den Peri¬ 
oden I und III, was zu Gunsten einer besseren Eiweissausnutzung nach 
dem Genüsse des Margarins gedeutet werden könnte. 

Diese Differenz ist aber unserer Ansicht nach eher auf den Umstand 
zurückzuführen, dass die geringen Casemmengen der Naturbutter, in Folge 
der unverliältnissmässig hohen Fettfütterungen, nicht jene normale Ver¬ 
dauung gefunden haben, wie es unter normalen Verhältnissen der Fall ist, 
und dass daher diese Stoffe durch den Magen und Darm unverdaut mit 
dem Kothe abgingen. 

Andererseits ist der Nichteiweiss-Stickstoff in den Perioden I und III 
etwas niedriger als in den Margarinperioden II und IV, was nur darauf 
zurückgeführt werden kann, dass zur Zeit der Margarinfütterung eine etwas 
grössere Eiweisszersetzung oder eine etwas grössere Abspaltung von Amido- 
stickstoff vor sich ging. 

Beide — übrigens unwesentliche — Differenzen kommen unserer An¬ 
sicht nach bei der von uns behandelten Frage der Verdaulichkeit des Mar¬ 
garins im Vergleiche zur Naturbutter nicht weiter in Betracht. 

Um zu ersehen, ob der mit dem Kothe abgegangene Eiweissstickstoff 
im Magensafte und in der Pancreaslösung löslich (unverdaulich) sei, haben 
wir den Eiweissstickstoff der vier Perioden nach Stutzer in verdauliche 
und unverdauliche Stickstoffverbindungen geschieden. 

Von dem Eiweissstickstoffe erwiesen sich in den vier Perioden bei der 
künstlichen Verdauung: 

Tabelle X. 






Per 

i o d e 





I. 

II. 

III. 

!V. | 

I. 

II. 

m. 

IV. 


in Grammen 

in Procenten 

Verdaulich . 

0083 

0*096 

0*132 1 

0*145 

30*93 ‘ 

33*25 

28*81 

36*78 

Unverdaulich 

0*187 

0*194 

0*328 

0*250 

69*07 

66*75 

71*19 

63*22 


Wenngleich aus dieser Tabelle einerseits resultirt, dass in allen Perioden 
der unverdauliche (ausgeschiedene) Eiweissstickstoff den verdaulichen bei 
Weitem übertrifft, so ersieht man doch andererseits, dass in allen vier Peri¬ 
oden noch ein bedeutender Antheil von im Magensafte und in der Pancreas¬ 
lösung verdaulichem Eiweissstickstoff excernirt wurde. — Meissl, ebenso 
Kornauth und Arphe haben in ihren Arbeiten „Ueber den Stoffwechsel 
des Schweines“ ebenfalls von dem Eiweissstickstoffe des Kothes eine ver- 
hältnissmässig hohe Verdaulichkeitsziffer gefunden, und Meissl gab einer 
auch bei unseren Versuchen naheliegenden Vermuthung Raum, dass nur in 
Folge des raschen Durchgehens der Nahrung durch den Magen und Darm 
unverdautes Eiweiss mit dem Kothe abginge. 

Berechnen wir nunmehr auf Grund der angeführten Daten die Ver- 
daulichkeitscoefficienten resp. die Ausnutzung des Futters in den einzelnen 
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Perioden, und zwar einfach in der Weise, dass zwischen Futter und Koth 
die Differenz gebildet wird, so resultirt folgende Tabelle. 


Ueber die Ausnutzung des Futters (Tabelle XI). 


Periode 


Organische 

Substanz 

Rohprotein 

Rohfett 

Rohfaser 

Stickstoff¬ 
freie Stoffe 


Sand 


Gewicht 

in Grammen 


I. 

Nahrung .... 

112*72 

26*22 

52*12 

0*04 

3200 

2-34 

— 


Koth. 

7-50 

1-68 

0-79 

4*01 

0*91 

0.11 


Verdaut .... 

105*22 

24*54 

51*33 

28*03 

1-43 

— 


Procente verdaut 

93*3 

93*6 

98-4 

87*4 

61-1 

— 

II. 

Nahrung .... 

85*88 

17*92 

42-14 

0*03 J 

| 24 07 

1-72 

— 


Koth. 

6*85 

1*81 

0-86 

3*01 

1*09 

0*08 


Verdaut .... 

7903 

16*11 

41*28 

20*09 

0*63 

— 


Procente verdaut 

92-00 

89*9 

97*9 

83*3 

366 

— 

in. 

Nahrung .... 

102*56 

16*43 

36-84 

0*03 

| 47-64 

1-62 

— 


Koth. 

6*30 

2*87 

1*05 

1-43 

0-88 

0*07 


Verdaut .... 

9620 

13*56 

35*79 

46-24 

0*74 

— 


Procente verdaut 

93*8 

82*5 

97-1 

96*5 

45*7 

— 

iV. 

Nahrung .... 

97*31 

16*53 

37*36 

0-05 

00 

5 

1-50 

— 


Koth. 

5-69 

2*50 

1*22 

0*95 

0*94 

0*08 


Verdaut .... 

91*62 

1403 

36-14 

40*97 

0*56 

— 


Procente verdaut 

94*1 ' 

84*8 

97*3 

97*7 

37-3 

— 


Die Ergebnisse obiger Tabelle zeigen zunächst, dass die Verdaulichkeits¬ 
ziffer der einzelnen Nährstoffe durchweg eine hohe und für alle Perioden 
eine ziemlich gleichartige ist. 

Die Anwesenheit von sehr geringen Sandmengen im Kothe, und zwar 
in allen Perioden, trotzdem das Futter überall sandfrei war, ist eine Er¬ 
scheinung, die schon vielfach bei Fütterungsversuchen von anderen For¬ 
schern constatirt wurde. 

Vermuthlich dürfte der Hund beim Herumlaufen im Laboratorium, ins¬ 
besondere aber im Hofe mit seiner Schnauze den Boden berührt haben, wo¬ 
durch dann leicht bei der Gewohnheit des Hundes, seine Schnauze zu be¬ 
lecken, Sandtheilchen verschluckt sein konnten. 

Bei unseren Berechnungen haben wir den Sandgehalt gar nicht in Be¬ 
tracht gezogen. Für uns ist besonders die Thatsache wichtig, dass der Ver- 
dauungscoefficient von Rohfett ganz ausserordentlich hoch ist. 

Die sehr geringe Differenz zwischen den Perioden III und IV, welche 
einen höheren Verdauungscoefficienten für die Margarinperiode liefert, kann 
man ohne Weiteres vernachlässigen und annehmen, dass die Ausnutzung 
des Fettes in beiden Perioden vollständig gleich war. 
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Bei den Perioden I nnd II ist eine geringe Differenz zu Gunsten der 
Naturbutter zu bezeichnen, die aber ebenfalls in den Grenzen der Versuchs¬ 
fehler liegt, so dass die erhaltenen Zahlen auch in diesen Perioden für eine 
gleiche Verdaulichkeit der beiden Fette sprechen. 

Wir gelangen somit auf Grund unserer vergleichenden Fütterungsver¬ 
suche zu dem Ergebnisse, dass unter gleichen Verhältnissen ganz reines 
Margarin dieselbe Verdaulichkeit und denselben Nährwerth, wie ganz reine 
Naturbutter besitzt. 


Als Gesammtresultat ergiebt sich, dass, um zu verlässlichen Schlüssen 
über die Verdaulichkeit und den- Nährwerth bei Naturbutter und Margarin 
zu gelangen, 

1. ausschliesslich reine Materialien verwendet werden müssen, 

2. die Perioden nicht kurz gewählt, sondern zum mindesten auf eine 
Dauer von acht Tagen ausgedehnt werden sollen, 

3. die Versuche unter denselben Cautelen und den natürlichen Lebens¬ 
verhältnissen des Versuchsthieres angepasst durchzuführen sind, 

4. dass die täglich zu verfütternden Fettmengen die Grenzen der Ver¬ 
dauungsfähigkeit des Versuchsobjectes nicht überschreiten dürfen 
und 

5. dass unter stricter Einhaltung all dieser Bedingungen das reine 
Margarin den gleichen Verdaulichkeitscoefficienten und gleichen Nähr¬ 
werth wie reine Naturbutter besitzt. 
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Das Brausebad und seine Einrichtung in Volks- 
badeanstalten, Casernen, Gefängnissen, Fabriken 

und Schulen 1 )* 

Von Kreis Wundarzt Dr. Wolff (Elberfeld). 


Seit dem Aufschwünge der öffentlichen Gesundheitspflege in Deutsch¬ 
land macht sich immer mehr die Forderung geltend, auch den breiteren 
Schichten der Bevölkerung Gelegenheit zum Baden zu verschaffen. 

Das Recht dazu ist unbestritten; sind es ja doch gerade diese Kreise, 
die durch ihre Beschäftigung die Haut am meisten beschmutzen. 

Wie wichtig aber eine reine Haut ist, brauche ich Ihnen nicht zu sagen; 
ich erinnere nur daran, dass, wie Lassar sagt, die Haut ihren wichtigen 
Functionen der Wasser- und Wärmeregulirung und zahlreichen Obliegen¬ 
heiten der Absonderung 2 ) nur dann nachkommen kann, wenn sie sauber 
ist; dass anderseits aber eine unreine Haut ein guter Nährboden für alle 
möglichen Keime ist, die hier in üppigster Weise wuchern und durch ihre 
Ausscheidungsproducte die Luft verpesten. 

Die schlechte Luft in vielen Wohn- und Schlafstuben, in Arbeitsstätten, 
Schulen u. s. w. rührt nicht allein v*>n den Ausathmungsproducten her, son¬ 
dern nicht zum geringsten Theile von der in der Wärme gesteigerten Aus¬ 
dünstung 8 ) der mangelhaft gereinigten Haut. 

Die Deckung des Bedürfnisses nun, jedem Deutschen ausreichende Bade¬ 
gelegenheit zu verschaffen, scheiterte bisher an dem Kostenpunkte. Selbst 
die Grossstädte waren nur in der Lage, an einzelnen Tagen in der Woche 
ihre Bassins dem Volke gegen geringes Entgelt zu öffnen. 

Nun aber ist es anders geworden, seitdem das Brausebad sich bewährt 
hat. Es ist in der That die einfachste und billigste Badeform. Für jede 
Douche ist ein Raum von 1*8 qm ausreichend; davon kommen 1 qm auf den 
eigentlichen Doucheraum und 0*8 qm auf den Ankleideraum. Dieser ent¬ 
hält als einfachste Ausstattung einen Schemel und einen Kleiderhaken, oder, 
wenn luxuriöser ausgestattet, noch einen Spiegel und einen Stiefelknecht. 
Er ist vom Doucheraum entweder durch einen Oeltuchvorhang oder eine 
0*5 m breite Scheidewand getrennt. Diese, sowie die 2 m hohen, auf 5 cm 
langen eisernen Stützen stehenden Trennungswände der einzelnen Zellen 
bestehen aus Holz, Zinkwellblech oder Cementputz mit Drahteinlage. Der 

] ) Vortrag, gehalten am 4. Kor. 1893 in*dtr XLVII. Versammlung der Medicinal- 
beamten zu Düsseldorf. 

*) Dr. med. 0. Lassar, Ueber Volksbäder, 2. Aufl., 1888, S. 21. 

*) 0. Lassar, a. a. 0. S. 2. 
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Fussboden ist aus Asphalt, Cement oder Terrazzo hergestellt und mit einem 
Lattenroste bedeckt. Sämmtliche Brauseräume haben entweder Gefalle nach 
einer Canaleingangsöffnung, oder es befindet sich in jedem eine Mulde mit 
Abflussventil und Ueberlaufsrohr. Die Mulde dient zugleich als Fussbad, 
über ihr ist ein Zinkwulst als Sitz angebracht. Der Eingang zur Zelle wird 
durch einen Vorhang oder eine Thür verschlossen. 

Die Brause wird entweder schräg in einem Winkel von 45° oder senk¬ 
recht gestellt. Für erstere Richtung sprechen sich Koch, Pistor, Spiess. 
Spinola, Lassar 1 ) und Oberstabsarzt Münnich 9 ) aus, weil das vertical 
aus der Höhe herabstürzende Wasser namentlich schwächeren oder zu Blut¬ 
wallungen neigenden Personen unerträglich sei. In der Strafanstalt Moabit 
aber wurden die schrägen Douchen abgeschafft, weil die namentlich an Kopf, 
Hals und Oberkörper bei der Arbeit in der relativ engen Zelle verstaubten 
Gefangenen sich sonst nicht genügend säubern können. Auch wurde dort 
so gut wie nie ein Widerstreben gegen die senkrechte Brause gesehen. 

Die Douchen werden entweder aus einem Warm Wasserreservoir gespeist, 
das durch Circulationsrohre mit dem Heizkörper in Verbindung steht, oder 
direct aus dem Badeofen oder Kessel. In beiden Fällen wird die Tempe¬ 
ratur durch ein Mischgefass oder einen Mischhahn, den Dreiwegehahn, 
regulirt. Im Düsseldorfer Zellengefängfiisse/dessen Brausebad mir Herr 
Director Struck im Betriebe zeigte, functionirte der Mischhahn so vorzüg¬ 
lich, dass in einigen Secunden die gewünschte Temperatur auf dem zu den 
Brausen hinführenden Rohre abzulesen war. Da, wo keine Wasserleitung 
vorhanden ist, muss ein Kaltwasserreservoir aufgestellt werden, das durch 
eine Druckpumpe gefüllt wird. Bei der Erwärmung des Wassers durch 
einströmenden Dampf, wie das durch die Construction der Dampfmischventile 
möglich ist, ist einerseits die Regelung der Temperatur eine schwierige, 
anderseits verlässt ein Theil des benutzten Dampfes als solcher die Brause, 
wodurch Ueberhitzung des Wassers und eine Anfüllung des Baderaumes 
mit Dampf hervorgerufen wird s ). 

Im Winter hat das Badewasser eine Temperatur von 30 bis 33° C. und 
im Sommer 22 bis 23° C. Zu jedem Bade werden in den Casernen 20 bis 
30 Liter, in den Strafanstalten 45 bis 48 Liter gebraucht, während zu 
einem Wannenbade mindestens 180 Liter nöthig sind. In der Caserne 
treten, wenn Badende die Douche verlassen haben, von dem gemeinsamen 
Ankleideraum her sofort andere unter dieselbe, so dass keine Pause ent¬ 
steht. Unter 18 Brausen baden 400 Mann in circa IV 4 Stunde, oder ein 
Mann in 3*4 Minuten. 

In den Gefängnissen müssen die Leute, um eine Annäherung zu ver¬ 
meiden, sich erst wieder völlig anziehen und in den gewohnten Abständen 
den Baderaum verlassen, ehe neue einrücken. So kommt es, dass hier 
zehn Minuten auf den Kopf zu rechnen sind und das Einzelbad 2 Pfg. 
kostet, während die Kosten dafür in der Caserne nur 0*5 Pfg. betragen. 

*) B. Knoblauch, Arbeiterbadeeinrichtungen, S. 13. 

9 ) Aas den Acten des Königl. Arresthauses za Elberfeld. 

8 ) Dr. Rad. v. Hösslin, ding. Arzt der Heilanstalt Neu-Wittelsbach bei München. 
Münch, med. Wochenschrift 1890, Nr. 25, S. 435. Ueber die Einrichtung von Schul- u. 
Volksbrausebädern. 
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Bei vorhandenen Raumen lasst sich nun ein Brausebad mit drei Brausen 
schon für 800 Mk. und ein solches mit zwölf für 1300 bis 1500 Mk. her- 
steilen. Sie sehen also, dass das Brausebad äusserst billig ist und wenig 
Zeit in Anspruch nimmt. Das sind aber nicht die einzigen Vorzüge. Es ist 
auch sauberer als jede andere Badeform. Während beim Wannen* und 
Bassinbade das Wasser mehr oder weniger beschmutzt wird und die Wände 
sich mit einer fettigen Schicht überziehen, die nur mühsam wegzuschaffen 
ist, so wird unter der Brause alles Unreine sogleich weggeschwemmt, und 
der Nächstbadende ist nicht der Gefahr ausgesetzt, mit Ansteckungsstoffen 
und Schmutzpartikeln seines Vorgängers in Berührung zu kommen. 

Nicht unwesentlich ist auch, dass die Douche ein vorzügliches Ab¬ 
härtungsmittel ist, besonders wenn der warmen eine kühlere folgt, wodurch, 
so sagt v. Hösslin, eine lebhafte Contraction der Hautgefässe hervor¬ 
gerufen, eine kräftige Erregung der Hautnerven bewirkt wird und durch 
Gewöhnung an die in kurzer Zeit wechselnden Temperaturen des Wassers 
diejenigen Hautnerven, welche die Gefässfüllung reguliren, zur Reaction 
geschickter werden 1 ). 

Diesen Vortheilen gegenüber sind die Nachtheile, die durch das Brause¬ 
bad veranlasst werden können, wie Erytheme, Nesselausschlag, Kopfschmerz, 
verschwindend klein. 

Das erste Brausebad wurde auf Anregung des Oberstabsarztes Dr. Mün- 
nich von der Firma David Grove in Berlin im Jahre 1878 in der Caserne 
des Kaiser Franz - Regiments eingerichtet; es besteht aus achtzehn Zellen. 
Seitdem sind in vielen Casernen und Cadettenanstalten ähnliche Einrich¬ 
tungen getroffen worden. 

Populär wurde das Brausebad erst durch Lassar, der die Firma Grove 
veranlasste, im Jahre 1883 nach der Zeichnung des Regierungsbaumeisters 
Thür ein Volksbrausebad einfachster Art auf der Hygiene-Ausstellung in 
Berlin zu errichten. Es bestand aus einem Wellblechhäuschen von 40 qm 
Grundfläche, das in der Mitte getheilt eine Frauen- und Männerabtheilung 
mit je besonderem Strasseneingang, zehn Douchezellen, zwei Wasserclosets, 
Vorraum, Corridore, Waschküche, Trocken- und Heizraum umfasste. Die 
Herstellungskosten beliefen sich auf 6300 Mk. 

Nach diesem Muster wurde im Jahre 1887 das erste städtische Volks¬ 
brausebad in Wien gebaut. Es folgte 1888 das Volksbad in Frankfurt a. M., 
München besitzt schon drei Volksbrausebäder, Mannheim zwei. In Magde¬ 
burg, das Dampf zur Erwärmung des Wassers verwendet, kosten die Bäder 
Sonnabends und Sonntags bis 1 Uhr nur 5 Pf. 3 ), sonst wie überall 10 Pf. 
incl. Seife und Handtuch. Je ein Brausebad besitzen Sudenburg, Braun¬ 
schweig , Köln a ), Offenbach, Dortmund, Duisburg, Halle, Guben, Neusalz. 
Mainz und Hannover 3 ) haben je zwei. In Hannover sind in jeder Zelle 
Warmwasserbehälter, die durch einen Hebelzug in Betrieb gesetzt und unter¬ 
brochen werden können. In Köln besitzen die Brausen selbstschliessende 
Patentventile. Die Zeit des Durchflusses kann durch ein am Ventil an- 

1 ) Dr. Rad. v. Hösslin, Ueber die Errichtung von Schal- and Volksbrausebädern. 
Mönch, med. Wochschr. 1890, Nr. 25, S. 435. 

3 ) Rudolph Schultze, Stadtbmuinspector in Köln, Bau und Betrieb von Volksbade¬ 
anstalten, S. 22 u. f. Bonn 1893. 
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gebrachtes Zeithähnchen beliebig regulirt werden. Berlin hat ein Volks¬ 
brausebad in Alt- und Neu-Köln, in der Oranienburger Vorstadt und in 
Moabit; das vierte, an der Schillingsbrücke, ist im Bau begriffen. Auch 
Düren und Mülheim a. Rh. werden demnächst ihre Volksbrausebäder er¬ 
öffnen. Das Bad in Duisburg kostet 13000 Mk., die übrigen durchschnitt¬ 
lich 20000 Mk. Die in Köln und Berlin sind luxuriöser gebaut, dort sind 
neben Brausen Wannen aufgestellt. 

Wie vorhin schon erwähnt, haben die Strafanstalt Moabit und das 
Zellengeföngniss in Düsseldorf ihr Brausebad. Im Arresthause in Elberfeld 
ist ein solches im Bau begriffen. In Aachen baden die Gefangenen schon 
länger unter der Brause 1 ). 

Das erste Brausebad für Fabrikarbeiter errichteten die Gebrüder Heyl 
und Comp, in ihrer Farbstofifabrik zu Charlottenburg. Die Anstalt zeichnet 
sich durch Geräumigkeit und Einfachheit aus. Sie ist einladend und rein¬ 
lich. Die Bäder werden mit Handtuch und Seife unentgeltlich verabreicht 
und in den Abendstunden von den Arbeitern und ihren Kindern, im Sommer 
auch von mehreren Abtheilungen der Moabiter Feriencolonieen auf das 
Eifrigste benutzt a ). Sie werden von den Arbeitern als eine nicht mehr ent¬ 
behrliche Wohlthat, von den Arbeitgebern als eine dauernde Quelle für den 
Schutz der Arbeitergesundheit mit Genugthuung betrachtet 8 ). 

Aehnliche Anlagen machten Schemel in Guben, Arnold und Dresel 
in Buckau-Magdeburg. 

In dem Regierungsbezirke Düsseldorf befindet sich ein Brausebad ein¬ 
fachster Construction in der Stückfarberei von Ferdinand Mommer in 
Barmen, in etwas vollkommenerer Weise in der Weberei von A. Scheffer 
und Sohn in Elberfeld und neuester Construction in der mechanischen 
Weberei von Conze und Colsmann in Nierenhof b. Langenberg. Hier 
sind vier Abtheilungen mit Dampfbetrieb. In diesem Sommer badeten wöchent¬ 
lich 70 Männer und 30 Weiber bei einer Gesammtzahl von 200 Männern 
und 160 Weibern. Die Zahl ging bis Mitte October auf ca. 15 Männer und 
4 Weiber zurück. Unter den Badenden befinden sich einzelne, die die 
Einrichtung regelmässig benutzen; viele baden gar nicht aus Wasserscheu, 
wie die Firma sagt, oder wegen mangelnden, nicht anerzogenen Reinlich¬ 
keitstriebes. Unangenehme Nachwirkungen sind bis jetzt nicht zur Kennt- 
niss der Firma gekommen. Die Leute bezahlen für jedes Bad 5 Pf. excl. 
Handtuch und Seife. „Die Betheiligung liesse sich noch etwas steigern, 


1 ) Das Bad wurde Ende März 1894 in Betrieb gesetzt; es besteht aus acht Brause¬ 
zellen. Die Brausen werden aus einem Kessel gespeist, dessen Wasser unter dem Drucke 
der Leitung steht. Die Temperatur wird durch den Mischhahn in eiuem Mischgefässe 
regulirt. Ausser dem Hauptbadehahn ist noch an den einzelnen Brausen ein Hahn an¬ 
gebracht, der von dem Badenden uacli dem Abbrausen geschlossen wird. Dadurch kommt 
es, dass jede Person durchschnittlich nur 30 Liter Wasser gebraucht. Die ganze Anlage 
kostet inclusive der Einrichtung eines Badezimmers mit zwei Wannen und zwei Brausen 
1325 Mark. Die Wannen waren vorhanden. Ingenieur R. Haag lieferte Kessel, Misch- 
gefäss und Brausen für 650 Mark. 

2 ) O. Lassar, a. a. O. S. 11. 

s ) 0. Lassar, Die Culturaufgabe der Volksbäder. Rede, gehalten am 18. Sept. 
1888 in der I. Allgem. Sitzung der LXI. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte 
zu Köln, S. 44. 
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wenn beides von dem Geschäfte geliefert würde, da es den Leuten zu lästig 
ist, die Sachen mitzubringen u , sagt der Berichterstatter der Firma 1 ). Hierzu 
möchte ich bemerken, dass dies nicht mehr wie billig ist und der Arbeit¬ 
geber auch das Bad unentgeltlich verabreichen muss. Ausser den oben 
genannten Firmen haben Brausebäder die Zechen in Essen neben Wannen¬ 
bädern und eine Fabrik in Duisburg. 

Die Anregung zur Anlage des ersten Schulbades gab ein Gespräch des 
Oberbürgermeisters Merkel aus Göttingen mit dem Professor Flügge. 
Dieser sprach sich sehr anerkennend über die in den letzten Jahren in 
Göttingen ausgeführten Schulbauten und die darin angelegten Central¬ 
heizungen, Ventilationseinrichtungen u. s. w. aus, bemerkte aber schliesslich: 
„Ja, was helfen alle diese hygienischen Einrichtungen, wenn in diese ge¬ 
sunden Räume schmutzige Kinder mit allen möglichen Infectionskeimen am 
Körper und in den Kleidern hineinkommen?! *). u Dabei wurde die unerhörte 
Thatsache constatirt, dass an den bei Weitem grössten Theil der deutschen 
Jugend, abgesehen von Gesicht und Händen, Jahr aus Jahr ein kein Tropfen 
Wasser kommt. Dies erschreckende Geständniss führte den Oberbürger¬ 
meister Merkel auf den Gedanken, „ob denn nicht, wie neuerdings in den 
Casernen, auch in den Schulen ähnliche Badeeinrichtungen getroffen werden 
könnten, durch welche den Kindern in Trupps zur Reinigung Gelegenheit 
geboten werde ?“ Der Gedanke wurde bald zur That ; im Keller eines Volks¬ 
schulgebäudes wurden drei Douchen mit darunter angebrachten flachen 
Zinkwannen aufgestellt; diese haben einen Durchmesser von 1*60m und 
für drei Kinder Raum. Es baden also drei Kinder zugleich unter einer 
Brause, eine Einrichtung, die vom sittlichen Standpunkte ihre Bedenken 
hat. Während anfangs nur wenige Kinder Lust zum Baden zeigten, war 
schon nach zwei Monaten die Zahl der Badenden auf 500 gestiegen — 
75 Proc. der Kinder —. Jetzt entzieht sich kein Kind mehr demselben. 
Auf ein Zeichen des Lehrers gehen die obersten neun still hinaus und be¬ 
geben sich in das Vorzimmer zum Baderaum, wo sie vom Schulwärter er¬ 
wartet werden. Nach einigen Minuten, in denen sich die vorigen entkleidet 
haben können, entlässt der Lehrer in derselben geräuschlosen Weise die 
neun folgenden Kinder, so dass gleichzeitig achtzehn fehlen. Während die 
zuletzt entlassenen sich entkleiden, treten von den ersten je drei unter die 
Brause. Der Wärter öffnet die Hähne und die neun Kinder werden gleich¬ 
zeitig überdoucht. Sie waschen dann noch in dem in den Zinkwannen zu¬ 
sammengeströmten Wasser die Füsse und andere Körpertheile besonders 
ab, während das Brausen fortdauert. Jetzt treten sie zur Seite und reiben 
sich ab. Inzwischen sind die folgenden Kinder bereit, unter die Douchen 
zu treten,’und die ersten kleiden sich an. Da nicht alle gleichmässig rasch 
mit dem Ankleiden fertig sind, so ist es gestattet, in Gruppen von vier bis 
fünf in das Classenzimmer zurückzukehren, jedoch nicht einzeln. Sind die 
ersten neun wieder auf ihren Plätzen, so folgen neun andere u. s. f. Fünfzig 
bis sechzig Kinder können auf diese Weise in einer Stunde gebadet werden. 

1 ) Schriftliche Mittheilong der Firma Conze u. Colsmmnn, Mech. Weberei Ober¬ 
bonsfeld, Stet. Nierenhof bei Langenberg, Rheinland. 

a ) G. Merkel, Oberbürgermeister, Badeeinrichtnngen innerhalb der Volksschulen 
der Stadt Göttingen. 
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Am Ende der Schulzeit wird nicht gebadet, damit die Kinder bei kaltem 
Wetter der Erkältung nicht ausgesetzt werden. Das Baden geschieht alle 
14 Tage an den vollen Schultagen. Handtücher bringen die meisten Kinder 
mit, während Badeschürzen und Mützen für die Mädchen von der Schule 
geliefert werden. 

Schuldirector Per sonn und Oberbürgermeister Merkel sprechen sich 
über das Baden ungefähr folgendermaassen aus: Die Frische und Lern¬ 
freudigkeit und die Pflege des Sinnes für Reinlichkeit werden gefördert, 
die indirecten Folgen aber — d. h. die Wirkung auf die Familie — machen 
das Schulbad zu einer für das ganze Volksleben höchst bedeutungsvollen 
Einrichtung. Die Eltern werden mit erzogen; da darf es beim Ausziehen 
keine allzu schmutzigen Hemden geben, auch dürfen die übrigen Kleidungs¬ 
stücke nicht schlechter sein, als die der ferneren und näheren Nachbars¬ 
kinder. 

Se. Königl. Hoheit, der Prinz Albrecht, sah sich eines Tages, als er 
vom Manöverfelde kam, das Baden der Kinder an und meinte: „Die Sache 
hat eine grosse Zukunft für unser Volk“. In ähnlicher Weise sprach sich 
Prof. Koch bei einem Besuche des Schulbades aus. 

Dem Göttinger Beispiel folgten Salzungen, Hannover, Kassel, Weimar *), 
Bonn, Nürnberg, Braunschweig, Magdeburg, Breslau, Frankfurt a. M., Bremen, 
Paris *), Altona, Hanau, Karlsruhe, Basel, Zürich, München, Aachen, Berlin, 
Dülken, Osnabrück, Würzburg, Leipzig, Plagwitz und Merseburg. 

Als in der Stadtverordneten-Versammlung von Berlin die erste Anlage 
eines Schulbades, und zwar für die Schule an der Stephansstrasse berathen 
wurde, machte die Mehrheit geltend, dass bis dahin viele Städte mit der 
Einrichtung von Schulbädern vorgegangen seien und nach den veröffent¬ 
lichten Berichten in sanitärer und pädagogischer Hinsicht die besten Er¬ 
folge erzielt hätten. Ueberall, wo sie beständen, würden sie als eine segens¬ 
reiche Einrichtung gepriesen. Dem gegenüber könnten die städtischen 
Behörden nicht länger unthätig bleiben, sie hätten die Verpflichtung, einen 
Versuch mit den Schulbrausebädern zu machen, um Erfahrungen zu sam¬ 
meln und unbefangen prüfen zu können, ob diese Einrichtung den dies¬ 
seitigen Verhältnissen zweckentsprechend angepasst, mit mässigen Kosten 
nach und nach auf alle Schulen ausgedehnt werden kann *). 

Auf meine Anfrage an die Schuldeputation in Berlin, wie sich das 
Schulbad bewährt habe, erhielt ich die Antwort, dass das Schulhaus noch 
im Bau begriffen sei und erst im Juli 1894 eröffnet werden würde. 

Das erste und einzige Schulbad im Regierungsbezirk Düsseldorf, das 
in der Stadt Dülken, wurde, wie mir der Herr Bürgermeister Voss in liebens- 


1 ) Badeeinrichtungen innerhalb der Schulen, besonders in Volksschulen. Dem Stadt- 
und Gemeinderath der Stadt Gera gewidmet von Dr. Fr. Bartels, S. 17. 

*) 0. du Mesnil, Des bains-douches dans les Ecoles de la ville de Paris. Anna]. 
d’hygiEn. publ. VI. Das Comite consultatif d’hygiene de France nahm folgende These 
Mesnil’s im Januar 1893 an: „Dans toutes les Ecoles, Colleges, lycEes, gymnases publica 
k construire, on devra installer un Service de bains-douches permettant le lavage heb- 
domadaire des enfants. Au für et k mesure des ressources budgEtaires, tous les Etablisse¬ 
ments existants en seront pourvus.“ 

3 ) Deutsche Schulzeitung, Jahrg. XXII, Nr. 19. 
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würdiger Weise mittheilte, in diesem Frühjahre in der neuerbauten acht- 
classigen Volksschule des nördlichen Stadttheiles eröffnet. Die Anlage liegt 
im Keller und hat einen Baderaum mit zwölf Brausezellen. Die Zugänge 
zu dem Baderaume sind getrennt für Knaben und Mädchen angeordnet, und 
es befindet sich vor dem Eintritte in den Baderaum je ein Ankleide- oder 
Warteraum, um die grösseren Kleidungsstücke, wie Hosen, Röcke, Ueber- 
kleider u. 8. w. vor Eintritt in die Badezellchen dort ablegen zu können. 
Die einzelnen Brausen sind über kleinen Badebassins, welche von einander 
durch verzinktes Wellblech getrennt sind, angebracht und geben je nach 
Wunsch und Bedarf bis zu 40° C. erwärmtes und bis auf die Temperatur 
des Leitungswassers abgekühltes Wasser ab. Sie erhalten ihr Wasser aus 
einem Mischgefass, das direct ohne Reservoir mit dem Heizkessel und der 
Wasserleitung in Verbindung steht. Jedes Badezellchen hat einen Sitz vor 
dem Fussbassin und einen Kleiderhaken zur Aufbewahrung der Hemden 
und kann durch wasserdichten Vorhang geschlossen werden. 

Das Wasser aus den FusBbassins wird vermittelst Ablassventil in die 
unter dem Fussboden des Baderaumes gelegene Canalleitung abgeführt. 
Der Heizkessel kann pro Stunde Wasser für 100 Brausebäder abgeben 1 ). 

Zwölf Kinder benutzen regelmässig gleichzeitig das Bad, und zwar je 
eins in einer Zelle. So können in einer Stunde bequem 84 Kinder baden. 

Wie mir der Hauptlehrer, Herr Erkens, mittheilte, baden mit ganz 
geringer Ausnahme alle Kinder, nur die untere Mädchenclasse ist aus¬ 
geschlossen, weil diese beim An- und Auskleiden zuviel Schwierigkeit macht. 
Die Schüler baden gern, sie sehnen sich ordentlich nach den zwei Bade¬ 
tagen der Woche. Der Einfluss auf die Reinlichkeit ist unverkennbar, auch 
sind die Schüler nach dem Bade geistig frischer und beim Unterricht leistungs¬ 
fähiger. Der Unterricht erleidet keine Störung, da die Schüler der Unter- 
und Mittelclassen in schulfreien Stunden und die der Oberclassen während 
des Zeichen- resp. Handarbeitsunterrichtes baden und in Gruppen von zwölf 
das Classenzimmer verlassen. 

Die Anlage kostet incl. 170 Handtücher und Badehauhen für Mädchen 
1430 Mark. 

Die Unterhaltungskosten belaufen sich für zwei auf einander folgende 
Badestunden auf 1*15 Mk. oder pro Kopf auf 0*7 Pf. 

Meine Herren! ich komme zum Schluss und habe nur noch den Wunsch: 
„Tragen Sie das Gehörte in Ihre Kreise hinein! Machen Sie mit Erfolg 
Propaganda für das Schul- und Volksbad! Sie schmieden sich dann in der 
anerzogenen und weiter gepflegten Reinlichkeit die beste Waffe für den 
Kampf gegen die kleinen und grossen Volksseuchen. a 


*) Bericht über den Stand und die Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten der 
Stadt Dülken ihr das Jahr 1892/93, S. 9. 
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Die Fabrikarbeit, beleuchtet vom sanitären Stand¬ 
punkte, mit Bezug auf ihre Arbeiter und Kritik der 
bestehenden Gesetze und Verordnungen. 

Von Dr. Wilckinghoff. 


Zu jeder regelmässigen Arbeit ist der Mensch seiner Entwickelung 
nach erst von einem bestimmten Alter an fähig und brauchbar, wo sein 
Körper ohne Schaden ein gewisses Maass von Anstrengungen bewältigen 
kann. Ehe dieses Stadium in der Entwickelung erreicht ist, werden sich 
an einem zarten, unausgebauten, noch nicht widerstandsfähigen mensch¬ 
lichen Organismus früher oder später stets die verderblichen, so Körper wie 
Geist zerrüttenden Folgen einer zu frühen Ausnutzung zeigen. Diese prin- 
cipiellen Erfahrungssätze gelten in erhöhtem Grade von der Fabrikarbeit. 
Man unterscheidet nun wohl allgemein die Arbeiter in Kinder (acht bis 
vierzehn Jahre), junge Leute (von vierzehn bis achtzehn Jahren), Männer 
und Frauen, das heisst weibliche Arbeiter vom vollendeten 18. Jahre an, 
wobei zu bemerken wäre, dass hier die Altersgrenzen wohl etwas zu knapp 
bemessen sind und man anstatt des 14. Jahres das 16. Jahr als Grenze des 
Kindesalters, und das 20. Lebensjahr als diejenige des Jünglingsalters be¬ 
zeichnen kann. Aus obigem Grunde sind zunächst Kinder, deren körper¬ 
licher Ausbau noch nicht bis zu einem gewissen Grade, der von dem 
betreffenden Fabrikarzte durch sorgfältige Untersuchung zu bestimmen und 
zu attestiren wäre, gediehen ist, unbedingt von derselben auszuschliessen. 
§. 135 der Gewerbeordnung (neueste Redaction) bestimmt Folgendes: 
„Kinder unter 13 Jahren dürfen in Fabriken nicht beschäftigt werden“; 
und weiter: „Kinder über 13 Jahre dürfen in Fabriken nur beschäftigt 
werden, wenn sie nicht mehr zum Besuche der Volksschule verpflichtet sind. 
Die Beschäftigung von Kindern unter 14 Jahren darf die Dauer von sechs 
Stunden täglich nicht überschreiten.“ Dieser Paragraph ist nun gewiss wohl 
brauchbar und nothwendig zum Schutze des kindlichen Alters; da aber 
erfahrungsgemäss in dem 6. bis 14. Jahre der Hauptausbau des Körpers 
stattfindet, in welchen nur mit grösstem und nicht wieder gut zu machen¬ 
den Schaden die Fabrikarbeit eingreifen würde, so sollte noch zweckmässiger 
anstatt des 12. das 14. Lebensjahr als dasjenige Alter festgesetzt sein, vor 
dessen Erreichung Niemand zu regelmässiger Fabrikarbeit angenommen 
werden dürfte. Die Schweiz ist der einzige Staat, welcher in wohl ver¬ 
standenem hygienischen und pädagogischen Interesse das vollendete vier¬ 
zehnte Lebensjahr als Termin für den Beginn der Fabrikarbeit festgesetzt 
hat. In England, wo durch viele Specialbestimmungen die Fabrikarbeit 
gesetzlich geregelt ist, dürfen Kinder unter acht Jahren überhaupt in keiner 
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Fabrik beschäftigt werden; von da ab richtet sich die Zulässigkeit, unter 
gleichzeitig entsprechend festgesetzter Arbeitsdauer, nach der Qualität der 
Arbeit, nach den einzelnen Industriezweigen. 

Frankreich und Holland haben das vollendete zwölfte Lebensjahr als 
nothwendig für Zulassung zur Fabrikarbeit erkannt und gesetzlich bestimmt; 
leider hat in Frankreich das Decret Mac Mahon’s vom 27. März 1875 
obige Bestimmung wesentlich dadurch eingeschränkt, dass für zwölf ver¬ 
schiedene Industriezweige Kinder von zehn Jahren unter den im Gesetze 
vorgesehenen Bedingungen für zulässig erachtet werden (Dr. Lewy in der 
Deutschen Vierteljahrsschrift f. öffentl. Gesundshpflge. 1875, VII, S. 664). 
Uebereinstimmend mit Deutschland hat man auch in Oesterreich das voll¬ 
endete zwölfte Lebensjahr als Normalarbeitsjahr angenommen. Obschon im 
Allgemeinen, wie oben erwähnt, Kinder unter vierzehn Jahren am zweck- 
mässigsten gar nicht zur Fabrikarbeit herangezogen würden, so lässt es 
sich doch vom sanitären Standpunkte aus nicht absolut verwerfen, wenn 
Kinder von zwölf bis vierzehn Jahren, vorausgesetzt, dass der gleichzeitig 
regelmässig zu ertheilende Schulunterricht ungestört seinen Fortgang nimmt, 
und dass sie einem ärztlichen Atteste gemäss das erforderliche Alter und 
die nöthigen Kräfte besitzen, zu solchen Fabrikarbeiten hei durchschnittlich 
fünf- bis sechsstündiger, keinesfalls aber längerer täglicher Arbeitszeit ver¬ 
wandt werden, deren Ausführung ihrer Natur nach leicht, ungefährlich ist, 
und ihnen durch Entwickelung von Staub, Dämpfen, Gasen etc. keinen 
Schaden bringt Es müssten diejenigen Industrien und Geschäftszweige 
namentlich aufgeführt werden, hei denen von vornherein Kinderarbeit aus¬ 
geschlossen ist, und von den Fabrikinspectoren müsste strenge darauf ge¬ 
achtet werden, dass eine solche Verordnung auch überall durchgeführt wird. 
Jedenfalls hat im streitigen Einzelfalle der staatlich angestellte Fabrik¬ 
inspector zu bestimmen, ob eine Industrie für Kinderarbeit als gefährlich 
zu erachten sei. Die folgenden Paragraphen der Gewerbeordnung verbreiten 
sich ausführlich über die* Alters- und sonstigen Verhältnisse der jugendlichen 
Arbeiter, Arbeitsdauer, gleichzeitige Schulbildung derselben, Meldung zur 
Fabrikarheit, und setzen schliesslich die Art der Ausführung, sowie die 
betreffenden Strafen im Uebertretungsfalle fest. Unbedingt nothwendig ist 
die im §. 135 weiterhin enthaltene Bestimmung, dass Kinder über dreizehn 
Jahre in Fabriken nur dann beschäftigt werden dürfen, wenn sie nicht 
mehr zum Besuche der Volksschule verpflichtet sind, weil anderenfalls eine 
traurige Entsittlichung und Verwilderung allmälig die Folge sein würde. 
Bei der Fabrikarheit der Kinder darf mithin der Schulunterricht in keiner 
Weise gekürzt und beeinträchtigt werden; es ist dies indirect eine sanitäts¬ 
polizeiliche Maassregel von weitgehender Bedeutung. 

Die Arbeitsdauer der Kinder schwankt in den einzelnen Staaten zwi¬ 
schen 6 bis 6 1 /* bis 9 Stunden; in Deutschland sind nach der Gewerbe¬ 
ordnung sechs Stunden als Höchstmaass dafür festgesetzt. Völlig ent¬ 
sprechend dem sanitären Bedürfniss ist jene Bestimmung, wenn man als 
Eintrittsjahr der Kinder in die Fabrikarbeit das vollendete vierzehnte an¬ 
nimmt, während in allen andern Fällen, wo das Alter der Kinder ein niedrigeres 
ist, eine Arbeitszeit von fünf Stunden als genügend und in jeder Hinsicht 
zweckmässig erachtet werden kann. Bedenkt man nämlich, dass Kinder in 
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dem Alter, vom Schulunterricht ganz abgesehen, ein gemessenes Quantum 
von Ruhe und freier Bewegung in frischer Luft nöthig haben, so wird man 
fünf Stunden nicht zu niedrig gegriffen finden, und entspricht dies auch 
völlig den für das Alter unter vierzehn Jahren geltenden hygienischen 
Normen. Wie überall, so können auch hier unter besonderen Verhältnissen 
Ausnahmefalle eintreten, und erscheint es, wenn im Uebrigen nur die Gesetze 
für die „Schutzbedürftigen“ strenge gehandhabt werden, gerechtfertigt und 
zulässig, wenn nach §. 139 die höhere Verwaltungsbehörde, sowie in drin¬ 
genden Fällen und zur Verhütung von Unglücksfällen die Ortspolizeibehörde 
befugt ist, eine Verlängerung auf vier Wochen oder vierzehn Tage dann 
zu gestatten, wenn Naturereignisse oder Unglücksfälle den regelmässigen 
Geschäftsbetrieb in der Fabrik unterbrochen und ein vermehrtes Arbeits- 
bedürfniss herbeigeführt haben. — Da anhaltende, durch keine Pausen 
unterbrochene Arbeit alle diejenigen Schäden zur Folge hat, welche durch 
Ueberreizung oder Ueberanstrengung der Sinnesorgane, der Nerven und 
Muskeln überhaupt, durch anhaltendes Sitzen oder Stehen bei manchmal 
unbequemer, schlechter Körperhaltung, in einer meistens ungesunden, gar 
direct schädlichen, geschweige denn frischen Luft mit der Zeit entstehen, 
und dies in weit höherem Grade von unausgebildeten, widerstandsunfähigeren 
Kindern mit schwächerem, nachtheiligen Einflüssen zugänglichem Knochen¬ 
bau, unentwickelter Muskulatur und erhöhtem Bedürfnis nach Bewegung 
in frischer Luft gilt, so wird man die sanitäre Bedeutung des §. 136 der 
Gewerbeordnung ermessen können, nach welchem den jugendlichen Arbeitern 
zwischen den Arbeitsstunden Vor- und Nachmittags eine Pause von einer 
halben Stunde und Mittags eine ganze Freistunde, und zwar jedesmal auch 
Bewegung in der freien Luft gewährt werden muss. Betreffs des Beginnes 
der Arbeitsstunden heisst es im §. 136: „Die Arbeitsstunden dürfen nicht 
vor 5 1 /* Uhr Morgens beginnen und nicht über 8 1 /* Uhr Abends dauern“, 
und im Absatz 3 ferner: „An Sonn- und Festtagen, sowie während der von 
dem ordentlichen Seelsorger für den Catechumenen - und Confirmanden-, 
Beicht- und Communionunterricht bestimmten Stunden dürfen jugendliche 
Arbeiter nicht beschäftigt werden.“ Für junge Leute und Männer ist in 
Obigem der Arbeitsbeginn nicht zu früh angesetzt, bei Kindern jedoch wäre 
wegen des grösseren Schlafbedürfnisses im Winter 7 Uhr, im Sommer 6 Uhr 
Morgens die geeignetste Stunde zum Beginn der Arbeit, und zugleich müsste 
sie für die Kinder, Nothfalle ausgenommen, nicht über 6 Uhr Abends dauern, 
damit denselben noch Zeit für das Familienleben, etwaige häusliche kleinere 
Arbeiten, Vorbereitung für die Schule u. s. w. übrig bleibt. In England 
dürfen Kinder nicht länger als 6 ] / 2 Stunden an einem Tage in der Fabrik 
arbeiten, und soll die Arbeit nicht vor 6 Uhr Morgens beginnen und nicht 
über 6 Uhr Abends dauern; hierzu tritt noch die höchst zweckmässige und 
nachahmungswerthe Bestimmung, dass an Samstagen die Arbeit um 2 Uhr 
Nachmittags einzustellen ist. Zur genauen Einhaltung der Zeit muss eine 
Normaluhr in der Fabrik so angebracht sein, dass dieselbe allen Arbeitern 
sichtbar oder ihr Schlag vernehmbar wird. 

Ueber die Nachtarbeit, d. h. die Arbeit zwischen 8 Uhr Abends und 
6 Uhr bezw. 5 Uhr Morgens, herrscht wohl nur eine Ansicht, dass näm¬ 
lich Kinder von derselben unbedingt auszuschliessen sind, und besteht dieses 
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Verbot der Nachtarbeit überhaupt nicht allein für Kinder, sondern auch für 
Arbeiterinnen (Reichsgewerbeordnung, §. 137, Abs. 1) in allen Staaten, mit 
Ausnahme der Niederlande. Es würde den Kindern in ihrer Entwickelung 
der grösste Schaden für ihren Körper durch eine wenn auch nur mehrere 
Wochen andauernde Nachtarbeit zugefügt und ist dieselbe vom hygieni¬ 
schen Standpunkte für Kinder bis zum vollendeten 16. Jahre, sowie für 
Frauen — dies soll hier schon erwähnt werden — unbedingt zu verbieten, 
während dieselbe bei Erwachsenen in einzelnen Fällen unter besonderen 
Verhältnissen für kurze Zeit gestattet werden kann. 

Die Bestimmung über die Sonntagsruhe ist eine allgemeine und betrifft 
sowohl kindliche, d. h. jugendliche, wie erwachsene Arbeiter beiderlei Ge¬ 
schlechts; sie soll hier nur insoweit erwähnt werden, als sie sich mit dem 
bereits angezogenen §. 136 (Abs. 3) zum Theil deckt. Gewiss lässt sich 
diese Maassnahme nur billigen, da ja die Zulassung der Kinder zur Fabrik¬ 
arbeit auch an den fortdauernden Genuss einer allseitigen Schulbildung 
gebunden ist. 

Leider ist in der Gewerbeordnung keine Bestimmung über die Beauf¬ 
sichtigung der in den Fabriken beschäftigten Kinder enthalten, obschon 
dies zum Schutze derselben in leiblicher und moralischer Beziehung vom 
sanitätspolizeilichen Standpunkte wohl gerechtfertigt erschiene. 

Im Wesentlichen enthalten die Gesetze Bestimmungen über das Alter, 
den Gesundheitszustand, Schulunterricht und die Arbeitszeit der Kinder, 
welche in Fabriken beschäftigt werden sollen, und wäre es im Interesse der 
Kinder nur zu wünschen, dass die betreffenden Gesetze überall und ohne 
Rücksicht strenge gehandhabt würden, was leider nicht stets geschieht. 

Wie gross der Einfluss einer zweckmässigen, geordneten Fabrikgesetz¬ 
gebung ist, geht aus den Untersuchungen von Oldendorff hervor, welcher 
statistisch nachweist, dass in England der Gang der Sterblichkeit in einem 
gewissen ursächlichen Zusammenhänge steht mit den daselbst zum Schutze der 
Gesundheit der Kinder (und Frauen) erlassenen Fabrikgesetzen. (Olden¬ 
dorff in den Ergänzungsheften zum Centralblatt für allgemeine Gesund¬ 
heitspflege, 1. Bd., 3. Heft, S. 132.) 

Der Eintritt der Kinder in die Fabrikarbeit müsste abhängig gemacht 
werden von der Beibringung eines vom Arzte auszustellenden Attestes, 
worin bescheinigt wird, dass nach der vorgenommenen Untersuchung das 
Kind gesund und kräftig genug ist, die erforderliche Arbeit zu leisten. 
Schwächliche, skrophulöse, rhachitische oder phthisisch angelegte Kinder 
dürfen nie zur Fabrikarbeit zugelassen werden. 

Soviel über die Kinderarbeit, welche, obschon sie vom rein hygienischen 
Standpunkte als ein Krebsschaden unserer Zeit betrachtet werden muss, 
doch als ein nothwendiges Uebel nicht ganz unterdrückt werden kann. 

Die zweite Classe der sogen. „ Schutzbedürftigen u bilden die weiblichen 
Arbeiter. Für diese ist, wie Hirt (Die gewerbliche Thätigkeit der Frauen, 
S. 32) leider mit nur zu grossem Rechte bemerkt, so gut wie nichts gethan 
und mit dem Verbote, dass Frauen in Bergwerken unter Tage beschäftigt 
werden, ist der Vorrath an den hierauf bezüglichen Gesetzesvorschriften 
erschöpft. Und doch bedarf die Frau eines ganz besonderen Schutzes. Denn 
dadurch, dass sie zur Fortpflanzung des Menschengeschlechts bestimmt ist 
Viortelj&hrsschrift für Gesundheitspflege, 1894. 27 
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und dass auf ihren Schultern die Sorge für den Haushalt und für die Familie 
ruht, sind ihr Aufgaben zugefallen, deren ordentliche und zweckentsprechende 
Lösung sich nicht immer und überall mit der Fabrikarbeit verträgt. Bis zu 
dem Jahre, wo die Geschlechtsunterschiede deutlich hervortreten, wird die 
Arbeit durch die Gewerbeordnungsparagraphen geregelt, welche für Kinder 
überhaupt in Anwendung kommen. Danach unterscheidet man jugendliche 
weibliche Arbeiter (junge Mädchen) im Alter von 14 bis 18 Jahren und 
Erwachsene. Zunächst sollten auch, wie bei den Kindern, nur solche Mäd¬ 
chen und Frauen zur Fabrikarbeit zugelassen werden, deren körperliche 
Qualifikation durch ein ärztlich bescheinigtes Gesundheitsattest nachgewiesen 
ist. Sodann giebt es mehrere Gewerbebetriebe bezw. einzelne Manipulationen, 
in und zu denen junge Mädchen gar nicht beschäftigt oder zugezogen werden 
dürfen, weil sie anderenfalls an ihrer Gesundheit, speciell an ihren sexuellen 
Functionen Schaden nehmen würden. Diese Industriezweige oder einzelne 
Manipulationen sind nach Hirt (1. c. S. 56) folgende: „Herstellung von 
Broncefarben, Sammettapeten und Smirgelpapier, Fachen (Hutmacherei), 
Schleifen (von Glassachen), Abfegen der Bronce von den Steinen (Litho¬ 
graphie), Flachshecheln, Rosshaarzupfen, Barchentrausen, Verzinnen von 
Eisenblech, endlich Arbeiten in der Flachsmühle und am Shoddywolfe.“ 
Andere Industriebetriebe resp. einzelne Manipulationen sollen jungen Mäd¬ 
chen behufs Beschäftigung darin nur dann zugänglich gemacht werden, 
wenn die gesetzlich vorgeschriebenen Schutzmaassregeln (Ventilations¬ 
anlagen u. s. w.) vorhanden und geprüft sind. Nur unter der Bedingung 
sollen nach Hirt junge Mädchen beschäftigt werden mit der Herstellung 
von Papiertapeten, Porcellan, Bleistiften, Bleischrot; von ätherischen Oelen, 
Alaun, Blutlaugensalz, Brom, Chiniu, Soda, Paraffin und Ultramarin; von 
(giftigen) bunten Papieren, (gifthaltigen) Oblaten, Metachromatypien; von 
Phosphorzündhölzchen, Schweinfurter Grün und künstlichen Blumen; ferner 
mit dem Sortiren und Schneiden von Lumpen, mit dem Sortiren und Mahlen 
von Tabaksblättern, mit Baumwolleschlagen, Wolle- und Seidehaspeln, Bett¬ 
federnreinigen, Sortiren von Pinselhaaren, mit Waschen (Schwefeln) der 
Strohhüte, mit Vulkanisiren und Lösen von Kautschuk, mit Färben und Be¬ 
drucken von Zeugstoffen, Bemalen von Bleisoldaten, Einpacken von Schnupf¬ 
tabak, mit dem Anstreichen von Drahtgeweben, dem Belegen von Spiegeln, 
dem Schleifen von Nähnadeln, Stahlfedern u. s. w. 

In den Arbeitsräumen sollen nur Mädchen oder Frauen ihre Arbeit 
verrichten; die Trennung der Geschlechter soll schon bei den Kindern be¬ 
ginnen und streng durchgeführt werden. Eine solche Maassregel hat nicht 
allein eine moralische, sondern auch sanitätspolizeiliche Bedeutung, insofern 
sexuelle Excesse, Ansteckung und Weiterverbreitung von Syphilis dadurch 
nach Möglichkeit verhütet werden. 

Die obige Ausschliessung der jugendlichen Arbeiterinnen von gewissen 
Industriezweigen und ihre Zulassung zu anderen untei' besonderen Bedin¬ 
gungen gründet sich auf die geringere Widerstandsfähigkeit des Weibes, 
das von Natur schwächer und zarter gebildet ist, und in Berücksichtigung 
der physiologischen, durch das Geschlechtsleben bedingten Functionen des« 
selben. Letztere sind durch anhaltende Beschäftigung in gewissen Industrie¬ 
betrieben, welche nachtheilig auf die sexuellen Organe wirken, gefährdet, 
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und darum ist es von grösster Wichtigkeit, dass von solchen Beschäftigungen 
die Frauen ferngehalten werden. Wird doch durch Nichtbeachtung solcher 
Vorsichtämaassregeln seitens der Frauen oft genug in der Jugend der Grund 
zu Erkrankungen gelegt, deren schädliche Folgen sich lange Zeit, vielleicht 
gar in einzelnen Fällen das ganze Leben hindurch, bemerkbar machen. 

Ist Schwangerschaft eingetreten, so bedarf die arbeitende Frau noch in 
höherem Grade eines gesetzlichen Schutzes. Man hat Bedenken getragen, 
ihr denselben zu gewähren, weil man einerseits unter anderem der Industrie 
zu nahe zu treten fürchtete, wenn die Arbeit der in Umständen befindlichen 
Frau eingeschränkt würde, und andererseits auch nicht recht wusste, wie die 
Durchführung solcher Gesetze zu bewerkstelligen sei. Wenn auch einige 
dieser Bedenken berechtigt erscheinen mögen, so verschwinden sie doch und 
können gering erachtet werden gegen die Hoffnung, durch solche gesetzliche 
Maassregeln eine Anzahl von Kindern dem Staate erhalten zu können, welche 
später erwachsen eine Arbeitskraft repräsentiren, gegen welche das früher 
etwa verlorene verschwindet. Die Sterblichkeitsverhältnisse der Kinder in 
industriellen Gegenden, wie sie statistisch oft genug dargelegt sind und 
noch stets veröffentlicht werden, die Häufigkeit von Abortus und Früh¬ 
geburten legen ein trauriges Zeugniss für die direct schädlichen Einflüsse 
ab, denen die arbeitende schwangere Frau durch regelmässige Arbeit in 
manchen Industriebetrieben ausgesetzt ist. In anderen Ländern, wie in 
Oesterreich und der Schweiz, sind Schutzvorschriften für in Fabriken arbei¬ 
tende Frauen in solchen Verhältnissen erlassen, und könnte man daher anch 
bei uns in Deutschland mit solchen den Anfang machen. Freilich wird man, 
unter der richtigen Annahme, dass die Arbeiterin ihre Gravidität so lange 
als möglich zu verbergen und falsche Angaben bezüglich der Dauer der¬ 
selben zu machen sucht, erst in der zweiten Hälfte der Schwangerschaft, 
von der 20. Schwangerschaftswoche an, eine Beschränkung der Arbeit prak¬ 
tisch durchführen können; ehe dieser Zeitpunkt eintritt, wird man, wie 
Hirt richtig bemerkt, „kaum im Stande sein, die Person, sofern sie gesund 
ist und die Schwangerschaft normal verläuft, von einer ihr unter anderen 
Verhältnissen gestatteten Arbeit zurückzuhalten, und wollte man darauf 
bezügliche Vorschriften erlassen, so würden dieselben meist nur zur Nicht¬ 
befolgung vorhanden sein“. 

Wenn die Arbeiterin aber die zweite Hälfte der Schwangerschaft über¬ 
schritten hat und sich ihr Zustand nicht mehr verbergen lässt, dann muss 
sie, und das kann auch gesetzlich verlangt und durchgeführt werden, von 
allen Beschäftigungen fernbleiben, welche auf sie selbst oder die Frucht 
einen schädlichen Einfluss ausüben. 

Dahin sind nach Hirt zu rechnen: „Die Herstellung von gifthaltigen 
bunten Papieren, von Metachromatypien, von Schweinfurter Grün, von künst¬ 
lichen Blumen, von Phosphorzündhölzchen; ferner das fabrikmässige Maschinen¬ 
nähen; das Spitzenklöppeln, Färben und Bedrucken von Zeugstoffen, Belegen 
von Spiegeln. Endlich überhaupt die Beschäftigung in allen Fabriken und 
Werkstätten, wo sich im Zusammenhänge mit dem Betriebe giftige Gase 
(z. B. Kohlensäure-, Kohlenoxyd-, Schwefelwasserstoff-, Schwefelkohlenstoff¬ 
gas) entwickeln können.“ 

Hier ist noch ein Feld, das zu bebauen wäre, der Sanitätspolizei ge- 

27 * 
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blieben, und der schönste Erfolg derartiger Bestrebungen würde jedenfalls 
durch eine entschiedene Abnahme des enorm hohen Sterblichkeitsprocent¬ 
satzes der Kinder im ersten Lebensjahre in Fabrikgegenden greifbar ge¬ 
geben sein. 

Mit Beginn des Wochenbettes ändern sich die Verhältnisse der Arbeiterin 
insofern, als dieselbe, wie jede neu entbundene Wöchnerin, als eine Ver¬ 
wundete angesehen werden muss, bei der eine zu früh wieder aufgenommene 
Arbeit mit grössten Gefahren für Leben und Gesundheit verbunden ist. 
Kindbettfieber und Entzündungen der Geschlechtsorgane können die Folgen 
sein, wenn innerhalb der ersten zehn bis vierzehn Tage nach der Entbin¬ 
dung die Wöchnerin wieder in der Fabrik zu arbeiten beginnt. Und in der 
späteren Zeit bis zu circa vier Wochen sind es hauptsächlich die chronischen 
Entzündungen der Gebärmutter, Lageveränderungen, die nicht mehr zu 
heben sind, und Vorfälle derselben, welche als Folgen die entbundene Ar¬ 
beiterin bedrohen, wenn sie zu früh die Fabrikarbeit wieder aufnimmt. Zu 
alledem tritt nun noch die Pflege des neugeborenen Kindes, welche noth- 
wendiger Weise eine mangelhafte sein muss, wenn die Mutter des Verdienstes 
halber der gewohnten Beschäftigung nachgeht. Gerade die Rücksicht auch 
auf das Wohl des Kindes erfordert eine längere Dauer der Arbeitsruhe. 
Denn da anerkanntermaassen, wie die vielen Sterbefalle in den ersten Wochen 
beweisen, die erste Zeit nach der Geburt die gefährlichste für das Kind ist, 
in der es der aufmerksamsten Pflege und Wartung mehr wie je bedarf, 
wenn es gedeihen soll, so ist es für dasselbe von grösster Wichtigkeit und 
von höchstem Werthe, wenn es in den ersten Wochen die Pflege der Mutter 
gemessen kann. Aus diesem Grunde kann es vom sanitätspolizeilichen 
Standpunkte aus nur für zweckmässig erachtet werden, wenn die in der alten 
Ausgabe der Reichsgewerbeordnung unter §. 135, Absatz 5 enthaltene Be¬ 
stimmung: „Wöchnerinnen dürfen während drei Wochen nach ihrer Nieder¬ 
kunft nicht beschäftigt werden“, in der neu redigirten Ausgabe der Reichs¬ 
gewerbeordnung vom 1. Juni 1891 unter §.137, Absatz 5 dahin abgeändert 
worden ist: „Wöchnerinnen dürfen während vier Wochen nach ihrer Nieder¬ 
kunft überhaupt nicht und während der folgenden zwei Wochen nur be¬ 
schäftigt werden, wenn das Zeugniss eines approbirten Arztes dies für zu¬ 
lässig erklärt“. 

Mit der Durchführung dieser sehr empfehlenswerthen Bestimmung werden 
die segensreichen Folgen sich in Verminderung der Kindersterblichkeit in 
Fabrikarbeiterkreisen zeigen. Dass eine solche Maassregel sehr wohl aus¬ 
führbar in der Praxis ist, beweisen die noch weiter gehenden Bestimmungen 
in der Schweiz und in Mülhausen im Eisass. In dem Artikel 15 des 
schweizerischen Bundesgesetzes vom 23. März 1877 heisst es: „Vor und 
nach ihrer Niederkunft dürfen Wöchnerinnen im Ganzen während acht Wochen 
nicht in der Fabrik beschäftigt werden. Ihr Wiedereintritt in dieselbe ist 
an den Ausweis geknüpft, dass seit ihrer Niederkunft wenigstens sechs 
Wochen verflossen sind“. 

Weil eine Wöchnerin noch geraume Zeit nach ihrer Entbindung zu 
Erkrankungen leichter disponirt ist und schädlichen Einflüssen eher unter¬ 
liegt, so hat Hirt in seinem Entwürfe der gesetzlichen Vorschriften, wie sie 
die industrielle Thätigkeit der Frauen regeln sollten, die äusserst zweck- 
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mä8sige und nützliche Bestimmung aufgenommen, dass yom 10. bis 42. Tage 
nach der Entbindung keine Arbeiterin in den schon oben bei den Schwän¬ 
gern aufgeführten Industriebetrieben beschäftigt werden darf. 

Was nun die Dauer der Fabrikarbeit für weibliche Arbeiter anbelangt, 
so soll in Uebereinstimmung mit den Vorschlägen Hirt’s die Maximalzeit 
der täglichen Arbeit für junge Mädchen und Verheirathete (resp. Witwen 
mit Kindern) zehn Stunden betragen, während für Unverheirathete über 
achtzehn Jahre (event. kinderlose Witwen) elf Stunden festgesetzt werden 
können. In Erwägung, dass die von den Frauen geleistete Arbeit durch¬ 
schnittlich leichter ist und keine solche körperlichen Anstrengungen erfor¬ 
dert, wie die der Männer, und dass sie ebenso wohl wie diese mehrerer 
Arbeitspausen über Tag bedürfen und auch meistens haben, kann man unter 
der Voraussetzung, dass die Frauen von besonders gesundheitsschädlichen 
Arbeitszweigen und Arbeitsstätten überhaupt fernbleiben, diese Norrairung 
der täglichen Arbeitszeit auf zehn oder elf Stunden vom sanitären Stand¬ 
punkte aus für nicht zu hoch gegriffen erklären. Dabei muss aber sowohl 
hinsichtlich des Beginnes und Schlusses der Arbeit festgehalten werden, 
dass dieselbe früh nicht vor sechs Uhr beginnen und des Abends nicht nach 
sechs Uhr geschlossen werde, als auch ist die Einrichtung zu treffen, dass 
den verheiratheten Frauen ausser der üblichen halbstündigen Morgen- und 
Nachmittagspause eine Mittagsrast von mindestens einer Stunde (§. 137, 
Absatz 3 der Reichsgewerbeordnung) gewährt werde, um daheim für die 
Familie zu sorgen. Für unverheirathete Frauen genügt zur Einnahme des 
Mittagessens und Ausspannung des Körpers eine einstündige Mittagspause. 

Die Nachtarbeit ist, wie für Kinder, so für die Frauen, mögen sie ver- 
heirathet sein oder nicht, unbedingt zu verbieten, da sie bei der schwächeren, 
weniger widerstandsfähigen Constitution der Frauen, an deren Gesundheit 
und Wohlbefinden sich zum Theil auch das Wohl der Familie knüpft, in 
kürzester Zeit die schwersten körperlichen Nachtheile, Ueberreizung der 
Nerven u. dörgl., zur Folge haben würde. 

Hiermit wären diejenigen Fragen im Allgemeinen als erledigt zu be¬ 
trachten, welche sich auf die Fabrikarbeit der Frauen beziehen und von 
sanitärem Interesse sind. Nach den hierüber aufgestellten Grundsätzen 
dürfte zweckmässig eine künftige Gesetzgebung zu Werke gehen, um nach 
dem Vorbilde der Schweiz auf dem Gebiete der Arbeiterfrauenfrage etwas 
Segensreiches zu schaffen. 

Hinsichtlich der besonderen Verhältnisse des erwachsenen Fabrikarbeiters 
beschäftigt uns hier ausser der Anlegenheit des Normalarbeitstages nur noch 
die Frage nach dem Eintritt in die betreffende Fabrikarbeit. Diese sollte 
abhängig gemacht werden von der Beibringung eines besonderen ärztlichen 
Attestes, welches von dem event. Gesundheitszustände und Kräftemaass, in 
specieller Berücksichtigung des Zustandes der Brust und der Augen, die Zu- 
lassungsfahigkeit zu dem Gewerbe resp. zu der Fabrikarbeit, zu welcher der 
Betreffende sich gemeldet hat, abhängig macht und bescheinigt. Dem Auf¬ 
seher oder Inspector der Fabrik müsste dieses Attest vorgezeigt, und von 
dem Ausfälle desselben der Eintritt in die Fabrikarbeit bedingt werden. Ab¬ 
gesehen davon, dass hierdurch alle kränklichen und schwächlichen Arbeiter 
ferngehalten würden, liesse sich auch vielleicht soviel erreichen, dass, soweit 
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es möglich, Jeder eine für seine Constitution am ehesten passende Arbeit 
erhielte, in der Weise, dass z. B. ein zu Brustkatarrhen leicht disponirier 
Mann nicht in einer Fabrik beschäftigt würde, deren Arbeiter durch die 
Verarbeitung der Rohmaterialien, sei es durch Staub-, Dampf- oder Gas¬ 
entwickelung leicht gefährliche Brustkrankheiten acquiriren. 

Besondere gesetzliche Bestimmungen, deren kritische Erörterung liier 
am Platze sein würde, existiren bei uns bis jetzt noch nicht. 

Schliesslich bedarf eine hierhin gehörende, brennende Frage von allge¬ 
meinem Interesse einer kurzen Erwähnung, nämlich die von der Sonntags¬ 
ruhe, welche vielfach besprochen, discutirt, aber noch nicht ganz zum Ab¬ 
schluss gebracht worden ist, trotzdem in neuester Zeit von vielen Seiten, 
besonders aber von P. Niemeyer in seiner preisgekrönten Schrift: „Die 
Sonntagsruhe tt die hohe hygienische Bedeutung derselben aufs Klarste dar¬ 
gelegt ist. Durch einen zwischen den sechstägigen Arbeitscyklus geschobenen 
Ruhetag wird die geschwächte körperliche Spaunkraft wieder aufgefrisclit 
und dadurch Arbeitskraft, Gesundheit und Lebensdauer erhalten. Hierin 
liegt zugleich die sanitäre Bedeutung der Sonntagsruhe ausgesprochen. 
Zweckmässig sei hier noch das Gesammtresultat, wie es Niemeyer am 
Schlüsse seiner Studie zusammenfasst, angeführt: „Die Sonntagsruhe ist 
erstes Gebot der Gesundheitspflege zur Wartung des stillen stetigen Wachs¬ 
thums der Gesellschaft und als solches weit mehr eine intellectuelle, als 
religiöse Einrichtung. Für den Einzelnen bietet sie Sicherung ausdauernder 
Erwerbsfahigkeit, zufriedener Gemüthsstimmung, hohen, versorgten Alters 
— für den Brotherrn die Grundlage guter Wirthschaft, für die Regierung 
die Gewähr von Ruhe und Ordnung im öffentlichen Leben — für Alle den 
Maassstab, wie viel gesunder Sinn überhaupt im Volke lebt, wie weit es in 
der Civilisation vorgeschritten ist.“ 
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Beitrüge zur hygienischen Lage der Steinmetzen. 

Von Dr. med. Th. Sommerfeld (Berlin). 


Anknüpfend an meine Monographie: „Die Berufskrankheit der Stein¬ 
metzen, Steinbildhauer und der verwandten Berufsgenossen“ ! ) bin ich in 
der Lage, einige neue statistische Daten beizubringen, welche meine pessi¬ 
mistischen Schilderungen der hygienischen Verhältnisse dieser Berufsclasse 
vollauf bestätigen, in manchen Beziehungen dieselben sogar noch ungünstiger 
erscheinen lassen, als aus meiner früheren Arbeit hervorgeht. 

Allerdings möchte ich von vornherein betonen, dass die Zahlen, auf 
welche ich mich stütze, keineswegs allzu grosse sind, und dass sie anderer¬ 
seits auch nicht nach den strengen Regeln der Statistik gewonnen sind; 
nichtsdestoweniger beanspruchen sie doch volle Glaubwürdigkeit und Be¬ 
achtung, weil sie nicht willkürlich herausgegriffen sind, sondern alle Sterbe¬ 
fälle umfassen, welche an den zum Steinmetzverbande Deutschlands gehörenden 
Orten vorkamen und von den Vertrauensmännern daselbst an die Central¬ 
stelle gemeldet sind. 

Die Erhebungen wurden im Jahre 1891 an 20, im Jahre 1892 an 
21 Städten aufgenommen. An diesen Orten sind während der genannten 
Zeit 158 Steinmetzen gestorben. Von diesen sind 127 = 80*36 Procent 
der Lungenschwindsucht erlegen, 2 an Brustfellentzündung ge¬ 
storben, 2 an Lungenentzündung, 3 sind verunglückt und bei den 
übrigen 24 Todten lautete die Todesursache Gehirnerschütterung, Gehirn¬ 
schlag, Rückenmarksentzündung, Wassersucht, Typhus und Influenza. 

In vielen Städten sind sämmtliche Todesfälle durch Lungenschwindsucht 
bedingt gewesen; in keiner Stadt unter 50 Proc., wie aus umstehender 
Tabelle hervorgeht. 

Das Durchschnittsalter von 156 Verstorbenen beträgt 37 Jahre 3 Mo¬ 
nate 25 Tage. Hierbei ist jedoch in Betracht zu ziehen, dass eine Reihe 
der Verstorbenen, wie die Aufnahmen ergaben, sich längere Zeit, bis zu 
10 und selbst 14 Jahren, einem anderen Berufe, häufig der Landwirthschaft 
zugewandt hatten, andere durch Begründung eines Steinmetzgeschäftes 
oder durch Anstellung als Polire, die nicht mehr selber arbeiten, sondern 
lediglich die Arbeitenden beaufsichtigen, sich den Berufsschädlichkeiten 
gänzlich oder doch zum grössten Theile entzogen hatten. 18 Stein¬ 
metzen dieser Kategorie erreichten ein durchschnittliches Lebensalter von 
45 3 4 Jahren, so dass sich bei Ausschliessung dieser Todten das Durch- 


*) Berlin 1892, Verlag von R. Skrzeczek; im Auszuge abgedruckt in der Deutschen 
Medicinalzeitung 1892, Nr. 55 und 56. 
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schnittsalter der übrigen 138 Verstorbenen auf ungefähr Sö 1 /* «Jahre 
reduciren würde. 


Orte 

Zahl 

der Ver¬ 
storbenen 

Zahl der 
an Lungen¬ 
schwind¬ 
sucht Ver¬ 
storbenen 

Procente 

der 

letzteren 

Breslau. 

13 

13 

92*85 

Bunzlau. 

10 

10 

100*00 

Bremen. 

1 

1 

100*00 

Con stanz. 

3 

3 

100*00 

Cassel. 

3 

3 

100*00 

Essen. 

1 

1 

100*00 

Frankfurt a. d. O. . . . 

1 

1 

100*00 

Frankfurt a. M. 

5 

5 

83*33 

Hamburg. 

7 

7 

77*77 

Halle. 

6 

6 

85*71 

Hannover. 

3 

3 

100*00 

Hermstadt. 

1 

1 

100*00 

Karlsruhe. 

1 

1 

100*00 

Leipzig. 

11 

11 

91*66 

München. 

6 

6 

50*00 

Mannheim. 

2 

2 

50*00 

Magdeburg. 

2 

2 

100*00 

Plauen ........ 

2 

2 

100*00 

Pirna. 

28 

28 

90*30 

Rinteln. 

1 

1 

100*00 

Riesa. 

5 

5 

83*33 

Strassburg. 

12 

12 

85*71 

Trier. 

1 

1 

100*00 

Zwickau. 

8 

8 

88*88 

24 

154 

133 

86*36 


Von den 156 Steinmetzen standen im Alter von 


19 bis 20 Jahren 4 = 2*4 Proc. 46 bis 50 Jahren 7 = 4*5 Proc. 


21 

11 

25 

n 

2 = 1*2 

r> 

51 

„ 55 

T» 

5 = 3*2 

n 

26 

V 

30 

n 

24 = 14*4 

r> 

56 

n 60 

n 

4 = 2*6 

n 

31 

n 

35 

n 

46 = 29*5 

n 

61 

. 70 

n 

3 = 1*9 

n 

36 

n 

40 

n 

27 = 17*3 

n 


73 

71 

1 = 0*6 

n 

41 

n 

45 

n 

33 = 21*2 

71 







Aehnliche Zahlen ergeben sich, wenn wir die 500 in dem Zeiträume 
von 1886 bis 1892 verstorbenen Steinmetzen insgesammt betrachten. 

Es starben im Alter von 

18 bis 30 Jahren 132 = 26*4 Proc. 51 bis 55 Jahren 14 = 2*8 Proc. 


31 

n 65 

n 

135 = 27*0 „ 

56 „ 60 „ 

8 = 1*6 

36 

„ 40 

V 

91 = 18*2 „ 

61 „ 70 „ 

5 = 1*0 

41 

* 45 

n 

84 = 16*8 „ 

73 „ 

1 = 0*2 

46 

» 50 

n 

30 = 6*0 „ 




Diese Zahlen ergeben, dass die weitaus grösste Zahl der Todesfälle 
bis zum 40. Jahre erfolgt, und zwar 66 bis 71*6 Proc.; auch vom 41. bis 
45. Jahre starben noch 21*2 resp. 16*8 Proc., so dass nur 22*8 resp. 
11*6 Proc. der Todten das 45. Lebensjahr überschritten haben. 
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Dies sind Verhältnisse, welche nur in äusserst wenigen Berufsarten 
wiederkehren und wohl nur bei den Mühlsteinarbeitern, Diamantschleifern 
und bei einzelnen Kategorieen der Glas - und Porcellanarbeiter in ähnlicher 
Weise zur Beobachtung gelangen. Erschwerend fällt bei dieser Betrachtung 
noch der Umstand in die Wagschale, dass sich die Steinhauer, worauf ich 
bereits früher hingewiesen hatte, aus einem verhältnissmässig kräftigen 
Menschenschläge zusammensetzen. So haben auch von den besprochenen 
156 Verstorbenen 50 = 32 Proc. der Militärpflicht genügt. Aber auch 
diese 50 Steinmetzen, welche als gesund in den Soldatenstand eintraten 
und gesund im Alter von durchschnittlich 24 bis 25 Jahren entlassen 
worden waren, erreichten ein Durchschnittsalter von nur 36 1 /* Jahren und 
erlagen zu 78 Proc. dem Sckicksale ihres Berufes, der Lungenschwindsucht. 

Auch über die Sterblichkeitszifler gewähren diese Untersuchungsreihen 
einigen Anhalt. Dieselbe beträgt an zehn Orten mit 1558 Arbeitern 
7*18 Proc., ist demnach wesentlich höher als die von mir früher auf 3 Proc. 
angegebene. Dieser auffallende Unterschied ist dadurch begründet, dass in 
früheren Jahren viele Vorsitzende der Ortsverbände der Steinmetzen es ver¬ 
säumt hatten, alle Todten in ihrem Bezirke der Centralstelle anzuzeigen. 

Es stellt sich die Sterblichkeitszifler an den einzelnen Orten wie folgt: 


Orte 

Zahl der 
in einem 
Jahre 
arbeitenden 
Steinmetzen 

Zahl der 
in einem 
Jahre ver¬ 
storbenen 
Steinmetzen 

Sterblich¬ 

keitszifler 

in Proc. 

Breslau. 

60 

7 

11*6 

Sunzlau. 

160 

5 

3*1 

Hamburg. 

130 

45 

3*4 

Halle. 

20 

3-5 

17*5 

Leipzig.. . 

290 

6 

2*1 

München. 

290 

6 

2*1 

Pirna. 

275 

12 

4*4 

Riesa . .. 

85 

6 

7*1 

Strassburg. 

225 

7 

3*1 

Zwickau. 

23 

4 

174 


1558 

61 

71*8: 10 = 7*18 


Ich unterlasse es, die Schlussfolgerungen aus diesen Ergebnissen der 
Untersuchung zu ziehen und verweise auf meine Ausführungen in der 
„Deutschen Medicinalzeitung u , woselbst die prophylaktischen Maassnahmen 
in ausführlichster Weise beschrieben worden sind. 
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Ueber die gesundheitlichen Nachtheile des 
Alkoholmissbrauches und gesundheits* 
polizeiliche Maassregeln dagegen. 

Von Dr. med. Richard Snell (Hildesheim). 


Alle Substanzen, welche eine energische Wirkung auf das Nervensystem 
ausüben, sind von schädlichem Einfluss auf die Gesundheit, wenn sie im 
Uebermaass genossen werden. Unter diesen Stoffen ist nächst dem Tabak 
der Alkohol am meisten auf der Erde verbreitet. Bei den Völkern aller 
Culturstufen und aller Zeiten finden wir ihn als Genussmittel und bei den 
civilisirten Nationen der Gegenwart übertreffen die durch Alkoholmissbrauch 
entstandenen Schädigungen der Gesundheit bei Weitem die durch ähnliche 
Stoffe hervorgerufenen. 

Gesundheitliche Nachtheile können auf zweierlei Weise durch Alkohol¬ 
missbrauch erzeugt werden; erstens kann der Genuss einer grösseren Menge 
Alkohol unmittelbar zu einer acuten Vergiftung Anlass geben; diese kann 
alle Stufen von einem leichten Rausch bis zu einer tödtlich verlaufenden 
Intoxikation darstellen; zweitens kann der andauernde Gebrauch selbst 
geringerer Dosen Alkohol zu Veränderungen der verschiedensten Organe 
führen, welche einen Symptomencomplex hervorbringen, den man als chroni¬ 
schen Alkoholismus bezeichnet. 

Betrachten wir zuerst die verschiedenen Abstufungen und Formen der 
acuten Alkoholvergiftung. 

Der leichteste Grad der Alkoholintoxikation kennzeichnet sich durch 
eine Erregung und Beschleunigung aller Vorstellungen. Jemand* der eine 
mässige Menge Alkohol zu sich genommen hat, spricht schneller und ge¬ 
wandter als sonst, die Phantasie ist angeregt. Dabei zeigen sich lebhafte 
Gesticulationen und wechselndes Mienenspiel. Meistens ist das Selbst¬ 
bewusstsein gehoben, Unternehmungslust und Muth gesteigert, alle Be¬ 
wegungen sind schnell und sicher; doch giebt es auch Personen, die rühr¬ 
selig und weinerlich gestimmt werden. Dieses Stadium der Erregung geht 
in das Stadium der Lähmung aller körperlichen und geistigen Functionen 
durch einige Zwischenstufen über. Der Gedankengang wird unzusammen¬ 
hängend und unlogisch. Das Auffassungsvermögen für fremde Einwürfe 
oder Gedanken wird getrübt. Die Sinne geben kein ungefalschtes Bild der 
Aussenwelt mehr, Schwindel und Ohrensausen stellen sich ein, die Bewegungen 
werden unsicher, schliesslich geht die Coordination ganz verloren und der 
Betrunkene verliert jede Herrschaft über sich selbst. Er tritt in das Stadium 
der Lähmung. Das Auffassungs- und Begriffsvermögen ist geschwächt und 
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verlangsamt; eine grosse Gleichgültigkeit gegen Alles, selbst das die eigene 
Person aufs nächste Berührende zeigt sich mehr und mehr, die Reflex¬ 
erregbarkeit wird herabgesetzt, alle Rücksichten auf Anstand und Sitte 
werden aus den Augen gelassen, die willkürlichen Bewegungen sind un¬ 
sicher, dadurch kommt es zum Straucheln und Niederstürzen des Be¬ 
trunkenen. 

Der höchste Grad der Alkoholwirkung zeigt ein völliges Erlöschen des 
geistigen Lebens. Der Betrunkene liegt regungslos da, jeder Zusammenhang 
zwischen ihm und der Aussenwelt ist aufgehoben, die Musculatur befindet 
sich in einem Zustande völliger Erschlaffung, schmerzhafte Eingriffe bringen 
keinerlei Reaction hervor; nur das vegetative Leben bleibt noch erhalten. 
Dieser Zustand kann durch einen tiefen Schlaf mit nachfolgenden, mehr oder 
minder heftigen Nachwehen wieder schwinden oder aber durch Aufhören 
des Herzschlages und der Athmung zum Tode führen. Bei der schnellen 
Zufuhr sehr grosser Mengen Alkohol kommen die Erscheinungen des ersten 
Stadiums der Alkoholvergiftung nur unvollkommen zur Entwickelung, es 
treten bald Athemnoth, Cyanose, Erbrechen und tiefes Koma, manchmal 
auch Krämpfe auf. Der Tod kann schon nach einer halben Stunde eintreten, 
oft jedoch vergeht eine längere Zeit, etwa 15 bis 20 Stunden. Bei der Zufuhr 
sehr grosser Quantitäten Alkohol kann schon während des Trinkens der 
Vergiftete sterbend zusammenbrechen. Der Leichenbefund zeigt Blut¬ 
überfüllung des Gehirns, der Meningen, der Kopfhaut, der Lungen und des 
Herzens, das Blut ist dunkel gefärbt und dünnflüssig, die Leichen zeigen 
eine grosse Widerstandskraft gegenüber der Verwesung; letztere Erscheinung 
wird von Rokitansky in Abrede gestellt. Bei der Obduction des Magens 
und Gehirns macht sich oft ein Geruch nach Alkohol bemerkbar. Maschka 
giebt an, dass bei Zufuhr von sehr alkoholreichen Getränken die Magen¬ 
schleimhaut starke Entzündungs- und Reizungserscheinungen zeigt, dagegen 
die Allgemeinsymptome weniger ausgeprägt sind. Bei Kindern genügen 
schon geringe Mengen Alkohol, um den Tod herbeizuführen. Baer erwähnt 
einen Fall, in dem ein 3 l /s Jahre altes Kind nach Zuführung von zwei 
Esslöffel Branntwein unter Convulsionen und Koma starb. Lim an erzählt 
fünf Fälle von Tod nach acuter Alkoholintoxikation und Süssmilch giebt 
an, dass in den Jahren von 1686 bis 1758 in London 1175 Personen sich 
auf der Stelle zu Tode tranken. 

Es ist hier noch eine sich in besonderer Weise äussernde Art der 
acuten Alkoholintoxikation zu erwähnen, welche unter den Zeichen einer 
heftigen Tobsucht sich darstellt. Sie entsteht meistens plötzlich, zuweilen 
nach ganz geringen Mengen Alkohol. Sie kommt bei Gewohnheitstrinkern, 
aber auch bei nüchternen und enthaltsamen Menschen vor. Meistens handelt 
es sich um erblich Belastete oder um Individuen, deren Gehirn schwere 
Insulte erlitten hat. Ohne jede Veranlassung beginnt der Betrunkene 
Gegenstände zu zerstören, Fensterscheiben einzuschlagen, Drohungen gegen 
Leute, mit denen er sonst befreundet ist, auszustossen; tritt man ihm ent¬ 
gegen, so verletzt er aufs Rücksichtsloseste und Brutalste seine Umgebung. 
Dabei sind die Bewegungen nicht unsicher, wie sonst bei Berauschten, 
sondern rasch und kräftig. Gelingt es nicht, durch grosse Uebermacht 
den Rasenden zu bändigen, so tobt er fort, bis er schliesslich in einen tiefen, 
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mehrstündigen Schlaf versinkt, aus dem er erwacht, ohne die geringste 
Erinnerung an das Geschehene zu haben. 

Ein interessantes Beispiel von dieser Art Betrunkenheit findet sich bei 
Lentz. Ein Krankenwärter, der nur sehr selten alkoholische Getränke zu 
sich nahm, gerieth nach dem Genüsse von Liter Wein in grosse Erregung, 
stürzte sich mit dem Rufe: „Keiner soll hier lebend entkommen tt , auf 
Personen, mit denen er kein Wort gewechselt hatte, zerschlug Alles, was ihm 
in die Hände fiel. Als man sich seiner bemächtigen wollte, stach er blind¬ 
lings mit einem Messer um sich. Ueberwältigt und in eine Zelle gesperrt, 
versank er in tiefen Schlaf, aus dem er am anderen Morgen erwachte, ohne 
sich der am vorhergehenden Abend vorgefallenen Scenen zu erinnern. 
Nachforschungen ergaben, dass der Betreffende nach Alkoholgenuss schon 
mehrfach ganz ähnlich verlaufende Tobsuchtsanfälle durchgemacht hatte. 
Erbliche Belastung war in diesem Falle nicht nachzuweisen. 

Eine zweite abnorme Art der Trunkenheit ist mit heftigen Convulsionen 
verbunden, welche grosse Aehnlichkeit mit hysterischen Anfällen haben. 
Jedoch kommt sie bei Menschen vor, die sonst keine abnorme Erscheinungen 
seitens des Nervensystems zeigen. Fast stets schwindet auch hier das Be¬ 
wusstsein völlig und nach tiefem Schlaf bleibt eine völlige Amnesie zurück. 

Ein Analogon zu diesen anormalen Verlaufsarten der Trunkenheit bei 
geistig gesunden Personen bieten die Erscheinungen des Rausches bei Irren, 
wie man bei Festlichkeiten in Irrenanstalten beobachten kann, wenn den 
Kranken grössere Freiheit gelassen wird. Geisteskranke sind meistens sehr 
wenig widerstandsfähig gegen die Wirkung des Alkohols. Besonders zeigt 
sich dieser Mangel bei Paralytikern. Sehr bald schwinden die hemmenden 
und regelnden geistigen Einflüsse, die Erregungen steigern sich zu grosser 
Heftigkeit und werden ganz durch die sonst zurückgehaltenen Impulse und 
Leidenschaften gelenkt. Bei Schwachsinnigen treten die niederen Triebe mit 
elementarer Gewalt hervor, während bei Paralytikern und Maniakalischen der 
Thatendrang und die Ueberschätzungsideen ins Ungeheuerliche anwachsen. 
Stuporöse Kranke, welche sonst starr und schweigsam dasitzen, werden 
durch den Alkohol zuweilen zum Sprechen gebracht und geben dann einen 
Einblick in ihr Geistesleben, der oft grosse Ueberraschungen mit sich bringt 
Ein Beispiel hierfür bot vor einigen Jahren in der Irrenanstalt zu Hildesheim 
ein Kranker, der früher an Melancholie gelitten hatte, seit acht Jahren kein 
Wort mehr sprach und als gänzlich verblödet galt. Nach dem Genuss von 
mehreren Gläsern Wein wurde er plötzlich erregt, bedrohte seine Umgebung 
und offenbarte ein ausgedehntes System quälender Verfolgungsideen. Dass 
in einem derartigen Rauschzustände die Kranken für sich und Andere ge¬ 
fährlich sind, liegt auf der Hand. 

Es bleibt nun noch übrig, über den von sehr vielen Autoren angegebenen 
Zusammenhang zwischen Trunkenheit und Geistesstörung beziehungsweise 
pathologischen Anlagen der im Rausch erzeugten Kinder zu sprechen. 

Krafft-Ebing und Kirchhoff halten diesen Zusammenhang für er¬ 
wiesen. Flemming führt mehrere Beispiele an, dass geistesgesunde und 
sonst enthaltsame Eltern während eines Rausches Kinder erzeugten, welche 
in Geisteskrankheit verfielen. Andererseits giebt es viele Autoren, die wohl 
den für die Nachkommenschaft verderblichen Einfluss des chronischen 
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Alkoholismus anerkennen, jedoch den Einfluss eines einmaligen Rausches 
auf die während dieses Zustandes erzeugten Kinder leugnen. Der Natur 
der Sache nach ist eine sichere Entscheidung dieser Frage sehr schwierig. 
Alkoholisten geben ihren Kindern manchmal schon in den ersten Lebens¬ 
jahren Spirituosen. Moreau erwähnt zwei Fälle von Delirium bei acht¬ 
jährigen Kindern von Trinkern. 

Durch den gewohnheitsmässigen oder wenigstens oft wiederholten 
Genuss alkoholischer Getränke entsteht der Symptomencomplex, welchen man 
als chronischen Alkoholismus bezeichnet. Er erstreckt sich auf das physische, 
moralische und intellectuelle Gebiet. Je nach der Widerstandsfähigkeit des 
betroffenen Organismus wird er schon bei der Zufuhr geringerer Quantitäten 
alkoholhaltiger Flüssigkeit oder erst nach langdauerndem Gebrauch grosser 
Mengen von Spirituosen auftreten. Den Einfluss, welchen die Art und 
Concentration der Alkoholica auf die Entstehung und den Verlauf des 
chronischen Alkoholismus hat, werde ich unten besprechen. Betrachten wir 
zuerst die pathologischen Veränderungen, denen die einzelnen Organe bei 
chronischem Alkoholismus unterliegen. 

Abgesehen von den seltenen Fällen, in welchen Alkohol von Wund¬ 
flächen, zu deren Behandlung man ihn verwendet, resorbirt wird und seine 
Wirksamkeit auf den Körper entfaltet, ist der Verdauungstractus das erste 
Organ, welches dem Einfluss des Alkohols unterliegt. Schon die Schleimhaut 
des Rachens wird durch den immer wiederkehrenden Reiz, besonders con- 
centrirter Alkoholica in den Zustand einer dauernden Entzündung versetzt. 
Sie wird verdickt und hyperämisch und es kommt zu einer sehr lästigen 
Absonderung von Schleim, die in Verbindung mit der später zu be¬ 
sprechenden Entzündung der Kehlkopf- und Bronchialschleimhaut zu dem 
häufigen Räuspern und Spucken der Trinker Anlass giebt. 

ln der Speiseröhre führen die stärkeren Alkoholica zu einer Ver¬ 
dickung der Mucosa, welche besonders durch eine Zunahme des Epithels 
hervorgerufen wird; es kann hier zur Bildung von Papillomen kommen. In 
dem pathologischen Institut in Kiel hatte ich mehrfach Gelegenheit, der¬ 
artige Verdickungen der Speiseröhrenschleimhaut zu sehen, welche bei 
schwedischen Matrosen durch den gewohnheitsmässigen Genuss starker 
Spirituosen hervorgebracht zu sein schienen. 

Das erste Organ, welches im Körper längere Zeit mit dem Alkohol in 
Berührung kommt, ist der Magen. Die Veränderungen, welche er erleidet, 
können zwischen den leichtesten Graden einer vorübergehenden Entzündung 
und tiefgreifender, mit starkem Substanzverlust verbundener Geschwürs¬ 
bildung liegen. 

Durch die sich wiederholende Reizung und Hyperämie der Schleimhaut 
kommt es zu Katarrh derselben und Gefässerweiterungen, zuweilen sogar 
zu Blutungen. Die Mucosa atrophirt entweder, oder sie nimmt durch 
Bindegewebsvermehrung an Dicke zu. Die Zellen der Magendrüsen 
degeneriren, wie es die Versuche Ebstein’s an Hunden ergeben haben. Er 
fand Fetttröpfchen in den Zellen der Pylorusdrüsen und der Magenlab¬ 
drüsen. Die Magenwandungen sind von einem zähen Schleim bedeckt, 
welcher der Verdauung sehr hinderlich ist. 

Diese Erkrankung des Magens führt in Verbindung mit der verstärkten 


Digitized by Google 



430 Dr. Rieh. Snell, Ueber die gesundheitl. Nachtheile des Alkohol- 

Speichelsecretion zu dem namentlich am Morgen auftretenden Erbrechen 
der Trinker; der Voraitus matutinus wird allerdings von Laucereaux 
auf die Aenderung der Circulation im Gehirn beim Aufstehen geschoben. 
Die Symptome, welche der Magenkatarrh sonst noch hörvorruft, sind ein 
Gefühl von Druck in der Magengegend, Aufstossen, Appetitlosigkeit und 
Abmagerung. Die Magengeschwüre können durch starke Blutungen oder 
durch Perforation der Magenwand zum Tode führen, die bei ihrer Heilung 
eintretende Narbenbildung zu Einschnürungen und Difformirungen des 
Magens Anlass geben. 

Der Darm pflegt durch den häufigen Alkoholgenuss weniger ergriffen 
zu werden als der Magen. Am meisten findet sich noch ein chronischer 
Darmkatarrh, der nach jedem Alkoholexcess exacerbirt und in der Zwischen* 
zeit sich langsam bessert. Durch die bei längerem Bestehen des chronischen 
Alkoholismus oft sich einstellenden Diarrhöen pflegt der Ernährungszustand 
beträchtlich zu leiden. Der pathologische Befund an dem Darmtractus von 
Potatoren bietet nichts von dem gewöhnlichen Katarrh Abweichendes, nur 
sollen sich öfters geringfügige Geschwürsbildungen finden. 

Die Leber erleidet desto eher durch die Einwirkung des Alkohols Ver¬ 
änderungen, je concentrirter die zugeführten Spirituosen sind. Die ein¬ 
fachste Veränderung der Leber ist eine Vergrösserung in sämmtlichen 
Durchmessern. Sie wird hervorgerufen durch die gesteigerten Ansprüche, 
welche durch die Aufnahme reichlicher Mengen Alkohol in das Pfortader¬ 
system an die Leber gestellt werden. Die Hypertrophie entsteht durch 
eine Vermehrung der Zahl der Läppchen, in einzelnen Theilen der Leber 
tritt eine derartige Neubildung von Lebergewebe auf, wenn in anderen 
Partieen Leberzellen untergegangen sind. 

Eine sehr häufige Erscheinung bei Trinkern ist die Fettleber. Schon 
in normalem Zustande lagert sich Fett in den Leberzellen und den 
Kupffer’schen Sternzellen ab, beim chronischen Alkoholismus geschieht dies 
in einem so hohen Grade, dass die durch Fetteinlagerung ausgedehnten 
Leberzellen die Capillaren einengen. Der Blutgehalt der Leber nimmt ab, 
die Gallenabsonderung wird gestört, es kommt zu Stauungen im Pfortader¬ 
kreislauf, die ihrerseits Verdauungsstörungen und Neigung zu Hämorrhoidal¬ 
leiden im Gefolge haben. Während die Fettleber auf einer Steigerung der 
normalen Fettablagerung in der Leber durch den unter der Einwirkung des 
Alkohols verlangsamten Stoffumsatz beruht, ist eine andere Lebererkrankung 
der Trinker, die Fettentartung, auf eine Degeneration des Protoplasmas der 
Leberzellen zurückzuführen, die fast stets das ganze Organ ergreift. Sie 
geht mit einer intensiven Störung aller Functionen der Leber einher, unter 
starken Ernährungsstörungen und Stauungserscheinungen tritt der Tod 
schliesslich ein. 

Eine andere schwere Lebererkrankung, welche auch nach wiederholten 
Alkoholexcessen beobachtet wird, ist die acute gelbe Leberatrophie. Die 
Leberzellen werden trübe, quellen auf, es zeigen sich Fetttröpfchen, die zu- 
sammenfiiessen. Die Gallenbildung sistirt, es treten Icterus, Blutungen 
unter die Haut und die Schleimhäute und Delirien auf. Meistens führt die 
Erkrankung zum Tode. 

Bei Schnapstrinkern ist eine pathologische Veränderung der Leber so 
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häufig, dass sie von den Engländern als Gindrinkers liver bezeichnet wird, 
die Lebercirrhose. UnterVerdauungsbeschwerden, Abmagerung und icterischer 
Färbung der Haut tritt eine Vergrösserung und Druckempfindlichkeit der 
Leber ein, welche langsam in eine Verkleinerung der Leber mit Milz¬ 
anschwellung und Ascites übergeht. Meistens tritt nach längerer Zeit der 
Tod unter den Zeichen tiefster Erschöpfung ein. Der pathologische Befund 
zeigt starke Bindegewebsvermehrung, die von der Glisson’schen Kapsel 
ausgeht. Das neugebildete Bindegewebe übt durch Schrumpfung einen 
Druck auf die Blutcapillaren und Leberzellen, das Parenchym geht unter, 
die übriggebliebenen Leberzellen degeneriren zuweilen fettig. Die ganze 
Leber ist sehr derb und knirscht beim Durchschneiden. 

Eine weitere auf der Basis des chronischen Alkoholismus entstehende 
Lebererkrankung, die interstitielle, chronische Hepatitis mit Atrophie 
schildert Lendet. Unter hartnäckigem Icterus und Verdauungsstörungen 
nimmt die Ernährung ab. Zuerst ist die Leber vergrössert, später tritt 
Atrophie ein. 

Das häufige Vorkommen von Gallensteinen und den durch sie hervor¬ 
gerufenen Symptomen bei Trinkern erklärt sich einerseits durch Ueber- 
greifen der Entzündung der katarrhalisch erkrankten Darmschleimhaut auf 
die Gallenblase, andererseits durch den Zusammenhang zwischen den oben 
genannten Lebererkrankungen und Gallensteinen. Ich konnte dieselben in 
52 Proc. bei Gallensteinkranken nachweisen. 

An dem Bauchfell kann nach den Untersuchungen von Lancereaux 
durch den chronischen Alkoholismus eine adhäsive Peritonitis durch Ab¬ 
sonderung einer klaren, serösen Flüssigkeit mit nachfolgender Bildung von 
Pseudomembranen eintreten; die Darmschlingen sind dann unter einander 
verklebt. Dabei besteht Schmerzhaftigkeit des ganzen Bauches, die bei der 
Percussion sehr zunimmt. 

Die Milz ist bei Säufern häufig vergrössert, im Mesenterium finden 
sich, besonders bei Biertrinkern, erhebliche Fettablagerungen. 

Die Respirationsorgane unterliegen beim chronischen Alkoholismus 
zahlreichen Veränderungen. Die Schleimhaut des Kehlkopfes geräth in den 
Zustand einer chronischen Entzündung, die Stimme wird heiser, die Schlei m- 
absonderung ruft häufiges Räuspern hervor. Die bei Alkoholisten vor¬ 
kommende Ueberanstrengung des Kehlkopfes durch Reden und Singen und 
das unvorsichtige Verhalten gegenüber den Einflüssen der Witterung und 
der durch Rauch und Staub verunreinigten Luft tragen dazu bei, den 
Katarrh zu unterhalten und zu verschlimmern. Verbreitet sich der Katarrh 
und die Schwellung der Schleimhaut durch die Luftröhre in die Bronchial¬ 
verzweigungen, so wird dem respiratorischen Luftaustausch ein Hemmniss 
entgegengesetzt, welches zu Kurzathmigkeit und Luftmangel führt. Durch 
die Anstrengungen, welche gemacht werden, um das schleimige Secret der 
Bronchialschleimhaut zu entfernen, kommt es zu Emphysem. Das Resultat 
aller dieser Veränderungen sind Anfälle von hochgradiger Athemnoth. 

Auch die Lungen selbst zeigen beim chronischen Alkoholismus ver¬ 
schiedene Veränderungen. Häufig sind Hyperämieen und selbst Blutaustritte 
in das Lungenparenchym. Man findet letzteren sehr oft bei Säufern, welche 
in schwerem Rausch plötzlich gestorben sind. Auf die Hyperämieen folgen 
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Verdickungen der Alveolenwandungen, besonders die bindegewebigen 
Elemente werden verstärkt. Hierdurch werden die Capillaren verengt und 
das Lungengewebe blutarm. Diese Veränderungen sind ausser bei Alkoholisten 
niemals selbstständig beobachtet worden, ihre Folgen sind die gleichen, 
welche sich bei jeder Verminderung der Blutcirculation in den Lungen ein¬ 
stellen: Kurzathmigkeit und Lufthunger. 

Viel ist darüber gestritten worden, ob der chronische Alkoholismus zur 
Tuberculose prädisponire. Manche Autoren halten Alkoholisten für ganz 
besonders geneigt, Tuberculose zu acquiriren,z. B. Strümpell, Lancereaux, 
Alfred Fournier, James Clark, andere dagegen glauben, dass 
Tuberculose bei Trinkern sehr selten sei, z. B. Rubick, Leudet, Baer. 

Ebenso getheilt sind die Ansichten über die Frage, ob bei bestehender 
Tuberculose die regelmässige Zufuhr von Spirituosen günstig oder un¬ 
günstig auf den Verlauf der Krankheit einwirke. Während Lancereaux 
den Spirituosen einen beschleunigenden Einfluss auf den Verlauf der 
Tuberculose zuschreibt, wenden die meisten neueren Specialärzte für 
Lungenkranke den Alkohol in ziemlich hohen Dosen zur Behandlung der 
Lungenschwindsucht an. Aus allen diesen Widersprüchen geht hervor, dass 
ein ausgeprägter Unterschied zwischen Trinkern und anderen Menschen in 
Bezug auf die Erkrankung an Tuberculose nicht besteht. Allerdings setzen 
sich Alkoholisten in der Trunkenheit manchmal schädigenden Einflüssen, 
wie Erkältungen, Durchnässungen, Aufenthalt in verdorbener Luft, aus, 
welche die Entstehung einer tuberculösen Erkrankung begünstigen können, 
doch scheint der regelmässige Genuss geringerer Mengen Alkohol nicht 
hierzu im Stande zu sein. 

Das Circulationssystem, in welchem der Alkohol nach seiner Aufnahme 
in das Blut kreist, erleidet begreiflicherweise sehr häufig Veränderungen 
durch denselben. Das Herz muss die Flüssigkeitsmengen, die mit dem 
Alkohol resorbirt werden, in Bewegung setzen, ausserdem wirkt der Alkohol 
anregend auf die Thätigkeit dieses Organs, durch beide Factoren wird die 
Arbeitsleistung des Herzens erhöht, die Musculatur des Herzens erfahrt 
dem entsprechend eine Verstärkung. Bauer kommt an der Hand zahl¬ 
reicher Beobachtungen zu dem Satz: Die wichtigste und häufigste Ent¬ 
stehungsursache der idiopathischen Herzhypertrophie bildet übermässiger 
Alkoholgenuss, und zwar in specie ein übermässiger habitueller Bierconsum. 
Diese Hypertrophie fand er mit, aber auch ohne Dilatation der Herzhöhlen 
vorkommend. 

In dem Verlauf des chronischen Alkoholismus sind es jedoch noch 
andere Momente, welche eine Hypertrophie des Herzens begünstigen. Die 
oben genannten Veränderungen der Lungen und Leber, ferner die noch zu 
erwähnenden Erkrankungen der Niere und der Gefässe setzen dem durch¬ 
strömenden Blut einen bedeutenden Widerstand entgegen, ausserdem er¬ 
fordern die bei Alkoholzufuhr eintretende Erweiterung der peripheren Ge¬ 
fässe und der Bewegungsdrang, welcher sich bei Angetrunkenen in lebhafter 
Gesticulation, lautem Schreien etc. äussert, eine verstärkte Herzthätigkeit. 

Die einfache Herzhypertrophie pflegt durch den Reiz, welchen der im 
Blute kreisende Alkohol auf das Herz ausübt, durch die schlechte Ernährung, 
wie sie die durch Krankheiten de9 Verdauungstractus entsteht und durch 
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die Atheromatose der den Herzmuskel mit Blut versorgenden Gefasse bei 
längerer Dauer des Alkoholismus in eine fettige Degeneration des Herz¬ 
muskels überzugehen. Ausserdem kommt es, wie überall im Körper beim 
chronischen Alkoholismus, zur Ablagerung von Fett um den Herzmuskel 
und zwischen die einzelnen Bündel desselben. Die Erscheinungen, welche die 
Fetteinlagerung und die Fettentartung hervorrufen, sind unregelmässiger 
Puls, Schwindel und Athemnoth. 

In dem Gefässsystem entstehen durch Verminderung der Erregbarkeit der 
vasamotorischen Nervencentren Erweiterungen der kleinen Arterien. Be¬ 
günstigt wird diese Erscheinung durch die Fettinfiltration und Fettentartung, 
welche sich in den Wandungen der Gefässe unter der Einwirkung des Alkohols 
einstellt. Mit dieser Verfettung der Innenwand der Gefasse geht häufig die 
Atheromatose Hand in Hand. Nach einer chronisch verlaufenden Entzündung 
tritt in den tieferen Schichten der Intima ein Zerfall des Gewebes auf, der ent¬ 
weder das Gefäss durchbrechend ein atheromatöses Geschwür bildet oder zu 
Kalkablagerungen in die umliegenden Schichten der Intima und Bindegewebs¬ 
neubildung Anlass giebt. Die Media der betroffenen Gefässe erleidet gleich¬ 
falls eine Verfettung und Verkalkung oder sie atrophirt. In jedem Falle 
wird das elastische, mit glatter Innenwand versehene Gefäss in ein starres 
oder doch wenig nachgiebiges, stellenweise rauhes Rohr verwandelt. An 
den Venen sind atheromatose Veränderungen seltener. Hieraus resultirt eine 
Vermehrung der Widerstände für den Blutstrom, eine Erhöhung des 
arteriellen Blutdrucks und eine Hyperthrophie des linken Ventrikels. Die 
atheromatösen Veränderungen der Coronararterien können zu schwieliger 
Degeneration des Herzens, zur Bildung von Herzinfarkten und zur Fett¬ 
entartung des Herzmuskels Anlass geben. Die Arteriosklerose der Gehirn¬ 
arterien findet sich sehr häufig bei den verschiedenen Psychosen, besonders 
bei Paralyse, sie bietet die Gefahr der Gehirnerweichung oder Gehirn¬ 
blutung. Auch die genannten Veränderungen des Herzens können Ohnmachts¬ 
und Schwindelanfalle oder plötzlich eintretenden Tod zur Folge haben. 

Von Veränderungen, welche die Nieren beim chronischen Alkoholismus 
erleiden, sind die chronische, parenchymatöse Nephritis, die Schrumpfniere, 
die Fettinfiltration und Fettdegeneration der Niere zu nennen. Sie werden 
veranlasst durch die vergrösserte Arbeit, welche die Nieren bei Trinkern 
leisten müssen, und durch den directen Reiz, welchen der Alkohol auf die 
Glomeruli und die Epithelien der Harncanäle bei seiner Ausscheidung übt. 

Dafür, dass der Alkohol auch vom Gehirn aus eine Vermehrung der 
Harnsecretion hervorruft, spricht ein von Griesinger berichteter Fall, in 
welchem sich nach einem schweren Rausch bei einem kräftigen gesunden 
Manne ein nach vier Monaten zum Tode führender Diabetes insipidus 
einstellte. 

Die Folgen der Nierenerkrankungen zeigen sich in Oedemen und 
Hydrops, Herzhypertrophie, Retinitis albuminurica mit undeutlichem Sehen 
und Gesichtsfelddefecten, Bronchitis und chronischem Lungenödem mit 
Dyspnoe*, Appetitlosigkeit und Erbrechen. Die meisten dieser Erscheinungen 
entstehen durch die urämische Intoxikation des Körpers. Schliesslich führen 
alle diese Erkrankungen zum Tode, wenn auch Besserungen und Remissionen 
in ihrem Verlaufe ein treten. 

Vierteljahrsschrift für Gesundheitspflege, 1804. 28 
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Katarrhalische Erkrankung der Blase soll nach den Angaben von 
Lentz besonders bei Biertrinkern sehr häufig sein, und es ist ja allgemein 
bekannt, dass auf den Genuss von jungem Bier oft Reizzustände der Blase 
folgen; doch dürfte der in dem Bier enthaltene Alkohol in Bezug auf diese 
Erscheinungen gar nicht in Betracht kommen. 

Der Geschlechtsapparat zeigt bei chronischen Alkoholisten eine starke 
Herabsetzung seiner Leistungsfähigkeit, die sich bis zu einer völligen Im¬ 
potenz steigern kann. Bei Frauen soll die Gonceptionsfähigkeit herab¬ 
gesetzt werden. 

Die Hoden erleiden durch den Alkohol eine Atrophie und das Epithel 
der Samengänge degenerirt fettig. Bei Frauen kommt es zu Störungen der 
Menstruation. Den Zusammenhang zwischen Abnahme der Potenz und der 
Entstehung von Eifersuchts- und Verfolgungsideen werde ich nachher ein¬ 
gehender besprechen. 

Neben der Niere und der Lunge bedient sich der Körper auch der 
Haut, um sich der aufgenommenen alkoholischen Flüssigkeiten zu ent¬ 
ledigen. Es ist daher erklärlich, dass die Haut bei der regelmässigen Zu¬ 
fuhr von Spirituosen Veränderungen erleidet. 

Die Thätigkeit der Schweissdrüsen wird vermehrt. Auch die Talg¬ 
drüsen zeigen erhöhte Function, die Haut bietet eine fettglänzende Be¬ 
schaffenheit. Später gerathen die Talgdrüsen oft in den Zustand chronischer 
Entzündung. Besonders iip Gesicht und an der Nase zeigt sich diese Er¬ 
scheinung und bildet in Verbindung mit Erweiterung und starker Füllung 
der Hautgefässe die bekannte Trinkernase. 

Auch andere Arten von Hautkrankheiten sind bei Trinkern häufig. 
M o n t i giebt an, Pellagra gesehen zu haben, welche sich an Alkoholexcesse 
anschloss, doch wird von anderen Autoren dieser Zusammenhang geleugnet. 

In den späteren Stadien des Alkoholismus leidet unter den allgemeinen 
Ernährungsstörungen und den Gefässveränderungen auch die Haut. Sie 
wird gelblich, trocken und spröde. Kleine Verletzungen heilen schwer und 
zeigen Tendenz zum Weitergreifen; sehr leicht tritt Gangrän ein. Rose 
beschreibt eine besondere Verlaufsart des Erysipels bei Trinkern, welche 
grosse Neigung zur Vereiterung hat und gelbliche Pigmentirung hinterlässt. 

Früher glaubte man, dass auch die Gicht durch den reichlichen Genuss 
von Alkohol hervorgerufen werden könne, doch wird unter den Ursachen 
der Gicht von neueren Autoren, z. B. von Ebstein, der Alkoholismus nur 
für ein nebensächliches Moment gehalten. 

Mit dem Eintreten der allgemeinen Ernährungsstörungen erleidet die 
Musculatur eine erhebliche Abnahme, welche noch durch Fettinfiltration der 
Muskeln verschlimmert wird. Auf diesen Zustand wird von einigen Autoren 
die mangelhafte Erectionsfähigkeit bei Potatoren zurückgeführt. Der 
Muskelschwund erreicht bei Trinkern denjenigen Grad, welcher den durch 
den Alkohol hervorgerufenen Störungen der Ernährung und des Stoff¬ 
wechsels entspricht. 

Durch die pathologischen Veränderungen des Verdauungstractus, der 
Leber, der Nieren und Lunge wird die Zusammensetzung des Blutes ver¬ 
ändert, indem die Nahrungsstoffe nicht mehr in normaler Weise verdaut 
Und resorbirt werden, die Secretion der Auswurfsstoffe unvollständig vor 
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sich geht und die Sauerstoffaufnahme in das Blut behindert ist; ausserdem 
kann die sich stets wiederholende Aufnahme von Alkohol Einfluss auf die 
Beschaffenheit des Blutes ausüben. Huss giebt an, dass bei Trinkern das 
Blut eine venöse Beschaffenheit und einen erhöhten Fettgehalt zeige. Lentz 
fand darin zahlreiche Fetttröpfchen und eine Verminderung der Zahl der 
rothen Blutkörperchen; Baer macht auf die schlimmen Wirkungen auf¬ 
merksam, welche selbst geringe Blutentziehungen bei Potatoren zur Folge 
haben, da bei ihnen die Blutmenge nur gerade hinreicht, um ihre Functionen 
zu erfüllen. 

Wie ich schon bei Besprechung der an den einzelnen Organen vor sich 
gehenden Veränderungen erwähnt habe, führt der dauernde Genuss alkoho¬ 
lischer Getränke zu einer Fettablagerung um Herz, Nieren und zwischen 
die Muskeln. Diese geht ausser an den genannten Stellen auch in dem 
Netz und dem Unterhautzellgewebe vor sich; besonders in den Bauchdecken 
erreicht sie eine bedeutende Ausdehnung. Sie wird durch die sparende 
Wirkung des Alkohols und den verlangsamten Stoffumsatz erklärt. Da sich 
die Fettablagerung am stärksten bei Biertrinkern bemerklich macht, so liegt 
es nahe, sie wenigstens zum Theil auf andere Bestandtheile des Bieres, 
z. B. Stärke, Zucker, Kleber, zurückzuführen. Wird die Körpermasse durch 
Fettansatz übermässig vermehrt, so führt diese Vermehrung zu Unbeholfen- 
heit der Bewegungen, hindert die Wärmeabgabe des Körpers. Fettleibige 
ermüden leicht, Athmung und Herzthätigkeit werden unzureichend, geringe 
Anstrengungen genügen, um Anfälle von Athemnoth und Herzklopfen her¬ 
vorzurufen. 

Bei Schnapstrinkem kommt dieser Zustand nur selten zur Entwickelung, 
es treten hier meist die Ernährungsstörungen in den Vordergrund, welche 
schliesslich zur Säuferkachexie führen. Das Fettpolster schwindet, die 
Leistungsfähigkeit und Widerstandskraft nimmt ab, jede Erkrankung führt 
leicht zum Tode, der Kranke kann sich nicht wieder erholen, da die wich¬ 
tigsten Organe 'ihre Functionen nicht mehr versehen können. Auch durch 
das Hinzutreten von Delirium tremens führen acute Erkrankungen, wie z. B. 
Pneumonie oder Verletzungen, bei Trinkern sehr oft zum Tode. 

Es bleibt nun hier noch eine Thatsache zu besprechen, die bis in die 
Mitte dieses Jahrhunderts allgemeinen Glauben fand: die combustio spon- 
tanea. Noch Huss führt diesen Vorgang als „vollständig constatirt“ an. 
„Bisweilen mit, bisweilen ohne Hinzukunft eines zündenden Stoffes entzündet 
sich der Körper und verkohlt ganz oder theilweise.“ Es käme dies „bei 
im höheren Alter stehenden Personen, welche lange und im Uebermaass 
geistige Getränke genossen haben u , vor. 

Liebig wies nach, dass diese ganze Anschauung auf Irrthum beruhe, 
und Lim an zeigte durch angestellte Experimente, dass ein derartiger Vor¬ 
gang unmöglich sei. 

Wir kommen jetzt zu den wichtigsten Veränderungen, welche der 
chronische Alkoholismus nach sich zieht, den Veränderungen des Nerven¬ 
systems. Zuerst werde ich den pathologischen Befund schildern, welcher 
ihnen zu Grunde liegt. Häufig gelingt es allerdings selbst bei sehr heftigen 
Krankheitserscheinungen und Functionsstörungen des Nervensystems nicht, 
anatomische Veränderungen nachzuweisen. 

28 * 
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Bei Alkoholisten findet sich eine starke Füllung der Gefässe des Ge¬ 
hirns und seiner Häute. Theils hängt diese Erscheinung von der directen 
Erregung der Herzaction und der Herzhypertrophie, theils von der Er¬ 
weiterung der peripheren Gefasse durch die dauernde Wirkung des Alkohols 
ab. Auf die Häufigkeit der Atheromatose und der Bildung miliarer Ane¬ 
urysmen habe ich schon hingewiesen; diese Verhältnisse können einerseits 
durch Ernährungsstörung zu Erweichungsherden führen, andererseits be¬ 
günstigen sie bei Potatoren das Zustandekommen von Blutungen in die 
Hirnsubstanz. Lim an giebt an, dass er bei Leuten, die in der Trunken¬ 
heit gestorben waren, constant Apoplexieen im Gehirn gefunden hat. 

Diese Blutergüsse werden je nach ihrer Grösse und ihrem Sitz zum 
Tode führen oder auch nur Symptome auf sensorischem, motorischem und 
intellectuellem Gebiete machen. In Verbindung mit der Gehirnhyperämie 
findet sich bei Trinkern häufig Hydrocephalus externus und internus, eine 
Transsudation von seröser Flüssigkeit zwischen Hirn- und Hirnhäute oder 
in die Ventrikel. Doch scheint die Bildung dieser Ansammlungen von 
Serum meistens nur die Folge einer vor sich gehenden Atrophie des Ge¬ 
hirns zu sein. Oedem der Pia mater findet sich oft bei Potatoren. 

Die beim Alkoholgenuss entstehende Hirnhyperämie kann ferner zur 
Bildung fibrinöser Auflagerungen auf die Dura führen. Diese Auflagerungen 
werden organisirt und verwandeln sich in gefasshaltiges Bindegewebe. 
Durch immer wiederholte Alkoholexcesse kann es so zurBildung einer grossen 
Zahl über einander liegender Schichten kommen, die ihrerseits bei Hyper- 
ämieen zu Blutungen Anlass geben können. Es gelang Kremiansky und 
Neumann, die angegebenen Veränderungen bei Hunden durch fortgesetzte 
Zufuhr von Alkohol hervorzurufen. Die Pacchioni’sehen Granulationen 
sind bei Trinkern meistens stark ausgebildet. Arachnoidea und Pia zeigen 
häufig Trübungen und Verdickungen, besonders entsprechend dem Verlauf 
des Sinus longitudinalis und der grösseren Gefasse. Das Anhaften von 
Theilen der Hirnrinde an der Pia mater beim Abziehen, eine Erscheinung, 
die auf chronische entzündliche Processe der Hirnrinde und Hirnhäute hin¬ 
weist, findet sich oft bei Alkoholisten. Calmeil führt diese Thatsache 
darauf zurück, dass die tägliche Zufuhr einer mässigen Menge Alkohol, 
oder der zeitweise Genuss grosser Massen von Spirituosen starken Blut¬ 
andrang zu den Organen im Inneren der Schädelhöhle hervorrufen. 

Durch die starke Blutfüllung erklärt sich auch die zuweilen beobachtete 
Hypertrophie des Gehirns. Lentz sah Fälle, in denen die Gehirnmasse 
aus jeder in die Hirnhäute gemachten Oeffnung sich hervordrängte. 

Meistens ist das Gehirn der Trinker jedoch atrophisch. Die Hirn¬ 
windungen klaffen, zwischen der Oberfläche des Gehirns und den Meningen 
finden sich reichliche Mengen Flüssigkeit, die Hemisphären sind abgeplattet. 
Auch in den Ventrikeln ist Flüssigkeit enthalten, zuweilen in einem solchen 
Grade, dass das ganze Gehirn fluctuirt. 

Die perivasculären Lymphräume sind meistens erweitert. Die Hirn- 
substanz ist derbe, manchmal zeigen einzelne Stellen durch Bindegewebs¬ 
vermehrung erhöhte Resistenz beim Schneiden; dazwischen finden sich Er¬ 
weichungsherde, besonders in der grauen Substanz. 

Das Rückenmark bietet nach Leyden ähnliche Veränderungen wie 
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das Gehirn. Doch liegen nur wenige anatomische Untersuchungen vor und 
die Resultate sind noch ungenügend. Die Rückenmarkshäute unterliegen 
der Pacchymeningitis haemorrhagica und anderen chronischen Entzündungs¬ 
processen, der Rückenmarkscanal erfahrt eine Vermehrung seines flüssigen 
Inhalts. 

Oppenheim fand bei einem an multipler Neuritis gestorbenen Alkoho- 
listen die Ganglienzellen des Rückenmarks grossentheils geschrumpft, auch 
hatten sie vielfach ihre Fortsätze eingebüsst. Gegenüber diesen Beob¬ 
achtungen hat H u s 8 niemals bei Alkoholisten Veränderungen des Rücken¬ 
marks oder seiner Häute gefunden. 

Die peripheren Nerven unterliegen nach Lancereaux einer fettigen 
Entartung. Ausserdem kommen an den Nerven chronisch entzündliche 
Prozesse vor, welche in Atrophie der Nervensubstanz unter gleichzeitiger 
Vermehrung des Bindegewebes übergehen können. Sie sind meistens mit 
starkem Schwund der zugehörigen Muskeln vergesellschaftet. 

An den Sinnesorganen ist ausser einer Hyperämie des Augenhinter¬ 
grundes zuweilen in den späteren Stadien des Alkoholismus eine langsam 
eintretende und fortschreitende Atrophie des Opticus zu constatiren. 

Auf dem Boden der anatomischen Veränderungen des Nervensystems 
entstehen eine grosse Zahl Symptome der gestörten Function der betroffenen 
Organe. 

Ich werde zuerst die auf Erkrankung bestimmter Theile des Nerven¬ 
systems, also der Sinnesorgane, der peripheren Nerven, des Rückenmarks 
und des Gehirns zurückzuführenden pathologischen Zustände besprechen, 
um dann auf die Störungen des gesammten geistigen Lebens überzugehen. 

Sinnestäuschungen sind ein häufiges Vorkommniss, wie beim acuten, so 
auch beim chronischen Alkoholismus. Ohrenklingen, das Hören von Glocken¬ 
läuten oder Murmeln, Funkensehen und mouches volantes finden sich nicht 
selten bei Potatoren. Auch abnorme Sensationen kommen in grosser Zahl 
vor, ein Gefühl von Hitze oder Kälte, von Luftzug, Kriebeln oder Taubsein 
einzelner Körpertheile. 

Diese Sinnestäuschungen werden entweder als solche von den Patienten 
erkannt oder sie können zu Illusionen führen und die Grundlage für krank¬ 
hafte Vorstellungen und Gedanken werden. 

Auf den im Sehapparat eingetretenen Veränderungen und auf der Hirn¬ 
hyperämie beruht die alkoholische Amblyopie. 

Gesichtseindrücke werden nur undeutlich und verschwommen wahr¬ 
genommen, die Grenzlinien und die Farbe der Gegenstände wird nicht 
genau unterschieden, besonders des Mittags ist das Sehen erschwert. Bei 
Fortdauer des Alkoholmissbrauchs kann diese Erkrankung bis zu völliger 
Erblindung fortschreiten. 

Die Erkrankung der peripheren Nerven und des Rückenmarks zeigt 
sich auf mehrfache Weise. 

Sehr häufig findet sich bei Alkoholikern eine multiple Neuritis. Sie 
beginnt meistens mit ziehenden Schmerzen in den Beinen, selten in den 
oberen Extremitäten. Nach Verlauf einiger Zeit gesellen sich zu den 
Schmerzen Bewegungsstörungen, bei denen es sich theils um Störungen der 
Coordination, theils um Paresen der betroffenen Muskeln handelt. Die Sen- 
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sibilität und die Reflexe sind fast stets sehr herabgesetzt, doch kommt es 
nie zu reflectorischer Pupillenstarre. Wird der Alkoholgenuss von den 
Kranken fortgesetzt, so kann eine völlige Lähmung der Extremitäten ein- 
treten. Diese Erkrankung ist oft mit Tabes verwechselt worden, man hat 
ihr daher den Namen der Pseudotabes der Alkoholiker gegeben. Sie kann 
durch Enthaltung von Spirituosen zu völliger Heilung gebracht werden. 

Eine leichtere Erkrankung bei Trinkern ist der Tremor alcoholicus, der 
am ausgesprochensten an Zunge und Händen zu sein pflegt. Die anato¬ 
mische Grundlage dieser Erscheinung ist völlig unbekannt. Es kommt 
bei Alkoholisten Zittern vor von den leichtesten Graden, welche die Be¬ 
wegungen kaum stören, bis zu den schweren Formen, welche jede exacte 
Bewegung unmöglich machen und den Uebergang zur Ataxie bilden. Die 
Alkoholataxie erklärt sich durch Störungen in der Function der sensibeln 
Nerven. Die Unsicherheit kann beim Gehen so gross werden, dass die 
Kranken stolpern und hinstürzen. In Verbindung mit der Alkoholataxie 
findet sich häufig eine starke Hyperästhesie der Haut und Muskeln, welche 
jeden auch noch so leichten Druck schmerzhaft macht. Da sie ihren Sitz 
hauptsächlich an den unteren Extremitäten hat, so erschwert sie das Gehen 
in erheblichem Grade. Zuckungen und Krämpfe der betroffenen Muskel¬ 
gruppen sind eine häufige Begleiterscheinung. Besonders Nachts pflegen 
die Schmerzen sehr heftig zu sein. 

Bei der alkoholischen Paraplegie nimmt die Kraft der unteren Ex¬ 
tremitäten unter schmerzhaften Sensationen ab. Dabei ist die Haut der 
Beine manchmal anästhetisch, in anderen Fällen hyperästhetisch. Die Be¬ 
wegungsfähigkeit schwindet zuweilen in so hohem Grade, dass die Kranken 
nicht mehr aufrecht zu stehen vermögen. 

Alle diese durch den Alkoholmissbrauch hervorgerufenen Erkrankungen 
sind von günstiger Prognose, wenn den Patienten die Spirituosen gänzlich 
entzogen werden. 

Die Störungen, welche durch pathologische Veränderungen des Gehirns 
und seiner Umhüllungen hervorgerufen werden, sind ausserordentlich 
mannigfaltig. 

Eine ganze Reihe von Symptomen tritt nur zeitweilig auf und gewinnt 
auf das gesammte geistige Leben keinen Einfluss. Hierher gehören vorüber¬ 
gehendes Gefühl von Schmerz oder Druck im Kopfe, Mattigkeit und Unlust 
zur Arbeit, Unsicherheit in den Bewegungen und leichte Sprachstörungen. 
Manchmal treten diese Erscheinungen beim chronischen Alkoholismus nur 
nach einem stärkeren Excess ein, manchmal zeigen sie sich Morgens früh 
und verschwinden nach dem Genuss von Alkohol. 

Bedenklicher sind schon Schwindelanfalle, Gedächtnissschwäche, Zwangs¬ 
vorstellungen und Hallucinationen. Vor einigen Wochen lernte ich einen 
Studenten kennen, welcher im Dunkeln stets das Gefühl hatte, als wenn Jemand 
dicht hinter ihm stände. Obgleich er wusste, dass dieses eine krankhafte 
Vorstellung sei, konnte er nicht unterlassen, von Zeit zu Zeit sich umzu¬ 
drehen oder hinter sich zu schlagen. Nach völliger Alkoholabstinenz verlor 
sich diese Erscheinung in wenigen Wochen. 

Auf dem Boden des chronischen Alkoholismus kann es zur Entstehung 
epileptischer Anfälle kommen. Zittern und leichte Schwindelanfalle pflegen 
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dem ersten Auftreten der Epilepsie vorauszugehen. Die Aura ist bei diesen 
Anfällen meistens nur kurz, die Krämpfe treten zuerst in längeren Zwischen¬ 
räumen, später mit kürzeren Pausen ein; sie betreffen zuweilen nur einzelne 
Muskelgruppen, auch kommt es vor, dass das Bewusstsein nicht gänzlich 
verloren geht. Manchmal gelingt es, durch strenge Abstinenz die Krank¬ 
heit zur Heilung zu bringen. 

Nicht selten sind epileptische Anfalle Begleiterscheinungen. oder Vor¬ 
boten des Delirium tremens, einer Erkrankung, über deren Zusammenhang 
mit dem chronischen Alkoholismus sich zwei Ansichten gegenüberstehen. 
Nach der einen ist das Delirium tremens die Folge der „Sättigung des 
Körpers mit Alkohol u . Es tritt daher niemals nach einem einzelnen Excess 
auf, sondern nach dem dauernden Genuss grösserer Mengen von Spirituosen. 
Nach dieser toxämischen Theorie ist der Alkohol selbst die directe Ur¬ 
sache des Delirium. Die zweite Ansicht geht davon aus^ dass erst nach 
Entziehung des gewohnten Alkohols das Delirium ausbricht und fasst es 
daher als eine Art Inanitionsdelir auf. Sei es nun, dass der Alkohol, sei es, 
dass die Entziehung desselben die Krankheitsursache ist, es entwickelt sich 
besonders häufig bei Gelegenheit einer Verletzung oder einer acuten Er¬ 
krankung nach geringen psychischen und sensoriellen Prodromalerscheinungen 
ein Krankheitsbild, welches durch zahlreiche Sinnestäuschungen und Tremor 
charakterisirt wird. Zuerst bei Nacht, dann auch bei Tage treten Halluci- 
nationen des Gesichts und Gehörs auf, die meistens einen beängstigenden 
und erschreckenden Eindruck auf den Kranken hervorbringen, durch abnorme 
Sensationen entstehen Illusionen, wie z. B. die Idee, dass Thiere auf der Haut 
umherkröchen, sie veranlassen die Patienten zu fortwährendem Abwehren. 
Doch ist die Bewusstseinstrübung nicht so tief, dass der Kranke nicht durch 
kräftiges Anreden zu einer richtigen Antwort gebracht würde. 

Durch den motorischen Drang werden die Kranken in steter Bewegung, 
oft in der Form ihrer täglichen Hantirung, gehalten, die Nahrungsaufnahme 
wird durch Vergiftungs- oder Verfolgungsideen häufig beeinträchtigt; der 
Schlaf fehlt gänzlich, die Gefahr eines plötzlichen Collapses liegt daher nahe. 
Gelingt es, die Kräfte des Patienten zu erhalten, so vollzieht sich die Ge¬ 
nesung unter dem Eintritt von Schlaf; meistens treten die Sinnestäuschungen 
nur langsam zurück. Etwa 15 Proc. der Kranken sterben. 

Nach Magnan kommt eine schwere fieberhafte Form des Delirium 
vor, welche unter hohen Temperatursteigerungen in wenigen Tagen zum 
Tode führt. Sie soll nur nach gehäuften Alkoholexcessen sich zeigen. 

Das Delirium tremens kann in Geistesstörung, meistens in Verfolgungs¬ 
wahn oder erregten,Schwachsinn, zuweilen in Manie, Melancholie oder Stupor 
übergehen. 

Leute, welche einmal Delirium durchgemacht haben, pflegen durch 
fortgesetzten Missbrauch von Spirituosen sich diese Erkrankung wieder 
zuzuziehen. 

Auf die Gehiraerscheinungen, welche durch die Veränderungen der 
Gehirngefässe und der Circulation hervorgerufen werden können, habe ich 
schon oben hingewiesen. 

Das gesammte geistige Leben unterliegt beim chronischen Alkoholismus 
tiefgreifenden Veränderungen. Die geistige Schwäche drückt dem ge- 
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sammten Krankheitsbilde ihren Stempel auf. Die psychische Degeneration 
beginnt auf dem Gebiete der ethischen Gefühle und der Moral. Die feinsten 
und subtilsten Begriffe leiden zuerst, das Ehrgefühl und die Achtung vor 
Sitte und Anstand schwinden mehr und mehr. Der Alkoholist verkehrt mit 
der niedrigststchenden Gesellschaft in Branntweinschenken, die er früher 
zu betreten sich geschämt haben würde. Er vernachlässigt seine Familie 
und verschwendet sein Geld in liederlicher Umgebung. Zu der Gleichgültig¬ 
keit gegen die allgemeine Missachtung gesellt sich bald eine ausgeprägte 
Labilität der Stimmung. Ausgelassene Fröhlichkeit wechselt mit tiefer 
Depression, Freundlichkeit gegenüber aller Welt mit brutalen Zornesaus¬ 
brüchen bei ganz unbedeutenden Ursachen. Hand in Hand mit dem 
Schwinden der ethischen Gefühle geht die Degeneration auf dem Gebiete 
des Wollens. Zuerst gelingt es dem Trinker, noch dann und wann den oft 
gefassten Vorsatz der Besserung eine kurze Zeit auszuführen. Je öfter er 
aber gegen seine bessere Einsicht das Trinken wieder angefangen hat, desto 
stärker wird das Unvermögen, einen anderen Lebenswandel zu beginnen. Die 
Berufs- und Standespflichten werden vernachlässigt, die Familie zurückgesetzt, 
wenn nicht gar misshandelt, das Vermögen verschwendet. Es fehlt in diesem 
Stadium der Krankheit dem Alkoholisten gänzlich die Fähigkeit, sein Leben 
nach den für ihn nützlichen und allgemein als richtig anerkannten Gesichts¬ 
punkten einzurichten und zu leiten. Durch die moralische und Willens¬ 
schwäche ist der Trinker ein Spielball seiner Triebe und Leidenschaften. 
Manchmal treten die Triebe so plötzlich auf und der Kranke kann ihnen 
so wenig widerstehen, dass man von einem impulsiven Irresein der Trinker 
spricht. Oft allerdings werden derartige Zwangsvorstellungen durch Halluci- 
nationen oder Illusionen des Gesichts oder Gehörs veranlasst. Nach 
schwächenden Einflüssen können diese Sinnestäuschungen so massenhaft 
bei Potatoren auftreten, dass sie das gesammte Geistesleben beherrschen. 
Es entsteht dann das Bild einer hallucinatorischen Verwirrtheit. Sie geht 
meist in Genesung über. Zahlreiche Beispiele dieser Erkrankung hat Knorr 
zusammengestellt. 

Mit der Dauer des chronischen Alkoholismus schwinden auch die 
intellectuellen Fähigkeiten mehr und mehr. Zuerst leidet das Gedächtniss 
und die Reproductionstreue. Diese Veränderung führt im Verein mit der 
moralischen Schwäche zu den Lügen und Entstellungen, wie sie Trunken¬ 
bolde häufig produciren. Bald wird das Fassungsvermögen auch schwächer, 
der Gedankengang wird verlangsamt und erschwert. Mit dem Fortschreiten 
des Alkoholismus kann es zum völligen Darniederlegen aller psychischen 
Functionen zu hochgradigem Schwachsinn kommen. 

Auf dem Boden der moralischen, intellectuellen und Willensschwäche 
können sich verschiedene Psychosen entwickeln; doch ist stets, wenn man 
bei einem Alkoholisten eine Psychose findet, zu bedenken, dass das Trinken 
nicht nur Ursache, sondern auch Folge der Geistesstörung sein kann. Alle 
Maniakalischen und fast alle Paralytiker excediren in Spirituosen, circuläres 
und periodisches Irresein lässt die Kranken als Quartalssäufer erscheinen. 
Dass überhaupt nervöse Menschen leichter zum Trinken kommen als ganz 
gesunde, erklärt sich daraus, dass erstere allerhand unangenehme und 
störende Empfindungen und Stimmungen durch den Alkohol zum Ver- 
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sohwinden bringen. — Ueber den Procentsatz, in dem die Trunksucht als 
Ursache bei Geisteskrankheit anzusehen, hat Baer Statistiken gesammelt. 
Der höchste Procentsatz fand sich in Dublin, 50 Proc., der geringste Procent¬ 
satz in St. Servola bei Venedig, 7*2 Proc. Bei Männern ist er höher als 
bei Frauen. 

In der Hildesheimer Anstalt fand sich Trunksucht als Krankheitsursache 
in den letzten 20 Jahren bei den Männern in 15 Proc., bei den Frauen in 
1*5 Proc. Nach einer sehr genauen Statistik von Tilkowsky sind in 
Oesterreich 15*9 Proc. aller Irren durch Alkoholmissbrauch erkrankt. Ent¬ 
weder zeigen die durch Alkoholismus verursachten Psychosen den gleichen 
Verlauf, wie die entsprechenden aus anderen Ursachen entstandenen 
Geisteskrankheiten, oder sie weisen durch gewisse Züge auf ihren Ur¬ 
sprung hin. 

Zu letzterer Art gehört vor Allem der VerfolgungsWahnsinn der Trinker. 
Auf der Basis von Hallucinationen des Gesichts und Gehörs construiren sich 
die Kranken ein ganzes System von Verfolgungsideen. Unter dem Einfluss 
der abnehmenden Potenz und des geminderten Geschlechtstriebes spielen 
Eifersuchtsideen eine Hauptrolle. Der Mann wirft der Frau vor, dass sie 
ihn hintergehe und mit ihrem Liebhaber ihm nach dem Leben trachte. 

Auf Grund des chronischen Magenkatarrhs oder von Geschmacks- und 
Geruchstäuschungen tauchen zuweilen Vergiftungsideen auf. 

Die Kranken erwehren sich manchmal in brutaler und rücksichtsloser 
Weise ihrer Verfolger, doch lässt meistens die Willensschwäche keine 
energisch durchgeführten Thaten zu. 

Grössenideen, welche nur selten in ein festes System gebracht werden, 
zeigen sich erst nach längerer Dauer der Erkrankung. Tritt Heilung ein, 
so geschieht es fast stets mit Defect. 

Eine zweite Form der Geistesstörung auf alkoholischer Basis ist die 
„alkoholische Paralyse“. Sie ist nicht zu verwechseln mit der fortschreiten¬ 
den Paralyse der Irren, bei welcher die Alkoholexcesse nur eine Mitursache 
bilden. Während diese in ihrem Verlaufe durchaus keine Abweichung von 
dem allgemeinen Verlaufe der Paralyse bietet, ist erstere von bedeutend 
besserer Prognose. Sie ist nach den Untersuchungen Korsakow’s, Ley- 
den’s, Tiling’s eine alkoholische multiple Neuritis in Verbindung mit 
Gedächtnisschwäche, besonders für die letztvergangene Zeit, und Verwirrt¬ 
heit. Die psychischen Symptome bezeichnet Tiling sehr treffend als „am¬ 
nestische Demenz“. 

Die Alkoholmclancholie bietet meist das Bild der agitirten Melancholie 
und ist von günstiger Prognose. Die Hallucinationen sind bei ihr sehr leb¬ 
haft. Sie ist nach Hubs eine Hauptursache der Häufigkeit von Selbstmord 
bei Trinkern. 

Nicht so günstig ist die Prognose der Alkoholmanie. Oft geht sie in 
erregten Schwachsinn über, oder sie führt durch Erschöpfung zum Tode. 
Grössenideen und Bewegungsdrang sind bei ihr in höherem Maasse vor¬ 
handen als bei Manie auf nicht alkoholischer Basis. Zuweilen tritt auch 
hier der Wahn ehelicher Untreue auf. 

Alle diese gesundheitlichen Nachtheile ruft der Alkoholmissbrauch bei 
dem Trinker hervor, aber nicht nur auf diesen beschränken sich die Störungen 
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der Gesundheit, sondern sie greifen auch auf die Kinder von trunksüchtigen 
Eltern über. Schon das bekannte Wort Plutarch’s: „Ebrii gignunt ehrlos“ 
weist auf diese Anschauung hin. Die Nachkommen von Trinkern verfallen 
häufig in Geisteskrankheit, v. Krafft-Ebing erklärt diese Erscheinung 
dadurch, dass Alkoholmissbrauch, wie alle Factoren, welche das Nerven¬ 
system und die Zeugungskraft der Eltern schwächen, zu neuropathischer 
Constitution der Kinder und dadurch mittelbar zu allen möglichen Nerven¬ 
krankheiten Anlass giebt. Ueber Nervosität als Ursache der Trunksucht 
habe ich schon vorhin gesprochen. 

Bei Kindern von Trinkern ist immer zu berücksichtigen, dass sie oft 
schon in der Jugend zum Trinken angeleitet und sonst in jeder Beziehung’ 
vernachlässigt werden. Spirituosen sind aber gerade bei Kindern von sehr 
verderblichem Einfluss, sie prädisponiren zu Nervosität, Veitstanz, Epilepsie 
und Geistesstörung. 

Dass der übermässige Consum geistiger Getränke degenerirend auf die 
Gesammtconstitution der Nachkommenschaft wirkt, zeigt das Ergebniss der 
militärischen Aushebungen. An den Orten, an welchen relativ die meisten 
Schänken waren, war auch der Procentsatz der wegen Körperschwäche Un¬ 
tauglichen am grössten. 

Wie bedeutend die Zahl der Trinker unter den Eltern von Idioten ist, 
zeigt eine Zusammenstellung von Howe. Er fand, dass fast 50 Proc. Pota¬ 
toren waren. Auch das moralische Irresein beruht oft auf Trunksucht der 
Erzeuger. Ebenso ist Hysterie und Epilepsie häufig unter der Descendenz 
von Trinkern. Lentz fand bei epileptischen Kindern, dass drei Viertel von 
trunksüchtigen Eltern stammten. Den eventuellen Einfluss eines Rausches 
während der Zeugung auf den Geisteszustand des erzeugten Kindes habe 
ich schon beim acuten Alkoholismus besprochen. 

Dass Trunksucht der stillenden Mutter oder Amme Convulsionen des 
Kindes zur Folge haben kann, beweist ein von Bouchereau beobach¬ 
teter Fall. 

Alle gesundheitlichen Nachtheile des Alkoholmissbrauches treten früher 
oder später, in milderer oder in schwerer Form auf, entsprechend dem Ge¬ 
tränk, in welchem der Alkohol dem Körper zugeführt wird. 

Die concentrirteste Form, in welcher Alkohol genossen wird, ist der 
Schnaps oder, wie er mit Zucker und ätherischen Oelen versetzt genannt 
wird, die Liqueure. Gewöhnlicher Branntwein enthält durchschnittlich 
45 Proc. Alkohol, Cognac 55, Absinth 60 und Rum 70 Proc. Ausser dem 
Alkohol, worunter man den Aethylalkohol, CH 3 —CH 2 0H, versteht, finden 
sich in diesen Getränken noch höher zusammengesetzte Alkohole, Propyl-, 
Butyl- und Amylalkohol. Man bezeichnet ihre Gemenge als Fuselöl. Je nach 
der Herkunft der Branntweine ist dieses in höherem oder geringerem Maasse 
vertreten. Huss schreibt dem Fuselöl eine stark reizende Einwirkung auf 
die Schleimhaut des Magens und Darmes zu, viele Autoren führen ausserdem 
die Schädigungen, welche das Nervensystem bei Alkoholisten erleidet, grossen- 
theils auf das Fuselöl zurück. 

Rabuteau wies darauf hin, dass der chronische Alkoholismus viel 
seltener sei in den Gegenden Frankreichs, in welchen Cognac getrunken 
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•wird, als dort, wo Kartoffelbranntwein vorherrscht. In letzterem ist Fuselöl 
in erheblichem Maasse enthalten, während ersterer nur Spuren davon auf- 
weist. 

Brockhaus stellte Selbstversuche an, die zu dem Resultat führten, 
dass die Erscheinungen des Alkoholismus am raschesten und intensivsten 
durch den Missbrauch schlechten Branntweins hervorgerufen werden. Auch 
Schmitz sah in seiner Anstalt die schwersten Erscheinungen bei Potatoren, 
welche die gewöhnlichen verunreinigten Branntweinsorten getrunken hatten. 

Allen diesen Beobachtungen gegenüber giebt es allerdings eine Reihe 
von Autoren, welche wohl die grössere Giftigkeit des Fuselöles zugeben, 
jedoch die Menge desselben in den gebräuchlichen Spirituosen für zu gering 
halten, um eine ausgesprochene Wirkung zu haben. Soviel steht fest, dass 
reiner Aethylalkohol, im Uebermaass genossen, Störungen der Gesundheit 
herbeiführt, die um so eher eintreten, je concentrirter die Spirituosen sind, 
dass jedoch mit Fuselöl verunreinigte Alkoholica stärkere Störungen hervor- 
rufen, wie die gleichen Mengen gereinigten Alkohols. 

Ausser dem Fuselöle giebt es noch mehrere schädliche Bestandtheile 
der Liqueure. 

Absinth wirkt sehr ungünstig auf die Verdauungsorgane und kann 
epileptische Krämpfe und maniakalische Erregung zur Folge haben. 

Kirschbranntwein enthält manchmal Blausäure in Bedenken erregenden 
Mengen. 

Der Wein enthält Alkohol in 6 bis 16 Proc. Schädliche Bestandtheile 
kann er durch Zusatz von arsenikhaltigen Anilinfarben, Gyps, Alaun oder 
Glycerin enthalten. 

Wie in Weinländern beobachtet, zeigen sich erst nach langdauerndem, 
übermässigem Weingenusse die Erscheinungen des Alkoholismus. 

Bier enthält 3 bis 8 Proc. Alkohol; von den schwächeren Bieren müssen 
daher schon recht erhebliche Mengen consumirt werden, um chronischen 
Alhoholismus hervorzurufen. Durch die Extractivstoffe des* Malzes und die 
Salze wirkt es nährend, doch können durch die grossen eingeführten Flüssig- 
keitsmassen Magendilatation und Herzhypertrophie hervorgerufen werden. 
Giftige Bestandtheile enthält das Bier, wenn statt des Hopfens Bitterstoffe, 
wie Pikrinsäure, Coloquinthen, Aloe zugefügt sind. Auch der Zusatz von 
Glycerin in grösserer Menge wirkt schädlich. 

Im Obstweine sind 4 bis 6 Proc. Alkohol enthalten. Die Bestandtheile 
sind die nämlichen wie im Traubenweine, doch fehlt Inosit. Freie Säure 
ist im Durchschnitt höher vertreten. 

Dieses sind die Spirituosen, welche in unserem Vaterlande bei Erzeugung 
des chronischen Alkoholismus in Betracht kommen. Je concentrirtere Lö¬ 
sungen von Alkohol sie darstellen, desto mehr begünstigen sie die Ent¬ 
stehung des chronischen Alkoholismus. Ein zweiter Punkt, welcher bei der 
Aetiologie dieser Erkrankung nach meinen obigen Ausführungen auch 
einigen Einfluss hat, ist der Gehalt der Getränke an Fuselöl. 

Gegen letzteren Punkt lassen sich gesundheitspolizeiliche Maassregeln 
sehr leicht anwenden. Das Fuselöl ist durch Zusatz von ammoniakalischer 
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Silbernitratlösung und einiger Tropfen Natronlauge in der Kälte oder durch 
das Röse-Stutzer-Reitmair’sche Verfahren nachzuweisen. Quantitativ 
lässt sich der Fuselgehalt nach der capillariinetrischen Methode von J. Traube 
bestimmen. 

Spirituosen, welche über einen gewissen Procentsatz, etwa 0*10 bis 
0*15 Proc., Fusel enthalten, sollten zum Consum nicht zugelassen werden. 
Durch polizeiliche Controle der zum Verkauf gestellten geistigen Getränke 
und Bestrafung der Verkäufer von stärker fuselhaltigem Schnaps Hesse sich 
Reinheit der Spirituosen herbeiführeu. 

Dieses Vorgehen wäre nicht zu rigoros, weil vermittelst der fractio- 
nirten Destillation ein Spiritus gewonnen werden kann, der nur Spuren von 
Fusel enthält. 

Schwieriger, aber auch um Vieles wichtiger ist es, gesundheitspolizei- 
liclie Maassregeln gegen den Alkoholmissbrauch vorzuschlagen. Giebt es 
doch eine Anzahl Autoren, die glauben, dass, je mehr man gesetzHch den 
Alkoholgenuss einschränke und unterdrücke, desto stärker der ungesetzHche 
und heimliche Vertrieb und Consum werde. Lewin kommt nach einer 
längeren Erörterung dieser Frage zu dem Schlüsse, dass durch die Gesetz¬ 
gebung eine Einschränkung des acuten oder chronische^ AlkoboHsmus bis¬ 
her weder in Deutschland noch in einem anderen Lande erzielt worden seL 
Dem gegenüber ist zu betonen, dass in einigen Ländern in Folge der Gesetz¬ 
gebung sich zahlenmässig eine Verringerung des Alkoholconsums und der 
durch Alkoholmissbrauch entstandenen Krankheiten nachweisen lässt, wie 
in Schweden und Norwegen, dass dagegen in anderen Ländern die Gesetze 
so locker gehandhabt und in Folge der politischen und Parteiverhältnisse 
so vielfach umgangen werden, dass ihre Wirkung gar keine bedeutende 
sein kann. 

Ein Beispiel hierfür bieten die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
In Maine, Vermont und New Hampshire darf Alkohol nur in staatlich con- 
cessionirten Agenturen abgegeben werden. Aller Spiritus, der anderweitig 
aufgefunden wird, soll confiscirt werden. Doch werden diese strengen Ge¬ 
setze dadurch abgeschwächt, dass die Centralregierung eine Schankerlaubniss 
gewähren kann, welche auch in diesen Staaten gültig ist, und dass der 
Import ausländischer Spirituosen erlaubt ist. 

Im Jahre 1891 ist dem Deutschen Reichstage ein Gesetzentwurf zur 
Bekämpfung der Trunksucht vorgelegt. Der Wortlaut ist folgender: 

I. Gewerbepolizeiliche Bestimmungen über die Ausübung der den 
Vertrieb geistiger Getränke bezweckenden Gewerbe. 

Der §. 33 der Gewerbeordnung erhält folgende Fassung: 

Wer Gastwirthschaft, Schankwirthschaft oder Kleinhandel mit Branntwein 
oder Spiritus betreiben will, bedarf dazu der Erlaubnis. 

Diese Erlaubnis ist nur dann zu versagen, 

1. wenn gegen den Nachsuchenden Thatsachen vorliegen, welche die An¬ 
nahme rechtfertigen, dass das Gewerbe zur Förderung der Völlerei, des 
verbotenen Spieles, der Hehlerei oder der Unsittlichkeit missbraucht 
werde; 
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2. wenn das zum Betrieb© des Gewerbes bestimmte Local wegen seiner 
Beschaffenheit oder Lage den polizeilichen Anordnungen nicht genügt. 

Die Erlaubnis zum Betriebe der Gastwirthschaft, zum Ausschank geistiger 
Getränke und zum Kleinhandel mit Branntwein oder Spiritus ist ausserdem von 
dem Nachweise eines vorhandenen Bedürfnisses abhängig. 

Vor Ertheilung der Erlaubniss sind die Ortspolizei- und Gemeindebehörden 
gutachtlich zu hören. 

Unter welchen Voraussetzungen der Handel mit Branntwein oder Spiritus 
als Kleinhandel anzusehen ist, bestimmen die Landesregierungen. 

§• 2 . 

Den Kleinhändlern ist verboten, Branntwein oder Spiritus in Mengen von 
weniger als % Liter abzugeben. 

§. 3. 

Räume, welche zum Ausschank von. Branntwein dienen oder mit solchen 
Räumen in unmittelbarer Verbindung stehen, dürfen nicht zum gewerbsmässigen 
Betriebe eines Handelsgeschäftes oder Handwerkes benutzt werden. Ausgenommen 
sind solche Gewerbe, zu deren Betriebe die Verabfolgung von Nahrungsmitteln 
zum Genuss auf der Stelle gehört. Sonstige Ausnahmen können von den höheren 
Verwaltungsbehörden zugelassen werden. 

Die Centralbehörden oder die höheren Verwaltungsbehörden für ihre Bezirke 
können die Anforderungen feststellen, welche im polizeilichen Interesse an die 
zum Betriebe der Gast- oder Schankwirthschaft bestimmten Räume zu stellen 
sind. 

§• 4. 

Die Bestimmung des §. 75 der Gewerbeordnung findet auf die Schankwirthe 
entsprechende Anwendung. 

§. 5. 

Gast- und Schankwirthe sind verpflichtet, selbst oder durch eine geeignete 
andere Person für die Aufrechterhaltung der Ordnung in ihren Räumen zu sorgen 
und Alles zu verhindern, wodurch Völlerei, verbotenes Spiel, Hehlerei oder Un- 
sittlichkeit gefordert werden kann. Nähere Bestimmungen über das in dieser 
Hinsicht vom den Gast- und Schankwirthen zu beobachtende Verhalten können 
durch Polizeiverordnung getroffen werden. 

Die Landesregierungen können Vorschriften über die Zulassung weiblicher 
Bedienung in Gast- und Schankwirthschaften erlassen. 

§•* 

Durch Polizeiverordnung kann der Ausschank geistiger Getränke und der 
Kleinhandel mit Branntwein oder Spiritus Morgens vor acht Uhr verboten und 
auch vorgeschrieben werden, dass die Räumlichkeiten, welche den bezeichneten 
Gewerbebetrieben dienen, so lange geschlossen zu halten sind. 

§• 7 . 

Den Gast- und Schankwirthen ist verboten, Personen, welche das 16. Lebens¬ 
jahr noch nicht vollendet haben und sich nicht unter der Aufsicht grossjähriger 
Personen befinden, geistige Getränke zum Genuss auf der Stelle zu verabreichen. 

Dieses Verbot findet keine Anwendung auf die Verabreichung zur Befriedi¬ 
gung eines Bedürfnisses bei Erfrischung auf Reisen, Ausflügen und bei ähnlichen 
Gelegenheiten. 

§. 8 . 

Den Gast- und Schankwirthen, sowie den Kleinhändlern mit Branntwein oder 
Spiritus ist verboten, offensichtlich Betrunkenen, sowie solchen Personen geistige 
Getränke zu verabreichen, von denen sie wissen, dass sie innerhalb der letzten 
drei Jahre wegen ärgernisserregender Trunkenheit als gewohnheitsmässige Trinker 
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rechtskräftig verurtheilt worden sind, oder welchen auf Grund gesetzlicher Be¬ 
stimmungen das Betreten öffentlicher Schankstätten oder der Kauf von Brannt¬ 
wein bei Kleinhändlern an den betreffenden Orten untersagt ist. 

Gast- und Schankwirthe dürfen einen Betrunkenen, den sie in ihrem Gewerbe¬ 
betriebe geistige Getränke verabreicht haben, falls sein Zustand eine Hülfe er¬ 
forderlich macht, aus ihren Räumen nur dann hinausweisen, wenn in hinreichen¬ 
der Weise dafür Sorge getragen ist, dass er nach Hause oder an einen anderen, 
geeigneten Ort geschafft wird. Die den Wirthen erwachsenden nothwendigen 
Auslagen fallen den Betrunkenen zur Last. 

§. 9. 

Das Aufsuchen von Bestellungen auf Branntwein und Spiritus bei Personen, 
in deren Geschäftsbetrieb dieselben keine Verwendung finden, ist vom Geschäfts¬ 
betriebe der Handelsreisenden (§. 44 der Gewerbeordnung) ausgeschlossen. 

II. Privatrechtliche Bestimmungen. 

§. 10 . 

Gast- und Schankwirthe dürfen geistige Getränke, von Nothfallen abgesehen, 
zum Genüsse auf der Stelle nicht auf Borg verabreichen. 

Als Borg im Sinne vorstehender Bestimmung gilt mir die Befristung der 
Zahlung über den Zeitpunkt hinaus, in welchem der Gast die Gast- oder Schank¬ 
räume verlässt. 

Die Vorschrift des Abs. 1 findet auf die Verabreichung geistiger Getränke 
seitens der Gastwirthe an ihre zur Beherbergung aufgenommenen Gäste, sowie 
auf die Verabreichung von geistigen Getränken, welche üblicher Weise als Zu¬ 
behör zu Mahlzeiten verabfolgt werden, keine Anwendung. 

Die Vorschrift des Abs. 1 findet entsprechende Anwendung auf die Liefe¬ 
rung von Branntwein oder Spiritus im Kleinhandel, sofern nicht die Lieferung 
mit Bezug auf den Geschäftsbetrieb des Empfängers erfolgt. 

Forderungen für Getränke, welche den vorstehenden Bestimmungen zuwider 
verabfolgt sind, können weder eingeklagt, noch in sonstiger Weise geltend ge¬ 
macht werden. 

§. 1L 

Wer in Folge von Trunksucht seine Angelegenheiten nicht zu besorgen 
vermag, oder sich oder seine Familie der Gefahr des Nothstandes aussetzt, oder 
die Sicherheit anderer gefährdet, kann entmündigt werden. 

Der Entmündigte steht in Ansehung der Geschäftsfähigkeit einem Minder¬ 
jährigen gleich. Seine Fähigkeit zu letztwilligen Anordnungen wird durch dieses 
Gesetz nicht berührt. 

Der Entmündigte erhält einen Vormund. Auf die Vormundschaft finden 
die für Altersvormundschaften geltenden Vorschriften entsprechende Anwendung. 
Der Vormund kann den Bevormundeten mit Genehmigung der Vormundschafts¬ 
behörde in eine Trinkerheilanstalt unterbringen. Macht der Vormund von dieser 
Befugniss ungeachtet eines vorliegenden Bedürfnisses keinen Gebrauch, so kann 
die Unterbringung von der Vormundschaftsbehörde angeordnet werden. 

Die Entmündigung ist wieder aufzuheben, wenn keiner der im Abs. 1 be- 
zeichneten Gründe mehr vorliegt. 

Auf das Verfahren finden die Bestimmungen der §§. 593 bis 597, 602, 604, 
616 bis 619, 620, Abs. 2 u. 3, 622 bis 624, 626, Abs. 1, 3 u. 4 und 627 der Civil- 
processordnung entsprechende Anwendung. 

III. Strafbestimmungen. 

§. 12 . 

Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmung des §. 2 werden mit Geldstrafe 
bis zu 30 Mk. bestraft. 
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§■ 13. 

Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen der §§. 7 u. 8 und gegen die 
auf Grund der §§. 5 u. 6 erlassenen Vorschriften werden mit Geldstrafe bis zu 
60 Mk. oder mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft. 

§. 14. 

Auf Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen des §. 9 finden die Straf¬ 
vorschriften des §. 148 der Gewerbeordnung Anwendung. 

§. 15. 

Mit Geldstrafe bis zu 60 Mk. oder mit Haft bis zu 14 Tagen wird bestraft, 
wer den Vorschriften im §. 10, Abs. 1 bis 4 zuwider handelt, sofern er weiss 
oder den Umständen nach annehmen muss, dass er durch die Creditgewährung 
dem Hange des Empfängers zum übermässigen Genuss geistiger Getränke Vor¬ 
schub leistet. 

§. 16. 

Mit Geldstrafe bis zu 30 Mk. oder mit Haft bis zu einer Woche wird be¬ 
straft, wer Personen, die das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, mittelst 
geistiger Getränke vorsätzlich in den Zustand der Trunkenheit versetzt. 

Inhaber einer Gast- oder Schankwirthschaft, welche die im Abs. 1 bezeichnete 
Handlung bei Ausübung ihres Gewerbebetriebes begehen, werden mit Geldstrafe 
bis zu 100 Mk. oder mit Haft bis zu vier Wochen bestraft. 

§. 17. 

Mit Geldstrafe bis zu 100 Mk. oder mit Haft bis zu vier Wochen wird be¬ 
straft, wer bei Verrichtungen, welche zur Verhütung von Gefahren für Leben 
oder Gesundheit Anderer oder von Feuersgefahr besondere Aufmerksamkeit 
erfordern, sich betrinkt oder wer betrunken in anderen als in Nothfallen solche 
Verrichtungen vornimmt. 

§. 18. 

Mit Geldstrafe bis zu 60 Mk. oder mit Haft bis zu 14 Tagen wird bestraft, 
wer in einem selbst verschuldeten Zustande ärgernisserregender Trunkenheit an 
einem öffentlichen Orte betroffen wird. 

Ist der Beschuldigte dem Trünke gewohnheitsmässig ergeben, so tritt Haft ein. 

§. 19. 

Im Falle des §. 17, Abs. 2 finden die Bestimmungen des §. 362, Abs. 2 u. 3 
des Strafgesetzbuches mit der Maassgabe Anwendung, dass an Stelle der Unter¬ 
bringung in ein Arbeitshaus und der Verwendung zu gemeinnützigen Arbeiten 
die Unterbringung in eine Trinkerheilanstalt treten kann. 

§. 20 . 

Ist auf Grund des §. 361, Ziffer 5 des Strafgesetzbuches die Verurtheilung 
wegen Trunkes erfolgt und auf Ueberweisung an die Landespolizeibehörde er¬ 
kannt, so kann an Stelle der Unterbringung in ein Arbeitshaus und der Ver¬ 
wendung zu gemeinnützigen Arbeiten die Unterbringung in eine Trinkerheil¬ 
anstalt treten. 


IV* SchluBBbestimmungen. 

§. 21 . 

Die Landesregierungen können anordnen, dass die Bestimmungen der Ge¬ 
werbeordnung über den Betrieb der Gast- und Schankwirthschaft, sowie über 
den Kleinhandel mit Branntwein oder Spiritus und die Bestimmungen dieses 
Gesetzes auf Consum- und andere Vereine auch dann Anwendung finden, wenn 
der Betrieb auf den Kreis der Mitglieder beschränkt ist. 

§. 22 . 

Durch Beschluss des Bundesrath es kann der Kleinhandel mit Branntwein, 
welcher behufs steuerfreier Verwendung zu den im §. 1, Abs. 4, Ziffer 2 des 
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Gesetzes, betreffend die Besteuerung des Branntweins, vom 24. Juni 1887 be¬ 
zeichnten Zwecken der amtlichen Abfertigung unterlegen hat, abweichend von 
den Vorschriften der Gewerbeordnung und dieses Gesetzes geregelt werden. 

§. 23. 

Die Landescentralbehörden bestimmen, von welchen Behörden die nach 
§. 3 den höheren Verwaltungsbehörden zustehenden Befugnisse wahrzunehmen 
und welche Behörden zur Erlassung der im §. 5, Abs. 1 und im §. 6 vorgesehenen 
Polizeiverordnungen zuständig sind. 

§. 24. 

Weitergehende, zur Bekämpfung der Trunksucht erlassene landesrechtliche 
Strafbestimmungen, sowie weitergehende gesetzliche Bestimmungen hinsichtlich 
der Berufspflichten der Gast- und Schankwirthe (§§. 144 u. 165, Abs. 1 der 
Gewerbeordnung) werden durch dieses Gesetz nicht berührt. 

Die §§. 16 u. 17 Anden auf Personen des Soldatenstandes keine Anwendung. 

Leider ist dieser zur Bekämpfung der Trunksucht ausserordentlich 
geeignete Gesetzentwurf nicht zur Durchberathung gelangt, doch steht zu 
hoffen, dass er dem Reichstage wieder vorgelegt werden wird. 

Von privater Seite ist zur Bekämpfung der Trunksucht der „Deutsche 
Verein gegen den Missbrauch geistiger Getränke“ gegründet. Er besteht 
seit dem 30. März 1883 und hat es sich zur Aufgabe gesetzt, dem über¬ 
mässigen Genuss der Spirituosen, insbesondere des Branntweins, sowohl in 
auf klärender und vorbeugender Weise wie auch im Kampfe gegen das 
bereits zu Tage getretene Uebel zu steuern. 

Diesen Zweck sucht er einerseits dadurch zu erreichen, dass er die 
Aufmerksamkeit der Volksvertretung und der Behörden auf Schäden lenkt, 
welche durch den Alkoholmissbrauch hervorgerufen sind und auf gesetz¬ 
geberischem oder administrativem Wege abgestellt werden können; anderer¬ 
seits klärt er die gesammte Bevölkerung über die Gefahren des Alkohol¬ 
genusses auf. Er giebt eine Vereinszeitschrift „Mittheilungen des Deutschen 
Vereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke“ heraus, er übersendet 
Aufsätze und Notizen an die Zeitungen und verbreitet Schriften belehrenden 
Inhaltes in ganz Deutschland; ihre Zahl belief sich im Jahre 1893 auf 43 368. 
Ausserdem werden durch die Vereinsmitglieder zahlreiche Vorträge über die 
Alkoholfrage gehalten und durch persönliche Aufklärung und Belehrung der 
Schüler und junger Leute für Verbreitung der Mässigkeit unter der heran- 
wachsenden Generation gewirkt. (Notizen, welche ich directen Mittheilungen 
des Geschäftsführers des Vereins, Dr. Bode, verdanke.) 

Um dem Alkoholmissbrauche durch gesundheitspolizeiliche Maassregeln 
zu steuern, kann man einerseits die Gelegenheit zum Branntweingenuss 
seltener machen, indem man die Zahl der Schänken und Kleinhandlungen 
beschränkt und die Zeit des Verkaufes begrenzt, andererseits, indem man den 
Alkoholgenuss vertheuert, sei es durch Zölle und Steuern, die den Alkohol 
selbst treffen, sei es durch Abgaben, die man dem Wirthe und dem Klein¬ 
händler auferlegt; drittens, indem man die öffentliche Trunkenheit bestraft. 

Alle diese Maassregeln werden aber nur die Gewöhnung an den Alkohol 
erschweren, sie werden niemals den Trunkenbold hindern, seinem krank¬ 
haften Triebe nachzugehen, hier muss Entmündigung und zwangsweise 
Unterbringung in Trinkerasyle eintreten. 
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Die Verteuerung des Alkohols durch Zölle und Steuern ist eine sehr 
wirksame Maassregel, besonders wenn zugleich Thee und Kaffee von Steuern 
und Zöllen möglichst befreit werden, ln Deutschland ist nach der im Jahre 
1887 eingeführten Branntweinsteuer, welche eine Verteuerung des Trink¬ 
schnapses um 100 Proc. bewirkte, der Branntweinconsum von 67* Liter 
auf 47 9 Liter pro Kopf im Jahre gefallen. Doch hat die solchen Maass¬ 
nahmen innewohnende Verquickung von finanzpolitischen und gesundheits¬ 
polizeilichen Gesichtspunkten immer etwas Missliches. 

Es widerspricht dem Gerechtigkeitsgefühle, dass einem Laster dadurch 
gesteuert werden soll, dass der Staat oder die Gemeinde die Einnahme 
erhöht, die sie aus demselben zieht. 

Aehnlich liegt es mit' den hohen Abgaben, welche man den Klein¬ 
händlern und Wirten auferlegt. Sie bewirken eine starke Abnahme der 
Schankstätten, wie sich in Belgien zeigt. Im Jahre 1889 bestanden dort 
185026 Schankstätten. Damals wurde jede neu zu eröffnende Kleinverkaufs¬ 
stelle geistiger Getränke mit einer Erlaubnisssteuer von 60 bis 200 Frcs. 
belegt. Die Zahl der Schankstellen sank bis 1892 auf 155141, in 27* Jahren 
waren also 29895 eingegangen. 

Durch Verminderung der Zahl der Brennereien kann man insofern auf 
den Alkoholmissbrauch einwirken, als die kleinen Hausbrennereien zur Ver¬ 
breitung der Unmässigkeit in ihrer näheren Umgebung beitragen. Ver¬ 
schwinden sie und werden sie durch grosse, fabrikmässig betriebene Brenne¬ 
reien ersetzt, so wird an einzelnen Orten die Trunksucht abnehmen, doch 
wird bei den heutigen Handels- und Verkehrs Verhältnissen die Beschrän¬ 
kung der Zahl der Brennereien für den Gesammtconsum des Landes von 
geringem Einflüsse sein. Dass eine Verminderung der Hausbrennereien im 
Verein mit anderen geeigneten Maassnahmen dem Alkoholmissbrauche ent¬ 
gegenwirken kann, zeigt Schweden. Dort gab es im Jahre 1830 noch 
173000 Brennereistellen, 1870 nur 442. Der Branntweinconsum geht dort 
von Jahr zu Jahr zurück. 

Die Zahl der Brennereien wird sinken, wenn hohe Steuern oder strenge 
Vorschriften in Betreff des Betriebes eintreten, auch kann die Zahl der 
Brennereien gesetzlich festgelegt werden. 

Sehr segensreich würde eine gesetzliche Bestimmung sein, welche es in 
die Hand der Behörde legen würde, ob für Anlegung eines Schanklocales 
ein Bedürfnis vorläge. Selbstverständlich müsste ausserdem noch die 
Persönlichkeit des Wirthes und die Beschaffenheit des Locales einer Prüfung 
der Behörde unterliegen, wie es ja jetzt schon in fast allen Staaten der Fall 
ist. Die Concession für eine Schankwirthschaft sollte immer nur widerruf¬ 
lich ertheilt werden, oder höchstens für wenige Jahqp. Nach dem jetzt für 
die Concessionirung des Schankbetriebes maassgebenden §.33 der Gewerbe¬ 
ordnung kann die Erlaubniss zum Betriebe einer Gastwirthschaft, Schank¬ 
wirthschaft oder eines Kleinhandels mit Branntwein oder Spiritus nur versagt 
werden, wenn Thatsachen vorliegen, welche die Annahme rechtfertigen, dass 
der Nachsuchende'das Gewerbe zur Förderung der Völlerei, des verbotenen 
Spieles, der Hehlerei oder der Unsittlichkeit missbrauchen werde, oder wenn 
das zum Betriebe des Gewerbes bestimmte Local wegen seiner Beschaffen¬ 
heit und Lage den polizeilichen Anforderungen nicht genügt. Zu diesem 
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Paragraphen ist im Jahre 1879 eine Novelle zugefügt, des Inhaltes, dass 
die Behörden in den Bundesstaaten, soweit die Landesgesetze nicht ent¬ 
gegenstehen, die Erlaubniss zum Ausschenken von Branntwein und Spiritus 
von dem Nachweise eines vorhandenen Bedürfnisses abhängig machen können. 
Von letzterer Möglichkeit ist in mehreren deutschen Staaten gar kein Ge¬ 
brauch gemacht, so dass hier nur die Persönlichkeit des Wirthes und die 
Beschaffenheit des Locales in Beziehung auf Hygiene, Zugänglichkeit, Feuer¬ 
sicherheit u. s. w. zu prüfen ist. 

In 81 preussischen Städten über 15 000 Einwohner hängt die Con- 
cessionsertheilung von dem Nachweise eines vorhandenen Bedürfnisses ab, 
in 46 nicht. 

Mag nun aber die Persönlichkeit des Wirthes eine noch so ehrenwerthe 
und respectable sein, so liegt es doch in der Natur der Sache, dass jeder 
Wirth einen möglichst grossen Absatz zu erzielen sucht, da sein Verdienst 
desto grösser wird, je mehr die Gäste trinken. Um dieses Interesse des 
Wirthes an dem möglichst grossen Alkoholconsum seiner Gäste zu beseitigen, 
ist von einer Actiengesellschaft in Gothenburg ein System eingeführt, welches 
darauf beruht, dass die Gesellschaft Schankwirthschaften ankauft, in denen 
sie Wirthe anstellt; diese haben keinerlei Nutzen bei dem Verkaufe von 
Branntwein, wohl aber bei dem Verkaufe von Kaffee, Thee, Cigarren, leichtem 
Biere, Selterswasser. Langsam haben die Mehrzahl der Städte in Schweden 
und Norwegen dieses System der Verwaltung der Branntweinschenken durch 
gemeinnützige Gesellschaften angenommen; es soll von segensreicher Wir¬ 
kung sein. Die Zahl der Schenken hat in 42 Jahren um 80 Proc. in Nor¬ 
wegen abgenommen, der Branntweinconsum ist in der gleichen Zeit von 
16 Liter auf 3 Liter heruntergegangen. 

Ein Anreiz zum Trinken wird dadurch geboten, dass in den Kleinhand¬ 
lungen, wo Branntwein verschenkt wird, auch andere Artikel, wie Material- 
waaren, Gewürze u. 8. w., zu kaufen sind. Es bürgert sich dann leicht die 
Unsitte ein, dass der Händler, um Kundschaft anzulocken, jeden Käufer mit 
einem Schluck Branntwein bewirthet. Mancher gewöhnt sich hierdurch an 
den Branntweingenuss, der sich sonst niemals Schnaps gekauft haben würde. 
Dieser Unsitte würde durch eine gesetzliche Bestimmung ein Ende zu machen 
sein, dass in Schnapsläden keine anderen Artikel verkauft werden dürften 
und dass nur in diesen Läden Branntweinausschank erlaubt wäre. Hausirern 
sollte Spirituosenhandel ganz verboten sein. 

Um Kinder vor der Verführung zum Trinken zu bewahren, würde eine 
Vorschrift sehr segensreich sein, welche die Abgabe von Branntwein und 
Liqueuren an Kinder unter 14 Jahren verböte. Doch ist es für die Wirthe 
schwierig, das Alter #er Käufer zu taxiren. Dass ausserdem der Verkauf 
von Spirituosen an notorische Säufer zu untersagen ist, wird schon allge¬ 
mein anerkannt. 

Eine fernere Beschränkung des Spirituosenverkaufs und Ausschanks 
in Bezug auf die Zeit erscheint zweckmässig. Allerdings ist hier den localen 
Bedürfnissen Rechnung zu tragen. Etwa Morgens vor 6 Uhr und Abends 
nach 11 Uhr dürfte der Branntweinausschank zu untersagen sein. Wenn 
Samstag Abends die Polizeistunde noch etwas früher gelegt und Sonntags 
nur in einzelnen Stunden der Schnapsverkauf geduldet sein würde, so wäre 
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das von grossem Nutzen besonders für die Volksclassen, welche ihren 
Wochenlohn am Sonnabend empfangen. In Schottland sind alle Schankstellen 
am Sonntag gänzlich geschlossen. 

Weitere Verordnungen wären zu erlassen, um die Ausbeutung Ange¬ 
trunkener durch gewissenlose Wirthe zu verhindern. Einerseits kann man 
verbieten, Angetrunkenen Spirituosen zu verabreichen, andererseits kann 
der Wirth, bei welchem sich Jemand berauscht hat, für eine sichere Be¬ 
wachung resp. Unterbringung des Betrunkenen haftbar gemacht werden. 
Lässt er den Berauschten ohne Beaufsichtigung das Geschäft verlassen, und 
verunglückt derselbe oder richtet Unheil an, so wäre der Wirth zur Rechen¬ 
schaft zu ziehen. Sehr rigoros wird in dieser Beziehung in einzelnen Staaten 
Nordamerikas verfahren. Z. B. wurde ein Wirth zu 7500 Dollars Schaden¬ 
ersatz an die Familie eines Mannes verurtheilt, der sich bei ihm betrunken 
hatte und dann unter die Räder einer Locomotive gerathen war. 

Ich komme jetzt zu den Maassregeln, welche dem'Trinker gegenüber in 
Wirksamkeit treten. Die verschiedenartigsten Vorschläge sind in dieser Be¬ 
ziehung gemacht worden; so schlägt Kahlbaum die Errichtung eines Trinker¬ 
asyls auf einem gegen Alkoholeinfuhr gesetzlich geschützten Eiland vor. 

Man muss hier streng unterscheiden. Gesunde Menschen können durch 
den Missbrauch alkoholischer Getränke in den Zustand der Trunkenheit ge¬ 
rathen; ist der Rausch mit seinen Nachwehen vorüber, so haben wir wieder 
geistig ganz normale Menschen vor uns. Anders ist es mit einer grossen 
Classe Menschen, die ich als Trunksüchtige bezeichnen möchte. In Folge 
einer ererbten oder durch schädigende Einflüsse erworbenen Anlage haben 
sie einen unwiderstehlichen Drang zum Genuss geistiger Getränke. Bei der 
geringen Widerstandsfähigkeit derartiger Menschen führt der sich wieder- * 
holende Gebrauch spirituöser Reizmittel sehr bald zu der von mir oben bei 
Schilderung des Alkoholismus beschriebenen Schwäche der Moral und des 
Willens, später auch der Intelligenz. Damit haben diese Kranken die Herr¬ 
schaft über sich verloren, sie können trotz der besten Vorsätze ihr Leben 
nicht nach vernünftigen und für richtig erkannten Grundsätzen einrichten. 
Sie verschwenden ihr Vermögen, compromittiren ihre Familie und ihren 
Stand, machen ihre Kinder zu Trinkern und misshandeln sie. Nur wenn 
die Erregung so stark wird, dass die Kranken als gemeingefährlich er¬ 
scheinen, kommen sie in die Irrenanstalt, wo sie die anderen Kranken auf¬ 
hetzen und unzufrieden machen und, sobald sich die Erregung einiger- 
maassen gelegt hat, entlassen werden, obgleich vorauszusehen ist, dass die 
alten Trinkexcesse und Scandalscenen sich nach einiger Zeit wiederholen. 
Solche Kranke gehören in Trinkeranstalten, sobald sie durch ihr ganzes Ver¬ 
halten zeigen, dass sie nicht mehr fähig sind, gegen die Sucht zu trinken 
anzukämpfen und dadurch ihre sociale Stellung, ihre Familie und ihre Nach¬ 
kommenschaft gefährden. Auf Antrag der Angehörigen oder der Obrigkeit 
wären sie auf Grund eines ärztlichen Attestes in die Trinkerheilanstalten 
für eine bestimmte Zeit zu versetzen, auch auf eigenen Antrag könnten sie 
aufgenommen werden, müssten sich jedoch verpflichten, eine längere Zeit 
zu bleiben. 

Solche Anstalten wären unter der Leitung psychiatrisch gebildeter 
Aerzte mit staatlicher Aufsicht einzurichten. 

29* 
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In dem Canton St. Gallen und einigen Staaten Amerikas existiren schon 
derartige Anstalten mit ganz ähnlichen Aufnahmebedingungen. Trinker¬ 
asyle mit freiwilligem Eintritt giebt es viele, doch erfüllen sie ihren Zweck 
nicht gänzlich. Dennoch werden von den amerikanischen Trinkerheilan¬ 
stalten 30 Proc. Heilungen angegeben. 

Eine wie grosse Gefahr die zahlreichen, frei umhergehenden Trunk¬ 
süchtigen für die Mitmenschen sind, zeigt eine Statistik von Endemann. 
Nach derselben sind Todschlag und Raub in 63 resp. 68 Proc. von Trunk¬ 
süchtigen verübt, Körperverletzung in 74 Proc., Nothzucht in 60 Proc., Ver¬ 
gehen gegen die Sittlichkeit in 77 Proc. 

Im Gegensatz zu den erwähnten Maassnahmen bei Trunksüchtigen 
verdient die Trunkenheit Bestrafung bei Geistesgesunden, und zwar müsste 
dabei ohne Rücksichtnahme „auf den guten Rock“ des Betrunkenen vor¬ 
gegangen werden, damit die Anschauungen des Volkes über das „Antrinken 
eines Räuschchens“ einmal gründlich Wandel erfahren. 

Würden hierdurch langsam die Sitten und Gewohnheiten der Nation 
geändert, so wäre Grosses erreicht. 

Fassen wir die Ergebnisse dieser Arbeit kurz zusammen, so sehen wir, 
dass der Alkoholmissbrauch gesundheitliche Nachtheile zur Folge hat. Durch 
jeden übermässigen Alkoholgenuss wird eine acute Vergiftung hervorgerufen, 
welche alle Stufen von einem leichten Rausch bis zu einer tödtlich enden¬ 
den Intoxikation durchlaufen kann. Andauernd wiederholter Alkoholmiss¬ 
brauch bewirkt Erkrankungen des Magens, des Darmes, der Leber, der 
Respirationsorgane, des Herzens, der Gefässe, des Urogenital- u. Nervensystems. 
Ausserdem erzeugt der chronische Alkoholismus eine Umwandlung des 
gesammten geistigen Lebens, welche auf einer Schwäche der Moral, des 
Willens und der Intelligenz beruht. 

Alle diese gesundheitlichen Nachtheile werden durch Spirituosen desto 
schneller und in desto höherem Grade hervorgerufen, je alkoholreicher die 
Getränke sind. 

Gegen den Alkoholmissbrauch sind folgende gesundheitspolizeiliche 
Maassregeln für zweckmässig zu erachten: 

Eine Verminderung der Zahl der Branntwein Verkaufsstellen ist durch 
strenge Prüfung der Persönlichkeit des Wirthes, der Beschaffenheit des 
Locals und des Bedürfnisses anzustreben. Erlaubniss zum Branntweinaus¬ 
schank und Verkauf wird nur auf Widerruf ertheilt. Branntweinausschank 
und Kleinverkauf sind zeitlich zu beschränken und streng von dem Klein¬ 
handel mit anderen Waaren zu trennen. 

Wirthe, welche den Alkoholmissbrauch begünstigen, und geistesgesunde 
Personen, welche sich öffentlich in betrunkenem Zustande zeigen, werden 
bestraft, Trunksüchtige dagegen in Trinkerasylen untergebracht, welche 
unter ärztlicher Leitung und staatlicher Aufsicht stehen. 
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Arbeiten aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte. VIII. Bd. 

Mit 26 Tafeln und in den Text gedruckten Abbildungen. Berlin, 
Julius Springer, 1893. 688 S. 

Berichterstatter Reg.-Rath Dr. Röckl, Prof. Dr. Schütz und Ober-Reg.- 

Rath Br. Lydtin: Ergebnisse der Versuohe mit Tuber- 

oulin an Rindvieh. 

/ 

Die Versuche hatten den Zweck, die Verwendbarkeit des Tuherculins 
zur Feststellung der Tuberculose (Perlsucht) beim Rindvieh an einer grösseren 
Zahl von Thieren zu prüfen, und zwar nach einem unter Betheiligung von 
Robert Koch aufgestellten Untersuchungsplane. 

Ausser den in Berlin ausgeführten Versuchen, über welche Reg.-Rath 
Br. Röckl und Prof. Br. Schütz ausführlich berichten, wurden solche unter 
Berücksichtigung jenes Untersuchungsplanes gleichzeitig in Bresden, sowie 
in Karlsruhe und Mannheim im Aufträge der Königl. sächsischen bezw. der 
Grossherzogi. badischen Regierung vorgenommen. Ueber die Dresdener 
Versuche ist bereits an anderer Stelle berichtet (Siedamgrotzky und 
Johne, Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das 
Jahr 1890), während die Mittheilungen über die badischen Versuche (Bericht¬ 
erstatter Ober-Reg.-Rath Br. Lydtin) den zweiten Theil des vorliegenden 
Berichtes bilden. 

Im Ganzen sind in Berlin 64, in Karlsruhe und Mannheim 69, zusammen 
133 Thiere mit Tuberculin behandelt, und zwar wurde die Dosis von 0‘5 ccm 
Tuberculin ausreichend und zweckmässig gefunden. — Nach Beendigung 
des Versuches wurden die Thiere geschlachtet und etwa vorhandene krank¬ 
hafte Veränderungen auf Tuberkelbacillen mikroskopisch und in einer An¬ 
zahl von Fällen auch durch Thierimpfungen untersucht. 

Reagirt — d. h. mindestens eine Steigerung der Körpertemperatur um 
nach der Injection aufgewiesen — haben in Berlin 51 Thiere, davon 
42 tuberculose und 9 nicht nachweislich tuberculose. Von diesen 9 waren 
7 anderweitig krank, eins zeigte nur Kalkknoten in einer Lymphdrüse, eins 
war anscheinend gesund. Ohne Reaction blieb die Einspritzung in Berlin 
bei 13 Thieren. Von diesen wurden 4 zwar tuberculös gefunden, sie hatten 
aber schon vor dem Eingriffe eine krankhaft erhöhte Körperwärme gezeigt 
und können aus diesem Grunde nicht gegen die Brauchbarkeit der Methode 
verwerthet werden. 

In Karlsruhe und Mannheim haben sich von 29 reagirenden Thieren 
86*2 Proc. als tuberculös, von 40 nicht reagirenden 97*5 Proc. als nicht 
tuberculös erwiesen. 
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Das Tuberculin hat sich nicht allein bei den der Tuberculose mehr oder 
minder verdächtigen, sondern auch bei solchen Thieren als diagnostisches 
Mittel brauchbar erwiesen, welche dem äusseren Anscheine nach als voll¬ 
ständig gesund gelten mussten; es hat sich ferner als besonders feines Rea¬ 
gens da gezeigt, wo nur vereinzelte Tuberkeln vorhanden waren. 

Eine Schädigung der Thiere ist bei ein- oder zweimaliger Anwendung 
von 0*5 ccm Tuberculin (hn letzteren Falle eine Woche Zwischenraum) nicht 
eingetreten. 

Von nicht tuberculösen Thieren haben solche, welche mit Lungen- 
geschwür, Leberabscessen, verkästen Echinococcen, Euterentzündung, Acti- 
nomycose, Schwellung von Darmdrüsen und Lungenemphysem behaftet waren, 
reagirt. 

Es hat sich ergeben, dass die eintretende Reaction am sichersten einen 
Rückschluss auf das Vorhandensein von Tuberkeln gestattet, wenn die 
Körpertemperatur mindestens um 1°C. und mindestens bis 40° C. steigt. — 
Thiere, welche eine Körpertemperatur von 39*5° C. und darüber haben, sind 
anscheinend für Anwendung der Methode nicht geeignet. 

Dem Bericht sind vier Tafeln mit Temperaturcurven beigegeben. 


F riedrich: Vergleichende Untersuchungen über den Vibrio 
cholerae asiaticae (Kommabacillus Koch), mit beson¬ 
derer Berücksichtigung der diagnostischen Merkmale 
desselben. 

Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, den von dem bekannten Typus 
abweichenden Form-, Entwickelungs - und Wachsthums Verhältnissen des 
Choleravibrio sorgfältig nachzugehen und sie auf ihren diagnostischen Werth 
zu prüfen, und zwar namentlich in Hinsicht auf die von D. D. Cunningham 
in Calcutta veröffentlichten Befunde, nach denen bei verschiedenen Cholera¬ 
fällen je nach ihrem localen Ursprünge ganz verschiedene Arten von sogen. 
Kommabacillen Vorkommen sollen. Zu den vergleichenden Untersuchungen 
wurden nicht weniger als 13 Culturen sehr verschiedenen Ursprungs (aus 
Calcutta, Shanghai, Malta, Finthen und Paris) verwandt, darunter auch 
mehrere von Cunningham isolirte. Friedrich ist indess zu ganz anderen 
Ergebnissen gekommen als Cunningham. Zwar hat auch er beobachten 
können, dass nach längerem Wachsthum auf künstlichen Nährsubstraten 
beträchtliche Abweichungen der Form und der Wachsthumserscheinungen 
bei den Choleravibrionen Vorkommen, zu einer constantbleibenden Ver¬ 
änderung kam es dabei aber nicht, es gingen vielmehr aus den abweichen¬ 
den gelegentlich wieder typische Formen hervor. „Zahlreiche Vergleiche 
sichern die Thatsache, dass durchgreifende Formenunterschiede auch in 
den Cunningham’sehen Culturen nicht vorliegen.“ Damit kann Verfasser 
auch die Schlussfolgerungen Cunningham’s, der seine Befunde als unver¬ 
einbar mit der inzwischen immer wieder von Neuem bestätigten Lehre von 
der ätiologischen Bedeutung der Choleravibrionen dargestellt hatte, als hin¬ 
fällig bezeichnen. 
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Besondere Aufmerksamkeit hat Verfasser gelegentlich seiner Unter¬ 
suchungen auch den von Hüppe als Arthrosporenbildung gedeuteten Vor¬ 
gängen zugewandt. Es ist ihm indes niemals gelungen, das Erstehen eines 
neuen Vibrio aus den ungleich gestalteten Plasmatheilchen, in welche die 
Zellen in den Culturen all malig zerfallen, zu beobachten. — Wenn Verfasser 
als diagnostisch werthvollstes Erkennungszeichen des Choleravibrio erneut 
die Art seines Wachsthums in lOproc. Nährgelatine hinstellt, so ist d&s 
um so bemerken8weither, als er nach dem Plane seiner Arbeit den atypisch 
wachsenden Colonieen besondere Beachtung hat schenken müssen. Es zeigte 
sich, dass selbst die von dem bekannten Wachsthumstypus am meisten ab¬ 
weichenden Culturen neben den atypischen immer typische Colonieen ent¬ 
stehen Hessen. Zur Veranschaulichung der Formabweichungen der Vibrionen 
und ihres verschiedenen Wachsthums in Gelatine - Stichculturen bezw. auf 
Kartoffeln sind der Arbeit zwei vortrefflich ausgeführte photographische 
und eine Farbendrucktafel beigegeben. 


Friedrich: Eine Heizvorrichtung desMikroskopes zu bacte- 
riologischen Untersuchungen. 

Der vom Verfasser construirte und durch Textabbildung erläuterte 
Apparat beruht auf dem neuerdings allgemein als richtig anerkannten 
Princip, das ganze Mikroskop in einen Thermostaten einzubringen. Zur 
Wärmeregulirung wird ein combinirter Lothar Meyer-Reichert’scher 
Regulator empfohlen. 


Windisch*. Ueber die Zusammensetzung der Branntweine. 

Eine erste Mittheilung (S. 140 bis 228) beschäftigt sich zunächst mit 
den Methoden der Untersuchung von Trinkbranntweinen, dem qualitativen 
Nachweise der in ihnen enthaltenen Aldehyde, Säuren, Ester, Basen und 
höheren Alkohole, sowie mit deren quantitativen Bestimmung. Es folgt 
dann eine Zusammenstellung der Ergebnisse früherer Untersuchungen von 
Branntweinen (Kartoffel-, Getreide-, Wein-, Rüben- und Melassebranntwein, 
Rum, Arrac, Kirsch- und Zwetschenbranntwein, ferner Branntwein aus 
seltener benutzten Rohstoffen, wie reinem Rohrzucker, aus Krappwurzeln, 
Aepfelwein, Johannisbrot, Reis und Bier). Ueber die Zusammensetzung des 
Kartoffelfuselöles und des Kornfuselöles hat Verfasser eine Reihe eigener 
Untersuchungen angestellt, über deren Ergebnisse berichtet wird. 

In der zweiten Mittheilung (S. 257 bis 293) wird ein allgemeines Ver¬ 
fahren zur Untersuchung der Trinkbranntweine in kleineren Mengen ( 3 / 4 bis 
1 Liter) beschrieben, und es werden neuere, mit Hülfe dieses Verfahrens 
bezüglich der Zusammensetzung von Cognac, Rum und Arrac im Kaiserl. 
Gesundheitsamte gewonnene Ergebnisse erörtert. 


Digitized by ^.ooQle 



Arbeiten aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte, VIII. Bd. 457 

Mag man die Bedeutung, welche den im gewöhnlichen Trinkbrannt¬ 
weine vorhandenen Verunreinigungen in gesundheitlicher Beziehung zu¬ 
kommt, mehr oder weniger hoch veranschlagen, jedenfalls kann man es nur 
mit Freude begrüssen, dass im Gesundheitsamte so nachhaltig und erfolg¬ 
reich daran gearbeitet wird, zunächst die chemische Seite der Frage zu 
klären und das vorhandene bezügliche Material zu sichten und zu vermehren. 


Ohlmüller: Ueber die Einwirkung des Ozons auf Baoterien. 

Nachdem es unter Verwendung des Princips der von W. v. Siemens 
angegebenen Ozonröhre im Laboratorium der Firma Siemens <fc Halske 
gelungen war, Apparate auszuarbeiten, welche die Herstellung grösserer 
Mengen von Ozon aus atmosphärischer Luft behufs technischer Verwendung 
ermöglichen, schien es angezeigt, die Wirkung des Ozons auf Bacterien 
erneut einer experimentellen Untersuchung zu unterziehen. Angesichts der 
sehr ungleichen Ergebnisse, welche frühere Bearbeiter dieser Frage erzielt 
hatten, handelte es sich für den Verfasser vor Allem darum, festzustellen, 
unter welchen Umständen das Ozon auf Bacterien einwirkt. — In 
einer ersten Versuchsreihe wurde die Einwirkung ozonhaltiger Luft auf 
verschiedene Bacterien geprüft, welche Gegenständen anhafteten. Die Er¬ 
gebnisse waren dabei, selbst wenn die Objecte sowohl, als auch die ozon¬ 
haltige Luft im feuchten Zustande sich befanden, so wenig befriedigende, 
dass Verfasser das Ozon zur Desinficirung von Gegenständen und speciell 
von Wohnräumen für nicht geeignet hält. 

Nunmehr wurde in einer zweiten Versuchsreihe die Einwirkung der 
ozonhaltigen Luft auf Bacterien geprüft, welche in wässerigen Flüssigkeiten 
sich befanden. Handelte es sich dabei um destillirtes Wasser, so erwies 
sich die Desinfectionskraft des Ozons als eine so erhebliche, dass beispiels¬ 
weise Milzbrandsporen nach zehn Minuten langem Durchleiten der ozon¬ 
haltigen Luft getödtet wurden. Weniger günstig waren die Resultate, wenn 
die Flüssigkeiten neben den Bacterien auch reichlich gelöste organische 
Substanzen enthielten. In Canaljauche zum Beispiel, welche im Cubikcenti- 
meter etwa ll 1 ^ Millionen entwickelungsfähige Bacterien enthielt, konnten 
nach einstündigem Durchleiten der ozonhaltigen Luft immer noch neun 
Millionen nachgewiesen werden. Dabei muss bemerkt werden, dass die 
gröberen suspendirten Theile vor dem Versuche mittelst Filtration durch 
lose Watte entfernt, und dass die Jauche nahezu auf ihr doppeltes Quantum 
mit Wasser verdünnt war. 

Wie zu erwarten war, wird das Ozon zunächst und hauptsächlich von 
der leblosen organischen Substanz in Anspruch genommen, bevor es auf die 
Bacterien zu wirken vermag. Bestätigt wurde dies auch dadurch, dass nach 
dem Ozondurchleiten die Oxydationsgrösse jener unreinen Flüssigkeiten 
erheblich abgenommen hatte, und dass beispielsweise die Wirkung des 
Ozons auf Milzbrandsporen um so mehr beeinträchtigt wurde, in je grösserer 
Menge dem destillirten Wasser, in dem sie aufgeschwemmt waren, Hammel- 
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blutserum hinzugefügt wurde. — Immerhin hält Verfasser es nicht für aus¬ 
geschlossen, dass bei Benutzung der neueren Ozonapparate dieses Gas für 
die Reinigung und Sterilisirung von Trink- und Flusswässern nutzbar ge¬ 
macht werden könne. Der eigenartige Geschmack und Geruch des Ozons 
haftete, wie nebenbei bemerkt wird, den behandelten Wässern nur kurze 
Zeit an. 

Eine noch zu überwindende Schwierigkeit sieht Verfasser darin, dass 
bei einfacher Durchleitung durch Wasser das Ozon nicht völlig verbraucht 
wird. Seine Anwendung könne sich erst lohnen, wenn dieser Mangel durch 
entsprechende technische Einrichtungen beseitigt sein werde. 


Vorstand: Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. Seil: Mittbeilungen &US dem 
chemischen Laboratorium des Kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes. 

Dr. Polenske berichtet über die chemische Untersuchung mehrerer 
neuerdings im Handel vorkommender Conservirungsmittel für Fleisch und 
Fleischwaaren. In einer anderen Mittheilung behandelt derselbe Autor die 
Methoden der Fettbestimmung im Mehl und Brot und beschreibt ein an 
verschiedenen Mehlsorten und den aus denselben gebackenen Broten ge¬ 
prüftes bezügliches Verfahren, welches zuverlässige Resultate ergab. Bei 
seinen Untersuchungen hat Verfasser gefunden, dass durch den Backprocess 
nur ein geringer Theil des im Mehl vorhandenen Fettes verloren geht. 


Kurth: Ueber das Vorkommen von Streptococcen bei Im¬ 
petigo contagiosa. 

Einige im Sommer 1891 an verschiedenen Orten des Deutschen Reiches 
beobachtete Epidemieen von Impetigo contagiosa, die übrigens mit der 
Schutzpockenimpfung offenbar in keinem Zusammenhänge gestanden haben, 
gaben dem Verfasser Gelegenheit, eine genaue bacteriologische Untersuchung 
des Inhaltes der Pusteln vorzunehmen. Unter 19 untersuchten Pusteln ent¬ 
hielten 8 nur Streptococcen; im Inhalt der 11 übrigen fand sich neben den 
Streptococcen der wohl nur als nebensächlicher Begleiter zu betrachtende 
Staphylococcus aureus. Bei der weiteren Untersuchung jener Streptococcen 
ergaben sich bemerkenswerthe Eigenthümlichkeiten, namentlich hinsichtlich 
ihres Verhaltens bei der Uebertragung auf weisse Mäuse, so dass Verfasser 
in hohem Grade geneigt ist, sie für eine besondere Art zu halten. 


Vorstand: Reg.-Rath Dr. Petri: Mittbeilungen aus dem bacte- 
riologischen Laboratorium des Kaiserl. Gesundbeits¬ 
amtes. 

Petri und Maassen besprechen die Bereitung der Nährbouillon für 
bacteriologische Zwecke (titrimetrische Bestimmung der Acidität bezw. 
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Alkale8cenz); sie beschreiben ferner ein Verfahren für die anaerobe Züch¬ 
tung von Bacterien in Flüssigkeiten, sowie eine Flasche zur Sterilisation 
und zur keimfreien Entnahme von Flüssigkeiten. 


Petri und Maassen: Beiträge zur Biologie der krankheits¬ 
erregenden Baoterien, insbesondere über die Bildung 
von Schwefelwasserstoff durch dieselben, unter ver¬ 
nehmlicher Berücksichtigung des Schweinerothlaufe. 

Die Verfasser machten gelegentlich ihrer Arbeiten über den Rothlauf 
der Schweine die Entdeckung, dass die Rothlaufbacillen in Peptonculturen 
Schwefelwasserstoff erzeugten. Der Nachweis des letzteren geschah so, dass 
in den die Culturgefasse abschliessenden Wattepfropfen ein zusammen¬ 
gerollter Streifen Bleipapier untergebracht, die Wattepfropfen selbst aber 
gegen die Aussenluft durch Gummikappen abgeschlossen wurden. Es zeigte 
sich weiter, dass auch in anderen Nährsubstraten, welche Pepton oder 
Eiweiss enthielten, sowie in Nährlösungen, denen unterschwefligsaures Natron 
oder Schwefel zugesetzt war, von den Rothlauf bacillen Schwefelwasserstoff 
gebildet wurde. Bei nahezu der Hälfte der daraufhin untersuchten, an 
Rothlauf verendeten Schweine (16 von 38) liess sich theils im Blute, theils 
in den blutigen Exsudaten spectroskopisch Schwefelwasserstoff nachweisen, 
ohne dass eine Erklärung dafür zu finden war, wesshalb in dem einen Falle 
der Befund positiv, in einem anderen negativ war. Sofort nach dem Tode 
der betreffenden Versuchstiere in Reagensgläschen gebrachte, bei Körper¬ 
temperatur auf bewahrte, von Rothlauf bacillen durchsetzte Organstöckchen 
entwickelten auch dann Schwefelwasserstoff, wenn eine Verunreinigung durch 
andere Bacterien ausgeschlossen werden konnte. — Alle Versuche, in den 
Culturen der Rothlauf bacillen, bezw. in den von ihnen durchsetzten tieri¬ 
schen Organen noch andere Gifte ausser dem Schwefelwasserstoff nach¬ 
zuweisen, blieben erfolglos. — Die Verfasser prüften dann auch Culturen 
anderer pathogener Bacterien in der angegebenen Weise durch Bleipapier¬ 
streifen und kamen zu dem auffallenden Ergebnisse, dass die ihnen gerade 
zur Verfügung stehenden Culturen, darunter solche des Choleravibrio, des 
Diphtherie-, Tuberculose-, Typhus-, Milzbrand-, Rauschbrand-, Tetanus- 
und Rotzbacillus, des Erysipel-Coccus u. s. w. u. s. w., im Ganzen 37 Cul¬ 
turen pathogener Mikroorganismen, sämmtlich unter geeigneten Versuchs- 
bedingungen Schwefelwasserstoffbildung zeigten. Bei einigen Culturen trat 
das Gas schnell in solcher Menge auf, dass der eingeschaltete Bleipapier¬ 
streifen schon am anderen Tage (zuweilen schon nach wenigen Stunden) 
schwarz war; in anderen Fällen konnte eine deutliche Reaction erst ifach 
mehreren Tagen bis zu zwei Wochen nachgewiesen werden. Die Menge 
des gebildeten Schwefelwasserstoffes war in erster Linie abhängig von der 
Bacterienart, in zweiter von der Beschaffenheit des Nährsubstrates. — Die 
Verfasser sind geneigt, anzunehmen, dass bei der Rothlaufkrankheit das in 
Frage stehende giftige Gas eine nicht zu unterschätzende Rolle spielt; 
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andererseits verwahren sie sich dagegen, dem Schwefelwasserstoff bei allen 
Bacterienkrankheiten eine hervorragende Rolle unterschieben zu wollen. 
Sie meinen, dass das Krankheitsbild einer Bacterienkrankheit sich aus den 
Wirkungen mehrerer Schädlichkeiten zusammensetzen könne, unter denen 
gelegentlich auch die Schwefelwasserstoffwirkung mitspielen möge. — Uebri- 
gens hat sich in weiteren Versuchen der Verfasser herausgestellt, dass auch 
bei vielen saprophytischen Bacterien die Schwefelwasserstoffbildung leicht 
nachzuweisen war, wenn es nur gelang, einen Nährboden zu finden, der das 
Wachsthum gut unterhielt, dabei aber einen hinreichenden Gehalt an Stoffen 
mit locker gebundenem Schwefel aufwies. 

Die Ursache der Schwefel Wasserstoff bildung durch die Bacterien sehen 
die Verfasser in der Einwirkung des beim Bacterienleben auftretenden nas¬ 
chenden Wasserstoffes auf Schwefel bezw. geeigqete schwefelhaltige Ver¬ 
bindungen, eine Auffassung, für deren Richtigkeit sie durch bezügliche, im 
Original nachzusehende Versuche den Beweis erbracht zu haben glauben. 


In einer zweiten Mittheilung, betitelt: ^Weitere Beiträge ZUT 

Schwefelwasserstoifbildung aerober Bacterien und 
kurze Angabe über Mercaptanbildung derselben“ 

halten Petri und Maassen ihre Angabe, dass alle von ihnen untersuchten 
pathogenen Bacterien unter geeigneten Bedingungen Schwefelwasserstoff 
bilden, gegenüber abweichenden, im Berliner hygienischen Institut gemachten 
Beobachtungen aufrecht. Mehrere auf Grund der letzteren als Nichtschwefel¬ 
wasserstoffbildner bezeichnete Arten pathogener sowohl wie saprophytischer 
Bacterien lieferten bei einer erneuten Prüfung im Gesundheitsamte wiederum 
positive Befunde. (Die erhaltenen Veränderungen der Bleipapierstreifen sind 
auf zwei beigegebenen Tafeln veranschaulicht.) An der Hand von Versuchen 
erörtern die Verfasser dann, wie jene von den ihrigen abweichenden Be¬ 
funde event. zu erklären sind. 

Unter den Substraten, welche von ihnen zur Prüfung der Schwefel¬ 
wasserstoffbildung benutzt wurden, befanden sich auch frische Hühnereier, 
in denen beispielsweise die Choleravibrionen reichlich Schwefelwasserstoff 
entwickelten. 

Auch ihre Vorstellung über die Art des Zustandekommens der Schwefel¬ 
wasserstoff bildung halten die Verfasser aufrecht und suchen sie durch weitere 
Versuche zu stützen. 

Gelegentlich ihrer Untersuchungen ist es den Verfassern aufgefallen, 
dass viele Bacterien bei ihrem Wachsthum, zumal in lOproc. Pepton, in 
frischen Hühnereiern und auf Blutserum Mercaptan bilden. 


Buttersack: Beiträge zur Desinfectionslebre und zur Kennt- 
niss der Consola. 

Verfasser schätzt die Wirkungen der neueren Desinfectionsbestrebungen 
überaus gering. „Welche Erfolge,“ sagt er zum Beispiel, „haben überhaupt 
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diese ungeheuren Anstrengungen bis jetzt aufzuweisen? Eine wesentliche 
Verminderung der Sterblichkeitsziffer für Infectionskrankheiten ist weder 
im Königreich Preussen, noch in den einzelnen Städten, welche öffentliche 
Desinfectionsanstalten besitzen, zu beobachten; die verschiedenen kleinen 
und grossen Epidemieen haben in den letzten Jahren ziemlich ebenso ihre 
Wege gefunden mit und ohne Desinfection, und die Tuberculose rafft nach 
wie vor ein Siebentel der Menschheit hinweg.“ Und weiter heisst es: „Typhus, 
Cholera und Eiterungserreger können wir uns mit unseren Desinfections- 
mitteln verhältnissmässig leicht fern halten; leicht nicht allein desshalb, 
weil Carbol und Sublimat schon in der und der Verdünnung die Mikroben 
tödten, sondern vielmehr aus dem Grunde, weil wir wissen, wo wir sie zu 
suchen haben. Aber was soll uns am Ende auch die reine Carbolsäure 
gegen die Keime, die wir allerorten mit jedem Athemzuge in uns auf¬ 
nehmen können? Vermögen wir auch gewiss zahllose Masern-, Scharlach-, 
Diphtherie- und Tuberkelkeime mit unseren Desinfectionsmitteln zu tödten, 
so verschwinden diese doch gegenüber den ungeheuren Mengen, denen wir 
da und dort ausgesetzt sind.“ „Die gesammten Desinfectionsbestrebungen 
wollen mir immer erscheinen, wie das Bestreben, den Wellenschlag des 
Meeres zu unterdrücken; seine ganze Oberfläche mit einer Oelschicht zu 
bedecken, vermögen wir ebenso wenig, wie das gesammte Festland zu 
sterilisiren.“ 

Obwohl Verfasser derartige Anschauungen äussert, erklärt er es doch 
für „eine nicht zu rechtfertigende Verirrung des menschlichen Verstandes, 
wollte er in fanatischer Consequenz den Schluss ziehen, weil unsere Des- 
infectionsmittel uns nicht nach allen Seiten hin sicher stellen, desshalb 
könnten wir sie ganz verwerfen“. Es komme nur darauf an, sie da anzu¬ 
wenden, wo sie wirklich etwas zu leisten im Stande sind. 

So sehr Referent — und mit ihm wohl jeder Sachverständige — mit 
dem letzten, übrigens nichts Neues verlangenden Satze einverstanden ist, 
ebenso nachdrücklich möchte er den in den vorangehenden Sätzen charak- 
terisirten Anschauungen entgegentreten. 

Entspricht es im Allgemeinen den Thatsachen, wenn von „ungeheuren“ 
Anstrengungen auf dem Gebiete des Desinfectionswesens gesprochen wird? 
Beweisen so allgemeine Behauptungen wie die, dass die Tuberculose nach 
wie vor ein Siebentel der Menschheit hinwegraffe, irgend etwas gegen den 
Werth der Desinfection bei dieser Krankheit? Wo sind, abgesehen von der 
einer Desinfection zugängigen Umgebung des Kranken, die „ungeheuren 
Mengen“ von Masern-, Scharlach-, Diphtherie- und Tuberkelkeimen, denen 
wir da und dort ausgesetzt sein sollen? 

Was nun die experimentellen Untersuchungen des Verfassers betrifft, 
so hat er eine grössere Anzahl von Kresolpräparaten, Krämer’sches Kreso- 
sulfon, Lysol und Carbolsäure vergleichend auf ihren Desinfectionswerth 
geprüft, und zwar hauptsächlich an Eitercoccen, Milzbrandsporen und tuber- 
culösem Sputum. Die Kresolpräparate und das Lysol erwiesen sich dabei 
der Carbolsäure weit überlegen. Einprocentige Kresol- bezw. Lysollösung 
tödtete z. B. den Staphylococcus aureus in der Regel innerhalb einer oder 
drei Minuten, während einprocentige Carbollösung auch innerhalb zehn 
Minuten die Abtödtung noch nicht bewirkt hatte. 
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Im Uebrigen sei bezüglich der in Tabellenform mitgetheilten Ergebnisse 
auf das Original verwiesen. 

Am Schlüsse der Arbeit behandelt Verf. die Bildung und Keimung der 
Milzbrandsporen vom entwickelungsgeschichtlichen Standpunkte aus. Ein 
Urtheil über die seinen Ausführungen zu Grunde liegenden Präparate hat 
Ref. aus den beigegebenen Mikrophotogrammen nicht gewinnen können. 


Ohlmüller u. Heise: Untersuchungen über die Verwendbar¬ 
keit des Aluminiums zur Herstellung von Ess-, Trink- 
und Kochgeschirren. 

Aluminium-Bleche und -Gefasse (aus der Fabrik von G. Leuchs und 
Meis er in Nürnberg) wurden durch saure und alkalische Flüssigkeiten 
sowohl, als auch durch Salzlösungen bei gewöhnlicher Temperatur nur 
wenig, bei Siedetemperatur in manchen Fällen erheblich angegriffen. Dass 
dabei, wie schon wiederholt ausgesprochen ist, auch elektrolytische Vor¬ 
gänge eine Rolle spielen, halten die Verfasser für sicher. Allmälig ein¬ 
tretende Veränderungen der Oberfläche des Metalles vermindern mit der 
Zeit die Angreifbarkeit. Ein verhältnissmässig bedeutender Materialverlust 
ist mit jeder Reinigung der Geschirre verbunden. Die Versuche, welche 
Verfasser über die Einwirkung des Aluminiums auf den thierischen Körper 
angestellt haben, erstreckten sich auch auf zwei gesunde kräftige Aerzte, 
welche etwa einen Monat lang täglich 1 g weinsaures Aluminium (8*1 Proc. 
Aluminium enthaltend) mit dem zweiten Frühstück zu sich nahmen. Die 
Verf. kommen zu dem Urtheil, dass „eine Schädigung der Gesundheit durch 
den Genuss von Speisen oder Getränken, welche in Aluminiumgeschirr ge¬ 
kocht oder aufbewahrt worden sind, bei den hierbei gewöhnlich in Betracht 
kommenden Verhältnissen nicht zu erwarten ist“. 


Ohlmüller: Weiteres Gutachten, betreffend die Wasserver¬ 
sorgung der Stadt Magdeburg. 

In einem früheren, im März 1890 erstatteten Gutachten hatte das 
Kaiserl. Gesundheitsamt die Frage, ob das Wasser der Elbe bei Magdeburg 
gesundheitsschädliche Bestandtheile in so erheblichem Maasse enthalte, dass 
es sich zur Verwendung als Trinkwasser nicht mehr eigne, verneint, dabei 
aber allerdings betont, dass das Trinkwasser als ein „gutes“ nicht zu be¬ 
zeichnen sei. 

Auf Veranlassung der Königl. Preussischen Ressortminister und im 
Aufträge des Staatssecretärs des Inneren hat dann im Sommer und Spät- 
herbste 1892 bezw. im Frühjahre 1893 eine erneute Prüfung der ein¬ 
schlägigen Verhältnisse stattgefunden, deren Ergebnisse in dem vorliegen¬ 
den Gutachten ausführlich mitgetheilt und erörtert werden. 
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Es hat sich gezeigt, dass im Vergleich zu den früheren Untersuchungen 
wiederum eine Zunahme an Chlor, Schwefelsäure, Kalk und Magnesia im 
filtrirten Elbewasser eingetreten ist. Das von den Filtern des städtischen 
Wasserwerkes ablaufende Wasser enthielt (Milligramm im Liter): 



Chlor 

Schwefel¬ 

säure 

(SO,) 

Kalk 

(CaO) 

Magnesia 

MgO 

Am 26. Juni 1889 .... 

126 

58*2 

53*8 

14*7 

„ 22. October 1889 . . . 

112 

68*3 

34*5 

— 

„ 18. August 1891 . . . 

318 

100*6 

68*4 

30*8 

„ 10. November 1891 . . 

470 

112*5 

78*1 

29*2 


An der Verunreinigung der Saale, welche bekanntlich der Elbe die grossen 
Salzmengen zuführt, ist nach Ausweis des Gutachtens ganz überwiegend 
der Mannsfelder Schlüsselstollen, und zwar hauptsächlich durch seine Chlor¬ 
mengen, betheiligt. 

Das Gutachten kommt zu dem Schlüsse, dass auch bei einer weiteren 
Steigerung jener Stoffe in absehbarer Zeit eine directe Schädigung der 
Gesundheit durch den Genuss des Wassers nicht zu befürchten sei, dass 
aber trotzdem seine Verwendbarkeit als Trink Wasser in absehbarer Zeit in 
Frage gestellt werden könnte, und zwar in Rücksicht auf seinen Geschmack. 
Aufs neue wird namentlich die Verlegung des Wasserwerkes an eine ge¬ 
eignetere Stelle empfohlen (die Verunreinigungen machen sich in der Höhe 
des Wasserwerkes am linken Elbeufer weit stärker bemerklich als am rechten). 


Kiessling: Ein dem Choleravibrio ähnlicher Kommabacillus. 

Der ausführlich beschriebene und durch Photogramme veranschaulichte 
Organismus, welcher vom Verfasser als wahrscheinlich identisch mit dem 
von Günther im Spreewasser gefundenen „Vibrio aquatilis“ (Deutsch, med. 
Wochenschr. 1892, Nr. 49) bezeichnet wird, erregte besonderes Interesse 
auch wegen seines Ursprunges. Er wurde nämlich Ende October 1892 aus 
dem Wasser eines Grabens isolirt, welcher das Schlammwasser von der 
Sand Wäsche der Altonaer Wasserwerke ab führt, nachdem kurz vorher in 
einem dem Graben benachbarten, isolirt gelegenen Hause vier Personen an 
Cholera erkrankt und gestorben waren. 


Kurth: Bacteriologische Untersuchungen bei Maul- und 
Klauenseuche. 

Verfasser hatte Gelegenheit, von fünf verschiedenen Seuchenherden, 
sowie von drei absichtlich inficirten Thieren herrührendes infectiöses Material 
zu untersuchen. Es gelang ihm, als regelmässigen Befund auf dem Grunde 
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der Bläschen bei der Seuche des Rindviehes einen Streptococcus nachzuweisen, 
den er als Erreger der Krankheit anzusprechen geneigt ist. Wegen deiner 
charakteristischen Hüllenbildung wird der Organismus vom Verfasser „Strepto¬ 
coccus involutu8 u genannt. Allerdings ist es nicht gelungen, mit den Rein- 
culturen dieses Organismus bei Versuchstieren die Krankheit wieder zu 
erzeugen. Verfasser hält es aber für möglich, dass in den Culturen bereits 
ein Verlust der specihschen Virulenz eingetreten sein könnte. Bei seuche¬ 
kranken Hammeln und Schweinen hat Verfasser übrigens bisher den Strepto¬ 
coccus involutus vermisst. 

Mit den von Schottelius bei seuchekranken Thieren gefundenen 
„Streptocyten“ (Centralbl. f. Bact. u. Parasitenkunde, XI. Bd.) sollen des Ver¬ 
fassers Streptococcen vielleicht identisch sein. — Die Arbeit ist mit vier 
photographischen Tafeln ausgestattet. 


Friedrich: Beiträge zum Verhalten der Cholerabacterien 
auf Nahrungs- und Genussmitteln. 

Verfasser hat unter möglichster Berücksichtigung der Bedingungen, 
wie sie im täglichen Leben sich gestalten können, experimentell zu ermitteln 
gesucht, wie lange Choleravibrionen ihre Lebensfähigkeit auf der Oberfläche 
bezw. Schnittfläche der verschiedensten frischen (ungekochten) Früchte und 
Gemüse, in verschiedenen Getränken (ungekochter und gekochter Milch, 
erkaltetem Thee, Kaffee, Cacao, Bier, Wein, Aepfelwein), sowie auf ver¬ 
schiedenen anderen Nahrungs- und Genussmitteln (Fischen, Caviar, Confect, 
Cigarren und Tabak) zu bewahren im Stande sind. Zu diesen Versuchen 
wurden reincultivirte Cholera Vibrionen, zum Theil aus der Hamburger 
Epidemie stammend, verwandt. — Die Ergebnisse der Versuche sind am 
Schlüsse der Arbeit in Form von Tabellen zusammengefasst, welche bereits 
früher in den Veröffentlichungen des Kaiserl. Gesundheitsamtes (1892, Nr. 42) 
abgedruckt sind. Von den Ergebnissen seien hier nur einige mitgetheilt: 

Im Fruchtkorbe auf bewahrte Birnen: Lebensdauer auf der Ober¬ 
fläche drei Tage; Schnittfläche von Birnen: einen bis vier Tage; Oberfläche 
von Mohrrüben, frei der Zimmerluft ausgesetzt, zwei Tage; Oberfläche von 
Mohrrüben im Fruchtkorbe: zehn Tage; nicht gekochte Milch: einen Tag; 
eine Stunde lang gekochte Milch: neun Tage; Thee: acht Tage; Kaffee: 
eine bis zwei Stunden; verschiedene Biere: eine bis zwei Stunden; Roth- 
wein ca. zehn Minuten; Aepfelwein ca. fünfzehn Minuten; frischer Schell¬ 
fisch und Karpfen, im Eisschrank und kühlen Räume: einen bis zwei Tage; 
Cigarren, am angefeuchteten Mundende inficirt: vier Stunden etc. 


Moritz: Beobachtungen und Versuche, betreffend die Reb¬ 
laus, Phylloxera vastatrix PI., und deren Bekämpfung. 

Seit dem Jahre 1887 ist die technische Bearbeitung der Reblaus¬ 
angelegenheiten einschliesslich der Prüfung von Mitteln gegen die Reben- 
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Schädlinge dem Gesundheitsamte übertragen. Ueber einen Theil der zur 
Ausführung gelangten Beobachtungen und Versuche wird hier eingehend 
berichtet. Die Arbeit ist mit zahlreichen Textabbildungen und drei photo¬ 
graphischen Tafeln ausgestattet. 


Petri: Gutachten, betreffend das Leitungs wasser der Stadt 
Bemburg. 

Das Wasserwerk der Stadt Bernburg entnimmt sein Wasser aus einem 
auf dem rechten Saaleufer oberhalb der Stadt gelegenen, 7 bis 8 m mäch¬ 
tigen, in einer Tiefe von etwa 10 m auf anstehendem Buntsandstein ruhenden 
Kieslager. Im Jahre 1884 wurde zuerst in Folge der Beschwerde eines 
Brauereibesitzers dem zunehmenden Chlorgehalte des Wassers lebhaftere 
Aufmerksamkeit zugewandt. Wiederholte Untersuchungen ergaben, dass 
die Steigerung des Kochsalzgehaltes wahrscheinlich mit dem erhöhten Koch¬ 
salzgehalte der Saale in Zusammenhang stehe. Da in der Folge die Brauchbar¬ 
keit des Leitungswassers durch jene Steigerung immer mehr geschädigt 
wurde, ist im Jahre 1892 das Gesundheitsamt mit Untersuchungen des 
Wassers und einer Prüfung der Ursachen seiner Verschlechterung bezw. mit 
einer Beurtheilung der gesundheitlichen Tragweite der letzteren befasst 
worden. Das sehr eingehende, durch mehrere Tafeln illustrirte Gutachten 
kommt zu dem Ergebnisse, dass das Leitungswasser zwar nicht unmittelbar 
gesundheitsschädigend sei, dass es aber durch Aufnahme von Chlor (bezw. 
Kochsalz) aus dem Saale wasser für die Benutzung als Trinkwasser, sowie 
für gewisse Zwecke des Haushaltes ungeeignet geworden sei, so dass es 
beanstandet werden müsse. (Das Wasser hatte z. B. am 25. August 1892 
einen Chlorgehalt, welcher etwa 3*4 g Kochsalz im Liter entsprach.) 

In einem Nachtrage zu dem Gutachten wird anlässlich des inzwischen 
erfolgten Auftretens der Cholera in Nietleben das Leitungswasser auch auf 
Grund seines verhältnissmässig hohen Gehaltes an Bacterien für den Ge¬ 
brauch zu Trink- und Wirthschaftszwecken als bedenklich bezeichnet. 


Seil: Beiträge zur Brotfrage. 

Im Jahre 1891 haben bei den maassgebenden deutschen Militär- und 
Civilbehörden anlässlich der empfindlichen Missernte und des russischen 
Ausfuhrverbotes für Roggen Erwägungen darüber stattgefunden, wie der 
aus jenen Verhältnissen für eine auskömmliche Ernährung der breiteren 
Schichten der Bevölkerung sich ergebenden Gefahr wirksam begegnet werden 
könne. Neben anderen Sachverständigen wurde auch das Gesundheitsamt 
namentlich zur Prüfung der Frage aufgefordert, ob etwa der Mais, ins¬ 
besondere in der Form eines mit Maismehl hergestellten Mischbrotes, zur 

VierteljahrsMchrift für Gesundhpitapflege, 1894. 30 
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Ernährung jener Volksschichten verwendbar sei. Die vom Gesundheitsamte 
angestellten Backversuche, welche zunächst nur die Herstellung von Mais¬ 
mischbrot im Auge hatten, später aber auch auf andere Ersatzmittel für 
Roggen- und Weizenmehl ausgedehnt wurden, fanden zum Theil in der 
königl. Garnisonbäckerei in Berlin statt. 

In einem besonderen Capitel werden die Beziehungen der Pellagra zum 
Maisgenuss sehr eingehend erörtert und die Gründe dargelegt, wesshalb — 
richtige Behandlung des Rohmaterials und sachgemässe Zubereitung voraus¬ 
gesetzt — die Pellagragefahr einer ausgedehnten Maisverwendung in Deutsch¬ 
land nicht entgegenstehen dürfte. Verfasser verweist unter anderem auf die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika und auf Ungarn, wo Pellagra bisher 
nicht aufgetreten ist, obwohl Mais in grossem Umfange consumirt wird. 
Verfasser nimmt auf Grund seiner Versuche an, dass mit Maismehl ein auch 
dem deutschen Gaumen nicht widerstehendes Product erzielt werden könne, 
wenn die Zubereitung eine zweckentsprechende sei, wenn vor Allem der 
Teig gehörig durchgearbeitet, und wenn dem zweckmässig mit Weizenmehl 
gemischten Roggenmehl nicht mehr als höchstens ein Viertel bis ein Drittel 
Maisgries zugesetzt werde, ln der chemischen Zusammensetzung seien 
zwischen Maisbroten einerseits und Roggen- bezw. Weizenbroten anderer¬ 
seits so geringe Unterschiede vorhanden, dass man sie bezüglich des Nähr- 
werthes wohl als ziemlich gleichwerthig ansehen könne. Ausnutzungsver¬ 
suche mit Maisbrot hat Verfasser weder selbst angestellt, noch in der 
Literatur gefunden. 

Zusätze von Gersten- bezw. Buchweizenmehl zum Roggenmehl gaben 
gut schmeckende Brote; Haferbrote Hessen den Geschmack nach Hafer er¬ 
kennen ; Mischbrot, unter Zusatz von Mehl der Durahirse bereitet, befriedigte 
bezügHch des Geschmacks, wenn drei Viertel Roggenmehl und ein Viertel 
Duramehl verwandt wurde. Zusatz von Erbsenmehl (ein Drittel bezw. ein 
Viertel) zum Roggenmehl lieferte hinreichend poröse, im Geschmack etwas 
an das Surrogat erinnernde Brote. Zusatz von Kastormehl (Mehl der Pferde¬ 
bohne, Vicia faba), welches nainentHch in Belgien dem Brote schon seit 
langer Zeit beigebacken wird und namentlich bei feucht eingeerntetem 
Getreide die Backfähigkeit günstig beeinflussen soll, verschlechterte in der 
Menge von 5 Proc. bezw. 20 Proc. den Geschmack des Brotes nicht. Ein¬ 
gehend bespricht Verfasser die Verwendung von Kartoffeln, Kartoffelstärke 
und Magermilch in der Brotbäckerei und berichtet über Versuche, in welchen 
ausser Roggenmehl rohe und gekochte Kartoffeln mit und ohne Zusatz von 
Magermilch zu Teig verarbeitet wurden. Die Kartoffelbrote, namentlich die 
unter Zugabe von gekochten Kartoffeln hergestellten, fanden wegen ihrer 
Lockerheit und ihres Wohlgeschmacks selbst dann bei den Kostproben den 
ungetheiltesten Beifall, wenn die Kartoffelschale mit verbacken war. Durch 
den Zusatz von Magermilch oder anderen proteinreichen Substanzen hat 
man es in der Hand, den relativ geringen Eiweissgehalt der Kartoffelbrote 
(ebenso wie denjenigen der Kartoffelstärkebrote) wieder zu erhöhen. 

Der günstigen Beurtheilung, welche das von dem Fabrikanten Dr. Hund¬ 
hausen in Hamm hergestellte Weizenkleberpräparat „Aleuronat“ bisher 
gefunden hat, tritt auch Verfasser bei. Eigene (zufriedenstellend ausgefallene) 
Backversuche mit Zusatz von Aleuronat sind im Gesundheitsamte lediglich 
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behufs Herstellung eines nicht zum Schimmeln geeigneten, eiweissreichen 
Sauerbrotes angestellt worden. 

Mit Zusatz von Erdnussmehl hergestellte Roggenbrote befriedigten hin¬ 
sichtlich des Geschmacks selbst dann nicht, wenn der Zusatz nur ein Viertel 
betrug. Hervorgehoben wird aber, dass ein Kartoffelmischbrot, dem zur 
Vermehrung des Protei'ngehaltes 3 Vs Proc. Erdnussmehl zugesetzt war, den 
ranzigen bezw. kratzenden Geschmack des letzteren in keiner Weise mehr 
zeigte, vielmehr als ein sehr gutes Kartoffelbrot erschien. 

Am Schlüsse seiner umfangreichen Arbeit bespricht Verfasser referirend 
die Bestrebungen, welche auf eine bessere Ausnutzung der in den Getreide, 
körnern enthaltenen Nährstoffe im Organismus hinzielen, insbesondere auch 
das Uhlhorn’sche Decortikationsverfahren. Er weist endlich darauf hin, 
dass in Zeiten der Noth der Mangel an Brotgetreide zum Theil dadurch in 
seinen Wirkungen gemildert werden könnte, dass auf den ausschliesslichen 
Verbrauch der Cerealien zum Zwecke der Brotbereitung bezw. auf eine vor¬ 
übergehende Einschränkung der einheimischen Kornbranntweinbrennerei, 
Weizenstärkefabrikation etc. hingewirkt würde. 

Professor Gaffky (Giessen). 


Dr. Behring, Stabsarzt Professor: Gesammelte Abhandlungen 

zur ätiologischen Therapie von ansteckenden Krank¬ 
heiten. Leipzig, Thieme, 1893. LXXI — 366 S. und 46 Tafeln. 

Das Dankenswerthe an der Zusammenstellung, welche Behring aus 
seinen Arbeiten bewerkstelligt hat, liegt in der Möglichkeit, den Entwicke¬ 
lungsgang eines fleissigen Forschers, der mit den brennendsten Fragen des 
Infectionsthemas eifrig und ernst Fühlung genommen hat, zu überblicken. 

In die auf den LXXI vorgestossenen, im Sommer 1893 zum Abschluss 
gebrachten Seiten verkündeten Meinungen des Verfassers wird man sich 
schwer mischen können. Es handelt sich hier um Sentiments, über die sich 
kaum rechten lässt, — um eine begeisterte Bevorzugung des Studiums der 
Bacterien und Bacteriengifte nicht deswegen, weil dies mehr wissenschaft¬ 
lich sei, — sondern weil die Anhänger der Koch’sehen Art, die Dinge zu 
sehen, durch eine Beeinflussung der Krankheitsursachen in der Bekämpfung 
der Krankheiten weiter zu kommen überzeugt sind, als durch einen An¬ 
griff auf die lebenden Zellen und Organe. Jene ist die „ ätiologische The¬ 
rapie“, — und Behring möchte sie vor Allem dem „absprechenden Tone“ 
R. Virchow’s gegenüber in Schutz nehmen; „bis jetzt wissen wir nur, 
dass auch die bestgemeinten directen Angriffe auf lebende Zellen und Organe, 
um sie zu modificirter Thätigkeit zu animiren oder zu irritiren, eher Aus¬ 
sicht haben, Zellen und Organe krank zu machen, als ihnen eine höhere 
Gesundheit und Widerstandsfähigkeit zu verleihen.“ 

Der erste Haupttheil der „Gesammelten Abhandlungen“ bringt nun 
„Experimentelle Arbeiten über desinfleirende Mittel“; — der zweite Theil 
vereinigt „Experimentelle Arbeiten über Immunisirung und Heilung bei 
ansteckenden Krankheiten.“ 

30* 
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Wie auf keinem anderen Felde der Vorbeugung der übertragbaren 
parasitären Krankheiten ist vor Behring und nach ihm über Gegenstände 
aus der Desinfectionslehre gearbeitet und gestritten worden. Er trat in 
diese, im lebhaftesten Fluss befindliche Bewegung im Jahre 1882 ein, als 
Assistenzarzt in Posen, mit Versuchen über Jodoform; ging in Bonn zu 
Versuchen über Acetylen über, um sich auch noch im Binz’sehen Labora¬ 
torium dem Sublimat zuzuwenden. Die Richtung gewinnt insofern etwas 
Originelles, als die antitoxische Tauglichkeit der von ihm unter¬ 
suchten Mittel (es folgen Creolin, Arg. nitr., Jodtrichlorid, salzsaures Hydro¬ 
xylamin und einige andere) ihm als eine neue Wirkungsweise vorschwebt, 
deren Bedeutung nicht mehr aus den Augen verloren wird, und deren Werth, 
wie Behring sich bald auszusprechen veranlasst findet, mit dem des alten 
Programmes der Bacterientödtung nicht nur auf gleiche Höhe gelangt, 
sondern es weit zu überwiegen geeignet ist. So macht denn den Beschluss 
dieser Serie von Aufsätzen ein von Behring mit Nissen gemeinsam ver¬ 
fasster Beitrag zur Immunitätsfrage: „Ueber bacterienfeindliche Eigen¬ 
schaften verschiedener Blutserumarten“, in welchem bewiesen wird, dass 
die bacterientödtende Kraft des Blutes allein nicht hinreicht, um in ihr 
und in ihren Wirkungen die zu verallgemeinernde Ursache der Immunität 
zu erblicken (gegen Büchner). 

Die Reihe der Abhandlungen über Immunisirung und Heilung bei an¬ 
steckenden Krankheiten eröffnet ein auf dem 1891er Congress zu London 
gehaltener Vortrag „Ueber Desinfection am lebenden Organismus“. Die 
Rolle, welche von verschiedenen Forschern den geheimnisvollen Kräften 
der lebenden Zelle bei der Immunität zuertheilt wird, bezeichnet der Schluss 
des Vortrages als eine „unsere Heilbestrebungen lähmende“. Im Gegen¬ 
satz dazu werden die Heilerfolge geschildert, welche Behring und einige 
Mitarbeiter mit der immunisirenden Wirkung des Blutes tetanus- und 
diphtheriegeheilter Thiere zu erreichen im Stande waren. 

Diese schönen Erfolge sind den Lesern der „Deutschen Vierteljahrsschrift“ 
aus einem Referate des vorigen Jahrganges genügend bekannt. Auf den 
Grundlinien der neuen Immunitätstheorie („Das Blutserum des immunisirten 
Thieres wirkt nicht bacterientödtend, sondern antitoxisch“, — „mit den im 
Blute vorfindlichen organischen Desinficientien lässt sich allein eine wirk¬ 
same und unschädliche Desinfection am lebenden Organismus ausführen“) 
baut sich dann die Serumtherapie auf. Sie gründet sich gleichsam selbst¬ 
verständlich darauf, sowie man den dritten Satz anfügt: diese, die lebende 
Zelle nicht angreifende „innere Desinfection“ kann auch zu Heilzwecken 
dienen. — 

Wirft man zunächst auf die 46 Curventafeln einen Blick, so veranschau¬ 
lichen diese jene Ergebnisse, bis zu denen Behring in seinen experimen¬ 
tellen Bemühungen um die Steigerung des Immunisirungswerthes beim 
Tetanus- und Diphtherieheilserum zur Zeit gelangt ist. Mehrere andere 
Rechenschaften über die erzielten gleichsinnigen Ergebnisse (Tabellenform), 
sind den Streptococcusarbeiten (von Dr. Knorr) einverleibt. 

Zur Behandlung diphtheriekranker Menschen mit Diphtherieheilserum 
lieferten Beiträge Dr. Kossel und Dr. Bo er ausser dem Verfasser. Dass 
die Zahl der hier niedergelegten Erfolge eine nur bescheidene ist gegen- 
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über den eminenten Resultaten, wie sie im Thierexperiment bereits erzielt 
wurden, wird Jedermann auf Rechnung der schwierigen Hauptaufgabe setzen 
und es dem arbeitsfreudigen Urheber der „Gesammelten Abhandlungen“ 
nur noch als ein besonderes Verdienst beimessen, wenn er die bis zu seinem 
Ziele noch zurückzulegende Strecke selber als eine weite bemisst. 

Eine gewisse Enttäuschung bringt der Abschnitt XVI, 4 dem Praktiker 
insofern, als Behring hier darlegt, dass durch das Diphtherieheilserum die 
„septischen“ Diphtheriefälle nicht geheilt oder gebessert werden. Sie 
sind von ihm als Folge accidenteller, zur Diphtherie sich erst hinzufindender 
Secundär-Infectionen erkannt und müssen — wie Nachkrankheiten septi¬ 
scher und pyämischer Natur bei Wunden — für sich durch die Vorbeugung 
gegen secundäre Streptococcen- etc. Infection verhütet werden. 

Wernich (Berlin). 


Dr. A. Blaschko: Syphilis UHd Prostitution vom Standpunkte 
der öffentlichen Gesundheitspflege. Berlin, S. Karger, 1Q93. 4. 

206 S. 4*50 Mk. 

Verf. ist in seiner fleissigen und eine Fülle wichtigen Zahlenmaterials, 
von Gesetzen, einschläglichen socialen Einrichtungen, Regelments u. dergl. 
anführenden Arbeit zu einem wesentlich abolitionistischen Standpunkt ge¬ 
langt. — Er verwirft, wie übrigens auch die Berliner med. Gesellschaft, 
grundsätzlich alle zwangsweise Casernirung der Pro&tituirten. Eine sani- 
täts-, nicht sittenpolizeiliche Untersuchung wünscht er wenigstens zweimal 
wöchentlich und in Krankenhäusern (mindestens je drei Minuten für die 
Untersuchung) ausgeführt zu sehen. 

Eine Ueberwachung will er auf wirklich gewerbsmässige Prostitution 
beschränkt haben. 

Im Uebrigen tritt er warm für den Fortfall aller gesetzlichen und 
sonst rechtlichen beschränkenden Bestimmungen für Geschlechtskranke im 
Gegensatz zu andersartigen Kranken ein (Krankenkassengesetz, Gesinde¬ 
ordnung, Seemannsordnung). 

Geschlechtskranke sollen in alle öffentlichen Hospitäler aufgenommen 
und wie andere Kranke behandelt werden. 

Auch soll die heran wachsende Bevölkerung in geeigneter Weise auf¬ 
geklärt werden. 

Mit Ausnahme der Bordell- und Controlirungsfrage wird gewiss jeder 
Arzt und vorurtheilslose Verwaltungsbeamte den Forderungen Blaschko’s, 
die ja übrigens auch sonst vielfach erhoben werden, beistimmen und mit 
Interesse den Ausführungen des Verfassers folgen. Anerkennenswerth ist 
deren grosse Gründlichkeit und die ernste Form, in der er im Gegensatz 
zu anderen, sexuelle Dinge betreffenden modernen wissenschaftlichen 
Büchern, die nahezu auf der Grenze der pornographischen Literatur stehen, 
den Stoff behandelt. Dagegen wird die bisweilen etwas schroffe, zum Theil 
sarkastische Weise, in der Verfasser erfahrene und angesehene Autoren, 
Gesetze und Einrichtungen angreift, manche Leser weniger angenehm be¬ 
rühren. 
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In der Bordell- und Controlirungsfrage hat bekanntlich die hygienische 
Section des Berliner internationalen medicinischen Congresses (1890), in der 
dieselbe von einer Anzahl der ausgezeichnetsten Hygieniker wie Sypbilido- 
logen der Welt erörtert wurde, sich wesentlich im entgegengesetzten Sinne 
wie Verf. geäussert. 

Es wird schwer sein, hier zu entscheiden, wer Recht hat. Die bis¬ 
herigen Statistiken, die für Bordelle und Controle sprachen, sind von 
Blaschko einer scharfen Kritik unterzogen und aus ihnen vielfach Stützen 
seiner Ansicht entnommen. In gleichem Sinne führt er eigene Zahlen an. 
Aber alle diese Zahlenreihen hängen doch immer von dem subjectiven Er¬ 
messen desjenigen ab, der die Zahlen zusammenträgt, und werden nach 
der Natur der Sache stets unvollständig bleiben und desshalb nicht völlig 
beweiskräftig sein können. 

Jedenfalls zeigt die interessante Darstellung, dass die Statistik hier 
allein nicht entscheiden kann, und dass es immer mehr oder weniger 
Ansichtssache bleiben wird, welchen Standpunkt man einnimmt. 

Aber welcher Ansicht man auch sein mag, jedenfalls wird man eine 
Fülle fhteressanter Anregungen in der anerkennenswerthen Arbeit finden. 

R. Wehm er (Coblenz). 


Fritz Aemmer: Eine Schul-Epidemie von Tremor hystericus 
(sogenannte Chorea-Epidemie). Dissertation. Basel 1893. 45 S. 

Im Herbst 1891 brach unter den Schülerinnen einer Klein - Baseler 
Mädchenschule eine „Chorea-Epidemie“ aus, die sich bis in den Herbst des 
folgenden Jahres hineinzog und nach und nach 62 Mädchen befiel. Es 
handelte sich, wie bei allen derartigen Schul-Epidemieen, nicht um wirk¬ 
liche Chorea, sondern um eine hysterische Erkrankung unter dem Bilde 
eines anfallsweise auftretenden, auf eine oder mehrere Extremitäten be¬ 
schränkten Zitterns (tremblement vibratoire von Charcot), ähnlich wie es 
bei Paralysis agitans vorkommt. Willkürliche Bewegungen waren auf das 
Zittern ohne Einfluss und intendirte Bewegungen wurden durch dasselbe 
nicht gestört. Obere und untere Extremitäten wurden gleich häufig befallen. 
An den Beinen kam das Zittern rechts so oft wie links zur Beobachtung, 
an den Armen häufiger rechts. Den Anfallen ging meistens eine Aura vor¬ 
aus, bestehend in Ameisenkriechen oder in reissenden Schmerzen der be¬ 
fallenen Extremitäten. Die Dauer der Anfälle schwankte zwischen wenigen 
Minuten und mehreren Stunden, die Häufigkeit derselben von einem An¬ 
falle in der Woche bis zu mehreren täglich. Fast ausnahmslos war der 
erste Anfall, und gewöhnlich auch die folgenden, nach einer äusseren Ver¬ 
anlassung aufgetreten, namentlich nach Angst, Schreck und Anstrengungen, 
wie sie das Schulleben mit sich bringen, ferner sehr häufig nach Anblick 
einer zitternden Mitschülerin. 

Von den befallenen Mädchen waren nur zwei bereits menstruirt. Neu- 
ropathisch belastet waren etwa 10 Proc. aller Fälle. Fast immer liessen 
sich Constitutionsanomalien nachweisen. Die meisten Befallenen waren 
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schlecht genährt; anämisch oder rhachitisch. Von eigentlichen Schulschäd¬ 
lichkeiten kam im Wesentlichen nur das Zusammenleben der Kinder in 
Betracht, wodurch die psychische Contagion ermöglicht wurde. 

Die Abnahme und das schliessliche Erlöschen der Krankheit wurde 
herbeigeführt durch Entfernung der zitternden Kinder aus der Schule, 
besseres Ernähren der armen Kinder auf Schulkosten, Spaziergänge und 
Spiele im Freien. 0. Körner (Frankfurt a. M.). 


Die Einleitung der Fäcalien Münchens in die Isar. Pro¬ 
tokoll der Sitzung des erweiterten Obermedicinalausschusses am 
30. November 1892. München, J. F. Lehmann, 1893. 73 S. 

Wie aus der Eröffnungsrede des in eigener Person den Vorsitz führenden 
königl. Staatsministers des Inneren, Freiherrn v. Feilitzsch, hervorgeht, 
handelte es sich für die Staatsregierung darum, zu der Frage, ob die Ein¬ 
leitung der Fäcalien Münchens in die Isar von hygienischen Gesichtspunkten 
aus genehmigt werden könne, Stellung zu nehmen. Veranlassung hierzu 
war die vom Stadtmagistrat Münchens an die Staatsregierung gestellte Bitte, 
die von ihm in Aussicht genommene unmittelbare Einleitung der Fäcalien 
Münchens in die Isar zu genehmigen. Die Aufgabe des erweiterten Ober¬ 
medicinalausschusses, der durch Zuziehung einer Anzahl sonstiger Sach¬ 
verständiger noch verstärkt worden war, bestand dann, auf Grund der 
bereits vorliegenden zahlreichen Gutachten, und unter Berücksichtigung der 
einschlägigen Literatur ein Schlussgutachten in der in Rede stehenden 
Frage abzugeben. 

Den Anfang der Vorträge bildete eine technische Erläuterung der 
Canalisation Münchens durch den städtischen Oberingenieur Max Nieder- 
mayer, der der Hauptsache nach Folgendes ausführte: Durch die örtlichen 
Verhältnisse bedingt, wurde das Canalnetz Münchens auf beiden Ufern der 
Isar in je ein unteres und oberes System angeordnet, die sich aber schliess¬ 
lich in einem gemeinschaftlichen Hauptausmündungscanal in der Ingol- 
städterstraBse, der zur Zeit im Bau ist, vereinigen. Das ganze Canalnetz 
kann durch Spülgallerien und eingebaute Spülthüren kräftig durchgespült 
werden. Die Abwässer des Hauptableitungscanales münden in ein Abfang¬ 
becken, das den Zweck hat, gröbere feste Bestandteile aus dem Canal¬ 
wasser zu entfernen. Diese Stoffe sollen in einem eigenartig construirten 
Ofen verbrannt werden, das Canalwasser aber, nach Passirung des Abfang¬ 
beckens, vorläufig ohne weitere Reinigung unmittelbar durch den etwa 
1 Vs km langen Hauptauslasscanal der Isar zugeleitet werden. Das starke 
Gefäll des Geländes und insbesondere des Flussbettes ermöglicht ein Ab¬ 
strömen des Canalwassers ohne Einschaltung einer Maschinenanlage. Die 
Einleitung in die Isar erfolgt unter dem niedersten Wasserspiegel. 

Ausserdem besprach Nie der mayer noch die Canalisationsanlage in 
ihrer weiteren Ausführung, die einzelnen baulichen Constructionen, die 
Profile und Dimensionirungen der Canäle, deren Tiefenlage und Gefällsver- 
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hältnisse, die Spülg&llerien in ihren Einzelheiten, die Einsteigschächte, Ver¬ 
bindungen, Abzweigungen, Ventilationen, Strasseneinläufe, die Materialien, 
die bei der Canalisirung verwendet wurden, die Construction des Abfang¬ 
beckens und die für die Anlage der Hausentwässerungen maassgebenden 
Grundsätze, so dass ein die wichtigsten Einzelheiten in sich schliessendes 
Bild der ganzen Münchener Canalisationsanlage, wie sie zum Theil schon 
besteht, zum Theil erst noch ausgeführt werden soll, entrollt wurde. 

Hierauf erstattete der als Referent aufgestellte Med.-Rath Dr. Merkel- 
Nürnberg sein Referat auf Grundlage alles dessen, was in der Sache schon 
gedruckt und geschrieben worden war, insbesondere 1. des Gutachtens des 
Geheimraths v. Kerschensteinel* aus der Sitzung des Obermedicinal- 
ausschu88cs vom 25. October 1892, 2. des Antrages, betr. die Ausdehnung 
des Canalnetzes und die Einleitung der Fäcalien in die Canäle, vom 
Bürgermeister v. Widenmayer vom 1. Nov. 1890, und 3. des von Hof¬ 
rath Dr. Martius für den oberbayerfschen Kreismedicinalausschuss aus¬ 
gearbeiteten Gutachtens. 

Referent und Correferent hatten sich in der Weise in die ihnen ru¬ 
fallende Aufgabe getheilt, dass Ersterer den allgemeinen, Letzterer den 
speciellen Theil der Frage besprechen sollte. 

Referent erörterte nun an der Hand der Literatur und namentlich unter 
Berücksichtigung der von Pettenkofer mit specieller Beziehung auf die 
Münchener Verhältnisse gemachten experimentellen Untersuchungen die 
Frage der Zulässigkeit der Einleitung fäcalienhaltigen Canalwassers in die 
Flussläufe. Die von einer vollständigen Beherrschung der einschlägigen 
Literatur zeugenden Ausführungen des Referenten lassen sich nicht in ein 
kurzes Referat zusammendrängen, wir müssen uns darauf beschränken, den 
Schluss anzuführen, welchen Referent aus seiner Darlegung zieht. Dieser 
lautet: „Ziehe ich aus allen diesen Angaben den Schluss, so komme ich 
dazu, 1. dass die Verunreinigungen eines Flusslaufes durch Sielwasser un¬ 
bedenklich sind, wenn die Abwässer gehörig verdünnt, den sorgfaltigst her¬ 
gestellten, mit behördlich controlirten Hausanschlüssen versehenen Sielen 
übergeben werden, wenn der Fluss, welcher den Sielinhalt aufnehmen soll, 
im Verhältni8B zur Sielwassermenge genügend Wasser und ein entsprechen¬ 
des Gefäll hat, und wenn das Flusswasser nicht schon verunreinigt die 
Stadt betritt. 2. Es ist darauf zu achten, dass schwimmende Theile vom 
Flusse abgehalten werden, dass die Flussufer abwärts nicht zu dicht be¬ 
wohnt sind, da sonst stets neu hinzukommende Verunreinigungen dem 
Wasser und den in ihm enthaltenen Kräften nicht die Ruhe zur Selbst¬ 
reinigung belassen, und dass das Wasser des Flusses vor vollständig beendeter 
Selbstreinigung weder als Trinkwasser benutzt, noch das sonst vorhandene 
Trinkwasser irgendwie durch das Flusswasser beeinflusst werde. 3. Pathogene 
Keime, welche in den Fluss gelangen, sind unschädlich, so lange die unter 
1. und 2. bezeichneten Bedingungen vorhanden sind, sie können von Fluss¬ 
läufen, es mag canalisirt sein oder nicht, nie ganz ferngehalten werden. 
Eine geordnete Abschwemmung mit reichlicher Spülung ist das beste Mittel 
gegen dieselben, wobei vorausgesetzt wird, dass im Falle von Epidemieen, 
bei welchen die Zahlen der pathogenen Keime im Sielwasser steigen müssen, 
so wie es jüngst durch Landesverordnungen angeordnet war, möglichste 
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Unschädlichmachung derselben in statu nascendi, d. h. vor den und inner¬ 
halb der Closette (durch Desinfection oder ähnlich dem jeweiligen Stande 
der wissenschaftlichen Erkenntniss entsprechende Verfahren) durchgef&hrt 
werden kann.“ 

„Die Auseinandersetzungen des Herrn Correferenten müssen nun nach- 
weisen, ob diese Bedingungen im Isarwasser gegeben sind, bezw. von der 
Stadt München erfüllt sind, oder erfüllt werden wollen und können, und ob 
etwa, für den Fall es an dem einen oder anderen fehlen sollte, besondere 
Vorkehrungen für spätere Reinigung, eventuell durch Berieselung u. A., in 
Aussicht genommen werden müssen, wobei freilich immer noch zu beachten 
ist, dass die Zurückhaltung und Unschädlichmachung pathogener Mikro¬ 
organismen durch Sandfiltration, wie sie die Berieselung sein sollte, eine 
Frage darstellt, welche noch nicht entschieden ist.“ 

Correferent Med.-Rath Dr. Rau sch er-Deggendorf erörterte hierauf, 
unter Bezugnahme auf die vom Referenten namhaft gemachten Punkte» die 
Verhältnisse, wie sie thatsächlich für München und die Isar und die isar- 
abwärts gelegenen Ortschaften gestaltet sind. Die zahlreichen, in den ver¬ 
schiedensten Richtungen gemachten Untersuchungen und Erhebungen, deren 
Ergebnisse in dem zu Gebote stehenden Actenmaterial niedergelegt sind, 
geben genügende Aufschlüsse zur Beantwortung der vielen in Betracht 
kommenden Fragen. 

Correferent fasst seine Ausführungen schliesslich in folgende Sätze zu¬ 
sammen: „So haben wir 1. eine enorme Verdünnung, welche die abgeleiteten 
Stoffe erfahren; 2. den grossen Wasserreichthum, das aussergewöhnlich 
starke Gefalle und die niedrige Temperatur des Flusses; ferner die durch 
Versuche nachgewiesene rasche Reinigung des Flusswassers durch Abnahme 
der verunreinigenden Bacterien und endlich den Umstand, den ich noch 
wesentlich als in die Sphäre meines Referates fallend betrachten muss, wir 
haben die Nichtbenutzung des Isarwassers von Seiten sämmtlicher Ufer¬ 
anwohner.“ 

„Und wenn ich das Alles in Betracht ziehe, so kann ich nur zu dem 
einen Schluss kommen: 

1. dass die Isar vollständig im Stande ist, die Münchener Fäealien auf¬ 
zunehmen und verarbeiten zu können, 

2. kein Grund zu der Annahme vorliegt, dass dadurch für die fluss¬ 
abwärts gelegenen Orte eine Gefährdung in ihren sanitären Verhält¬ 
nissen eintreten könnte.“ 

In der nun folgenden Discussion ergriff zuerst das Wort 

Generalstabsarzt der Armee Dr. v. Lotzbeck: Von militärischer Seite 
ist die Frage der Einleitung der Fäealien Münchens in die Isar von zweierlei 
Richtungen zu betrachten: 1. ist es der Einfluss, welchen dieselbe auf die 
Garnison München und 2. der Einfluss, den sie auf die isarabwärts gelegenen 
Garnisonen Freising (mit 350 Mann) und Landshut (mit 1400 Mann) hat. 
Was den ersten Punkt anlangt, so ist in den letzten 10 Jahren der Typhus, 
der früher unter der Garnison wie unter der Civilbevölkerung schwere Epi- 
demieen verursachte, nahezu vollständig verschwunden. Die Ursache hier¬ 
von ist in der seit Ende der 70 er Jahre sich vollziehenden Assanirung der 
Bodenverhältnisse Münchens zu erblicken und im Interesse der Münchener 
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Garnison ist die Einführung der Schwemmcanalisirung nur zu begr&ssen. 
Für die Garnison Freising ist von der Einleitung der Münchener Fic&Ls£ofFe 
nichts zu befürchten: Die Caserne ist von der Isar weit entfernt, so dass 
Verunreinigungen des Untergrundes durch die Isar nicht wohl möglioh sind, 
sie ist mit gutem Trinkwasjser versorgt, das von der Isar nicht beeinflusst 
wird. Der Typhus war früher in der Garnison ziemlich stark, hat aber in 
den letzten 10 Jahren fast ganz aufgehört, trotzdem schon seit langer Zeit 
ein Theil der Fäcalien Münchens durch die Isar abgeschwemmt wird. Auch 
hat sich nicht der leiseste Anhaltspunkt ergeben, dass durch die Schwimm¬ 
anstalt Erkrankungen Militärangehöriger hervorgerufen worden wären. Auch 
für die Garnison Landshut liegt ein Grund zu Befürchtungen nicht vor, obwohl 
eine Caserne ganz in der Nähe der Isar steht. Schliesslich fasst General¬ 
stabsarzt v. Lotzbeck seine Ansicht dahin zusammen, dass vom ärztlichen 
Standtpunkte aus für die Garnisonen, welche isarabwärts gelegen sind, kein 
Nachtheil, und für die Garnison München, die doch die überwiegende ist 
(8000 bis 9000 Mann), nur Vortheil aus der projectirten Schwemmcanali- 
8imng zu ersehen ist. 

Oberbaudirector v. Siebert wendet sich hauptsächlich gegen die von 
Geheimrath Dr. von Bauernfeind in einer Zuschrift an Medicinalrath 
Merkel geäusserte Befürchtung, dass im Laufe der Zeit durch Anschwem¬ 
mung von Geröll die Sohle des Isarbettes so erhöht werden möchte, dass 
dadurch der Betrieb der Abschwemmung der Fäcalien gefährdet werden 
könnte, und erklärt, dass bei dem wilden Lauf der Isar und in Folge der 
theilß schon ausgeführten, theils noch auszuführenden Regulirungen des 
Flussbettes eine derartige Möglichkeit in absehbarer Zeit kaum eintreten 
könne. 

Ministerialrath Haag (als Landwirthschaftsreferent) hebt hervor, dass 
der von mancher Seite so sehr in den Vordergrund gestellte Verlust, welchen 
die Landwirthschaft durch die Abschwemmung der Münchener Fäcalien 
erleiden soll — sein Geldwerth wurde auf 1 l / i Mill. Mk. veranschlagt — that- 
sächlich durchaus nicht zu hoch anzuschlagen sei. Der Versuch, den Latrinen¬ 
inhalt Münchens den Feldern Oberbayerns zuzuführen, hat gezeigt, dass, 
trotz der ausserordentlichen Zugeständnisse der Bahn Verwaltung bezüglich der 
Fracht, der Transport und insbesondere die Abholung von der Bahn ungemeine, 
kaum zu behebende Schwierigkeiten und Missstände bietet. Ausserdem 
besteht der Latrineninhalt zu 97‘5 Proc. aus Wasser, das auch mit trans- 
portirt werden muss. Kurz, es hat sich herausgestellt, dass in landwirt¬ 
schaftlichen Kreisen keine so grosse Neigung besteht, die städtische Latrine 
zu verwerten. Dazu kommt noch, dass man in der neuesten Zeit gefunden 
hat, dass es gelingt, durch den Anbau gewisser Pflanzen, z. B. die ver¬ 
schiedenen Kleearten, Erbsen, Wicken etc., die den Stickstoff der Luft zu 
ihrem Aufbau zu verwenden vermögen, dem Boden auf die billigste Weise 
Stickstoff zuzuführen, ihn damit zu bereichern. Das Interesse der Land¬ 
wirthschaft an dem Bezüge des Latrineninhaltes ist desshalb kein so grosses, 
als man in der Regel annimmt, und die Möglichkeit des Fäcalienbezuges 
wird immer geringer, je grösser die Städte werden. 

Städtischer Chemiker Dr. Willem er-Landshut giebt zu, dass bezüg¬ 
lich der Trinkwasserversorgung der isarabwärts gelegenen Städte, speciell 
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Landshut, die Einleitung der Fäcalien Münchens in die Isar zu keinerlei 
Bedenken Veranlassung gebe, allein er fürchtet, dass durch die Sedimen- 
tirung der Sinkstoffe, die viel fein vertheilte organische Stoffe in sich schliessen, 
sich Schlammbänke bilden können. Bisher sei allerdings nur einmal bei Frei¬ 
sing eine derartige, grossentheils aus Papierüberresten bestehende Schlamm¬ 
bank beobachtet worden, und es sei richtig, dass ein lange andauernder 
Niederwasserstand die Ursache davon war, und dass verhältnissmässig selten 
damit zu rechnen sein werde, allein es sei doch möglich, dass, wenn einmal 
die Isarcorrection noch weiter geführt sei, diese Stoffe noch weiter schwim¬ 
men und erst bei Landshut sich ablagern, wo das mitten in die Isar ein¬ 
gebaute Maxwehr hierzu Veranlassung geben könnte. Gerade der Theil der 
Stadt, wo dieses Wehr liege, sei stark bevölkert, viele Häuser seien geradezu 
dicht an der Isar erbaut und da könnten doch solche Sedimentirungen be¬ 
denklich werden. Er betrachte dies als den einzigen und Cardinalpunkt 
für die Discussion. 

Prof. Dr. Lehmann (Vertreter der Universität Würzburg) berichtet 
zunächst über seine Untersuchungen über den Einfluss der Canalisirung 
Würzburgs auf das Wasser des Mains. Dabei stellte sich heraus, dass sich 
an der Luitpoldbrücke ungefähr 100 m unterhalb der letzten Canalmündung 
gegenüber Wasser, das bei der Heidingsfelderbrücke, also etwa eine halbe 
Stunde oberhalb der letzten Häuser Würzburgs entnommen war, eine Ver¬ 
unreinigung des Mains chemisch eigentlich nicht nachweisen liess, trotzdem 
auf der dazwischen liegenden Strecke ^ämmtliche Canäle Würzburgs, welche 
90 bis 95 Proc. aller Fäcalien, die Schmutzwässer aus den Häusern, die 
Oberflächenwässer u. s. w. abführen, in den Main münden. Auch die Zu¬ 
nahme der Zahl der Bacterien war keine sehr beträchtliche. Das Gleiche 
war der Fall bezüglich der suspendirten Stoffe, selbst in der Nähe des 
Ufers. Was nun das Vorkommen von Schlammbänken betrifft, so war es 
nach den Anschauungen, die v. Pettenkofer hierüber aufgestellt hat, wahr¬ 
scheinlich, dass sich solche im Main finden würden, da die Strömungs¬ 
geschwindigkeit dieses Flusses theilweise viel geringer ist, als die des In¬ 
haltes mancher der Würzburger Canäle bei ihrer Ausmündung in den Main. 
In der That wurde auch an einer Stelle eine etwa 4 bis 5 m in den Fluss 
hinein sich erstreckende Sghlammbank aufgefunden, aber von weiteren Ab¬ 
lagerungen im Flusslaufe war nichts zu entdecken. Hieran knüpft Leh¬ 
mann dann noch eine theoretische Erörterung. Er sagt: Man habe sich 
geeinigt, dass die Schwemmcanalisation die praktischste Methode der Städte¬ 
reinigung vom technischen Standpunkte darstelle. Nun müsse man aber, 
auch bei der skeptischsten Auffassung, zugeben, dass unter Umständen 
pathogene Keime dadurch in die Flüsse gelangen und sich unter besonders 
günstigen Umständen, namentlich an warmen Tagen, vermehren können. 
Es sei allerdings von Dr. Merkel hervorgehoben worden, dass daraus bis¬ 
her üble Folgen praktischer Art nicht entstanden seien, dass eine grosse 
Menge von Momenten mitwirke, um diese theoretische Möglichkeit prak¬ 
tisch zu einer sehr ungefährlichen zu gestalten. Allein die Möglichkeit 
könne doch nicht ganz bestritten werden. Es frage sich daher: Giebt es 
ein System, bei welchem diese Möglichkeit ganz ausgeschlossen werden 
kann, wann man sich auf den gewissenhaftesten Standpunkt stellt? Er 
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behaupte, es gebe kein solches System, und er glaube nicht, dass bei den 
Verhältnissen Münchens die Gefahr bei irgend einer anderen Methode geringer 
sei als bei der Schwemmcanalisation, wie sie München jetzt in so ausge¬ 
zeichneter Weise einzuführen bereit seL 

Geh.-Rath Dr. v. Pettenkofer tritt den Befürchtungen von Dr. Wil¬ 
le mer entgegen. Wenn die Ablagerungen bei Würzburg von der Canal¬ 
mündung nur 20 bis 30 m in den Fluss hineinreichen, so dürfe man an¬ 
nehmen, dass sie von München nie nach Freising oder Landshut, die viel 
weiter entfernt sind, hinabgelangen, und namentlich dort nie Bänke bilden 
können, weil die Isar eine viel grössere Geschwindigkeit hat. Allein es sei 
auch noch etwas Anderes zu bedenken. Wenn man Canalwasser auf Riesel¬ 
felder leitet, so sei die Sedimentirung doch eine viel stärkere, es würden 
alle Infectionsstoffe, die in den Fäcalien stecken, dort abgesetzt, und doch 
kämen auf den Rieselfeldern keine Infectionskrankheiten vor. In Berlin 
habe man jetzt Sanatorien auf die Rieselfelder gestellt. Bas, womit man 
den Acker dünge, bleibe nicht im Acker, es verschwinde wieder, und ebenso 
sei es mit den organischen Stoffen im Flusse, die sich auch merkwürdig rasch 
zersetzen. Darum bestehe auch keine Gefahr für Freising und Landshut, 
wenn München seine Fäcalien abschwemme, weil dies sonst auf den Riesel¬ 
feldern schon viel grösseren Schaden gemacht haben müsste. Die Bacterio- 
logen seien allerdings häufig der Ansicht, dass damit eine Gefahr verbunden 
sein müsse, denn der grosse Pasteur verdamme die Rieselfelder bei Genne- 
villiers, indem er sagt: da sammelt man von ganz Paris die Infectionsstoffe 
und bringt sie von dort aus nach Paris zurück. Das einzig Mögliche wäre 
also, die Canalisation von Paris direct ins Meer zu führen. Das thue aber 
in Paris Niemand und er hoffe auch, dass es die Münchener nicht thun, 
und nicht einen Sammelcanal bis ins Schwarze Meer bauen, sondern er 
hoffe, dass man sich nicht die Gelegenheit entgehen lasse, die die Isar 
bietet, die ja ein so liebenswürdiger Strom ist, der so rasch fliesst und 
nichts sedimentiren lässt. 

Dr. Willemer bemerkt, dass er ja auch.nur bei Niederwasser, bei 
Brücken, Jochen und speciell bei gestauten Wehren die Sache für bedenk¬ 
lich halte. 

Prof. Dr. Rosenthal (Vertreter d. Universität Erlangen) weist darauf 
hin, dass wissenschaftlicherseits die Frage, ob eine Stadt, wenn sie canalisire, 
auch die Fäcalien in die Canäle einleiten dürfe, zweifellos im bejahenden 
Sinne entschieden sei. Man müsse sogar vom hygienischen Standpunkte 
darauf dringen, dass auch die Fäcalien hineinkommen — die Gefahren 
werden dadurch nicht grösser. Es sei nun die weitere Frage, ob man 
solchen Canalinhalt direct in den Fluss leiten dürfe, oder ob es andere 
Mittel giebt, die besser sind. Er glaube, dass diese Frage nur von Fall zu 
Fall beantwortet werden könne. Für München sei die Angelegenheit durch 
Vorarbeiten und Gutachten so ausgezeichnet klar gelegt, dass gar keine 
Gefahr vorliege. Ausserdem sei ja auch die Möglichkeit, zur Berieselung 
überzugehen, vorgesehen und er glaube, dass die unterhalb Münchens liegen¬ 
den Städte sehr bald von ihrer Furcht zurückkommen werden, wenn sie 
sich aus den vor der Oeffentlichkeit geführten Verhandlungen überzeugt 
haben, dass ihre Furcht unbegründet ist. Auf die eigentliche Flussbevölke- 
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rang, Flösser und Schiffer, könne man keine Rücksicht nehmen, denn es 
könnte ja nie verhindert werden, dass nicht Jemand etwas in den Fluss 
wirft, was vielleicht schädlicher ist als das Canalwasser, und die Gefahr, 
dass ein Flösser beim Schöpfen von Wasser aus dem Flusse gerade davon 
zufällig etwas erwischt, sei nie zu vermeiden. 

Oberregierungsrath im Ministerium des Inneren, Hörmann, weist dar¬ 
auf hin, dass der in dem vom Stadtmagistrat München in Aussicht genom¬ 
menen Project vorgesehene Hauptcanal noch nicht vollständig hergestellt 
sei, und dass auch die jetzt schon bestehenden Canalgebiete erst an diesen 
Hauptcanal angeschlossen werden müssten, worüber immer noch einige Zeit 
vergehen werde. Es sei daher die Frage angeregt worden, was in der 
Zwischenzeit geschehen solle. Zur Zeit beständen schon sieben Auslässe in 
die Isar, die die Abwässer von 6472 Anwesen abführen, und zwar gehören 
gerade die hervorragendsten Anwesen Münchens hierzu, und es sei bekannt, 
dass ein grosser Theil dieser Anwesen bereits ihre Fäcalien den Canälen 
zuführen. Nach einer älteren ortspolizeilichen Vorschrift sei nun die Ein¬ 
leitung von Fäcalien in die Canäle verboten, und es frage sich daher, was 
geschehen solle, wenn die Einleitung der Fäcalien zwar nach dem vom 
Magistrat angenommenen Project genehmigt sei, das Project aber noch nicht 
so bald in Betrieb gesetzt werden könne. Es ergäben sich da nun drei 
Möglichkeiten: die eine wäre, die Fortsetzung der Einleitung der Fäcalien 
zu verbieten; dies sei nicht durchführbar. Ein anderer Gedanke wäre der, 
den jetzigen Zustand stillschweigend fort zu dulden; allein da die Ordnungs¬ 
widrigkeit actenmässig festgestellt sei, sei auch dies nicht empfehlenswerth, und 
es bleibe daher nur noch die Möglichkeit, provisorisch bis zur Durchführung 
des Projectes zu gestatten, dass die Fäcalien in den jetzigen Canälen durch 
die jetzt bestehenden Hauptauslässe der Isar zugeführt werden. Auf diese 
Weise wäre es möglich, vorläufige Bestimmungen für den jetzigen Zustand 
zu erlassen, durch vor den Auslässen angebrachte Siebe die gröberen Stoffe 
auch jetzt schon abzufangen, kurz den regellosen Zustand vorläufig in einen 
geregelten überzuführen. Es müsse daher den hochverehrten Herren zur 
Erwägung unterstellt werden, ob sie einen Anlass finden, vom hygienischen 
Standpunkte aus gegen dieses Provisorium irgend Bedenken zu äussern. 

Geheimerrath Dr. v. Kerschensteiner hält schon nach dem Vor¬ 
getragenen den dritten Weg für den einzig gangbaren und ist auch der 
Ansicht, dass er hygienische Bedenken nicht in sieb birgt, im Gegentheil 
durch die Ordnung, die dann geschaffen wird, die Verhältnisse selbst ver¬ 
bessert werden. 

Med.-Rath Dr. Aub vertritt den Standpunkt, dass die Dinge so, wie 
sie in der allerletzten Zeit waren, unhaltbar sind. Weil der Abtrittsgruben¬ 
inhalt keinen Absatz finde, hätten sich an der Peripherie der Stadt ganz 
unleidliche Zustände ausgebildet. Es habe sich bei der Erwägung von 
Assanirungsmaassregeln, in welchen man- den einzig wirksamen Schutz gegen 
Cholera-Epidemieen sehen kann, gezeigt, dass in einzelnen Stadttheilen in 
kürzester Zeit Assanirungsarbeiten vorgenommen werden müssen, welche 
ihre Durchführung nur darin finden können, dass möglichst rasch die Ein¬ 
leitung der Fäcalien in die Isar möglich wird. Er würde daher, wenn kein 
anderes Bedenken principieller oder technischer Art geäussert wird, drin- 
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gend empfehlen, jenen Weg zu beschreiten, der zur möglichst raschen 
Durchführung der Sache führt. 

Nachdem Niemand sich mehr zum Wort meldet, fragt der Vorsitzende, 
ob vielleicht die beiden Referenten Anlass nehmen wollen, sich zu äussern. 

Referent Med.-Rath Dr. Merkel-Nürnberg stellt zunächst fest, dass 
von keiner Seite, auch von Dr. Willem er-Landshut nicht, ein hygieni¬ 
sches Bedenken gegen die Ausführungsmöglichkeit der Canalisation vor¬ 
gebracht worden sei, und dass alle Redner darin einig seien, dass die Ab¬ 
schwemmung der Fäcalien Münchens nach den vorgelegten Plänen vom 
hygienischen Standpunkte aus durchführbar und zu erlauben ist. Was die 
Uebergangsperiode betreffe, so halte auch er als Referent den vorgeschlage¬ 
nen Weg für den unter den gegebenen Umständen besten und hygienisch 
nicht zu beanstandenden. Er glaube, dass beide Referenten ganz ruhig dem 
seinerzeitigen Beschluss des engeren Obermedicinalausschusses sich an- 
schliessen können, dass unter den Voraussetzungen, wie sie die heutige 
Discussion und Verhandlung ergebep haben, ein Bedenken vom hygienischen 
Standpunkte aus gegen die Ableitung der Fäcalien von München in die 
Isar nicht besteht. 

Correferent Med.-Rath Dr. Rauscher-Deggendorf äussert sich in ähn¬ 
licher Weise wie der Referent und hebt noch besonders hervor, dass nament¬ 
lich die betreffs Landshut, als der am meisten betheiligten Stadt, abgegebenen 
Erklärungen des Generalstabsarztes und des Dr. Willemer-Landshut ihm 
eine grosse Befriedigung gewährt hätten, weil daraus hervorgehe, dass eine 
Bedrohung der sanitären Verhältnisse Landshuts durch die Abschwemmung 
der Münchener Fäcalien thatsächlich nicht vorhanden ist. 

Der Vorsitzende, konigl. Staatsminister Freih. v. Feilitzsch, schreitet 
hierauf zur Abstimmung über den Beschluss des Obermedicinalausschusses. 
Derselbe lautet: 

1. „Die Genehmigung zur Einleitung der Fäcalien von München in die 
Isar giebt vom hygienischen Standpunkte aus zu keiner Erinnerung 
Anlass und 

2. „Es besteht keinerlei Bedenken gegen die unter 1. begutachtete Ein¬ 
leitung in Rücksicht auf die unterhalb München an der Isar liegen¬ 
den Orte. 

„Hierzu gestattet, sich der königl. Obermedicinalausschuss noch die 
gehorsame Bemerkung, dass Project II — directe Einleitung nach Ein¬ 
schaltung eines Fangbeckens — für das in gesundheitlicher Beziehung 
empfehlenswertheste zu erachten ist.“ 

Diesem Beschlüsse wird einstimmig beigetreten. 

Es kommt nun die zweite Frage zur Abstimmung. Diese bezieht sich 
auf das vom Magistrat München nachträglich gestellte Petitum, als Pro¬ 
visorium zu gestatten, dass die Abschwemmung der Fäcalien bis zur voll¬ 
ständigen Fertigstellung der nothwendigen Verbindungscanäle durch die 
bisherigen Auslasscanäle stattfinden darf. 

Auch dies wird einstimmig zugestanden. 

Damit ist die Sitzung beendigt. 

Dem Protokoll sind noch beigedruckt: 
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1. Ein Gutachten der königl. obersten Baubehörde über die Frage der 
Einleitung der Fäcalien in die Isar unterhalb Münchens vom fluss¬ 
bautechnischen Standpunkte. 

2. Der Bericht des königl. Geh.-Raths Dr. v. Kerschensteiner: Die 
Ableitung der Fäcalien von München in die Isar betreffend, dem 
königlichen Obermedicinalausschuss erstattet und von diesem in der 
Sitzung vom 25. Oct. 1892 einstimmig angenommen. 

3. Als Nachtrag, ein Brief des Geh.-Raths Dr. v. Bauernfeind an 
den Referenten Med.-Rath Dr. Merkel in Nürnberg. 

Wir müssen uns leider versagen, auf den Inhalt dieser Schriftstücke 
näher einzugehen und können nur betonen, dass darin für Jeden, der sich für 
die Fragen der Städtereinigung, Flussverunreinigung u. s. w. im Allgemeinen, 
und speciell für die Verhältnisse von München interessirt, viel Lehrreiches 
und Wissenswerthes enthalten ist. Dr. Schuster (München). 


J. S. Billings, A. M., M. D.: Ventilation and Heating. New York, 
The Engineering Record, 1893. 

Während wir an guten Lehrbüchern über Heiz- und Lüftungsanlagen 
keinen Mangel haben, fehlt es doch noch gänzlich an Werken dieser Art, 
welche auch für den Nichttechniker bestimmt und verständlich sind. Vor¬ 
liegendes Buch soll diese Lücke ausfüllen und in einfacher Sprache, wie 
Verfasser in der Vorrede sagt, die Grundsätze der Heizung und Ventilation 
für Techniker und Nichttechniker (Aerzte Hygieniker u. s. w.) darlegen. 

In der Einleitung erklärt Verf. zunächst den Begriff der Ventilation 
als eine fortwährende, mehr oder weniger systematische Erneuerung der 
Luft in einem geschlossenen Raume und bespricht dann eingehend den 
gesundheitlichen Nutzen der Ventilation, der leider noch viel zu wenig ge¬ 
würdigt wird. Von den Krankheiten, welche durch verdorbene Luft hervor¬ 
gerufen oder verschlimmert werden, sind besonders die Affectionen des 
Respirationstractus und hier in erster Linie die Phthisis zu nennen. Denn 
zunächst können in schlecht ventilirten Räumen leichter Tuberkelbacillen in 
die Luft und damit in die Lunge Gesunder gelangen, und dann verringert 
das stetige Einathmen schlechter Luft die vitale Resistenzfähigkeit des ge¬ 
sunden Lungengewebes gegen die Bacillen. Zahlreiche Untersuchungen und 
statistische Nachweise in verschiedenen Ländern haben die Richtigkeit dieser 
Behauptungen zur Evidenz bewiesen, und ebenso verhält es sich mit man¬ 
chen anderen Krankheiten. Eine gute Ventilation ist aber nicht allein eine 
Forderung der Gesundheit, sondern auch eine Forderung der Reinlichkeit. 

Wann können wir aber eine Ventilation als gut bezeichnen? Im Princip 
müsste eine so grosse Luftzufuhr gefordert werden, dass die Luft in den 
bewohnten Räumen immer von gleicher Reinheit wie die Luft draussen sei. 
Aber diese ideale Forderung ist nur ausnahmsweise der grossen Kosten 
wegen erfüllbar; so müssen wir uns begnügen, die verdorbene Luft in ein¬ 
geschlossenen Räumen bis zu einem bestimmten Grade mit reiner Luft zu 
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vermischen. Für das Maass, das nach der Bestimmung der Raume ein 
wechselndes ist, haben Wissenschaft und Praxis bestimmte Regeln and 
Zahlen aufgestellt. 

Aus der Geschichte und Literatur der Ventilation seien hier nur einige 
wenige Daten mitgetheilt. 

Schon bei den ägyptischen und römischen Bauten finden wir Anlagen, 
die wir als Ventilationsvorrichtungen bezeichnen müssen. Die ersten Ap¬ 
parate und Methoden für diesen Zweck wurden jedoch erst 1546 in einer 
Abhandlung des Georg Agricola genauer behandelt; das Buch, de re 
metallica betitelt, beschreibt die VentilationsVorrichtungen in den Gruben 
Böhmens und Sachsens. Allein die Geschichte der modernen Ventilation 
beginnt erst mit den Ventilationsversucben, die im Jahre 1660 von dem 
Architekten Wren am Parlamentsgebäude in London ausgeführt wurden. 
Seine Einrichtungen waren jedoch nicht zweckentsprechend; desshalb wurde 
1723 Dr. Desaguliers beauftragt, neue Ventilationsvorrichtungen her¬ 
zustellen. Nach einigen misslungenen Versuchen construirte er 1736 grosse 
Räder mit Fächern, die von Menschenhand getrieben wurden und 80 Jahre 
lang in Gebrauch waren. Im Jahre 1758 gab ein Prediger, Dr. S. Haies, eine 
Abhandlung über Ventilations Vorrichtungen heraus; er suchte die Ventilation 
durch grosse Blasebälge zu bewerkstelligen. Marquis de Cabannes und 
Th. Tredgold (1824) wendeten zuerst heissen Wasserdampf für Heizung 
und Ventilation an; letzterer stellte zuerst bestimmte Regeln für die Ven¬ 
tilation auf und gab vier Cubikfuss frische Luft pro Minute und Person als 
hinreichend an. Im Jahre 1856 setzte der oberste Gesundheitsrath von 
England eine Commission nieder, welche die besten Methoden für Heizung 
und Ventilation von Wohnhäusern untersuchen sollte. Der Bericht dieser 
Commission erschien 1857, und ist wichtig durch die Untersuchungen von 
Roscoe über den Kohlensäuregehalt der Luft in Wohnräumen. In der 
Folgezeit erschien eine grosse Anzahl von Arbeiten, die hier nicht alle auf¬ 
geführt werden können. 

In Frankreich und in Deutschland wurden die ersten Ventilations¬ 
anlagen sehr viel später angelegt, erst im Anfänge der 40er Jahre dieses 
Jahrhunderts, und zwar waren es hier besonders die grossen Krankenhäuser, 
die zuerst mit LüftungsVorrichtungen versehen wurden. Von der höchsten 
Bedeutung für die Ventilation waren die bahnbrechenden Untersuchungen 
von Max v. Pettenkofer (Ueber den Luftwechsel in Wohngebäuden, 
München 1858), der zuerst bestimmte und wissenschaftlich genaue Unter¬ 
suchungsmethoden angab. Wie in so vielen anderen Gebieten der Hygiene, 
knüpfen sich auch hier die grossen Fortschritte der neuesten Zeit an den 
Namen Pettenkofer. 

Das folgende Capitol ist den physikalischen Eigenschaften der atmo¬ 
sphärischen Luft gewidmet. Die wichtigsten Gesetze über Volumen und 
Druck der Luft unter verschiedenen Bedingungen, über Tension des Wasser¬ 
dampfes in der Luft, über Effusion der Gase, werden besprochen und durch 
Beispiele erläutert. Wegen der hohen hygienischen Bedeutung ist die Kohlen¬ 
säure der Luft Gegenstand eines besonderen Capitels. 

In 10000 Vol. der Luft finden sich im Mittel 3 bis 4 Vol. Kohlensäure 
und dieses Mengenverhältniss ist überall ziemlich gleich. Früher schätzte 
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man die Menge der Kohlensäure in der atmosphärischen Luft höher als 
heute; die Differenz ist lediglich durch die genauere Untersuchungsmethode 
(1858 durch v. Pettenkofer angegeben) bedingt. Einen geringen Unter¬ 
schied (0*01 bis 0*4 Vollauf 10000 Vol.) an Kohlensäure zeigen auch Stadt- 
und Landluft. In den ersten quantitativen Analysen der Luft, die Saussure 
1830 veröffentlichte, war behauptet worden, dass ein merklicher Unterschied 
im Kohlensäuregehalt der Luft über dem Festlande und dem Meere bestände. 
Zahlreiche Untersuchungen sind seither nach dieser Richtung hin angestellt 
worden, welche auch zumeist die Richtigkeit von Saussure’s Behauptung 
bestätigt haben. So fand Thorpe 3*00 Vol. CO,, Müntz und Au bin 
2*70 Vol. CO, in 10000 Vol. Seeluft. 

Nach heftigem, lang anhaltendem Regen fand Uffelmann eine 
erhebliche Abnahme der Kohlensäure in der Luft; es scheint, dass ein Theil 
der Kohlensäure von dem fallenden Regen absorbirt wird, denn nach den 
Untersuchungen von Reichardt enthält 1 Liter Regenwasser 2cbcm CO,. 
Bei starkem Schneefall und Nebel ist dahingegen der Kohlensäuregehalt 
der Luft viel grösser. 

Der Boden enthält eine sehr grosse Menge Kohlensäure, 10 Zoll unter 
der Oberfläche fanden sich 53*1 Thle. und 5 Fuss unter der Oberfläche 
sogar 120*2 Thle. in 10000 Thln. Luft vor. Dadurch erklärt es sich, dass 
die Luft nahe der Erdoberfläche zumeist einen viel höheren Gehalt an CO, 
zeigt, wie einige Meter über dem Boden. Nur selten ist es umgekehrt, so 
an Regentagen und besonders im Frühling. 

In der Luft finden sich ferner immer geringe Mengen von Ammoniak, 
das sich bei der Zersetzung stickstoffhaltiger organischer Stoffe bildet. Der 
Gehalt der atmosphärischen Luft an Ammoniak beträgt im Mittel etwa 
0*0304mg in 1 cbm Luft; jedoch zeigt derselbe grosse Schwankungen, die 
von örtlichen Bedingungen abhängen. Bei Regenwetter nimmt der Am¬ 
moniakgehalt der Luft ab, bei steigender Temperatur zu. 

In der freien Luft werden schädliche Gase und Verunreinigungen durch 
Diffusion und Luftströmungen rasch fortgeschaflt. Anders verhält es sich 
jedoch in eingeschlossenen bewohnten Räumen, hier sind besondere Anlagen 
für die Fortschaffung nöthig. Zunächst kommen hier die Verunreinigungen 
durch die Athmung und Hautausdünstung in Betracht. 

Durch die Athmung wird Sauerstoff aus der Luft aufgenommen und 
Kohlensäure ausgeschieden, und ausser dieser Aenderung in der Zusammen¬ 
setzung tritt noch eine Erhöhung der Temperatur, des Feuchtigkeitsgrades 
und des Volumens der Luft ein. 

Atmosphärische Luft enthält . . 0 20*8 N 79*0 CO, 0*03 Vol. 

Ausgeathmete „ „ . . O 16*0 N 79*2 CO, 4*3 „ 

Bei einem täglichen Verbrauche von 10800 Liter Luft würden wir somit 
etwa 583 Liter oder 833 g Sauerstoff aufnehmen und 464 Liter oder 910 g 
Kohlensäure ausscheiden. 

Kleine Thiere haben im Allgemeinen verhältnissmässig mehr 0 nöthig 
wie grosse. Der Mensch gebraucht z. B. pro Kilogramm und Stunde 0*417 g O, 
kleine Vögel dagegen 11*360 g, ein Hund 1*183 g O. Die organische Materie 
in der Athmungsluft ist gering und unbekannter Natur, die Menge derselben 
nimmt mit dem CO,-Gehalt der Luft zu. 

Vierteljahrsschrift für Gesundheitspflege, 1894. gj 
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Brown S4quard und d’Arsonval haben behauptet, dass die Athmungs- 
luft ein flüchtiges Gift enthalte, welches in seiner Wirkung einem Ptomaine 
gleiche. Andere Forscher konnten diese Behauptung nicht bestätigen, doch 
sind weitere Untersuchungen nach dieser Richtung noch nöthig. 

Auch durch die Haut wird Kohleusäure und Wasser ausgeschieden. 

Weiterhin wird durch die Beleuchtung eine Verunreinigung der Luft 
durch Verbrennungsgase herbeigeführt. 

Ausser den schädlichen Gasen finden sich in der Zimmerluft noch gewisse 
feste Theilchen, die zumeist anorganische Körperchen harmloser Natur sind. 
Auf einigen dieser Staubtheilchen befinden sich jedoch kleinste Pflanzen, 
die zu den Bacterien gehören. Sie sind meist Saprophyten, d. h. sie leben 
auf todten Körpern und zerlegen diese in ihre Bestandtheile Kohlensäure, 
Ammoniak und Wasser. Dadurch liefern sie den Pflanzen das Material für 
ihr Wachsthum und sind somit von grösster Wichtigkeit im Haushalte der 
Natur. Nur wenige unter den Bacterien sind für den Menschen schädlich, 
aber gerade diese schädlichen werden nicht selten in bewohnten, schlecht 
ventilirten Räumen gefunden. 

Die Luft in Wohnräumen kann noch durch andere Gase verunreinigt 
werden, unter denen zunächst das Canalgas zu nennen ist. Die Gefährlich¬ 
keit dieses Gases ist sehr übertrieben worden, es ist im Allgemeinen gewöhn¬ 
liche atmosphärische Luft mit sehr geringen Mengen von Gasen und Dämpfen, 
die von den Zersetzungsvorgängen in den Canälen herrühren. Doch ist die 
Luft in den Canälen gewöhnlich reicher an Kohlensäure wie die Aussenluft. 
Die häufig aufgestellte Behauptung, dass durch Canalgas Krankheiten, wie 
Typhus, hervorgerufen werden können, ist unrichtig. 

Eine andere Quelle der Luftverunreinigung ist der Boden. Die Boden- 
luft enthält wenig Sauerstoff, dagegen viel Kohlensäure und Ammoniak, 
jedoch zeigen die Mengenverhältnisse dieser Gase grosse Verschiedenheiten. 
Bacterien finden sich in der Bodenluft nur wenig vor, so reich auch die 
oberste Bodenschicht an Mikroorganismen ist. In den tieferen Bodenschichten 
(etwa 1% m tief) kommen unter normalen Verhältnissen Bacterien über¬ 
haupt nicht mehr vor. 

Auch durch gewerbliche Anlagen können Luftverunreinigungen zu 
Stande kommen. Von giftigen Gasen sind besonders Kohlenoxydgas, Schwefel¬ 
wasserstoff und andere Schwefelverbindungen zu nennen. Ausserdem kann 
die Luft durch Staubtheile, die von industriellen Anlagen herrühren, ver¬ 
unreinigt werden. Solche Staubtheile dringen mit der Athmung dann in 
die Lunge, erzeugen Katarrhe und vermindern dadurch die Widerstands¬ 
fähigkeit der Gewebe. 

Von hoher Bedeutung für die Gesundheit und das Wohlbefinden des 
Menschen, und von grosser Wichtigkeit für die Ventilations- und Heiz¬ 
anlagen ist der Feuchtigkeitsgrad der Luft. 

Die Wärmeeinnahme des Menschen beträgt etwa 2 s /4 Mill. Calorien; 
hiervon werden 192*060 Calorien zur Verdunstung von 330 g Wasser seitens 
der Lunge und 384*120 Calorien zur Verdunstung von 660 g Wasser seitens 
der Haut verbraucht. Fast der ganze Rest der Wärme wird durch die Haut 
ausgestrahlt und an die umgebende Luft abgegeben. Wird diese Wärme 
nicht rasch und regelmässig fortgeleitet, so entsteht Unbehaglichkeit, die 
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Schnelligkeit der Fortleitung ist aber abhängig von dem Feuchtigkeits¬ 
gehalte und der Temperatur der Luft. Wenn die Luft bei 0° trocken ist, 
so verliert der Mensch durch die Athmung 1172 Wärmeeinheiten; hat 
jedoch die trockene Luft 30°C., so verliert er 1096 Wärmeeinheiten, der 
Unterschied beträgt also nur 76 Einheiten. Ist aber die Luft gesättigt, so 
verliert er bei der ersteren Temperatur 1062 und bei der zweiten 420 Ein¬ 
heiten — also 640 Unterschied — und der Mensch fühlt sich sehr heiss 
und unbehaglich. Feuchtigkeitsgrade von 30 oder 40 Proc., ja sogar 15 
bis 20 Proc. der Sättigung in der Zimmerluft bringen kein Unbehagen 
hervor; es ist daher nicht nothwendig, den Feuchtigkeitsgehalt auf 70 Proc. 
zu bringen, wie es englische Autoren verlangen. 

Trockene Luft ist selten der Grund für Unbehagen in geheizten Räumen, 
sondern zumeist Mangel an frischer Luft; dann Heizgase, besonders Kohlen¬ 
oxydgas, endlich zu hohe Temperatur. 

Wie gross muss nun das Quantum Luft sein, welches durch die Ven¬ 
tilation zugeführt wird? Diese Frage ist zu verschiedenen Zeiten und von 
verschiedenen Autoren sehr verschieden beantwortet worden. Als man in 
der neueren Zeit gefunden hatte, dass der Gehalt der Luft an C0 2 in einem 
gewissen Verhältnis zu der schädlichen Verunreinigung der Luft steht, 
suchte man die zulässige Menge von C0 2 zu bestimmen. Nach de Chau- 
mont ist die Luft in einem Raume dann als frisch zu bezeichnen, wenn sie 
1*94 C0 2 auf 10000 Vol. Luft enthält. Wird die organische Materie in 
der Luft durch den Geruch eben wahrgenommen und die Luft als „ et was 
dumpf“ bezeichnet, so enthält sie etwa 4C0 2 auf 10000 Vol. Ist die Luft 
unangenehm und bezeichnen wir sie als „dumpf“, so beläuft sich der Gehalt 
an C0 2 auf 6*5 bis 10; nennen wir die Luft „sehr dumpf“, so ist der Ge¬ 
halt an C0 2 12 auf 10000 oder noch darüber. Soll also in einem ge¬ 
schlossenen Raume kein Geruch von organischer Materie sich bemerkbar 
machen, oder, was dasselbe ist, eine gute Ventilation vorhanden sein, so darf 
der Gehalt der Luft an CO a nicht höher sein als 2 auf 10000. Hierbei ist 
jedoch wohl zu bedenken, dass durchaus nicht alle CO a in der Luft durch 
die Athmung geliefert zu werden braucht, denn es giebt auch noch andere 
Quellen für die Kohlensäure in einem Raume, z. B. brennende Lampen. 
Wenn wir nun wissen, wie viel C0 2 ein Mensch stündlich ausscheidet, so 
ist es leicht, das Quantum Luft, welches aus diesem Grunde durch Venti¬ 
lation zugeführt werden muss, zu berechnen. NachaPettenkofer scheidet 
nun ein erwachsener Mann stündlich 0*6 bis 0*7 Cubikfuss, eine Frau 0*4 
bis 0*5 Cubikfuss CO a aus. Wenn wir mit Parkes durchschnittlich 0*6 


annehmen, so beträgt die geforderte Luftmenge 


0*6 

0*0002 


= 3000 Cubikfuss 


pro Person und Stunde. Diese Zahl erleidet je nach der Bestimmung des 


Raumes einige Abänderungen: 


31* 
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Cubikfuss Luft pro 
Stunde 

Hospitäler. 

3600 für das Bett 

Versammlungshallen, Parlamente.j 

3600 für den Sitz 

Baracken, Schlafzimmer, Werkstätten. 

3000 für die Person 

Schulen und Kirchen. 

2400 für die Person 

Theater und Hörsäle. 

2000 für den Platz 

Comptoirs. 

1800 für die Person 

Aborte und Waschzimmer. 

2400 für den Raum 

Speisezimmer .| 

1800 für die Person 


Alle diese Zahlen sind jedoch wohl za hoeh. 


Luftzufuhr ist jedoch nicht allein für die Athmung nothwendig, sondern 
auch um die Verbrennung zu unterhalten und um Feuchtigkeit fortzuschaffen. 
Bezüglich der Gasbeleuchtung sind bestimmte Zahlen aufgestellt. Ein Cubik- 
fuss gewöhnliches Leuchtgas entwickelt bei der Verbrennung etwa 2 Cubik- 
fuss CO* und ein gewöhnlicher Gasbrenner verbrennt stündlich 2 bis 3 Cubik- 
fuss Gas. Wolpert nimmt an, dass 1800 Cubikfuss Luft für jeden Cubikfuss 
Leuchtgas zugeführt werden müssen, was etwa 4000 Cubikfuss Luft pro 
Brenner und Stunde ergäbe; doch dürfte dieses Luftquantum zu hoch 
gegriffen sein. 

Ventilation wird durch Bewegung der Luft erzeugt, und diese Be¬ 
wegung kann durch mancherlei Kräfte hervorgerufen werden. Am häufig¬ 
sten und leichtesten wird solche Beweguug einfach durch Temperatur¬ 
differenz zu Wege gebracht. Wird durch Heizung die Luft in einem Kamin 
erwärmt, so steigt diese nach oben. Die Schnelligkeit, mit welcher der 
Aufstieg vor sich geht, ist bekanntlich abhängig von der Temperatur¬ 
differenz der Aussenluft und der Luft in dem Kamin. Weiterhin ist sie 
abhängig von der Höhe des Kamins, jedoch nur bis zu einer gewissen 
Grenze. Die Erwärmung der Luft kann auch durch eine Wärmequelle in 
dem Kamin selbst bewirkt werden. Bei Dampf- oder Heisswasserheizung 
ist solche Wärmequelle sehr leicht durch Anbringen einiger Röhren an der 
Basis solcher Schächte herzustellen. Hierbei ist jedoch zu beachten, dass 
die Röhren den Schachtquerschnitt nicht verlegen dürfen, sondern in einer 
Vorkammer untergebra^ht werden müssen. Zuweilen werden die Röhren 
auch mehr oder weniger hoch über der Basis in dem Schachte selbst an¬ 
gebracht, bei solcher Anordnung geht jedoch ein Theil der Wirkung verloren. 

Fächerventilatoren sind schon seit vielen Jahrhunderten in Bergwerken 
in Gebrauch; sie sind besonders da am Platze, wo viele Menschen für kurze 
Zeit sich aufhalten, also in Theatern, Kirchen u. s. w., oder wo Dämpfe und 
Staub fortgeschafft werden sollen, wie z. B. in Fabriken. Auch in Spitälern 
sind sie vielfach mit Nutzen zu verwenden, nicht so sehr für ständige Ven¬ 
tilation, sondern um rasch durch kräftigen Luftstrom die Luft zu erneuern. 

Sehr eingehend und ausführlich werden dann die Methoden für die 
Untersuchung der Lufterneuerung in geschlossenen Räumen besprochen. 

Soll bestimmt werden, ob in einem Raume eine genügende Luftzufuhr 
stattfindet, so ist zunächst nothwendig, zu wissen, wie viele Stunden der 
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Raum bewohnt wird, und wie viel Luftraum auf jeden Bewohner kommt. Die 
Menge der zuströmenden Luft wird mit Hülfe von sogen. Anemometern be¬ 
stimmt, die jedoch nur bei Luftschächten und Einlässen anwendbar sind. 
Wollen wir den gesammten Luftaustausch in einem Raume bestimmen, also 
auch die sogen, natürliche Ventilation durch Fugen. Wände u. s. w., so be¬ 
nutzt man besser die chemische Methode, wie Pettenkofersie angegeben 
hat. In dem Raume wird eine bestimmte Menge CO* entwickelt (etwa 5 
bis 6 auf 1000) und genau bestimmt. In bestimmten Zeitabschnitten wer¬ 
den dann Untersuchungen der Luft angestellt, wobei aus der Abnahme des 
COj-Gelialtes nach einer Formel der Luftaustausch sich berechnen lässt. 

Bei der Bestimmung der Luftmenge, welche pro Kopf und Stunde einem 
Raume zugeführt werden muss, wird die Menge der CO* immer als leitender 
Factor betrachtet und ein Verhältniss von 6 bis 7 Thln. C0 a auf 10000 Thle. 
Luft als höchstzulässiges bezeichnet. Reine Kohlensäure kann jedoch in 
viel höherem Betrage vorhanden sein (150 auf 10000 Thle. Luft), ohne einen 
merklichen schädlichen Einfluss auf den Menschen auszuüben. Kohlensäure 
an und für sich ist somit in dem angeführten Gehalte — 6 bis 7:10000 — 
ganz unschädlich; allein die Kohlensäure kommt in unseren Wohnräumen 
immer in Gesellschaft von anderen schädlichen Gasen und organischen 
Materien vor. Diese schädlichen Luftbeimengungen können wir aber bis jetzt 
noch nicht genau nachweisen und bestimmen, wohl aber die Kohlensäure; wir 
haben somit in der Bestimmung der letzteren einen Anhaltspunkt für die 
Beurtheilung der ersteren. Für die Untersuchung der Luft auf CO a sind 
zahlreiche Methoden angegeben worden. 

Zur annähernden Bestimmung des C0 a -Gehaltes ist die Smith’sche 
Methode sehr empfehlenswerth, während zur genauen Bestimmung die 
Pettenkofer’sche Methode die weitaus beste ist. 

Für die Bestimmung der organischen Materie in der Luft sind zwei 
Methoden von Smith und neuerdings eine Methode von Carnelley und 
Mackie angegeben worden. Die letztgenannten Forscher haben zahlreiche 
Luftuntersuchungen mit ihrer Methode angestellt und geben folgende Re¬ 
sultate an: 1. Die Menge organischer Materie in der Aussenluft zeigt 
ausserordentliche Schwankungen selbst an einem Tage, am höchsten war 
sie in nebligen Nächten. 2. Zwischen dem Gehalte der Luft an organischer 
Materie und der Kohlenverbrennung besteht ein inniger Zusammenhang. 
3. Hoher Gehalt der Luft an C0 2 ist meist verbunden mit hohem Gehalte 
an organischer Materie. 4. Gasflammen haben keinen wesentlichen Einfluss 
auf den Gehalt an organischer Materie in der Luft, Oellampen dagegen wohl. 

Unter den organischen Bestandteilen der Luft nehmen die Bacterien 
ein grösseres Interesse in Anspruch. Um ihre Anzahl festzustellen, giebt es 
mehrere Methoden, so z. B. die von Petri, nach welcher eine bestimmte 
Menge Luft durch feinen Sand hindurchgetrieben wird. Die Bacterien werden 
von dem Sande zurückgehalten; bringt man dann den Sand in Nährgelatine, 
so entwickeln sich die Keime und man kann ihre Anzahl bestimmen. In der 
Methode von Sedgwick tritt Zucker an Stelle des Sandes. 

In Capitel X beschäftigt sich Verf. mit den Heizungsvorrichtungen. 

Wärme wird von einem Körper zum anderen durch Strahlung oder 
durch Leitung übertragen. 
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Die Heizung eines Raumes kann entweder durch directe Strahlung, 
wenn der Heizkörper sich in dem Raume befindet, oder durch indirecte 
Strahlung, wenn der Heizkörper sich in einem anderen Raume befindet oder 
durch Combination beider Arten bewirkt werden. 

Was die erstere Art angeht, so sind zunächst die offenen Kamine zu 
erwähnen. Sie liefern nur wenig Wärme (6 bis 18 Proc.), sind daher in 
Bezug auf Heizung sehr theuer, aber vortreffliche Ventilatoren. Für Aussen- 
temperaturen stark unter 0° sind offene Kamine zur Heizung ungeeignet. 

Die billigste Heizung eines Raumes geschieht durch Oefen, aber diese 
sind schlechte Ventilatoren. Gute Ventilation lässt sich erzielen, wenn der 
Ofen nicht in dem zu heizenden Raume steht, wenn also bewegte erwärmte 
Luft zugeführt wird. Bei dieser Art der Heizung sind einige Punkte zu 
beachten: 1. Fast immer ist der Ofen zu klein, so dass bei kaltem Wetter 
der Ofen viel zu stark erhitzt werden muss. In Folge dessen entweichen 
schädliche Gase. 2. Sehr oft sind keine Vorkehrungen getroffen, um der 
erhitzten Luft kalte Mischluft zuzuführen. 3. Die Leitungscanäle sind oft 
sehr mangelhaft und schlecht. 4. Gewöhnlich wird der Ofen im Centrum 
des Hauses aufgestellt; es ist jedoch rationeller, ihn nach der Seite zu 
stellen, gegen welche im Winter der Wind am häufigsten und stärksten weht 

In zahlreichen grossen, besonders öffentlichen Gebäuden pflegt die 
Beheizung durch heissen Dampf oder heisses Wasser bewirkt zu werden. 
Beide habe ihre Vortheile und Nachtheile. 

Was zunächst die Dampfheizung angeht, so sind die Vortheile folgende: 
1. Die Apparate sind im Allgemeinen einfacher und dadurch billiger und 
nicht so empfindlich. 2. Sie sind leichter zu bedienen. 3. Technische 
Schwierigkeiten werden von der Dampfheizung viel besser überwunden. 
4. Die Heizrohren können kleiner sein. Die Nachtheile sind diese: 1. Der 
Heizapparat verlangt viel grössere Aufmerksamkeit; hört die Dampferzeugung 
auf, so kühlen sich die Röhren sehr schnell ab. 2. Die Wärme ist schwerer 
zu reguliren. 3. Es entsteht sehr oft Lärm in den Röhren. 4. Es besteht 
Explosions- und Feuergefahr, wenn auch nicht in sehr erheblichem Maasse. 

Für die Grösse der Heizoberfläche werden genaue Regeln gegeben und 
nach der Höhe der verlangten Temperaturerhöhung und der Grösse des 
Raumes folgende Angaben gemacht: 


Verlangte 

Temperaturerhöhung 

Länge der vierzölligen 
Röhren für je 1000 Cubik- 
fuss Rauminhalt des 
Zimmers 

10° 0. 

6 Fuss 

i2y a »c. 

7 n 

15°C. 

8 bis~9 Fuss 

17»/ a ®C. 

10 Fuss 

20° 0. 

35 „ 

22y a °C. 

45 ff 

25° a 

60 „ 

37° C. 

110 , 

43® C. 

HO w 

50® C. 

180 „ 
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Für Warmwasserheizung sind dreizöllige Röhren im Allgemeinen den 
vierzölligen vorzuziehen. 

Nach Hood sind in Kirchen und grossen öffentlichen Räumen 5 Fuss, 
in Schulen 6 bis 7 Fuss, in Wohnräumen 14 Fuss und in Gewächshäusern 
35 Fuss vierzöllige Röhren für je 1000 Cubikfuss erforderlich. 

Für die Regulirung der Wärmezufuhr Bind Automaten construirt, von 
denen mehrere eingehend besprochen werden. Die einzuführende Luft ent¬ 
hält mancherlei Verunreinijafungen und es ist zuweilen nöthig — z. B. für 
Krankenzimmer —, diese Verunreinigungen fortzuschaffen. Zu diesem Zwecke 
kann man Musselinsäcke in dem Luftschacht so anbringen, dass die ein¬ 
strömende Luft erst durch den Musselin streichen muss. Auch mit Tuch 
überspannte Rahmen oder Schwämme kann man zu demselben Zwecke be¬ 
nutzen. 

Ueber die Zu- und Abführungsschächte spricht Verf. sehr eingehend 
und stellt genaue Regeln für die Anlage derselben auf. 

Soll Luft direct von Aussen in den Wohnraum eingeführt werden, so 
kann man vortheilhaft Röhren an wenden, die sich in der Wand befinden 
und deren inneres Ende nach oben gegen die Decke gebogen ist. Dadurch 
wird der Luftstrom gegen die Decke gerichtet und ist nicht lästig. Ganz 
ähnlich wirken durchlöcherte Platten, an deren Innenfläche eine undurch- 
löchertc Platte sich befindet, welche die eintretenden kleinen Luftströme 
nach oben lenkt. 

Bei Luftheizungseinrichtungen ist es wünschenswerth, Vorrichtungen 
anzubringen, um die Temperatur in bestimmten Grenzen zu reguliren, ohne 
die Zufuhr frischer Luft zu behindern. Diese Vorrichtungen bestehen zumeist 
in dem Anbringen von Klappen oder Schiebern, durch welche die frische 
Luft entweder zunächst in die Wärmekammer oder sofort in den Luft¬ 
schacht für das Zimmer geleitet wird. Durch einen Hebel oder Handgriff 
können diese Klappen und Schieber vom Zimmer aus regulirt werden. Die 
zahlreichen Arten, solche Stellvorrichtungen anzuordnen, werden eingehend 
besprochen und durch Zeichnungen erläutert. 

Die Abzugsöffnungen für die schlechte Luft sollen bei kaltem Wetter 
sich nahe dem Boden befinden, bei warmem Wetter dagegen nahe der Decke. 
Die Geschwindigkeit der Luftbewegung in den Abzugsschächten soll etwa 
sechs Fuss pro Secunde sein. Wenn somit in einem Krankensaale stündlich 
72000 Cubikfuss Luft ein- und auszuführen ist, muss der Abzugsschacht 

Quadratfuss lichten Querschnitt haben. 

Die Abzugsschächte eines Gebäudes können entweder alle zu einem 
grossen Schacht vereinigt werden, dessen Vereinigungspunkt über den Wohn¬ 
räumen liegt. In diesem gemeinsamen Schachte wird dann durch Erhitzung 
Aspiration erzeugt. Oder aber es können von den einzelnen Stockwerken 
horizontale Abzugsröhren in den Hauptschacht führen. Oder endlich, es 
können die Abzugsschächte nach unten in den Keller führen und hier in 
einen gemeinsamen centralen Schacht münden. In Bezug auf Kohlenver¬ 
brauch ist das letzte System das billigste; doch muss hier der centrale 
Schacht Winter und Sommer geheizt werden. 

Sehr ausführlich werden dann die verschiedenen Arten von Schornstein¬ 
kappen besprochen und ihre Wirkung erläutert. Von den zahlreichen Ver* 
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suchen, Ein- und Auslassrohr in ein Ventilationssystem zu bringen, wird 
das Doppelrohr von M’Kinnee eingehender besprochen. 

Nachdem die allgemeinen Grundsätze für die Ventilation aufgsstellt 
sind, bildet die praktische Anwendung derselben den Inhalt der folgenden 
Capitel. 

In vielen Bergwerken, besonders Kohlenbergwerken, ist eine aus¬ 
giebige Ventilation absolut nothwendig, um schlagende Wetter zu verhüten; 
auch ist in gut ventilirten Bergwerken der Gesundheitszustand der Arbeiter 
besser als in solchen, deren Lufterneuerung eine mangelhafte ist. Von den 
Gasen, welche die Luft in den Bergwerken verschlechtern und dadurch Ven¬ 
tilation nothwendig machen, ist in erster Linie das Sumpfgas zu nennen. 

Es ist besonders desshalb so gefährlich, weil es mit atmosphärischer 
Luft im Verhältniss von 1:7 bis 12 gemischt ein höchst explosives Gemenge 
bildet. 

Die Frage, wie viel Luft in ein Bergwerk eingeführt werden müsse, lässt 
sich nicht so allgemein wie bei Wohnräumen beantworten. Daher ist anch 
das einzuführende Minimum frischer Luft, welches in einigen Staaten durch 
Gesetz festgestellt ist, sehr verschieden gross. Je grösser die Kohlenober¬ 
fläche in einem Bergwerke wird, um so mehr Sumpfgas strömt aus, und um 
so mehr frische Luft ist einzuführen; daher die Forderung von 100 bis 
200 Cubikfuss frischer Luft pro Minute für jede Tonne Kohlen der täg¬ 
lichen Förderung. Wird das Bergwerk tiefer, so wächst der Bedarf an 
Frischluft, auch wenn die Förderung und die Anzahl der Bergleute die 
gleiche ist. 

Die künstliche Ventilation der Bergwerke ist schon sehr alt. Georg 
Agricola giebt verschiedene Ventilationsmittel an, so das „fleissige Schwin¬ 
gen eines Stückes Tuch u .' Auch werden verschiedene Arten Fächer von ihm 
beschrieben und abgebildet. Heute werden besonders Wärme und Fächer 
bezw. Kreisel für die Ventilation benutzt. In Bergwerken, die viel Sumpf¬ 
gas erzeugen, ist die Wärme, die durch Oefen erzeugt wird, nur schwer 
anzuwenden, hier werden desshalb meist Aspirationsräder benutzt. 

Die beste Grösse für die Kreisel scheint ein Durchmesser von 18 bis 
25 Fuss zu sein. Was die Leistung angeht, so soll ein sogen. Guibalfacher 
von 20 Fuss Durchmesser und 6 Fuss Weite mit 100 Drehungen in der 
Minute etwa 3400 Fuss Luft bei jeder Drehung bewegen. 

Von hoher Bedeutung ist auch die Vertheilung der frischen Luft in 
dem Bergwerke. Die hierbei leitenden Gesichtspunkte werden besprochen, 
die Methode für die Berechnung der Widerstände angegeben und am Schlüsse 
des Capitels die hauptsächlichsten Arbeiten, welche sich mit der Ventilation 
der Bergwerke befassen, angegeben. 

Das folgende Capitel beschäftigt sich mit der Ventilation von Kranken¬ 
häusern. Wenn irgendwo, so ist hier eine gute, ausgiebige Ventilation 
erforderlich, und nirgends zeigen sich die Folgen einer ungenügenden Luft¬ 
erneuerung so sehr, wie in den Spitälern. 

Die einfachste Form der Krankenhäuser, die Baracken, bestehen aus 
einem Krankensaale, der am besten durch einen Ofen in der Mitte erwärmt 
wird. Die schlechte Luft wird durch einen Schacht nach aussen abgeführt. 
Die Baracke kann auch aus zwei Krankenzimmern bestehen, zwischen denen 
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ein schmaler Zwischenraum sich befindet; letzterer dient als Ableitungs¬ 
schacht für die schlechte Luft. Unter diesem Raume befindet sich die Heiz¬ 
kammer und die Zuleitung der frischen Luft. 

För mittelgrosse Spitäler hat sich die Heisswasserheizung sehr bewährt, 
während für grosse Krankenhäuser die Dampfheizung das beste Heizsystem 
ist. Auch für Irrenhäuser ist im Allgemeinen die Dampfheizung und Fächer¬ 
ventilation am besten. 

Verfasser bespricht die Heiz- und VentilationsVorrichtungen zahlreicher 
Krankenhäuser und fügt zur Erläuterung eine grosse Anzahl Skizzen bei. 

Am Schlüsse des Capitels fügt Verfasser noch einige Bemerkungen über 
Heizung und Ventilation von Casernen an. In den meisten Staaten ist der 
Luftraum für jeden Soldaten in den Casernen gesetzlich geregelt So ist 
für den englischen Soldaten 600 Cubikfuss, für den deutschen und öster¬ 
reichischen Soldaten 527 Cubikfuss und 48 Quadratfuss Bodenfläche vorge¬ 
schrieben; für die amerikanischen Soldaten existiren solche Vorschriften nicht. 

Für die Heizung der Casernen ist die Dampfheizung das beste System. 
Genauere Angaben über diesen Gegenstand finden sich in dem Werke von 
F. und E. Putzeys: Hygiöne des agglomerations militaires, la construction 
des casernes. Liege 1892. 

Gegenstand des Capitels XV bildet die Ventilation von grossen Ver¬ 
sammlungsräumen, Kirchen, Theatern u. s. w. 

Unter den grossen Versammlungsräumen sind es besonders die Par¬ 
lamentsgebäude, welche eingehend besprochen werden. 

An dem englischen Parlamentsgebäude sind zahlreiche Ventilations¬ 
systeme versucht worden, neuestens ist ein Plenumsystem eingeführt. Der 
Boden der Zimmer besteht aus gusseisernen Gittern, die mit Teppichen be¬ 
legt sind. Diese Gitter bilden die Decke von niedrigen Kammern, welche 
die warme Luft aufnehmen, mischen und gleichmässig vertheilen sollen. 
Erzeugt wird die warme Luft in Heizräumen, die unter den Kammern 
liegen. Die eintretende frische Luft wird durch Gaze filtrirt und im Sommer 
durch einen Wasserschleier (Sprühregen) geschickt. In der Decke sind 
Oeffnungen, welche die verbrauchte Luft in den Abzugsschacht führen, in 
welchen auch die Verbrennungsproducte von den Gasflammen geleitet werden. 

In der französischen Kammer tritt die frische Luft an der Decke ein 
vermittelst eines Pulsationskreisels, und die schlechte Luft wird am Boden 
wieder entfernt. Um Zugluft zu vermeiden, kann der Apparat nur langsam 
arbeiten und in Folge dessen ist die Lüftung ungenügend. Auch in dem 
amerikanischen Parlamentshause in Washington wird die Luftzufuhr und 
Abfuhr durch Kreisel bewirkt. 

Bei dem Amphitheater der neuen Sorbonne in Paris wird die Luft 
durch Pulsation eingetrieben; ein Theil derselben wird erwärmt und dann 
in Kammern geleitet, in welchen sie mit kalter Luft sich mischt. Die Luft 
tritt dann unter den Sitzen ein, und zwar 20cbm pro Person und Stunde. 

Eingehend werden dann noch die New York Music Hall und das Lenox 
Lyceum besprochen. 

In den Theatern ist die Ventilation zumeist recht mangelhaft; als beste 
wird die Lüftung im Opernhause zu Wien bezeichnet. Die Ventilation wird 
durch zwei Kreisel hervorgebracht, einen Pulsations- und einen Aspirations- 
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kreisel. Der erstere hat HV 3 Fuss im Durchmesser und liefert gegen 
3000000 Cubikfuss Luft pro Stunde, was bei 2700 Sitzen über 1000 Cubik- 
fuss in der Stunde ergiebt. Die Heizung wird durch Dampf bewirkt und 
die Luft tritt mit einer Temperatur von etwa 17° C. am Fussboden ein, mit 
einer Geschwindigkeit von 1 bis 2 Fuss pro Secunde. Im Abzugsschachte 
über dem grossen Kronleuchter befindet sich der Aspirationskreisel. Beide 
Apparate werden von einer Dampfmaschine getrieben. Die Temperatur in 
den einzelnen Theilen des Hauses wird durch elektrische Apparate an einer 
centralen Controlstelle angezeigt, von welcher aus die Zufuhr der kalten 
und warmen Luft regulirt wird. Ganz ähnliche Einrichtungen hat das 
Opernhaus in Frankfurt a. M. 

Bemerkenswerth ist die Ventilationseinrichtung in der Baltimore Academy 
of music. Um das Hören nicht zu beeinträchtigen, ist es wünschenswert!), 
dass die Schallwellen mit dem Hauptstrome gehen; darum geschieht hier 
die Luftzufuhr für den Zuhörerraum von der Bühne aus. Für die gleich- 
mässige Vertheilung der warmen oder kalten Luft sorgen grosse Abzugs¬ 
schächte in den Wänden. Die Akustik ist ausgezeichnet, doch ist gegen 
diese Einrichtung mit Recht einzuwenden, dass bei Ausbruch eines Feuers 
Rauch und Flammen sofort in den Zuschauerraum getrieben werden. 

Es folgen dann genaue Beschreibungen und Abbildungen des Pueblo 
Opera House, des Empire Theater Philadelphia und mehrerer kleiner Theater. 

Die meisten Kirchen sind gar nicht oder höchst mangelhaft ventilirt, 
nur wenige machen hiervon eine Ausnahme. 

Die Fifth avenue presbyterian church in New York hat eine gut func- 
tionirende Ventilation. Der 100 Fuss hohe Thurm dient als Frischluftschacht, 
und die Luft wird durch einen Kreisel am Grunde des Thurmes nach unten 
befördert. Unter der Kirche befindet sich eine grosse Kammer für die frische 
Luft, an der Decke derselben ein Netzwerk von zweizölligen Dampfheiz¬ 
röhren, im Ganzen 9000 Fuss lang. Neben dem Kreisel befindet sich eine 
Luftkammer mit 4410 Fuss einzölligen Röhren. Unter gewöhnlichen Um¬ 
ständen genügt diese letztere Kammer. Die warme Luft wird durch den 
Kreisel in die Kammer unter der Kirche gedrückt und steigt dann in diese 
selbst durch Oeffnungen an den Fussbänken der Kirchenstühle. Durch 
Schieber kann hier das Zuströmen regulirt werden. Bei heissem Wetter 
wird die einströmende Luft durch einen Wasserschleier oder Eis abgekühlt. 
Klagen über Zug sind jedoch vielfach laut geworden. 

Zu den wichtigsten Aufgaben der Ventilation gehört die Schulventi¬ 
lation, die aber zumeist noch recht viel zu wünschen übrig lässt. 

Der Bedarf an frischer Luft, sowie der Luftraum, den jedes Kind nöthig 
hat, richten sich nach dem Alter desselben; der geforderte Raum ist in den 
einzelnen Ländern sehr verschieden. 

Verfasser stellt folgende Normen auf: 1. Für jeden Schüler 15 Quadrat- 
fuss Bodenfläche. 2. Die Fenster sollen ein Viertel der Bodenfläche be¬ 
tragen. 3. Die Höhe des Zimmers soll 14 Fuss nicht überschreiten. 4. Für 
jede Person im Classenzimmer sollen 30 Cubikfuss frische Luft pro Minute 
eingeführt werden. 5. Die Temperatur darf 20° C. nicht übersteigen. 

Ein Hauptfehler in der Ventilationsanlage vieler Schulen ist der, dass 
nur für Ausfuhrschächte gesorgt ist und nicht für Einlassschächte. Die 
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Folge davon ist, dass die frische Luft hauptsächlich aus dem Treppenhause 
und Keller in die Classenzimmer strömt; diese Luft ist aber sehr oft nicht 
unbedenklich. Zuerst ist daher bei der Ventilationseinrichtung an die Ver¬ 
sorgung mit frischer Luft zu denken. Die Einlassöffnungen sollen entweder 
über den Köpfen der Kinder sich befinden, oder es soll für aufsteigende 
Ströme gesorgt werden. Am besten liegen sie in den Aussenwänden, und 
zwar in den Fensterbrüstungen. 

Es folgen dann eingehende Beschreibungen der Heiz- und Ventilations¬ 
anlagen mehrerer Schulen. Als bestes Heizsystem für Schulen wird die Heiss- 
luftheizung bezeichnet, während die Ventilation sehr vorteilhaft durch Fächer¬ 
ventilatoren bewerkstelligt wird. 

Es sei noch erwähnt, dass der Staat Massachusetts 1888 ein Gesetz 
erliess, wonach alle öffentlichen Gebäude und Schulen so ventilirt sein sollen, 
dass die Luft für die Bewohner nicht schädlich werde. Für jedes Schul¬ 
kind wird 30 Cubikfuss frischer Luft pro Minute gefordert. Die Temperatur 
soll 20°C. betragen, und der Gehalt an Kohlensäure acht auf 10000 nicht 
überschreiten. 

In Capitel XIX bespricht Verfasser die Ventilation von Wohnräumen. 
Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die vorteilhafteste Beheizung 
von Wohnhäusern werden die Heiz- und Ventilationsanlagen mehrerer Wohn¬ 
häuser erörtert. Zumeist handelt es sich um Warmwasserheizung und um 
Ventilation durch offene Kamine. 

Verfasser giebt dann einige sehr nützliche und beachtenswerte Winke, 
um in engen Wohnungen, die keine Ventilationseinrichtungen haben, eine 
Nothventilation, z. B. in einem Krankenzimmer, herzustellen. Die Beheizung 
wird hier fast immer durch Oefen bewerkstelligt, und in der neuesten Zeit 
sind zahlreiche Versuche gemacht worden, vermittelst eines Ofens frische 
warme Luft dem Zimmer zuzuführen. Diese Versuche werden vom Verf. 
in einem sehr interessanten Gapitel des Näheren erörtert. 

Im letzten Capitel werden endlich noch einige Ventilationsanlagen für 
specielle Zwecke betrachtet. 

Zunächst Ventilation von Tunnels. Beim Bau derselben kann die com- 
primirte Luft, welche die Bohrer treibt, vorteilhaft für die Ventilation 
benutzt werden, für die Fortschaffung von Rauch und Gasen sind jedoch 
Aspirationsvorrichtungen nöthig. Fertige Tunnels ventiliren sich entweder 
selbst durch den Temperaturunterschied im Inneren der Tunnels und der 
Aus8enluft, wie z. B. der St. Gotthardtunnel, oder sie werden durch Fächer¬ 
ventilatoren ventilirt. Eingehend werden die Ventilationsanlagen desMersey- 
tunnels in Liverpool besprochen. Der Tunnel ist 4960 Fuss lang und unter 
Wasser, täglich durchfahren ihn 300 Eisenbahnzüge. 

Die Luft in Eisenbahnwagen ist zumeist sehr schlecht; zahlreiche Ver¬ 
suche, hier Abhülfe zu schaffen, sind bis jetzt noch ohne praktischen Erfolg 
geblieben. 

Bei den neueren Kriegsschiffen und den Passagierdampfern werden viel¬ 
fach Fächerventilatoren mit grossem Nutzen angewendet, doch dienen die 
Kreisel hauptsächlich dazu, die schlechte Luft fortzuschaffen, während die 
frische Luft durch Luken oder Röhren zugeführt wird. Ein sehr ausführ¬ 
licher Bericht von J. Gärtner über die Ventilationseinrichtungen in einem 
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modernen Kriegsschiffe (Sachsen) findet sich in Bd. XIII, S. 369 (1881) 
dieser Zeitschrift. 

Gefängnisse sind gewöhnlich höchst mangelhaft ventilirt, was wohl 
einer der Gründe für die ausserordentlich hohe Sterblichkeitsziffer an Tuber- 
culose in den Gefängnissen ist. Daher ist hier besonders für eine ans¬ 
reichende Ventilation Sorge zu tragen. 

Es werden dann noch kurz die Ventilationseinrichtungen von Werk¬ 
stätten, Ställen und Canälen besprochen und zum Schluss noch einige Be¬ 
merkungen über Luftkühlung und über Contractabschlüsse für Ventilation 
und Heizanlagen beigefügt. 

So erstreckt sich das Werk über die theoretischen Erfordernisse und 
die praktischen Einrichtungen der Heizung und Lüftung für alle Arten 
menschlicher Aufenthaltsräume; es bietet dem Hygieniker wie dem Techniker 
eine Fülle von wissen swerthen Angaben und nützlichen Anregungen. Nur 
einen Punkt haben wir an dem vortrefflichen Buche zu tadeln. In den 
wissenschaftlichen Werken der gesammten. civilisirten Welt werden die 
Maasse nach Centimeter, Gramm und Celsius angegeben. Nur die englisch 
sprechenden Nationen können sich hierzu noch nicht verstehen, von einigen 
rühmlichen Ausnahmen abgesehen, z. B. die mustergültigen Berichte des 
State board of health of Massachusetts. 

Auch Verfasser giebt in vorliegendem Buche alles nach Fuss und Zoll, 
nach Pfund und Unzen, und, was das Unangenehmste, alle Temperaturen 
nach Fahrenheit an. 

Es wäre in allseitigem Interesse dringend zu wünschen, dass hierin 
endlich Wandel geschaffen würde. Pröbsting (Köln). 


Reg.- und Med.-Rath Dr. E. Roth: Armenftirsorge und Armen- 
krankenpflöge, mit besonderer Berücksichtigung der heutigen 
Stellung des Armenarztes und Vorschlägen zu ihrer Reform. Berlin, 
R. Schoetz, 1893. 8. 90 S. 2 Mk. 

Verfasser giebt in seiner vorliegenden Arbeit eine dankenswerthe Zu¬ 
sammenstellung der einschläglichen Gesetze und socialen Einrichtungen in 
Deutschland, England, Frankreich und Italien unter Beibringung eines reich¬ 
haltigen statistischen Materials. 

Die Arbeit zerfällt in vier Abschnitte: Armen- und Wohlthätigkeits- 
pfiege, Armenkrankeripflege, Armen- (Communal-)ärzte u. Schlussfolgerungen. 

Roth beleuohtet die Schattenseiten, die besonders auf dem Lande in 
Betreff der Armen- und Krankenpflege bestehen und die zum Theil auf der 
geringen Leistungsfähigkeit der Ortsarmenverbände beruhen. 

Dieser vorwiegenden Berücksichtigung ländlicher und kleinstädtischer 
Verhältnisse dürfte es auch zuzuschreiben sein, wenn Verfasser „die Frage 
des socialen Bedürfnisses nach einer besonderen kirchlichen Armenpflege 
neben der öffentlichen Armenpflege und der privaten und Vereinswohlthätigkeit 
mit ihrer ausserordentlichen Vielgestaltigkeit nicht erörtern u wollte (S. 37). 

Für grossstädtiache Verhältnisse liegt allerdings hierin oft ein schwerer 
Schaden der Armenpflege, wenn zu viele Anstalten neben und unheküm- 
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mert um einander, dazu vielfach aus fernabliegenden anderweitigen Beweg¬ 
gründen, Wohlthätigkeit für sich ausüben. 

Von den Systemen der Armenpflege wird mit Recht die hohe Leistungs¬ 
fähigkeit des Elberfelder Systems hervorgehoben und durch Anführung von 
Zahlen illustrirt. 

Die Vorschläge des Verfassers laufen darauf hinaus, nach dem Bei¬ 
spiele des Königreiches Sachsen und der Provinz Schleswig-Holstein durch 
Bildung grösserer Armenverbände, z. B. von Kreisverbänden, diese leistungs¬ 
fähiger zu machen wie die jetzigen Ortsarmen verbände mit ihren meist 
geringen Mitteln und sehr ungleichen Lasten. Dann sei auf Errichtung von 
Krankenhäusern und besonders von Armenarbeitshäusern mit strenger Haus¬ 
ordnung und Beschäftigung der Armen (an Stelle der gegenwärtigen dürf¬ 
tigen Armenkathen, Hirtenhäuser u. dergl.) hinzuwirken. Auch die An¬ 
stellung von Armenärzten sei nicht bloss in allen Städten, sondern auch in 
ländlichen Bezirken durchzuführen, zumal hierdurch der Kurpfuscherei 
erfolgreich entgegengetreten werden könne. Der Einrichtung von etwa mit 
Apotheken zu verbindenden Krankenmobilienmagazinen nach Schweizer Vor¬ 
bild zur Verleihung von (selbstverständlich nachher zu desinficirenden) 
Eisbeuteln, Irrigatoren, Drahtschienen, Hebeapparaten u. dergl. durch die 
Armenverbände redet Roth das Wort. 

Die Armenärzte, denen in Preussen bereits durch den Ministerialerlass 
vom 13. August 1884 gewisse Berichte über ihre Thätigkeit auferlegt seien, 
sollen nach Art der italienischen medici condotti auch zu hygienischen 
Zwecken, insbesondere auch bei Schulangelegenheiten zu gezogen werden. 

Die anregend geschriebene kleine Schrift, der vielleicht bei späteren 
Auflagen Literatur- und alphabetisches Inhaltsverzeichniss beigegeben werden 
können, sei der Beachtung von Aerzten wie Verwaltungsbeamten empfohlen. 

R. Wehm er (Coblenz). 


Grandhomme, Dr., Sanitätsrath und Kreisphysicus: Die Fabriken 

der Aotien - Gesellschaft Farbwerke, vorm. Meister, 
Luoius & Brüning zu Höchst a. M., in sanitärer 
Und socialer Beziehung. 3. Auflage. Frankfurt a. M., Mahlau 
und Waldschmidt, 1893. gr. 4. 89 S. mit 10 lith. Tafeln. 

Eine nach allen Richtungen hin musterhafte Arbeit — das ist der Ein¬ 
druck, den man durch das Studium dieser gewerbehygienischen Mono¬ 
graphie gewinnt. 

Mit vollem Rechte beschränkt sich der Verfasser nicht auf die Schil¬ 
derung der sanitären Verhältnisse der Arbeiter, sondern zieht auch die 
sociale in den Kreis seiner Betrachtung „als die Probe auf das Rechen- 
exempel, in welchem Maasse die von Seiten der Fabrikbesitzer zum Wohle 
ihrer Arbeiter getroffenen Einrichtungen ihrem Zwecke entsprechen“. 

Nach der Beschreibung der Fabrikräume, in denen für die Behinderung 
der Einathmung von Gasen, Dämpfen und Staub reichlich Sorge getragen 
ist, und nach der ziemlich eingehenden Erläuterung der chemischen Zu¬ 
sammensetzung der in den Farbwerken verwendeten Rohstoffe, der Fabri¬ 
kation von Farbstoffen aus diesen Rohmaterialien und ihres Einflusses auf 
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die Gesundheit des Menschen, entrollt er vor unseren Augen ein herz¬ 
erquickendes Gemälde von Wohlfahrtseinrichtungen, wie sie zweckmässiger 
und reichlicher nur von wenigen Fabriken in unserem Vaterlande durch¬ 
geführt sind. 

Die Fabrik besitzt zur Zeit, neben 18 Häusern mit 31 Wohnungen 
für die Beamten, 109 Wohnhäuser mit 240 Arbeiter- und Aufseherwohnungen, 
96 Schlafstellen in drei Logirhäuseru, ein grosses und vier kleinere Bade¬ 
häuser, deren unentgeltliche Benutzung dadurch noch wesentlich gefördert 
wird, dass die Badezeit von 15 Minuten als Arbeitszeit gerechnet wird, eine 
Menage, welche dem Arbeiter für 20 Pf. zweimal täglich einen halben Liter 
Kaffee und Mittags ein Liter Kartoffel-, Hülsenfrüchte-, Reis- oder Gersten¬ 
suppe mit 170 g Fleisch liefert, schliesslich eine Consumanstalt. 

Eine auf humanen Grundsätzen aufgebaute Krankenkasse sorgt für die 
erkrankten Arbeiter, eine Reihe gut dotirter Stiftungen für invalide Arbeiter, 
Aufseher und Beamte. 

Im letzten Abschnitte entwirft Grandhomme ein klares Bild von der 
Krankenbewegung in den Jahren 1883 bis 1892, dem sorgfältig ausgefüllte 
Zählkarten über jeden einzelnen Erkrankungsfall zu Grunde liegen. 

Die Zahl der Erkrankungen betrug in diesen 10 Jahren 11666, gleich 
97*6 Proc., in welche Zahl allerdings auch die erwerbsfähigen Kranken ein¬ 
berechnet sind, die sich in der Sprechstunde der Fabrikärzte vorstellen. Auf 
jeden Arbeiter entfielen durchschnittlich sieben Krankheitstage. Im Allge¬ 
meinen haben die Erkrankungen in den letzten Jahren zugenommen, und 
zwar ziemlich gleichmässig bei allen Beschäftigungen. Der Zahl nach nehmen 
die Verletzungen, der Krankheitsdauer nach die Erkrankungen der Athmungs- 
organe die erste Stelle ein; ihnen folgen die Verdauungsstörungen. Die Zu¬ 
nahme der Erkrankungen der Athmungsorgane und insbesondere die lange 
Dauer derselben hat ihren Grund in den vielen Fällen von chronischer 
Lungentuberculose. Was den Ausgang sämmtlicher Erkrankungen anbe¬ 
langt, so genasen 18463 Arbeiter, 55 wurden partiell invalide, 49 ganz 
invalide, 128 sind gestorben. Von den 128 Todesfällen kamen 110 auf 
innere Erkrankungen, 9 auf Betriebsunfälle, einer auf einen Unglücksfall, 
6 auf Selbstmord, 2 auf Mord. 

Die durchschnittliche Sterblichkeit betrug in den 10 Jahren 7 pro Mille 
und war in den Fabrikräumen nicht grösser als bei den Handwerkern und 
Hofarbeitern. Dem Alter nach starben 30 Arbeiter zwischen 20 und 29, 
35 zwischen 30 und 39, 23 zwischen 40 und 49, 16 zwischen 50 und 
59 Jahren; 6 wurden mehr als 60 Jahre alt. Von den 110 Todesfällen 
durch innere Erkrankungen entfallen auf Lungenschwindsucht 55, auf 
andere Lungenkrankheiten noch 23. 

An Fabrikerkrankungen kamen 128 Fälle mit 778 Krankheits¬ 
tagen zur Beobachtung; unter denselben befanden sich 109 Fälle von Ani- 
lismus mit 601 Krankheitstagen; es kamen somit auf jedes Jahr im Durch¬ 
schnitt 11 Fälle mit 60 Krankheitstagen. Eine früher nicht beobachtete 
Erkrankung kam im Jahre 1885 in 6 Fällen bei Arbeitern in dem Anti- 
pyrinraume vor. Dieselbe entstand durch die Einathmung von Dämpfen 
von Jodmethyl und hatte grosse Aehnlichkeit mit Vergiftungen durch Jodo¬ 
form. Erwähnung verdient noch ein Fall von Arsen Vergiftung, welcher in 
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dem Methylenblauraume bei der Verarbeitung von Zink auf Chlorzink mit¬ 
telst Salzsäure entstand. 

Keine der sogen. Fabrikerkrankungen verlief tödtlich. 

Zehn Lichtdrucktafeln veranschaulichen die Fabrikanlagen, die Wohn¬ 
häuser der Beamten, Aufseher und Arbeiter, sowie das grosse Badehaus. 

Th. Sommerfeld (Berlin). 


J. Munk: Einzelemäliruiig und Massenemährung. Mit zwei 
Abbildungen. Handbuch der Hygiene, herausgeg. von Dr. Theodor 
Weyl in Berlin. III. Bd., I. Abthl., 1. Lief. Jena, Fischer, 1893. 
141 S. mit 2 Abbildungen. 

Der Verfasser, dem wir bereits eine Reihe anerkannt tüchtiger Arbeiten 
auf dem Gebiete der Ernährung verdanken, behandelt in der vorliegenden 
Arbeit die Frage der Einzelernährung und Massenernährung in übersicht¬ 
licher und erschöpfender Weise. 

Der erste Abschnitt beginnt mit einer Darstellung der Methoden zur 
Messung des Stoffumsatzes, schildert den Stoffverbrauch beim Hunger, bei 
Eiweisszufuhr, bei Zufuhr von Leimstoffen, Fetten, Kohlehydraten, bei der 
Arbeit, bei wechselnder Aussentemperatur, sowie in seiner Abhängigkeit 
vom Körperzustande und vom Lebensalter. Der Einfluss einiger wichtigen 
organischen und Mineralstoffe auf den Stoffverbrauch wird hauptsächlich an 
dem Einflüsse des Wassers, des Kochsalzes und anderer Salze, des Alkohols 
und des Coffeins dargethan. Bei der Besprechung des Eiweissansatzes kommt 
der Verfasser zu dem Schlüsse, dass einzig und allein das Nahrungseiweiss 
die Quelle für Eiweissansatz am Körper bilden kann ; wenn auch die sogen. 
Sparmittel — Leim, Fette, Kohlehydrate — den Eiweissumsatz einschränken, 
der Leim das Eiweiss sogar bis zu einem gewissen Grade vertreten kann, 
so verliert doch auch bei den grössten Gaben der Sparmittel, falls daneben 
kein Eiweiss gereicht wird, der Mensch dauernd von seinem Eiweissbestande 
und geht schliesslich an „Eiweisshunger“, an den Eiweissverlusten seines 
Körpers, zu Grunde. Wird ferner Eiweiss ohne jedes Sparmittel gegeben, 
so führt dasselbe kaum jemals zu einem Eiweissansatz, weil der Mensch 
zumeist nur befähigt ist, so grosse Mengen von Eiweiss zu verzehren, als 
für den Eiweissverbrauch erforderlich sind. „Zur Erzielung von Eiweiss¬ 
ansatz bedarf es daher stets der Beigabe eines Sparmittels zum Eiweiss“; 
und da die eiweisssparenden Mittel zugleich den Fett verbrauch beschränken, 
bezw. für das sonst zu Verlust gehende Körperfett eintreten, so wird durch 
dieselben zumeist auch Fettansatz bewirkt. Während das Nahrungsfett und 
die Kohlehydrate als directe Fettbildner in Frage kommen, kann aus Eiweiss 
nur auf dem Umwege der Glykogenbildung Fett gebildet werden. 

Der zweite Abschnitt behandelt zunächst die stoffliche Bedeutung der 
Nahrungsstoffe für den Menschen, und zwar der anorganischen — des 
Wassers, der Mineralstoffe (Aschebestandtheile) — und der organischen — 
Eiweissstoffe, Leimstoffe, Fette, Kohlehydrate. Eine eingehende Besprechung 
erfahren sodann die Würz- und Genussstoffe, deren Nothwendigkeit und 
Wirksamkeit, so lange deren Gebrauch innerhalb gewisser Grenzen sich 
bewegt, vom Verfasser nach allen Richtungen beleuchtet wird. Bezüglich 
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des Brennwerthe8 der organischen Nährstoffe kommt der Verfasser zu dem 
Schlüsse, dass bei gleichem Gewichte die Fette im Körper am meisten Wärme 
liefern, und zwar reichlich 2 mal soviel als Eiweiss und Kohlehydrate. 

Der dritte Abschnitt behandelt die Nahrung des Menschen und bespricht 
in einem ersten allgemeinen Theile die Bedeutung der Zerkleinerung und 
Zubereitung der Nahrung, das Volumen, die Form und die Consistenz der 
Nahrung, die Ausnutzung der Nahrung im Darme, die Unterschiede der 
animalischen und pflanzlichen Kost, die zweckmässige Combination der 
Nahrungsmittel und die geeignetste Temperatur der Nahrung, während ein 
zweiter Theil das Kostmaass für Erwachsene, und zwar sowohl bei Ruhe 
und leichter Arbeit, wie bei mässiger und angestrengter Arbeit, und ferner 
das Kostmaass alter Leute, der Soldaten, Gefangenen, Kinder, sowie das 
Kostmaass nach Jahreszeiten und Klima und die Vertheilung des Kost- 
maasses auf die verschiedenen Mahlzeiten erörtert. Was das Verhältniss 
der animalischen zur vegetabilischen Nahrung betriffb, so lehrt eine tausend¬ 
fältige Erfahrung, dass die neben Pflanzenkost noch Animalien geniessenden 
Völkerstämme grössere Körperkraft und grössere Ausdauer bei der Arbeit 
besitzen, als die nur von Pflanzenkost lebenden; indess braucht bei einiger- 
maassen geeigneter Auswahl und zweckmässiger Zubereitung der Pflanzen¬ 
kost die Quote animalischer Nahrungsmittel nicht zu gross zu sein. Im 
Allgemeinen wird ein kräftiger Erwachsener zweckmässig ein Drittel seines 
Eiweissbedarfes den Animalien — Fleisch, Eier, Käse, Milch —, zwei 
Drittel den Vegetabilien entnehmen, eine Quote, die ihn auch zu starker 
Arbeit leistungsfähig zu erhalten geeignet ist, vorausgesetzt, dass er nicht 
schon seit längerer Zeit an reicheren Genuss von Animalien gewöhnt war. 
Als besonders preiswerthe animalische Nahrungsmittel, die gleichzeitig da¬ 
durch ausgezeichnet sind, dass sie Fett und Kohlehydrate in reichlicherer 
Menge enthalten, kommen für die Volksernährung hauptsächlich süsse Mager¬ 
milch, Käse und Hering in Frage. Als Kostmaass für einen erwachsenen 
mittleren Arbeiter hält Munk 100 bis 110g Eiweiss, 56g Fett und 500g 
Kohlehydrate für ausreichend, ohne indess seine niedrigere Kostration an 
Eiweiss gegenüber dem auf Grund jahrelanger Beobachtungen gefundenen 
höheren Mittelwerthen Playfair’s, Voit’s u. A. ausreichend zu begründen. 

Von besonderem Interesse ist der vierte und letzte Abschnitt, der die 
Massenernährung behandelt, und die Kost von Kindern und jugend¬ 
lichen Individuen in Waisenhäusern und Alumnaten, die Kost in Corrections- 
anstalten, die Massenernährung der Soldaten, der Gefangenen, der Armen¬ 
häusler, die Kost in Volksküchen und auf Seeschiffen, und in einem Anhänge 
die Massenernährung zu Zeiten von Epidemieen, Krieg, Theuerung, sowie 
endlich die Ernährung in Krankenhäusern erörtert. Ueberall sind die an¬ 
gegebenen Kostformen in vergleichende Beziehung gebracht mit den im 
dritten Abschnitt normirten Kostmaassen. Da diese Massenernährung, speciell 
diejenige in den Gefängnissen, in den Armen- und Waisenhäusern, in den. 
Corrections- und Versorgungsanstalten, nicht minder aber auch diejenige in 
den Krankenanstalten noch vielfach zu wünschen übrig lässt, möchte Ref. 
nicht unterlassen, auf diesen Abschnitt noch besonders hinzuweisen. 

Roth (Köslin). 
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Vereine und Versammlungen. 


Deutscher Verein für öffentliche Gesundheitspflege. 

Neunzehnte Versammlung 
in Magdeburg 

am 19., 20., 21. und 22. September 1894. 

Tagesordnung: 

Dienstag, den 18. September. 

8 Uhr Abends: Gesellige Vereinigung zur Begrüssung in den Räumen der 

Loge „Ferdinand zur Glückseligkeit 44 , Neuerweg 6. 

Mittwoch, den 19. September. 

9 Uhr Vormittags: Firste Sitzung im grossen Saale der Gesellschaft 

zur Freundschaft, Prälatenstrasse 82. 

I. Hygienische Benrtheilung von Trink- und Nutzwasser. 

Referent: Geh. Medicinalrath Prof. Dr. Flügge (Breslau). 

II. Beseitigung des Kehrichts and anderer städtischer Abfälle, 
besonders durch Verbrennung. 

Referenten: Oberingenieur F. Andreas Meyer (Hamburg), 
Medicinalrath Dr. J. J. Reineke (Hamburg). 

III. Eröffnung der Ausstellung technischer Einrichtungen ans dem 
Gebiete der Wohnungshygiene, Domstrasse 8. 

Nachmittags: Besichtigungen (nach Specialprogramm). 

7 Uhr Abends: Festessen mit Damen im „Cafe Hohenzollern“, Breiteweg40. 

Donnerstag, den 20. September. 

9 Uhr Vormittags: Zweite Sitzung. 

IV. Die Nothwendigkeit einer extensiveren städtischen Bebauung 
und die rechtlichen and technischen Mittel za ihrer Ausführung. 

Referenten: Oberbürgermeister Adickes (Frankfurt a. M.), 
Geh. Baurath Hinckeldeyn (Berlin), 
Baupolizeiinspector Classen (Hamburg). 

V. Technische Einrichtungen für Wasserversorgung und Canali- 
sation in Wohnhäusern. 

Referent: Ingenieur H. Alfred Roechling (Leicester). 

4 Uhr Nachmittags: Fahrt nach dem Herrenkrug. Daselbst Kaffee und 
Vesperbrot von der Stadt angeboten. 

8 Uhr Abends: Gesellige Zusammenkunft in der „Wilhelms“ (Neustadt). 

Viertelj»hn*chrift für Oeaundheitapflege, 1894. 32 
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Freitag, den 21. September. 

9 Uhr Vormittags: Dritte Sitzung im grossen Saale der Gesellschaft 
zur Freundschaft. 

VI. Die Maassregeln zur Bekämpfung der Cholera« 

Referenten: Geheimrath Dr. v. Kerschensteiner (München), 
Professor Dr. Gaffky (Giessen). 

3 Uhr Nachmittags: Gemeinschaftliche Wagenfahrt nach der Neuen Kranken¬ 
anstalt an der Leipziger Strasse und dem Schlacht- und Viehhofe. 
Hier von der Stadt Magdeburg dargebotener Imbiss. 

Abends: Zusammenkunft im Münchener Hofbräu (Hasselbachstrasse 1). 

Sonnabend, den 22. September. 

Ausflug nach dem Grusonwerke und Stassfurt oder nach Thale im Harz. 


Mit der diesjährigen Versammlung in Magdeburg wird eine 

Ausstellung technischer Einrichtungen aus dem Gebiete der 
W ohnungshy giene 

verbunden sein. Dieselbe steht im Anschluss an den Vortrag des Herrn 
Ingenieur Roechling in der zweiten Sitzung: „Technische Einrichtungen 
für Wasserversorgung und Canalisation in Wohnhäusern“, und hat den 
Zweck, die besten technischen Einrichtungen der bezeichneten Art als Muster 
in hygienischer Beziehung einem grösseren Publicum, namentlich den bei 
Gelegenheit des Congresses zahlreich vertretenen Sachverständigen, vor¬ 
zuführen. 

Die städtische Verwaltung hat für diesen Zweck ein Haus (Domstr. 3) 
mit grösserem llofraum zur Verfügung gestellt, welches im Erdgeschosse und 
im Obergeschosse ausreichenden Raum für eine solche Ausstellung bietet. 

Das Erdgeschoss enthält einen zusammenhängenden Ausstellungs¬ 
raum, in welchem nur Gegenstände, die auf die Wasserversorgung und 
Entwässerung von Wohnhäusern Bezug haben, untergebracht werden 
sollen; dem gleichen Zwecke sollen der Hofraum und die angrenzenden 
Schuppenräume dienen. 

Dagegen ist das Obergeschoss mit seinen einzelnen Zimmerräumen 
dazu bestimmt, die Gegenstände in Verbindung mit dem Hause, sowie mit 
den Wasserzuleitungen und Abflussleitungen zu zeigen, und soll hier das 
Programm auch auf Gegenstände der Zimmerheizung, Beleuchtung 
und Ventilation ausgedehnt werden. 

Zur Beschickung der Ausstellung ist eine Anzahl hervorragender Firmen 
aufgefordert, und verspricht dieselbe nach den eingegangenen Zusagen eine 
reichhaltige und hochinteressante zu werden. 

Anmeldungen neuer Mitglieder zu dem Deutschen Verein für öffentliche 
Gesundheitspflege (Jahresbeitrag 6 M.) nimmt der Unterzeichnete entgegen. 

Frankfurt a. M., im Juni 1894. 

Der ständige Secretär: 

Dr. Alexander Spiess. 
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Aohter internationaler Gongress für Hygiene 
und Demographie 

in Budapest 

vom 1. bis 9. September 1894. 

Die Verhandlungen des VIII. internationalen Congresses für Hygiene 
und Demographie in Budapest sind von dem ungarischen Comit6 auf das 
Sorgfältigste vorbereitet worden. Insbesondere stehen Themata von actuell- 
stem Interesse, wie Diphtherie, Cholera, Immunisirung, Einfluss hygienischer 
Einrichtungen auf die Gesundheit der Städte, Müllbeseitigung und Arbeiter¬ 
schutz, auf der Tagesordnung. Die schöne Stadt Budapest, die sprichwört¬ 
liche Gastlichkeit der ungarischen Nation, die geplanten Besichtigungen 
und Ausflüge werden den Besuch des Congresses nicht minder lohnend er¬ 
scheinen lassen. 

Der geschäftsführende Ausschuss hat die Deutsche Gesellschaft für 
öffentliche Gesundheitspflege in Berlin ersucht, in Deutschland für eine leb¬ 
hafte Betheiligung an dem Congresse und für eine würdige Vertretung 
Deutschlands auf der mit demselben verbundenen Ausstellung zu wirken. 

Zu diesem Zwecke hat sich in Folge jener Aufforderung ein über ganz 
Deutschland verbreitetes Comite gebildet, dem folgende Herren angehören: 

Dr. H. Albreoht, Gr. Lichterfelde. Geh. San.-Rath Dr. A. Baer, Berlin. Stadtrath 
Borchardt, Berlin. Geh. Ober-Reg.-Rath Blenck, Direct, d. königl. preuss. 
statist. Büreaus. San.-Rath Dr. Brehmer, Berlin. M. Br&mel, Generalsecretär 
u. Mitgl. d. Abgdth. Prof. Dr. v. Coler, Generalstabsarzt und Chef d. Satiitäts- 
corps. Prof. Dr. H. Cohn, Breslau. Graf Douglas, Mitgl. d. Hauses d. Abg. 
Prof. Dr. C. A. Ewald, Herausgeber der Berl. klin. Wochenschrift. Prof. Dr. 
Eulenburg, Herausgeber d. Deutschen med. Wochenschrift. Geh. Med.-Rath 
Prof. Dr. Finkelnburg, Bonn. Prof. Dr. C. Fraenkel, Marburg. Geh. Med.- 
Rath Prof. Dr. Flügge, Breslau. Dr. Grossheim, Generalarzt u. Abtheil.-Chef 
im Kriegsmin. Geh. San.-Rath Dr. Graf, Vice-Präs, des Abgeordnetenhauses. 
Dr. v. Dossier, Staatsmin. u. Oberpräsid. d. Provinz Westpreussen. Prof. Dr. 
Guttstadt, Berlin. Dr. Herzog, Wirkt Geh.-Rath, Staatssecretär a. D., Berlin. 
Ingenieur Herzberg, königl. preuss. Baurath, Berlin. Prof. K. Hartmann, 
Reg.-Rath, Mitgl. d. Reichs-Vers.-Amtes, Berlin. Geh.-Med.-Rath Professor Dr. 
R. Kooh. Dr. Köhler, Director d. kaiserl. Gesdh.-Amtes. Prof. Dr. Koenig, 
Münster. Dr. F. Langerhans, Vorsteh. d. Stadtverordnetenvers., Berlin. Geh. 
San.-Rath Dr. Lent, Köln. Prof. Dr. Loeffler, Greifswald. Stadt-Rath Marg- 
graff, Berlin. Matterne, Stadtv. u. Vor. d. Ver. f. Feuerbest., Berlin. Merke, 
Verw.-Direct. d. städt. Krankh. Moabit. Prof. Dr. Moeli, Direct, d. städt. Irren¬ 
anstalt Herzberge, Berlin. Minloz, Vors, des Ver. f. Volks-Kaffeeh. San.-Rath 
Dr. Oldendorff, Berlin. Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. Orth, Berlin. Prof. Dr. 
Post, Geh. Reg.-Rath im Handelsminist. Geh. Med.-Rath Dr. Fistor, Berlin. 
Prof. Dr. Rubner, Berlin. Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. Rietsehel, Reet. d. techn. 
Hochschule, Berlin. Dr. Rahts, kaiserl. Reg.-Rath, Mitgl. d. kaiserl. Gesundh.- 
Amtes. Geh. Ober-Reg.-Rath Spinola, Direct, der königl. Charite. Med.-Ass. 
Dr. Sohaoht, Berlin. San.-Rath Dr. Strassmann, Stadt-Rath, Berlin. Prof. 
Dr. Salkowski, Berlin. Bau-Rath Schmieden, Berlin, v. Sohenkendorff, 
Mitglied des Abgeordnetenhauses, Vorsitz, des Ver. für Volksspiele. Generalarzt 
Dr. Sohaper, Director der königl. Charite. Bau-Rath Stübben, Beigeordneter 
der Stadt Köln. Geh. Ober-Med.-Rath Prof. Dr. Skrzeczka, Berlin. Geh. Reg.- 
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Rath Dr. v. Scheel, Director d. kaiserl. statist. Amtes. Geh. Ober-Med.-Rath 
Dr. Schoenfeld, Berlin. Prof. Dr. Schwalbe, Stadtverdn., Dir. d. Dorothenst. 
Realschule. Prof. Dr. Stutzer, Bonn. Prof. Dr. Scholz, Vorsitz, d. Deutsch- 
Oesterr. Alpenvereins. Geh. Med.-Rath Prof. Dr. R. Virchow, Berlin. Ober¬ 
stabsarzt Dr. Werner, Ref. im Kriegsminist. Gen.-Arzt Dr. Wenzel, Vorsteher 
der Med.-Abth. im R.-Marine-Amt. Prof. Dr. Wolfhügel, Göttingen. Dr. Th. 
Weyl, Berlin. Geh. San.-Rath Dr. Walüchs, Altona. Reg.- und Med.-Rath 
Dr. A. Wernich, Berlin. Dr. Würzburg, Bibliothekar im kaiserl. Gesundh.- 
Amt. Oberbürgermeister Zelle, Berlin. 

Prof. Dr. Büchner, Oberstabsarzt, München. Prof. Dr. Emmerich, München. 
Geh. und Ober-Med.-Rath Dr. v. Kerschensteiner , München. Gen.-Stabsarzt 
Dr. Ritter v. Lotzbeck, München. Geh. Ober-Med.-Rath Prof. Dr. v. Petten- 
kofer, Präsident d. Akad. d. Wissensch. Raps, Dir. d. königl. bayer. statist. 
Büreaus, München. Dr. Sendtner, Insp. d. königl. bayer. Nahrungsm.-Unters.- 
Station, München. Dr. Spatz, Herausg. d. Münch, med. Wochenschr. — Geh. 
Reg.-Rath Prof. Dr. V. Boehmert, Dir. d. königl. sächs. statist. Bür., Dresden. 
Geh. Med.-Rath Dr. Günther, Präs. d. sächs. Land.-Med.-Collegiums, Dresden. 
Geh. Med.-Rath Prof. Dr. Pr. Hofmann, Leipzig. Geh. Med.-Rath Dr. Leh¬ 
mann, Dresden. Bau-Rath Salbach, Dresden. Bau-Rath Thiem, Leipzig. — 
Ober-Med.-Rath Dr. v. Koch, Stuttgart. Ministerial-Rath v. Zeller, interim. 
Dir. d. statist. Bür., Stuttgart. Oberbürgermeister Rümelin, Stuttgart. — Hof- 
Rath Prof. Dr. Bunte, Karlsruhe. Geh.-Rath Dr. Hardeck, Dir. d. statist. Bür., 
Karlsruhe. Prof. Dr. Schottelius, Freiburg. — Geh. Ober-Med.-Rath H. Pfeifer, 
Darmstadt. — Dr. P. Dornblüth, Rostock. Prof. Dr. Pfeiffer, Rostock. Geh. 
Med.-Rath Dr. Mettenheimer, Schwerin. — Geh. Hof-Rath L. Pfeiffer, Weimar. 
Geh. Med.-Rath Dr. v. Conta, Weimar. — Prof. Dr. R. Blasius, Braun¬ 
schweig. — Ober-Bau-Director Franzius, Bremen. Oberingenieur F, Andreas 
Meyer, Hamburg. Dr. Kotelmann, Hamburg. Dr. Kulenkampff, Mitglied 
d. Gesundheitsrathes, Bremen. Medicinal- Inspector Dr. Reineke, Hamburg. — 
San.-Rath Dr. Biedert j Hagenau. Geh. Med.-Rath Dr. Götel, Colmar. Geh. 
Med.-Rath Dr. Krieger, Strassburg. Dr. v. Mayr, Unterst.-Secr. z. D M Privat- 
docent an der Universität Strassburg. 

Der geschäftsführende Ausschuss setzt sich, wie folgt, zusammen: 
Ehrenpräsidenten: v. Coler, v. Goßsler, v. Kerschensteiner, v. Petten- 
kofer, Virchow. Vorsitzender: Spinola. Stellvertr. Vorsitzender: Günther. 
Schriftführer: Th. Weyl u. Rahts. Cassirer: Marggraff. Mitglieder: Gross- 
heim, P. Andreas Meyer, Pistor, Rubner, v. Scheel, Wernich. 

Austellungscomite: Vorsitzender: Rubner. Mitglieder: Albrecht, Brähmer, 
Büchner, Bunte, Dunbar, C. Pränkel, Finkler, Guttstadt, Hartmann, 
Herzberg, Krieger, Merke, Niemann, Chr. Nussbaum, Rahts, Strass¬ 
mann, Werner, Würzburg, Weyl. 


Alle das Deutsche Comite betreffenden Anfragen sind an den Schrift¬ 
führer Dr. Theod. Weyl, Berlin W., Lützowstr. 105, zu richten. Die Aus¬ 
stellungsangelegenheiten erledigt Prof. Rubner, Berlin C., Klosterstr. 36. 


Aus dem im April dieses Jahres versandten Einladungsschreiben theilen 
wir noch Folgendes mit: 

Die Arbeiten des Congresses werden sich in zwei Gruppen abspielen: 
in der hygienischen und in der demographischen Gruppe. 

Die hygienische Gruppe gliedert sich in 19, die demographische in 
7 Sectionen. 
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und Demographie in Budapest 

Das Executiv - Comite hat für jede einzelne Section jene wichtigeren 
Fragen festgesetzt, deren Erörterung es für nöthig hält; die letztere sicherte 
es dadurch, dass die Referate Fachautoritäten anvertraut wurden. Ausser¬ 
dem wurde für jede Section eine Reihe von Fragen festgesetzt, deren Ver¬ 
handlung gleichfalls sehr erwünscht schien. Durch diese Art der Vor¬ 
bereitung gelang es, ein nicht gehofftes glänzendes Resultat zu erzielen, 
indem bis zum 31. März in der hygienischen Gruppe 437, in der demo¬ 
graphischen 08, insgesammt somit B3B Vorträge für den Congress ange¬ 
meldet wurden, wodurch die wissenschaftliche Thätigkeit des Congresses 
auf der breitesten Grundlage bereits gesichert ist. 

Für die Verhandlung eines jeden Referates resp. Vortrages sind 20 
resp. 15 Minuten, für die Betheiligung an der Discussion 10 Minuten fest¬ 
gesetzt worden. 

Eine besondere Wichtigkeit wird, conform dem Beschlüsse des Lon¬ 
doner Congresses, der Erörterung der Frage der Diphtherie beigelegt. Zur 
wissenschaftlichen Vorbereitung dieser Verhandlung haben sich mehrere 
nationale Comites gebildet. 

Die durch diese Comites vorbereitete Frage der Diphtherie wird am 
zweiten Congresstage, d. i. am 4. September, in der vereinigten Sitzung 
der 1., 2. und 5. Section verhandelt werden. 

Es ist auch dafür Vorsorge getroffen, dass mehrere auf wichtigere 
Fragen Bezug habende Vorträge behufs gemeinsamer Berathung vereinigt 
werden (Milchfrage, Tuberculosenfrage u. s. w.), und dass die Fragen, 
welche weitere Kreise interessiren, eventuell in besonderen Nachmittags¬ 
sitzungen unter dem Titel „populäre Vorträge“ zur Verhandlung gebracht 
werden. 

Ueber wissenschaftliche Fragen ist keine Abstimmung gestattet. Eine 
Abstimmung kann nur über Fragen administrativer etc. Natur, über welche 
der Congress einen entscheidenden Beschluss zu fassen aus praktischem 
Gesichtspunkte für wünschenswerth hält, stattfinden. Jeder derartige Antrag 
ist in der betreffenden Section zu stellen und dort vorher zu verhandeln, 
und können nur solche Fragen vor die Schlusssitzung zur eventuellen Ab¬ 
stimmung und endgültigen Beschlussfassung gebracht werden, welche in 
der Section vorher discutirt, durch dieselbe einstimmig oder mit Stimmen¬ 
mehrheit angenommen und begutachtet wurden. 

Den Geschäftsgang des Congresses werden die seitens der Executiv- 
Comites bezeichneten einheimischen Präsidenten leiten ; bei den Sections- 
sitzungen werden die seitens der Executiv-Comites aus der Reihe der Vor¬ 
tragenden später zu designirenden Ehrenpräsidenten den Vorsitz führen. 

Ausstellung. 

In Verbindung mit dem Congress wird auch eine Ausstellung ver¬ 
anstaltet, jedoch nur von solchen Gegenständen, welche in den Rahmen der 
Hygiene gehören und entweder auf die in das Programm des Congresses 
aufgenommenen und in den Sitzungen zur Verhandlung gelangenden Fragen 
Bezug haben, oder im Allgemeinen vom hygienischen Standpunkte wissen¬ 
schaftliches oder praktisches Interesse beanspruchen und den Mitgliedern 
des Congresses vorgestellt und demonstrirt werden sollen. 
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Mitglieder. 

Mitglied des Congresses kann Jeder werden, der sich für Hygiene und 
Demographie interessirt und der in die Casse des Congresses als Mitglieds¬ 
beitrag 10 fl. österr. Währ, erlegt. Die Mitglieder des Congresses erlangen 
hierdurch das Recht, an allen öffentlichen und Sectionsberathungen des 
Congresses theilzunehmen, sowie auch an allen Festlichkeiten, Veranstal¬ 
tungen, Ausflügen etc., welche durch den Congress veranstaltet werden, und 
für welche ein besonderer Beitrag nicht zu entrichten ist. Jedem Mitglieds 
des Congresses kommt ein Exemplar der „Arbeiten des Congresses“ zu. 

Damen zahlen als Mitgliedsbeitrag 5 fl. österr. Währ., sie können jedoch 
auf die „Arbeiten des Congresses“ keinen Anspruch erheben. 

Ausflüge, Zerstreuungen u. s. w. 

A. Die Haupt- und Residenzstadt Budapest wird in ihrer Eigenschaft 
als Hausherr des Congresses für die Mitglieder des Congresses im Parke 
und Gebäude des National-Museums einen Begrüssungsabend veranstalten. 

B. Ferner wird die Haupt- und Residenzstadt zu Ehren der Mitglieder 
des Congresses an einem Abend der Congresswoche in den Sälen der haupt¬ 
städtischen Redoute einen Empfangsabend arrangiren. 

C. In der königl. Oper, im National - Theater und im Volkstheater 
werden zu Ehren der Mitglieder des Congresses Festvorstellungen ver¬ 
anstaltet werden. 

D. Erstens: Der 6. September (Donnerstag) ist als Ferialtag reservirt 
für die Besichtigung der öffentlichen Institute, Gebäude, der hygienischen 
und anderen Institutionen der Hauptstadt, für die Besichtigung grösserer 
Fabriken u. s. w. 

Zweitens: An demselben Tage Anden seitens der Mitglieder Aus¬ 
flüge statt: a) über freundliche Einladung des Grafen Nicolaus Esterhazy 
nach Totis; b) nach Balaton-Füred; e) nach Siöfok beim Plattensee; d) auf 
den Schwabenberg; e) auf die Magarethen - Insel, wo gleichzeitig die von 
der 15. Section (Sport) zu veranstaltende Regatta und das Wettschwimmen 
abgehalten wird. 

E. Die Sportsection wird ferner an zwei Abenden Turn-, Velociped- 
ünd athletische Wettkämpfe veranstalten. 

F. Die für den Congress sich interessirenden Vereine und Gesell¬ 
schaften werden an einem Abend zu Ehren der Congressmitglieder Empfangs¬ 
abende veranstalten. 

G. An einem anderen Abend werden die einheimischen Präsidenten 
und Ehrenpräsidenten der Sectionen die Mitglieder des Congresses empfangen. 

H. Nach Schluss des Congresses sind die folgenden grösseren Ausflüge 
in Aussicht genommen: a) Ausflug nach Belgrad und Konstantinopel; 
b) Ausflug nach Belgrad und Herkulesbad; c) Ausflug nach Mezöhegyes 
zur Besichtigung der ungarischen staatlichen Zuchtheerden, Gestüte und 
Wirthschaften; d) Ausflug nach der hohen Tatra, nach Schmecks, Neu- 
Schmecks und Unter-Schmecks, von hier nach der Dobsinaer Eishöhle (event. 
in Verbindung mit einem in der Eishöhle zu veranstaltenden Schlittschuh- 
feste) ; e) Ausflug nach Agram, Fiume und Abbazia; f) Ausflug nach Bosnien 
und der Herzegowina; g) Ausflug nach Pystyan. 
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Neu erschienene Schriften über öffentliche 
Gesundheitspflege. 

(61. Verzeichiiiss.) 


1. Allgemeines. 

Arbeiten aus dem kaiserl. Gesundbeitsamte. (Beihefte zu den Veröffentlichungen 
des kaiserl. Gesundheitsamtes.) Berlin, Springer, 1894. 8. IX. Bd, 2. Heft. 
S. 139 bis 404 mit 11 Tafeln und in den Text gedruckten Abbild. 10 M. 

Assmann, Richard, Dr. Prof., Das Klima, u. Dr. 0. Schellong, Acclimatisation 
und Tropenhygiene. Lief. 7 des Handbuches der Hygiene, herausgegeben 
von Dr. Theodor Weyl. Jena, Fischer, 1894. gr. 8. S. 251 bis 356 mit 
einer Abbild. 2 M. 

Coplin, W. M. L., and D. Beron, A manual of practical hygiene designed for 
sanitary and health officers, practitioners, and students of medecine. With 
an introduction by H. A. Hare. Philadelphia, Blakiston, 1893. 8. 456 p. 

Currier, C. Gilman, The art of preserving health; outlines of practical hygiene 
adapted to American conditions. New York, Treat, 1893. 8. 473 p. 

Davidson, A., Hygiene and Diseases of Warm Climates. London, Pentland, 1894. 
8. 1024 p. with Engravings and full-page Plates. 31 sh. 6 d. 

Del&m&re, Marcel, Precis de prophylaxie pratique. Paris, Carre, 1894. 8. 356 p. 

Faulkner, A. S., A guide to the public medical service. Corapiled from the 
official sourccs. London, Lewis, 1894. 8. 2 sh. 

Flügge, Carl, Dr. Prof., Grundriss der Hygiene. Für Studirende und praktische 
Aerzte, Medicinal- u. Verwaltungsbeamte. Dritte verbesserte und vermehrte 
Auflage. Leipzig, Veit, 1894. gr. 8. X—598 S. mit zahlreichen Abbild, im 
Text. 12 M. 

Foeacei, L., Manuale dell’ uficiale sanitario secondo la nuova legge sulla tutela 
dell’ igiene e della sanitä pubblica, 22. dicembre 1888, con appendice sulle 
condizioni sanitarie ed igieniche del comune di Lavagna. Chiavari, 1894. 
16. 264 p. 3 L. 

Hanausek, T. F., Lehrbuch der Somatologie und Hygiene für Lehrer- und 
Lehrerinnenbildungsanstalten. Prag, Tempsky, 1894. 8. 171 S. mit Bilder¬ 
atlas. 7 Pläne. 

KaUe, Fritz, Stadtrath und Stadtarzt Dr. Gustav SoheUenberg, Wie erhält man 
sich gesund und erwerbsfähig? Berlin, Abegg-Stiftung, 1894. 8. 16 S. 
010 M., 100 Exemplare 6 M. 

Lögislation , La — et l’Administration sanitaire en Italic et les institutions 
scientifiques annexles ä la Direction de la Sante publique. Rome, Tip. Man- 
tellate. 1894. 8. 126 p. 

Newsholme, A., Elementary Hygiene, Lessons on Health. New cd. Loudon, 
Sonnenschein, 1894. 8. 174 p. 2 sh. 6 d. 

Nassig , Alfred, Dr., Einführung in das Studium der socialen Hygiene. Ge¬ 
schichtliche Entwickelung und Bedeutung der öffentlichen Gesundheitspflege. 
Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt, 1894. gr. 8. 25 S. 6 M. 

Padilla, Tiburcio fils, Organisation et institutions sanitaires de la republique 
Argentine. Buenos Aires, 1893. 8. 222 p. 
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Prausnitz, W., Manuale d’igiene. Prima träduzione italiana di E. Allora. 

Milano, 1894. 16. 500 p. con 137 figure. 6 L. 

Sitzunge - Protokolle der acht Aerztekammern Bayerns vom 30. October 1893. 

München, Lehmann’s Verlag, 1894. gr. 8. 116 S. 2 M. 

Weyl, Theodor, Dr., Die Einwirkung hygienischer Werke auf die Gesundheit 
der Städte, mit besonderer Rücksicht auf Berlin. Jena, Fischer, 1893. gr. 8. 
70 S. 2 M. 


2. Statistik und Jahresberichte. 

Beoker, Herrn., Dr., Reg.- u. Med.-Rath, Der Regierungsbezirk Hannover. Ver¬ 
waltungsbericht über dessen Sanitäts- und Medicinalwesen in den Jahren 
1889 bis 1891. Nach amtlichen Quellen bearbeitet. Berlin, Springer, 1894. 
gr. 8. m —128 S. 3 M. 

Bericht, Achter — über den Gesundheitszustand und die Verwaltung der öffent¬ 
lichen Gesundheitspflege in Bremen, umfassend die Jahre 1887 bis 1892. 
Erstattet vom Gesundheitsamte. Bremen, Rühle u. Schlenker, 1894. gr. 8. 
V — 192 S. 2 M. 

Billings, John S., Vital statistics of the District of Columbia and Baltimore 
covering a period of six years, ending May 31, 1890. Washington, Govt. Ptg. 
Office, 1893. 4. 241 p. 12 col. maps. 

Erben, Josef, Statistisches Handbuch der königl. Hauptstadt Prag und der Vor¬ 
orte für das Jahr 1891. Neue Folge, neunter Jahrg. (Deutsche Ausgabe.) 
Prag, Rivnäc, 1894. gr. 8. 331 S. 

Ferreira da Silva, Antonio A., Estudos de demographia sanitaria durante 
34 annos. Rio de Janeiro, 1893. 8. 165 p., 2 pl., 8 phot., 7 diagr., 2 mape. 

General-Bericht über die Sanitats-Verwaltung im Königreich Bayern. Heraus¬ 
gegeben vom königl. Staatsministerium des Inneren, bearbeitet im königl. 
Statist. Büreau. XXIII. Bd., das Jahr 1891 umfassend. München, Basser¬ 
mann, 1894. Lex.-8. IV — 194 u. 56 S. mit 21 Tabellen, 5 Kartogrammen 
und 6 Diagrammen. 7*20 M. 

v. Maasenbach, Frhr., Dr., Reg.- und Geh. Med.-Rath, Der Regierungsbezirk 
Koblenz. Dritter General-Sanitäts-Bericht für 1889 bis 1891. Koblenz, Grcss, 
1894. 4. 164 S. 2 M. 

Medicinal - statistische Mittheilungen aus dem kaiserl. Gesundheitsamte. 
Bd. 2, Heft 1. Berlin, Springer, 1894. Lex.-8. 116 S. mit 1 Taf. 2*50 M. 

Medicinisch - statistischer Jahresbericht über die Stadt Stuttgart im Jahre 
1893. 21. Jahrg. Herausgegeben vom Stuttgarter ärztlichen Verein, liedi- 
girt von Dr. W. Weinberg. Stuttgart, Metzler, 1894. 8. 98 S. mit 

einer Tafel. 

Nath, R., Dr., Reg.- u. Geh. Med.-Rath, General-Bericht über das öffentliche 
Gesundheitswesen im Regierungsbezirk Königsberg für die Jahre 1889 bis 
1891. Königsberg, Gräfe u. Unzer’s Sort., 1894. gr. 8. IV —169 S. 3 M. 

Ohlmüller, Die Untersuchung des Wassers. Berlin, Springer, 1894. 6 M. 

Pole, Ignaz, Dr., Bericht über die sanitären Verhältnisse im Königreich Böhmen 
für das Jahr 1892. Prag, 1894. Fol. 231 S. und 4 Beilagen. 10 M- 

Rapmund, 0., Dr., Reg.- und Med.-Rath, General-Bericht über das öffentliche 
Gesundheitswesen des Regierungsbezirks Minden für die Jahre 1889 bis 1891. 
Minden, Druck von Bruns, 1894. gr. 8. 239 S. 

Report, XI. Annual — of the State Board of Health of the State of New 
Hampshire, 1891/92. Concord, Evans, 1893. 8. 333 p., 4 pl. 

Report, XVn. Annual — of the Board of Health of the State of New Jersey 

and report of the bureau of vital statistics 1892/93. Trenton, McCrellieh 

and Quigley, 1893. 8. 612 p., 1 pl., 4 plans. 1 d. 

Report, XIII. Annual — of the State Board of Health of New York, 1892. 

Albany, Lyon, 1893. # 8. 740 p., 13 plans, 11 maps, 1 ch. 3 d. 
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Report, VH. Annual — of the State board of health of Ohio 1891/92. Norwalk, 
Laning Ptg., 1893. 8. 897 p. 

Report, Annual — of the health oföcer of the Port of New York for the year 
1892. New York, Lyon, 1898. 8. 12 p., 2 maps. 

Sohoefl, Hob., Dr., Statthaltereirath, Landes - San. - Refer., Sanitäts- Bericht des 
kaiserl. königl. Landes-Sanitätsrathes für Mähren für das Jahr 1892. 13. Jahrg. 
Brünn, Winiker, 1894. gr. 4. 192 S. 7 M. 

Schwarte, Dr., Reg.- und Geh. Med.-Rath, Die Gesundheitsverhältnisse und das 
Medicinalwesen des Regierungsbezirks Trier unter besonderer Berücksich¬ 
tigung der Jahre 1889, 1890 und 1891. Trier, Lintz, 1894. gr. 8. VI — 88 S. 
mit 27 Anlagen. 2*40 M. 

Schweizerische Statistik, Lief. 94: Die Bewegung der Bevölkerung in der 
Schweiz im Jahre 1892. Herausgegeben vom Statistischen Büreau des eid¬ 
genössischen Departements des Inneren. Bern, Orell Füssli, 1894. 4. 34 S. 

Sendtner, Rudolf, Insp. Dr., Das Grundwasser in den einzelnen Stadttheilen 
Münchens. Als Beitrag zur hygienischen Beurtheilung des Untergrundes 
der Stadt nach den chemischen Analysen der königl. Untersuchungsanstalt 
zu München. Besprochen und mit Unterstützung deB .Stadtmagistrats her¬ 
ausgegeben. München, Rieger, 1894. gr. 8. 244 S. mit einem Stadtplan 
von München in vier Blättern. 12 M. 

Shattuck, L., Bills of mortality 1810—1849, city of Boston. With an essay 
on the vital statistics of Boston from 1810 to 1841. Boston 1893. 8. 130 p. 

Statistik, Preussische. Herausgegeben vom königl. statist. Büreau in Berlin. 
124. Heft* Die Sterblichkeit nach Todesursachen und Altersclassen der Ge¬ 
storbenen, sowie die Selbstmorde und die tödtlichen Verunglückungen im 
preuss. Staate während des Jahres 1891. — 1*27. Heft: Die Geburten, Ehe- 
schliessungen und Sterbefalle im preussischen Staate während des Jahres 
1892. Berlin, Verlag des königl. statist. Büreaus, 1894. Imp.-4. XLVIII — 251 S. 
und XXII — 310 S. 7*80 und 8*40 M. 

Statistische Mittheilungen des Cantons Basel. Stadt. Bericht über den Civil- 
stand, die Todesursachen und die ansteckenden Krankheiten im Jahre 1892. 
Basel, Druck von Frebner, 1893. 4. 65 S. 

Wolff, E., Reg.- und Geh. Med.-Rath, Bericht über das öffentliche Gesundheits¬ 
wesen des Regierungsbezirks Merseburg für die Jahre 1889, 1890 und 1891. 
Merseburg, Stollberg, 1894. gr. 4. IV —144 S. 4 M. 

3. Wasserversorgung, Entwässerung und Abfuhr. 

Abel, Loth., Architekt, Das gesunde, behagliche und billige Wohnen. Wien, 
Hartleben, 1894. gr. 8. VIII — 352 S. mit 79 Abbildungen. 

Anleitung für den Gebrauch des abessinischen Brunnens. Berlin, Mittler, 1894. 
8. 15 S. mit 2 Tafeln. 0*20 M. 

Beilstein, jun., Wilhelm, Die Wasserleitung im Wohngebäude. Eine Beschrei¬ 
bung sämmtlicher Installationsarbeiten, Einrichtungen, Apparate, Hähne etc. 
2. Aufl. Weimar, Voigt, 1894. gr. 8. XII —179 S. mit einem Atlas von 
18 Foliotafeln, enthaltend 309 Figuren. 8 M. 

Degen er, Die Forderungen der Hygiene an die Beseitigung städtischer Canal¬ 
wässer. Frankfurt a. M., Jaeger. gr. 8. 26 S. 1 M. 

Glaser, Leopold, Ueber Brunnenanlagen und Standgefässe für gekochtes Wasser 
auf Grund bacteriologischer Untersuchungen. Dissertation. Jurjew (Dorpat), 
Karow, 1894. gr. 8. 90 S. 2 M. 

König, Gustav, Ingenieur, Ueber die Canalisation kleinerer Städte und Reini¬ 
gung der Abwässer. Halle, Knapp, 1894. gr. 8. 40 S. mit 27 Abb. 4 M. 

Meyer, F. Andreas, Oberingenieur, Das Wasserwerk der Freien und Hausestadt 
Hamburg, unter besonderer Berücksichtigung der in den Jahren 1891 bis 
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1893 ausgeführten Filtrationsanlage. Hamburg, Meissner, 1894. Fol. 36 S. 
mit 35 Abbild, und 4 Tafeln. 6 M. 

Nadiöine, M. P., Capit&in, Ne\y System of Sanitary Drainage and Treatment of 
Sewage Matter. London, Whittaker, 1894. 8. 23 p. 1 sh. 

Hafter, Geo. W., and M. N. Baker, Sewage disposal in the United States. New 
York and London, D. van Nostrand, 1894. 8. 615 p., 7 pl. 

v. Rziha, Frz., Prof., Das Problem der Wiener Wasserversorgung. Wien, Hart¬ 
leben, 1894. gr. 8. 63 S. 1*50 M. 

SehewiakofF, W., Ueber einen neuen bacterienähnlichen Organismus des Süss¬ 
wassers. Heidelberg, Winter, 1893. 8. 36 S., 2 Pl. 

Wardle, Thomas, On sewage treatment and disposal: for cities, towns, villages, 
private dwellings, and public institutions. Manchester, Heywood, 1893. 8. 
442 p. 6 pl., 6 plane. 

Weyl, Theodor, Die Assanirung Neapels. Reiseskizzen. Braunsehweig, Yieweg 
und Sohn, 1894. gr. 8. III — 27 S. mit 3 Plänen. 2*50 M. 

4. Strassen-, Bau- und Wohnungshygiene. 

Bauordnung, Grundlagen für die Verfassung einer — der kaiserl. königl. Reichs- 
haupt- und Residenzstadt Wien. Wien, Verlag des Oesterr. Ingenieur- und 
Architektenverein, 1894. Fol. 93 S. 

Büsing, F. W., Prof., Die Sicherheit in'Theatern und in grösseren Versamm¬ 
lungsräumen. Bd. IV, Heft 2, Abthl. 2 des Handbuches der Hygiene, her¬ 
ausgegeben von Dr. Theodor Weyl. Jena, Fischer, 1894. gr. 8. 28 S. 
mit 11 Abbild. 

Corfleld, W. H., Dwelling Houses: Their .Sanitary Construction and Arrange¬ 
ments. 3. ed. London, Lewis, 1894. 8. 128 p. with Illustr. 3 sh. 6 d. 

Jones, W., Heating by Hot Water. With Information and Suggestions on the 
Best Methode of Heating Buildings. 2. ed. London, Crosby Lockwood and 
Son, 1894. 8. 2 sh. 6 d. 

Merlo, C., Landgerichtsrath a. D., Der Gesetzentwurf betr. Stadterweiterungen 
und Zonenenteignungen (Lex Adickes). Köln, Kölner Verlagsanstalt und 
Druckerei in Comm., 1894. gr. 8. 42 S. 1 M. 

Merlo, C., Landger.-Rath a. D., Die Ungesetzlichkeit der die Strassenreinigung 
betreffenden Polizei-Verordnungen und ürtsslatute. Köln, Neubner, 1894. 
gr. 8. 44 S. 0*90 M. 

Polizei-Verordnung, betr. das Bauwesen für das platte Land des Regierungs¬ 
bezirks Erfurt vom 18. December 1893. Langensalza, Wendt und Klauwell, 
1894. 16. 39 S. 0*20 M. 

Polizei-Verordnung für den Umfang der Stadtgemeinde Barmen, die Aus¬ 
führung von Bauten betreffend, vom 22. März 1894. Barmen, Steinborn, 
1894. gr. 8. 34 S. 0*70 M. 

• Portug&loff, Benjamin J., How shall we make our homes healthy? Chicago 

1893. 8. 8 p., I pl. 

Richter, E., Bauinspector, Strassenhygiene, d. i. Strassenpflasterung, Reinigung 
und Besprengung, sowie Beseitigung der festen Abfälle. Lief. 10 des Hand¬ 
buches der Hygiene, herausgegebeu von Dr. Th. Weyl. Jena, Fischer, 

1894. gr. 8. 76 S. mit 35 Abbild. 2*80 M. 

Rietsohel, Hermann, Der Stand der wissenschaftlichen u. praktischen Wohnungs¬ 
hygiene in Beziehung zur Luft. Festrede. Berlin, Druck von Deuter und 
Nicolai, 1894. Lex.-8. 19 S. 
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des Handbuches der Hygiene, herausgegeben von Dr. Theod. Weyl. Jena, 
Fischer, 1894. gr. 8. 32 S. 

Sendtner, Rudolf, Dr.. Das Grundwas^r in den einzelnen Stadttheilen Mün¬ 
chens. Ein Beitrag zur hygienischen Beurtheilung des Untergrundes der 
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Stadt. München, Rieger, 1894. gr. 8. 243 S. mit einem Stadtplan von 
München in vier Blättern. 12 M. 

5. Schulhygiene. 

Altsehul, Theod., San.-Rath, Dr., Die Frage der Ueberbürdung unserer Schul¬ 
jugend vom ärztlichen Standpunkte. Wien, Perles, 1894. gr. 8. 44 S. 1*20 M. 

Bau mann, £., L’educazione fisica nelle scuole elementari e normali. Appendice 
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Bericht des Comites für Feriencolonieen armer kränklicher Schulkinder der 
Stadt Karlsruhe, erstattet für das Jahr 1893. Karlsruhe, Druck von Müller, 
1894. 8. 9 S. 

Celli, A., L’igiene della scuola: conferenze agli ispettori scolastici. Firenze 1894. 
16. 153 p. Fig. 1*50 M. 

Collet, Auguste, L’hygiene des yeux dans Pecole et dans la maison fraternelle. 
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Kraepelin, E., Dr. Prof., Ueber geistige Arbeit. Jena, Fischer, 1894. gr. 8. 26 S. 

Kupferachmid, A., Das Kindesalter und desseu geistige und leibliche Ent¬ 
wickelung. Leipzig, Schoopp, 1894. gr. 8. 1’20 M. 

Luppi, D., Educazione flsica.. 1 giochi ginnastici, manuale. Milano 1894. 16. 

122 p. con 70 incisioni. 1*50 M. 

Mosso , Angelo, L’educazione fisica della gioventü. Milano, Treves, 1894. 12. 
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Mund, H., Prof., Die körperliche und geistige Erziehung der Kinder. Vortrag. 
Hannover, Mette, 1894. gr. 16. 15 S. 020 M. 

v. SohenckendorfF, E., und Dr. F. A. Schmidt, Jahrbuch für Jugend- und 
VolksBpiele. 3. Jahrg., 1894. Leipzig, Voigtländer, 1894. gr. 8. 309 S. 
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läuterungen. Klagenfurt, v. Kleinmayr, 1894. gr. 8. 16 S. mit 3 Taf. 0*84 M. 

Wilheim, J., Dr., Der Gesundheits-Sport in seiner Anwendung beim gesunden 
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1 sh. 6 d. 
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lieber die Versorgung der hülflosen 
verlassenen Kinder. 

Von Dr. M. Krisowski. 


Die Hygiene mit ihrem wichtigsten Grundsätze: gesundheitsschädliche 
Einflüsse zu ermitteln und zu beseitigen, bevor die Noth dazu drängt, um 
nicht nur den etwaigen Eintritt einer gewissen Schädlichkeit zu verhüten, 
sondern um den Bewohnern eines Ortes auch im Allgemeinen gesundheits¬ 
förderliche Bedingungen zu schaffen, ist erst seit wenigen Decennien ein 
integrirender Theil der medicinischen Wissenschaft geworden. Hierdurch 
wurde gleichzeitig ein bedeutend Theil der ärztlichen Thätigkeit officiell 
vom Krankenbett gleichsam auf die Strasse, vom Einzelnen auf die Ge- 
sammtheit verwiesen. Da es nun aber bekanntlich viel leichter ist, das 
Eindringen des Feindes in ein Land von vornherein zu verhindern, als den 
bereits eingedrungenen aus demselben wieder zu vertreiben, so ist mit 
dieser Maassregel dem ärztlichen Stande entschieden ein grosser Dienst er¬ 
wiesen worden. Abgesehen nämlich davon, dass er jetzt durch die hygie¬ 
nischen Maassnahmen in vielen Fällen wirksame Hülfe leistet, wo er früher 
nur stiller Zeuge sein konnte, wodurch ihm die Anerkennung und Achtung 
der übrigen Welt in reichlichem Maasse zu Theil wird, ist ihm gleichzeitig 
durch die Erschliessung neuer Wirkungskreise eine unversiegbare Quelle 
der Schaffensfreudigkeit und der inneren Zufriedenheit im Berufe eröffnet 
worden. Ist es doch jetzt jedem Arzte zum Bewusstsein gekommen, dass 
nicht nur da Schmerz, Leid und Elend zu lindern ist, wo direct nach 
seinem Beistände verlangt wird, sondern dass auch noch andere Stätten des 
Jammers und des Elends vorhanden sind, von denen nie ein Klageruf an 
sein Ohr dringen würde, wenn er sie nicht selbst aufsuchen wollte. Eine 
solche Stätte stillen Jammers und so zu sagen verborgenen Elends bietet 
uns z. B. das Schicksal der hülflosen verlassenen Kinder. Daher erklärt 
sich auch die Erscheinung, dass die Aerztewelt als solche sich kaum seit 
zwei Jahrzehnten ernstlich mit der Frage der Versorgung dieser unglück¬ 
lichen Geschöpfe beschäftigt. Dass die Kinderärzte und Hygieniker den 
ersten Schritt in dieser Beziehung gethan haben, ist in der Natur der Sache 
begründet. Wohl haben auch früher einzelne Aerzte eine rege Thätigkeit 
zur Verbesserung des Looses dieser Elenden entfaltet; allein diese Thätig¬ 
keit war mehr der Ausfluss des allgemein menschlichen Wohlthütigkeits- 
dranges als die Wirkung ärztlichen Forschungs- und Bethätigungstriebes. 
Sie handelten wie ihre wjohlthätigen Genossen anderer Berufsarten allgemein 
menschlich, aber nicht specifisch ärztlich; diese Frage gehörte eben noch 
nicht zu den medicinischen Disciplinen. Jetzt aber, wo auch dieser specielle 
Theil der Hygiene durch die Arbeiten v. Pettenkofer’s, Epstein’s, 

ViertelIjahrsschrift für Gesundheitspflege, 1894 . qq * 
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Uffelmann’s, Escherich’s, Baginsky’s u. A. als zu einer medicinischen 
Disciplin erhoben angesehen werden darf, glaubt Verfasser sich durchaus auf 
medicinischem Boden zu bewegen, wenn er die Erörterung der sogenannten 
Findlingsfrage zum Gegenstände seiner Erstlingsarbeit gewählt hat. Uui 
aber den augenblicklichen Stand der Dinge auf diesem Gebiete besser ver¬ 
stehen und gerechter beurtheilen zu können, sei es gestattet, hier in aller 
Kürze den Verlauf der geschichtlichen Entwickelung der sogenannten Find¬ 
lingsfrage von ihren ersten Anfängen bis auf den heutigen Tag voran¬ 
zuschicken. 

Im Alterthum, wo die Grundanschauung der Völker noch von dem 
rohen Naturgesetz beherrscht war, dass nur dasjenige Wesen eine Existenz¬ 
berechtigung habe, welches sich seine Existenz durch die eigene Kraft 
erkämpfen kann, konnte natürlich eine Findlingsversorgungsfrage nicht 
aufkommen. Das unbeholfene neugeborene Kind konnte daher seine Exi¬ 
stenzberechtigung nur von dem Nutzen herleiten, den es seinen Erzeugern 
resp. Pflegern gewährte oder zu gewähren versprach. Der Werth eines 
Kindeslebens sank somit auf den eines gewöhnlichen Verbrauchsgegen¬ 
standes herab, den sein Verfertiger nach Belieben erhalten oder vernichten 
konnte. Die väterliche Gewalt war daher in der Familie ganz unein¬ 
geschränkt und konnte über Leben und Tod seiner Angehörigen ganz nach 
Gutdünken entscheiden. Selbst die aufgeklärtesten Männer des Alterthums 
hatten noch ganz verworrene Vorstellungen von dem Werth eines werden¬ 
den Menschen, so dass z. B. Plutarch, Plato, Aristoteles noch ernstlich die 
Frage erörtern, ob der Foetus in utero schon als Thier angesehen werden 
könnte oder noch nicht. Und wie für die einzelne Familie, so war auch für 
den Staat, die verallgemeinerte Familie, ausschliesslich das Utilitätsprincip 
entscheidend bei der Werthschätzung des kindlichen Lebens, so dass er 
hierdurch zu der vom pädagogischen Standpunkte ganz paradox erscheinen¬ 
den Handlungsweise veranlasst wurde, auf der einen Seite die sorgfältigsten 
Vorkehrungen für die Jugenderziehung zu treffen, auf der anderen Seite 
die Kinder dem Tode zu weihen oder sie für vogelfrei zu erklären. Man 
denke nur an die berühmte Lycurgische Gesetzgebung und an jenen im 
römischen Senate ausgesprochenen Satz: Lex Cornelia ad eurn pertinet qui 
hominetn occidit , infans autetn homo nondum est u . So herrschte z. B. bei 
den Römern auch die Sitte, dass das neugeborene Kind gleich nach der 
Geburt auf den Boden vor die Füsse des Vaters von der Hebamme nieder¬ 
gelegt werden musste. Es wurde nur dann als Familienmitglied anerkannt 
und erzogen, wenn der Vater es vom Boden aufgehoben hatte und der 
Mutter übergab; sobald sich aber der Vater abgewendet hatte, musste die 
Hebamme das Kind tödten oder aussetzen. Als Beispiel, wie weit die Härte 
der römischen Väter in dieser Hinsicht ging, wird von einem gewissen Ari- 
stippus erzählt, dass er auf die Vorwürfe seiner Gattin über seine Grausam¬ 
keit ausspie und sagte: „Dieser Speichel ist auch von mir, was soll ich 
aber damit anfangen V“ Dass sich die Neugeborenen bei den sogenannten 
barbarischen Völkern keiner milderen Behandlung zu erfreuen hatten, be¬ 
darf wohl kaum noch der Erwähnung. Was Wunder, wenn Kinderverkauf, 
Kinderaussetzung und Kindermord damals an der Tagesordnung war und 
von Niemand als etwas Unrichtiges oder Unrechtes angesehen wurde! 
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Einer einzigen Ausnahme im ganzen Alterthum begegnen wir bei den 
Hebräern. Ihr grosser Gesetzgeber und Anführer suchte zum ersten Mal 
seinem Volke zum Bewusstsein zu bringen, dass gerade der Kinderreichthum 
die Grösse der Nation bedinge und daher als Gottessegen angesehen und 
erstrebt werden müsse. Aber erst dem Christenthum war es Vorbehalten, 
die Lehre von der unbedingten Wohlthätigkeitspflicht gegen jeden bedürf¬ 
tigen Menschen um der Wohlthätigkeit selbst willen der ganzen Welt zu 
verkünden, und der Begründer desselben liess auch keinen Zweifel darüber 
auf kommen, dass ihm das Schicksal der kleinen verlassenen Kinder be¬ 
sonders am Herzen gelegen ist. „Lasset die Kindlein zu mir kommen 11 u. s. w. 
rief er wiederholt aus. Längere Zeit lief nun diese Heilslehre neben den 
bisherigen Gebräuchen unberücksichtigt einher, ja drohte schon, durch rohe 
Gewalt zurückgedrängt, auf Jahrhunderte wieder zu verschwinden, als ihr 
ein Retter in Coustantin dem Grossen erstand. Dieser römische Kaiser, der 
im Anfang des vierten Jahrhunderts zum Christenthum übertrat, erliess im 
Geiste der von ihm neu angenommenen Lehre das Gesetz: „de alimentis 
quae inopes purentes de publicis petere debent “, in welchem er Kindermord 
mit Todesstrafe belegte und die Verpflichtung der Eltern zur Verpflegung 
ihrer Kinder aussprach. Sollten jedoch die Eltern nicht im Stande sein, die 
Verpflegung ihrer Kinder durchzuführen, so müssten dies die betreffenden Ge¬ 
meinden thun, denen eine bestimmte jährliche Summe aus dem Staatsschätze 
zu diesem Zwecke überwiesen wurde. Kurze Zeit darauf musste er zwar den 
zweiten Theil dieses Gesetzes wegen der ständigen Klagen der Gemeinden 
über finanzielle Ueberbürduug auf heben, doch hatte er durch sein wohl- 
thätiges Auftreten die Väter der Kirche zum weiteren Wirken auf diesem 
Gebiete angefeuert. Letztere haben in der folgenden Zeit und das ganze 
Mittelalter hindurch allein den Kampf gegen die Ueberreste der Barbarei 
auch auf diesem Gebiete zu führen‘gehabt; der Staat kümmerte sich seitdem 
um diese Angelegenheit nicht mehr, sondern überliess die Sorge für die ver¬ 
lassenen hültiosen Kleinen der Kirche und der Privatwohlthätigkeit. Es wur¬ 
den dann an den Thüreu der Kirchen Marmorschalen eingerichtet und die¬ 
jenigen Frauenspersonen, welche ihre Kinder nicht verpflegen konnten oder 
wollten, wurden aufgefordert, dieselben auf die Marmorschalen zu legen. 
Von dort nahmen sie die Diener der Kirche auf und übergaben sie nach 
Eintragung in die Kirchenregister an gläubige und bemittelte Gemeinde- 
mitglieder zur Erziehung. Im Jahre 787 errichtete Datheus, Erzbischof 
von Mailand, das erste Findelhaus auf Kosten der Kirche, d. h. er liess von 
den Einkünften der Kirche ein Haus bauen, in welchem er beständig Ammen 
unterhielt, welche die auf die Marmorschalen niedergelegten Kinder nähren 
und verpflegen sollten. Diese Einrichtung fand zunächst keine Nachahmung, 
bis etwa 300 Jahre später ein Bürger in Laibach sein ganzes Vermögen 
zur Errichtung einer solchen Anstalt vermachte, worauf dann in kurzer 
Zeit fast in allen grösseren Städten Europas Findelhäuser entstanden. Die 
Kosten wurden theils von der Kirche, theils von der Privatwohlthätigkeit 
aufgebracht; die Erziehung war eine rein interne, d. h. die Kinder ver¬ 
blieben gewöhnlich bis zu ihrer Entlassung in der Anstalt. Die Aufnahme 
erfolgte später meist durch die sogen. Drehlade. Diese bestand in einer sinn- 
reithen Einrichtung, vermöge deren der Beamte auf die erfolgte Nieder- 
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legung eines Kindes aufmerksam gemacht wurde, ohne dass er jedoch die 
niederlegende Person bemerken konnte. 

In der Mitte des 16. Jahrhunderts hat sich die Aufmerksamkeit des 
französischen Staates dieser Angelegenheit wieder zugewendet, und es wur¬ 
den durch Parlamentsbeschluss die Kirche und die Oberlehnsherren ver¬ 
pflichtet, die Kosten der Findlingsversorgung zu tragen, während sie es 
doch bis dahin freiwillig thaten. Unter Ludwig XIV. wurde schliesslich 
das Findelhaus für eine öffentliche Anstalt erklärt und ihr jährlich ein be¬ 
stimmter Beitrag aus der Staatskasse zugesichert. Als aber im November 
1790 die Feudalrechte aufgehoben und die Kirchengüter eingezogen wurden, 
ging die Verpflichtung der Findlings Versorgung folgerichtig auf den Staat 
über und diese wurde somit zu einer nationalen Sache gemacht. Die 'fran¬ 
zösische Revolution und besonders das Auftreten Napoleons I. hat wie auf 
allen Gebieten des öffentlichen Lebens, so auch in dieser Angelegenheit eine 
wesentliche Umgestaltung herbeigeführt. Napoleon I. erliess 1811 ein Ge¬ 
setz, welches noch heute die Grundlage für sämmtliche Findelhäuser bildet, 
weshalb seine Grundzüge hier Erwähnung finden mögen. 

Aufnahme fand jedes Kind ohne Ausnahme, sei es vermittelst des 
Bureau, sei es durch die Drehlade. 

Die Erforschung der Vaterschaft sowie der Mutterschaft war untersagt. 

Die Erziehung erfolgte auf Staatskosten; die Kinder gehörten aber 
auch dafür dem Staate. Eine etwaige Wiedergabe konnte nur nach Rück¬ 
erstattung der Auslagen erfolgen. 

Die Vormundschaft führte die Direction bis zur Volljährigkeit. 

Bis zum sechsten Jahre blieben die Kinder in der Anstalt, dann wurden 
sie bis zum zwölften Jahre zu Pflegeeltern aufs Land gegeben, dann dem 
Marineminister zur Verfügung gestellt. Wenn dieser über sie nicht weiter 
verfügte, so wurden sie in die Lehre resp. in Dienst gegeben, zu welchem 
Behufe die Direction mit verschiedenen Lehrmeistern, Fabrikherren, An¬ 
stalten, Kaufleuten etc. Contracte abschloss. 

Kindermord wurde mit dem Tode, Kinderaussetzung und Fruchtab¬ 
treibung mit Zuchthaus bestraft. — 

Als aber in Folge dieses Gesetzes die Zahl der Findlinge und 
somit die Ausgaben des Staates für deren Unterhaltung ins Unermessliche 
stieg, wurden 1833 die Drehladen gänzlich abgeschaflft. In den letzten 
Jahren wurden in den Findelhäusern noch mannigfache Bestimmungen ab¬ 
geändert, welche aber nicht principieller Natur sind, wodurch jedoch trotz¬ 
dem der Character der Findelhäuser neuerer Zeit eine ganz andere Gestalt 
angenommen hat, so dass diese in keiner Weise mit denen des Mittelalters 
zu vergleichen ist. 

In der so geschilderten Weise entwickelte sich das Findelhauswesen 
in allen Ländern, in welchen die katholische Religion die herrschende blieb. 
Ganz anders mussten sich aber die Verhältnisse in denjenigen Ländern ge¬ 
stalten, in welchen nach der Reformation die katholische Kirche ihre Herr¬ 
schaft verloren hatte. Durch die Verschiebung der kirchlichen Rechts- und 
Machtsphäre einerseits und durch die veränderte Anschauungsweise in der 
Gesetzgebung andererseits wurde es der neuen Kirche und ihren Organen 
unmöglich, die Findlings Versorgung in bisheriger Weise auszuüben. Da 
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aber der Staat auch keine Lust verspürte, diese Last zu übernehmen, so 
blieb das Schicksal der Findlinge in den protestantischen Ländern allein 
der Privatwohlthätigkeit überlassen. Erst im Jahre 1840 hatte Preussen, 
als der erste protestantische Staat, auf Anregung des damaligen Cultus- 
ministers v. Rochow seine Aufmerksamkeit dieser Frage zugewendet. Es 
wurde damals eine Ordre erlassen, nach welcher die Annahme fremder 
Kinder in Pflege von polizeilicher Erlaubniss abhängig sein sollte. Biese 
besonders für die unehelichen, auf fremde Pflege angewiesenen Kinder so 
wohlthätige Verfügung wurde jedoch in ihrer Wirkung durch die neue 
Gewerbeordnung von 1869 wieder illusorisch gemacht, durch welche die Mütter 
und Pflegemütter der unehelichen Kinder jeder Controle entzogen wurden. 
Als die Folgen dieser gesetzgeberischen Unachtsamkeit bald in erschreck«- 
licher Weise zu Tage traten, sah sich 1872 der damalige Cultusminister 
Falk veranlasst, die Regierungen unter Einsendung des englischen Gesetzes: 
„The infant Life Protection Acte 1872 u durch einen Circularerlass auf¬ 
zufordern, Berichte und Vorschläge auf diesem Gebiete zu machen. 

Damals nahm auch der ärztliche Stand als solcher Stellung zu dieser 
Frage. Derselbe fand also bereits zwei Systeme der Findlingsversorgung 
vor, und zwar das in den katholischen Ländern übliche System der Find¬ 
lingsversorgung in Findelhäusern auf Staatskosten und das in den pro¬ 
testantischen Ländern allmählich entwickelte System der Findlingsver¬ 
sorgung bei Privatpersonen unter gewissen gesetzlichen Bestimmungen, 
auf Kosten und unter der Verpflichtung der betheiligten Personen. Das 
erstere, weil es bei den Völkern romanischer Abstammung heimisch ist, 
wird das romanische, das letztere, weil es bei den Völkern germanischer 
Abstammung zur Anwendung kommt, wird das germanische System genannt. 
Zwischen diesen beiden sollte die Aerztewelt nun die Entscheidung treffen. 

Wie aus der bisherigen Darstellung ersichtlieh ist, verfolgen beide 
Systeme denselben Zweck, möglichsten Schutz gegen physischen und mora¬ 
lischen Untergang den unglücklichen, aus Not oder absichtlich verlassenen 
Kindern zu gewähren und ihnen möglichsten Ersatz für das zu bieten, was 
sie unverschuldeter Weise eingebüsst haben. Sie unterscheiden sich nur 
in der Wahl der anzuwendenden Mittel; der Erfolg muss daher entscheiden. 

A priori muss man nun annehmen, dass man mit den Erfolgen der 
Findlingsversorgung nach dem romanischen System nicht zufrieden sein 
konnte zur Zeit, als sich Preussen mit Interesse dieser Angelegenheit zu¬ 
wandte; sonst hätte Preussen sicherlich das bereits bestehende uud genau 
gekannte System adoptirt und sich nicht auf neue Versuche eingelassen. 
Was war nun gegen das romanische System einzuwenden V Was ist eventuell 
noch heute gegen dasselbe einzuwenden? 

Der Hauptvorwurf, der gegen die Findelhäuser mit Recht erhoben 
wurde, war die ausserordentliche Sterblichkeit in denselben. Das 
günstigste Resultat war nämlich eine Mortalität von 50 Proc., gewöhnlich 
gingen aber 70 Proc. und darüber zu Grunde. So starben in Bordeaux von 
1000 Findlingen 517 vor vollendetem ersten Lebensjahre, von 1000 Kindern 
der übrigen Bevölkerung dagegen nur 232. Ebenso starben von den im 
Pariser Findelhause in den Jahren 1816/37 untergebrachten 108000 Find¬ 
lingen nicht weniger als rund 82 000 vor vollendetem zwölften Lebensjahre, 
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also genau 80 Proc. Treffend sagte daher Villerm6, als ihm Peligot 
eine Liste der Pariser Spitäler vorlegte, auf deren einer zu lesen war, dass 
von den 7676 im Jahre 1772 in das Findelhaus eingelieferten Kindern nach 
acht Jahren nur noch 522 lebten: „Man kann mit Fug und Recht an eurem 
Findelhause die Aufschrift anbringen: Ici on fait mourir les enfants atu 
frais du public ! u Nicht minder traurige Resultate hatten die Findelhäuser 
der anderen Staaten aufzuweisen. Noch im Jahre 1800 zeigte das Wiener 
Findelhaus eine Mortalität von 76 Proc. und die Durchschnittsmortalität 
der Findlinge für ganz Italien betrug für dasselbe Jahr 70 Proc. In Ir¬ 
kutsk in Russland soll sogar die Findlingsmortalität während zweier Jahre 
100 Proc. betragen haben, d. h. also, es sind sämmtliche eingelieferten Kinder 
vor vollendetem ersten Lebensjahre wieder gestorben, weshalb auch die An¬ 
stalt bald eingehen musste. Die Hauptschuld an diesen beklagenswerthen 
Ergebnissen trug natürlich die Nichtbeachtung selbst der minimalsten hygie¬ 
nischen Forderungen und die unzweckmässige, ja gesundheitswidrige Ver¬ 
pflegung und Ernährung. Schildert doch J. P. Frank das Innere einer 
solchen Anstalt wie folgt: „In dem Pariser Findelhause sei der Uringeruch 
im höchsten Grade ekelhaft und so nachtheilig gewesen, dass man die 
grosse Häufigkeit der Augenkrankheiten unter den Kindern auf diesen Um¬ 
stand zurückführte. Es seien oftmals mehr als 100 Kinder in einem Saale 
gewesen, so dass zur Nachtzeit geradezu eine entsetzliche Luft geherrscht 
habe. Oft mussten sechs bis acht Ammen hinreichen, um die ganze Kinder¬ 
zahl zu stillen; sonst war die Kost der übliche Brei.“ 

Wahrlich solche Zahlen und derartige Schilderungen sind gewiss ge¬ 
eignet, vor der Neueinführung einer solchen Versorgungsart von Kindern 
abzuschrecken! Doch welche Erfolge hat die Findlingsversorgung nach 
dem germanischen System für dieselbe Zeit aufzuweisen? Auf diese Frage 
müssen wir nun die Antwort schuldig bleiben. Denn zuverlässige Berichte 
sind hierüber überhaupt nicht vorhanden, und was etwa aus dem Einen 
oder dem Anderen über die Leistungen der Findlingsversorgung nach dem 
germanischen System geschlossen werden könnte, spricht eher gegen als für 
dasselbe. So sollen z. B. von den ehelichen Pariser Kindern, deren Mütter 
sie aus Eitelkeit nicht stillen wollen und sie daher an ländliche Ammen 
in Pflege geben, d. h. also nach germanischem System versorgen, nicht 
weniger als 75 Proc. noch vor Vollendung des ersten Lebensjahres sterben. 
Dagegen zeigte das Jahr 1870/71, als die Mütter wegen Einschliessung der 
Stadt durch die deutschen Truppen selbst zu nähren gezwungen waren, 
trotz der sonst ungünstigen Lebensbedingungen daselbst eine Mortalität 
der ehelichen Kinder von nur 17 Proc. Nach Albu hatte Berlin in dem¬ 
selben Jahre 1871 eine Säuglingsmortalität der unehelichen Kinder von 
63 Proc. Man kann sich nun aus diesen wenigen Angaben ungefähr eine 
Vorstellung davon machen, wie es damit in früheren Zeiten ausgeseheu 
haben muss. Doch da keine sicheren Daten darüber vorhanden sind, so ist 
auch eine Vergleichung der Leistungen beider Systeme in früheren Zeiten 
unmöglich. In neuerer Zeit dagegen sind sowohl die Berichte über die 
Thätigkeit als auch die statistischen Daten über die Resultate der Find¬ 
lingsversorgung nach beiden Systemen ausführlich und zuverlässig, so dass 
man durch eine objective Vergleichung wohl zu einem gerechten Urtbeil 
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gelangen kann. Um uns aber zu vergegenwärtigen, auf welche Punkte es 
bei einer derartigen Vergleichung ankommt, wollen wir noch vorher er¬ 
örtern, welche Momente denn die Sterblichkeit der Kinder überhaupt und 
die der Findlinge resp. der unehelich geborenen im Besonderen wesentlich 
beeinflussen. 

Die Thatsache, dass die Kindersterblichkeit im Vergleiche zur Sterb¬ 
lichkeit der Erwachsenen eine recht hohe ist, ist allgemein bekannt. Nach 
Wappaeus und Oesterlen, welche 15 resp. 16 Mill. Sterbefälle prüften, 
stellte sich die Gesammtmortalität der Kinder von Null bis zu einem Jahre, 
also während des eigentlichen Säuglingsalters, für Europa auf durchschnittlich 
20 Proc. Die einzelnen Länder zeigen natürlich bedeutende Abweichungen 
von einander; Norwegen z. B. weist die geringste Mortalität mit 10*4 Proc. auf, 
Württemberg dagegen die höchste mit 36 Proc. Die Durchschnittsmortalität 
Europas für die Kinder von Null bis drei Jahren beträgt nach den ge¬ 
nannten Autoren 33V 3 Proc. Es zeigt sich auch, dass die Mortalität der 
Kinder um so grösser ist, je näher sie noch der Geburt stehen, so dass 
z. B. die ersten Lebenstage die meisten Opfer fordern. Wie Alter und 
Mortalität der Kinder im umgekehrten Verhätnisse zu einander stehen, geht 
klar und deutlich aus folgender procentualer Zusammenstellung der officiellen 
preussischen Statistik vom Jahre 1882 hervor. Von allen in Preussen unter 
fünf Jahre alten verstorbenen Kindern betrugen die 
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Es folgt also daraus, dass die Sterblichkeit des ersten Tages eine 
grössere ist, als in einem der letzten Monate des Jahres; dass die erste 
Lebenswoche mehr Opfer fordert als die dritte und vierte zusammengenommen 
und fast doppelt so viel als die zweite; dass im ersten Monate zehnmal 
so viel Kinder sterben als in einem der letzten Monate des ersten Lebens¬ 
jahres und mehr als im dritten, vierten und fünften Jahre zusammen¬ 
genommen. Eine ähnliche Berechnung der procentualen Mortalität der 
Säuglinge habe ich nach den Angaben des XVIII. Bandes des statistischen 
Berichts der Stadt Berlin für die Jahre 1890 und 1891 ausgeführt, und 
zwar nicht wie in der vorigen auf die Todesfälle, sondern auf die Lebend¬ 
geborenen bezogen. Nachträglich konnte ich mit Hülfe des statistischen 
Amtes der Stadt Berlin diese Berechnung theilweise ajich auf die Jahre 1892 
und 1893 ausdehnen, soweit das Material namentlich des letzten Jahres 
schon bearbeitet ist. Die Berechnungen für die beiden letzten Jahre sind in¬ 
sofern noch nicht ganz vollständig, als darin die Todtaufgefundenen noch 
gar nicht berücksichtigt wurden, welche man von vornherein zu den unehe¬ 
lichen zu rechnen pflegt. Ferner sind die Procentzahlen der einzelnen Tage 
der letzten Woche vom Jahre 1892 nicht angegeben und vom Jahre 1893 
ist nur die Mortalität des ganzen Jahres angegeben. Dafür sind aber die 
angegebenen Zahlen sicher und gerade die wichtigsten, nur muss man sich 
bei ihrer Verwerthung stets bewusst sein, dass sie durch die Weglassung 
der Todtaufgefundenen überall um ein Weniges zu klein sind. Bei der Be¬ 
rücksichtigung der letzten Decimalen ist wie gewöhnlich verfahren worden. 
Diese Berechnung stellt sich nun wie folgt: 


Tm Jahre 1891 


Im Jahre 1892 


49 394 

| 51930 

| 50 930 | 

49710 


darunter 

unehelich: 


5 971 

| 6^507 

r 6 583 1 

6 600 












lieber die Versorgung der hülflosen verlassenen Kinder. 525 

Icein bestimmtes Alter erkennen lassen. Sie wurden daher summarisch zur 
ersten Woche gezählt, wodurch die Zahl der ersten Woche in der Columne 
„überhaupt“ grösser erscheint, als die Summe der einzelnen sieben Tage; 
dies beruht also nicht auf einem Irrthume resp. Rechenfehler. 

Als Momente, welche ceteris paribus die Kindersterblichkeit wesentlich 
beeinflussen, haben sich folgende ergeben: 

1. Das Klima. 

Der kindliche Organismus zeigt sich besonders gegen übermässige 
Wärmegrade ausserordentlich empfindlich, weil sein Wärmeregulations- 
apparat noch nicht die genügende Fähigkeit erlangt hat, excessiven Tem¬ 
peraturschwankungen durch regulatorische Thätigkeit zu begegnen. Bei 
übermässigen Kältegraden tritt die Wirkung weniger hervor, weil man ge¬ 
wöhnlich das Kind vor Kälte durch Kleidungsstücke etc. zu schützen sucht, 
während man ihm die Regulation der überschüssigen Wärme selbst über¬ 
lässt ; an sich ist natürlich die Wirkung dieselbe. Daher ist auch die Sterb¬ 
lichkeit in den heissen Sommermonaten am grössten. So starben z. B. in 
Berlin im Mai und Juni 1890 auf circa 8000 Lebendgeborene derselben 
Zeit fast 4000 und im Juni desselben Jahres starben in 

Lichtenberg auf 100 Lebendgeborene 149 Säuglinge 

Rixdorf „116 n 140 n 

allen Vororten „ 735 „ 880 „ 

Ebenso zeigt die äquatoriale Zone eine höhere Mortalität, als die ge¬ 
mässigte und kalte Zone. Andererseits sind sumpfige und feuchte Gegen¬ 
den ungesunder, als trockene. 

II. Die Geburtsziffer. 

Schon früher haben Casper u. Wappaeus statistisch festgestellt, dass 
die Mortalität der Kinder mit der Zahl der Geburten zunimmt und um¬ 
gekehrt. In neuerer Zeit haben Schweig und Majer diese Thatsache durch 
neue Untersuchungen bekräftigt. Ersterer fand für das Grossherzogthum Baden 
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Letzterer untersuchte daraufhin die bayerischen Verhältnisse und fand in: 
Ingolstadt auf eine Geburtsziffer von 5*5 Proc. eine Mortalität von 5*4 Proc. 

Kehlheim „ „ „ „ 5*98 „ „ „ „ 5*2 „ 

Bamberg „ „ „ „ 3*68 „ „ „ „ 2*9 „ 

Wegscheid r „ „ „ 2*85 „ „ „ „ 2*2 „ 

III. Der Gesundheitszustand der Eltern. 

Der Einfluss der Syphilis, der Trunksucht und sonstiger chronischer 
Constitutionserkrankungen der Eltern auf die Lebens- und Entwickelungs- 
fähigkeit der Nachkommenschaft ist ja zu bekannt, als dass es hier einer 
weiteren Erörterung bedürfte. 
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IV. Die häuslichen hygienischen Verhältnisse. 

Auch diese bedürfen hier keiner weiteren Ausführung, weil sie ja auf 
die Sterblichkeit der Menschen überhaupt von wesentlichem und von Jeder¬ 
mann gekanntem Einflüsse sind. Dass sie auf den kindlichen Organismus 
in höherem Maasse einwirken, ist nur im geringeren Widerstande begründet, 
welchen ihnen das Kind zu leisten im Stande ist. 

V. Der Stand resp. die materielle Lage der Eltern. 

Schon vor Jahren hat Casper nachgewiesen, dass unter je 1000 Todes¬ 
fällen in fürstlichen Familien 57, und unter je 1000 Todesfällen ärmerer 
Familien 345 Kinder betrafen, welche im Alter von Null bis fünf Jahren | 
standen. Neuerdings untersuchte Wolff in Erfurt die Sterblichkeitsverhält- 
ni8se gesondert nach den einzelnen Ständen und fand I 

8*0 Proc. Mortalität in den höheren Ständen, 

17*3 „ „ „ dem Mittelstände, | 

30*5 n „ „ „ Arbeiterstande. 

Eine gesonderte Berechnung nach der Höhe des Einkommens ist ferner 
durchgeführt im Generalbericht über das öffentliche Gesundheitswesen des 
Regierungsbezirkes Köln. Danach starben Kinder im Alter von Null bis 
einem Jahre von Eltern mit einem 

Einkommen von 0 bis 600 Mark jährlich 29 Proc. 

„ „ 600 bis 1500 „ „ 25 „ 

„ „ 1500 bis 3000 „ „ 18 „ 

„ „ 3000 und darüber „ 15 „ 

der Lebendgeborenen. 

VI. Die Verkehrs- und Industriecentren. 

Der Unterschied der Säuglingssterblichkeit der Städte von der auf dem 
Lande ist auch schon ein längst erkannter. Schon Süssmilch berechnete, 
dass auf 100 Todesfälle der Kinder in Städten 46*4, auf dem Lande 38*2 

im Alter von Null bis fünf Jahren entfallen. Nach Oesterlen starben in 

sieben europäischen Staaten durchschnittlich auf je 100 Geburten incl. der 
Todtgeburten in Städten 33*60, auf dem Lande 27*28 Kinder im Alter von 
Null bis fünf Jahren. 

Die Kindermortalität zeigt sich gewöhnlich der Einwohnerzahl direct 
proportional, so dass sie im Allgemeinen mit der Grösse der Einwohnerzahl 
zunimmt und umgekehrt. So entfielen in England von sämmtlichen Todes¬ 
fällen der Kinder im Alter von Null bis zehn Jahren, deren mittlere Mor¬ 
talität auf 44*9 Proc. berechnet wurde, 

auf Städte mit 100000 Einwohnern und darüber 51*39 Proc. 

„ „ „ 20000 Einwohnern und weniger 46*79 „ 

auf die Landdistricte . 35*40 „ 

Ebenso berechnete Würzburg die Säuglingssterblichkeit an einer ein¬ 
zigen Krankheit in Preussen, getrennt nach Stadt und Land, und fand: 
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in Städten mit 1878 1879 1880 

lOOOOOEinw. u. darüber eine Mortalität von 8*09 Proc. 8*08 Proc. 9*16 Proc. 


20000 bis lOOOOOEinw. w 

n 

„ 3-74 „ 

3-40 * 

4*58 

weniger als 20000 Einw. „ 

n 

. 1-52 „ 

1*30 „ 

1*91 

in den Landgemeinden „ 

n 

r ) 0*58 „ 

0*51 , 

0*83 


In den grossen Städten trifft man daher die grössten Säuglingsmortali- 
täten an. Eine einzige Ausnahme hiervon macht London, für welches eine 
durchschnittliche Säuglingsmortalität von 15*5 angegeben wird. Diese Er¬ 
scheinung wird wohl aber darin ihre Erklärung finden, dass in Engländ 
sämmtliche Kinder, welche vor der polizeilichen Anmeldung der Geburt ver¬ 
storben sind, als todtgeboren angesehen werden; die polizeiliche Anmeldung 
kann dort aber bis zum 42. Tage hinausgeschoben werden. Ganz in derselben 
Weise wie zwischen Stadt und Land, tritt in Bezug auf die Kindersterblich¬ 
keit der Unterschied zwischen Industriebezirken und landbauenden Gegenden 
hervor. So betragen z. B. in England von sämmtlichen Todesfällen der 
Kinder unter zehn Jahren in industriellen Bezirken 45*9 Proc., in feldbauen¬ 
den Bezirken 35*4 Proc. 

Dementsprechend muss natürlich die Sterblichkeit der Kinder in grossen 
Städten, welche zugleich Industriecentren sind, eine ganz enorme sein, wie 
sich dies z. B. in Chemnitz auch zeigt, welches eine durchschnittliche Säug* 
lingsmortalität von 48*0 Proc. aufweist. 

VII. Die Pflege. 

Den grössten Einfluss auf die Kindersterblichkeit und besonders auf 
die Säuglingssterblichkeit übt die Pflege aus, welche hier im weitesten Sinne 
des Wortes gemeint ist, wozu also ausser der Reinlichkeit, Abwartung, Klei¬ 
dung, Ernährung etc. auch die ärztliche Aufsicht und event. Hülfe im Be¬ 
darfsfälle gehört, ^lan darf letzteres als zur Pflege unbedingt gehörig 
bezeichnen, da das Säuglingsalter an sich, vom Standpunkte des Erwachsenen 
betrachtet, im gewissen Sinne einen pathologischen Zustand darstellt. Der 
Säugling unterscheidet sich vom Erwachsenen ausser der physischen 
Schwäche sowohl in Bezug auf die Nahrungsausnutzung als auch in Bezug 
auf den Nahrungsbedarf in qualitativer und quantitativer Weise so sehr — 
man denke nur an den Mangel der Zähne und der Speichelsecretion, an die 
verminderte Salzsäureabsonderung der Magenschleimhaut etc. — dass eine 
sachverständige Beaufsichtigung und Leitung während des ganzen Säug¬ 
lingsalters fast kaum zu entbehren ist. Was nun die Ernährung des Säug¬ 
lings anbelangt, so ist es ein bekanntes Naturgesetz, dass derselbe Saft, 
welcher zum Aufbau des Keimes nothwendig ist, auch die erste selbständige 
Entwickelung der Gewebe am besten bewirkt. Nichts ist im Stande, die 
Mutterbrust zu ersetzen; und jede Vernachlässigung dieses fundamentalen 
Satzes der Säuglingsernährung rächt sich bald, sei es durch acute Störung 
der Verdauungsfunctionen, sei cs durch chronische Schwächung der Ge- 
sammtconstitution. Daraus erklärt sich auch die ausserordentliche Prä¬ 
valenz der Krankheiten der Verdauungsorgane unter den angegebenen 
Todesursachen der verstorbenen Säuglinge. So berechnete Pistor, dass unter 
626 Todesfällen der Haltekinder Berlins im Jahre 1882 bei 812 Verdauung«- 
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krankheiten als Todesursache angegeben war. Und wie sehr die Art 
der Ernährung von Bedeutung ist, können wir aus Folgendem ersehen. Tob 
den in Berlin 1885 an Krankheiten der Verdauungsorgane verstorbenen 
ehelichen Kindern waren ernährt mit: 

Mutterbrust.0*74 Proc. 

Ammenbrust.0*77 „ 

Kuhmilch.4*21 „ 

Milchsurrogaten . . . 6*77 „ der Lebendgeborenen. 

Also von je 1000 mit Mutter- oder Ammenbrust ernährten Säuglingen 
starben etwas über sieben, dagegen von je 1000 mit Kuhmilch oder Milch¬ 
surrogaten ernährten Säuglingen über 42 resp 67, oder fast zehnmal so viel 
an Krankheiten der Verdauungsorgane. Würzburg giebt uns ferner einen 
Ueberblick über die Zahl der an Brechdurchfall allein in den grösseren 
Städten Deutschlands in den Jahren 1885 und 1886 gestorbenen Säuglinge, 
aus welchem folgende Daten hier angeführt werden mögen. Nach seiner 
Berechnung starben insgesammt an Brechdurchfall in: 



1885 

1886 

Berlin . . . 

4286 

auf 11582 Todesfälle überh. 

6057 

auf 13743 Todesfälle überh. 

Hamburg . . 

1246 

j» 

4116 

* 

n 

1699 

n 

5107 

„ 

9 

Breslau . . . 

1034 

n 

3153 

» 

n 

1286 


3394 


9 

München . . 

1193 

„ 

2871 

n 

» 

1513 

71 

3073 

n 

f 

Königsberg . 

746 


1485 

» 

» 

575 

n 

1601 

j» 

9 

Köln .... 

746 

n 

1485 

» 

n 

504 

7t 

1554 

r 

V 

Stettin . . . 

746 


1485 

» 

n 

419 


1022 


p 

Nürnberg . . 

383 

n 

953 

n 

n 

562 

Tl 

1343 

n 

s 

Görlitz . . . 

235 

- 

530 

t» 

n 

349 

n 

620 

" 

• 


Der Durchfall ist aber nicht die einzige Störung ‘der Verdauungsfunc¬ 
tionen in Folge unzweckmässiger Ernährung. Der Durchfall resp. Durchfall 
und Erbrechen stellt allerdings den sichtbar gewordenen energischen Protest 
des kindlichen Organismus gegen eine ihm verabfolgte ungeeignete Er¬ 
nährung. Es kommt aber bekanntlich bei der Säuglingsernährung eben¬ 
soviel auf das „Wie“ als auf das „Was“ an, d. h. nicht nur die Wahl der 
richtigen Nahrungsmittel ist von entscheidender Bedeutung, sondern selbst 
bei der Darreichung der besten Nahrungsmittel kommt noch die Art der 
Darreichung und Zubereitung sehr in Betracht. Es ist dem kindlichen 
Organismus durchaus nicht gleichgültig, ob ihm viel oder wenig, ob kalt, 
lau oder warm, ob häufig oder selten, ob hastig oder langsam u. s. w. von 
der Nahrung gereicht wird. Der Erwachsene ist in dieser Beziehung gegen 
gröbere Fehler geschützt; er kann ihm nicht Zusagendes zurückweisen, er 
kann andererseits das Nöthige entweder selbst nehmen oder verlangen, kurz 
er ist in Bezug auf das „Was“ und „Wie“ der Ernährung selbständig. 
Anders ist es aber beim Säuglinge; dieser ist nicht im Stande, seine Wünsche 
resp. Beschwerden seiner Umgebung deutlich zu machen; er ist gezwungen 
zu nehmen, was man ihm giebt, er ist auch gezwungen zu nehmen, wie man 
ei ihm giebt. Die eventuellen Fehlgriffe, welche hierbei begangen werden, 










Ueber die Versorgung der hülflosen verlassenen Kinder. 529 

kommen erst dann der Umgebung zum vollen Bewusstsein, wenn die Folgen 
derselben in stürmischer und auffallender Weise eintreten, wie dies beim 
Erbrechen und Durchfall der Fall ist. Treten die Folgen aber langsam 
und gleichsam verstohlen auf, wie es z. B. bei Rhachitis und Atrophie der 
Fall ist, so werden sie von der Umgebung kaum je auf Fehlgriffe in der 
Ernährungsweise zurückgeführt. Würzburg hat unter anderem in seinen 
Untersuchungen über die Kindersterblichkeit eine Tabelle aufgeführt, in 
welcher das procentuale Verhältniss der Todesursachen getrennt nach Stadt 
und Land für die Jahre 1875 bis 1877 (in Preussen) angegeben ist. Da¬ 
nach starben: 


• 

in den 

Städten 

auf dem Lande 

im Durchschnitt. 

23*23 Proc. 

. . . 19*30 Proc. 

an Lebensschwäche .... 

2*89 

n • 

. . . 311 „ 

an Lungenkrankheiten . . . 

1*19 

rt 

. . . 0-41 „ 

an Krämpfen. 

9*10 

n 

. . . 8-32 „ 

an Atrophie. 

1*54 

n 

. . . 0-75 , 

an Durchfall. 

3*33 

n 

. . . 0-58 „ 

an den drei letzteren zusammen 

13*97 

V 

. . . 9-65 „ 


aller Lebendgeborenen. Bei dieser Angabe muss nun zunächst die hohe 
Zahl der „Krämpfe 1 * als Todesursache auffallen. Sie lässt sich nur durch 
die irrthümliche Angabe der Todesursache von Seiten des Publikums er¬ 
klären, dem die Convulsionen als eine Krankheit sui generis gelten. Der 
Arzt aber, dem die Convulsionen nur Symptome, und zwar der verschieden¬ 
artigsten Kinderkrankheiten sein können, darf sich mit der Diagnose 
„Krämpfe“ als Todesursache nicht begnügen, sondern muss die Quelle der¬ 
selben zu eruiren suchen, wenn er die richtige Todesursache kennen lernen 
will. Wer nun Gelegenheit hat, längere Zeit in den Sprechstunden einer 
gut besuchten Kinderpoliklinik die Angaben der Mutter, welche wegen 
„Krämpfe“ ärztlichen Beistand für ihre Kinder in Anspruch nehmen, genauer 
zu analysiren, der wird bald erkennen, welche Krankheiten man den 
„Krämpfen“, welche officiell als Todesursache angegeben sind, zu substitu- 
iren hat. Der Spasmus glottidis, in Folge dessen die Mütter mit den Klagen 
kommen, dass ihnen die Kinder „wegbleiben“, gehört zum Symptomencom- 
plex der Rhachitis, d. h. einer durch fehlerhafte Ernährung herbeigeführten 
Krankheit. Da die Rhachitis aber den Müttern fast nie als Krankheit im- 
ponirt, so werden eben die „Krämpfe“ als die eigentliche Krankheit an¬ 
gegeben. Die infantile Sommerdiarrhoe pflegt meist mit Convulsionen ein¬ 
herzugehen; da die Mütter aber dem Durchfall weniger Aufmerksamkeit 
schenken, so besteht auch hier wieder die eigentliche Krankheit in den 
„Krämpfen“. Helminthiasis löst oft Convulsionen aus; letztere sind aber 
sichtbar, jene ist es nicht, folglich leidet das Kind an „Krämpfen“. Kurz 
bei den meisten Klagen der Mütter über „Krämpfe“ ihrer Kinder sind diese 
Krämpfe die Secundärerscheinung einer Affection der Verdauungsorgane, und 
nur wenige Fälle beruhen auf einer wirklichen Affection des Centralnerven¬ 
systems. So untersuchte Meinert in Dresden die 281 vom 11. Juli bis 
25. September 1886 amtlich „an Krämpfen“ registrirten Todesfälle durch 
nachträglich eingehende Ermittelungen von Seiten' der Angehörigen und 
fand, dass nur etwa 36 Fälle als wirkliche genuine Krämpfe angesehen werden 
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Digitized by (^.ooQle 













530 


Dr. M. Krisowski, 


konnten; alle übrigen mussten mehr oder weniger auf die infantile Sommerdiar¬ 
rhoe bezogen werden. Berücksichtigt man nun ferner, dass ein beträchtlicher 
Theil der als Todesursache angegebenen Lebensschwäche sowie anderer 
Krankheiten ihren Ursprung in einer mangelhaften Ernährung und Ver¬ 
pflegung findet, so kann man getrost die „Krämpfe“ als zu den durch 
mangelhafte Verpflegung herbeigeführten Todesursachen rechnen, ohne einen 
nennenswerthen Fehler zu begehen. Würzburg selbst scheint diese Ansicht, 
obwohl er es nicht direct ausspricht, zu vertreten; denn an vielen Stellen 
seiner Arbeit spricht er von den oben zuletzt genannten Todesursachen, 
nämlich Durchfall, Atrophie und Krämpfen so, als ob sie eng zusammen¬ 
gehörten. So fasst er sie auch zusammen bei der Mortalitätsberechnung der 
Säuglinge im Verhältnisse zur Einwohnerzahl der Städte resp. auf dem 
Lande für die Jahre 1878, 1879 und 1880, wonach an Atrophie, Krämpfen 
und Durchfall zusammengenommen starben: 


in Städten mit 

100000 Einwohnern und darüber 
20000 bis 100000 Einwohnern . 
bis zu 200000 Einwohnern . . 

in den Landgemeinden . . . . 


1878 1879 

15*20 Proc. 14*89 Proc. 

13*27 „ 12*42 „ 

12*69 „ 11*95 „ 

9*86 „ 9*53 * 


1880 

16*77 Proc, 
14*24 e 
13*67 „ 

10*59 8 


aller Lebendgeborenen. 

Von welcher Bedeutung ferner die Verpflegung, selbst im weitesten Sinne 
des Wortes genommen, werden kann, geht klar aus der in den „Vorlesun¬ 
gen über Kinderkrankheiten“ von He noch mitgetheilten Thatsache hervor, 
dass der beschäftigtesten Hebamme in Elbing Hunderte von Kindern an 
Trismus zu Grunde gingen, ohne dass man die Ursache davon finden 
konnte. Schliesslich stellte es sich heraus, dass sie ein Badewasser von 
33° nicht von einem solchen von 28° zu unterscheiden vermochte, und seit¬ 
dem sie darauf das Thermometer beim Baden der Kinder benutzte, hörte 
mit einem Schlage die „Epidemie des Trismus“ auf. Auch Silberschlag er¬ 
zählt von einer Haltefrau, der alle Pfleglinge regelmässig nach kurzer Zeit 
verstarben, weil sie Branntwein in die Saugläppchen der Kinder goss, um 
sie leicht einzuschläfern * es soll ihr nie an Haltekindern gefehlt haben. 

Um nun auch den Einfluss einer sachverständigen Leitung resp. raschen 
Hülfe in Bedarfsfällen auf die Säuglingssterblichkeit ceteris paribus zu 
untersuchen, habe ich mit Erlaubnis des Herrn Dr. Olshausen, welcher 
mir das Material der geburtshülflichen Universitätsklinik freundlichst zur 
Verfügung gestellt, für die Jahre 1890, 1891, 1892 und 1893 eine Statistik 
der Säuglingssterblichkeit während des Aufenthaltes in der Anstalt d.h. von Null 
bis zehn Tagen aufgestellt. Der Unterschied zwischen der Säuglingssterb¬ 
lichkeit in dieser Anstalt und der in der Stadt muss den Einfluss der ärzt¬ 
lichen Aufsicht resp. der raschen ärztlichen Hülfe in Bedarfsfällen repräsen- 
tiren, da in den ersten zehn Lebenstagen fast sämmtliche Neugeborenen 
mit der Mutterbrust genährt werden und auch alle übrigen Bedingungen 
die gleichen sind. 
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Im Ganzen wurden in der Anstalt entbunden: 


1890 1891 1892 1893 

ehelich unehel. ehelich unehel. ehelich | unehel. ehelich | uneheL 

Mehrgebärende 144 277 145 266 144 260 154 ! 253 

Erstgebärende 58 528 64 585 63 550 71 j 509 


Darunter wurden todtgeboren: 


Knaben . . . 

23 

25 

33 

28 

22 

25 

24 

23 

Mädchen . . 

18 

, 

19 

23 

22 

26 

21 

22 

20 



Lebend wurden geboren: 




Knaben . . • 

83 

398 

70 

401 

91 

370 

87 

398 

Mädchen . . 

82 

404 

85 

404 

71 

408 

94 

326 

Summa . . • 

165 

802 

155 

805 

162 

i 

778 

181 

724 

Davor 

i sind ira 

i Verlaufe der ersten zehn Lebenstage verstorben: 


Knaben . . . 

6 1 

29 

6 

17 

i 

7 

15 

13 

14 

Mädchen . . 

6 

; 14 

i 

5 

12 

8 

11 

2 

7 

Summa . . . 

12 

43 

11 

29 

15 

26 

15 

21 


Die Todesfälle vertheilen sich auf: 



Von diesen Daten kann nur die erste Woche in Betracht kommen, weil 
die Sterblichkeitsverhältnisse der Stadt Berlin, wie ich sie auf der Tabelle 
Seite 524 wiedergegeben habe, von der zweiten Woche ab nicht mehr nach 
einzelnen Tagen berechnet sind, während andererseits der Aufenthalt der 
Säuglinge in der Universitätsentbindungsanstalt nur zehn Tage dauert. 
Allerdings ist gerade die erste Woche nach der Geburt die wichtigste Zeit 
hinsichtlich der Säuglingssterblichkeit, und es wäre sehr wünschenswerth, 
nicht nur die Zahlen der gesammten ersten Woche, sondern auch die der 
einzelnen Tage miteinander zu vergleichen. Hier musste jedoch aus folgen- 
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den Gründen davon Abstand genommen werden. Erstens weil durch die 
beträchtliche Zahl der todtaufgefundenen Säuglinge deren Alter uicfet fest¬ 
zustellen ist, die Zahl der an den einzelnen Lebenstagen verstorbenen Säug¬ 
linge in der Stadt eine unbestimmte bleiben muss. Zweitens ist eine 
procentuale Berechnung für die einzelnen Tage in der Universitätsent¬ 
bindungsanstalt wegen der zu geringen Zahlen ganz unthunlich. Es würde 
sich z. B. dabei für den sechsten und siebenten Tag 1890 eine Mortalität 
von Null Procent ergeben, was thatsächlich doch durchaus nicht der Fall 
ist, wenn nur mit grösseren Zahlen operirt wird. Einer weiteren .Ein¬ 
schränkung muss sich noch der Vergleich unterwerfen, indem nämlich die 
ehelichen Geburten der Universitätsentbindungsanstalt ganz unberücksichtigt 
bleiben müssen, erstens wegen der zu geringen Zahlen, zweitens weil sie 
exceptionelle Verhältnisse darstellen. Von den ehelichen Wöchnerinnen 
pflegen nämlich gewöhnlich nur die sog. „schweren Fälle“ nach dieser Ent¬ 
bindungsanstalt gebracht zu werden, von denen der weitaus grösste Theil 
durch Kunsthülfe entbunden werden muss. So zähle ich z. B. unter den 
843 ehelichen Gebärenden der vier genannten Jahre nicht weniger als 
103 Fälle von Eclampsie und 43 Fälle von Placenta praevia. Daher ist 
auch die ausserordentlich hohe Zahl der Todtgeburten und der Säuglings¬ 
sterblichkeit der ehelichen Kinder in der Entbindungsanstalt erklärlich. 
Doch abgesehen von diesem Umstande würde es nicht angehen, hier die 
ehelichen und die unehelichen zusammen zu fassen, weil hierdurch die 
Objecte der Vergleichung wesentlich verändert würden; und wir werden 
weiter sehen, dass es durchaus nicht gleichgültig ist für die Säuglingssterb¬ 
lichkeit, ob man es mit ehelichen oder unehelichen Kindern zu thun 
hat. Ein Vergleich ehelicher mit unehelichen Kindern muss jedenfalls zu 
richtigeren Schlüssen führen. Nach der Berechnung, S. 524, war nun die 
Mortalität der unehelichen Säuglinge in der Stadt Berlin für die erste 
Lebenswoche: 

1890 1891 1892 

5*4 Proc. 5*3 Proc. 5*2 Proc. 

wobei 1892 die Todtaufgefundenen nicht mitgerechnet sind. Hier Anden 
wir sie für die entsprechenden Jahre: 

1890 1891 1892 

4*5 Proc. 3*5 Proc. 3*0 Proc. 

und für das Jahr 1893 sogar nur 2*6 Proc. Die Gesammtmortalität der 
unehelichen Säuglinge der Stadt Berlin ergiebt also ein Mehr gegen die 
Mortalität der unter ärztlicher Aufsicht stehenden unehelichen Säuglinge 
von 0*9 Proc. für 1890, von 1*8 Proc. für 1891 und von 2*2 Proc. für 1892. 
Bedenkt man nun, dass zu den unehelichen Kindern der Stadt Berlin doch 
auch die in der Universitätsentbindungsanstalt geborenen gehören, jenen 
also die geringere Mortalitätsziffer der letzteren zu Gute kommt, bedenkt 
man ferner, dass in der Entbindungsanstalt der Charite eine noch grössere 
Anzahl unehelicher Mütter entbinden, wo die Mortalität der Säuglinge 
jedenfalls in demselben Maasse eine geringere sein wird und also auch zur 
Verringerung der Gesammtmortalität beiträgt, so wird man leicht einsehen 
können, dass die sachkundige Aufsicht und Leitung ein durchaus nicht zu 
unterschätzender Factor für die Gestaltung der Säuglingsmortalität ist. 
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VIII. Die unehelichen Geburten. 

Als ein weiteres Moment, welches die Gesammtmortalität der Säuglinge 
wesentlich beeinflusst, ist die höhere Sterblichkeit der unehelichen Säug^ 
linge anzusehen. Dass die Sterblichkeit der unehelichen Kinder in allen 
Lebensaltern die der ehelichen Kinder gleichen Alters um ein Bedeutendes 
überragt, ist eine längst bekannte und anerkannte Thatsache. Nach Uffel- 
mannist die Sterblichkeit 


der ehelichen der unehelichen 

Säuglinge 

in Frankreich.* . 14*0 Proc. 30*0 Proc. 

in Oesterreich . 22*9 r 35*1 „ 

in Schweden.14*4 „ 24*8 „ 

in England.14*0 „ 35*0 „ 

in Bayern.39*6 „ 45*0 „ 

in Erfurt. 19*0 „ 35*2 r 

in Magdeburg.24*9 „ 42*5 „ 


der Lebendgeborenen. In Berlin starben in den Jahren 1863 bis 1868 von 
allen Kindern im Alter von 0 bis 15 Jahren eheliche 48*96 Proc., unehe¬ 
liche 62*03 Proc. der Lebendgeborenen. Als Ursache für die höhere Morta¬ 
lität der unehelichen gegenüber den ehelichen Kindern führt Uff elmann an: 

1. Mangelhafte Ernährung und Pflege theils absichtlich, theils aus 
Noth herbeigeführt. 

2. Mangelhaftes Interesse der Pflegeeltern am Gedeihen der Pfleglinge, 
da ja die unehelichen Kinder gewöhnlich in fremde Pflege kommen. 

3. Mangelhafte hygienische Verhältnisse, unter denen sich die unehe¬ 
lichen Kinder befinden. 

4. Mangelhafte ärztliche Aufsicht und Hülfe in Bedarfsfällen. 

5. Frühere Heranziehung der unehelichen Kinder zu schwereren 
Arbeiten. 

Sehen wir uns nun diese Ursachen etwas genauer an, so finden wir, 
dass wir ihnen mit Ausnahme von Nr. 5, welche doch nur im vorgerückteren 
Alter in Betracht kommen kann, allen schon unter den Ursachen der höheren 
Kindersterblichkeit überhaupt begegnet sind. Wenn wir aber unter den 
unehelichen Kindern eine noch höhere Sterblichkeit finden, so kann dies 
doch nur daran liegen, dass entweder dieselben Ursachen der Kindersterb¬ 
lichkeit bei ihnen häufiger und intensiver einwirken, oder es kommen bei 
ihnen ausserdem noch andere Schädlichkeiten in Betracht, von denen bei 
ehelichen Kindern nicht die Rede sein kann. Nun, beides ist der Fall. 
Sehen wir uns nur die unehelichen Mütter in Bezug auf ihre Lebensverhält¬ 
nisse etwas näher an! Das grösste Contingent der unehelich Geschwän¬ 
gerten stellen unzweifelhaft die Dienstmädchen, die Fabrik- und Laden¬ 
mädchen, welche in Folge ihrer abhängigen und gedrückten Stellung, sowie 
ihrer kümmerlichen materiellen Lage, selbst den bescheidensten hygieni¬ 
schen Forderungen, eine gesundheitsgemässe Erziehung der Kinder betreffend, 
kaum genügen können, so dass thatsächlich eine Häufung der schädlichen 
Einflüsse bei den unehelichen Kindern fast die Regel ist. Doch auch unter 
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scheinbar ganz gleichen Bedingungen weisen die unehelichen Kinder eine 
höhere Mortalität als die gleichaltrigen ehelichen auf. So steht z. B. der oben. 
S. 528, aufgeführten Mortalitätsziffer von 0*74 Proc. der an Durchfall ge¬ 
storbenen, mit Mutterbrust genährten ehelichen Säuglinge eine solche von 
1*1 Proc. der unehelichen mit Mutterbrust genährten Säuglinge entgegen. 
Dasselbe Verhältnis zu Ungunsten der letzteren zeigt sich anch bei den 
anderen. Ernährungsmethoden: bei den mit Kuhmilch genährten ehelichen 
Säuglingen eine Mortalität von 4*21 Proc., bei den in gleicher Weise er¬ 
nährten unehelichen 6*32 Proc.; bei den mit Milchsurrogaten ernährten 
ehelichen Säuglingen eine Mortalität von 6*77 Proc., bei den in gleicher 
Weise ernährten unehelichen Säuglingen 12*78 Proc. Mortalität. Die Er¬ 
klärung hierfür ist jedenfalls nur in den schädlichen Momenten zu finden, 
welche bereits auf den Foetus während des intrauterinen Lebens einwirkeu. 
Es ist ja bekannt, dass Beschäftigung, Stimmung und Pflege der Schwangeren 
während der Gravidität auf die spätere Entwickelungs- und Lebensfähigkeit 
des Kindes von bedeutendem Einflüsse sind. Wie steht es nun hiermit bei 
der unehelich Geschwängerten? Körperlich und moralisch geschwächt, hat 
sie eine geraume Zeit die heftigsten inneren Kämpfe zu bestehen, sich mit 
dem Gewissen und dem Schamgefühl abzuflnden, ausserdem alle möglichen 
Anstrengungen zu machen, um die Folgen ihres Fehltrittes so lange wie 
möglich vor der Welt zu verbergen. Anstatt dass sie sich in solchem Zu¬ 
stande bessere Pflege als sonst angedeihen lassen sollte, muss sie sieb 
gerade jetzt grössere Entbehrungen auferlegen, weil sie in Folge ihres ge¬ 
schwächten Zustandes nicht mehr so viel wie sonst erwerben kann. Endlich 
kommt noch dazu die nagende Sorge um die eigene Zukunft und um die 
Zukunft des Kindes, zumal sie inzwischen genöthigt ist, die Stellung aufzu¬ 
geben. 

Alle diese Gemüthsaffectionen und körperlichen Unzuträglichkeiten, 
welche treffend von Raudnitz als das intrauterine Moment bezeichnet wurden, 
fallen jedoch bei einer ehelich Geschwängerten fort. „Schon im Mutterleibe 
ist also die Wahrscheinlichkeit auf Erhaltung eines unehelichen Kindes¬ 
lebens eine geringere, was sich durch die Zahl der Todtgeburten kundgiebt, 
welche bei den unehelich Geschwängerten fast doppelt so gross ist“, sagt 
Epstein, indem er noch weiter ausführt, dass dort, wo die Illegitimität der 
Geburt aufhört, als Schande angesehen zu werden, die Zahl der unehelichen 
Todtgeburten sich auch vermindert. Baginsky bedauert den Umstand, dass 
dieses Moment, dessen Bedeutung er voll und ganz anerkennt, eine zn 
immensurable Grösse ist, als dass man damit in jedem einzelnen Falle 
rechnen könnte. Das ist nun allerdings nicht zu leugnen; doch welche 
Dimensionen es unter Umständen anuehmen kann, ist aus Folgendem zu 
entnehmen. Nach Würzburg sind im Regierungsbezirke Oppeln in den 
Jahren 1875 bis 1877 an Lebensschwäche im Durchschnitt 4*32 Proc., 
von den unehelichen Kindern dagegen 42*40 Proc. gestorben, also fast 
zehnmal so viel. Und diesen Unterschied muss man unbedingt zum grössten 
Theile auf das intrauterine Moment zurückführen, da bekanntlich die Todes¬ 
fälle in Folge von Lebensschwäche meistentheils in den ersten Lebenstageu 
erfolgen, wo andere Momente doch noch sehr wenig eingewirkt haben 
können, wenn sie überhaupt in Betracht kommen. Die ausserordentlich 
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lioli© Zahl der ehelichen Todtgeburten und die hohe Mortalität der ehe¬ 
lichen Säuglinge in der hiesigen Universitätsentbindungsanstalt darf uns 
aus den oben S. 532 angeführten Gründen zu keinen Schlussfolgerungen 
in dieser Beziehung veranlassen. Dagegen dürfte uns eine andere Er¬ 
scheinung, welche hier deutlich hervortritt, auf eine theilweise Ursache der 
höheren Mortalität der unehelichen Kinder gegenüber den ehelich geborenen 
Kindern aufmerksam machen. Während nämlich unter den ehelichen Ge¬ 
burten die Mehrgebärenden bei weitem prävaliren, so sind bei den unehe¬ 
lichen Geburten die Erstgebärenden in der Ueberzahl. So entnehme ich 
dem 17. und 18. Bande der statistischen Berichte der Stadt Berlin für das 
Yerhältniss der Erst- zu den Mehrgebärenden bei den ehelichen Müttern 
folgende Zahlen: 

1889 Erstgeburten 10940 unter 44840 Geburten überhaupt 

1890 „ 11295 n 44631 

1891 „ 12427 „ 46669 w 

einschliesslich der Todtgeburten, also ein Verhältniss von ungefähr 1:3. 
Für die unehelichen Geburten ist eine Trennung nach der Geburtenfolge 
darin nicht vorgenommen. Nach der obigen Tabelle, S. 531, über die Ge¬ 
burten der Universitätsentbindungsanstalt wird zunächst dieses Verhältniss 
für die ehelichen Geburten bestätigt, indem 

1890 auf 58 Erstgebärende 144 Mehrgebärende 


1891 „ 

64 


145 

n 

1892 „ 

63 

V 

144 

n 

1893 „ 

71 

r» 

154 

r> 


kommen, also auch ungefähr das Verhältniss von 1 : 3. Dagegen ist das Ver¬ 
hältniss der Erstgebärenden zu den Mehrgebärenden bei den unehelichen 
Schwangeren fast ein umgekehrtes, denn es kommen 

1890 auf 528 Erstgebärende 277 Mehrgebärende 


1891 „ 

585 

n 

266 

V 

1892 „ 

550 

V 

260 

* 

1893 „ 

509 

* 

253 

n 


so dass sich das Verhältniss etwa wie 2:1 herausstellt. Bedenkt man nun, 
dass zur Erziehung eines Kindes doch eine gewisse Erfahrung gehört, 
welche ja den Erstgebärenden aus natürlichen Gründen abgeht, so wird man 
leicht einsehen, dass eine Mutter mit um so grösserer Sorgfalt ihre Kinder 
erziehen wird, je mehr Erfahrung sie schon bei der Erziehung vorher¬ 
geborener Kinder gesammelt hat. Die letztgeborenen Kinder müssen daher 
immer, da ihnen die an ihren Vorgängern gemachten Erfahrungen zu Gute 
kommen, in dieser Beziehung am besten daran sein; den kürzesten in 
dieser Beziehung wird immer der Erstgeborene ziehen, welcher gleichsam 
als Studienobject dienen muss. Wenn nun unter den unehelichen Kindern 
die Erstgeborenen prävaliren, bei den ehelichen dagegen die Nächstge¬ 
borenen in der Ueberzahl sind, so muss natürlich aus diesem Umstande eine 
höhere Mortalität der unehelichen Kinder folgen. Es wäre interessant, 
statistisch den Werth resp. den Einfluss dieses Momentes, welches man das 
empirische nennen könnte, nachzuweisen; die bisherigen statistischen Daten 
lassen dies nicht zu, weil eine Trennung der Mortalitätsverhältnisse nach 
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der Geburtenfolge in keiner derselben vorgenommen ist. Auch bei der* 
Bearbeitung des Materials in der hiesigen Universitätsentbindungsanstalt 
musste ich von einer solchen Trennung Abstand nehmen, weil hier dieses 
Moment in Folge der ärztlichen Aufsicht und Leitung ganz fortfallt. 

Wenn man nun die aufgeführten Ursachen in Bezug auf die Möglich¬ 
keit, ihren schädlichen Einfluss durch geeignete Maassnahmen zu para- 
lysiren, näher betrachtet, so wird man sich von vornherein sagen müssen, 
dass gegen manche von ihnen mit keiner Maassregel etwas Nennenswerthes 
auszurichten ist. Die Wirkungen der unter 1, II und III aufgeführten und 
der letzten beiden unter VIII besprochenen Momente werden sich durch 
kein System der Findlings Versorgung hinreichend beseitigen lassen. Was 
Hesse sich z. B. gegen die Unerfahrenheit einer Erstgebärenden in der 
Erziehung der Kinder thun, da die Erfahrung eben in der Erziehung, 
d. h. in der praktischen Ausübung derselben erlangt werden kann. Oder 
was könnte man an der Thatsache, dass jemand von kranken Eltern ab¬ 
stamme, also von vornherein einen geringeren Vorrath an Lebensfähigkeit 
mit auf die Welt brachte, ändern, und wodurch könnte man es? Es ist nur 
möglich, durch Abhaltung anderer schädUcher Einflüsse und durch Ge¬ 
staltung günstiger Lebensbedingungen die bereits stattgehabte schädliche 
Einwirkung mögUchst wenig zur Geltung kommen zu lassen. Mit einem 
gewissen Procentsatz der Kindersterblichkeit, und zwar mit einem höheren 
bei den uneheHchen Kindern, wird man daher immer rechnen müssen. 
GlückHcherweise sind jedoch gerade diejenigen Ursachen, welche die grössten 
Verheerungen unter den Kindern anrichten, wie z. B. die unter VII an¬ 
geführte, nämlich die Pflege, unseren directen Angriffen zugängHch, so dass 
wir sie durch geeignete Maassnahmen fast ganz zum Verschwinden bringen 
können. 

Welche Maassnahmen hat nun, so müsste man jetzt die Frage stellen, 
das eine und das andere System der Findlingsversorgung zur Beseitigung 
der oben bezeichneten SchädUchkeiten ergriffen und mit welchem Erfolge? 

Von Seiten des romanischen Systems ist in der Literatur am besten 
beschrieben und bekannt die Prager Findelanstalt, deren Einrichtung und 
Grundsätze mit geringen Abweichungen in allen Findelanstalten augen- 
bUcklich eingeführt sind. Von Seiten des germanischen Systems ist die 
Berliner Versorgungsart von Baginsky beschrieben und ist ebenfalls mit 
unbedeutenden Modificationen in allen protestantischen Ländern in Ge¬ 
brauch. Es wird sich daher empfehlen, diese beiden einander gegenüber 
zu stellen, und nur da anderweitige Verhältnisse mit in die Betrachtung 
hineinzuziehen, wo dies gerade zum Verständniss irgend einer Erscheinung 
und dergl. nöthig sein wird. 

Die Prager Findelanstalt, welche als Landesinstitut für das ganze 
Königreich Böhmen mit einer Gebäranstalt verbunden ist, nimmt auf: 

1. Die in der Gebäranstalt geborenen Kinder theils gegen Entgelt, 
theils ganz unentgeltHch. 

2. Säuglinge, deren Mütter sich in Haft befinden oder krank sind. 

3. Die in öffentlichen Anstalten geborenen Kinder, z. B. in Kranken¬ 
häusern, Gefängnissen und dergl. 
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4. Kinder, deren Eltern wegen Armuth und Noth ihre Erziehungs¬ 
pflichten nicht erfüllen können oder gar gestorben sind. 

5. Die eigentlichen Findlinge, d. h. die Kinder, deren Geburt und Ab¬ 
stammung unbekannt geblieben ist. 

Die sub 1 genannten Kinder kommen am zehnten Tage nach der Ge¬ 
burt aus der Gebäranstalt in die Findelanstalt, wo sie nochmals auf ihren 
Gesundheitszustand untersucht werden. Findet man sie kräftig genug, so 
werden sie bald zu einer Amme resp. Pflegerin aufs Land gegeben, während 
die Mutter in der Anstalt zurnckbleibt. Lässt ihr Gesundheitszustand 
etwas zu wünschen übrig, so bleiben sie mit der Mutter in der Anstalt, von 
welcher sie so lange genährt werden, bis sie kräftig genug werden, um in 
die „Aussenpflege“ gehen zu können. Die Mütter, deren Kinder in Aussen- 
pflege gegeben werden, bleiben deswegen noch in der Anstalt zurück, um 
daselbst sogen. Ammendienste zu leisten, d. h. diejenigen Kinder zu nähren, 
welche nicht in Aussenpflege gehen können und deren Mütter sie aus 
irgend einem Grunde nicht zu nähren vermögen. Diese Pflicht erstreckt 
sich auf die Dauer von vier Monaten, von welcher nur diejenigen befreit 
werden, welche eine bestimmte Geldsumme in die Anstaltskasse entrichtet 
haben. Ebenso sind sie verpflichtet, Privatammendienste in der Stadt 
auf Anordnung der Direction anzunehmen, allerdings gegen Belohnung. 
Die Kinder werden in Pflege gehalten, bis sie entweder von den Eltern 
freiwillig abgeholt werden, oder bis sie das sechste Lebensjahr erlangt 
haben, wo sie dann offlciell den Verpflichteten, d. h. den Eltern, An¬ 
gehörigen oder Gemeinden überwiesen werden. Kinder, welche nicht in 
der Gebäranstalt geboren wurden, werden durch das Bureau aufgenommen 
nach Feststellung der Personalien. Bei der Leitung der Aussenpflege 
kommt möglichste Individualisirung zur Anwendung. Die Controle findet 
von Seiten der Direction statt und wird streng gehandhabt. Gut erzielte 
Resultate von Seiten der Pflegemütter werden durch Prämien belohnt, jede 
Vernachlässigung dagegen streng bestraft. Aerzte, Verwandte und Anstalts¬ 
beamte einerseits und Pflegemütter andererseits stehen in stetem, regem 
Verkehre mit einander. Mütter, die sich selbst zur Erziehung ihrer Kinder 
verpflichten und sich der Controle der Anstalt unterwerfen, erhalten, auch 
wenn sie nicht in der Anstalt entbunden haben, eine Unterstützung von 
derselben. Die Vaterschaft wird nicht erforscht. Die letzten beiden Maass¬ 
regeln sind französischen Ursprungs. 

Zur Veranschaulichung der Resultate dieser Anstalt mag aus der die 
Standesbewegung der Kinder der Findelanstalt seit dem Jahre 1834 dar¬ 
stellenden Tabelle folgender Auszug, soweit er die Mortalität der letzten 
zehn Jahre betrifft, hier angeführt werden. Danach starben von sämmt- 
lichen Kindern im Alter: 

von Null bis sechs Jahren von Null bis einem Jahre 


1875 . 21*4 Proc.58*1 Proc. 

1876 21*5 „ 54*2 „ 

1877 233 „ 570 „ 

1878 20*4 „ 520 „ 

1879 20-7 * 53*4 n 
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von Null bis sechs Jahren von Null bis einem «Jaljre 

1880 15*7 Proc.50*7 Proc. 

1881 10*5 „ 45*4 * 

1882 7*6 „ 44*1 „ 

1883 90 „ 41*9 * 


1884 J ).4*8 „ .40*5 „ 

Während nun die Prager Findelanstalt ihre Grundsätze seit längerer Zeit 
in keiner Weise geändert hat und sich nur mit Verbesserungen der Methode 
und der Administration beschäftigte, war die Findlingsversorgung" in 
Berlin in den letzten zwei Jahrzehnten oft einer tiefgreifenden Verände¬ 
rung unterworfen. Für die Versorgung der armen verlassenen Kinder 
kommen in Berlin folgende gesetzliche Bestimmungen in Betracht. 

I. Die allgemeinen Rechtsbestimmungen, welche auf diese 
Angelegen heit Bezug haben. Diese sind: 

1. Das allgemeine preussische Landrecht, welches die Verpflichtung des 
Vaters ausspricht, für die Verpflegung und Erziehung seines Kindes 
aufzukommen. „Wer ausser der Ehe eine Frauensperson schwängert, 
muss die Geschwängerte entschädigen und das Kind versorgen 
Nur unter gewissen Umständen bleibt der Schwängerer von dieser 
Verpflichtung befreit, z. B. wenn die Geschwängerte von ihm für 
die Gestattung des Beischlafes Geld oder Geschenke genommen hat. 
Wenn der Schwängerer dazu nicht im Stande ist, so geht diese Ver¬ 
pflichtung auf dessen Eltern über; wenn auch diese unvermögend 
sind, so ist die Mutter des Kindes zu dessen Unterhaltung ver¬ 
pflichtet; wenn auch diese resp. ihre Eltern zu arm sind, so geht 
diese Verpflichtung auf die Landarmenverbände über. 

2. Das Gesetz über den Unterstützungswohnsitz vom 6. Juni 1870. 
Nach diesem ist jede Gemeinde verpflichtet, für die Unterhaltung 
derjenigen Kinder zu sorgen, deren Eltern durch Verarmung, Ge¬ 
fängnisstrafe , Tod etc. dazu nicht im Stande sind, und die in der 
betreffenden Gemeinde zur Zeit ihre Heimathsberechtigung haben. 

3. Die Vormundschaftsordnung von 1875 für Preussen. Nach dieser 
muss jedes Kind, welches nicht der väterlichen Gewalt untersteht, 
einen Vormund haben. Wenn ein solcher Fall also eintritt, z. B. 
beim Tode des Vaters oder bei der Geburt eines unehelichen Kindes, 
müssen es die Betheiligten, d. h. entweder die Mutter des Kindes 
oder der Standesbeamte, dem Waisengerichte anzeigen. Dieses ernennt 
dann unter Mitwirkung des aus Gemeindemitgliedern bestehenden 
Waisenrathes einen Vormund nach eigenem Ermessen, wenn kein 
gesetzlicher Vormund, als welcher der Vater der Mutter des Kindes 
gilt, vorhanden ist. Acceptable Vorschläge von Seiten der Be¬ 
theiligten werden natürlich dabei gern berücksichtigt. Der Vormund 

*) Meine Bitte um UebeTlassung einiger statistischer Daten der letzten Jahre behufs 
Vergleichung blieb leider von Seiten dieser Anstalt unberücksichtigt, so dass ich mich mit 
diesen publicirten Daten bis 1884 begnügen musste. 
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hat die Pflicht, sich um das Wohl seines Mündels zu bekümmern 
und eventuelle Missstände dem Vormundschaftsgerichte zur Anzeige 
zu bringen. 

II. B esondere Bestimmungen sanitäts-polizeilicher Art. 

1/ Die Polizeiverordnung vom zweiten December 1879. Da nämlich 
durch die neue Gewerbeordnung von 1869 die segensreiche Wirkung 
der Cabinetsordre von 1840 wieder aufgehoben wurde und be¬ 
sorgnisserregende Zustände auf dem Gebiete der Kinderhaltepflege, 
namentlich in den grösseren Städten, eingetreten waren, so wurde 
nach dem Circularerlass von 1872 zunächst im Jahre 1874 die Ver¬ 
pflichtung polizeilicher Anmeldung für diejenigen Frauen ausge¬ 
sprochen, welche fremde Kinder gegen Entgelt in Pflege nehmen 
wollen. Die erfolgte Annahme eines Pflegekindes brauchte jedoch 
in jedem einzelnen Falle noch nicht angemeldet zu werden, bis 
endlich eine Regelung durch obige Polizeiverordnung in dieser 
Frage herbeigeführt wurde. Nach dieser wird zunächst die Halte¬ 
pflege, d. h. die Verpflegung fremder Kinder gegen Entgelt, von der 
Gewerbeordnung ausgeschlossen. Die Frauen, welche fremde Kinder 
gegen Entgelt in Pflege nehmen wollen, müssen erst die polizeiliche 
Erlaubnis hierzu nachsuchen, und jede erfolgte Annahme eines 
Pflegekindes muss wieder besonders angemeldet werden. Behufs 
Ertheilung einer derartigen Erlaubnis wird ein Fragebogen zur 
Ausfüllung überreicht. 

2. Die Polizeiverordnung der Provinz Brandenburg mit Ausnahme von 
Berlin. Nach dieser entscheidet der Ortsvorsteher endgültig über 
das Geeignetsein der betreffenden Person und über die Ertheilung 
der Erlanbniss zur Pflegeannahme von Kindern von Null bis sechs 
Jahren. Die übrigen Bestimmungen sind den vorigen ähnlich. 

3. Die Instruction für den Berliner Waisenrath. Nach dieser werden 
die Mitglieder des Gemeindewaisenrathes gewissen Verpflichtungen 
unterworfen, welche die Aufsichtsführung und Berichterstattung be¬ 
treffen. Ferner werden Frauen mit zur Beaufsichtigung heran¬ 
gezogen, sowie die Regelung der Wahl der Vormünder herbeigeführt. 

Auf Grund dieser Bestimmungen muss man unter den fremder Hülfe 
bedürftigen Kindern zwei Classen unterscheiden. In die eine Cl&sse ge¬ 
hören diejenigen Kinder, deren Unterhaltung schliesslich die Gemeinde 
übernehmen muss, das sind die sogen. Kostkinder; zur anderen Gasse 
gehören diejenigen Kinder, zu deren Unterhaltung die Eltern angehalten 
werden, das sind die sogen. Haltekinder. 

Zu den der Armenpflege zur Last fallenden Kindern werden folgende 
gerechnet: 

1. Kinder, deren Eltern verhaftet, verarmt, obdachlos oder krank sind. 

2. Kinder, deren Eltern verschwunden oder gestorben sind. 

3. Kinder, deren Eltern das Erziehungsrecht gerichtlich entzogen ist. 

4. Verwahrloste und der Zwangserziehung überwiesene Kinder. 
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5. Findlinge und Kinder, welche der unentgeltlichen Pflege überwiesen 
werden. 

Die Aufnahme erfolgt auf Anweisung des Bezirksvorstehers, bei welchem 
das Gesuch schriftlich eingereicht werden muss. Die Angenommenen 
kommen zuerst in das Waisendepot, wo sie bald untersucht und, falls ihr 
körperlicher Zustand es gestattet, an Pflegeeltern vergeben werden. Wenn 
ihr Gesundheitszustand etwas zu wünschen übrig lässt, so werden sie an 
die Spitäler verwiesen. Da Ammen nicht zur Verfügung stehen, so werden 
die Säuglinge mit Kuhmilch ernährt. Von Seiten der Waisenhausverwaltung 
werden die Pfleglinge regelmässig besucht, womit gleichzeitig die Controle 
über die Pflichterfüllung der Pflegeeltern verbunden ist. Der Befund wird 
bei jedem Besuche als sogen. Censur notirt. Zu diesen Controlbesuchen sind 
besonders Bürgersfrauen designirt, welche zu dem Zwecke mit Legiti¬ 
mationskarten versehen sind. Die eingehenden Berichte werden dann von 
einer Commission, zu welcher auch Aerzte zugezogen werden, nochmals ge¬ 
prüft. Ein Theil der Kinder wird in einer geschlossenen Anstalt zu Stralau- 
Rummelsburg erzogen. Nach vollendetem 14. Lebensjahre werden sie 
möglichst in ein Arbeits- oder Lehrverhältniss gegeben. 

Bei den unehelich geborenen Kindern, zu deren Unterhaltung die 
Armenpflege zunächst nicht verpflichtet ist, hört auch die behördliche 
Thätigkeit mit der Ernennung des Vormundes auf, da Berichte über deren 
Befinden weder gefordert, noch von selbst geliefert werden. Nur ab und 
zu statten die Schutzleute Besuche bei den Haltefrauen ab, welche die An¬ 
nahme von Haltekindern polizeilich angemeldet haben. Seit dem Jahre 
1884 ist zwischen dem Polizeipräsidium und der Waisenverwaltung der 
Stadt eine Verständigung dahin erzielt, dass die Organe der letzteren 
auf die Haltefrauen der auch nicht ihrer Obhut anvertrauten unehelichen 
Kinder ihre Thätigkeit erstrecken sollen, wofür ihnen die Polizei reichliche 
Unterstützung bei der Ausführung ihrer Anordnungen gewährt. Dadurch 
wurde auch für die unehelichen Kinder eine strengere und etwas ge¬ 
regeltere Aufsicht herbeigeführt. Da, wo die Fürsorge der Stadt und der 
Behörden nicht hinanreicht, tritt die Privatwohlthätigkeit ergänzend ein. 

Es hat sich zu diesem Zwecke vor mehreren Jahren ein Kinderschutzverein 
gebildet, der unter folgenden Bedingungen Kinder unter seine Obhut nimmt: 

Die Aufnahme muss beantragt werden und der Vorstand entscheidet darüber 
endgültig. Von den Angehörigen muss ein bestimmter Beitrag geleistet 
werden; sobald dieser ausbleibt oder wenn sich sonst die Mutter des Kindes 
der Unterstützung unwürdig erweist, z. B. durch die Geburt eines zweiten 
unehelichen Kindes, so wird ihr das Kind zurückgegeben. Kränkliche und 
schwächliche Kinder werden von vornherein von der Aufnahme ausge¬ 
schlossen. Die Fürsorge erstreckt sich bis zum vollendeten dritten Lebens¬ 
jahre, worauf die Kinder den Angehörigen zurückgegeben werden. 

Zur Veranschaulichung der Resultate dieser, wie man doch zugeben 
muss, durchaus sorgfältigen und aufmerksamen Kinderfürsorge entnehmen 
wir aus der Mittheilung von Baginsky folgende Tabelle der Mortalitäts¬ 
verhältnisse. Es starben von den im Alter von Null bis einem Jahre 
stehenden: 
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Kostkindern Haltekindern 

1876 . .. 46-37 Proc. 

1877 . 4205 „ 

1878 . 40*11 „ 

1879 . 18*27 Proc. ..... 43*81 „ 

1880 . 27*50 .47-01 „ 

1881 27*30 „. 3206 „ 

1882 . 35-30 „. 30*50 „ 

1883 . 2960 „. 3307 „ 

1884 22*50 „. 3009 „ 


aller Lebendgeborenen. Die Tabelle umfasst einen grösseren Zeitraum 
nicht, aber auch für diese wenigen Jahre muss hier auf die bedeutenden 
Sprünge in der Mortalität der Kostkinder, sowie auf die Incongruenz 
zwischen den Kost- und Haltekindern aufmerksam gemacht werden, soweit 
das Steigen und Sinken der Mortalität von einem Jahre zum anderen in 
Betracht kommt. 

Aus dem Berichte über die zehnjährige Thätigkeit des Kinderschutz¬ 
vereins von Neu mann können wir folgende Daten der Mortalitätsverhält¬ 
nisse für sämmtliche unter seiner Obhut stehenden Kinder, d. b. also im 
Alter von Null bis drei Jahren, entnehmen: 



Summa 

neu aufgenommen 

gestorben 

Procent 

1880 

170 

88 

43 

253 

1881 

163 

84 

35 

21-4 

1882 

150 

62 

27 

180 

1883 

149 

67 

27 

18*1 

1884 

154 

80 

34 

22*1 

1885 

164 

86 

25 

152 

1886 

159 

58 

24 

15*1 

1887 

160 

76 

26 

16*3 

1888 

183 

97 

28 

15*3 

1889 

186 

84 

27 

14*3 


Dagegen theilt Pistor das Ergebniss für ganz Berlin in den Jahren 
1886, 1887, 1888 mit, welches wie folgt lautet: 


1886 1887 1888 

es wurden lebend geboren: 

überhaupt. 45938 47209 48028 

eheliche. 39858 41160 42026 

uneheliche. 6 080 6049 6002 

davon starben im ersten Lebensjahre: 

eheliche . . . 27’69 Proc. 22*43 Proc. 20*95 Proc. 

uneheliche . . 44*47 „ 39*05 „ 38*92 „ 


Oben S. 524 fanden wir für die Jahre 1890 bis 1893 incl. folgendes 
Ergebnis: 

Es wurden lebend geboren: 

1890 1891 1892 1898 

überhaupt . . 49394 51930 50930 49710 

unehelich . . 5971 6 507 6583 6600 
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davon starben im ersten Lebensjahre: 

1890 1891 1892 1803 

überhaupt 25*6 Proc. 25*0 Proc. 24*0 Proc. 25*3 Proc. 

uneheliche 42*4 „ 42*7 * 40*7 „ 40*7 „ 

eheliche 23*2 „ 22*4 „ 20*8 „ 23*1 

Der berühmte französische Statistiker Bertilion hält eine mittlere 
Mortalität von 10 Proc. als die im Allgemeinen überhaupt erreichbare 
Grenze der Säuglingsmortalität, welche auch thatsächlich in einer Provinz 
Schwedens und in Norwegen erreicht ist. Dagegen zeigt die mittlere Säug¬ 
lings mortalität für ganz Europa während des Jahrzehnts 1870 bis 1880 
noch die Höhe von 19*4 Proc. aller Lebendgeborenen. Das nächste Ziel 
bei der Versorgung der hülfsbedürftigen Kinder wäre also, vorläufig wenig¬ 
stens diese europäische Durchschnittsmortalität zu erreichen, womit natürlich 
nicht gesagt sein soll, dass man sich dann zufrieden geben könnte, da ja 
dieses Resultat noch lange nicht an der Grenze des Erreichbaren angelangt 
wäre. Dass vorläufig noch beide Systeme der Findlingsversorgung selbst 
von diesem zunächst zu erstrebenden Ziele recht weit entfernt sind, zeigen 
die oben angeführten Tabellen zur Genüge. Ebenso ist es auch unzweifel¬ 
haft, dass bei einer Vergleichung der officiellen Zahlen beider Systeme, als 
welche die Berichte Epstein ’s für die Prager Findelanstalt und die Pistor- 
schen, sowie die meinerseits dem kaiserlich statistischen Amte entnommenen 
Daten für die Jahre 1890 bis 1893 incl. angesehen werden müssen, die 
besseren Resultate entschieden auf Seiten der Findelanstaltsversorgung ge¬ 
funden werden. Während nämlich die Prager Findelanstalt für die Jahre 
1882, 1883, 1884 eine Mortalität von 44*12 Proc., 41*90 Proc., 40*55 Proc. 
aufweist, folgt Berlin in den Jahren 1886, 1887, 1888, also vier Jahre 
später, noch fast mit denselben Zahlen 44*47 Proc., 39*05 Proc., 38*92 Proc. 
und steigt wieder in den Jahren 1890, 1891, 1892, 1893 auf 42*4 Proc., 
42*7 Proc., 40*7 Proc., 40*7 Proc., wobei die Procentziffer für die Jahre 
1892 und 1893 noch um etwas zu gering angegeben ist, weil die der Todt- 
aufgefundenen dabei keine Berücksichtigung gefunden hat; die Todtaufge- 
fundenen betragen im Durchschnitt a / 3 Proc. aller unehelich lebend Ge¬ 
borenen. Doch die Berichte Neumann’s und B a g i n s k y ’ s bringen ja gün¬ 
stige Resultate. Nun in der That, eine Durchschnittsmortalität von 14*3 Proc. 
für Kinder im Alter von Null bis drei Jahren ist ein so günstiges Ergebniss, 
wie man sich es nur in Berlin wünschen kann und kaum von den ehelichen 
Müttern erreicht wird. Es wäre demnach beschämend für die Berliner 
Mütter, wenn sie ihre Mutterpflichten ihren Kindern gegenüber nicht in 
derselben Weise erfüllten wie die bezahlten Pflegemütter! „Wenn dem 
wirklich so wäre“, so ruft v. Pettenkofer bei einer ähnlichen Besprechung 
der Münchener Verhältnisse aus, „so müssten die leiblichen Mütter zu den 
gemietheten Pflegemüttern in die Schule gehen“. Dabei führt er weiter 
aus, dass die Sterblichkeit der dortigen Kost- und Haltekinder gegenüber 
der Gesammtmortalität eine weit höhere ist, als sie aus der polizeilichen 
Statistik hervorgeht. Es soll hierdurch in keiner Weise etwa ein Zweifel 
an der Richtigkeit jener Zahlen und Berechnungen ausgeprochen werden; 
dieselben mögen vollkommen den Thatsaclien entsprechen, beweisen dennoch 
für die hier in Rede stehende Frage absolut nichts. Man vergegenwärtige 
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sich nur die Grundsätze, nach welchen der Verein bei der Aufnahme ver¬ 
fährt und berücksichtige die einschlägigen Verhältnisse. Die Gebärenden 
bleiben sowohl, wenn sie in einer öffentlichen Entbindungsanstalt als auch 
privatim bei einer Hebamme entbinden, zehn Tage unter Aufsicht; bei den 
Privathebammen zuweilen sogar noch viel länger, weil jetzt manche Kranken¬ 
kassen ihren Wöchnerinnen für sechs Wochen Kost- und Pflegegeld ge¬ 
währen. Die Aufnahme des Kindes findet nur auf Antrag der Betheiligten 
statt, der erst geprüft und genehmigt werden muss. Endlich wird jedes 
Kind zurückgewiesen, sobald es vom Arzt als schwächlich resp. kränklich 
bezeichnet wird, andererseits wird das unter der Obhut des Vereins er¬ 
krankte Kind möglichst der Mutter mit der Anweisung zurückgegeben, 
es lieber in ein Spital zu bringen. Wenn nun der Verein noch so schnell 
arbeiten sollte, müssen immer noch einige Tage für die Erledigung dieser 
Formalitäten bis zur Einstellung des Kindes unter seine Obhut vergehen, 
so dass es kaum möglich ist, dass Kinder unter zwei Wochen alt unter den 
Pfleglingen des Vereins sich befinden, die allermeisten sind gewöhnlich bei 
der Aufnahme bedeutend älter. In seiner jüngsten Arbeit vom April 1894, 
veröffentlicht in den Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statistik, be¬ 
titelt „Die unehelichen Kinder in Berlin und ihr Schutz“, 'giebt Neumann 
genauere Zahlen über das Alter der Kinder zur Zeit ihres Eintrittes in die 
Pflege des Vereins. Danach traten im Verlaufe von 1880 bis 1889 von 
552 unehelichen Kindern des ersten Lebensjahres in die Pflege des Ver¬ 
eins im Lebensmonat: 


I | II | III j IV 
13*8 Proc. 28*8 Proc. 16'5 Proc. 10*5 Proc. 


v | vi } vii— xn 


7*2 Proc. 


5*0 Proc. 


der Best 


Im ersten Lebensmonate also etwas über den zehnten Theil aller Säuglinge, 
während über die Zahl derjenigen Kinder, die noch vor Ablauf des ersten 
Lebensjahres aus der Pflege des Vereins wieder ausscheidet, keine Angaben 
gemacht sind; allzu bedeutend wird sie allerdings nicht sein. Dass aber 
gerade die erste Lebenszeit für die Kindersterblichkeit die allerwichtigste 
ist und die meisten Opfer fordert, haben wir oben gesehen. Die Findel¬ 
anstalt dagegen und die allgemeine Statistik der Stadt — hier Berlin — 
muss alle Todesfälle vom ersten Lebenstage an registriren, wodurch also 
eine Belastung dieser gegenüber den Statistiken des Vereins und der städti¬ 
schen Kostkinder entsteht. Der Verein giebt ferner die Kinder den Ange¬ 
hörigen zurück, sobald der festgesetzte Beitrag nicht entrichtet wird; es 
kann also ein solches Kind bald nach Rückgabe an die Angehörigen noch 
vor Vollendung des dritten Lebensjahres sterben, ohne dass die Mortalitäts¬ 
statistik des Vereins davon berührt wird, da das betreffende Kind aus den 
Büchern gestrichen worden ist. So lange daher in den Statistiken des Ver¬ 
eins nicht angegeben wird, in welchem Alter jedes Kind aufgenommen und 
entlassen wird, können dieselben auf eine Verwerthung bei der Feststellung 
der allgemeinen Mortalität für ein bestimmtes Alter keinen Anspruch 
erheben. Doch auch aus anderen Gründen wäre eine Vergleichung der 
Leistungen dieses oder eines ähnlichen Vereins mit den Leistungen einer 
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Findelanstalt unthunlich. Der Verein nimmt nur gesunde Kinder auf und 
auch dann nur gegen Entrichtung eines bestimmten Beitrages, deren Eltern 
also im Stande und gewillt sind, für die Erhaltung ihrer Kinder ihr Mög¬ 
lichstes zu thun. Dagegen werden die Kinder, deren Eltern dies nicht thun 
können oder wollen, die also des Schutzes am meisten bedürfen, unbarm¬ 
herzig zurAckgewiesen. Die Findelanstalt kann und darf nicht in dieser 
Weise verfahren, da ihr Hauptzweck eben der ist, denen die schnellste und 
durchgreifendste Hülfe zu bieten, welche ihrer am meisten benöthigen. 
Während es also der Verein mit einem, wenn man so sagen darf, von 
Hause aus guten Material zu thun hat, muss die Findelänstalt die Verhält¬ 
nisse so hinnehmen, wie sie sich ihr gerade darbieten. Die Statistiken der 
letzteren bilden daher auch ein treues Abbild der thatsächlich vorliegenden 
Verhältnisse, was man aber von den Statistiken eines solchen Kinderschutz¬ 
vereins durchaus nicht behaupten kann. Wenn ein Vergleich zwischen 
diesen beiden Institutionen einigermaassen berechtigt sein soll, so könnten 
höchstens die in Aussenpflege gegebenen Kinder der Findelanstalt dazu 
herangezogen werden; diese entsprechen ungefähr den Pfleglingen des 
Kinderschutzvereins. Nach der die Aussenpflege allein betreffenden Tabelle 
der Prager Findelanstaltsmortalität starben: 

1880 1881 
von 4206 Säuglingen 874, von 4286 Säuglingen 920 

oder 20*8 Proc. 21*5 Proc. 

Mit diesen Jahren schliesst die Tabelle. Aus der oben S. 541 angeführten 
Tabelle von Neumann, welche mit dem Jahre 1880 beginnt, entnehmen 
wir für dieselbe Zeit 

1880 1881 
von 170 Kindern im Alter von 0—3 J. von 163 Kindern 35 Todesfälle 

43 Todesfälle oder 25*3 Proc. oder 41*2 Proc. 

Demnach sind von den der Fürsorge der Findelanstalt anvertrauten 
Säuglingen nicht mehr oder theilweise sogar noch etwas weniger ge¬ 
storben, als von den gleichgearteten Kindern des Berliner Kinderschutzvereins 
im Alter von Null bis drei Jahren. Ungefähr auf denselben Unter¬ 
schied kommt man bei einem Vergleiche der Gesammtmortalitäten, welche 
in der Prager Findelanstalt für das Jahr 1884 bei Kindern von Null bis 
sechs Jahren 4*9 Proc. beträgt, in dem Berliner Kinderschutzverein für 
dasselbe Jahr bei Kindern von Null bis drei Jahren 14*3 Proc. ausmacht. 
Hierdurch ist auf jeden Fall erwiesen, dass die absoluten Leistungen der 
Findelanstalt die des Berliner Kinderschutzvereins bei Weitem überragen, 
trotz der relativ günstigen Mortalitätszahlen des letzteren. 

Auch über die Leistungen der Berliner Kostpflege, d. h. der Pflege, 
welche die Stadt Berlin den sogenannten Kostkindern angedeihen lassen 
muss, fällt Baginsky in seiner Abhandlung „Ueber die Kost- und Halte¬ 
kinder der Stadt Berlin“ sein Urtheil dahin, dass deren Resultate, trotz der 
ausserordentlichen Bemühungen der Gemeinde, eher gegen, als für einen 
guten Erfolg der Kostpflege sprechen. Ueber die Lage der Haltekinder 
lässt er sich etwa folgendermaassen aus: Kinder, welche der Armenpflege 
nicht zur Last fallen, interessiren die Behörden nur wenig, da Berichte über 
deren Beflnden weder eingefordert noch eingeliefert werden. Es bleibt da- 
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her für diese bei den ortspolizeilichen Verordnungen, deren Aufsicht die 
Schutzleute führen. Die grösste Anzahl dieser Kinder, weit über 90 Proc. ist 
Unehelicher Geburt, und deren Mütter sind gewöhnlich Arbeiterinnen, Dienst¬ 
mädchen etc., welche von den Vätern resp. Verführern meist die Alimente 
erst durch Process erstreiten müssen, während andererseits die Gemeinde 
sich sträubt, hier hülfeleistend einzugreifen, so dass thatsächlich sehr oft das 
Kostgöld entweder unregelmässig gezahlt wird oder gänzlich ausbleibt. Es 
erscheint zwecklos, da nun einmal im angeführten Umstande allen Schäden 
einer unzureichenden Pflege Thür und Thor geöffnet ist, im Einzelnen auf 
dieselben einzugehen. Diese Behauptung theile ich vollkommen, ja ich muss 
sie sogar auf Grund meiner eigens zu diesem Zwecke angestellten Unter¬ 
suchungen dahin erweitern, dass die Ausbeutung dieser Maassregel bereits 
systematisch betrieben wird. Den anfänglich gefassten Plan, diese meine 
Behauptung durch Anführung von Beispielen zu beweisen, habe ich schliess¬ 
lich aufgegeben, weil ich nicht voraussehen kann, welche Folgen dies für 
die betreffenden Personen haben kann, ohne dass hierdurch die Sache selbst 
irgend welchen Nutzen erzielen könnte. Andererseits muss ich gestehen, 
dass ich nicht immer den geraden und ehrlichen Weg beschritten habe, um 
zu diesen Erfahrungen zu gelangen. So habe ich z. B. einer Haltefrau in 
Neuweissensee mich mit dem Vorgeben genähert, dass ich ein derartiges 
Kind unterzubringen hätte, und im Laufe der Unterhandlung das Gespräch 
dahin gelenkt, dass sie mich möglichst bald von dieser Last befreien 
möchte, was auch schliesslich nicht ihr Schaden sein würde. Ich habe sie 
also aufs Glatteis geführt, um dadurch mein Material zu bereichern. Ich 
beschränke mich daher auf eine summarische Mittheilung meiner Erfahrung 
auf diesem Gebiete und setze voraus, dass diejenigen, welche mit den 
einschlägigen Verhältnissen vertraut sind, des Beweises entrathen können. 
Folgendes Verfahret wird dabei häufig eingeschlagen. Die Mutter des 
Kindes bringt dasselbe kurz nach der Entlassung aus der Entbindungs¬ 
anstalt zu einer Pflegefrau, bezahlt womöglich das Pflegegeld für den ersten 
Monat im Voraus, besucht auch das Kind im Laufe dieser Zeit wiederholt 
und zeigt ein lebhaftes Interesse für das Gedeihen desselben. Kurz vor 
Beginn des zweiten Monates verzieht sie unbekannt und ist von der Pflege¬ 
frau nicht aufzufinden; letztere, da sie somit das Pflegegeld nicht erhält, 
läuft nun mit dem Kinde hin und her, wird überall abgewiesen, bis das 
Kind die „ewige Ruhe“ vorzieht. Dieses Manöver wird nun nicht immer 
gerade von den Aermsten angewendet; häufiger sind es diejenigen, welche 
wohl bei gutem Willen die Unterhaltungskosten bestreiten könnten. Nach 
einiger Zeit, wenn sie voraussetzen können, dass die Kinder nicht mehr 
unter den Lebenden weilen, oder nachdem sie davon durch Freundinnen 
unterrichtet worden sind, kommen sie wieder ganz unschuldig zurück. 
Andere sind noch gewitzigter in dieser Beziehung, indem sie das Kind von 
vornherein zu einer Pflegefrau nach einem Vororte geben, deren Pflege¬ 
resultate im engeren Kreise bekannt sind, während sie dem Vormund und 
der Entbindungsanstalt Vorreden, das Kind einer Verwandten anvertrauen 
zu wollen. Hierdurch erlangen sie den Vortheil, dass sie von Seiten der 
Polizei und des Vormundes vollkommen Ruhe haben, da die polizeiliche 
Aufsicht in den Vororten fast gleich Null ist. Solche Rathschläge werden 

Vierteil Ahrsschrift für Geeundheitapftege, 1894. 35 
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von der einen der anderen ertheilt, und ich selbst war einmal Ührenzeuge 
davon, wie es ein Mädchen dem anderen als probates Mittel, wieder frei 
zu werden, aus eigener Erfahrung warm anempfahl. Dieser Umstand 
scheint mir auch eine genügende Erklärung für eine Thatsache zu geben, 
welche Rahts in seiner Untersuchung über die Ursachen der hohen Kinder¬ 
sterblichkeit in Berlin und auderen grossen deutschen Städten aufgefallen 
ist, ohne dieselbe erklärt zu haben. Es ist nämlich die oben Seite 525 
bereits angeführte Thatsache, dass, während in Berlin im Monat Juni 1690 
nur etwa 50 Proc. der Säuglinge starben, in Lichtenberg während derselben 
Zeit fast 150Proc., in Rixdorf etwa 121 Proc. und in allen Vororten zu¬ 
sammen ca. 120 Proc. der Lebendgeborenen im Alter von 0 bis 1 Jahre 
gestorben sind. Ein ähnliches Resultat entnehme ich dem Anhänge der 
statistischen Jahresberichte der Stadt Berlin vom Jahre 1893 für die ganzen 
Jahre 1889 und 1890. Danach betrug die Säuglingsmortalität im 

Jahre 1889 Jahre 1890 

in Charlottenburg.60 Proc. 38*5 Proc. 

in den übrigen sieben Vororten . 52 „ 78*0 „ 

aller Lebendgeborenen, obwohl doch von vornherein daselbst wegen der 
freieren Lage und frischeren Luft ein günstigeres Resultat zu erwarten 
wäre. Doch wenn Berlin das „Material“ liefert, dann kann man sich über 
solche Resultate nicht wundern. Unter solchen Umständen lässt sogar die 
officielle Statistik Berlins die Höhe der Säuglingsmortalität daselbst nicht 
ganz genau erkennen, indem viele Mütter in der Absicht, sich ihrer Kinder 
zu entledigen, dieselben nach einem Vororte in Pflege geben, wo sie zu 
Grunde gehen, während sie in Berlin als „verzogen“ figuriren. Wenn nun 
schon solche Uebelstände in Berlin statthaben, wo die Aufsicht und die 
polizeilichen Einrichtungen doch gewiss nichts zu wünschen übrig lassen, 
wie muss es dann in anderen Orten damit aussehen? 

Nun, hören wir darüber eine Stimme aus der Provinz! Nath berichtet 
über den Zustand der Kost- und Haltekinderpflege des Regierungbezirkes 
Königsberg in Preussen. Danach finden in der Stadt gewöhnlich alle sechs 
Wochen, zuweilen aber auch nur einmal im Halbjahre, bei kleineren Kindern 
allerdings häufiger, Revisionen statt. Die häufigeren Revisionen werden 
jedoch nur von den Revierschutzleuten ausgeführt. Nur in zwei Fällen 
mussten die Pfleglinge wegen schlechter Pflege abgenommen werden; sonst 
lauteten die Berichte „gut“. Und nun das Resultat. Das Jahr 1884, für 
welches der Bericht abgefasst ist, zeigt eine Mortalität von 34*5 Proc. der 
im Alter von 0 bis 6 Jahren stehenden unehelichen Kinder. Dabei können 
auch noch die Einwendungen v. Pettenkofer’s, dass nämlich die Mortalität 
der allergefährlichsten Zeit, nämlich der ersten Lebenswochen, wie bereits 
oben bei der Besprechung der Resultate des Berliner Kinderschutz vereine 
ausgeführt worden ist, bei dieser Angabe ganz unberücksichtigt bleibt, mit 
Recht erhoben werden. Man denke nun zum Vergleich hiermit an die 
4*9 Proc. Mortalität der Prager Findelanstalt für dasselbe Alter, nämlich 
von 0 bis 6 Jahren, und für dasselbe Jahr, nämlich 1884. Nath selbst 
schliesst daher auch seinen Bericht mit der Forderung ärztlicher Aufsicht, 
„da sich sonst kaum diese bedenklichen Ergebnisse trotz aller polizeilichen 
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Maassregeln werden beseitigen lassen u . Zu einer ähnlichen Forderung 
gelangt ein engerer College desselben, der Polizeiarzt Wallichs in Altona. 
Cr theilt uns mit, dass 1881 in Altona 530 ausserehelich geborene Kinder 
angemeldet wurden; davon waren in fremde Pflege getreten 294, worunter 
auch eine Anzahl ehelich geborener Kinder sich befanden. Auf die Frage, 
wo denn die übrigen etwa 250 unehelichen Kinder gebliebeu sind? ertheilt 
er summarisch folgende Antwort: Eine Anzahl von ihnen ist verstorben, 
bevor es noch zu einem Kostverhältniss gekommen ist, andere sind bei der 
Mutter geblieben, wieder andere sind aufs Land gekommen, endlich wird 
wohl auch ein Theil derselben der Aufsicht entzogen bleiben. Bei der 
Feststellung der Mortalität dieser in fremder Pflege befindlichen Kinder 
sind folgende Zahlen zu lesen: Es starben Pfleglinge 

im Alter von 0 bis 1 Jahr.94 Proc. 

r „ «) 1 » 2 Jahren .... 21 „ 

» « »2„3 „. 6 n 

j» ?? »3„4 n .4 „ 

Allerdings beziehen sich diese Verhältnisszahlen auf die zu einer bestimmten 
Zeit vorhandene Anzahl und nicht auf diese und die Neuaufgenommenen 
zusammen; immerhin aber lässt sich daraus eine ganz enorme Mortalität 
entnehmen. 

So wie diese beiden Sanitätsbeamten, so sprechen sich auch alle übrigen 
Autoren, welche sich mit dieser Frage eingehend beschäftigt haben, wie 
Uffelmann, Baginsky, Druffel u. A. von vornherein gegen das roma¬ 
nische System aus und stellen als VerbesserungsVorschläge zur Beseitigung 
der Mängel in der Findlingsversorgung nach dem germanischen System 
gewisse Forderungen auf, welche im Wesentlichen sich kurz, wie folgt, zu¬ 
sammenfassen lassen: 

1. Strenge Beaufsichtigung des Haltekinderwesens von Seiten des 
Staates. 

2. Sorgfältige Wahl der Pflegeeltern. 

3. Aerztliche Aufsicht und Leitung. 

4. Prämienaustheilung für gute Pflegeresultate, sowie die französische 
Maassregel der secours aux filles-mercs , d. h. der Unterstützung an 
uneheliche Mütter, welche ihre Kinder selbst erziehen wollen. 

5. Gründung von Kinderschutzvereinen. 

6. Fordert Baginsky die Errichtung eines Säuglingsasyls in Berlin 
wenigstens im Anschluss an das Waisenhausdepot. 

7. Fordert Neumann in seiner jüngsten Arbeit „Die unehelichen 
Kinder in Berlin und ihr Schutz“ vom April 1894 eine behördliche 
Vormundführung in einer mit den bisherigen Gesetzen verträglichen 
Form, eine freie resp. billige Vertheilung guter Milch und die Er¬ 
richtung einer Anstalt, welche event. unehelichen Müttern schon vor 
ihrer Entbindung Aufnahme gewährt, sowie die Ermöglichung, dass 
die Mütter ihre eigenen Kinder etwa 6 bis 8 Wochen an der Brust 
nähren können. Das alles natürlich nur für Berlin, für dessen 
uneheliche Kinder nach Leipzig noch am meisten im ganzen Deut¬ 
schen Reiche gesorgt wird. 

35* 
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Wenn nun aber diese Forderungen sämmtlich bewilligt werden, was ja 
früher oder später geschehen muss, dann fehlt nur noch, dass dieses AU es 
von einer Hand geleitet wird, und wir haben eine Findlingsversorgung nach 
dem romanischen System. Wohlgemerkt, eine Findlingsversorgung nach dem 
Findelhaussystem und nicht das Findelhaussystem der Findlingsversorgung'. 
Gegen dieses selbst habe auch ich Manches einzuwenden, wovon weiter 
unten die Rede sein wird. Was aber die Findlingsversorgung anbelangt, 
so muss man angesichts der vorangegangenen Ausführungen gestehen, dass 
sie Bowohl in Hinsicht auf die Vorkehrungen zur Bekämpfung der grösseren 
Kindersterblichkeit, als auch hinsichtlich der Erfolge die Findlingsversorgung 
nach dem germanischen System weit übertrifft. Mit Recht darf daher 
Epstein, nachdem er die Klagen der deutschen Autoren und ihre Ver¬ 
besserungsvorschläge anführt, schreiben: 

„Diesen bezeichnenden Worten lässt sich noch hinzufügen, es 
bedarf eines gewissen Systems, einer geschäftsmässigen Behandlung 
und Ordnung, welche durchaus nicht als Profanirung der humanen 
Idee zu betrachten, sondern eine nothwendige Bedingung ihrer 
Durchführung ist.“ 

Hiermit wäre nun die Untersuchung dieser Frage vom rein ärztlichen 
Standpunkte aus eigentlich als beendet und zu Gunsten des romanischen 
Systems entschieden zu betrachten. Die übrigen Ein wände und Vorwürfe 
gegen das romanische System bewegen sich nicht mehr auf medicinischem 
Gebiete. Doch sollen auch jene an dieser Stelle einer kurzen Erörterung 
unterworfen werden, weil diejenigen Factoren, welche in dieser Angelegenheit 
das letzte Wort zu reden haben, entschieden mehr Gewicht auf jene legen 
und es daher durchaus nicht angebracht wäre, selbst in einer medicinischen 
Abhandlung dieselben ganz unberücksichtigt zu lassen. 


Ein wesentlicher Vorwurf dieser Art wird den Findelhäusern gemacht, 
dass sie die Demoralisation fördern und dennoch auf der anderen Seite die 
Zahl der Kindermorde und Kinderaussetzungen nicht vermindern, da in 
den Ländern, in denen Findelhäuser bestehen, die Zahl der Findlinge un¬ 
geheuer steigt. Hügel sucht dies durch Zahlen statistisch nachzuweisen. 
Er führt an, dass in Paris im Jahre 1640, bevor die Findelhäuser ein¬ 
geführt waren, nur noch 272 Findlinge gewesen sein sollen, während die 
Zahl derselben im Jahre 1859 auf nicht 1 weniger als 21 069 gestiegen ist. 
In ganz Frankreich betrug die Zahl der Findlinge in den Jahren : 

1784 gegen 40000 1823 gegen 111 700 

1809 „ 67 900 1833 „ 129 700 

1816 „ 87 700 

Das Wiener Findelhaus verpflegte in den Jahren 

1785 bis 1790 gegen. 7 700 Kinder. 


1790 

1800 

1810 

1820 

1830 

1840 


1800 

1810 

1820 

1830 

1840 

1850 


18 400 
15 800 
21 300 
36 200 
39 800 
63 000 
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Das Mailänder Findelhaus verpflegte: 


1660 bis 

1669 

gegen . . 

. . 4 300 Findlinge. 

1700 „ 

1709 

T) 

5 000 

n 

1730 „ 

1739 

n 

. . 6 200 

n 

1780 „ 

1789 

r> 

. . 9 600 

r> 

1790 . 

1799 

rt 

. . 15 000 

n 

1810 „ 

1819 

J» 

. . 21000 

V 

1830 „ 

1839 

n 

. . 27 600 

rt 


"Wenn man auch einen kleinen Theil der Findlingszunahme auf die Be- 
völkerungszunahme beziehen wollte, so ist man doch gezwungen, in Er¬ 
mangelung anderer Ursachen, für den grössten Theil der Findlingsver¬ 
mehrung eben das Bestehen der Findelhäuser verantwortlich zu machen. 
Und in der That ist auch in Frankreich die oben angeführte Zahl des 
Jahres 1833 nach Aufhebung der Drehladen auf nur 109 656 im Jahre 1836 
und auf 96 269 im Jahre 1840 wieder gesunken, obwohl die Bevölkerung 
während dieser Zeit um rund zwei Millionen Seelen zugenommen hatte. Bis 
1845 hat sich letztere Zahl wieder auf 96 580 gehoben; ein Zuwachs, der 
der allgemeinen Bevölkerungszunahme entspricht. Die Erklärung für diese 
Erscheinung war auch gleich gefunden, da dort, wo die gefallenen Mädchen 
sich mit Leichtigkeit ihrer Bürde entäussern können, ein leichtsinnigeres 
Sichgehenlassen in der Debauche Platz greifen muss als in Ländern, wo die 
Excedenten mit der grössten Strenge zur selbsteigenen Erhaltung der 
Producte ihrer Sittenlosigkeit angehalten werden. Diesen Zahlen und 
dieser Deduction könnte man nun einfach andere Zahlen, welche gerade 
das Gegentheil zu beweisen scheinen, entgegensetzen. So ist z. B. im 
ersten Heft der Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen Reiches vom 
Jahrgange 1893 folgende statistische Berechnung der unehelichen Geburten 
in Deutschland wiedergegeben: 


1882 . 

. 164 457 = 9*29 Proc. 

1887 . 

172 118 = !)-43 Proc. 

1883 . 

. 161 294 = 9*22 „ 

1888 . 

169 645 = 9-28 „ 

1884 . 

. 170 688 = 9*51 „ 

1889 . 

170 572 = 9-28 „ 

1885 . 

. , 170 218 = 9*47 „ 

1890 . 

165 672 = 9 10 „ 

1886 . 

. 171 818 = 9*47 „ 

1891 . 

172 456 = 9-26 * 


aller Geburten incl. der Todtgeburten. Wir haben also in Deutschland ohne 
Findelhäuser genau dieselbe Zahl im Verhältnis zur Bevölkerung wie in 
Frai^creich mit seinen zahlreichen Findelhäusern. Doch wollen wir auf die 
Sache selbst eingehen! Man erwäge Folgendes und lasse sich nicht gleich 
durch das post hoc ergo propter hoc zu einem endgültigen Urtheil hin- 
reissen. Die Vermehrung der Findlinge kann doch nur resultiren entweder 
aus der Steigerung ihrer Geburtszahl bei sich gleichbleibender Tendenz der 
Mütter, sich ihrer Last zu entledigen, oder aus der Steigerung ihrer Ein¬ 
lieferung bei sich sonst gleichbleibender Geburtszahl; eine dritte Möglich¬ 
keit gieht es nicht, ausser etwa, dass beide gesteigert sind zu gleicher Zeit. 
Bewirkt nun das Vorhandensein des Findelhauses eine Steigerung der 
Geburtszahl der unehelichen Kinder? Gewiss, müsste man nach der obigen 
Deduction antworten; sobald die Sorge um die event. eintretenden Folgen 
beseitigt ist, so giebt man sich dem Geschlechtsgenusse leichter hin. Dann 
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wäre man aber gezwungen, von der Befriedigung des Geschlechtstriebes das 
anzunehmen, was wir von keinem anderen Triebe anzunehmen uns ent- 
8chliessen wollen. Wenn z. B. die Seidenraupe, um einen drastischen Ver¬ 
gleich anzuführen, in Folge ihres Spinnens zu Grunde geht, dennoch weiter 
spinnt und spinnt bis zum letzten Athemzuge, so finden wir dies ganz 
natürlich. Denn sie folgt hiermit einem ihr innewohnenden Naturtriebe; der 
Mensch aber sollte sich bei der Befriedigung des ihm innewohnenden Ge¬ 
schlechtstriebes von den Erwägungen der etwaigen Folgen leiten lassen? Wer 
denkt im Rausche des Augenblickes an eine etwa in der Nähe befindliche 
Findelanstalt? Wären solche Reflexionen dabei möglich, so hätte nicht 
Deutschland und am allerwenigsten Berlin, wo die darauf bezüglichen Vor¬ 
schriften polizeilicherseits streng gehandhabt werden, diese Zahl der un¬ 
ehelichen Geburten geliefert, die wir thatsächlich finden. Die allgemein 
bekannte Thatsache, dass gerade die ärmeren Volksclassen, trotz ihres ge¬ 
ringen Vorraths an Subsistenzmiteln und trotz der Unsicherheit ihres Erwerbs» 
den grössten Kindersegen erzeugen, während dies in den wohlhabenden 
Volkskreisen umgekehrt der Fall ist, beweist ferner zur Genüge, dass die 
Zahl der Geburten in keinem causalen Zusammenhänge steht mit der 
späteren Leichtigkeit der Kinderversorgung. Demnach wäre die Findlings¬ 
vermehrung in den Ländern mit Findelhäusern nur auf die Steigerung der 
Einlieferungszahl, d. h. auf die Vermehrung deijenigen Mütter, welche gern 
ihre Pflichten auf andere abwälzen wollen, zurückzuführen; eine Steigerung, 
die naturgemäss mit der Erleichterung der Unterbringung der Kinder 
wachsen muss. Also nicht der Umstand, dass die unehelichen Kinder in 
den Findelhäusern versorgt werden, kann eine demoralisirende Wirkung 
ausüben, sondern nur der Umstand, dass es den Erzeugern leicht gemacht 
wird, gegen ihr Verdienst ihre Kinder auf öffentliche Kosten erziehen zu 
lassen. Das ist doch aber ein Vorwurf, der nicht die Findelanstalt als 
solche trifft, sondern vielmehr auf die Gesetzgebung zurückfällt, oder aber 
die Findelanstalt nur dann trifft, wenn sie nach solchen gesetzgeberischen 
Principien geleitet wird. Von diesem Standpunkte aus ist dieser Vorwurf 
allerdings nicht zurückzuweisen, ja meiner Ansicht nach auch dann noch 
aufrecht zu erhalten, wenn die Findelanstalt thatsächlich keinerlei Ver¬ 
mehrung der Findlingszahl herbeiführen könnte. Denn wenn es eine Forde¬ 
rung der Moral ist, dass jeder die Folgen seiner Handlungsweise trage, 
selbst wenn.sie wider Erwarten und gegen Wunsch eingetreten sind, so 
muss jede Institution, welche es den Menschen ermöglicht, sich ihren 
Pflichten zu entziehen resp. für die Folgen ihrer Handlungsweise nicht ein- 
treten zu müssen, als unmoralisch, als demoralisirend angesehen werden. 
Als eine solche verwerfliche Einrichtung muss man die Einrichtuug der 
Drehlade unzweifelhaft ansehen, wiewohl sie ursprünglich aus reinen und 
edlen Motiven ins Leben gerufen worden ist. Wenn also die Petitions¬ 
commission des preussischen Abgeordnetenhauses, die auf die Petition um 
Errichtung von Findelhäusern in Preussen im Jahre 1860 die Antwort 
ertheilte 

„Die Möglichkeit, die eigene Elternpflicht der öffentlichen Für¬ 
sorge aufzubürden, müsste wie eine Prämie wirken, die auf den 
Leichtsinn ausgesetzt werde, und die Errichtung von Findelhäusern 
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beruhe auf einer völligen Verkennung der Begriffe über die sittlichen 

Grundlagen der Gesellschaft“ 

nicht das Findelhaus an sich, sondern die auf der Grundlage der gesetz¬ 
lichen Bestimmungen mit obigen Mängeln verbundene Findelanstalt meinte, 
so hatte sie, wie wir nach den obigen Ausführungen zugeben müssen, voll¬ 
kommen recht. In diesem Sinne bleibt der Vorwurf auch gegen die jetzt 
vorhandenen Findelhäuser bestehen, obwohl sie diejenigen Einrichtungen, 
gegen welche sich dieser Vorwurf am meisten richtete, die Drehlade z. B., 
schon abgeschaflt haben. So lange das Verbot der Erforschung der Vater¬ 
schaft besteht, so lange wird immer eine Quelle des Unrechtes offen bleiben. 
Nach dem natürlichen Rechte und der natürlichen Anschauung ist gerade 
dieser in erster Linie verpflichtet, für das, was er erzeugt, auch zu sorgen, 
weil gewöhnlich die Initiative vom Manne ausgeht und er auch der stärkere 
ist. Kein Wunder daher, wenn der Jurist Silberschlag es vom Stand¬ 
punkte des Rechtes für sehr bedenklich hält, die Kosten der Gesellschaft 
aufzubürden, welche zunächst diejenigen bestreiten müssen, die nach dem 
natürlichen Rechte dazu verpflichtet sind, nämlich die Eltern. 

Die preussische Gesetzgebung geht daher vom ganz richtigen Stand¬ 
punkte aus, wenn sie in erster Linie dem Erzeuger die Alimentationspflicht 
auferlegt; nur müsste sie noch etwas consequenter darin sein und unter 
keiner Bedingung die Befreiung von dieser Pflicht zulassem Sie müsste 
ferner nicht nur die Erforschung der ‘Vaterschaft gestatten, sondern wo 
möglich anorduen, und die event. Bestrafung eines Verführers ex officio und 
nicht erst auf Antrag des Mädchens resp. deren Eltern verfügen. Wie sehr 
diese Lücke empfunden wird und zu welchen unhaltbaren Erscheinungen 
sie führt, mögen folgende Fälle und deren gerichtlicher Abschluss zeigen. 
Die im kaiserlichen Telegraphenamte beschäftigte 26 jährige B., die Tochter 
achtbarer Eltern, drang in die Wohnung eines jungen Kaufmannes ein und 
feuerte auf denselben zwei Schüsse ab, deren einer ihn unerheblich am 
Auge verletzte. Bei der gerichtlichen Verhandlung darüber stellte es sich 
heraus, dass der junge Mann durch Zusicherung der späteren Elielichung 
das Mädchen zu einem Fehltritte verleitete und, nachdem er seinen Zweck 
erreicht hatte, es nicht nur verlassen, sondern dazu noch schändlich be¬ 
schimpft hat. Hierdurch zur Verzweiflung getrieben, machte sich das 
Mädchen in der angeführten Weise zur Selbstvertheidigerin ihrer Ehre. Es 
wurde zu sechs Monaten Gefangniss, also der geringsten Strafe, die wegen 
Mordversuchs zulässig ist, verurtheilt, gleichzeitig aber ein Bittgesuch an den 
Kaiser, von sämmtlichen Richtern und Geschworenen unterschrieben, ge¬ 
richtet, um sie von dieser Strafe zu befreien; auf anderem W r ege konnte 
sie eben nach den gesetzlichen Bestimmungen nicht freigesprocheii 
werden. Der Verführer dagegen kam mit seinem blauen Auge davon, weil 
das Mädchen es verschmähte, den Strafantrag gegen ihn zu stellen. — Am 
21. November 1893 fand vor der VIII. Strafkammer hiesigen Landgerichts I 
die Verurtheilung eines Vaters zu zwei Jahren Zuchthaus statt wegen 
Kuppelei. Er hatte nämlich einem reichen jungen Kaufmann, der sich ihm 
mit dem Vorgeben näherte, er wolle dessen minderjährige Tochter später 
ehelichen, den Verkehr mit derselben gestattet und gewisse Vortheile daraus 
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gezogen. Der junge Kaufmann liat sich jedoch später anderweitig ver- 
heiratliet und das Mädchen mit einer bestimmten Summe abgefunden ; er 
ging daher ganz unversehrt aus dieser Affaire hervor. Während also der 
Vater für die blosse Duldung jenes Verkehrs, von dem er doch immer hoffte r 
dass er durch die Ehe einen gesetzlichen Abschluss finden sollte, hart be¬ 
straft wurde, wie er es auch verdient hat, so ist dem Urheber dieser ganzen 
Sache ausser der freiwilligen Abfindungssumme kein Haar gekrümmt worden. 
Vom Standpunkte eines Rechtsgelehrten aus wird man vielleicht nichts Ab¬ 
sonderliches darin finden, das natürliche volksthümliche Rechtsgefühl sträubt 
sich offenbar dagegen, von zwei Schuldigen den Schuldigeren straflos aus¬ 
gehen und den minder Schuldigen hart bestraft zu sehen. Wenn Gesetze 
socialpädagogisch wirken sollen, und das ist doch sicherlich das Bestreben 
einer jeden Gesetzgebung, so dürfen sie ein solches Gefühl im Volke nicht 
aufkommen lassen. Eine ehrlose Handlungsweise müsste, abgesehen von 
der event. Schadloshaltung der Geschädigten, unbedingt den Verlust der 
Ehrenrechte nach sich ziehen, und zwar mindestens so lange, bis die Folgen 
jener Handlungsweise beseitigt sind. Die jetzt in vielen Tageszeitungen 
oft Spalten füllenden sogen. Heirat hsannoncen, Anzeigen geheimer Ent¬ 
bindungsanstalten, sowie von Rathertheilungen in discreten weiblichen 
Angelegenheiten müssen, wenn sie gesetzlich unbeanstandet bleiben, minde¬ 
stens ebenso demoralisirend wirken, wie das Bestehen so und so vieler 
Findelanstalten. Denn das Publicum weiss ja ganz genau, um was es sich 
dabei in den meisten Fällen handelt. Bei den Findelhäusern ist wenigstens 
das Gute zu finden, dass armen Würmern, die sonst elendiglich zu Grunde 
gehen müssten, Schutz und Hülfe gewährt wird. Es ist hier nicht der Ort 
und auch nicht die Aufgabe dieser Arbeit, Lücken und Unzulänglichkeiten 
in der Gesetzgebung, selbst bei den Gesetzen, welche diese Materie speciell 
betreffen, ausführlich zu erörtern. Diese Lücken sind bereits glücklicher¬ 
weise von berufener Seite erkannt worden und werden auch hoffentlich von 
berufener Seite bald beseitigt werden. Hier genügt es vollkommen, auf 
das Vorhandensein derartiger Missstände hingedeutet zu haben. Obwohl 
man aber Lücken und Missstände auf diesem Gebiete auch in der preussi- 
schen Gesetzgebung zugeben muss, so sind doch das Grundprincip und die 
Grundgedanken, von denen sie ausgeht, die einzig richtigen und gerechten, 
so dass man von diesem Standpunkte aus dem germanischen vor dem 
romanischen System den Vorzug einräumen muss. 

Was nun aber den Einwand anbetrifft, dass die Findelhäuser keine 
Verminderung der Kindermorde und Kinderaussetzungen und Fruchtab¬ 
treibungen herbeiführen, so muss darauf kurzweg geantwortet werden, dass 
dies auch gar nicht der eigentliche Zweck der Findelhäuserw von Anfang her 
war oder jetzt ist. Hügel, der zuerst diesen Vorwurf gegen die Findel¬ 
häuser erhoben und dessen Richtigkeit auch statistisch nachzuweisen ge¬ 
sucht hat, erklärt selbst, dass aus theoretischen Erwägungen die Findel¬ 
häuser gar nicht im Stande wären, eine Verminderung der genannten 
Verbrechen herbeizuführen. Er führt aus: „Wie sollten auch die Findel¬ 
häuser, mögen sie mit Drehladen verbunden sein oder nicht, verhütend oder 
vermindernd auf die Kindermorde einwirken können, da nur jene Mädchen 
Kindermorde verüben, die sowohl die Schwangerschaft als auch die Geburt 
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gänzlich zu verheimlichen beabsichtigen und die Anrufung der Hülfe eines 
Arztes, einer Hebamme oder dritter Personen jederzeit unterlassen? Den 
von derlei Mädchen gehegten Intentionen kommen die Findelhäuser nicht 
abhelfend entgegen, ihre Benutzung würde vielmehr zur tlieilweisen oder 
totalen Aufdeckung alles dessen führen, was sie gerade mit Aengstlichkeit 
zu verbergen erstreben. Solche Mädchen würden, selbst wenn sie im 
Findelhaus wohnen möchten, dasselbe dennoch nicht benutzen und auch 
dort ihre Kinder morden.“ Sehr richtig! Aber wenn dem so ist, so darf 
man doch den Findelhäusern nicht den Vorwurf machen, wenn sie das nicht 
leisten, was sie eben nicht leisten können und auch nicht leisten zu können 
vorgeben. An einer anderen Stelle präcisirt Hügel selbst die Aufgabe der 
Findelhäuser dahin, die Kinder sanitätsmässig zu verpflegen, ihre physische, 
psychische und moralische Entwickelung zu überwachen, event. ihre selbst¬ 
ständige Erhaltung und sittliche Rehabilitatiou anzubahnen. Dies war der 
Zweck der Findelhäuser bei ihrem ersten Entstehen und blieb es auch bis 
auf den heutigen Tag. Wenn die Findelhäuser nebenbei später die Hoff¬ 
nung hegten, eine Verminderung jener scheusslichen Verbrechen durch ihr 
Eingreifen herbeiführen zu können und zu diesem Zwecke gewisse Ein¬ 
richtungen getroffen haben, so kann dies ihnen nur zum Lobe gereichen, 
dass sie ihren Wirkungskreis zu vergrössern trachteten; keineswegs darf 
es ihnen aber zum Vorwurf gereichen, wenn diese ihre Versuche nutzlos 
geblieben sind. Uebrigens ist diese Thatsache an sich noch gar nicht ein¬ 
mal allgemein anerkannt. Andere Autoren behaupten und weisen auch 
statistisch gerade das Gegentheil nach, dass die Findelhäuser that’sächlich 
eine Verminderung jener Verbrechen herbeiführen, was auch durchaus selbst¬ 
verständlich ist bei denjenigen Mädchen, die nur durch Noth und Ver¬ 
zweiflung zu jenem grausamen Schritte getrieben werden und also mit 
Freuden die rettende Hand der Findelanstalt ergreifen. 

Ein weiterer Vorwurf, der den Findelhäusern gemacht wird, der grösste 
vielleicht, der ihnen vom Standpunkte eines Nichtarztes gemacht werden 
kann, besteht in der hohen Belastung des Staatshaushaltes. Hügel be¬ 
rechnete, dass Frankreich im Jahre 1834 für die ca. 130 000 Findlinge 
rund 12 000 000 Francs ausgeben musste, also pro Kopf und Jahr circa 
90 Frcs. oder 72 Mk. Wollen wir nun berechnen, was für eine Ausgabe 
Deutschland jährlich haben würde, wenn es sich jetzt zur Einführung des 
romanischen Systems entschliessen sollte. Nach Uffelmann kostete die 
Pflege eines Kindes in Rostock durchschnittlich pro Kopf und Jahr 68 Mk. 
In Berlin wurde von der Stadt für die von ihr versorgten Kinder im Jahre 
1880 im Durchschnitt pro Kopf und Jahr ca. 72 Mk. aufgewendet, während im 
ganzen Grossherzogthum Baden die Pflege eines Kindes in den Jahren 1877 
bis 1882 pro Kopf und Jahr durchschnittlich nur 31 Mk. kostete. Man ersieht 
also daraus, dass der Preis je nach der Gegend resp. je nach der Wahl des 
Pflegeortes bedeutend variirt. Ziehen wir nun von den oben S. 549 ange¬ 
führten Zahlen der unehelichen Geburten in Deutschland für die letzten zehn 
Jahre die der Todtgeburten, welche für die unehelichen Geburten in Deutsch¬ 
land auf durchschnittlich etwa 5 bis 6 Proc. zu veranschlagen ist, ab, so 
ergiebt dies im Durchschnitt die Zahl von jährlich etwas über 165 000 un¬ 
ehelicher Kinder, welche zu versorgen wären. Nehmen wir nun den Durch- 
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schnittspreis der Kostpflege für ganz Deutschland auf etwa 50 bis 60 Mk. 
pro Kopf und Jahr an, das würde ungefähr das Mittel sein zwischen dem 
Berliner und Badener Durchschnittspreise, so würde dies eine jährliche Aus¬ 
gabe von etwa 8 bis 10 Millionen Mark für das Deutsche Reich ausmachen. 
Zu einer solchen Mehrbelastung seines jährlichen Budgets würde sich kaum 
ein Staat unter den heutigen Verhältnissen entschliessen. Bei seinem 
germanischen System spart das Deutsche Reich diese Summe. Freilich, ob 
wir dies auch vom nationalökonomischen Standpunkte aus als eine Ersparniss 
ansehen können, ist eine andere Frage, die eher im gegenteiligen Sinne 
beantwortet werden müsste. Da wir nämlich zur Methode des Alterthums 
doch nicht mehr zurückkehren können, da die Kinder doch nun einmal ver¬ 
sorgt werden müssen, so müssen eben die Kosten auch aufgebracht werden, 
sei es auf dem Wege der Privatwohlthätigkeit, sei es von den Angehörigen, 
sei es von den Gemeinden. Die Gesellschaft, die Nation als solche, spart 
also nichts dabei, im Gegentheil, sie muss dabei noch theurer zu stehen 
kommen, da ja bekanntlich jeder Kleinbetrieb verhältnissmässig theurer ist, 
als der Grossbetrieb. Selbst Silberschlag, den wir schon oben als Gegner 
des romanischen Systems kennen gelernt haben, spricht sich vom juristischen 
Standpunkte dafür aus, dass man für diesen Zweck schon einige Opfer von 
Staatswegen nicht scheuen müsste. Doch mag man noch so sehr davon 
überzeugt sein, dass diese staatliche Sparsamkeit keine gleichzeitige natio¬ 
nale Sparsamkeit ist, so lange der Staat nicht die Mittel zur Verfügung hat, 
ist die Belastung seines Haushaltes für ihn als ein Fehler, als ein sehr 
grosser Fehler anzusehen und er wird immer deswegen gezwungen sein, dem 
germanischen System der Findlingsversorgung den Vorzug zu geben. 

Von den übrigen gegen die Findelhäuser erhobenen Vorwürfen sind 
einige schon längst widerlegt, z. B. die frühere Bezeichnung der Blennor- 
rhoea neonatorum als Fiudelhauskrankheit, andere sind so untergeordneter 
Natur, z. B. die Abneigung gegen die Bezeichnung „Findelhaus“ und der¬ 
gleichen mehr, dass sie hier ruhig übergangen werden können. 

Aus den bisherigen Erörterungen geht nun hervor, dass eine absolute 
Entscheidung zwischen beiden Systemen unter den jetzigen Verhältnissen 
nicht zu treffen ist; jedes System hat seine Vorzüge und Nachtheile. Vom 
ärztlichen Standpunkte aus wird man entschieden dem romanischen System 
den Vorzug einräumen müssen; vom juristischen und staatsökonomischen 
Standpunkte aus wird man aber ebenso sicher dem germanischen System den 
Vorzug geben. Und so wird es wohl immer bleiben, so lange man an die Be¬ 
handlung dieser Frage vom Standpunkte des „aut Caesar aut nihil, tertium 
non datur“ herangehen wird. Daher sehen wir auch, dass die Verbesserungs¬ 
vorschläge, welche auf der einen und der anderen Seite zur Beseitigung von 
Missständen gemacht werden, trotz jeder Zurückweisung des anderen Systems, 
bei näherer Betrachtung doch sich als Praktiken des anderen Systems er¬ 
gehen. Diese Verbesserungsvorschläge sind nur dann als Bruchstücke eines 
organischen Ganzen für das andere System entweder schwer durchführbar 
oder von geringerem Nutzen. Man stelle sich z. B. die Forderung Baginsky’s 
vor, für die armen Kostsäuglinge Berlins im Anschluss an das Waisendepot 
ein Säuglingsasyl mit Ammen zu errichten, in welchem schwächliche Säug- 
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linge gestillt werden und darin verbleiben sollen, bis sie in weitere Pflege 
gegeben werden können. Diese Einrichtung würde also den armen Berliner 
Kostkindern das sein, was die Prager Findelanstalt für die ausserhalb der¬ 
selben geborenen Kinder ist; eine Forderung, der gewiss jeder Arzt und 
jeder human denkende Mensch aus vollster Ueberzeugung seine Zustimmung 
geben wird. Und doch wird deren Verwirklichung an dem Mangel von 
Ammen resp. den allzu hohen Kosten derselben scheitern müssen. Ferner 
muss inan sich doch sagen, was für Berlin recht ist, das muss wohl auch 
für Hamburg, München, Breslau etc. billig sein; was für Kosten würde das 
nun im ganzen Deutschen Reiche verursachen, wenn jede Gemeinde auf 
eigene Faust ein solches Institut einrichten sollte? Wie viele würden über¬ 
haupt dazu im Stande sein? Schliesslich würde diese Einrichtung doch nur 
einem Theile der hilfsbedürftigen Kinder zu Gute kommen, da die unehelich 
geborenen Kinder, zu deren Unterhaltung die Stadt nicht verpflichtet ist, 
davon ausgeschlossen bleiben würden.— Ebenso würde die von Rahts ge¬ 
forderte Einführung einer regelmässigen ärztlichen Aufsicht überall da, wo 
Kinder in fremder Pflege untergebracht sind, auf ganz unüberwindliche 
Schwierigkeiten stossen, wie es ja aus dem Berichte Wallich’s über die 
Thätigkeit des Altonaer Kinderschutzvereins hervorgeht. Auch bleibt der 
Vorschlag besserer Auswahl der Pflegeeltern insofern für die unehelichen 
Kinder illusorisch, als sich bei diesen die Behörden überhaupt nicht um 
die Wahl der Pflegeeltern kümmern, und die Angehörigen schon von 
selbst sorgfältig die Wahl der Pflegeeltern treffen, aber — in malam partem. 
Ganz anders dagegen steht es damit in den Findelhäusern! Die unehelichen 
Mütter sind zu Ammendiensten verpflichtet, so dass an Ammen kein Mangel 
vorhanden ist und dieselben auch keine Kosten verursachen; die Wahl der 
Pflegeeltern für sämmtliche Kinder wird von der Direction geleitet; die 
Aerzte der Anstalt sind amtlich zur regelmässigen Aufsicht verpflichtet 
und direct dazu angestellt, so dass hierdurch keine weiteren Schwierig¬ 
keiten und keine besonderen Kosten verursacht werden. Auf der anderen 
Seite werden aber alle einschlägigen Versuche, die Rechtsstellung und sitt¬ 
liche Rehabilitation der Findlinge zu verbessern, scheitern, so lange an 
dem Grundsätze: pater semper incertus festgehalten wird. So wird z. B. die 
Bestimmung des österreichischen Gesetzes: „Die uneheliche Geburt kann 
einem Kinde an seiner bürgerlichen Achtung und an seinem Fortkommen 
keinen Abbruch thun“, welche der preussischen Gesetzgebung entlehnt ist, 
durch den verfassungsmässig festgestellten Grundsatz, dass die unehelichen 
Kinder, selbst wenn sie anerkannt resp. adoptirt werden, keine gleichen 
Rechte wie die ehelich geborenen gemessen, vollständig illusorisch. 

In letzter Zeit hat nun aus dem Munde eines hochgestellten Beamten 
ein geflügeltes Wort seinen Ausgang genommen, welches lautet: „Wir 
nehmen das Gute, woher es kommt.“ Wenden wir doch dasselbe auch bei 
der hier in Rede stehenden Frage an! Wir haben gesehen, dass sowohl 
dem einen als auch dem anderen System der Findlingsversorgung Vorzüge 
eigen sind; warum sollten wir denn nicht das, was wir an dem einen und 
dem anderen System für gut befunden haben, zu einem neuen System zu¬ 
sammenfassen können, dem keiner der oben erörterten Mängel anhaften 
sollte? Das Resultat müsste dann sein ein Findlings Versorgungssystem 
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mit Findelanstalten, wie sie etwa jetzt in den romanischen Ländern üblich 
sind, auf der Grundlage der preussischen Rechtsanschauung. Ein solches 
System würde sich in seinen Grundzügen etwa wie folgt repräsentiren: 

I. Grundzüge für die allgemeinen Gesetze, welche diese 

Frage berühren. 

1. Verbot der sogen. Heirathsannoncen etc., sowie des Druckes un¬ 
sittlicher Schriften etc. 

2. Verlust der Ehrenrechte wegen einer ehrlosen Handlungsweise; also 
hier z. B. sollte ein Mann, der ein Mädchen unter gegebenem Ver¬ 
sprechen der Ehelichung verführt hat, so lange seiner bürgerlichen 
Ehrenrechte verlustig sein, bis die Ehelichung erfolgt. 

3. Ausdehnung der Alimentationspflicht auch auf die Mutter, selbst 
wenn der Schwangerer im Stande ist, das Kind ganz zu versorgen. 
Unter allen Umständen soll also die uneheliche Mutter bis zu einem 
gewissen Procentsatze zur Versorgung mit herangezogen werden: 
andererseits soll aber auch der Schwangerer unter keinen Umständen, 
also nicht, wie bisher, von der Alimentationspflicht befreit sein. 

4. Unehelich geborene Kinder gemessen in jeder Beziehung dieselben 
Rechte und dieselben Pflichten, wie die ehelich geborenen. 

5. Errichtung von Findelanstalten möglichst im Anschluss an die 
Entbindungsanstalten der Landesuniversitäten. Die unehelichen Ent¬ 
bindungen dürfen nirgends anders als in diesen Anstalten geleitet 
werden, ausser wenn sie im Hause der Eltern der Geschwängerten 
stattfinden, was aber vorher angemeldet werden muss. Die Kosten 
haben zunächst Schwängerer und Geschwängerte zu tragen event. 
durch persönliche Dienstleistung die Schadloshaltung der Anstalt 
herbeizuführen. Nur wenn auch diese nicht ausführbar ist, dann 
sollen erst die wohlhabenden Eltern der Excedenten zur Zahlung 
herangezogen werden. 

6. Die gesetzliche Bestrafung einer derartigen Uebertretung soll ex 
officio erfolgen und nicht erst eines besonderen Antrages von irgend 
einer betheiligten Seite bedürfen. 

7. Im Uebrigen bleiben die bisherigen Gesetze und Bestimmungen, so¬ 
weit sie diesen Grundsätzen nicht widersprechen, in Kraft. 

II. Grundzüge für die Verwaltung und Einrichtung der 

Anstalten. 

1. Die Erforschung der Vaterschaft sowie der Mutterschaft ist obliga¬ 
torisch, muss also in jedem Falle versucht werden, bleibt aber Ge- 
heimniss der Anstalt. 

2. Mutter und Kind bleiben in der Regel sechs Wochen in der Anstalt, 
wo zunächst jede Mutter ihr eigenes Kind nährt. Nach dieser Zeit 
werden die Kinder in Aussenpflege gegeben, wenn von Seiten ihres 
Gesundheitszustandes nichts dem entgegensteht. 

3. Mütter, die Todtgeburten zur Welt gefördert haben oder deren 
Kinder in den ersten Tagen gestorben sind, müssen dennoch sechs 
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Wochen in der Anstalt bleiben und daselbst Ammen- oder Haus¬ 
dienste leisten. Sie müssen dann diejenigen Kinder nähren, welche 
aus irgend einem Grunde von ihren Müttern nicht genährt werden 
können. 

4. Mütter, welche ihre Kinder selbst nähren, jedoch in der Anstalt 
nicht bleiben wollen, können, wenn die Kinder gesund befunden 
werden, von der Entbindungsanstalt aus entlassen werden, unter¬ 
stehen aber doch der Aufsicht der Anstalt, welche überhaupt nur 
dann auf hört, wenn sie sich mit den Vätern der Kinder verehelichen. 

5. Die Vormundschaft für sämmtliche unehelich geborenen Kinder führt 
die Verwaltungsbehörde bis zur Volljährigkeit. Die Verwaltungs¬ 
behörde hat daher Verbindungen mit Fabriken, Anstalten, Meistern etc. 
zu unterhalten, um die Kinder nach vollendetem 14. Lebensjahre in 
angemessene Dienst- resp. Lehrverhältnisse zu bringen. 

6. Die Kosten für die Entbindung und Verpflegung der ersten sechs 
Wochen muss der Schwängerer allein bestreiten, für die weitere 
Verpflegung des Kindes muss auch die Mutter einen gewissen Procent¬ 
satz- beitragen. ^Venn vom Schwängerer auf keine Weise die Be¬ 
zahlung für die ersten sechs Wochen zu erlangen ist, auch nicht 
auf gerichtlichem Wege, der natürlich von Seiten der Verwaltung 
auf jeden Fall beschritten werden soll, so bleibt die Mutter für eine 
bestimmte Zeit, etwa sechs Monate, zu Ammen- resp. Hausdiensten 
in der Anstalt verpflichtet. 

7. Die Haushaltung soll so eingerichtet werden, dass den in der Anstalt 
längere Zeit verbleibenden Mädchen Gelegenheit geboten wird, sich 
in gewissen Zweigen der Haushaltung und Hausindustrie, wie Kochen, 
Nähen, Plätten, Kinderwartung etcfje nach Neigung und Anlage zu 
vervollkommnen. Der Direction steht das Recht zu, die Mädchen 
zu Dienstleistungen in etwa in der Nähe befindliche öffentliche An¬ 
stalten zu dirigiren, dafür wird sie aber auch bestrebt sein, denselben 
angemessene Stellungen kostenlos zu vermitteln. 

8. Im Uebrigen sollen die Bestimmungen und Verwaltungsmaassregeln 
des Prager Findelhauses, soweit sie diesen Grundsätzen nicht zuwider¬ 
laufen, in Geltung treten. 

Eine Institution, welche nach obigen Grundsätzen eingerichtet würde, 
könnte wohl kaum die den beiden bisherigen Systemen der Findlingsver¬ 
sorgung gemachten Vorwürfe treffen. Sowohl in Bezug auf die Mortalität 
als auch in Betreff der Rechtsanschauuug würde hier alles vereint sein, was 
wir in den obigen Ausführungen für nützlich und nöthig befunden haben. 
Aber auch was die Belastung des Staatshaushaltes anbelangt, ist wohl an¬ 
zunehmen, dass bei richtiger Handhabung dieser Institution die laufenden 
Ausgaben von den laufenden Einnahmen gedeckt würden, wenn nicht gar 
noch dabei ein Ueberschuss herauskommen sollte. Alle Einnahmen der 
Hebammen, die auf diesem Gebiete oft in unredlicher Weise sich sehr 
lucrativ gestalten, würden ja dieser Anstalt zufliessen, da doch auch die 
gut situirten, resp. von gut situirten Männern geschwängerten Mädchen ge¬ 
zwungen wären, dort zu entbinden, und ferner selbst die ganz Mittellosen 
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durch persönliche Dienstleistungeii einen gewissen Ersatz bieten 'würden 
Dass diese Hoffnung nicht ganz überschwänglich ist, beweist der 21 jährige 
Bestand des Bonner Versorgungshauses unter der Leitung des FVL Bertha 
Lungstras, welches den ähnlichen Anstalten in Dresden und Gräbschec 
bei Breslau zum Vorbild diente. Die Statuten dieses Hauses lauten: 


1. Zweck des Versorgungshauses ist: verführten Mädchen, welche zum 
ersten Male gefallen sind, mit ihrem Kinde Obdach und Schatz zu 
gewähren, um sie vor tieferem Fall zu bewahren. 

2. Nur solche werden aufgenommen, welche zum ersten Male gefallen 
sind und deren Vorleben und Reue über ihren Fall einigermaassen 
Garantie bietet für die Zukunft. 

3. Sie bleiben so lange in der Anstalt, bis sie, zu ehrlichem Erwerb 
befähigt, in einen anständigen Dienst gegeben werden können. Da¬ 
zu werden sie in allen häuslichen Arbeiten je nach Anlage und 
Neigung ausgebildet. 

4. Die Kinder, welche mit ihren Müttern zwölf Tage nach der Ent¬ 
bindung aufgenommen werden, bleiben bis zu ihrer anderweitiges 
Unterbringung im Versorgungshause in Pflege. Seit 1888 werden 
auch Mütter 3 bis 4 Monate vor der Entbindung aufgenommen t in 
der Anstalt gegen gewisse Dienstleistungen verpflegt und daselbst 
von einer Hebamme entbunden. 

5. Ist von irgend einer Seite bei der Aufnahme eine Zahlung zu er¬ 
langen, so beträgt der gewöhnliche Satz 0*50 Mk. pro Tag; der für 
eine Stube und Beköstigung I. Classe 2*0 bis 2*50 Mk. pro Tag. 

Bei der völligen Armuth und Hülflosigkeit unserer meisten Pfleg¬ 
linge sind wir jedoch genöthigt, bei weitem die grösste Zahl unent¬ 
geltlich aufzunehmen. 'rt-itt eine dann in Dienst, so zahlt sie für 
die Pflege ihres Kindes nach ihrem Verdienst. 

Die Jahresberichte seit 1888, also seitdem die Mädchen auch vor der 
Entbindung in der Anstalt unter Umständen Aufnahme finden, liegen mir 
vollständig vor. Die Jahresbilanzen, aus denen ich die Einnahmen durch 
wohlthätige Zuwendungen und die Ausgaben für Schuldentilgung und Zinsen 
als für unsere Untersuchung belanglos weglasse, lauten: 

1888: 

Einnahmen: Ausgaben: 


A. 

Pflegegelder . 

. 2597-80 Mk. 

A. 

Haushaltung . 

. 7495-18 Mk. 

B. 

Arbeitslohn . 

. 2522-44 „ 

B. 

Löhne . . . 

290-00 „ 


Sa. . 

. 5120-24 Mk. 


Sa. . 

. 7785*80 Mk. 



1889 




A. 

Pflegegelder . 

. 3608-00 Mk. 

A. 

Haushaltung . 

. 844314 Mk. 

B. 

Arbeitslohn . 

. 2579-65 „ 

B. 

Löhne . . . 

445-00 „ 


Sa. . 

. 6187-65 Mk. 


Sa. . 

. 8888*14 Mk. 



1890 




A. 

Pflegegelder . 

. 4427 10Mk. 

A. 

Haushaltung . 

. 9406*00 Mk. 

B. 

Arbeitslohn . 

. 2065-67 „ 

B. 

Löhne . . . 

560*00 „ 


Sa. . 

. 6482*77 Mk. 


Sa. . 

. 9966*00 Mk. 
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1891 : 

Einnahmen: Ausgaben: 


A. 

Pflegegelder . 

6239-50 Mk. 

A. 

Haushaltung . 

. 13190-30 Mk. 

B. 

Arbeitslohn . 

. 3174-91 „ 

B. 

Löhne . . . 

692*00 n 


Sa. . 

. Inil^lMk. 


Sa. . 

. 13882*30 Mk. 



1892 



• 

A. 

Pflegegelder . 

. 655300 Mk. 

A. 

Haushaltung . 

. 13395*98 Mk. 

B. 

Arbeitslohn . 

. 2479-25 „ 

B. 

Löhne . . . 

450 00 * 


Sa. . 

. 9032-25 Mk. 


Sa. . 

. 1384598 Mk. 



1893 




A. 

Pflegegelder . 

. 11999-75 Mk. 

A. 

Haushaltung . 

. 14597*52 Mk. 

B. 

Arbeitslohn 

. 2396 54 „ 

B. 

Löhne . . . 

520*00 „ 


Sa. . 

. 14396*29 Mk. 


Sa. . 

. 15117-52 Mk. 


Es betragen demnach die Einnahmen zwei Drittel bis drei Viertel und im 
letzten Jahre sogar über neun Zehntel der Ausgaben. Und dies in einem 
Betriebe, in welchem sozusagen mit dem schlechtesten Material gearbeitet 
wird, d. h. in einer Anstalt, welche gezwungen ist, meist ohne jede Ent¬ 
schädigung die Mädchen aufzunehmen, oder sich mit einem ganz geringen 
Beitrage zu begnügen. Denn diese Anstalt hat weder die Mittel noch den 
Willen, die zahlungspflichtigen*Verführer, auch wenn sie wohl in der Lage 
sind, dies zu thun, gewaltsam an die Erfüllung ihrer Pflichten zu mahnen. 
Wie eine staatliche Anstalt nach obigen Grundsätzen geleitet in pecuniärer 
Beziehung fahren würde, wird danach wohl leicht zu errathen sein. Man 
kann sich eine ungefähre Vorstellung von dem Erfolge eines behördlichen 
Vorgehens auf diesem Gebiete machen, wenn man sich die Angaben Taube’s 
über die Verhältnisse der Versorgung unehelicher Kinder in Leipzig ins 
Gedächtniss zurückruft. Dort sind die vormundlichen Befugnisse aller¬ 
dings nur für die gegen Entgelt in fremde Pflege untergebrachten Kinder 
dem Vorstande des Armenamtes übertragen. Es schliesst sich an den Ein¬ 
tritt des Kindes in die fremde Pflege die Vorladung der Mutter und Be¬ 
fragung derselben nach ihren und des Vaters Existenzbedingungen an, 
worauf bei genügender Sicherung der Subsistenzmittel für das Kind von 
jedem weiteren Einschreiten Abstand genommen wird. Zahlt der Vater 
nicht, so wird er zunächst in Gegenwart der Mutter hierzu aufgefordert 
und im Weigerungsfälle die Klage vom Generalvormund gegen ihn ein¬ 
geleitet. Bei auswärtigen Vätern wird die betreffende Behörde um Zahlungs¬ 
aufforderung an denselben ersucht. Es wurden nach diesem Verfahren im 
Jahre 1891 etwa 192 mündliche und 96 schriftliche Zahlungsaufforderungen 
(letztere durch Vermittelung anderer Behörden) an uneheliche Väter er¬ 
lassen, von denen mindestens zwei Drittel Erfolg hatten und die sich sonst 
der Zahlung meist entzogen hätten. Dabei ist diese Behörde, nämlich das 
Leipziger Armenamt, mit Machtbefugnissen nicht besonders ausgestattet, 
woraus man wohl schliessen darf, dass eine mit gesetzlichen Machtbefugnissen 
ausgestattete und von Staatswegen geleitete Anstalt einen vollständigen Er¬ 
folg erzielen müsste. 
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Die Vortheile, welche eine Findlingsversorgung in der vorgeschl&genen 
Weise gegenüber der bisherigen bieten würde, lassen sich in drei Classen 
eintheilen. 

I. Auf dem Gebiete der Hygiene und der Volkswohlfahrt, 

• 1. Nicht nur die Mortalität, sondern auch die Morbidität der unehelichen 

Kinder und, soweit dabei contagiöse Krankheiten in Frage kommen, 
auch der gesammten Kinderwelt würde bedeutend herabgesetzt 
werden, wie nach den obigen Ausführungen erwiesen ist. Es ist 
allerdings von ernsten Männern die Frage aufgeworfen worden, ob 
dies denn vom nationalökonomischen Standpunkte aus überhaupt 
als Gewinn zu bezeichnen wäre, da solche Kinder, selbst wenn sie 
gross werden, meistentheils durch die Ungunst der Verhältnisse eine 
sehr gedrückte und recht fragwürdige Existenz führen und somit 
sich selbst und der Gesammtheit zur Last werden. Nun, wenn 
dem wirklich so ist, wenn wirklich diesen Kindern und der Ge¬ 
sammtheit der frühere Tod derselben willkommener ist, dann lasse 
man sie doch erst gar nicht das Leben mit seinen Qualen kennen 
lernen, dann möge man doch lieber die Aborte wieder gestatten und 
zur Vermeidung etwaiger Unglücksfalle die Beschränkung hinzu¬ 
fügen, dass dieselben nur von sachkundigen Händen ausgeführt 
werden dürfen. Das müsste ja den Föten nach der angeführten 
Theorie noch lieber sein und den Muttern erst recht. Da wir dies 
jedoch nicht wollen, da wir es nun einmal nicht wollen können, so 
bleibt uns nur der eine Weg übrig, für eine menschenwürdige Ver¬ 
sorgung der unehelichen Kinder einzutreten. 

2. Diese Institution würde auch all’ die unangenehmen Folgen einer 
unrichtig geleiteten und abgehaltenen Wochenbetts zeit von den 
Müttern fernhalten, woran sie sonst ihr Lebelang zu leiden haben, 
wie z. B. einer Retrofiexio uteri, Prolapse in Folge ungenähter 
Dammrisse etc. 

3. Indirect würde diese Institution auch der Gesammtheit zu Gute 
kommen, indem einerseits den angehenden Aerzten und Hebammen 
reichlichere Gelegenheit geboten würde, sich praktisch in der Geburts¬ 
hülfe und Kinderdiätetik besser auszubilden, andererseits in den da¬ 
selbst längere Zeit verbleibenden Mädchen dem wohlhabenden 
Publicum ein Stamm gut vorgebildeter Kindermädchen geboten würde. 

II. Auf moralischem Gebiete. 

1. Im Verkehr zwischen beiden Geschlechtern wird ein ernsterer Ton 
angeschlagen werden. Es soll damit nicht gesagt sein, dass eine 
Einschränkung dieses Verkehres eintreten würde oder sollte, sondern 
dass dieser ein ehrlicher und aufrichtiger werden muss, wenn das 
sogenannte „Glück bei Damen u resp. umgekehrt vor dem Gesetze 
wie in der Gesellschaft nicht mehr wie bisher als Vorzug, sondern 
als Makel angesehen werden wird. 

2. Die Mutterliebe würde bei den unehelich Geschwängerten durch diese 
Institution erhalten und gepflegt werden können, anstatt dass sie 
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nach der bisherigen Versorgungsart bei fremden Leuten durch die 
frühe Trennung von Mutter und Kind gar nicht erst zur Entfaltung 
kommt. 


III. Auf socialem Gebiete. 

1. Es würden die unehelichen Kinder zu nützlichen und erwerbsfähigen 
Menschen herangezogen werden, die sich im Kampf ums tägliche 
Brot nicht verlassen fühlen, anstatt dass sie bisher sehr oft sich 
quälen müssen und schliesslich doch durch die Noth auf die schiefe 
Ebene des Lasters getrieben werden. 

2. Auch die unehelich Geschwängerten würden nicht, wie bisher so 
häufig geschieht, durch den einmal begangenen Fehltritt gleich an 
den Rand des Verderbens gebracht werden. Im Gegentheil durch 
die Aufmunterung und Ausbildung in der Anstalt werden sie sich 
aufrichten und sich ein menschenwürdiges Dasein zu verschaffen im 
Stande sein. 

Zuletzt sei noch die Bemerkung gestattet, dass diese Arbeit durchaus 
nicht einen fertigen Plan, sondern zunächst nur eine kurze Skizze der neu 
einzuführenden Findlingsversorgung bieten soll. Daher ist auch überall 
ängstlich jede Detaillirung vermieden, sondern nur die Grundzüge angegeben. 
Wenn die Idee im Ganzen erst gebilligt und geklärt ist, dann wird es noch 
Zeit sein, über die Einzelheiten der Ausführung zu sprechen. 
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Schulhygienische Untersuchungen zur Beurtheilung 
der Ueberbürdungsfrage. 

Von Stabsarzt Dr. H. Jaeger, 

Privatdocent für Hygiene an der königl. Technischen Hochschule in Stuttgart. 


In neuerer Zeit sind auf dem Gebiete der Schulhygiene so bedeutungs¬ 
volle Arbeiten erschienen, welche speciell der brennendsten unter den schul¬ 
hygienischen Fragen, der Ueberbürdungsfrage, auf dem Wege exacter 
Naturbeobachtung näher zu treten gelehrt haben, dass es mir wünschens- 
werth erscheint, dieselben auch weiteren Kreisen, und insbesondere den 
Schulmännern vorzuführen. Ich meine besonders die schulhygienischen 
Untersuchungen von Axel Key 1 ), welche die statistische und physio- 
logfsche Forschung in das fragliche Gebiet eingefübrt haben. 

Seit wann existirt denn die Ueberbürdungsfrage? Schon Baco, Ende 
des 16. Jahrhunderts, späterhin Locke, Rousseau, sodann J. P. Frank, 
Lorihser haben auf Schädigungen der Gesundheit durch Ueberanstrengung 
der Schüler hingewiesen. 

Warum finden wir aber gerade auf diesem so hochwichtigen Gebiete 
nicht bloss der Schulhygiene, sondern unserer ganzen Volksentwickelung 
noch so viel Widerstreit der Meinungen? Sind ja doch z. B. bezüglich der 
Maassregeln zur Verhütung der Kurzsichtigkeit und der Rückgrats Verkrüm¬ 
mungen und mancher anderer sanitärer Gefahren für die lernende Jugend 
Schulmänner und Aerzte im Princip längst einig und viele Besserung ist 
durch die praktische Durchführung der Forderungen der Gesundheitspflege 
in den Schulen erreicht worden; dankbar wird dies von allen einsichtigen 
Eltern anerkannt. Nur mit der Ueberbürdungsfrage haben wir diese 
Uebereinstimmung noch nicht erreicht. Der wesentlichste Grund hierfür 
ist unseres Erachtens zunächst in einem Competenzstreit zwischen Aerzten 
und Schulmännern zu suchen, welcher seinerseits freilich sehr in der Natur 
der Sache liegt. Zu hohe Ansprüche Seitens der Aerzte, was Zahl und 
Dauer der Erholungszeiten, was freie Stunden und Nachmittage und Be¬ 
freiung von Hausaufgaben und noch manches Andere betrifft, haben hier 
von Anfang an mehr geschadet als genützt, denn sie haben die Pädagogen 
zu berechtigter Einsprache herausgefordert und manche derselben noch bis 

*) Axel Key, Schulhygieuische Untersuchungen. Deutsch von L. Burgerstein. 
Hamburg und Leipzig, 1889. 

Derselbe: Die Pubertätsentwickelung und das Verhältnis* derselben zu den 
Krankheitserscheinungen der Schuljugend. Vortrag, gehalten in der zweiten allgemeinen 
Sitzung des X. internationalen inedicinischen Oongresses, Berlin 1890. Congress-Verhand- 
lungen Bd. I, Heft l/2. 
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auf den heutigen Tag zu Feinden jeglicher Aenderung auf diesem Gebiete 
gemacht, welche das thatsächliche Bestehen einer Ueberbürdung mehr oder 
weniger vollständig in Abrede ziehen. Von dieser Seite werden dann vor¬ 
gekommene Gesundheitsschädigungen (in vielen Fällen auch gewiss nicht 
mit Unrecht) den Einflüssen verkehrter Erziehung und unzweckmässigren 
Lebensbedingungen in Haus und Familie zur Last gelegt Aber das 
Object, welches immer noch das Material zur Entscheidung’ 
dieses „Für und Wider“ abgeben muss, sind unsere Kinder, und 
so kommt es, dass Eltern und Lehrer, soviel auch geschrieben, geseufzt, ge¬ 
klagt, soviel auch da und dort zu bessern versucht wurde, nicht, wie es in . 
unserer realistischen Zeit der exacten Beobachtung sein sollte, der suppo- 
nirten Gefahr festen Auges und klaren Blickes gegenüberstehen, sondern 
sich von ihr bedrohen lassen wie von einem Gespenst, das man da und dort 
sieht, welches wieder verschwindet und wieder auftaucht, das man leugnet 
und doch fürchtet. Bemühen wir uns also zunächst darüber ins Klare zu 
kommen, ob dieses Gespenst „Ueberbürdung“ denn wirklich existirt, ob es 
bei uns zu Anden ist, und versuchen wir, ob wir nicht mittelst der „exacten 
Beobachtung“ der Entscheidung der Frage etwas näher zu kommen 
vermögen. 

Was ist Ueberbürdung? In unserer Zeit, die an jeden Einzelnen 
grosse Anforderungen stellt, die es auch der heranwachsenden Generation 
einmal nicht leicht werden lassen wird, im Leben vorwärts zu kommen, 
müssen wir unsere Jugend ganz besonders Btählen, ihren Geist und Körper 
kräftigen, damit sie einst gewachsen sei den Pflichten, welche ihrer harren. 
Wir sind daher weit davon entfernt, in jeder ernsten Anforderung der 
Schule, in jeder Bürde, welche diese den Kindern auflegt, um ihre geistigen 
Kräfte zu wecken und zu entfalten, gleich eine Ueberbürdung zu sehen. 
Denn wie der Magnet nur wirksam bleibt, wenn wir ihn durch Anhängen 
von Eisen in Thätigkeit erhalten, so wächst auch die Geisteskraft nur durch 
consequente Uebung. Für die Mädchen ist eine gründliche Ausbildung 
nicht minder nothwendig als für Knaben ; wir stehen nicht auf dem Stand¬ 
punkte derer, welche sagen: „es ist ja nur ein Mädchen, sie wird ihren Weg 
durchs Leben schon finden auch ohne Gelehrsamkeit.“ Im Gegentheil, 
gerade die Mädchen, weil sie als solche vielleicht mehr zur Oberflächlich¬ 
keit neigen, bedürfen einer recht gründlichen Durchbildung, denn auch die 
Frau muss heutzutage gewärtig sein, in den Kampf ums Dasein einzutreten, 
und um dann ihre Stelle im Leben ausfüllen zu können, sei es in der Ehe, 
sei es, dass freier Wille oder Noth sie unverehelicht einer beruflichen Thätig¬ 
keit zuführt, muss sie zu einem geistig reifen, selbständig denkenden körper¬ 
lich und seelisch gesunden Weibe erzogen werden, welchem die Arbeit eine 
Freude ist, welches so, wie es in jungen Jahren die Pflichten für die Schule 
gewissenhaft zu erfüllen sich, bemühte, auch späterhin die Anforderungen 
des Lebens erfasst und die Kraft hat, diesen Anforderungen zu genügen, 
selbst wenn sie schwer werden. Die Kraft soll wachsen durch die 
Ausbildung, das scheint uns das Hauptziel der Erziehung seitens der Schule: 
so wie beim Turnen nicht die gymnastischen Uebungen Selbstzweck sind, 
sondern das Wachsen der Kräfte, so sind auch in den geistigen Unter¬ 
richtsfächern nicht die Leistungen die Hauptsache, sondern die bei den 
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Kindern durch die stets zweckmässig gestellten Anforderungen gewachsene 
Denk- und Urtheilskraft: nicht der Memorirstoff, sondern die Gedächt- 
nissstärke, nicht die guten Aufsätze, sondern die Gewandtheit im Denken und 
im Ausdruck, nicht die schön geschriebenen Hefte, sondern die anerzogene 
Pünktlichkeit und Reinlichkeit. Von dem schönen Gebäude unserer Schul¬ 
kenntnisse fällt ja leider ein grosser Theil mit den Jahren wieder in sich 
zusammen, und zwar immer jener Theil, der am weitesten abliegt von 
unserem späteren Beruf oder Beschäftigungen. Sie sind also nicht so werth¬ 
voll, wie es scheinen möchte, ihren bleibenden und tieferen Werth haben 
sie dagegen als „UebungsstofP. Zu lernen, wie man es anfangen muss, sich 
Kenntnisse gründlich und rasch zu erwerben, ein Gebiet sicher zu be¬ 
herrschen, das ist die Frucht, welche dem Schüler einer guten Schule fürs 
Leben bleibt, auch wenn Geschichtszahlen und Arithmetikregeln längst ver¬ 
gessen sind. Reift diese Frucht nicht, dann ist viel vom Lehrstoff unnützer 
Ballast gewesen. 

Damit soll nicht der Werth der positiven Kenntnisse herabgesetzt, 
sondern nur darauf hingewiesen werden, dass die positiven Kenntnisse in 
erster Linie Mittel zum Zweck der Geistesbildung seien. Wird dagegen 
dieser Gesichtspunkt aus den Augen verloren und treten die guten und 
glänzenden Leistungen der Schüler, die positiven Kenntnisse als Selbst¬ 
zweck hervor, so ist damit der erste Schritt gethan, welcher zur Ueber- 
bürdung führen kann. Denn aus der übertriebenen Werthschätzung der¬ 
jenigen Kenntnisse, welche man im Leben unmittelbar soll anwenden 
können, resultirt die fortscheitende Vermehrung der Zahl der Unterrichts¬ 
fächer: „es wäre immer schön, wenn man dieses oder jenes Fach auch noch 
lehrte.“ Das klassische Wort non rmüta sed multum ist in diesem Sinne 
auch gegen die Ueberbürdung gerichtet. Die Vertiefung des einzelnen 
gelehrten Gegenstandes, das multum, ist von weit höherer Bedeutung für 
den wissenschaftlichen, wie für den sittlichen Erfolg des Schulunterrichtes 
als das „multa“, das Betreiben vieler Einzeldisciplinen, welche dann trotz 
hoher Anforderungen doch nicht mit genügender Gründlichkeit gelehrt wer¬ 
den können. 

Mag in manchen Schulen dieser Fehler vorherrschen, in manchen andere, 
mögen manche Schulen von dem Vorwurf, dass sie ihre Zöglinge über¬ 
bürden, ganz freizusprechen Bein, immerhin müssen wir nach einem 
Maassstab suchen, an welchem wir in jedem Einzelfalle ab¬ 
messen können, ob Ueberbürdung vorliegt oder nicht. 

Naturgemäss ist die nächste Antwort auf die Frage: „was ist Ueber¬ 
bürdung?“: Die Ueberbürdung ist ein solches Maass von Arbeit, welches 
die Schüler ihrer Gesundheit beraubt, oder dieselbe gefährdet. Hierbei 
handelt es sich um verhältnissmässig wenige und ganz bestimmte Krank¬ 
heitsgruppen, welche mit einer übermässigen Belastung der Schüler mit 
Arbeit in ursächlichen Zusammenhang gebracht werden können oder müssen, 
und das gehäufte Auftreten derselben in einer Lehranstalt oder Alters¬ 
klasse ist ein Merkmal der stattfindenden Ueberbürdung. Aber ein solches 
Zeichen kommt schon sehr verspätet, denn wir bemerken ja die Gefahr erst 
dann, wenn sie schon Schaden angerichtet hat und die Aufgabe der Gesund¬ 
heitspflege ist doch, dem Schaden zuvorzukommen. Wir müssen also danach 
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trachten, schon diejenigen Erscheinungen bei unserer Schul¬ 
jugend beobachten zu lernen, welche auf eine bestehende Gefahr 
der Gesundheitsschädigung hinweisen. 

Aber wie schwierig ist das im Einzelfalle, wenn wir als Maassstab die 
noch unbedeutenden Krankheitserscheinungen anlegen wollen! Denn sofort 
fallen wir dabei ins andere Extrem, und nicht mit Unrecht machte jüngst 
ein Pädagoge darauf aufmerksam, dass es nach den übertriebenen Ansichten 
mancher Aerzte beinahe scheinen möchte, als ob am Schulunterricht der 
Weg zur und von der Schule, die Pausen und die Ferien das beste wären. 
Reden wir bei jedem vorübergehenden blassen Aussehen, bei jedem Nasen¬ 
bluten gleich von Ueberbürdung, so ist die Schule gefährdet, den an sie 
gestellten Ansprüchen nicht genügen zu können und unsere Kinder werden 
wahrlich keinen Gewinn von solchem Vorgehen haben. 

Die als specißsche Schulkrankheiten in Frage kommenden Krankheits¬ 
gruppen sind im Wesentlichen folgende: Blutarmuth (bezw. mangelhafte 
Blutbildung, Bleichsucht), sodann Krankheitserscheinungen von Seiten des 
Verdauungscanals, und ganz besonders die mannigfaltigsten Erkrankungen 
des Nervensystems von den leichtesten bis zu den schwersten; habituelles 
Kopfweh, Schlaflosigkeit, Erwachen und Aufschrecken im Schlaf, Nacht¬ 
wandeln, Ueberempfindlichkeit, gemüthliche Depression, ferner Veitstanz, 
sowie die mannigfaltigsten Formen der Hysterie und Neurasthenie. Endlich 
kommen in Betracht die Rückgratskrümmungen und — was den höchsten 
Procentsatz der Schulkrankheiten ausmacht — die Kurzsichtigkeit. Wir 
werden also in dem gehäuften Auftreten dieser Affectionen in einer Schule 
die Nöthigung zu dem Schlüsse Anden, dass die Zöglinge dieser Anstalt 
Schädigungen ihrer Gesundheit Seitens dieser Schulen ausgesetzt sind und, 
wenn wir andere Schädlichkeiten (wie mangelhafte Ventilation, unzweck¬ 
mässige Schulbänke, schlechte Beleuchtung etc.) nicht beschuldigen können, 
so bleibt uns nur die Annahme der Ueberbürdung der Schüler übrig. 

Suchen wir nun nach Anzeichen, welche wegigstens die Neigung zu 
den genannten Schulkrankheiten, bezw. die ersten leichtesten Anfänge der¬ 
selben uns verrathen, so sehen wir uns im Besitze ganz vortrefflicher Hülfs- 
mittel, welche, wenn sie nur genügend angewandt würden, uns in exactester 
Weise Aufschluss geben könnten, ob der körperliche Entwickelungsgang der 
Schulkinder ein normaler ist oder eine Störung erleidet. Diese Hülfs- 
mittel sind die Maassstange und die Waage. Diese zwei Instru¬ 
mente, in die Massenbeobachtung der Schulkinder eingeführt, 
ergeben uns mit der Exactheit, wie nur die Mathematik sie 
liefern kann, ein Bild nicht bloss von dem etwaigen Krankheits-, 
nein, vielmehr von dem eigentlichen Gesundheitszustände der 
Kinder: jede durch die Schule selbst bedingte Schädigung drückt sich, 
weil sie ja die ganze Classe betrifft, durch Schädigungen an einer grösseren 
Anzahl der Kinder dieser Gasse aus, und wir werden aufmerksam gemacht 
auf den Schaden durch das Zurückbleiben der Kinder im Gewicht und im 
Längenwachsthum des Körpers. Wieviel hat uns die exacte Untersuchung 
der Augen der Schulkinder schon klar gemacht, wie vieles haben wir schon 
gelernt aus den chirurgischen Untersuchungen des Rückgrates von Schul¬ 
kindern. Alle diese Untersuchungen haben uns nicht bloss von den be- 


Digitized by Google 




Beurtheilung der Ueberbürdungsfrage. 567 

stehenden Mängeln unterrichtet, sondern uns auch gezeigt, wie dieselben 
bekämpft werden können. 

Regelmässige Messungen und Wägungen der Schulkinder 
sind weder etwas Neues noch etwas Undurchführbares. Ursprünglich zu 
physiologisch-wissenschaftlichen Zwecken ausgeführt (so von Bowditcb in 
Boston an 13 691 Knaben und 10 904 Mädchen, durch Wretlind, Yahl, 
und besonders durch Axel Key, ferner von Quetelet in Brüssel, Pa- 
gliani in Turin, Koteimann in Hamburg), sind sie in Schweden 
direct als Controlemittel für den Gesundheitszustand der Schul¬ 
kinder eingeführt worden. Die Messungen in physiologischem Inter¬ 
esse hatten durch ihr massenhaftes Material ermöglicht, das Gesetzmässige 
inj, Wachsthum der Kinder zahlenmässig festzustellen und in Form von 
Curven zur Anschauung zu bringen. Ein auf anderen Principien (jährlich 
wiederholte Messungen stets an denselben Kindern von deren Geburt bis 
zu ihrem 14. Lebensjahre) beruhendes Verfahren von Likarzik hat es 
sogar ermöglicht, in den Wachsthumsperioden des kindlichen Kör¬ 
pers eine bestimmte Gesetzmässigkeit zu erkennen. Führen uns 
nun diese Untersuchungen ein Bild des Wachsthums der Kinder vor, wie es 
sein soll, so bemerken wir sofort, dass etwas in ihrem Entwickelungsgang 
nicht in Ordnung ist, wenn die Wachsthumscurve, welche die Schule anlegt, 
nicht mit der als physiologisch normal erkannten übereinstimmt. Ebenso 
wird auch bei jedem einzelnen Kinde eine in der Schule bemerkte Ge¬ 
wichtsabnahme oder ein Zurückbleiben des Wachsthums, wie Axel Key 
bemerkt, ein „Gieb Acht“ nach Hause senden. „Sollte es sich — fahrt 
der genannte Forscher fort — in diesen Untersuchungen über die physische 
Entwickelung der Schüler heraussteilen, dass dieselbe für eine bestimmte 
Schule oder eine bestimmte Abtheilung einer Schule zurückstehe, d. h. nicht 
in normaler Weise vorschreite, so wäre dies ein äusserst wichtiges „Gieb 
Acht 4 für die Schule selbst. 4 Es ist über allen Zweifel erhaben und speciell 
die grundlegenden Untersuchungen Axel Key’s haben es bewiesen, dass 
keine der genannten chronischen Störungen der Gesundheit 
Platz greifen kann, ohne sich schon sehr bald an einem Zurück¬ 
bleiben des Massen- und Längenwachsthums des Körpers bemerk- 
lich zu machen. Ja noch mehr: die einfache „Ueberbürdung 4 , noch bevor 
sie es bis zu einer Schädigung der Gesundheit gebracht hat, äussert sich in 
zurückbleibender körperlicher Entwickelung, denn die Natur ist auch hier 
haushälterisch wie überall, sie sucht zu compensiren, und wenn sie viel 
Körperkraft ihrer Geschöpfe hergeben muss für die geistige Arbeit, so ist 
sie sparsam und hält mit der Zugabe an Längenwachsthum zurück. Aber 
jede Compensation hat ihre Grenzen; ganz unterbrochen wird das Wachs¬ 
thum im Kindesalter nicht und wenn die Ausgaben des Kindes an 
Geistesarbeit, seine Einnahmen an Nahrung, Luft und Erholung 
anhaltend übersteigen, wenn die Bilanz gestört ist, dann tritt 
Gesundheitsschädigung ein, dann ist Ueberbürdung vorhanden. 

Axel Key sagt: „Will ich einen Wagen oder eine andere Unterlage 
belasten, so muss ich wissen, wie stark sie construirt ist, um die Belastung 
der Tragkraft anpassen zu können. Thue ich das nicht, so laufe ich Ge¬ 
fahr, durch zu kleine Belastung einen Verlust zu erleiden oder durch zu 
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grosse die Unterlage zu brechen. Beim Wagen prüft man besonders die 
Tragkraft der Federn; doch können diese, wenn geknickt oder zerbrocheD, 
möglicherweise gerade gerichtet oder durch neue ersetzt werden; gebrochene 
Gesundheit oder verschobene Entwickelung eines lebenden Organismus sieht 
Folgen fürs Leben nach sich.“ 

Wohlan denn! Folgen wir also endlich den Schweden nach, welche uns 
in Schulsachen schon so vielfach rühmenswerth vorangegangen sind, so in 
der Einführung der Leibesübungen, in der Anstellung von Schularsten; 
folgen wir ihnen, die freilich auch in das Fahrwasser der Ueberbürdung’ 
der Schuljugend recht tief hineingerathen sind, bei welchen aber gerade 
hieraus eine energische Reaction hervorgewachsen und Untersuchungen wie 
die Axel Key’s und seiner Landsleute zu Tage gefördert haben, und 
führen wir in allen unseren Schulen regelmässige Messungen 
und Wägungen der Kinder ein, dann wird der Punkt erreicht 
sein, wo Schulmänner und Aerzte Hand in Hand gehen können in der 
Bekämpfung der Gefahren, welche die Schule dem heran wachsenden Ge- 
schlechte bringt. 

Es ist gesagt worden, es sei Unrecht zu behaupten und sei durch 
nichts bewiesen, dass an den Gesundheitsschädigungen der Kinder gerade 
die Schule schuldig sei; man besitze ja keine Statistik über die Gesundheits- 
Verhältnisse von Kindern im schulpflichtigen Alter, welche keine Schule be¬ 
sucht haben. Dabei wurde auf die vielfachen Schädigungen, welche hier 
durch ererbte Krankheitsanlagen, dort durch Noth, hauptsächlich aber durch 
verkehrte Erziehung von Seiten der Familie den Kindern widerfahren; auch 
das bekannte elsässische Gutachten über das höhere Töchterschulwesen 
spricht sich ähnlich aus, und es kann gar kein Zweifel daran bestehen, dass 
diese Beschuldigungen der häuslichen Verhältnisse zu Recht bestehen, und 
dass die Schule von mancher ihr zur Last gelegten Gesuudheitsschädigung 
freizusprechen ist. Aber wo Anden wir die Grenze dafür, was die Schule, 
was das Haus gesündigt hat? Wiederum nur in der Massenbeobachtung 
mit der Waage und dem Messinstrument; denn Schädlichkeiten Seitens 
des Hauses können von ebenso vielen Seiten her kommen als es Familien 
sind, die ihre Kinder einer Anstalt übergeben haben; diese Schädigungen 
sind aber nach ihrer Art, nach ihrer Intensität und nach dem Zeitpunkt 
und Zeitdauer ihrer Einwirkung verschieden; endlich sicher werden nicht 
alle Familien ihre Kinder schädigen, sondern zu jeder Beobachtungsepoche 
immer nur einige wenige. Die Berechnung aus der Massenbeobachtung 
ignorirt aber vereinzelte Schädigungen und registrirt nur den Schaden, 
welcher der Gesammtheit widerfährt. Wird nun beim Längenwachsthum 
einer ganzen Classe aus einer Lehranstalt ein Zurückbleiben hinter der 
Norm gefunden (welches später durch um so rapideres Ansteigen vielleicht 
während der Entwickelungsperiode wieder ausgeglichen werden muss), so 
kann hieran bloss die Schule, und zwar die betreffende Classe ganz allein 
die Schuld tragen. Schädigungen von Seiten des Hauses äussern 
sich nur an dem betreffenden Kinde selbst in zurückbleibendem 
Wachsthum nach Körperlänge bezw. Gewicht. 

Erst im Verein mit der Wägung und Messung wird alsdann auch die 
Krankheitsstatistik ein brauchbares Material zur Auffindung der schad- 
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liehen Ursachen abgeben: finden wir in einer Classe den körperlichen 
Entwickelungsgang hinter dem Durchschnitt zurückgeblieben, so überblicken 
wir alsdann die in dieser Classe hauptsächlich vorgekommenen Krankheits¬ 
erscheinungen; sehen wir nun, dass in dieser Altersclasse kurz zuvor 
Masern oder Keuchhusten geherrscht haben, so werden wir weder Haus 
noch Schule für den Rückgang verantwortlich machen und uns darauf be¬ 
schränken können, zur Vorsicht in der Höhe der Anforderung zu mahnen. 
Ganz anders wird sich die Frage gestalten, wenn in einer solchen Classe 
mit zurückgebliebenem Wachsthum sich unter den Krankheitserscheinungeil 
vorwiegend Kopfschmerzen und andere nervöse Erscheinungen gezeigt 
haben. Das sind Schulkrankheiten, für diese muss die Schule verantwortlich 
gemacht werden, und sie wird leicht Abhilfe treffen können, denn hier wird 
es mit der entsprechenden Regulirung der geistigen Anforderungen keine 
Schwierigkeiten haben. 

Es ist einleuchtend, welch' unschätzbares Beobachtungsmaterial solche 
Untersuchungen an Schulkindern dem Elternhaus und dem Hausarzt an die 
Hand geben würden; wie beide dadurch gefördert würden in der Aufgabe, 
die Gesundheit zu erhalten und Krankheiten vorzubeugen. 

Aber Jahre sind verflossen, seit Axel Key in seinem Buche von 1889 
und in seinem Vortrage beim Berliner Congress 1890 auf die grosse Be¬ 
deutung der Wägungen und Messungen der Schulkinder hingewiesen hat, 
Und wie wenig ist noch auf seine Mahnungen gehört worden! 

Mir ist eine Lehranstalt bekannt geworden, deren Leiter schon vor 
nunmehr 14 Jahren die Bedeutung exacter physiologischer Beobachtung 
und statistischer Controle des körperlichen Entwickelungsganges der Schul¬ 
kinder klar erkannt und schon seit cfieser Zeit Messungen des Längen¬ 
wachsthums, Bestimmung des Refractionszustandes der Augen der Schulkinder, 
sowie eine möglichst sorgfältige Erkrankungsstatistik in seiner Anstalt 
eingeführt hat. 

Das publicirte Material, zu dessen Vervollständigung mir noch weiteres 
freundlichst zur Verfügung gestellt wurde, habe ich nun nach Vorgang und 
im Sinne der Untersuchungen von Axel Key in Curventafeln übersetzt, 
um dasselbe der Beurtheilung leichter zugänglich zu machen, und wenn 
auch das Resultat dieser meiner Untersuchungen gerade dieser Anstalt das 
„Gieb Acht“ Axel Key's zurufen musste, so glaube ich doch dieselben 
der Oeffentlichkeit gerade darum übergeben zu sollen, weil sie beweisen, 
wie die Methode exacter Messungen auch die leiseste Störung in der Bilanz 
zwischen Arbeitspensum und Leistungsfähigkeit der Schulkinder rechtzeitig 
registrirt. Auf keine andere Weise kann, wie ich glaubender segensreiche 
Einfluss derartiger exacter physiologischer Controlebeobachtungen an Schul¬ 
kindern klarer vor Augen geführt und bewiesen werden, als eben an diesem 
Beispiele, zu dessen näherer Erläuterung ich jetzt übergehe. 

Ich lasse zunächst eine graphische Darstellung des physiologischen 
Längenwachsthums der Kinder, wie dasselbe von Quetelet, Bowditch, 
Axel Key und von Anderen festgestellt wurde, folgen und füge der¬ 
selben die aus den Tabellen der genannten höheren Töchterschule ge¬ 
wonnenen Curven des Längenwachsthums ihrer Zöglinge ein (Tafel I). 
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Man sieht hier zunächst, dass unseren Schulen besonders grosse und 
kräftig entwickelte Kinder übergeben werden, dass die Kinder an Durch¬ 
schnittsgrösse beim Beginn der Schulzeit alle von anderen Beobachtern 
gemessenen übertreffen. Sodann sieht man hier sowohl die von Quetelet, 
Bowditcb, Pagliani, Fahrner, von der dänischen Schulcommission und 
von Axel Key nach der sogenannten generalisirenden als auch die von 
Liharzik nach der individualisirenden Methode (vergl. Taf. III) aufgefun¬ 
denen Wachsthumsproportionen in einer völlig gleichmässig ansteigenden 
Curve verlaufen, wogegen die Wachsthumscurve unserer Anstalt im Durch¬ 
schnitt bei einmaliger Messung sämmtlicher Classen zwei Einknickungen 
zeigt, deren erste auf die Gasse IV (Durchschnittsalter von 10:4 Jahren) 
und deren zweite auf die Gasse VIII (Durchschnittsalter von 14*5 Jahren) 
fällt. (Es muss noch bemerkt werden, dass sämmtliche Curven sich auf die 
an der Messung von Mädchen gefundenen Werthe beziehen.) In einer aus 
den Messungen aller Gassen unserer Schule in vier auf einander folgenden 
Jahren gewonnenen Girve verlieren nun zwar diese Knickungen an Schärfe, 
verschwinden aber immer noch nicht ganz. 

Auch wenn man in die folgende Tafel (Taf. II), welche das aus den 
Messungen an zusammen 13 518 Mädchen erhaltene Resultat des jähr¬ 
lichen Längenzuwachses enthält, eine aus dem Material unserer Schule 
hergestellte Curve einträgt, so finden sich gewisse Differenzen. Die aus der 
ausserordentlich grossen Zahl von Beobachtungen gewonnene Curve ergiebt 
uns die Normallinie dieses Wachsthumsverlaufes; wir finden, wenn auch die 
Curven der schwedischen und der amerikanischen Messungen nicht völlig 
parallel laufen, doch als wesentliche Uebereinstimmung eine Senkung zwi¬ 
schen dem 8. und 9. Lebensjahre, auf welche ein stetiges Ansteigen inner¬ 
halb der nächsten drei Jahre erfolgt. Mit dem zwölften Lebensjahre er¬ 
reicht der jährliche Längenzuwachs seinen Höhepunkt, um dann mehr oder 
weniger rasch abzufallen. Anders bei unserer höheren Mädchenschule: 
hier erblicken wir zunächst nicht die Einsenkung der früheren Schuljahre, 
welche gewissermaassen einen Rnhepunkt für die jetzt folgende stetig an¬ 
steigende Entwickelungsphase darstellt, dagegen erscheint die Senkung der 
Curve protrahirt und nimmt den breiten Raum der nächsten zwei für die 
fortschreitende Entwickelung bestimmten Jahre ein; der Anstieg erfolgt 
deshalb jetzt verspätet, und den Gipfel desselben finden wir ein Jahr später 
— erst im 13. Lebensjahre: gewiss für die Entwickelung von Mädchen 
keine indifferente Sache! 

Haben wir nun oben betont, dass ein derartiges Zurückbleiben hinter 
der Durchschnittsnorm zwar noch keine stattgehabte Gesundheitsschädigung 
bedeute, und nur geeignet sei, der Schule eine Warnung zuzurufen, dass 
aber alsdann die Krankheitsstatistik häufig im Stande sein werde, über die 
Ursache dieses Zurückbleibens weiteren Aufschluss zu geben, so wollen wir 
nunmehr betrachten, wie sich diese letztere in unserer Mädchenschule ge¬ 
staltet. Der betreffende Schulbericht giebt in einer Tabelle eine umfassende 
und systematisch angelegte Uebersicht über alle während der letzten zehn 
Jahre bei den Schülerinnen vorgekommenen Erkrankungen, und die Schule 
kann stolz sein auf diese Leistung, welche durch ihre unbedingte Offenheit 
nur wohlthätig und beruhigend berühren kann. Dass die statistischen Er- 
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hebungen über „Schulkrankheiten u bis jetzt noch kein genügendes Material 
beigebracht haben zur Erledigung der Frage, welche der bei Schulkindern 
vorkommenden Krankheiten der Schule zuzuschreiben seien, darin stimmen 
wir dem Schulberichte vollkommen bei; das ist ja alles erst im Werden, 
und unser Schulbericht hat mit seinen zehnjährigen Beobachtungen an 
3102 Schülerinnen einen stattlichen Baustein geliefert. Aber wie sollen 
wir denn die Sache anfassen? Sollen wir nur die bisher hauptsächlich als 
„Schulkrankheiten“ angeschuldigten Affectionen des Nervensystems, der 
Blutbildung, sowie der Augen und Ohren herausgreifen. — für etwaige 
Rückgratsverkrümmungen giebt der Bericht aus völlig zu respectirenden 
Gründen kein statistisches Material — oder sollen wir alle Krankheiten 
zusammennehmen? Wir haben uns für das Letztere entschlossen, da wir 
von dieser Statistik ja, wie schon genügend hervorgehoben, nichts weiter 
verlangen, als eben die schlichten Krankheitsziffern in Procenten, und erst 
wenn wir diese in Vergleichung bringen mit den Ergebnissen unserer 
Messungen, werden wir auf bestimmte Einzelheiten aufmerksam werden. 
Wir sind mit von Pettenkofer der Ansicht, dass Schädigungen Seitens 
der Schule (seien sie nun durch schlechte Luffc oder andere Factoren be¬ 
dingt) „die Energie und Widerstandskraft gegen äussere Schädlichkeiten“ 
herabsetzen, und dass sich dieses Moment wiederum in der Erkrankungs¬ 
ziffer ausdrückt. Die einzige Schwierigkeit hat uns die Rubrik „Unpäss¬ 
lichkeiten“ in der angezogenen Tabelle des Schulberichtes bereitet. Sie 
beherrscht mit 4919 Fällen nicht nennenswerther Krankheitszustände das 
ganze statistische Bild, und in einer unter Einrechnung derselben angelegten 
graphischen Darstellung verschwindet die Betheiligung der wichtigeren 
Krankheitszustände an der Form der Curve. Wir haben dieselben also 
vollständig weggelassen; immerhin müssen wir gestehen, nicht ohne den 
Verdacht, es möchte unter dieser gewaltigen Zahl manches habituelle Kopf¬ 
weh, manche Migräne versteckt sein, welche eigentlich den unbestrittenen 
Schulkrankheiten zuzurechnen gewesen wäre. Die folgende Curve (Taf. III) 
enthält also den Gang der gesammten Erkrankungsziffer ohne Einrechnung 
der „Unpässlichkeit“. In dieselbe ist die Längenwachsthumscurve unserer 
Schule sowie die des idealen Längenwachsthums, wie es in dem sogenannten 
Liharzik 1 sehen Wachsthumsgesetz zum Ausdruck kommt, mit eingetragen. 

An dieser Erkrankungscurve erblicken wir zwei Gipfel höchster Er¬ 
krankungsziffern. Der erste mit 100 Proc. Erkrankungsfallen im Jahre fällt 
auf die Classe IV und V, der zweite noch höhere mit 125 Proc. fällt auf 
Classe VIII. Nach diesen beiden Culminationspunkten erfolgt je ein rascher 
Abfall; nach dem ersten auf 55 Proc., den günstigsten Stand der ganzen Schul¬ 
zeit, nach dem zweiten auf 94 Proc. Vergleichen wir diese Curve mit der 
vorigen, welche die Wachsthums Verhältnisse veranschaulicht hatte, so finden 
wir die auffallende Thatsache, dass den zwei Einknickungen der 
Wachsthumscurve zwei höchste Gipfel der Krankheitsziffern 
entsprechen. Mit anderen Worten: Classe IV und Classe VIII sind im 
Durchschnittswachsthum zurückgeblieben und haben gleichzeitig die höchsten 
Erkrankung8ziffem. Das kann nichts Zufälliges mehr sein, hier spricht die 
Massenbeobachtung eine sehr unzweideutige Sprache. Wenn wir hier her- 
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vorheben, dass in der ganzen Anstalt Schullocale, Heizung, Lüftung, Be¬ 
leuchtung, Reinlichkeit, Subsellien in bestem, ja theilweise mustergültigem 
Zustande sich befinden, so bleibt hier unseres Erachtens nichts 
Anderes übrig, als in den betreffenden Schulperioden eine un¬ 
zweckmässige Belastung der Geisteskräfte der Schulkinder an¬ 
zunehmen. Begegnen wir zunächst dem Ein wände, dass die Classe VIII 
von Mädchen im Entwickelungsalter besucht wird und dass also hier andere 
Gründe maassgebend seien. Die angeführten Forscher haben, wie schon 
erwähnt, im Längenwachsthum keine Verzögerung zur Zeit der Pubertäts¬ 
entwickelung beobachtet, sondern im Gegentheil macht die Wachsthums- 
curve nach allen diesen Beobachtern eine convexe Linie statt einer Ein¬ 
knickung. Die Pubertätsentwickelung soll sich normaler Weise 
in einer energischen Hebung der Körperfülle äussern, und dies 
gilt ganz besonders vom weiblichen Geschlechte, und was die hohen Krank¬ 
heitsziffern betrifft,, so trifft, es hier allerdings zu, dass auch Axel Key in 
der Stockholmer höheren Mädchenschule in der Pubertätszeit eine hohe Er¬ 
krankungsziffer gefunden hat, dass auch Baginsky diese Zeit als eine der 
mit den meisten Krankheiten belasteten bezeichnet, aber eben diese Unter¬ 
suchungen sind ja die Ergebnisse der Enqueten über die „Ueberbürdungs¬ 
frage“. Die Physiologie lehrt uns, in dieser Epoche dem Körper 
Zeit zu lassen zu seiner Entfaltung und sich zu hüten, ihn nicht 
durch zu schwere Belastung des Geistes zu schädigen. 

Sodann haben wir zu erinnern, dass wir die präsumirte Schädlichkeit 
nicht in Classe IV bezw. V und VIII suchen, sondern vielmehr da, wo die 
Wachsthumscurve zu sinken, die Erkrankungscurve zu steigen beginnt; 
das ist in der III. bezw. in der VII. Classe. So wird uns folgende Stelle 
im Schulberichte in einem neuen Lichte erscheinen, welche sich bezüglich 
des habituellen Kopfwehs folgendermaassen ausspricht: „Die meisten Fälle 
sind in Classe VII verzeichnet, also bei Mädchen im Durchschnittsalter von 
12 bis 14 Jahren, was doch wohl auf Gründe hinweist, mit denen die 
Schule nichts gemein hat. Merkwürdigerweise kommt auch in Classe III 
(Mädchen im Durchschnittsalter von 8 bis 10 Jahren) eine verhältnissmässig 
hohe Zahl von Fällen vor, ohne dass etwas Anderes als eben der Zufall dafür 
in Anspruch genommen werden könnte“. 

Betrachten wir schliesslich noch die nachfolgenden Zusammenstellungen 
über das Ansteigen der Kurzsichtigkeit (Taf. IV), so finden wir 1. dass 
die genannte höhere Töchterschule im frühzeitigen Ansteigen der Myopie 
nur noch von zwei Berliner Gymnasien übertroffen wird, wogegen sie die 
anderen Procentzahlen, insbesondere die von Cohn durch Untersuchung 
von 10000 Schulkindern gewonnenen, in den ersten Jahren erheblich hinter 
sich lässt; 2. dass auch hier ein gleichmässiges Ansteigen der 
Myopie in der Classe III und IV beobachtet wird, wogegen fast alle 
anderen Curven in diesen Jahren vollständigen oder fast vollständigen 
Stillstand zu verzeichnen haben. 

Wir glauben so die Behauptung, dass in den unteren Classen, 
sodann wieder in Classe VII, zu grosse Anforderungen gestellt 
wurden, auf Grund der statistischen Massenbeobachtung be- 
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bebungen über „Schulkrankheiten“ bis jetzt noch kein genügendes Material 
beigebracht haben zur Erledigung der Frage, welche der bei Schulkindern 
vorkommenden Krankheiten der Schule zuzuschreiben seien, darin stimmen 
wir dem Schulberichte vollkommen bei; das ist ja alles erst im Werden, 
und unser Schulbericht hat mit seinen zehnjährigen Beobachtungen an 
3102 Schülerinnen einen stattlichen Baustein geliefert. Aber wie sollen 
wir denn die Sache anfassen? Sollen wir nur die bisher hauptsächlich als 
„Schulkrankheiten tf angeschuldigten Affectionen des Nervensystems, der 
Blutbildung, sowie der Augen und Ohren herausgreifen. — für etwaige 
Rückgratsverkrümmungen giebt der Bericht aus völlig zu respectirenden 
Gründen kein statistisches Material — oder sollen wir alle Krankheiten 
zusammennehmen? Wir haben uns für das Letztere entschlossen, da wir 
von dieser Statistik ja, wie schon genügend hervorgehoben, nichts weiter 
verlangen, als eben die schlichten Krankheitsziffern in Procenten, und erst 
wenn wir diese in Vergleichung bringen mit den Ergebnissen unserer 
Messungen, werden wir auf bestimmte Einzelheiten aufmerksam werden. 
Wir sind mit von Pettenkofer der Ansicht, dass Schädigungen Seitens 
der Schule (seien sie nun durch schlechte Luft oder andere Factoren be¬ 
dingt) „die Energie und Widerstandskraft gegen äussere Schädlichkeiten“ 
herabsetzen, und dass sich dieses Moment wiederum in der Erkrankungs¬ 
ziffer ausdrückt. Die einzige Schwierigkeit hat uns die Rubrik „Unpäss¬ 
lichkeiten“ in der angezogenen Tabelle des Schulberichtes bereitet. Sie 
beherrscht mit 4919 Fällen nicht nennenswerther Krankheitszustände das 
ganze statistische Bild, und in einer unter Einrechnung derselben angelegten 
graphischen Darstellung verschwindet die Betheiligung der wichtigeren 
Krankheitszustände an der Form der Curve. Wir haben dieselben also 
vollständig weggelassen; immerhin müssen wir gestehen, nicht ohne den 
Verdacht, es möchte unter dieser gewaltigen Zahl manches habituelle Kopf¬ 
weh, manche Migräne versteckt sein, welche eigentlich den unbestrittenen 
Schulkrankheiten zuzurechnen gewesen wäre. Die folgende Curve (Taf. III) 
enthält also den Gang der gesammten Erkrankungsziffer ohne Einrechnung 
der „Unpässlichkeit“. In dieselbe ist die Längenwachsthumscurve unserer 
Schule sowie die des idealen Längenwachsthums, wie es in dem sogenannten 
Liharzi k 1 sehen Wachsthumsgesetz zum Ausdruck kommt, mit eingetragen. 

An dieser Erkrankungscurve erblicken wir zwei Gipfel höchster Er¬ 
krankungsziffern. Der erste mit 100 Proc. Erkrankungsfallen im Jahre fällt 
auf die Classe IV und V, der zweite noch höhere mit 125 Proc. fallt auf 
Classe VIII. Nach diesen beiden Culminationspunkten erfolgt je ein rascher 
Abfall; nach dem ersten auf 55 Proc., den günstigsten Stand der ganzen Schul¬ 
zeit, nach dem zweiten auf 94 Proc. Vergleichen wir diese Curve mit der 
vorigen, welche die Wachsthumsverhältnisse veranschaulicht hatte, so finden 
wir die auffallende Thatsache, dass den zwei Einknickungen der 
Wachsthumscurve zwei höchste Gipfel der Krankheitsziffern 
entsprechen. Mit anderen Worten: Classe IV und Classe VIII sind im 
Durchschnittswachsthum zurückgeblieben und haben gleichzeitig die höchsten 
Erkrankungsziffern. Das kann nichts Zufälliges mehr sein, hier spricht die 
Massenbeobachtung eine sehr unzweideutige Sprache. Wenn wir hier her- 
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macht auf Grund eingehender Nachforschungen und in Uebereinstimmung 
mit dem Schulcomite der schwedischen Aerzte geltend, dass die Schul¬ 
kinder bis zum 17. Lebensjahr nicht früher als sieben Uhr auf¬ 
stehen sollen, und dies Sommers wie Winters 1 ). 

Wie steht es nun mit den Hausaufgaben? Hier liegt der Punkt, wo 
die Einigung zwischen dem Schulmanne und dem Arzte am schwierigsten 
herbeizuführen sein wird, denn hier streifen wir an die Kritik der Methode — 
ein dem Arzt verbotenes Feld! Und dennoch hoffen wir uns keiner Ueber- 
schreitung unserer Befugnisse schuldig zu machen, wenn wir unsere auf 
dem Boden bisheriger Beobachtungen gewachsenen Ansichten mittheilen. 
Es ist — ohne Zweifel in anerkennenswerthem Eingehen auf die Wünsche 
Seitens der ärztlichen Welt — die Zahl der Schulstunden auf eine so 
massige, wie erwähnt, festgesetzt worden. Diese Arbeitszeit soll durch 
Hausaufgaben nach der Vorschrift nicht erheblich gesteigert werden. Wie 
soll aber da, fragen wir, der Lehrer auskommen, wie soll er „das mit seinen 
Kindern erreichen, was seine Vorgänger erreicht haben?“ Die Schulstunden 
gehen mit dem Glockenschlage zu Ende, sie kann der Lehrer nicht ver¬ 
mehren ; er muss also seine und die Kraft der Schüler in den Schulstunden aufs 
Aeusserste anspannen und dennoch kommt er nicht aus, es bleibt ihm keine 
andere Wahl als die, das Haus mit hereinzuziehen, die mühseligen Vor¬ 
bereitungen der Hausarbeit zuzuweisen und trotz der besten Absichten und 
Vorschriften ist damit etwas mehr oder weniger Uncontrolirbares in das 
Lehrsystem eingeführt; die Hausaufgaben wachsen und wachsen und wenn 
auch zuweilen wieder die gröbsten Auswüchse dieses Unkrautes beschnitten 
werden, es wächst rasch nach und zehrt an dem Mark unserer der Pflanz¬ 
schule übergebenen jungen Bäumchen. Sollte aber wohl mittelst vieler 
Hausaufgaben bei den jüngeren Kindern so viel erreicht werden? Doch 
sicher nur dann, wenn während der mehrere Stunden täglich erfordernden 
Ausarbeitung derselben sich die Eltern mit dem Kinde beschäftigen; ein 
jüngeres Kind bleibt nicht Stunden lang fleissig an seiner Arbeit, wenn 
Niemand sich ihm wenigstens zeitweise dabei widmet. Das fallt also den 
Eltern zu; bei Mädchen und jüngeren Kindern wohl meist der Mutter; ob 
diese aber mit demselben Geschick verfahrt, wie der hierfür durchgebildete 
Lehrer, ob es nützlich ist für die Kinder, wenn der erziehende Einfluss, 
welchen die Mutter hat, sich abnutzt im täglichen Kind und Mutter er¬ 
müdenden dilettantischen Schulmeistern, ob dabei nicht vom kostbarsten 
Capital, dem Nervencapital, Schätze vergeudet werden, welche für Genera- 


*) Zum Unglück hat man durch Einführung der mitteleuropäischen Zeit den Schul¬ 
beginn noch um fast eine halbe Stunde früher angesetzt, wogegen es damals der richtige 
Zeitpunkt gewesen wäre, den Schulbeginn für den Sommer aut eine halbe Stunde später, 
also auf acht Uhr mitteleuropäischer Zeit zu verlegen. Wie wenig populär dieses aber¬ 
malige Vorrücken des Schulbeginnes im Sommer war, dafür zeugt die Bewegung, welche 
eben jetzt in Frankfurt und Stuttgart zu Gunsten einer Verlegung des Schulanfanges auf 
acht Uhr entstanden ist. Hygienische Anforderungen werden glücklicherweise heutzutage 
nicht mehr allein von Aerzten gestellt, sondern sie brechen sich aus breiten Volksschichten 
heraus Bahn, und wenn jetzt wiederholt Mütter, welchen sonst literarische Thätigkeit fern 
gelegen hat, zur Feder greifen, um ihre Kinder vor dem unnatürlichen Unterbrechen ihres 
Schlafes zu schützen, so dürfen ihre Klagen von Seiten der Hygieniker nicht ungehürt 
bleiben. 
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tionen verloren bleiben, das ist eine sehr der Erwägung werthe Frage. Dass 
es schwer ist, der Schwäche, den Fehlern des eigenen Kindes gegenüber 
geduldig zu bleiben, haben schon immer selbst Pädagogen an ihren eigenen 
Kindern erfahren. Ueberlässt also die Schule zuviel der „Vorarbeiten“ dem 
häuslichen Fleisse, so bürdet sie einmal der Familie eine Arbeit auf, welcher 
diese gar nicht gewachsen ist, und sie darf sich nachher nicht wundern, 
wenn sie den von Seiten der Schulmänner so gern constatirten „Fehlern 
von Seiten des Hauses“ auf Schritt und Tritt begegnet. Diese werden in 
der That wohl überall gemacht, und gerade diese Fehler sind die dem 
Nervensysteme der Kinder besonders gefährlichen: Die „Schulluft“ ver¬ 
schwindet gar nicht mehr aus der Familie, die in der Schule noch nicht 
gehörig geübte und deshalb schwierige Rechnung, die endlose schlechte Ab¬ 
schrift, die Hülflosigkeit des Schülers gegenüber den gestellten Aufgaben 
führt zur Gleichgültigkeit, zur Reizbarkeit, zur Renitenz, Stimmungen, welche 
ihrerseits einen Reiz auf die Stimmung der Eltern ausüben müssen und oft 
genug unpädagogischeReactionen auslösen. Wenn nun gar Strafarbeiten 
ihre düsteren Schatten in die Familie hereinwerfen, so häufen sich die 
deprimirenden Eindrücke doppelter und dreifacher Rügen auf die Seele des 
Kindes! Freilich bedarf die Schule der Disciplinarmittel; aber wie sehr 
hat auch hierin die neueste Zeit dieselben eingeengt! Die körperlichen 
Züchtigungen sind, wenigstens in den Mädchenschulen, abgeschafit, die 
Locationen durch die nach der Grösse der Schüler ausgewählten Schulbänke 
in ihrer für die Kinder so augenfälligen Wirkung mehr oder weniger un¬ 
möglich gemacht, und wenn sie auch „auf dem Papier“ noch vorgenommen 
werden, doch seltener geworden. Wie war doch das frühere „hinauf um 
Eins“ ein beglückendes und anspornendes Wort. So kommt es, dass viele 
Mädchenschulen sich nur noch der Arreststrafen, des Herausstellens und 
der Strafarbeiten als Disciplinarmittel bedienen. 

Wenn wir die Kinder nehmen, wie sie sind, wenn wir so, wie mit 
Kinderkrankheiten auch mit den Kinder fehlem rechnen, mit der noch 
sehr ungleichmässigen Goncentrationsfähigkeit, so müssen wir zugeben, 
dass für den Lehrer die Aufgabe, die Kinder einem bestimmten Lehrziele 
zuzuführen, wahrlich keine leichte ist. Ganz ohne die bewährten Arznei¬ 
mittel der Strafen kann er unmöglich zurechtkommen. Hat sich aber die 
„Strafarbeit“ bewährt? Hat sie nicht gerade die schlimmsten Nach¬ 
theile? Ein erfahrener Schulmann, welcher nicht mehr unter den Lebenden 
weilt, hat sich schon 1864 geäussert-, wie folgt: „Strafarbeiten entziehen 
dem Schüler seine freie Zeit, was für das körperliche Gedeihen um so 
mehr in Betracht kommt, als dieselben Individuen immer wieder 
vorzugsweise von Strafen getroffen werden.“ 

Vom ärztlichen Standpunkte ist diese Ansicht schon längst auch ver¬ 
treten worden und müssen auch wir betonen, dass die Erholungszeit gerade 
bei den schwachen, unaufmerksamen, also leicht ermüdbaren Kindern durch¬ 
aus nicht beschnitten werden darf und zur pädagogischen Seite der Frage 
sei uns die Bemerkung verstattet, dass die Erziehung ja dahin zielen muss, 
die Kinder nicht bloss zur Arbeit zu gewöhnen, sondern ihnen die Arbeit 
lieb zu machen. Es ist nicht schwer, den Thätigkeitstrieb, den das junge 
Kind hat, zur Freude an der Arbeit heranzuziehen; das noch junge, gut 
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geartete Kind lernt auch gern; ist es nun recht, ihm „Strafarbeit^“ zu 
geben? Ist das pädagogisch richtig gedacht, ist es klug? Hat die Straf¬ 
arbeit nicht ihre moralischen Bedenken? 

Haben wir aber soeben zugegeben, dass ohne Strafen nicht auszu¬ 
kommen, müssen wir dabei andererseits, dem Zuge der Zeit folgend auf die 
körperlichen Züchtigungen, als für Knaben selten, für Mädchen gar nicht 
anwendbar, verzichten, so haben wir die Pflicht, nunmehr die noch übrig 
bleibenden Strafmittel näherer Betrachtung zu unterziehen und weitere Tor¬ 
schläge zu machen. 

Fassen wir da zunächst das Strafprincip ins Auge, so werden wir 
Anden, dass das eigentliche erziehende Agens in der Schule wie im Leben 
das ist, dass jede Handlungsweise ihre Folgen hat: Fleiss, wie 
Trägheit, jeder Aufschwung wie jedes Nachlassen. Aber ergiebt sich nicht 
gerade hieraus, dass wir auch vortreffliche Disciplinarmittel in der Be¬ 
lobung, in der Belohnung des Verdienstes haben? Können wir nicht 
speciell bei Mädchen, dem mit zarterem Seelenleben begabten Geschlechte, 
für welches der Stock zu roh, hierdurch Vieles erreichen? „Ein Kleines ist’s, 
was Kinder freut“, lautet das Sprüchwort; für kleine Kinder in den jüng¬ 
sten Classen ein buntes Papierstück als Lob, oder auch prosaisch mit 
grossen Buchstaben auf die kleine Tafel geschrieben macht Kinderherzen 
glücklich und Mancher, der dies Zeichen der Anerkennung beim Kameraden 
sieht, wird auch nach demselben streben. In etwas älteren Jahren kommen 
dann die Zeugnisse unmittelbar unter jeder gelieferten Arbeit, nicht bloss 
am Ende des Semesters! Ferner die Location; sie kann ja auch jetzt noch 
trotz der neuen Subsellien durch Heraustreten der Schüler oder Schülerinnen 
und Aufstellung entsprechend den durch die letzte Arbeit gegebenen „Proloco* 
ausgeführt werden. Endlich die guten und schlechten Noten mit Unter¬ 
abtheilungen in Striche sind ja solche psychische Mittel, welche einmal die 
grösste Mannigfaltigkeit in der Abstufung des Strafmaasses gestatten und 
andererseits Leben in die Schule bringen. Man wende nicht ein, dass 
dies alles Strafmittel seien, welche den Ehrgeiz weckten. „Seine Ehre in 
Fleiss und Kenntnissen suchen, ist des Schülers würdig“, und wenn wir 
die körperliche Züchtigung abgeschafft oder beinahe abgeschafit haben, 
wenn wir die Strafarbeit und das Nachbleiben als unhygienische Freiheits¬ 
beschränkungen verurtheilen, wenn wir andererseits Kinder in der Schule 
eben so wenig ohne Strafen erziehen können, als dies den Eltern zu Hause 
möglich ist, dann haben wir ein Recht, auf diese — wir geben das unum¬ 
wunden zu — an den Ehrgeiz appellirenden Disciplinarmittel 
so lange zu recurriren, bis wir entweder ein besseres gefunden, oder unsere 
Kinder das Ideal erreicht haben und stets mit gleichmässigem Fleisse fort¬ 
arbeiten, ohne durch Trägheit oder Unart Anlass zum Tadel zu geben. 

Immerhin ist unseres Erachtens das Arbeiten mittelst der Kraft eines 
in angemessenen Grenzen gehaltenen Ehrgeizes für das körperliche und 
seelische Wohlbefinden weit zuträglicher und förderlicher als dasjenige 
unter dem fortwährenden Drucke deprimirender und ängstigender Einflüsse. 
Freilich kann Ehrgeiz zum Gift werden, ebenso wie ein in angemessener 
Menge und Concentration genossenes Reizmittel auf den Körper förderlich 
einwirkt, denselben aber in stärkerer Dosis schädigt. 
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Mit Vorstehendem glauben wir gezeigt zu haben, einmal, mit welchen 
Mitteln in den Schulen im Allgemeinen die „Diagnose der Ueber¬ 
bürdung“ vermittelst nüchterner und exacter Beobachtung gestellt werden 
und von andersartigen auf die Schulkinder einwirkenden Schädlichkeiten 
unterschieden werden kann; zweitens haben wir schon auf einzelne speci- 
fische Schädlichkeiten hingewiesen, welche das Gespenst „Ueberbürdung“ 
in der That heraufzubeschwören vermögen, wir möchten aber hier ahm 
Schlüsse uns doch noch einige Bemerkungen zu der psychologischen Seite 
der Frage verstatten, und da dürfte ein Vergleich der seelischen Vorgänge 
beim Schulkinde mit denen beim Erwachsenen das Zustandekommen der 
Ueberbürdung8krankheiten unserem Verständnisse besonders nahe rücken. 
Haben wir es doch beim Kinde und beim Erwachsenen mit qualitativ 
denselben Zuständen zu thun, denn die Ueberbürdungsaffectionen 
beim Kinde sind nichts Anderes als die Neurasthenie beim Er¬ 
wachsenen ! 

Beim Erwachsenen beginnt die Ueberbürdung und ihre Folge, die 
Neurasthenie, überall da, wo psychisch deprimirende Einflüsse ein- 
setzen, Sorgen, Furcht, Trauer, Leid aller Art. Im Sonnenschein des Glückes 
aufstrebend, hoffend kann der Mensch scheinbar übermenschliches Maass 
von Arbeit bewältigen — irgend ein Schicksalsschlag, eine Sorge und der¬ 
selbe Mensch ist niedergedrückt, arbeitet schwer, wird nervös, ist über¬ 
arbeitet. Beim älteren Schüler können die Sorgen vor dem Examen 
weit schlimmer einwirken, als die Arbeit für das Examen selbst, und gerade 
dieses psychische Moment führt ja bei sensiblen Naturen zuweilen zu der 
durch Begabung und Kenntnisse gar nicht gerechtfertigten neurastheni- 
schen Examensfurcht, welche den Kandidaten aus dem Examensaal hinaus¬ 
treibt. Für jüngere Kinder aber sind Eltern und Lehrer eine Art Schicksal. 
Ihre Pflicht ist es daher, ebenso wie sie für gesunde Luft und Licht sorgen, 
auch die Psyche des Kindes in dasjenige Lebenselement zu setzen, welches 
für das seelische Gedeihen das gesündeste ist; gleichmässige ruhige Heiter¬ 
keit, wenige und nur sanfte Einwirkung auf das Gemüth, besonders aber 
Vermeidung lang andauernder Depression bei den Kindern. 

In vollkommener Einmüthigkeit erkennen Pädagogen und Aerzte in 
dem psychologischen Individualisiren bei der Behandlung der Schulkinder 
ein Ideal der Lehrkunst, aber sie verkennen auch nicht, wie ausserordentlich 
schwer es ist, diesem Ideal immer auch nur einigermaassen nahe zu kommen. 

Deshalb glaube ich, dass auch jeder einsichtige Pädagoge es mit 
Freuden begrüsst, wenn ihm zunächst zur psychologisch individualisirenden 
Beobachtung exacte Methoden in die Hand gegeben werden, auf deren 
richtiger Anwendung und Interpretation sich auch ein richtiges psycholo¬ 
gisches und individualisirendes Urtheil aufbauen kann. ' 

Fassen wir das Ergebniss unserer Betrachtungen kurz zusammen, so 
gelangen wir zu folgenden Sätzen, bezw. Vorschlägen: 

1. Die Schule hat die Pflicht, sich von dem ungestörten Verlauf der 
körperlichen Entwickelung ihrer Schüler dauernd unterrichtet zu halten. 
Dies wird erreicht durch regelmässige Messungen und Wägungen 
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der Schulkinder. Solche Messungen und Wägungen sind mindestens halb¬ 
jährlich einmal, und zwar stets zu denselben Jahres- und Tageszeiten vor- 
zunehmen, also z. B. am Schlüsse jedes Schulsemesters. Die Resultate sind 
für jede Klasse gesondert in Listen einzutragen und der Durchschnitt zu 
berechnen. Das Ergebniss der jedesmaligen Messung und Wägung ist den 
Eltern mitzutheilen (was z. B. durch Aufnahme ins Zeugniss geschehen 
kann). Auf auffälliges Zurückbleiben Einzelner nach Längenwachsthun! 
oder Körpergewicht sind gleichfalls die Eltern hinzuweisen. Aus den 
gefundenen Durchschnitten ist in jeder Schulanstalt für jede Altersklasse 
je eine Wachsthums- und eine Gewichtscurve anzulegen, welche bis zum 
Verlassen der Anstalt fortgeführt wird. Der normale Entwickelungsgang 
der Schulkinder, wie er durch Axel Key, Bowditch u. A. bisher festgestellt 
wurde, ist gleichfalls in Form yon Curven als Anhaltspunkt zur Beurtheilung 
etwaiger Abweichungen dem Lehrer in die Hand zu geben. 

2. Eine möglichst zuverlässige Krankheitsstatistik zu gewinnen, 
ist im Interesse der Schulgesundheitspflege aufs Dringendste anzustreben. 
Am Schlüsse des Schulsemesters sind die sämmtlichen Erkrankungsfklle 
zusammen zu zählen und die Erkrankungsziflern in Procenten der Schüler 
auszurechnen. — Von einer statistischen Zusammenstellung der einzelnen 
Krankheitsgruppen könnte vorläufig Abstand genommen werden, doch wären 
die die Krankheitsbezeichnungen enthaltenden Listen für solche Zusammen¬ 
stellungen durch etwa vorhandene Schulärzte aufzubewahren. 

3. Regelmässige Untersuchungen der Augen auf Kurzsichtig¬ 
keit sind schon längst als dringendes Bedürfniss erkannt und sollten an¬ 
gesichts der erschreckenden Zunahme dieses Uebels um so mehr zur all¬ 
gemeinen Durchführung gelangen, als bei frühzeitiger Erkenntniss desselben 
eine entsprechende Brille vor weiterem Fortschreiten des Leidens Schutz 
zu gewähren vermag. Eintreten oder Zunahme von Myopie sind daher 
gleichfalls den Eltern mitzutheilen. 

4. Den Hausaufgaben fällt erfahrungsmässig ein grosser Theil der 
durch die Schule gesetzten Gesundheitsschädigungen zur Last, und zwar 
dieses gerade neuerdings vielleicht relativ mehr als früher, da jetzt in den 
Schulen auf gute Subsellien, hinreichend Luft und Licht und dergl. viel 
mehr verwendet wird als früher, wogegen die häuslichen Arbeitsplätze der 
Kinder mit solchen Verbesserungen häufig noch nicht bedacht sind. Die 
Hausaufgaben überwuchern aber sehr häufig die durch die Vorschriften 
gesteckten Grenzen; um dem möglichst vorzubeugen, ist zu wünschen, dass 
unter jede gefertigte Hausaufgabe vom Schulkinde selbst, in jüngeren Jahren 
von den Eltern, die Zeit bemerkt wird, welche das Kind zur Ausfertigung 
der Arbeit brauchte; dies hätte zu geschehen sowohl bei obligatorischen als 
bei etwaigen freiwilligen Arbeiten (Axel Key). Diese Notizen haben den 
Vorzug, die Kinder an concentrirtes Arbeiten zu gewöhnen. 

5. Unter den Strafmitteln müssen die Strafarbeiten gänzlich in 
Wegfall kommen. Zulässig sind dagegen das Herausstellen, das Nach¬ 
sitzen (jedoch nur unter Aufsicht des Lehrers) und als schwerste, selten 
anzuwendende Strafe die körperliche Züchtigung. Wichtige Disciplinar- 
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mittel, welche Strafen häufig vermeidbar machen, bleiben die Locationen 
und häufige Ertheilung von Zeugnissen auch für Einzelleitungen. 

Auf solche Weise müsste meines Erachtens durch Zusammenhelfen 
aller Betheiligten Fruchtbringendes geleistet werden können zur Wohlfahrt 
und zum Gedeihen des heranwachsenden Geschlechtes, welchem die Zukunft 
gehört mit all 1 den ernsten Ereignissen, welche schon jetzt ihre Schatten 
werfen und einen heissen Kampf ums Dasein erwarten lassen, aber auch 
mit all’ den Segnungen, welche die nie versiegende Cultur verheisst! 
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Soll die ärztliche Praxis frei oder an eine 
Qualification geknüpft sein? 

Vortrag für die 15. Section, Staatshygiene, des VIII. internationalen 
hygienischen Congresses in Budapest. 

Von Geh. Med.-Rath Dr. Oskar Schwartz (Köln). 


Wie aus der Geschichte der Heilkunde bekannt ist, sind die euro¬ 
päischen Staaten durchgehends erst im Laufe des sechzehnten Jahrhunderts 
dazu übergegangen, die berufsmässige Ausübung der Heilkunde durch be¬ 
sondere Gesetze zu regeln, welche namentlich eine technische Prüfung der 
die Heilkunde erwerbmässig ausübenden Personen yorschrieben. In den 
ersten Jahrhunderten christlicher Zeitrechnung wurde die Heilkunde un¬ 
behindert betrieben von den Priestern, namentlich der Klostergeistlichkeit 
und ausserdem noch von den verschiedensten Berufsständen: Apothekern. 
Droguisten, Kräutersammlern, Schäfern, Bauern und Badern, die in Stadt 
und Land ihre Specialitäten als Oculisten, Steinschneider, Bruchärzte und 
Zahnbrecher betrieben. Erst dann, als die damaligen Staatsregierungen 
durch die tägliche praktische Erfahrung zur Erkenntniss gelangten, dass 
die unbehinderte und uneingeschränkte Ausübung der Heilkunde durch un¬ 
gebildete und unzuverlässige, nur auf Geldgewinn ausgehende Personen 
einen höchst nachtheiligen Einfluss auf das öffentliche Wohl ausübe und, 
wie es in den damaligen Verordnungen, beispielsweise in den preussischeu 
Medicinaledicten von 1685 und 1725 wörtlich heisst, viele Menschen um 
ihre Gesundheit und Wohlfahrt, um Leib und Leben gebracht wurden, 
suchten die Regierungen aller Culturstaaten, ein solches in die Medicin ein¬ 
geschlichenes Unwesen und Missbrauch abzuschaffen und lediglich zum 
Schutz des Gemeinwohls und der öffentlichen Gesundheit die gewerbsmässige 
Ausübung der Heilkunde abhängig zu machen von einer vorhergegangenen 
staatlichen Prüfung. Die damaligen, mit Ausnahme von Deutschland, fast 
in allen Staaten noch jetzt aufrecht erhaltenen Verbote bezogen sich aber 
nur auf die gewerbsmässige Ausübung der Heilkunde durch staatlich 
nicht approbirte Personen; nicht auf die sogenannte Nothhülfe in Krank- 
heits- oder Unglücksfallen bei Ermangelung approbirter Aerzte. So heisst 
das für Oesterreich geltende Verbot: „Wer ohne gesetzliche Berechtigung 
zur Behandlung von Kranken als Heil- oder Wundarzt die Arznei- oder 
Wundarzneikunst gewerbsmässig ausübt, ist mit strengem Arrest von einer 
bis sechs Wochen zu bestrafen.“ Nach dem preussischen Allgem. Landrecht, 
Thl. 2, Tit. 20, §. 702 „soll Niemand ohne vorher erhaltene Erlaubniss des 
Staats aus der Cur der Wunden oder innerlicher Krankheiten oder der Ge- 
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burtshülfe ein Gewerbe machen bei willkürlicher Geld- oder Gefangniss- 
strafe. Hat aber Jemand ein unerlaubtes Gewerbe aus Gewinnsucht be¬ 
trieben, so ist er als Betrüger mit Zuchthaus bis sechs Monate zu be¬ 
strafen“. 

Wenn die Gesetzgebung die gewerbsmässige Ausübung der Heilkunde 
durch Ungeprüfte unterdrückte, so übernahmen die Staatsregierungen aber 
auch die Verpflichtung, Vorsorge zu treffen, dass überall ein gehörig 
unterrichtetes und geprüftes ärztliches Personal vorhanden sei durch Her¬ 
stellung möglichst geeigneter Unterrichts- und Prüfungsanstalten. Diese 
staatliche Verpflichtung wird namentlich hervorgehoben und näher be¬ 
gründet imMedicinalwesen des preussischen Staats von Rönne und Simon, 
Bd. I, S. 4. Als in Frankreich am Ende des vorigen Jahrhunderts durch 
ein Decret vom 18. August 1792 die bisher über die Ausübung der Heil¬ 
kunde bestandenen gesetzlichen Bestimmungen ausser Geltung gesetzt 
wurden, traten so nachtheilige Folgen für das allgemeine Gesundheitswohl 
ein, dass schon nach Ablauf von 10 Jahren verschärfte Strafbestimmungen 
bezüglich Ausübung der Heilkunde durch nicht geprüfte Personen erlassen 
werden mussten. Die durch Freigabe der Heilkunde auf hygienischem Ge¬ 
biete bemerkbar gewordenen Missstände sind in einer classischen Rede ge¬ 
schildert, welche der Staatsrath M. Fourcroy vor dem corps legislatif hielt, 
welche im Urtext abgedruckt ist in Renard’s Sammlung französischer Ge¬ 
setze und Verordnungen (Mainz 1812 bei Kupferberg). Fourcroy schloss 
seine damalige Rede mit folgenden Worten: „Der von mir vorgelegte Gesetz¬ 
entwurf hat keinen anderen Zweck, als den Unordnungen und der Anar¬ 
chie, welche seit mehr als 10 Jahren auf dem Gebiete der Heilkunde 
herrschen, ein Ende zu machen. Der Gesetzentwurf wird der Unwissen¬ 
heit, dem gewinnsüchtigen Charlatanismus die Mittel benehmen, 
dem Gesundheitswohl der Bürger ferner zu schaden; er befiehlt, nur die¬ 
jenigen die Heilkunde ausüben zu lassen, welche von einem gründlichen 
Studium dieser Wissenschaft zureichende Beweise abgelegt haben, und er- 
theilt einem ehrenwerthen Stande diejenige Würde, ohne welche sein 
heilsamer Zweck nicht erreicht werden kann; er giebt dem französischen Volke 
eine Gewähr für die Wahl der Männer, die nach strenger Prüfung auf die 
Liste der Heilkünstler gesetzt werden, er wird endlich denUebeln wehren, die 
durch mangelhafte Gesetze über diesen wichtigen Gegenstand der öffent¬ 
lichen Sicherheit und Wohlfahrt sich in ganz Frankreich ver¬ 
breitet haben. Die Regierung zählt mit Zuversicht darauf, dass der gesetz¬ 
gebende Körper gleich ihr von der Nothwendigkeit überzeugt sei, Ordnung in 
diesem Zweige der Verwaltung herzustellen und einem Gesetzentwürfe die Ge¬ 
nehmigung ertheile, welcher das Wohl der Menschheit so wesentlich berührt.“ 
Der erste Paragraph des betreffenden Gesetzentwurfs lautete im Ur¬ 
text: V A compter du premier vendtmiere de Van XII nul ne pourra embrasser 
1a profession de mSdecin, de Chirurgien ou dfoffieier de sante Sans etre examine 
et regu comme il sera prescrit par la prösente loi. u Die Strafbestimmung 
lautet: „ Tont individu qui continuerait d 9 exercer 1a medecine ou la Chirurgie 
ou de pratiquer Vart des accouchements Sans etre sur les listes et Sans avoir 
de diplöme de certificat ou de lettre de rtception , sera poursuivi et condamne 
ä une amende envers les hospices. Harnende pourra etre portte jusqu’ä 
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mille Francs , sera double en cos de recidive et les delinquanis pourronf f en 
outre , etre condamnis, ä un emprisonnement , qui riexcedera six mois 

Da nun bekanntlich auch in Deutschland, in ähnlicher Art wie durch 
das französische Decret vom 18. August 1792 durch die Gewerbeordnungen 
vom 21. Juni 1869 und 1. Juli 1883, die früher über die Ausübung der 
Heilkunde durch nicht approbirte Personen bestandenen Verbote ungültig 
gemacht sind, so wird es für die Beantwortung der von der geehrten Ge¬ 
schäftsführung des diesjährigen internationalen Congresses aufgestellten 
Frage: „Soll die ärztliche Praxis frei oder an eine Qualification geknüpft 
sein?“ von entscheidender Bedeutung sein, möglichst objectiv festzustellen, 
welchen Einfluss die nunmehr seit 25 Jahren in Deutschland bestehende 
Freigabe der Heilkunde für das Allgemeinwohl gehabt hat. Ich habe 
desshalb die seit dem Jahre 1880 durch ministerielle Anordnung anfangs 
alljährlich, dann alle drei Jahre veröffentlichten Berichte über das Gesund¬ 
heitswesen der einzelnen preussischen Regierungsbezirke bezüglich der vor¬ 
liegenden Frage besonders geprüft und erlaube mir, das Ergebniss meiner 
Prüfung in möglichster Kürze mit dem Bemerken anzuführen, dass die 
Berichterstatter von der ärztlichen Praxis unabhängig gestellte Beamte sind, 
deren betreffende Angaben vor deren Veröffentlichung einer genauen Prüfung 
durch die Ministerialinstanz unterliegt: 

Rgbz. Arnsberg. Im Sanitätsbericht pro 1880/82 heisst es wörtlich: 
„Die Curpfuscherei treibt im ganzen Bezirke ihre Blüthen, im Flachlande, 
wie im Gebirge, unter der armen und unter der wohlhabenden Bevölkerung. 
Einen Maassstab für die Ausdehnung des Unwesens bietet die Zahl der 
Sterbefalle ohne ärztliche Behandlung. Es liegt auf der Hand, dass von 
einer Krankheits- und Sterblichkeitsstatistik, dieser wichtigsten Grundlage 
sanitätspolizeilicher Reformen, keine Rede sein kann. u Es werden dann 
Specialfälle angeführt fahrlässiger Gesundheitsbeschädigungen und Tödtungen 
durch Curpfuscher, sowie von Verbreitung epidemischer Krankheiten, durch 
die Unwissenheit der sie behandelnden Pfuscher. Die Pocken wurden auf 
diese Art eingeschleppt in die Kreise Dortmund, Hamm, Soest, Essen, Hagen. 

Rgbz. Breslau. Nach dem Sanitätsbericht pro 1889/91 findet dort 
schwunghafter Betrieb der Curpfuscherei statt unter Gebrauch der ver¬ 
schiedensten Mittel gegen Diphtheritis, Scharlach, Genickstarre, Pocken und 
Anpreisung neuer Heilverfahren gegen die verschiedenartigsten Krankheiten. 
Ebenso wurden Agenturen errichtet zum Gebrauch von Bandwurmeuren zu 
unverhältnis8mässig hohen Preisen. 

Stadtkreis Berlin. Nach dem Sanitätsberichte pro 1883/85 wurden 
am Schluss des Jahres 1885 148 Personen ermittelt, welche ohne Appro¬ 
bation die Heilkunde gewerbsmässig betrieben bei inneren und äusseren 
Krankheiten, namentlich Geschlechtskrankheiten, Syphilis u. s. w. Die Ge¬ 
heimmittel, mit welchen zur genannten Zeit die Berliner Bevölkerung miss¬ 
handelt und finanziell ausgebeutet wurde, füllen nicht weniger wie sechs 
Druckseiten des Berichtes aus. 

Rgbz. Potsdam. Nach Bericht von 1886/88 werden hauptsächlich 
Diphtheritiskranke durch Curpfuscher behandelt und mehrere Special¬ 
fälle angeführt, in welchen Curpfuscher wegen fahrlässiger Tödtung bestraft 
wurden. 
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Rgbz. Schleswig. Im Bericht von 1889/91 werden zahlreiche Bei¬ 
spiele angeführt, welche den schädlichen Einfluss der dort überall ver¬ 
breiteten Carpfuscherei für das Gemeinwohl beweisen. 

Rgbz. Merseburg. Nach Bericht von 1886/88 ist die Zahl der Cur- 
pfuscher gross und werden Beispiele angeführt, in welchen die Ab¬ 
treibung von Leibesfrüchten durch Curpfuscher stattfand. 

Rgbz. Cassel. Im Bericht von 1888/91, S. 56 wird eine Diphtheritis- 
epidemie in Flieden angeführt, in welcher die meisten Fälle von Cur- 
pfuschern behandelt wurden. »Die Epidemie hatte desshalb schon lange be¬ 
standen, ehe sie zur Kenntniss der Behörde gelangte. Namentlich war die 
Curpfuscherei sehr verbreitet im Kreise Fulda und wurde gewerbsmässig 
betrieben durch frühere Apotheker, Lehrer, Förster, Bauern und alte 
Weiber. Der ärztliche Verein in Meissen führte darüber Klage, dass wegen 
der Anstellung nicht approbirter Personen als Kassenärzte, namentlich 
auf dem Lande, für die freie ärztliche Praxis nichts übrig bleibe. 

Rgbz. Münster. Nach Berichten von 1888/91 ist auf dem Gebiete 
der Curpfuscherei keine Verringerung zu bemerken. Die nicht nur für den 
ärztlichen Stand, sondern für die breitesten Schichten der Bevölkerung nach¬ 
theilige Freiheit des ärztlichen Curirens Öffnet dem gröbsten Betrug 
weite Thüren. Auf zwei Druckseiten des Berichtes werden zahlreiche Special¬ 
falle angeführt. Unter Anderem kam ein Bauer aus Issum, der sich als 
Specialarzt für Frauenkrankheiten ausgiebt, wöchentlich nach Bochold und 
fand unter dem genannten Titel Eingang in angesehenen Familien. 

Rgbz. Erfurt. Nach Berichten von 1888/91 haben unter dem gewerbs¬ 
mässigen Betriebe der Heilkunde durch nicht approbirte Personen fast alle 
Theile des Bezirkes zu leiden. In mehreren Fällen konnten Curpfuscher 
wegen Betruges zu empfindlichen Strafen bis zu einem Jahr Gefangniss 
bestraft werden; in einem Falle wegen fahrlässiger Körperverletzung bei 
ungehöriger Anwendung von Cocaineinspritzungen. 

Rgbz. Frankfurt. Nach Berichten von 1888/91, S. 191 nimmt dort 
die gewerbsmässig betriebene Heilkunde durch nicht approbirte Personen 
nicht in der Weise ab, wie man es nach Einführung der Krankenkassen¬ 
gesetze hätte erwarten sollen. Bei Unfällen kommen die Kassen häufig 
dadurch zu grossem Schaden, dass die verletzten Personen zuerst bei Cur- 
pfuschern Hülfe gesucht haben. Es werden Specialfalle gerichtlicher Be¬ 
strafung wegen fahrlässiger Tödtung und ungesetzlicher Abgabe von Arznei¬ 
mitteln durch Curpfuscher angeführt. Ein sogenannter Tropfenmann, der 
sich als gelernter Doctor ausgab, besuchte mit Vorliebe einzeln stehende 
Mietherinnen, bot ihnen, obschon er verheirathet war, die Ehe an, schwän¬ 
gerte mehrere Personen und. trieb die Leibesfrucht durch Aloetinctur und 
andere Mittel ab. In Cottbus hielten drei Curpfuscherinnen an den Markt¬ 
tagen unbehindert ihre Sprechstunden ab. 

Rgbz. Köln. In den Berichten von 1880/91 wird unter Anführung 
von Specialfällen durchgehends Klage geführt über die zunehmende Kranken¬ 
behandlung durch nicht approbirte, moralisch unzuverlässige, theilweise 
schon wegen Betrugs vorbestrafte Personen. Im Jahre 1890 fanden vor 
dem Kölner Gerichte zahlreiche strafgerichtliche Verhandlungen gegen Cur- 
pfuscherei statt, bei welchen unter Anderem festgestellt wurde, dass ein 
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geprüfter Heildiener in der Stadt Köln Sprechstunden abhielt zur Abtreibung’ 
von Leibesfrüchten durch mechanisches Verfahren für 30 Mk., Detail - 
droguisten sich mit Krankenbehandlung befassten und dabei gesetzwidrig 
stark wirkende Arzneimittel abgaben*. Besonders häufig wurden an Diph- 
theritis leidende Kinder von Curpfuschern unter gleichzeitiger Abgabe von 
Arzneimitteln behandelt, die dem freien Verkehr nicht entzogen waren. 
Das gerichtliche Verfahren zeigte sich desshalb als erfolglos. Ebenso erfolg¬ 
los war schliesslich das durch mehrere Instanzen geführte gerichtliche Ver¬ 
fahren gegen den Vertrieb eines von der wissenschaftlichen Deputation für 
das Medicinalwesen später als sehr gesundheitsgefährlich erklärten 
Instruments gegen männliche Impotenz, des sogenannten Erectors. Derselbe 
wurde vertrieben durch einen wegen Betrugs vorbestraften Techniker. 

Im Königreich Sachsen betrug nach Bericht des Landes-Medicinal- 
Collegiums pro 1892 die Zahl der ungeprüften Personen, welche sich vor¬ 
zugsweise als Naturheilkünstler angemeldet hatten, 616. In Chemnitz, einer 
Stadt mit 139 000 Einw. und 74 Aerzten, in Glauchau, einer Stadt mit 
24000 Einw. und 8 Aerzten, war die Zahl der nicht geprüften Curpfurscher 
grösser, als die der approbirten Aerzte. Dabei ist noch hervorzuheben, dass 
die Curpfuscher vielfach auch andere Gewerbe, namentlich Detaildroguerien. 
wilde Apotheken u. s. w. betreiben und dann ihr Hauptgeschäft als Heil¬ 
künstler der Ortsbehörde nicht anzeigen, so dass in der Statistik die Zahl 
der ungeprüften, thatsächlich die Heilkunde gewerbsmässig betreibenden 
Curpfuscher in der Regel zu niedrig angegeben ist. 

Nach einer von dem ärztlichen Verein des Rgbz. Cöslin veranlasst«n 
Feststellung prakticiren in dem dortigen kleinen Bezirk neben 124 appro¬ 
birten Aerzten 40 namentlich bezeichnete gewerbsmässige Curpfuscher und 
ausser denselben eine grosse Anzahl die Heilkunde betreibender Privatleute. 

In einem betreffenden Artikel des deutschen Aerzte-Vereinsblattes, 
Jahrg. 1893, S. 396 heisst es wörtlich: Durch die bisher eingegangenen Ant¬ 
worten auf die Frage: „Welche gewerbsmässige und nicht gewerbsmässige 
Curpfuscher sind Ihnen bekannt?“ wird die erhebliche Zunahme der ge¬ 
werbsmässig betriebenen Curpfuscherei seit Emanation des deutschen Ge¬ 
werbegesetzes von 1869 constatirt. Früher kam es sehr vereinzelt vor, 
dass die Curpfuscherei von Personen, die sonst, irgendwo Schiflfbruch ge¬ 
litten, als Existenzmittel benutzt wurde. Heutzutage etablirt man sich aber 
einfach als Heilkünstler, wenn man als Heildiener oder Bahnwärter nicht 
mehr tauglich befunden wird. Und von welcher Art sind die Individuen, 
welche die Heilkunde ausüben? Es ist widerlich zu sehen, wie geradezu 
rohe Menschen hier als Jünger der Medicin schalten und walten. Es ist 
traurig zu sagen, aber man muss es sagen, dass es den Eindruck macht, 
als ob der Staat, der ein derartiges Gebahren der Curpfuscherei duldet, die 
Verhöhnung des ärztlichen Standes begünstige. 

Ein trauriges Beispiel der heutigen unbehindert Jahre lang in be¬ 
trügerischer und unsittlichster Art betriebenen Curpfuscherei liefern die 
am 2. März dieses Jahres vor der Strafkammer des Landgerichts Zabern 
(Unter-Eisass) stattgefundenen Verhandlungen gegen den früheren Schneider, 
jetzigen Besitzer des Schlosses „Monplaisir“, Gottfried Jost, wie solche aus¬ 
führlich in den damals erschienenen Zeitungen vom 12. und 13. März dieses 
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Jahres mitgetheilt sind. Der Jost wurde täglich von 46 bis 50 Personen 
von nahe und fern consultirt, welche jede vier Mark zu bezahlen hatten, 
wodurch also eine Jahreseinnahme von mindestens 60 000 Mk. erzielt 
wurde. Die Verurtheilung des Jost erfolgte schliesslich wegen sechs Ver¬ 
gehen des vollendeten und dreier Vergehen des versuchten Betrugs, ferner 
wegen eines Vergehens gegen §. 175 des Strafgesetzbuchs (widernatürliche 
Unzucht) zu einer Gefängnisstrafe von einem Jahr vier Monaten und zu 
einer Geldstrafe von 900 Mk. 

Aus den vorgenannten thatsächlichen Feststellungen, welche ich aus 
den mir zur Zeit gerade zugänglichen amtlichen Sanitätsberichten und 
meiner eigenen persönlichen Erfahrung entnommen habe, geht unzweifelhaft 
hervor, dass heutigen Tages ein grosser Theil der Kranken, namentlich auch 
der an übertragbaren und ansteckenden Geschlechtskrankheiten 
leidenden Personen, sich in den Händen von Curpfuschern ohne tech¬ 
nische und sittliche Qualification befindet, welche ohne jede ausreichende 
Vorbildung und Prüfung das Heilgeschäft nicht aus Neigung zum ärztlichen 
Berufe, sondern lediglich aus schnöder Gewinnsucht und mit betrüge¬ 
rischen Vorspiegelungen betreiben, nachdem sie in anderen Berufen Fiasco 
gemacht haben. Es sind also thatsächlich unter der Herrschaft der deut¬ 
schen Gewerbeordnung dieselben Zustände eingetreten, wie solche von dem 
Staatsrath Fourcroy und in den vor zwei Jahrhunderten erlassenen deut¬ 
schen Medicinaledicten zutreffend geschildert sind. Dass diese gemein¬ 
gefährliche und bösartige Curpfuscherei auch unter der Herrschaft der 
früheren preussischen Strafgesetzgebung bestanden habe, muss ich nach 
meiner 24jährigen Wirksamkeit als Arzt und Medicinalbeamter in Nord- 
und Süddeutschland während der Jahre 1846 bis 1870 entschieden in 
Abrede stellen und erlaube mir, in dieser Beziehung auf meine im Jahrg. 
1887 der Deutschen medicinischen Wochenschrift enthaltene Abhandlung: 
„Die Curpfuscherei unter der neuen deutschen Gesetzgebung“ zu verweisen, 
in welcher ich die gutartige von der bösartigen, aus Gewinnsucht ge¬ 
werbsmässig betriebenen Curpfuscherei unterschieden und entsprechend 
charakterisirt habe. Die Krankenbehandlung in Nothfällen und in Er¬ 
mangelung eines Arztes, sowie die Krankenbehandlung mit verschieden¬ 
artigen Volksheilmitteln oder Curmethoden, nicht aus Gewinnsucht, sondern 
aus Mitleid und im guten Glauben an die Heilkraft der angewandten Mittel 
war auch nach den vor Erlass der deutschen Gewerbeordnung von 1869 
gültigen strafgesetzlichen Bestimmungen nicht verboten, wie aus dem 
§. 199 des altpreussischen Strafgesetzbuches hervorgeht: „Wer, ohne vor- 
schriftsmässig approbirt zu sein, gegen Belohnung oder einem besondern 
an ihn erlassenen Verbote zuwider die Heilung einer äusseren oder inneren 
Krankheit oder eine geburtshülfliche Handlung unternimmt, wird mit Geld¬ 
busse bis 50 Thlr. oder Gefängniss bis sechs Monate bestraft. Diese Be¬ 
stimmung findet keine Anwendung, wenn eine solche Handlung 
in einem Falle vorgenommen wird, in welchem eine approbirte 
Medicinalperson nicht herbeigeschafft werden konnte. 

Durch die vorgenannte Strafbestimmung war es den Gesundheits¬ 
behörden möglich, die lediglich aus Gewinnsucht betriebene Curpfuscherei 
durch unwissende und unzuverlässige Personen rechtzeitig und wirksam zu 
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unterdrücken, ohne die Nothhülfe oder die sogenannte Volksmedicin 
zu behindern. Es wurden sogar unter der damaligen Gesetzgebung’ durch 
einen besondern Erlass des rheinischen Medicinal-Collegiums von 1823 den 
praktischen Aerzten empfohlen, die Volksheilmittel, welche häufig die 
Grundlage der wissenschaftlichen Heilkunde seien, zu respectiren, und 
ebenso wurde zuverlässigen Laien gestattet, zum Gebrauch tob 
Wassercuren geeignete Anstalten zu errichten. 

Dass zur erfolgreichen Ausübung der Heilkunde besondere Kenntnisse 
über den Bau des gesunden und kranken menschlichen Organismus erforder¬ 
lich sind und diese nur durch besondere Studien und technische Vorbildung 
erlangt werden können, ist wohl überall anerkannt, und giebt es in unserer 
Zeit kaum noch ein geordnetes Staatswesen, in welchem nicht besondere 
Einrichtungen zur Ausbildung und Prüfung des Heilpersonals getroffen 
wären. Wer also behaupten wollte, dass die Heilkunde ebenso erfolgreich 
von nicht vorgebildeten und geprüften Personen, wie von approbirten 
Aerzten ausgeübt werden könne, würde sich auch für die Aufhebuug der 
kostspieligen medicinischen Bildungs- und Prüfungsanstalten 
aussprechen müssen, wie solche ja auch in Frankreich im vorigen Jahrhun¬ 
dert für eine Zeit lang thatsächlich in Abgang decretirt worden sind. Das 
war die nothwendige Consequenz einer Freigabe der ärztlichen Praxis. 
Würde letztere ohne Gefährdung des Gemeinwohls dauernd frei gegeben 
werden können, würden auch brüh oder spät die medicinischen Facultäten 
als unnöthige Einrichtungen erklärt werden müssen und die Ausgaben 
für dieselben im Staatsbugdet zu streichen sein. Die deutsche Gewerbe¬ 
ordnung will zwar die staatlichen Approbationen für beamtete Aerzte 
beibehalten, aber was können beamtete Aerzte dem öffentlichen Gesundheits¬ 
wohl nützen, wenn die gemeingefährlichen übertragbaren Krankheiten von 
Personen behandelt werden, die zu deren Erkenntniss und Heilung weder 
die erforderliche Wissenschaft noch auch den guten Willen besitzen? Wie 
soll den Volkskrankheiten wirksam vorgebeugt werden, wenn die ersten 
Fälle der acuten ansteckenden Krankheiten in die Hände unwissender und 
unzuverlässiger Curpfuscher gerathen? Wie soll die sociale Krankenkassen- 
Gesetzgebung für das Gemeinwohl segensreich durchgeführt werden, wenn 
unsere von Unfällen und Krankheiten heimgesuchte Arbeiterbevölkerung 
ebenso gut sich in die Behandlung zuverlässiger approbirter Kassenärzte, 
wie ungeprüfter, moralisch unzuverlässiger Curpfuscher begeben kann? Dass 
die Freigabe der Heilkunde für jeden Staat, dessen Existenz und Wohlfahrt 
abhängig ist von der Gesundheit und Arbeitskraft seiner Bürger, sowie von 
der Schlagfertigkeit seiner Armee, die nachtheiligsten Folgen haben muss, 
unterliegt nach meiner bezüglichen Erfahrung keinem Zweifel, und muss ich 
mich in dieser Beziehung dem schon vor Erlass der deutschen Gewerbe¬ 
ordnung abgegebenen warnenden Gutachten der preussischen wissenschaft¬ 
lichen Deputation für das Medicinalwesen nach einer nunmehr 25 jährigen 
Wirksamkeit des vorgenannten Gesetzes vollständig anschliessen. 

Die Freigabe der Heilkunde hat aber auch nach meiner Erfahrung auf 
die ehrenhaften, für das Allgemeinwohl unentbehrlichen Berufsstände der 
staatlich approbirten Aerzte und Apotheker einen sehr nachtheiligen Ein¬ 
fluss ausgeübt. Der approbirte Arzt, welcher nicht Beamter werden will 
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oder kann, hat nach dem von ihm geleisteten grossen Aufwand an Zeit. 
Mühe und Vermögen, nach fünQährigem Universitätsstudium, dreifacher 
schwieriger Prüfung und oft nach mehrjährigem Hospital dienst bezüglich 
cier privaten Krankenbehandlung keinen Vorzug vor dem Curpfuscher, als 
den, den Titel „Arzt“ zu führen, welchen Vorzug der Curpfuscher aber da¬ 
durch ausgleicht, dass er sich den Titel als Naturarzt, Homöopath oder als 
erste Autorität in allen Geheimkrankheiten beilegt, ohne von den Gerichten 
dieserhalb bestraft zu werden. — In der Privatpraxis wird von der gewerb- 
treibenden Bevölkerung der als Homöopath oder Magnetopath sich bezeich¬ 
nende Curpfuscher bei ansteckenden oder geheim zu haltenden Krankheiten 
dem approbirten Arzte sogar vorgezogen, weil der letztere die gesetzliche 
Pflicht hat, die Krankheit der Behörde anzuzeigen, welche Pflicht dem Cur¬ 
pfuscher nach den zur Zeit bestehenden Landesgesetzen nicht obliegt. Auch 
kann der Curpfuscher die dem freien Verkehr überlassenen Arzneimittel 
unvermischt in homöopathischer Form straffrei abgeben, und ebenso pflegt 
bei Anklagen auf fahrlässige Gesundheitsbeschädigung oder Tödtung von 
den Richtern der ungebildete und unwissende Curpfuscher in der Regel 
milder beurtheilt zu werden, wie der approbirte Arzt. Hierfür stehen mir 
aus meiner gerichtsärztlichen Erfahrung mehrere eclatante Beispiele zur 
Verfügung, in welchen bei den fahrlässigsten und schwersten Gesundheit.s- 
beschädigungen durch Curpfuscher wegen der lückenhaften heutigen Ge¬ 
setzgebung Freisprechung erfolgte. 

In welch nacbtheiliger Weise die Freigabe der Heilkunde und des 
Arzneiverkehrs auf die staatlich concessionirten Apotheken und mittelbar 
auch auf die Krankenbehandlung einwirkt, geht aus einer auch nach meiner 
persönlichen Erfahrung thatsächlich begründeten Denkschrift hervor, welche 
kürzlich die Kreisvorsteber des deutschen Apothekervereins der Provinz 
Hannover an den dortigen Herrn Oberpräsidenten gerichtet haben. In 
dieser Denkschrift, welche abgedruckt ist in Nr. 22 der diesjährigen Apo¬ 
thekerzeitung, wird namentlich der mit Curpfuscherei verbundene 
Arzneikleinhandel in Stadt und Land hervorgehoben, welcher den vor- 
schriftsmässigen Betrieb der concessionirten Apotheken unmöglich mache 
und schliesslich den vollständigen Ruin der Apotheken zur Folge 
haben müsse. 

Trotzdem können nach meinem Dafürhalten bei den vorliegenden 
Fragen über Freigabe der Heilkunde und des Arzneimittelverkehrs nicht 
die finanziellen Interessen einzelner Berufsstände oder einseitige politische 
Doctrinen, seien sie liberale oder conservative, sondern lediglich die Inter¬ 
essen der Krankenbehandlung und des Allgemeinwohls entscheidend 
sein. Die im Deutschen Reiche mit der Freigabe der Heilkunde gemachten 
nunmehr 25jährigen Erfahrungen müssen zur Schlussfolgerung führen, 
dass in jedem geordneten civilisirten Staatswesen die Ausübung der ärzt¬ 
lichen Praxis abhängig zu machen sei von dem Nachweis einer tech¬ 
nischen und sittlichen Qualification, da erfahrungsgemäss bei der 
Behandlung und Pflege der Kranken ebenso wie bei der Bereitung der Heil¬ 
mittel Wissen mit Gewissenhaftigkeit gepaart sein müssen, um ent¬ 
sprechende Erfolge herbeizuführen. Die Regelung der ärztlichen Thätigkeit, 
der ärztlichen Rechte und Pflichten gehört nicht in die Gewerbe- 
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Ordnung, sondern für dieselbe muss ein den Bedürfnissen der Kraaken- 
behandlung entsprechendes Specialgesetz, eine Aerzteordnung, geschaffen 
werden, wie solches auch aus einer Entscheidung des ersten Senats des 
preussischen Oberverwaltungsgerichts vom 25. November 1892 hervorgeht, 
nach welcher die ärztliche Thätigkeit eine ars liberalis ist und mit 
dem Gewerbe nichts zu thun hat. 

Selbst im freien England, wo schon seit Jahrhunderten staatlich an¬ 
erkannte, mit strengster Disciplinargewalt versehene ärztliche Corporatdonen 
bestehen, ist 1858 durch Parlamentsbeschluss eine neue Aerzteordnung 
zum Gesetz erhoben worden: the medical act to regulate thc qualifications of 
praditioners in medicine and surgery . Es wurde eingesetzt ein general 
medical council , bestehend aus elf Vertretern der Universitäten, sieben 
Delegirten der grossen medicinischen Corporationen {royal College of physi¬ 
cians) und fünf gewählten praktischen Aerzten. Als letzte Berufungsinstanz 
wurde eingesetzt das privy council, bestehend aus fünf von der Königin 
ernannten hervorragenden Aerzten. 

Bei den durch neue Aerzteordnungen zu regelnden Pflichten wird es 
rathsam sein, sich zu erinnern an den altehrwürdigen, von unseren ärzt¬ 
lichen Vorfahren geleisteten Doctoreid, in welchem es unter Anderem hiess: 

„Spondeo juroque , non mei me commodi causa medendi artem factitaturum , 
sed ut Dei gloriam celebrem, ut hominum tuear solidem, ut , quantum quearn T 
ipsi dodrinae incrementi afferam et artem , quam profiteor , ad religionis sanc- 
titatem adducam“ 
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Kritiken und Besprechungen. 


Oberingenieur der Baudeputation in Hamburg F. Andreas Meyer: 

Das Wasserwerk der freien und Hansastadt Hamburg, 
unter besonderer Berüeksiehtigung der in den Jahren 
1891 bis 1893 ausgeführten Filtrationsanlage. Hamburg, 
Otto Meissner, 1894. Fol. 36 S. mit 35 Abbild, und 4 Tafeln. 

Seit dem vorigen Sommer ist die Stadt Hamburg mit filtrirtem Elb¬ 
wasser versorgt; bis dahin war die Bevölkerung im Grossen und Ganzen 
auf ungereinigtes, d. h. nur abgeklärtes, Wasser aus der Elbe angewiesen. 
Die schlimme Heimsuchung der Stadt durch die Cholera im Jahre 1892 
veranlasste einerseits die äusserste Beschleunigung der damals im vollen 
Gange befindlichen Bauausführung der grossen Filteranlage, während sie 
andererseits vielen Leuten innerhalb und ausserhalb Hamburgs Gelegenheit 
gab, über den saumseligen Betrieb und die langjährige Verschleppung dieser 
für das Hamburger Wasserwerk so nothwendigen Ergänzung laute Vor¬ 
würfe zu erheben. Oberingenieur Meyer giebt nun in seiner soeben er¬ 
schienenen, von vielen Zeichnungen begleiteten Schrift einen kurzen Ueber- 
blick der Ursachen jener Verzögerung und beschreibt dann ausführlich das 
von ihm erbaute Werk. 

Schon der Erbauer des ersten Hamburger Wasserwerks, der englische 
Ingenieur William Lindley, hatte sich von vornherein mit der Absicht 
getragen, den Ablagerungsbecken bei Rothenburgsort, in welche das Fluss¬ 
wasser bei Fluth eingelassen wurde, eine Filteranlage beizufügen. Die 
Ausführung unterblieb aus Geldgründen und weil sie nicht als dringlich 
erkannt worden war, wurde aber in den Jahren 1871 bis 1873 wieder 
kräftig angeregt durch den damals neuernannten Medicinalinspector Dr. 
Krauss. Es wurden Entwürfe zu Filterbauten in Verbindung mit einer 
Vergrösserung des Wasserwerkes und einer Regulirung des Flussbettes der 
Elbe aufgestellt. Diese Flussregulirung, hauptsächlich bestehend in dem 
Durchstich der sogenannten Kaltenhofe, wurde in den Jahren 1875 bis 1879 
ausgeführt; die Filterpläne aber wurden erfolgreich von geschäftlichen und 
anderen Vertretern der sogenannten Kleinfilterung bekämpft. Diese wollten 
das ungereinigte Elbewasser nach wie vor in dem Rohrnetz der Stadt ver¬ 
theilen, an allen Verbraiichsstellen aber kleine Filter einschalten, welche 
die Reinigung des Wassers bewirken sollten. Obwohl eine amtliche Studien¬ 
reise der Ingenieure F. Andreas Meyer und E. Grahn nach England 
und Frankreich die Unzweckmässigkeit der allgemeinen Einführung von 
Kleinfiltern erwies, obwohl der Grossfilterentwurf von den Seitens der 
Bürgerschaft ernannten sachverständigen Gutachtern Gill und Fol sch im 
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Jahre 1880 mit gewissen Aenderungen zur Ausführung empfohlen wurde, 
tauchten doch immer neue Wasserversorgungsvorschläge auf, deren Prüfung 
und Ablehnung ein Jahrzehnt in Anspruch nahm. Es handelte sich um 
Grundwasserversorgung, um Wasserentnahme aus den Holsteiner Seen, um 
Wasserleitungen aus dem Harze und dem Teutoburger Walde. Besonders 
aber wurde die Grossfilterung zurückgehalten durch Br. med. Gerson, 
welcher ein eigens für Hamburg empfehlenswerthes Kleinfiltersystem erfunden 
zu haben glaubte. Nachdem dann endlich im Jahre 1888 Senat und 
Bürgerschaft den amtlichen Entwurf genehmigt hatten, konnte der Bau erst 
im Jahre 1890/91 begonnen werden, da erst im Juli 1890 eine Einigung 
der beiden gesetzgebenden Körperschaften über die Verzinsung und Tilgung 
des Baucapitales und die Aufbringung der Betriebskosten durch Erhöhung 
des Wasserpreises erzielt .wurde. Die Vollendungsfrist des Baues wurde 
auf das Frühjahr 1894 festgesetzt; aber die grosse Choleraepidemie des 
Jahres 1892 warf alle Absichten um. Vorwürfe, dass das wichtige Werk 
so lange aufgeschoben worden war, erhoben sich von allen Seiten; Jeder 
suchte die Schuld von sich auf Andere zu wälzen. Aber darin war man 
einig, die Baumeister mussten die Filteranlage unbedingt bis zum nächsten 
Frühjahr, bis Mai 1893, fertigstellen, koste es was es wolle. Denn noch 
einen Sommer mit ungereinigtem Elbwasser wollte man nicht ertragen. 
F. Andreas Meyer und seine Mitarbeiter haben es wirklich vermocht, den 
riesigen Bau ein ganzes Jahr vor der Anfangs berechneten Frist, nämlich 
am 27. Mai 1893, betriebsfertig zu vollenden, so dass von diesem Tage ab 
die Versorgung Hamburgs lediglich mit gefiltertem Elbwasser sich vollzieht. 
Natürlich erforderte die bei Tag und Nacht, an Sonn- und Festtagen rast¬ 
los betriebene Bauausführung einen gesteigerten Geldaufwand: dem Anschlag 
von 6 5 / 4 Millionen steht eine Ausgabe von 9 1 / a Millionen Mark gegenüber. 
Es möge versucht werden, das grosse Werk in seinen Haupttheilen hier 
kurz vorzuführen. 

Etwa 2*5 km oberhalb der früheren Schöpfstelle ist in der Norderelbe 
eine neue Entnahmestelle an der „Billwärder Insel“ angelegt worden, von 
welcher ein 2*4 m weiter gemauerter Canal das Flusswasser bis unter das 
Pumpenhaus bringt. Hier hebt ein aus vorläufig fünf, später sechs Pump¬ 
maschinen bestehendes Schöpfwerk das Wasser je nach dem Stande des 
Elbespiegels 2*4 bis 6*8 m hoch in ein Vorbecken, aus welchem es in einem 
offenen Aufschlaggraben den gleichfalls offenen Ablagerungsbecken zufiiesst. 
An das Pumpmaschinenhaus stossen der Kohlenschuppen und das Kessel¬ 
haus, in welchem vier Doppelflammrohrkessel den für das Schöpfwerk 
nöthigen Dampf bereiten. Die Kohlen werden auf einem Schmalspurgleis 
herbeigeschafft, das am Flussufer in einer kleinen Bucht beginnt; in 
letzterer legen die Kohlenschiffe an, und ein Krahn hebt die Kohlen in die 
Bahnwagen. 

Es sind vorläufig vier Ablagerungsbecken ausgeführt, fünf weitere 
vorgesehen. Jedes derselben hat 4200 qm Flächeninhalt und eine Nutztiefe 
von 2 m. Der Zufluss in jedes wird durch ein Brunnenhäuschen mit Doppel, 
sitzventil geregelt. Das Flusswasser bleibt hier je nach dem städtischen 
Verbrauch 15 bis 20 Stunden stehen und lässt die gröberen Verunreinigungen 
zu Boden sinken. Von der wirklichen Tiefe von 3*5 m wird nur die obere 


Digitized by ^.ooQle 



Meyer, Das Wasserwerk der freien und Hansastadt Hamburg etc. 595 

2 m hohe Wasserschicht nach den Filtern gesandt; die untere 1*5 m hohe 
Wasserschicht wird mit den abgesetzten Sinkstoffen von Zeit zu Zeit durch 
eine besondere Entleerungsleitung in den mit dem Namen Alte Doveelbe 
bezeichneten Flussarm abgelassen. Das abgeklärte Oberwasser eines jeden 
Beckens tritt durch ein zweitheiliges Brunnenhäuschen mit Doppelsitzventil 
und selbstthätiger Schwimmerregulirung in den 2750 m langen, 2*6 m weiten 
unterirdischen Hauptzuführungscanal zu den Filterbecken, welche auf der 
mit der Billwärder Insel durch einen schmalen Deich zusammenhängenden 
„Insel Kaltehofe“ erbaut sind. Von dem 2*6 m weiten Stammcanal zweigen 
hier die 1*2 m weiten Seitencanäle ab, die das Wasser in die Brunnen¬ 
häuschen der Filter leiten. 

Vorläufig sind 18 Filterbecken hergestellt, weitere 13 sind vor¬ 
gesehen. Sie sind offen, haben geböschte Wände und durchnittlich je 
7650 qm (3 Morgen) Grösse. Die 31 Becken nehmen mit ihrer Umdeichung 
einen Raum von mehr als 50 ha ein. 

Die Abdichtung der Filterbecken gegen den sandigen, vorher drainirten 
Boden der Sohle und der Böschungen besteht aus einer 35 cm dicken Klai- 
schicht, welche eine 10cm starke Schicht plastischen Thons trägt; darauf 
liegen Ziegelsteine in Cementmörtel. Das Filterbett ist im ganzen 1*6 m 
hoch. Es besteht unten aus grobem, dann aus feinerem Kies, oben aus 
Sand. Die eigentlich filternde Sandschicht wird von vornherein in einer 
Stärke von 1 m aufgebracht. Durch grosse Wäschereien und Siebe wurden 
diese Materialien auf dem Bauplatz gereinigt und sortirt. Ueber der Ober¬ 
fläche des Filtersandes steht das Wasser noch 1*1 m hoch. Von Zeit zu 
Zeit wird ein Filterbecken ausgeschaltet und die verunreinigte oberste 
Sandschicht abgezogen. Ist durch wiederholtes Abziehen die Schichtstärke 
bis auf 40 cm herabgemindert, so wird durch Einbringen neuen *bezw. neu 
gewaschenen Sandes die ursprüngliche Schichthöhe von 1 m wieder her¬ 
gestellt. 

Das geklärte Flusswasser durchdringt den Sand von oben, in demselben 
alle Verunreinigungen zurücklassend, und wird in dem Kies durch Back- 
8teincanälchen mit durchbrochenen Wandungen aufgenommen und den so¬ 
genannten Abflussbrunnen zugeführt, wo es als Reinwasser bis zur jeweiligen 
Gleicbgewichtshöhe emporsteigt und über einen verstellbaren freien Ueber- 
fall abfliesst. Für die Bestimmung der Grössenabmessungen des Filter¬ 
werkes wurde eine Filtrationsgeschwindigkeit von stündlich 62*5 mm zu 
Grunde gelegt; beim Betriebe lassen sich Schwankungen dieser Ge-« 
schwindigkeit innerhalb gewisser Grenzen nicht vermeiden, wodurch indess 
bei vorsichtiger Handhabung die Qualität des Filtrates nicht leidet. 

Der weitere Abfluss geschieht durch den 2*6 m weiten Hauptreinwasser¬ 
canal, der als schmiedeeisernes Dükerrohr die Billwärder Bucht unterfährt 
und unter die Pumpmaschinen des grossen Wasserhebewerkes Rothen¬ 
burgsort mündet, wo das Wasser in das Stadtrohrnetz und in die Hoch¬ 
behälter gedrückt wird. Vor der Pumpstation ist ein Ausgleichbecken von 
10000 cbm Inhalt eingeschaltet. 

Zwei höchst bemerkenswerthe Nebenanstalten sind mit den Hamburger 
Filterwerken terbunden, nämlich eine mit der Schöpfstation vereinigte 
Wassergasbereitung und eine Wasseruntersuchungsanstalt. 

38* 
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Das Wassergas wird erzeugt durch Einblasen von Wasserdampf in 
die glühende Coaksfüllung aufrecht stehender Generatoren. In Skrubbern 
gekühlt und vorgereinigt, erfahrt das Wassergas seine endgültige Reinigung 
mittelst einer Mischung von Eisenoxydhydrat und Sägespänen, wird durch 
Zusatz eines ätherischen Oeles, des Mercaptans, riechbar gemacht und nun 
zur Heizung und Beleuchtung im ganzen Bereiche der Filterwerke benutzt. 
Zur Verstärkung der Leuchtkraft dienen Magnesiakämme, an bevorzugten 
Stellen auch Auerstrümpfe. Aus Gründen der Reinlichkeit und Sparsamkeit 
wurde diese Wassergasverwendung der Beleuchtung und Heizung mittelst 
Kohlengas, Elektricität oder Stubenöfen vorgezogen. 

Die Errichtung und Ausrüstung einer vollständigen Anstalt zur physi¬ 
kalischen, chemischen und bacteriologischen Wasseruntersuchung bei 
den Filterbecken betrieb F. Andreas Meyer, um stets die Ergebnisse der 
Filterung an Ort und Stelle wissenschaftlich feststellen zu köunen. Die 
Anstalt besteht aus fünf Laboratoriumsräumen und zwei Vorrathsräumen 
und ist im Einvernehmen mit dem hygienischen Institut der Stadt Hamburg 
möglichst vollkommen eingerichtet, auch mit einer Dampfbarkasse für die 
Untersuchungen auf dem Strome ausgestattet worden. 

Es ist bekannt, dass Anfangs die bacteriologischen Forderungen, welche 
an das gereinigte Wasser gestellt wurden, den Hamburger Ingenieuren 
manche Schwierigkeiten bereitet haben. Es scheint, dass letztere nunmehr 
vollends überwunden sind und die Filterwerke die schärfsten Forderungen 
moderner Wissenschaft und Technik auch in dieser Hinsicht befriedigen. 
Die Keimzahl im Cubikcentimeter des gefilterten Wassers betrug beispiels¬ 
weise am 23. December 1893 an der Schöpfstelle in der Elbe 1665, beim 
Abfluss aus den Ablagerungsbecken öT^beim Abfluss aus den verschiedenen 
Filtern 7 bis 45, in der Stadt bis 97; ferner am 17. Januar 1894 an den 
vorgenannten Stellen beziehentlich 1953, 1031, 4 bis 35, bis 85. Hamburgs 
neue Filteranlage, die grösste des Continents, ist musterhaft in der Ge- 
sammtanlage wie in den Einzelheiten; sie gereicht der Stadt zum Segen 
und ihrem Schöpfer zur Ehre. J. Stübben (Köln). 


Regierungsrath, Mitglied des kaiserlichen Gesundheitsamtes, Privat- 
docent der Hygiene an der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin, 
Dr. W. Ohlmüller: Die Untersuchung des Wassers. Ein 
Leitfaden zum Gebrauche im Laboratorium für Aerzte, Apotheker 
und Studirende. Berlin, Springer, 1894. gr. 8. X — 178 S. mit 
74 Textabbildungen und einer Lichtdrucktafel. 

Das Buch ist vornehmlich für das Laboratorium und für Studenten 
bestimmt und soll dem angehenden Hygieniker die Anschaffung und die 
zeitraubende Benutzung grösserer hygienischer oder bacteriologischer Werke 
vorläufig ersparen. Desshalb liegt der Schwerpunkt seiner Ausführungen 
in dem Kapitel über chemische Untersuchung und desshalb schliesst der 
Raum von 170 Octavseiten ausserdem in den Kapiteln über die mikro- 
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Ohlmüller, Die Untersuchung des Wassers. 

skopische und bacteriologische Wasseruntersuchung nicht nur die Erörte¬ 
rung der für das Wasser specifischen Methoden und Lebewesen, sondern 
auch eine Beschreibung der bacteriologischen Untersuchungsmethoden über¬ 
haupt, sowie eine kurze Systematik der niederen Thiere und Pflanzen in 
8ich. Für eine grössere Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse, deren 
Untersuchung beim Trinkwasser das Allerwichtigste, in vielen Fällen das Ent¬ 
scheidende ist, fand sich daher auch nur ein Raum von zwei bis drei Seiten. 

Berücksichtigt man diesen Zweck des Compendiums, so kann man 
zwar der Versuchung nicht widerstehen, als Titel des Buches die „Unter¬ 
suchung von Wa8serproben u vorzuschlagen, muss aber dem in diesem 
Rahmen Gebotenen seine rückhaltlose Anerkennung zollen. 

An Knappheit und Klarheit der Darstellung kann kaum mehr geleistet 
werden, als der Verfasser bietet. Die Schreibweise ist selbst im chemischen 
Theile und trotz der vielfachen praktischen Winke so anregend, die Dis¬ 
position bis in die Einzelheiten so streng durchgeführt, dass das Interesse 
an den Ausführungen nirgends erlahmt. In dieser Beziehung erinnert das 
Buch an die Dührssen’schen Compendien der Geburtshülfe und Gynäko¬ 
logie, deren Verbreitung unter Aerzten und Studirenden ihm zu wünschen 
wäre. 

Die Abbildungen sind meist gute alte Bekannte aus anderen Lehr¬ 
büchern. 

Eine Beschreibung der Eier von Eingeweidewürmern der Menschen 
hält Referent für ausserhalb des Rahmens des Buches liegend. 

Den pathogenen Mikroorganismen im Wasser, welche unter: „Einige 
Bemerkungen über den Nachweis von pathogenen Mikroorganismen 11 auf 
sechs Seiten abgehandelt sind, dürften im Verhältnisse zu den allgemeinen 
bacteriologischen Bemerkungen etwas zu kurz gekommen sein. Wenn man 
die Kenntniss der Eingeweidewürmer nicht als bekannt voraussetzt, sondern 
durch Abbildungen erläutert, muss man auch Photogramme der Wasser, 
bacterien, zum Mindesten eine Beschreibung geben. 

Der chemische Th eil des Buches wird jedem Medicinalbeamten, welcher 
selbständig Untersuchungen auszuführen unternimmt, willkommen sein. Das 
Ganze dürfte ihm in den übrigen Kapiteln des Bekannten zu viel und des 
für seinen Standpunkt praktisch Verwerthbaren zu wenig bieten. 

Springfeld (Berlin). 


Grundlagen für die Verfassung einer Bauordnung der 
kaiserl königl. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien. 

Verlag des österreichischen Ingenieur-und Architekten-Vereins, 1894. 
Folio. 126 S. 

Die niederösterreichische Statthalterei hatte 1890 den österreichischen 
Ingenieur- und Architekten-Verein eingeladen, seine Meinung über eine Ab¬ 
änderung der Wiener Bauordnung mit Rücksicht auf die durch Vereinigung 
der Vororte mit Wien geschaffenen Verhältnisse kundzugeben. Der Verein 
hat die Angelegenheit seinem aus 17 Mitgliedern bestehenden „ Ausschuss 
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für die bauliche Entwickelung Wiens“ übertragen, von welchem ein Unter¬ 
ausschuss gebildet und ein Referent in der Person des Oberingenieurs Ka¬ 
paun bestellt wurde. Der von dem letzteren ausgearbeitete Entwurf ist in 
zahlreichen Sitzungen der Ausschüsse berathen, und liegt nun vollendet in 
ansehnlichem Umfange vor. 

Das Werk zerfallt in zwei Theile. In dem ersten Theil, 33 S. lang, 
finden wir die Begründung der Vorschläge in den wichtigsten Beziehungen. 
Der zweite Theil enthält auf 93 S. in 116 Paragraphen den in Gesetzes¬ 
form gebrachten Entwurf der künftigen Bauordnung. Es sollen an dieser 
Stelle nur die gesundheitlich wichtigsten Bestimmungen hervorgehoben 
werden, ohne in das Bereich der Formalitäten, der Enteignung, der Con- 
struction und der Feuersicherheit einzutreten. 

Der Entwurf bezeichnet vor allem die Anforderungen an einen Ge¬ 
neral-Regulirungsplan, welcher die Ausnutzung des Gemeindegebietes 
mit Rücksicht auf Bebauung, Verkehr und sonstige öffentliche Interessen 
darzustellen hat, sowie an einen General-Baulinienplan, welcher die Ein¬ 
zelheiten dazu enthalten soll (Maassstäbe bezw. 1 :10 000 und 1 :1440). Die 
Gemeinde erreicht mit Aufstellung dieser Pläne eine klare Trennung zwischen 
privaten und öffentlichen Interessen, sie übernimmt damit die Verpflichtung 
zur Durchführung und zur Beschaffung der Mittel, und bekanntlich hat Wien 
dazu durch Veranstaltung einer Wettbewerbung den ersten und wichtigsten 
Schritt bereits gethan. Von charakteristischen Einzelheiten dieses Gebietes 
sei Folgendes angeführt: 

Ausdrücklich sollen in den Generalplänen von Nebenstrassen nur solche 
festgestellt werden, deren Bestand durch örtliche Verhältnisse bereits be¬ 
dingt , oder mit Rücksicht auf bereits verbaute Gebietsteile durchzuführen 
ist. Dagegen wird die sonstige untergeordnete Einteilung späteren Zeit¬ 
punkten Vorbehalten. Die Herstellung von Privatstrassen ist den Eigen¬ 
tümern überlassen, bleibt jedoch an bestimmte, sachgemässe Bedingungen 
und an die Genehmigung der Gemeinde gebunden. 

Etwas seltsam erscheint die Forderung, die Strassen, wenn möglich, 
diagonal gegen die vier Himmelsrichtungen zu legen, insbesondere bei 
Nebenstrassen die äquatoriale Richtung zu vermeiden — wohl eine Nach¬ 
wirkung der auf dem hygienischen Congress zu Wien 1887 behandelten 
theoretischen Frage über Besonnung der Gebäude. In einer nach allen 
Seiten sich erweiternden Stadt ist das einfach unausführbar und nach meiner 
Ansicht auch überflüssig, wenn nur für Besonnung der Hofseiten in 
demselben Grade, wie an den Strassenseiten gesorgt wird. 

Als kleinster Abstand zwischen den Baufluchten einer Strasse werden 
15 m verlangt, bei Nebenstrassen auch 12 m zugelassen. Die Strassenbreite 
selbst soll unter normalen Verhältnissen nicht weniger als 13 m betragen, 
bei Vorgärten kann bis auf lim herabgegangen, bei Haupt verkehrsstrassen 
muss auf mindestens 18 m gesteigert werden. Vorgärten sollen mindestens 
5 m Tiefe erhalten, da weniger nur eine Last für den Besitzer sein würde. 
(Hinweis auf die preussische Regel von 3 m als Maximum). 

Wo die Verkehrsverhältnisse Baumreihen zulassen,. sind solche stets 
anzuordnen — aber als geringster Abstand von den Häusern werden nur 
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6 m angenommen, also müssen entweder die Bäume oder die Häuser, bezw. 
deren Insassen Noth leiden! 

Recht zweckmässig erscheinen die Bedingungen für die Genehmigung 
des Bebauens einzelner Grundstücke: Trockenheit und Reinheit des Bo¬ 
dens, geeignete Gestalt und Grösse, rechtwinkelige Grenzen zur Strassen- 
flucht etc. ‘Wegen Verweigerung der Genehmigung zum Bebauen, oder wegen 
ausgesprochenen Bauverbotes steht dem Besitzer ein Entschädigungsanspruch 
nicht zu. Auch mit Bezug auf die Eintheilung grösserer Flächen in ein¬ 
zelne Bauplätze sind sachgemässe Vorschriften gegeben. Besonders durch¬ 
greifend lautet aber die Anleitung zur zwangsweisen Zusammenlegung (Re¬ 
gulirung) von Grundstücken, welche sich wegen ihrer Lage, Grösse oder 
Form nicht ohne Weiteres zum Bebauen eignen. Vereinbaren sich nämlich 
die Besitzer nicht freiwillig, so hat auf Antrag der Besitzer von mindestens 
der Hälfte der Grundfläche die Gemeinde Alles zwangsweise zu enteignen, 
entsprechende Bauplätze einzutheilen und öffentlich zu versteigern. Diese 
Versteigerung kann auf die enteigneten Besitzer beschränkt bleiben, wenn 
sich hierfür mindestens die Hälfte derselben ausspricht, und soweit sie dann 
wirklich Grundstücke wieder erwerben. Der erzielte Erlös kommt nach 
Abzug der Kosten des Verfahrens den Grundbesitzern, entsprechend dem 
bei der Enteignung erhobenen Werth ihrer Grundstücke zu Gute. — Was 
sagen zu einem derartigen energischen „Eingriff in das Privateigenthum“ 
wohl die Gegner der Lex A dickes? 

Um verschiedenartigen Bedürfnissen gerecht zu werden, sind die ein¬ 
zelnen Theile des Gemeindegebietes bestimmten Zwecken gewidmet und ent¬ 
sprechend auch in den Bauvorschriften gesondert; d. h. es ist eine Zonen- 
eintheilung zu Grunde gelegt. Man hat fünf Zonen gewählt, wobei be¬ 
merkt wird, dass kleinere Städte sich allerdings in drei Zonen gliedern 
mögen: Innenstadt, Aussenstadt, Fabrikviertel, dass aber dies für ein so 
grosses Gemeinwesen wie Wien nicht genüge. Bekanntlich wird Wien amt¬ 
lich eingetheilt in die Innenstadt Bezirk I, die Vorstädte II—X zwischen 
Ringstrasse und Gürtelstrasse, und die noch weiter vorgeschobenen Vororte 
XI—XIX. Bisher bestanden nun eigentlich schon vier Bauzonen, aber nur 
mit beschränkter Wirkung, weil die Ausscheidung von belästigenden In¬ 
dustrien aus gewissen Gebieten noch nicht gesetzlich geregelt war, und weil 
die sämmtlichen Bezirke I—X noch einer einheitlichen Bauordnung mit 
starker Baudichtigkeit unterworfen waren. Nach dem neuen Entwurf soll die 
1. Zone die Innenstadt und diejenigen Theile der angrenzenden Vorstädte, 
in welchen schon eine ebenso intensive Ausnutzung des Baugrundes ein¬ 
getreten ist, umfassen. In die 2. Zone fallen weitere, dermalen bereits dicht 
verbaute Theile der Bezirke II—X und angrenzende Theile an den Haupt¬ 
strassen der anderen Bezirke. In die 3. Zone sind jene Theile der Bezirke 
II—XIX eingereiht, welche noch geschlossene Bauweise ohne Vorgärten be¬ 
folgen sollen. Die 4. Zone umfasst Strassen und Plätze mit Vorgärten (nur 
einzelne ohne Vorgärten) und offener Bauweise, was jedoch kleine geschlossene 
Wohnhausgruppen nicht ausschliessen soll. Die 5. Zone endlich bilden die 
vorzugsweise für Handel und Industrie bestimmten Flächen. 

Hinsichtlich der Vorschriften, welche den Grad der Baudichtigkeit 
bedingen und damit die Unterschiede zwischen den 5 Zonen zu Stande brin- 
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gen, stützt sich der Entwurf wesentlich auf die vorzügliche Arbeit des Hof¬ 
raths Architekten Franz v. Gruber: „Anhaltspunkte für die Verfassung 
neuer Bauordnungen in allen die Gesundheit betreffenden Beziehungen 
1893“ *). Was zuerst die Gebäudehöhe betrifft, so ist hierfür der Abstand 
b vön der gegenüberliegenden Bauflucht maassgebend, also die Strassenbreite 
sammt etwaigen Vorgärten. Zu der Höhe werden der Vorsprung des Haupt¬ 
gesimses, ferner Aufbauten und steile Dachflächen, welche über einer von 
dem Dachgesims aus unter 45° aufsteigenden Ebene emporragen, mit ein¬ 
gerechnet. Die wichtigsten vorgeschlagenen Grenzzahlen erkennt man am 
klarsten aus folgender Tabelle: 


Zone 

h 

— auf 

0 

bisher 

leeren 

Grunds 

h 

— auf 

0 

wieder 

verbauten 

stücken 

Lichthöhe von 

Zahl 

der 

Geschosse 

bewohnten 

Räu 

gewerb¬ 

lichen 

men 

1 

1V 2 

wie bisher 

3 m 

3 m 

6 

2 

iVs 

» 

3 

3 

5 

3 

1 

1 

2*6 

3 

4 

4 

1 

1 

2*6 

3 

3 

5 

1 

1 

2*6 

3 

3 


In Industriegebäuden ist die Zahl der Geschosse freigegeben. Für Ge¬ 
bäude an mehreren Strassen, an steigenden Strassen u. s. w., sind die auch 
sonst üblichen Modificationen vorgesehen. Keller- und Dachgeschosse, welche 
in mehr als 1 / 3 ihrer Grundfläche zum dauernden Aufenthalte von Menschen 
bestimmt sind, gelten als volle Geschosse, ebenso Keller, welche um mehr 
als 1*5 ui über die Verkehrsfläche emporragen. Ganze Wohnungen anzu¬ 
legen, ist in Kellern untersagt, in Dachräumen nur für die 3., 4., 5. Zone 
gestattet. Von Festsetzung einer Maximalhöhe in Metern wurde (mit Recht) 


abgesehen, weil durch das Verhältniss — und durch die Zahl der Geschosse 


genügend gesorgt ist, und weil vor sehr breiten Verkehrsräumen die Her¬ 
stellung sehr hoher Gebäude unbedenklich zugelassen werden kann. Durch 
Zurückstellen des Gebäudes hinter die Bauflucht ist ferner dem Besitzer die 
Möglichkeit geboten, die Höhe nach Wunsch zu steigern, was man ebenfalls 
nicht beschränken wollte. 

Hinsichtlich der vorgeschlagenen Minima von Hofgrössen giebt nach¬ 
stehende Uebersicht Auskunft: 


l ) Besprochen in dieser Vierteljahrsschrift, Bd. XXVI, S. 147. 
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Bisher leere Grundstücke 

Wiederverbauung 

von Grundstücken 

4) 

Selbständige 

Nachbarlich 

gemeinsame 

Selbständige 

Nachbarlich 

gemeinsame 

N 

Höfe 

h 

Licht¬ 

schächte 

Höfe 

h 

Licht¬ 

schächte 

Höfe 

h 

Licht¬ 

schächte 

Höfe 

h 

Licht¬ 

schächte 


b ! 

Fläche 

b 

| Fläche 

b 

Fläche 

b 

Fläche 

1 

2 

4 qm 

»Vt 

6 qm 

4 

4 qm 

3 

6 qm 

2 

»y. 

6 

1 

i 6 

3 

6 

2 

6 

3 

1 

6 

— 

— 

2 

6 

— 

— 

4 

1 

6 

i 

— 

2 

6 

— 

— 

5 

1 

f 

i 6 


— 

2 

6 

— 

— 


Zur Erläuterung diene noch Folgendes: 

Die Regeln über das Verhältniss sind auf „Hauptfenster“ anzuwen¬ 
den , d. h. auf Fenster von Räumen zum längeren Aufenthalt von Menschen, 
deren Gesammtfläche stets mindestens l / s der Fussbodenfläche jedes solchen 
Raumes erreichen muss. Kommen hierbei zwei oder mehrere Wände in 
Betracht, welche demselben Eigenthümer gehören, so ist jene Wand maass¬ 
gebend, welche die grösste Hof breite ergiebt. Zwischen Nachbaren aber 
soll das Prinzip gelten, die Höhe des eigenen Gebäudes statt die des 
gegenüber stehenden Nachbarobjectes als Maassstab zu nehmen, weil hier¬ 
durch die Vertheilung des freien Raumea am einfachsten und gerechtesten 
erfolgt. Recht zweckmässig dürfen in der 1. und 2. Zone aneinander- 
stossende Höfe benachbarter Gebäude als Ganzes aufgefasst werden, unter 
Sicherstellung der betreffenden Höhen und Abstände; jedoch wird bei sol¬ 
cher Begünstigung immerhin etwas mehr Lichteinfall gefordert, als in 
selbständigen Höfen. Die geringste Abmessung des vor Hauptfenstern frei 
zu haltenden Raumes soll stets 3 m betragen. „Nebenfenster“, welche über 
die Zahl der Hauptfenster angebracht werden oder Räumen dienen, die nicht 
zum längeren Aufenthalt von Menschen bestimmt sind, dürfen in der 1. Zone 
auf 1*5 m, in den anderen Zonen auf 2*5 m an gegenüberstehende Wände 
oder an Nachbargrenzen herantreten, ausserdem aber sind die Flächen- 
maasse einzuhalten, welche oben bei „Lichtschächten“ angegeben sind. Der 
Unterschied von Höfen und Lichtschächten ist also identisch mit demjenigen 
von Hauptfenstern und Nebenfenstern. 

Von der Freihaltung eines bestimmten Theiles der Gesammtfläche des 
Grundstückes, wie sie in den meisten deutschen Bauordnungen gefordert 
ist, wird in Wien Abstand genommen, weil eine solche Bestimmung für sich 
allein zum Erreichen genügender Licht- und Luftzuführung nicht genüge, 
und überflüssig sei, sobald für sämmtliche Fenster c^prch geeignete Ab¬ 
stände freien Raums vor denselben gesorgt werde. Ich finde diesen Stand¬ 
punkt ganz zutreffend 1 ), er ist auch in den Bauordnungen von Hamburg 
und Dresden durchgeführt. Natürlich ist nichts dagegen einzuwenden, 

*) Vergl. meine Normale Bauordnung 1880, § 40. 
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wenn durch Vorschriften über Hofgrösse und gleichzeitig durch solche über 
Fensterlicht gleichsam doppelte Sicherheit gewonnen werden will, um 
gehörige unbebaute Flächen zu schaffen. So verfahren in der That die 
meisten neueren Bauordnungen. Doch sollten die Vorschriften in Betreff 
Lage der Fenster für alle Fälle vollständig angelegt werden, weil erst 
auf diesem Wege die Bestimmung, Höhe und Profilirung der den Hof um¬ 
stehenden Gebäude genau berücksichtigt werden kann. Leider ist das bis¬ 
lang noch keineswegs überall systematisch ausgebildet, in den Bauordnungen 
für die Aussenstadt von Frankfurt 1891 und für Strassburg 1892 fehlen 
desfallsige Regeln sogar ganz. 

Im Vergleiche zu neueren Vorschriften in manchen anderen Städten 
erscheinen die Wiener Forderungen an Licht und Luft recht bescheiden. 
Namentlich zeigt sich das bei den Hauptfenstem von Umbauten in den 
inneren Zonen, sowie bei allen Nebenfenstern, welchen doch im Interesse 
der Gesundheit Fürsorge gebührt, und in den äusseren Zonen reichlich ge¬ 
widmet werden könnte. Man hat es wohl nicht für zulässig gehalten, an 
den bisherigen schlimmen Zuständen Wiens — grosse Baudichtigkeit und 
hohe Bodenwerthe — plötzlich und stark zu ändern, und hierüber steht nur 
dem genauen Kenner ein Urteil zu. Doch fallt es immerhin auf, dass in 
den drei äusseren Zonen gar keine Unterschiede vorgeschlagen sind, also 
keine Steigerung des Luftraumes (abgesehen von den Zwischenräumen der 
„offenen Bauweise“) in denjenigen Bezirken, wo doch noch viel Raum zur 
Verfügung steht. 

Wenn man wünschen muss, gesundheitliche Uebelstände zu verbessern, 
sobald sich bei Umbauten Gelegenheit bietet, so giebt der Entwurf hierzu 
allerdings eine Handhabe mit seinen Vorschriften für „Wiederverbauung“, 
vorausgesetzt, dass die bisherigen Zustände noch schlechter waren, als diese 
Vorschriften fordern. Aber er schlägt in’s Gegentheil um bei der Wieder¬ 
verbauung solcher Grundstücke, welche bisher noch nicht so dicht bebaut 
gewesen waren. Diesen wird jetzt ein stärkerer Grad von Baudichtig¬ 
keit eingeräumt, und somit geradezu eine Verschlechterung veranlasst. Das 
Merkmal für „verbaute Grundstücke“ lautet dahin, dass ein oder mehrere 
Gebäude von mindestens 6 m Höhe, bezw. ein oder mehrere Wohngebäude 
mit mindestens zwei bewohnten Geschossen vorhanden sind. Rings um 
diese kleinen Häuser liegen vielleicht noch weite leere Flächen. Nun darf 
ein Spekulant solche Grundstücke viel intensiver ausnützen, als der nach¬ 
barliche Besitzer eines bis dahin noch völlig unbebauten Bodenstückes, 
seine Höfe brauchen nur halb so breit zu werden als diejenigen seines 
Nachbars. Offenbar ist das unbillig, denn der etwaige Bestand eines kleinen 
Landhauses hat bei vorrückender städtischer Bebauung auf den Bodenwerth 
keinen wesentlichen Einfluss, und es ist zugleich ein Rückschritt in der 
Gesundheitspflege. Hier liegt also meines Erachtens ein Fehler im Ent¬ 
würfe. Die Corredtur müsste darin bestehen, dass die Anwendbarkeit der 
Vorschriften „für Widerverbauung“ beschränkt wird auf solche Grund¬ 
stücke, welche bereits dichter bebaut gewesen sind, als die Vorschriften für 
bisher leere Grundstücke zulassen, und zwar mit der weiteren Bedingung, 
dass bei Anwendung dieser Vorschriften die vorhanden gewesenen Luft- 
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xind Lichtverhältnisse keinenfalls verschlechtert werden dürfen 1 ). Handelt 

es sich z. B. um ein Grundstück in der dritten Zone, in dessen Hof bisher 

h h 

das Verhältnis — = 2*4 stattfand, so muss beim Umbau — = 2 ein- 
b b 

h 

gehalten werden; war bisher - = 1*6, so bleibt es bei dieser Zahl als 

Grenze; hatte man bisher = 0*5, so darf künftig auf 1 gesteigert werden. 

Sorgfältig und eingehend erscheinen die Vorschriften über Kellerräume 
und Dachräume, welche zum längeren Aufenthalte von Menschen .dienen 
sollen, über die Beschaffung von Wasser, über Gasbeleuchtung und elek¬ 
trische Starkströme, über Abtritte und Gruben. 

Was die Ganalisation betrifft, so wird jedes Grundstück verpflichtet 
anzuschliessen, wenn es nicht weiter als 50 m von einem öffentlichen 
Canal entfernt ist, und zwar für Abwasser sammt Fäcalien. Der Anschluss 
kann erfolgen durch Rohrcanäle, wenn die zur Abschwemmung der Abfall- 
stoflfe erforderliche Wassermenge vorhanden, oder durch schliefbare Canäle, 
wenn in der Strasse ebenfalls ein schliefbarer Canal besteht. Die Haus¬ 
canäle sollen Privateigenthum bleiben, unbeschadet des Eigenthumsrechtes 
der Gemeinde am Strassengrund — ein juristisch vielleicht bedenkliches 
Verhältniss. Die Einmündung einer Hausleitung in einen öffentlichen schlief¬ 
baren Canal darf nicht höher als im Gewölbanfang des letzteren erfolgen — 
eine untere Grenze für diese Einmündung (zum Schutze gegen Rückstau) 
ist nicht aufgestellt. Die Rohrcanäle aus einzelnen Gebäuden sollen stets 
zwischen 155 und 180mm Lichtweite erhalten; wäre in Folge der abzu¬ 
leitenden Menge ein grösserer Durchmesser erforderlich, so sind in der 
Regel mehrere Leitungen anzuordnen; für Zweigleitungen von Abwasser 
ohne Fäcalien genügen 120 mm. Abgesehen von der etwas hoch gestellten 
Minimalgrenze (100 mm dürften für kleine Häuser genügen) erscheint es 
zweckmässig, die Entwässerung eventuell auf mehrere Leitungen zu ver¬ 
theilen, damit keine sehr grossen Weiten und in Folge dessen Ablagerungen 
Vorkommen. In diesem Bestreben wäre es freilich wünschenswerth, die 
„schliefbaren“ Hauscanäle in Zukunft ganz zu unterdrücken, und stets 
reichlich Wasser zum Abschwemmen zu fordern. Löbenswerth ist auch die 
Vorschrift, für Ventilation der Hauscanäle stets durch besondere Luft¬ 
schläuche zu sorgen, welche bis über Dach, wo möglich zwischen Schorn¬ 
steinen, zu führen sind. Die sonstigen Vorschriften über Gefalle, Material, 
Zugänglichkeit u. s. w. sind die anderwärts üblichen. 

Ich schliesse diese Besprechung mit aufrichtiger Anerkennung des Ent¬ 
wurfes, welcher eine Fülle von Arbeit erfordert hat und eine Fülle von 
Anregungen giebt. Wenn die Wiener Bauordnung, wie es im Vorworte 
heisst, stets in vielen Vorschriften für andere österreichische Städte als 
Muster gedient hat, so wird sicherlich diese neue Ausgabe ebenso wirksam 
sein und auch über die österreichischen Grenzen hinaus als werthvolles 
Material benutzt werden. R. Baumeister (Karlsruhe). 


1 ) Siehe Entwurf des deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege: Reichs¬ 
gesetzliche Vorschriften zum Schutze gesunden Wohnens, §. 3. 
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Klas Sonden: Om fllfcten i tegelbyggnader (Ueber Feuchtigkeit 
in Ziegelsteinbauten). Stockholm, K. L. Beckman, 1893. 4. 63 p. 

Eine feuchte Wohnung wird allgemein für ungesund gehalten, aber 
erst in der neuesten Zeit hat man es versucht, diese Annahme wissenschaft¬ 
lich zu begründen. 

Bevor man näher auf die Frage eingehen kann, ist es nöthig, die lei¬ 
tenden Grundsätze für die objective Beurtheilung des Feuchtigkeitsgrades 
einer Wohnung festzustellen. Diesem Zwecke soll vorliegende Schrift, die 
im Aufträge des Gesundheitsamtes von Stockholm verfasst ist, dienen. 

Die Menge Wasser, welche eine Mauer aufnehmen kann, wird haupt¬ 
sächlich durch das Absorptionsvermögen der Ziegelsteine für Wasser be¬ 
stimmt. Verfasser hat nun 30 verschiedene Arten von Ziegelsteinen nach 
dieser Richtung hin untersucht und gefunden, dass im Mittel 100kg luft¬ 
trockener Ziegelsteine 16*11 kg Wasser aufnehmen können, jedoch schwankt 
das Absorptionsvermögen in ziemlich weiten Grenzen von 12*86 bis 23*08 kg 
auf 100 kg Ziegel. Ganz andere Zahlen zeigen die viel weniger porösen 
Fagadensteine; hier schwankte das Absorptionsvermögen bei acht unter¬ 
suchten Sorten von 8*71 bis 1*09 kg auf 100 kg Steine. Ferner haben 
Ziegelsteine die Fähigkeit, den Wasserdampf der Luft zu condensiren: ein 
lufttrockener Ziegelstein nahm in einer mit Wasserdampf gesättigten Luft 
in 18 Tagen 1*74 g Wasser auf. 

Um den Wassergehalt des Mörtels, die Vertheilung des Wassers in 
einer Mauer und die Verdunstung des zugeführten Wassers unter verschie¬ 
denen Bedingungen .zu studiren, hat Verfasser zahlreiche Versuchsmauern 
aufgeführt. 

Eine verputzte Mauer, l 1 /* Steine dick, 3 lang und 11 hoch, erhielt 
durch Kalk und Putz 48*3 kg Wasser. Hiervon verdunsteten in 20 Stunden 
1*3 kg. Die Ziegelsteine nahmen auf 38*0 kg, und es verblieben im Kalk 
noch 9 kg. 

Bei einer nicht verputzten Mauer waren die entsprechenden Zahlen 
36*6, 1*0, 32*0, 3*6 kg. 

Bei einer gleichen Mauer mit einer Verdunstungsfläche betrug der 
Gewichtsverlust in 7 Monaten 28*5 kg Wasser = 32*0 kg auf 1 qm Ober¬ 
fläche; von dem zugeführten Wasser blieben 55 Proc. nach dieser Zeit in 
der Mauer zurück. 

Eine gleiche unverputzte Mauer mit 2 Verdunstungsoberflächen verlor 
in 7 Monaten 50*5kg Wasser = 28*4 auf 1 qm Oberfläche; es verblieben 
24*4 Proc. vom zugeführten Wasser. Die fünfte Mauer hatte eine verputzte 
Verdunstungsoberfläche. Der Verlust betrug 34*0kg = 36*6 auf 1 qm, es 
verblieben 53*4 Proc. von dem zugeführten Wasser. 

Nr. VI hatte eine Verdunstungsfläche, die mit Fa^adenziegein belegt 
war. Verlust 11*5 kg = 12*8 auf 1 qm., 85*3 Proc. des zugefügten Wassers 
verblieben in der Mauer. Diese Mauer bestand jedoch aus nur 94 Y* Steinen 
(die anderen 99), und es wurden von Fa$adenziegeln 21 Halbsteine und 
70 Viertelsteine im Gewichte von 100*8 kg verwendet. 

Nr. VII hatte die gleiche Anordnung wie Nr. VI. Verlust = 9*7 kg = 

11*4 auf 1 qm; es verblieben in der Mauer 86*8 Proc. des zugeführten Wassers. 
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Mauer VIII hatte 2 Verdunstungsflächen, beide mit Putz. Nach 7 Mo¬ 
naten betrug der Gewichtsverlust 52*7 kg = 28*2 auf 1 qm; es verblieben 
30*1 Proc. vom zugeführten Wasser. Das Hydratwasser in dem Kalkhydrat 
ist der Menge nach zu gering, um eine Rolle zu spielen. 

Auf 1 qm enthält eine frisch aufgeführte Mauer an Wasser in Kilo¬ 
grammen : 



Dicke der Mauer 

Va 

1 

1*/. 

2 

2 y a 

3 

Mauer ohne Putz. 

12(13) 

31 (34) 

50 (55) 

69 (75) 

87(95) 

106(116) 

Mauer mit Putz auf einer 8eite . 

17(19) 

36 (39) 

55(60) 

74 (80) 

92(100) 

111(121) 

Mauer mit Putz auf beiden Seiten 

22 (24) 

41 (44) 

60 (65) 

79 (86) 

97(106) 

116(126) 


Die eingeklammerten Zahlen bezeichnen die Wassermenge in Kilo¬ 
grammen, wenn das Hydratwasser mitgerechnet wird. 

Was den Belag einer Mauer angeht, so ist die Bekleidung mitFagaden- 
ziegelsteinen für die Austrocknung der Mauern sehr hinderlich, wohingegen 
Putz keinen wesentlichen Einfluss nach dieser Richtung hin ausübt. Von 
Bedeutung ist auch die Vertheilung der Feuchtigkeit in der Mauer. Die 
Untersuchungen, die nach dieser Richtung hin bei den Probemauern ange¬ 
stellt wurden, ergaben: 



Wasser in 
den Steinen 

Im Kalk 

Im Putz 

Mittlerer 

Feuchtigkeitsgehalt 
der Mauer 


Procent 

Procent 


Procent 

I . . . . 

4*88 

3*49 

— 

4*62 

II . . . . 

2*11 

2*71 

— 

2*23 

III ... . 

5*50 

3*59 

0*51 

5*04 

IV . . . . 

9*21 l ) bis 0*99 a ) 

5*65 

— 

7*46 

V . . . . 

9*21 l ) bis 0*99 2 ) 

5*14 

— 

7*33 

VI ... . 

3*08 

3*21 

0*50 

3*00 


l ) In den Mauersteinen. — 2 ) In den Fa^adensteinen. 


Zahlreiche weitere' Untersuchungen, die Verfasser an alten und neuen 
Häusern anstellte, ergaben ganz verschiedene Resultate, zwei dicht zusammen¬ 
liegende Steine.konnten erhebliche Differenzen im Wassergehalte zeigen, ja 
verschiedene Theile desselben Steines hatten zuweilen wesentlich verschiedene 
Wassermengen. Diese ungleiche Vertheilung von Wasser in der Mauer ist 
einerseits durch die ungleiche Capillarität des Baumaterials, andererseits 
durch die ungleiche Temperatur in der Mauer bedingt. Ein kälterer Mauer- 
theil enthält mehr Wasser, als ein wärmerer. 

Hohe Zimmertemperatur mit (nachfolgender) hoher Temperatur der 
inneren Wandflächen und gleichzeitiger niedriger Aussentemperatur bewirkt, 
dass das Wasser rein mechanisch von den inneren nach den äusseren Theilen 
der Wand getrieben wird. Hat die Oberfläche einer Wand eine Temperatur, 
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die niedriger oder gleich dem Thaupunkte der Zimmerluft ist, so schlägt 
sich Wasser auf der Wandoberfläche nieder. Die Temperatur der 'Wand- 
okerfläche ist aber von mehreren Factoren abhängig, wie folgende Tabelle 
zeigt: 


Aussen' 

temperatur 

Innen¬ 

temperatur 

Mauerdick 

e 

0*53 

0*34 

J 0-18 

Temperatur auf der inneren Wandfläche 

0 Grad 

20 Grad 

16*9 

1 

15*9 

18*8 


15 » 

12*7 

11-9 

11*8 


10 „ 

8*4 

7-9 

7*9 


5 . 

4*2 

4*0 

9*9 

— 5 Grad 

20 „ i 

16*1 

f U-8 

14*2 


15 ■ 

11*9 

10*9 

10*3 


10 „ 

7*7 

6*9 

6*3 


5 „ 

3*4 

2*9 

2*4 

— 10 Grad 

20 „ 

15*3 

13*8 

12*6 


15 * 

11*6 

9*8 

8*7 


10 „ 

6-9 

5*9 

4*7 


5 „ 

2*7 

1*9 

0*8 

— 15 Grad 

20 „ 

14*5 

12*8 

11*1 


15 * 

10*3 

8*8 

7*1 


1° , 

6T 

4*8 

3*2 


! 5 - 

1-9 

0*9 

— 0*8 

— 20 Grad 

20 , 

13*8 

11*8 

9*5 

• 

»5 „ 

9-5 

7*8 

5*5 


10 „ 

5*3 

3-8 

1*6 


5 „ 

1*1 

— 0*2 

— 2*4 


Um die Abnahme der Temperatur in einer Wand zu studiren, wurden 
vier Winkelthermometer in eine Wand von 0*53 m Stärke eingegypst, und 
zwar so, dass die Mittelpunktei der Kugeln 0*025, 0*115, 0*243, 0*332 m 
von der inneren Wandoberfläche entfernt waren. Wird die Temperatur der 
Zimmerluft mit I bezeichnet, die der Wandoberfläche mit II, die der vier 
Punkte in der Wand mit III, IV, V, VI und die Aussentemperatur mit VII, 
so fand Verfasser folgende Zahlen: 


I 

II 

m 

IV 

V 

VI 

vn 

16*3° 

14'3° 

13*7° 

11'8® 

9-0® 

7'3® 

2-2® 

14*8° 

11-8° 

10*8° 

8'0° 

4-2® 

1'9° 

— 49° 

15*6° 

13-0° 

12*3° 

9'9° 

6-6® 

4-6° 

—13® 

1 


Die Oberfläche einer Mauer kann trocken gehalten werden durch ge¬ 
nügende Wanddicke, Erwärmung und Ventilation. Die Wanddicke und die 
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Erwärmung sind dann genügend, wenn die Temperatur der Wandoberfläche 
einige Grade über dem Thaupunkte der Zimmerluft gehalten werden kann. 
Die Ventilation soll den Thaupunkt der Zimmerluft um einige Grade niedriger 
als die Zimmertemperatur halten. 

Sehr ungünstig sind die Verhältnisse in solchen Wohnungen, die dicht 
Uber oder unter der Erdoberfläche liegen; denn einerseits wird Wasser von 
den Mauern aus dem Boden aufgesaugt, und andererseits ist die Temperatur 
liier zumeist niedriger. 

Verfasser bespricht dann sehr eingehend die Methode, aus der Menge 
der zugeführten Luft und dem Feuchtigkeitsgehalte der Luft im leeren 
Zimmer die Menge des zugeführten Wassers festzustellen und hiernach die 
relative Tauglichkeit oder Untauglichkeit eines Zimmers als Wohnung für 
eine gewisse Anzahl von Personen zu bestimmen. Er bezeichnet eine Woh¬ 
nung dann als feucht, wenn die Ventilation nicht im Stande ist, den im 
Zimmer producirten Wasserdunst fortzuschaffen, und dasselbe ist dann zur 
Wohnung ungeeignet, wenn unter normalen Verhältnissen die von den 
Wänden abdunstende Wassermenge so bedeutend ist, dass die Erhöhung 
des Feuchtigkeitsgehaltes der Luft durch Anwesenheit von Menschen zum 
Wasserniederschlage auf die Wände führt. 

In Bezug auf die Wärmeökonomie übt die Feuchtigkeit dadurch einen 
wesentlichen Einfluss aus, dass erstens das Wärmeleitungsvermögen der 
Mauer und damit der Wärmeverlust vergrössert und zweitens der Wärme¬ 
bedarf wegen der Wasserverdunstung und wegen der stärkeren Ventilation 
erhöht wird. 

Am Schlüsse seiner interessanten Arbeit bemerkt Verfasser, dass man 
durch passende Untersuchungen wohl ein Urtheil gewinnen könne, ob ein 
Haus ungeeignet zum Bewohnen sei, aber nicht umgekehrt, ob ein Haus 
hierzu geeignet sei. Denn letzteres beruhe, wie Verfasser glaubt, auf der 
Abwesenheit von schädlichen Mikroorganismen; hierüber aber durch Unter¬ 
suchungen Aufschluss zu bekommen, sei sehr schwer, ja zumeist unmöglich. 

Pröbsting (Köln). 


Donato Spataro, Ingen. (Wohnungshygiene, Bd. III): B6S0half\Ulg, 
Leitung und Vertheilung des Wassers, (ingegneria sani- 
taria. Igiene delle abitazioni. Proovista, condotta e distribuzione 
della acque.) II. Theil: Wasserleitung. Mailand, Ulrico Hoepli, 
1893. gr. 4. 550 S. mit 392 Holzschnitten und 9 lithographirten 
(darunter 4 chromolithographirten) Tafeln. 

Das vorliegende Werk bildet die Fortsetzung der im XXV. Bande dieser 
Zeitschrift, S. 116 ff. besprochenen Arbeit über die Wasserversorgung, und 
ist in dem gleichen grossen Stile angelegt und mit gleicher weitgehender 
Umsicht durchgeführt wie jene. Wenn gleichwohl die Wasserleitung 
mehr ein technisches ^Js — wenigstens in zahlreichen Einzelheiten — 
hygienisches Interesse hat, so liegt dies in der Natur der Sache. 

Das Buch behandelt seine Aufgabe in vier Capiteln. 
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Das erste beschäftigt sich mit den physikalischen Gesetzen der 
Wasserleitung, giebt unter Beifügung von Abbildungen physikalischer 
Fundamental versuche die Regeln und Formeln über die Bewegung de? 
Wassers in Röhren mit gleichmässiger Neigung und bei freier Oberfläche, 
in geschlossenen Röhren mit verschiedenen Querschnitten, in Rohren unter 
bestimmtem Druck mit gezwungener Richtung (bergauf), über Beeinflussung 
des Druckes durch Reibung etc. 

Im zweiten Capitel werden Wasserleitungen mit freier Ober¬ 
fläche besprochen, d. h. solche, in denen das dem natürlichen Gefalle 
folgende Wasser, zwar durch (Jeberbauung gegen Verunreinigungen und 
Witterungseinflüsse geschützt ist, aber die Leitungsrinnen nur unten und 
an den Seiten berührt. Derartige Einrichtungen finden sich bei fast allen 
das Wasser aus grösseren Entfernungen herbei führenden Bauten. Oie ver¬ 
schiedenen Herstellungsmaterialiep, Besichtigungsschachte u. dergl. werden 
besprochen. Als Beispiele von derartigen oberirdischen Wasserleitungen 
aus Mauerwerk werden unter Beifügung von Querschnitten beschrieben 
die Leitungen von New York, Boston, Albany, Washington, Brooklyn, Man¬ 
chester, Paris, Dieppe, St. Etienne, Lille, Rennes, Besan$on, Lissabon, Wien. 
Rom (Acqua Felice und Vergine), die besonders eingehend geschildert sind, 
und Neapel (Acqua Serina). 

Für Cementbauten werden als Beispiele angeführt die Leitungen 
von St. Etienne, Coulomniers, Chaux^de fonds, Grenoble, Nizza, Paris. 
Reggio-Emilia, Padua, Cuneo, Chieti, Ferrara. 

Weiter werden unterirdische Wasserleitungen (Gallerien), ihre 
Anlage und Erbauung, besprochen, wie sie bald ausschliesslich, bald theil- 
weise die oberirdischen zu ersetzen haben. — Beispiele werden u. A. aus 
Samos, Bologna, Terni, Caserta, Rom, ferner von Dieppe, Wien, Paris, Balti¬ 
more, London, Manchester gebracht. — Endlich werden die Ueberfüh- 
rungen über Wasserläufe, bezw. die Durchführungen durch diese, be¬ 
sprochen. Dem Capitel siud Zahlenübersichten über die wichtigsten ober¬ 
irdischen, unterirdischen und gemischten Leitungen beigegeben. 

Das dritte Capitel ist von wesentlich technischem Interesse und be¬ 
schäftigt sich mit Druckleitungen, in denen das Wasser räumliche 
Schwierigkeiten besiegen und mit Maschinenkraft fortgetrieben werden 
muss. Nach Darlegung der physikalischen, in Formeln gebrachten Forde¬ 
rungen werden die für diese Leitungen zu benutzenden Materialien, ihre 
Vortheile und Bedenken besprochen: Gusseisen, Schmiedeeisen, Stahl, Bronze, 
Aluminium, Blei, Cement, Thon, Felsen, Holz. — Weiter wird die Technik 
der Rohrlegung, Dichtung, Anlegung von Seitensträngen, die Durchführung 
durch Berge, Felsen, Eisenbahnen, Pumpwerke, Controlirvorrichtungen und 
dergleichen erörtert. 

Im letzten Capitel wird die Auswahl und der Entwurf der unter 
gegebenen Bedingungen geeignetsten Systeme unter Beibringung von Zahlen¬ 
übersichten, Formeln und Beispielen näher dargelegt. Hierbei wird u. A. 
der Zulässigkeit von Bleiröhren und der Bedingungen, unter denen sie an¬ 
zuwenden sind, wie der Mittel gedacht, etwaigem Schädlichkeiten vorzu¬ 
beugen. Auch die Abkühlung des Wassers in den Leitungen wird besprochen. 

Dem auch äusserlich vortrefflich ausgestatteten Buche ist ein alpha- 
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l>eti8ches Namen- und Inhaltsverzeichnis, wie ein Verzeichniss der in ihm 
erwähnten Städte und Specialwasserleitungen beigegeben. 

R. Wehm er (Coblenz). 


R. Schultze: Volks- UHd HauSbäder. Handbuch der Hygiene von 
Dr. Th. Weyl in Berlin. VI. BcL, 2. Heft. Jena, G. Fischer, 1894. 
gr. 8. 32 S. Mit 22 Abbildungen. 

Die vorliegende Arbeit giebt eine übersichtliche Darstellung des gegen¬ 
wärtigen Standes der Frage der Haus- und Volksbäder, und zwar werden 
nach einander die Nothwendigkeit der Volksbäder, die Formen der Volks¬ 
bäder, die Rücksichten bei der Anlage von Volksbädern, die Bestandteile 
eines Volksbades, die technischen Einrichtungen desselben, die Baukosten, 
der Betrieb der Bäder, die Volksbäder ausserhalb Deutschlands, und die 
Hausbäder besprochen. Die Darstellung beschränkt sich überall auf das 
Wichtigste und das Wissenswertheste, während gleichzeitig eine grosse Zahl 
gut ausgeführter Abbildungen das Dargestellte veranschaulichen helfen. 

Die Arbeit wird allen denen, die dieser hygienisch ausserordentlich 
wichtigen Frage ihr Interesse zuwenden, willkommen sein. 

Roth (Oppeln). 


Dr. W. Büsing: Die Sicherheit in Theatern und in grösseren 
Versammlungsräumen. Handbuch d. Hygiene, herausgegeben 
von Dr. Th. Weyl in Berlin. VI. Bd., 3. Heft. Jena, G. Fischer, 
1894. Mit 11 Abbildungen. 

Die vorliegende, nach Inhalt und Form vortreffliche Arbeit bringt eine 
übersichtliche Darstellung der den Besuchern im Theater und grösseren 
Versammlungsräumen drohenden ausserordentlichen Gefahren, soweit die¬ 
selben körperliche Unfälle in Folge Mangels an constructiver Sicherheit des 
Locals oder in Folge des Ausbruches von Panik unter den Versammelten 
oder die Gefahren der Betäubung oder Erstickung durch Einathmung irre- 
spirabler Gase bei Feuerausbruch, oder directe Körperbeschädigungen bezw. 
Tödtungen durch Feuer betreffen, und erörtert die zu deren Verhütung 
nothwendigen baulichen Maassnahmen. Dementsprechend werden zunächst 
in Bezug auf das Theater die Gefahrenursachen, die Vorbeugungs- und Ein¬ 
schränkungsmaassregeln gegen Feuersgefahr, sowie die speciellen Sicher¬ 
heitsmaassnahmen zu Gunsten der Besucher und der sonst im Hause sich 
aufhaltenden Personen erörtert und im Anschluss hieran die Circusanlagen, 
die Versammlungsräume und sonstigen Gebäude für grössere Menschen¬ 
ansammlungen nach der sicherheits- und feuerpolizeilichen Seite kurz be¬ 
sprochen. Eine Reihe von Theatergrundrissen bildet den Schluss der Arbeit. 

Roth (Oppeln). 

VierteljahrflBchrift für Gesundheitspflege, 1894. 39 
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Ober-Inspector, Lieutenant a. D. A. Hagemeyer: D&S H.6U6Kranken- 

haus der Stadt Berlin am Urban, seine Einrichtung 
und Verwaltung. Berlin, August Hirschwald, 1894. gr. 8. 152 S. 

Mit einem Situationsplan und 55 in den Text eingedruckten Abbild. 

Der durch seine im Jahre 1879 herausgegebene Beschreibung de? 
Krankenhauses am Friedrichshain rühmlichst bekannte Verfasser giebt in 
der vorliegenden Schrift eine von vielen Seiten gewünschte ausführliche Be¬ 
schreibung des neuen städtischen Krankenhauses am Urban in Berlin. Das¬ 
selbe wurde am 10. Juni 1890 eröffnet und kann durch seine den neuesten 
wissenschaftlichen Anforderungen entsprechenden Einrichtungen als eine 
Musteranstalt bezeichnet werden. Nach einigen einleitenden Bemerkungen 
über die bisherigen Krankenhausverhältnisse der Stadt Berlin, sowie über 
die Umstände, welche zur Errichtung des Krankenhauses am Urban geführt 
haben, geht der Verfasser im I. Theil zur Beschreibung der Anstalt über. 
Dieselbe liegt im Süden der Stadt, grenzt nach Norden an die DiefFenbach-. 
im Süden an die Urbanstrasse und umfasst einen Flächenraum von 
27 768 qm, von denen 9328,6 qm bebaute Fläche, 18 440 qm Gartenanlagen 
sind. Sie ist im Pavillonsystem gebaut und kann 600 Kranke aufnehmen, 
für welche je 46 Vj qm auf ein Bett kommen. Sämmtliche Gebäude haben 
die Richtung von Süden nach Norden. An der Westfront, wo das Ver¬ 
waltungsgebäude sich befindet, ist der Haupteingang; an der Ostfront liegen 
die Wirthschaftsgebäude, Koch- und Waschküche, dahinter das Kesselhaus 
mit Kohlenschuppen, seitwärts davon rechts die Leichenhalle, links das 
Badehaus. Auf der Nord- und Südseite stösst man auf je fünf Pavillons 
der Männer- und Frauenabtheilung, vorn für chirurgische, hinten für innere 
Kranke. Das Operationshaus liegt zwischen den vorderen Pavillons, hinter 
demselben ein Isolirpavillon für Diphtheriekranke. Die Pavillons jeder Seite 
haben 19^—22Vam Zwischenraum zwischen sich. Am Leichen- und Bade¬ 
haus ist je eine Ein- bezw. Ausfahrt vorhanden, an letzterem steht uoch ein 
Pförtnerhaus. Zwischen den Pavillons befinden sich bedeckte, nach den 
Innengärten offene 6 m hohe Hallen, in welchen die Kranken, gegen Sonne 
und Wind geschützt, frische Luft gemessen können. Die Hallen haben 
hohe Fenster und sind nur von einem Pavillon aus zugänglich. Der 
asphaltirte Fussweg zieht sich den Pavillons entlang, unter ihm befindet 
sich ein unterirdischer Gang von 2*15 m Höhe und lm Breite, welcher 
durch an der Decke angebrachte Glasfenster erhellt wird, zum Transport der 
Leichen dient, die Rohr- und elektrischen Leitungen beherbergt und sämmt¬ 
liche Keller mit einander verbindet. — Die Leitung der Anstalt ist in den 
Händen von zwei ärztlichen Directoren, je einer für die innere und einer 
für die chirurgische Abtheilung, und eines Ober-Inspectors. Letzterer und 
ein ärztlicher Director wohnen in der Anstalt. 

Es folgt nun die sehr eingehende und klare Beschreibung der einzelnen 
Gebäude und deren Einrichtungen. Das Verwaltungsgebäude enthält 
im Erdgeschoss die Arbeitszimmer der ärztlichen Directoren und des Ober- 
Inspeotors, das des dienstthuenden Arztes, welches mit allen anderen Ge¬ 
bäuden und mit der Stadt telephonische Verbindung hat, den Warteraum 
für die aufzunehmenden Kranken, Aufnahme- und Verwaltungsbüreaus, die 
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Apotheke, die Bibliothek, Yersammlungs- und Speisezimmer für die Assi¬ 
stenzärzte und Apotheker, Predigerzimmer, Wohnung des zweiten Apothekers, 
Räume für Tages- und Nachtpförtner, Aborte. Im ersten Stockwerk be¬ 
finden sich die Wohnungen des ärztlichen Directors und des Ober-lnspectors, 
im zweiten Stock ein Yersammlungs- und Speiseraum für die Victoria¬ 
schwestern, welcher zugleich als Betsaal dient, Wohnungen für einen Theil 
der Assistenzärzte, des ersten Apothekers und der Yictoriaschwesteru. Im 
Kellergeschoss liegen die Wohnungen für den Pförtner, Hausdiener, eine 
Wärmeküche und der Wirthschaftskeller. 

Das Wirtschaftsgebäude enthält im linken ebenerdigen Anbau 
die Waschküche mit sämmtlichen Maschinen, im rechten die Kochküche, 
im zweigeschossigen Mittelbau * parterre die Büreauräume der Oeconomie- 
verwaltung, Wohnzimmer für die Oberköchin, Oberwäscherin und des 
Desinfectors, die Roll- und Nähstube, Vorrathsräume und Spülküche. Im 
zweiten Geschosse befinden sich Wohnungen für die Maschinisten, den Haus¬ 
vater, Magazine für Wäsche, Kleider, Hausgeräthe, im Dachgeschosse Schlaf¬ 
räume für Wasch- und Küchenmädchen, im Keller Vorrathsräume und die 
Räume für die elektrischen Maschinen und Accumulatoren. 

Das Kesselhaus hat sechs doppelte Dampfkessel, Centesimalwaage, 
Werkstätten für Schlosser, Schmiede, Klempner etc., Baderaum für das 
Personal, zwei Desinfectionsräume, Wohnungen für die Wärter. Bemerkens¬ 
werth bei der Kesselanlage sind die eigenartig construirten Wasserstands¬ 
anzeiger und die elektrischen Sicherheitsapparate mit Signalglocken zur 
Anzeige jeder Unregelmässigkeit. 

Das Badehaus ist mit den neuesten und besten Einrichtungen für 
Dampf-, Heissluft- und andere Bäder, sowie Douchen versehen, die genau 
beschrieben und durch Abbildungen erläutert werden. Sämmtliche Räume 
haben Dampfheizung sowie Zuführung frischer Luft. Die Absaugung der 
verdorbenen Luft erfolgt durch senkrechte Canäle nach dem Dachboden, 
von dort durch zwei Sammelcanäle in die über Dach gebauten Abzugs¬ 
schichten. Auch der Abzugscanal der Closets ist über Dach geführt. Zur 
Aufbewahrung des Eises dienen zwei aus Eisenblech construirte Kisten, 
welche 25 Ctr. Eis aufnehmen, das von einem grossen Actien-Eiswerk ge¬ 
liefert wird. Der höchste Eisverbrauch an einem heissen Sommertage 
betrug 15 Ctr. Eis. 

Das Leichen haus ist nach den Angaben des ärztlichen Directors der 
inneren Abtheilung, Herrn Professor Dr. Fränkel, gebaut. Von einer 
Vorhalle gelangt man in die Begräbnisscapelle. Links vom Eingänge liegt 
das Einsargungszimmer mit einem Aufzug, durch welchen die Leichen aus 
dem Kellergeschoss heraufbefördert werden. Daran stösst das Secirzimmer 
mit zwei Secirtischen, welche auf einem Untergestell 2 m lange und 1 m 
breite drehbare Schieferplatten haben. Dieselben besitzen nach innen geneigte 
Rinnen und in der Mitte eine Abflussöffnung, welche mit einem Abflusscanal 
in Verbindung steht. Der Terrazzofussboden ist mit Sielanschlüssen ver¬ 
sehen. Rechts befinden sich die mit den neuesten und vortrefflichsten 
Utensilien ausgestatteten Zimmer für bacteriologische, chemische und mikro¬ 
skopische Untersuchungen, Regale und Schränke für Präparate, Chemi¬ 
kalien etc. Im Keller befinden sich 24 Ställe aus Stein und Cement für 
‘ 39* 
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Versuchsthiere, zwei Holzställe für Meerschweinchen, ein Mäusekäfig, zwr 
Käfige zum Abfangen von Kaninchenurin, ein Raum für das Futter der 
Thiere und der Leichenaufbewahrungsraum mit 16 Schieferpritschen 
Eisengestell, ein Raum mit Eisschrank für Armensärge, Leichentranspon- 
wagen, der Fahrstuhl, sowie der Leichenschaukasten aus Glas zur Ver¬ 
hütung des Berührens der Leichen. Ausserdem ist noch ein Vor- und 
Warteraum für die Angehörigen vorhanden und im Erdgeschoss ein Zimmer 
für den Leichendiener. Wände und Becken haben Emaillefarbenanstrick 
der Fussboden ist cementirt. 

Bas Operationshaus zeigt im Erdgeschoss neben dem Eingänge 
rechts und links je einen Warteraum für Männer und Frauen, hinter 
letzterem das Zimmer für den ärztlichen Birector der chirurgischen Ab¬ 
theilung. Ber Eingang führt zum grossen halbkreisförmigen Operations¬ 
saal mit anstossendem Instrumentenzimmer, links und rechts dem Ankleide¬ 
zimmer für die Aerzte. Vor dem grossen Saal befinden sich rechts von 
Corridor ein kleines Operationszimmer für septische Kranke, links die 
Aborte. Ber ein halbes 14-Eck bildende Operationssaal hat sieben grosse 
Doppelflügelfenster, in der Decke ein Oberlicht von zwölf matten Scheiben, 
in welchem sich drei Ventilationsklappen befinden, die vom Saal aus auf¬ 
gezogen werden können. Bas Bach ist aus Holz und Wellblech ebenfalb 
mit Oberlicht versehen. Die Fenster haben umlegbare Oberflügel, Fenster¬ 
bretter aus Schiefer mit 52 cm breiten Consolstützen. Der Fussboden au« 
Terrazzo, nach der Mitte geneigt, hat ein Abflussrohr und kann mit Hülfe 
der im Saale befindlichen Wasserleitung jederzeit gereinigt werden. Die 
Wände sind vom Fussboden bis zur Höhe von 1*66 m mit Kacheln belegt, 
im Uebrigen ebenso wie die Becke mit Emaillefarben gestrichen. Die Er¬ 
wärmung geschieht durch Warmwasserheizung. Die Ausrüstung der Räume 
ist auf das Reichste nach den neuesten Anforderungen vorgesehen. Der 
Operationstisch ist aus Schmiedeeisen nach dem Modell von Hagedorn 
gefertigt, der Instrumentenschrank, die Tischchen für die Instrumente von 
Glas und Eisen. Im Operationssaal befindet sich auch eine Einrichtung für 
Spray, ein Sterilisator für Instrumente und eine Leitung für elektrische Be¬ 
leuchtung. Ein grösserer elektrischer Apparat, der von einer Accumulatoren- 
batterie versorgt wird und für die galvanokaustischen, elektrischen und 
Beleuchtungsapparate bestimmt ist, steht im Instrumentenraum und kann 
in den Operationsraum hineingerollt werden. Bas Operationszimmer für 
septische Kranke hat ein besonderes Instrumentarium, entspricht in seinen 
Einrichtungen im Uebrigen dem grossen Operationssaal. 

Im Warteraum für Männer ist noch ein Sterilisationsapparat aufgestellt, 
der zur Bereitung von sterilisirtem Wasser zur Benutzung bei Operationen 
und zur Erwärmung der Becken für die Kranken dient. Fahrbare, ver¬ 
stellbare Tragen, sowie Tragbahren und im ersten Stock ein grosser 
Apparat für Sterilisation der Verbandstoffe vervollständigen die Einrichtung. 

Im ersten Stock befinden sich noch Zimmer für die Operationsdiener und 
Wärter und ein Zimmer für die Verbandmittel. 

Als Gebäude für die Kranken dienen zehn zweigeschossige und ein 
eingeschossiger Pavillon. Die Pavillons III bis VIII haben zwei Säle für 
je 32 Männer bezw. 28 Frauen, und vier Einzelzimmer für je ein Bett 
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Die grossen Isolirpavillons IX und X mit zwei besonderen Eingängen und 
in jeder Etage mit zwei besonderen Abtheilungen haben für jede einen 
Saal mit zehn Betten und zwei Zimmer mit ein und drei Betten. Die 
kleinen Isolirpavillons I und II zeigen zwei Abtheilungen in jedem Geschosse 
mit je einem Saal zu neun bis zehn Betten und sieben Zimmer zu zwei bis 
drei Betten. Der Pavillon XI ist eingeschossig und enthält zwei Säle mit 
neun bis zehn Betten und je einen Isolirraum zu drei bis vier Betten. 
Sämmtliche Pavillons enthalten ausser den Krankenräumen noch Bade¬ 
einrichtung, Spülküche, Abort, Aufzug, die grösseren noch einen Tageraum, 
im Erdgeschoss ein Aerztezimmer, im Obergeschoss ein Zimmer für die 
Schwestern, im dritten Geschoss der Kopfbauten Schlafzimmer für däs 
Wartepersonal. Der Pavillon XI hat ausserdem noch ein kleines Operations¬ 
zimmer mit Operationstisch. An Pflege- und Wartepersonal sind für je 
einen Pavillon mit 60 bis 68 Kranken zehn Personen vorhanden. Bei der 
inneren Einrichtung der Pavillons ist bemerkenswert!), dass die Kranken¬ 
räume 614 Krankenbetten, und zwar 528 für Erwachsene, 60 für grössere 
und 26 für kleinere Kinder haben. Für jedes Bett in den Sälen ist eine 
Bodenfläche von 9 qm bei einer Höhe von 5 m im Erdgeschoss und 5*60 m 
im ersten Stock und einem Luftcubus von 46*7 bis 50*4 cbm vorgesehen. Die 
Krankensäle sind 9*42m breit, haben sieben und acht Fenster auf jeder 
Seite. Die Betten stehen 0*75 bis 0*86m von der Wand ab, sind durch¬ 
schnittlich 2 m lang und haben einen Mittelgang von 4 m zwischen sich, 
der mit Linoleum belegt ist. Alle Fenster sind durchschnittlich 4*16 qm 
gross und mit Drillichzuggardinen versehen. Wände und Decken haben statt 
der anfänglich verwandten Oelfarbe, die sich nicht bewährte, einen aus 
Holland eingeführten Anstrich von Ripolin erhalten, mit dem auch die 
Bettstellen zum Schutze gegen Rost versehen sind. Derselbe wird nicht von 
salz- und laugehaltigem Wasser angegriffen, ist wetterbeständig, wird nicht 
rissig und trocknet in zehn bis zwölf Stunden. Die unteren Säle sind ge¬ 
wölbt, die oberen haben Schaldecken mit Dachreiterventilation. Dieselben 
Verhältnisse bezüglich des Luftraumes zeigeu auch die Isolirzimmer. Die 
Tageräume in den Pavillons III bis VIII haben einen Flächenraum von 27 qm 
und einen Luftraum von 135 qm. Neuerdings sind dieselben mit Blumen 
und andereren Pflanzen ausgestattet. Die Consolclgsets befinden sich in 
5 m hohen Räumen mit genügender Ventilation, und haben zwei bis drei 
von einander getrennte Sitze. In den Vorräumen zu denselben wird die 
unreine Wäsche bis zur Ablieferung an die Waschküche, die zu desinfi- 
cirende gesondert zur Abgabe in das Desinfectionshaus, aufbewahrt. 
Ausserdem sind dort ein Spülbecken zum Ausspülen beschmutzter Wäsche¬ 
stücke und ein Excrementenausguss, ferner ein Wandriegel zum Aufhängen 
für die Besen und eine Eimerbank angebracht. Die Badezimmer haben 
Fusaböden von Mettlacher Fliesen, Wände mit Oelanstrich und vom Fuss- 
boden 1*67 m hoch Kacheln. Jedes Badezimmer hat zwei Zinkwanneb. 
Ausserdem giebt es 15 fahrbare und 7 transportable Wannen für perma¬ 
nente Bäder mit Klemmvorrichtungen für das den Kranken haltende Bade¬ 
tuch. Jede Wänüe kann zur Verhütung der Abkühlung mit einem zu¬ 
sammenlegbaren Holzdeckel, durch den der Kopf des Kranken durchgesteckt 
wird, bedeckt werden. Das Badezimmer enthält ausserdem noch eine Waach- 
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Vorrichtung und einen Wäschewärmer. Die Spülküchen enthalten ei nti 
Spülstein, einen Küchen- und Wärmespind und im Pavillon VIII noch eine^ 
kleinen Dampfapparat nach Hagemeyer zum Sterilisiren der KindermHck 
im Dampfbade. Die Aerztezimmer enthalten nur das einfachste Meublement 
und in den Pavillons III bis VI der äusseren Station noch je einen Sterili- 
sationsapparat für Yerbandmittel. 

Die Ausstattung der Krankensäle besteht aus eisernen Bettstellen. 
Dieselben sind im Allgemeinen 1*94 m lang, 0*85 m breit, nur die chirurgische 
Station enthält noch 16 Streckbettstellen von 2*14 m Länge. Sie haben 
Holzleisten - Springfedermatratzen und auf der chirurgischen Station 100 
Grotthoff’sche Patentböden, welche letztere auch die Dampfsterilisatiozi 
vertragen. Von Kinderbettstellen sind zweierlei Grössen vorhanden, die¬ 
selben besitzen ein umklappbares Schutzgitter. Letztere können auch bei 
den anderen Bettstellen angebracht werden. Für die Bettstellen der chirur¬ 
gischen Abtheilungen sind ausserdem sehr praktische Streckvorrichtungen 
nach Körte vorhanden. Zum Transport der Kranken dienen sehr smr- 
reiche Bettstellwagen, welche unter die Krankenbetten geschoben, diese 
heben und von einem Platze zum anderen fahren können. Im Uebrigen be¬ 
sitzen die Krankenzimmer alle nothwendigen Utensilien, und im Tageraum 
ausserdem noch einen Krankenlehnstuhl, auf dem Corridor einen Eisschrank. 
Der Fussboden aus Terrazzo ist gut waschbar, hat sich bewährt, zeigt aber 
viele Sprünge. In dem sich in ihnen ansammelnden Staube, welcher sich 
im Allgemeinen unschädlich erwies, fanden sich einmal Staphylococcen. 
Zwischen den Saalthüren und der äusseren Hausthür befinden sich noch 
sehr praktische automatisch und geräuschlos schliessende Windthüren. Die 
Krankenaufzüge werden fast nur zum Leichentransport benutzt, da sich in 
den oberen Stockwerken nur Leichtkranke befinden. 

Die Heizung der Krankenpavillons und des Verwaltungsgebäudes; ge¬ 
schieht durch eine Centraldampfwarmwasserheizung. Der erforderliche 
Dampf wird aus einem besonderen Kesselhause entnommen und durch zwei 
Hauptleitungsrohre in einem Tunnelgange den einzelnen Gebäuden zugefuhrt. 
Von den Hauptdampfleitungen dient die stärkere nur im Winter zur Be¬ 
heizung, die schwächere auch im Sommer zur Vorwärmung der Ventilations¬ 
luft, zur Bereitung von heissem Wasser und zur Heizung der Absaugeschlote 
in den einzelnen Pavillons. 

Die Ventilation ist nach dem Aspirationssystem, dessen genaue Be¬ 
schreibung gegeben wird, eingerichtet. Sie ist in den Krankensälen auf 
75 cbm, bei den Einzelzimmern auf 100 cbm frische Luft pro Bett und Stunde 
berechnet. Als Geschwindigkeitsmesser des Luftstromes in den Aspirations¬ 
canälen dient der statische Anemometer, der nach dem Princip der Neigungs¬ 
waage hergestellt ist. Der Apparat befindet sich in einem an die Wand 
geschraubten Kästchen, von dessen Rückenwand ein eisernes Rohr durch die 
Mauer bis zur Mitte des Aspirationscanals führt. Auf der Scala wird die 
Grösse der Luftgeschwindigkeit in Metern pro Secunde angegeben. Der 
stündliche Luftwechsel betrug bei Versuchen bei geschlossenen Thüren und 
Fenstern für die unteren Säle in der kalten Jahreszeit 105cbm, in der 
warmen 78 cbm, was zur Einschränkung der Ventilation Veranlassung gab. 
Zur Controle der Feuchtigkeit der in den Krankenräumen herrschenden 
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l^aft dienen die in jedem grösseren Krankens&ale angebrachten Kopp’sehen 
Haarhygrometer von Fuess in Steglitz. Während der wärmeren Jahreszeit 
ergaben die Beobachtungen einen Hygrometerstand von 75 Proc., der bei 
Eintritt grösserer Kälte auf 20 und 15 Proc. herabging und dann zu Klagen 
über Trockenheit föhrte. Zur Abhülfe dieses Uebelstandes ist ein Dampf¬ 
befeuchtungsapparat angebracht, welcher mit Dampf befeuchtete Luft mit 
der in den Heizkammern befindlichen gewärmten Luft mischt und diese 
dann nach den Krankensälen führt. 

Die Beleuchtung geschieht durch elektrisches Licht, dasselbe wird 
durch zwei Dynamomaschinen geliefert. Um den Betrieb während der 
Nacht bei den Maschinen aussetzen zu können, ist neben den Maschinen 
im Keller des Wirtschaftsgebäudes eine Tudor’sche Accumulatorenbatterie 
aufgestellt. In den Krankensälen sind nur Glühlampen, welche eine Ab¬ 
stufung der Helligkeit gestatten, im Operationssaal vier Bogenlampen an¬ 
gebracht. 

Die Wasserversorgung geschieht durch die städtischen Wasserwerke. 
Der Wasserverbrauch ist durchschnittlich auf 650 Liter pro Kopf und Tag 
berechnet. Trennung von Gebrauchs- und Trinkwasser findet nicht statt. 
Regelmässig werden chemische und bacteriologische Untersuchungen des 
Wassers vorgenommen. 

Die Ableitung der Schmutz-, Spül- und Regenwässer geschieht 
durch eine besondere Entwässerungsanlage nach der städtischen Canalisation. 
Desinfection des Entwässerungsnetzes findet nicht statt, da die in genügender 
Menge in den Pavillons und im Leichenhause verwendeten Desinfections- 
mittel das Canalnetz passiren müssen. 

In dem nun folgenden II. Theile giebt der Verfasser einen genauen 
Einblick in die Verwaltung des Krankenhauses. Es wird zunächst der 
jährliche Etat besprochen, aus welchem bemerkenswerth ist. dass derselbe 
pro Jahr eine Ausgabe von 603 050 M. zeigt, welchem eine Einnahme aus 
Verpflegungsgeldern etc. von 218 650 M. gegenübersteht. Bei 600 Kranken 
mit 219 000 Verpflegungstagen betragen die Kosten pro Kopf und Tag 
2’75 M. und nach Abzug der Einnahme für die Stadt 1*75 M. Auf¬ 
genommen werden städtische Arme auf Grund eines Attestes eines Armen¬ 
arztes, Personen, welche sofort die Verpflegungskosten für einen Monat mit 
52*50 M. zahlen, ferner solche, welche ohne Gefahr für ihr Leben nicht 
zurückgewiesen werden können. Ausgeschlossen sind Kinder unter einem 
Jahr ohne Mutter oder Pflegerin, Geisteskranke und Epileptische, Augen¬ 
kranke, Cholera-, Pocken-, Krätz- und syphilitisch Kranke, sowie Schwangere, 
die bereits im achten Monate sind. Reconvalescenten werden den städtischen 
Heimstätten für Genesende oder für Wöchnerinnen übergeben, Tuberculöse 
der Anstalt in Malchow bei Berlin. 

Es folgen dann die Vorschriften über Aufnahme, Entlassung, Todes¬ 
fälle, Rapporte, ferner über die Handhabung des ärztlichen Dienstes, sowie 
der Pflege und Wartung der Kranken durch die Victoriaschwestern, den 
Betrieb der Apotheke. Hierauf giebt der Verfasser noch ein sehr an¬ 
schauliches Bild über den wirthschaftlichen Betrieb, namentlich in der 
Kochküche, Waschküche, der Desinfectionsanstalt, im Kesselhause und in 
den Werkstätten, ferner über den Aufsichts- und Sicherheitsdienst in der 
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Anstalt, über das Inventarium und schliesslich über die Kosten des Baue* 
und der Einrichtung. Als Anhang sind noch die Dienstvorschriften für das 
Wartepersonal, den Leichenwärter und den Pförtner im Hauptportal bei¬ 
gefügt. 

Der reiche Inhalt und die lichtvolle Darstellung des Werkes, weicht 
unterstützt werden durch zahlreiche in den Text gedruckte Plane und Ab¬ 
bildungen, sind wohl geeignet sowohl Behörden als auch Privatpersonen, die 
ein Interesse am Krankenhaus wesen haben, ein zuverlässiges Bild dieser 
Musteranstalt zu geben. Dasselbe wird sicher allerseits mit Freuden be- 
grüsst werden. Kollm (Berlin). 


San.-Rath Dr. Mencke: Welche Aufgaben erfüllt das Kranken- 
haus der kleinen Städte und wie ist es einzurlohten? 

Vierte vermehrte Auflage. Berlin, Eich. Schoetz, 1894. 178 Seiten. 
Mit sechs Tafelabbildungen und zehn in den Text gedruckten Holz¬ 
schnitten. 5 Mk. . 

Die vorliegende Auflage des hier mehrfach besprochenen Buches lehnt 
sich bis auf wenige unerhebliche Zusätze durchaus an die dritte Auflage an. 
Erwähnt sei, dass der Verfasser, wie er in der Vorrede betont, keineswegs 
ein Gegner der Diakonissenpflege ist, diese aber für seine einfachen Ver¬ 
hältnisse leider meist als zu theuer ansehen müsse. 

Das Buch wird besonders den Aerzten und Verwaltungen kleiner Städte, 
an die bei der noch immer nicht erloschenen Choleragefahr häufiger die 
NothWendigkeit von Krankenhausbauten herantritt, wegen seiner zahlreichen 
praktischen Vorschläge willkommen sein. R. Wehm er (Coblenz). 


Dr. med. Gustav Beck (Bern): Zur Frage der unentgeltlichen 
Krankenpflege, Negationen und Positionen. Bern, Scfamid, 
Francke u. Co., 1894. 8. 62 S. 

Gegen eine von Seiten der Schweizer Socialdemokraten aufgestellte 
Forderung, betreffend die vom Staate zu leistende Gewährung freier ärzt¬ 
licher Behandlung und freier Heilmittel für alle Staatsbürger, richtet sich 
die vorliegende kleine Streitschrift, wie sie der Verfasser selbst bezeichnet. 

In den Negationen weist derselbe zunächst die Unausführbarkeit (fieser 
socialdemokratischen Forderung nach, indem er feststellt, dass zwar die 
Erhaltung der Volksgesundheit nach dem modernen Staatsbegriffe eine 
wohlbegründete Anforderung an den Staat sei, dass aber die Wiederher¬ 
stellung der Gesundheit erkrankter Bürger auf Staatskosten grundsätzlich 
zu verwerfen und praktisch unausführbar sei. Es würde dabei einerseits 
die Verantwortlichkeit des Staatsbürgers für Erhaltung seiner Gesundheit 
nicht in Anspruch genommen, andererseits wären die finanziellen Folgen 
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«iner derartigen, zweckentsprechend durchgeführten Forderung nicht an¬ 
nähernd im Voraus zu berechnen. 

Dem gegenüber stellt der Verfasser in den Positionen selbständige, 
die Erhaltung der Volksgesundheit bezweckende Vorschläge auf. Dieselben 
gipfeln darin, dass sowohl die Bevölkerung wie die Aerzte und der Staat 
für den Gesundheitszustand des ganzen Volkes verantwortlich zu machen 
sind. Der Bevölkerung soll freie ärztliche Behandlung, aber nicht freie 
Medicin und Verpflegung zu Theil werden. Die Beschaffung der letzteren 
soll freiwilligen oder obligatorischen Unterstützungsinstituten zugewiesen 
sein. Der Kranke soll hierdurch veranlasst werden, recht gewissenhaft die 
ärztlichen Anordnungen zu befolgen, um einestheils schneller gesund und 
arbeitsfähig zu werden, anderenteils die Kosten der Krankenpflege möglichst 
herabzumindern. — Die Aerzte sollen nicht für die Krankheits-, sondern 
für die Gesundheitstage der Mitbürger bezahlt werden. Jeder erwerbsfähige 
Staatsbürger soll zu diesem Zwecke für sich und seine Angehörigen eine 
gewisse jährliche Summe an den Arzt für die Erhaltung der Gesundheit zu 
zahlen haben, von der die Krankheitstage abgezogen werden. Er berechnet 
diese Gesundheitssteuer, zu der alle Bürger gleichmässig herangezogen 
werden sollen, pro Person und Woche auf 15 Cents. Bei einer Bevölkerung 
von 2000 Seelen, die ungefähr auf den Wirkungskreis eines Arztes entfallen, 
hätte dieser ungefähr eine Einnahme von mindestens 15 000 Frcs. Behufs 
Ausführung dieser Gesundheitssteuer sollen in die Hände der Aerzte für 
sämmtliche Einwohner je 52 mit deren Namen versehene Wochencoupons 
gegeben werden. Die Aerzte haben dann die Coupons der Krankenwochen 
den Kranken zu übergeben, während die Coupons der Gesundheitswochen 
in ihren Händen verbleiben. Die letzteren werden am Schlüsse des Jahres 
von den Aerzten den Einwohnern ihtes Arztbezirkes oder deren Erben zur 
Einlösung mit je 15 Cents vorgewiesen. Zur weiteren Durchführung dieses 
Systems soll das ganze Land in grössere Bezirke von ungefähr 100 qkm 
getheilt, und in diesen auf je 2000 Seelen ein Vertrauensarzt bestellt werden. 
Die Gesammtheit der Vertrauensärzte bildet einen ärztlichen Bezirksrath, 
der in wöchentlichen Zusammenkünften unter Zuziehung von Apothekern, 
Hebammen und sonstigen sich für sanitäre Einrichtungen interessirenden 
Persönlichkeiten Berathungen über medicinische und hygienische Fragen 
abhält. Die älteren Aerzte sollen ihren Sitz an den Verkehrscentren, die 
jüngeren in bestimmter, von dem Bezirksrath festgestellter Uebergangszeit 
an den vom Verkehr entfernteren Orten haben. Der Bezirksrath stellt einen 
eigenen Beamten an, der die Kassengeschäfte zu verwalten hat. Er ver- 
t heilt im Beginne des Jahres die von ihm ausgeschriebenen Coupons an die 
einzelnen Vertrauensärzte und sorgt am Ende des Jahres für deren Einlösung. 
Bei Wechsel der Aerzte oder Ortsveränderung der Bezirkseingesessenen 
findet ein Austausch der Coupons zwischen den betreffenden Aerzten und 
den Zu- und Abziehenden statt. Von dem Erlöse der Coupons sind die 
Vertrauensärzte zu bezahlen, und zwar derart, dass zwei Drittel des Erlöses 
gleichmässig unter sie vertheilt werden, das letzte Drittel zur Anschaffung 
von Instrumenten, verschiedenen Utensilien der Krankenpflege, die an ver¬ 
schiedenen Depots des Bezirkes zur freien Benutzung der Aerzte hinterlegt 
werden, ferner zur Bezahlung der Krankenpflege, der Krankenwärter, zur 


Digitized by ^.ooQle 



G18 


Kritiken und Besprechungen. 

Einrichtung von Localitäten für poliklinische Consnltationen uud solcher 
für zahlreiche kleinere Krankenanstalten an verschiedenen Orten des Be¬ 
zirkes, zurückbehalten wird. Freie Wohnung und freie Fuhrgelegenheit für 
den Vertrauensarzt sind von dem Bezirk zu beschaffen. Specialärzte, zu 
denen auch die Aerzte für gerichtliche Medicin und der Sanitatspolizei. 
sowie Zahnärzte zu rechnen sein würden, Hessen sich in den allgemeinen 
Rahmen sehr gut einfügen. Keinem Arzte soll es verboten sein, ausser 
seinen festen Einnahmen noch Extrabezahlungen wohlhabender Patienten 
für seine Leistungen anzunehmen. Aufgabe des Staates würde es schliesslich 
8ein, um mögHchst tüchtige Aerzte für den so organisirten Gesundheitsdienst 
zu erlangen, die bisherige mangelhafte Ausbildung der Aerzte zu verbessern. 
Zu diesem Zwecke sei die Gymnasialbildung planmässiger zu gestalten, und 
habe das medicinische Studium mehr wie bisher für bessere praktische and 
technische Durchbildung Sorge zu tragen. Hygiene und socialpolitische 
Gesetzeskunde seien in den Studienplan einzufügen und die jungen Mediciner 
mehr in alle Specialfächer einzuführen. Das .Studium solle fünf Jahre 
dauern, worauf die jungen Aerzte den Bezirksräthen zur weiteren praktischen 
Ausbildung als Assistenten zu überweisen wären. Nachdem diese dann 
noch eine Zeit lang in den entlegeneren Districten selbständig prakticirt 
hätten, sollten sie eine Stelle als Vertrauensarzt auf Vorschlag des Bezirks¬ 
raths erhalten, so dass bis zu diesem Zeitpunkte ungefähr sieben Jahre vom 
Beginne des Studiums zu rechnen wären. Der Verfasser versucht die 
mannigfachen, gegen sein System sich ergebenden Einwände nach Möglichkeit 
zu entkräften und erwartet aus der Durchführung seiner Vorschläge die 
wohlthätigsten Folgen für das Volkswohl. Namentlich erhofft er ein besseres 
Zusammenwirken des Staates, der Aerzte und des PubHcums zur Erhaltung 
der Gesundheit; Hebung des Volkswohlstandes; Entwickelung des Interesses 
für sanitäre Fragen; Verbesserung der Morbiditäts- und MortaHtätsstatistik 
und Hebung des ärztHchen Standes. 

Wenn der Verfasser seine Abhandlung als Streitschrift bezeichnet, so 
entspricht der nicht zu billigende leidenschaftUche Ton, der oft in persön¬ 
liche Angriffe übergeht und auch mit abfälligen Bemerkungen über deutsche 
Verhältnisse verknüpft ist, durchaus dieser Bezeichnung. Was seine Vor¬ 
schläge anbelangt, so würde es den Rahmen einer kurzen Besprechung 
überschreiten, auf die sich etwa ergebenden Einwendungen gegen dieselben 
näher einzugehen. Jedenfalls scheinen die mannigfachen neuen Ideen und 
Anregungen einer eingehenderen Discussion werth, wenn auch der Verfasser 
wohl die Schwierigkeiten der Durchführung seiner Vorschläge in einem 
grösseren Staatswesen mit labilerer Bevölkerung zweifellos weit unterschätzt. 

Kollm (Berlin). 


Stabsarzt Dr. A. Kirchner: Truppen-Gesundheitspflege. Unter 
Zugrundelegung der Bestimmungen der Druckvorschriften zum Ge¬ 
brauch für Truppenführer, Truppenärzte, Truppen- 
und Verwaltungsbeamte. Berlin, R. Schoetz, 1894. 8. 92 S. 

1*60 Mk. 
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Das kleine Buch, das zweifellos einem Bedürfnisse abzuhelfen geeignet 
ist, enthält in einer allgemein fasslichen Form die wichtigsten Lehren der 
Militärgesundheitspflege. Es ist im Wesentlichen auf die durchgängig neueren 
militärischen, die Hygiene in entsprechender Weise berücksichtigenden Be¬ 
stimmungen gegründet. Ausserdem enthält es eine Keihe werthvoller, vom 
Verfasser erprobter und verhältnissmässig einfacher Vorschriften zur Ver¬ 
hütung häufig vorkommender und zum Theil recht lästiger Uebel, z. B. die 
täglichen Hand- und Fussbesichtigungen der Mannschaften im ersten Dienst¬ 
jahre, Reinigung und Trocknung der Kleider, Auswahl der Stiefel u. dergl. 

Die Arbeit besteht aus sechs Theilen: Unterkunft und ihre Umgebung, 
Pflege des Körpers, Bekleidung, Ernährung, Entfernung der Abfallstoffe und 
Gesundheitspflege im Dienst. In drei Anlagen ist die Beschaffenheit der 
hauptsächlichsten im Menageverkehr bei den Truppen vorkommenden Ver¬ 
brauchsgegenstände, der Nährwerth der hauptsächlichsten für die Truppen¬ 
verpflegung in Betracht kommenden Nahrungsmittel und ein Speisezettel 
für zwei Wochen mit den erforderlichen Ziffernangaben in tabellarischer 
Form angegeben. 

Die treffliche Arbeit ist in erster Linie für die im Titel angegebenen 
Militärpersonen und für militärische Zwecke bestimmt, dürfte auch in Folge 
ihrer Handlichkeit zum Mitnehmen ins Manöver wie ins Feld geeignet sein. 

Aber auch die Verwaltungen anderer Internate, z. B. von Schulen, 
Waisenhäusern, werden manche werthvollen praktischen Winke der Arbeit 
entnehmen. Gleiches gilt bezüglich der sehr eingehend behandelten Fuss- 
pflege und der „Gesundheitspflege im Dienst“ für die grössere Fussreisen 
unternehmenden Personen, Alpinisten u. dergl. 

Die Ausstattung entspricht dem Inhalte. R. Wehm er (Coblenz). 


Dr. A. Moeller: Les sanatoires pour le traitement de la 

phthisie. Bruxelles, sociäte Beige' de librairie (societe anonyme) 
Oscar Schepens, 1894. gr. 8. 113 p. avec gravures. 

In den letzten Jahren ist in Deutschland die Frage über die Vortheile 
der Schwindsuchtsbehandlung in geschlossenen Anstalten, sowie über die 
Errichtung von Schwindsuchtsasylen besonders für weniger Bemittelte, viel¬ 
fach von verschiedenen Seiten, unter anderen auch von dem Berliner Verein 
für innere Medicin eingehend erörtert worden. Das grosse Interesse, 
welches dieser Frage auch im Auslande entgegengebracht wurde, hat den 
Verfasser der vorliegenden sehr lesenswerthen Schrift veranlasst, gestützt 
besonders auf die in Deutschland mit der Behandlung der Schwindsucht in 
geschlossenen Anstalten gemachten sehr ermuthigenden Erfahrungen, die 
Grundsätze derselben auch in Belgien und Frankreich zu verbreiten und 
zur Anerkennung zu bringen. Er ist weit entfernt davon, in diesen Sana¬ 
torien das einzige Heil für die Schwindsüchtigen zu erblicken und glaubt, 
dass die Phthise überall heilen kann, betont aber, dass für die Heilung 
nirgends so günstige Bedingungen gefunden werden, als in denselben. Er 
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wünscht daher, dass der grossen Zahl von hülfesuchenden Schwind¬ 
süchtigen, für welche die gegenwärtig vorhandenen Anstalten nicht im Ent- 
ferntesten genügen, durch Errichtung weiterer Anstalten mehr wie bisher 
Gelegenheit zur Heilung gegeben werde. 

In der allgemeinen Betrachtung, die er der speciellen Beschreibung der 
einzelnen Sanatorien vorausschickt, stellt er zunächst den Hauptgrundsatz 
auf, dass die Schwindsucht heilbar sei. Dies beweisen zahlreiche ältere und 
neuere Beobachtungen nicht nur von Seiten der Kliniker, sondern auch von 
Seiten der pathologischen Anatomen. Die von Laennec aufgestellte Lehre 
von der Unheilbarkeit der Phthise ist heute, nach der durch die Entdeckungen 
Koch’s gewonnenen Einsicht über das Wesen der Tuberculose nicht mehr 
aufrecht zu halten. Um aber diesen Grundsatz für die Behandlung frucht¬ 
bringend zu machen, ist es vor allen Dingen erforderlich, dass nicht nur die 
Aerzte, sondern auch die Kranken die Ueberzeugung von der Heilbarkeit 
der Schwindsucht haben. Der grösste Fehler bei der Behandlung ist es, 
dem Kranken zu verheimlichen, dass er an Tuberculose leide. Derselbe 
muss durchaus über seinen Zustand aufgeklärt und ihm die Ueberzeugung 
beigebracht werden, dass die Heilung möglich ist und in seiner Hand liegt. 
Nur dann kann er sicher allen äusseren und anderen Schädlichkeiten ent¬ 
zogen und davon abgehalten werden, sich von einer Heilmethode zur an¬ 
deren, von einem Kurort zum anderen planlos hin und her zu wenden. 

Indem der Verfasser dann kurz auf die verschiedenen gegen die Phthise 
angewandten Heilmittel eingeht, hebt er hervor, dass es bis jetzt kein 
Specificum dagegen gäbe, und dass auch das Koch’sehe Tuberculin kein 
solches sei. Das letztere hat den darauf gesetzten Hoffnungen nicht ent¬ 
sprochen, aber es hat ganz neue Gesichtspunkte für die Behandlung eröffnet 
und uns der Aussicht näher gebracht, schliesslich doch noch ein specifisches 
Heilmittel zu finden. Sehr wichtig ist es, dass die Koch’sche Entdeckung 
des Tuberkelbacillus es ermöglicht hat, frühzeitig die Tuberculose zu er¬ 
kennen. Die Aerzte sind dadurch in die günstige Lage versetzt, zu einem 
Zeitpunkte die Krankheit energisch zu bekämpfen, in welchem sich ihnen 
die günstigsten Chancen zur Heilung bieten. Die therapeutischen Maass¬ 
nahmen , die dann zu ergreifen sind, werden aber nur von günstigem Er¬ 
folge begleitet sein, wenn man sich streng an die Gesichtspunkte hält, 
welche die Koch’sche Entdeckung des Tuberkelbacillus uns über das 
Wesen der Tuberkulose eröffnet hat. Hierauf näher eingehend, führt der 
Verfasser dann aus, dass der Tuberkelbacillus zu seiner Ansiedelung und 
Fortentwickelung im Körper vor allen Dingen einen günstigen Nährboden 
verlangt, den er bei intacter Schleimhaut der Luftwege niemals, wohl* aber 
bei krankhaft veränderter findet. Es liegt somit auf der Hand, das$ alle 
Katarrhe, Entzündungen oder Verletzungen der Luftwege zur Entwickelung 
der Phthise prädisponiren und im Verlaufe der Krankheit dieser neue Herde 
eröffnen. Erwägt man ferner, dass die eingedrungenen Krankheitskeime 
mit den gesunden Geweben und Säften des Körpers einen Kampf führeu, 
bei welchem nur der gesunde, kräftige Organismus als Sieger hervorgehen 
kann, so ist es klar, dass jede Schwächung des Körpers die Chancen des 
Sieges vermindert, jede Kräftigung dieselben vermehrt. Diese Verhältnisse 
haben alle therapeutischen und hygienischen Maassregeln zu berücksichtigen. 
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Der Verfasser bespricht dann eingehend die vortrefflichen Waffen, welche 
uns eine nach diesen Grundsätzen eingerichtete Hygiene zur Bekämpfung 
der Schwindsucht bietet. Vorerst hebt er die Sorge für beständige Zufuhr 
reiner, frischer Luft hervor. Den günstigen Einfluss einer solchen auf die 
Krankheit lehrt sowohl die tägliche klinische Erfahrung, als auch das Thier-' 
experiment. Eine der ersten Bedingungen zur Heilung ist daher, wenn es 
angeht, die Entfernung des Kranken aus schlechter Stubenluft und der 
verdorbenen Luft, namentlich der grossen Städte, nach der reinen Luft auf 
dem Lande, am Meeresstrande, oder im Gebirge. Wo dies nicht durch¬ 
führbar ist, hat der Kranke sich möglichst im Freien aufzuhalten, ein be¬ 
sonderes, für sich allein bestimmtes, nach Süden belegenes Zimmer zu 
wählen und stets für gute Lüftung zu sorgen, sowie auch des Nachts die 
Fenster des offenen Nachbarzimmers geöffnet zu halten. In unserem nörd¬ 
lichen Klima ist ein beständiger Aufenthalt in frischer Luft leider nicht 
immer möglich, man sendet daher die Kranken in die südlichen klimatischen 
Kurorte, welche dies dem Kranken das ganze Jahr hindurch gestatten*. 
Bedauerlicher Weise bieten aber auch diese einige Gefahren für die Kranken. 
Der schroffe Wechsel zwischen Tages-, Abend- und Nachttemperatur da¬ 
selbst führt leicht zu Erkältungen, und die lange Trockenheit und Hitze 
während der wärmeren Jahreszeit hat besonders für Lungenkranke die 
gefährlichste Staubentwickelung zur Folge. Die südlichen Kurorte sind im 
Allgemeinen auch nur für vorgeschrittenere Fälle zu reserviren, welche 
dann aber nicht nur einen Winter, sondern womöglich Jahre lang dort 
bleiben müssen. Viele Vorzüge bieten namentlich für weniger vorgeschrittene 
Fälle die klimatischen Höhenkurorte, welche geschützt vor scharfen Winden, 
grosser Hitze und Staub, sich einer gleichmässigeren Temperatur erfreuen, 
dem Kranken gleichfalls Sommer und Winter den Aufenthalt im Freien 
gestatten und ihn gegen Erkältungen abhärten. Unangenehm und möglichst 
zu vermeiden sind dort die Zeit der Schneeschmelze im Frühjahr und des 
Regens im Herbst. Nachdem der Verfasser noch ausführlich sich über die 
Dauer des Aufenthaltes in klimatischen Kurorten ausgesprochen und be¬ 
sonders vor zu kurzem Aufenthalt und zu unvermittelter Rückkehr aus dem 
warmen Süden nach unserem Klima gewarnt hat, hebt er weiter hervor, 
dass alle diese klimatischen Kurorte den Nachtheil haben, dass die Kranken, 
wenn sie sich wohler fühlen, weniger achtsam auf sich sind, sich allen 
Zerstreuungen des Badelebens hingeben, sich weniger vor Erkältungen und 
verschiedenen Excessen in Acht nehmen und häufig dadurch wieder alle 
erreichten Erfolge in Frage stellen. 

Neben der Sorge für reine Luft ist in zweiter Linie das Augenmerk 
auf gute Ernährung zu richten, da die Widerstandsfähigkeit des Körpers 
zu hebbn, ein Hauptzweck jeder Behandlung sein muss. Bei der eingehenden 
Besprechung der zweckmässigsten Art der Ernährung betont der Verfasser 
besonders nooh, dass man niemals auch die Zufuhr von geeigneten Reiz¬ 
mitteln vernachlässigen solle. 

In dritter Linie ist endlich noch auf die Pflege der Haut Rücksicht zu 
nehmen, welche bei Behandlung der Tuberculose von grosser Wichtigkeit 
ist. Man hat alle Hülfsmittel der Hydrotherapie anzuwenden, um den 
Kranken gegen die schädlichen Einflüsse der äusseren Temperatur wider- 


Digitized by ^.ooQle 



622 


Kritiken und Besprechungen. 

standsfähig zu machen. Die mannigfachen anderen hygienischen Gesichts¬ 
punkte, welche bei Behandlung der Tuberculose noch geltend zu machen 
sind, behält sich der Verfasser einer besonderen Erörterung vor, und wendet 
sich dann zu dem Hauptzwecke seiner Schrift, zu der Besprechung der 
Sanatorien. 

Nach einem kurzen geschichtlichen Ueberblicke über die Errichtung: 
von Schwindsuchtsasylen geht er näher auf die Lehren von Dr. Brehmer 
ein. Einige davon, besonders die angenommene Immunität gewisser Höhen¬ 
lagen gegen Schwindsucht und die Abhängigkeit der Entwickelung der 
Phthise von wenig ausgedehnten schlecht genährten Lungen sowie ?on 
schwachem Herzen, sind nach Entdeckung des Koch’schen Tuberkelbacillas 
nicht mehr aufrecht zu halten. Im Uebrigen aber beweisen sie einen be- 
wundernswerthen Scharfblick, und haben deren Heilerfolge ihm unsählige 
Bewunderer und Nachfolger entstehen lassen. 

Sehr ausführlich werden dann die Vortheile, welche die Sanatorien der 
SchwindsuchtBbehandlung bieten, von dem Verfasser dargestellt. Als der 
wesentlichste Punkt muss der angesehen werden, dass die Kranken in ein 
festes Gefüge hygienischer Maassnahmen kommen, welche nur allein ihre 
Genesung zum Ziele haben. Diesem Zwecke dienen 1. die ganze Ein¬ 
richtung der Baulichkeiten. Sowohl bezüglich der ausgiebigen Ventilation 
der geschlossenen Räume, als auch in der Anlage von Veranden, Balcons, 
Pavillons auf allen Seiten des Hauses sind sie unter steter Rücksichtsnahme 
auf Sonne, Temperatur und Feuchtigkeit der Luft hergestellt, um dem 
Kranken den beständigen Genuss frischer Luft zu gestatten. 2. Die ausser¬ 
ordentliche Sorgfalt, welche auf Auswahl guter, physiologisch richtig ge¬ 
wählter, den Krankheitszuständen stets angepasster Nahrung verwendet 
wird. 3. Die vortrefflichen dort vorhandenen Einrichtungen für eine, 
stets den individuellen Bedürfnissen entsprechende Hydrotherapie. 4. Die 
den modernen hygienischen Grundsätzen angepassten Einrichtungen der 
Anstalt und deren Umgebung betreffs der Lage, Untergrund, Ventilation, 
Heizung, Beleuchtung, Wasserzufuhr, Beseitigung der Abfall- und Auswurfk- 
Stoffe, Desinfection etc. 5. Die Möglichkeit den Kranken die grösste Ruhe 
des Körpers und des Geistes zu gewähren, sie vor allen Anstrengungen und 
Zerstreuungen der Gesellschaft zu behüten, vor allen Excessen und Schädlich- 
keiten des Badelebens in anderen Kurorten zu bewahren. 6. Die beständige 
Aufsicht eines Specialarztes, welcher die Kranken unterworfen sind, die 
Regelung ihrer Lebensweise nach dem jeweiligen Stande der Krankheit und 
der augenblickliche ärztliche Beistand in jedem Nothfalle. 7. Ein gtft 
geschultes, reichliches Wärter- und Bedientenpersonal für die Bedürfnisse 
der Kranken und für die Unterstützung der Aerzte bei Ausführung der 
Massage, der Hydrotherapie, der elektrischen Behandlung, der Inhalations¬ 
kuren etc. 

Alle diese Einrichtungen, welche ausschliesslich nur dem Zwecke der 
Heilung der Tuberculose dienen, werden in gleicher Vollkommenheit und 
Ausdehnung nirgends, weder zu Hause, noch an irgend einem anderen Kur¬ 
orte gefunden. 

Zum Schlüsse seiner allgemeinen Betrachtungen wendet sich der Ver¬ 
fasser noch zur eingehenden Beleuchtung der Einwände, welche gegen die 
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Errichtung von Schwindsuchtsasylen geltend gemacht werden. Es sind 
erstens die Gefahren der Ansteckung für Gesunde und Kranke, welche das 
Zusammenhäufen einer grossen Zahl von Schwindsüchtigen an einem Orte 
bietet. Dieser Vorwurf ist leicht zurückzuweisen. Eine weit grössere Ge¬ 
fahr ist bei dem freien Verkehr zwischen Kranken und Gesunden im gewöhn- 
liehen Leben und in jedem anderen Kurorte vorhanden. In den Sanatorien 
sind diese Gefahren dadurch sehr herabgemindert, dass einerseits der Ver¬ 
kehr mit der Aussen weit beschränkt ist, und die Gesunden, also namentlich 
das Wartepersonal, die Gefahren und die Schutzmassregeln sehr genau 
kennen, letztere auch anzuwenden gehalten sind, dass andererseits stets 
auf die ausgiebigste Desinfection aller Räume, Utensilien, Kleider, Auswurfs- 
stoffe etc. Bedacht genommen wird. Ein zweiter Einwand ist der, dass eine 
so grosse Zahl von Schwindsüchtigen vereint einen höchst niederdrüokenden 
moralischen Eindruck auf Kranke und Gesunde machen muss. , Darüber 
helfen aber die Gewohnheit, Geduld und Ausdauer, sowie vor Allem der 
Takt des leitenden Arztes sehr bald hinweg. Als dritter Einwand wird die 
Geldfrage geltend gemacht. Die Anstalten sind wegen ihrer kostspieligen 
Einrichtungen, wegen des zahlreichen ärztlichen Aufsichts-, Pflege- und 
Wartepersonals verhältnissmässig theuer, so dass nur Wohlhabende sie be¬ 
suchen können. Dies ist aber ein Grund, der dazu drängt, dass von Seiten 
des Staates oder reicher Communen und Privaten solche Anstalten errichtet 
werden, welche auch weniger Bemittelten die Möglichkeit bieten, sie auf¬ 
zusuchen. Diesem Ziele ist mit allen Kräften nachzustreben. 

In dem nun folgenden speciellen Theile giebt der Verfasser eine aus¬ 
führliche Beschreibung der einzelnen Sanatorien nach ihrer Lage, Klima, 
der vorhandenen Einrichtungen, den behandelnden Aerzten und der an¬ 
gewandten Heilmethoden. Die meisten hat er persönlich besucht und von 
denselben photographische Abbildungen mitgebracht, die dem Texte im 
Abdruck beigegeben sind. Er beschreibt der Reihe nach: die Sanatorien 
von Dr. Breh^mer, Dr. Römpler und der Gräfin Pückler in Gorbersdorf; 
von Dr. Dettweiler in Falkenstein und dessen Filiale daselbst für un¬ 
bemittelte Kranke, von Hohenhonnef am Rhein, von Leysin im Rhönethal, 
von Arosa und Davos in der Schweiz, von Canigon in den Pyrenäen, Reibolds- 
grün im Sächsischen Erzgebirge, St. Blasien und Badenweiler im Schwarz¬ 
wald, St. Radegoude und Villa Lapierre bei Tours, Tousaasen in Norwegen, 
Rehberg in Hannover, St. Andreasberg im Harz und Neu-Schmecks in den 
Karpathen. Ein ausführliches Litteraturverzeichniss ist beigefügt. 

* Kol Im (Berlin). 


Dr. M. K. Zienetz: Mömoire sur la question des vaecinations 
präventives antirabiques de Mr. Pasteur. Warschau, Ed. 
Mende & Co, 1894. 39 S. 

Es ist zweifellos, dass sich in den letzten Jahren die Ansicht der Aerzte 
und Hygieniker sehr zu Gunsten der Pasteur’sehen antirabischen Schutz¬ 
impfungen geändert hat. Während auf dem Hygienecongress zu Wien im 
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Jahre 1887 die Mittheilungen von Chamfierland über dieses Verfahren 
und seine Erfolge noch mit vielem Zweifel und Misstrauen aufgenommeo 
wurden, waren auf dem letzten (Kongresse in London von 1891 fast alle 
Beobachter über die günstige Wirkung der Injectionen einig. Trotxdeaa 
fehlt es aber nicht an Stimmen, die der Methode jegliche günstige Wirkung 
absprechen, ja sie geradezu als schädlich und gefährlich bezeichnen ; an 
diesen gehört auch Yerf. vorliegender Arbeit. 

Die Frage der antirabischen Schutzimpfung ist eine äusserst verwickelte 
und um sie zu lösen, sind sowohl exacte und unwiderlegliche Experimente 
an Thieren und Menschen, als auch eine genaue Statistik der Mortalität bei 
Geimpften und Nichtgeimpften nöthig. Was den ersten Punkt, die Experi¬ 
mente, angeht, so haben die Thierversuche und die mit grossem Muthe von 
Pasteur und seinen Schülern an sich selbst gemachten Injectionen mit 
Sicherheit ergeben, dass es gelingt, durch Injection von abgeschWächtern 
Wuthgift den Körper auch gegen das stärkste Wuthgift unempfänglich zu 
machen, f Allein es ist hierbei wohl zu bedenken, dass die Injectionen^ 
sofern sie zu therapeutischen Zwecken gebraucht werden, nicht an Gesunden^ 
sondern an durch Biss Inficirten angewendet werden. Dieser letzte Um- 
stand verändert die ganze Sachlage, und die Frage, warum das später ein- 
gespritzte Wuthgift eher zur Wirkung kommt, als das früher durch Biss 
eingeflösste, ist noch gänzlich unbeantwortet. Unter diesen Bedingungen 
bleibt nur ein Mittel, um die Wirkung der Injection genau zu beurtheilen, 
nämlich die Statistik. Können wir nackweisen, dass die Mortalität bei den 
nach Pasteur’scher Methode Behandelten erheblich niedriger, als bei den 
Nichtbehandelten ist, so müssen wir den Werth der Methode anerkennen. 
Leider ist aber die Statistik im höchsten Grade unzuverlässig, wir kennen 
zumeist ziemlich genau die Todesfälle an Lyssa, wissen aber nie nur einiger- 
maassen sicher die Zahl der Gebissenen. Aus diesem Grunde gehen auch 
die Angaben über die Mortalität der Gebissenen so ausserordentlich aus¬ 
einander. So giebt die französische Statistik für 1850 bis 1876 eine Mor¬ 
talität von 58*12 Proc. an, Leblanc 16*6 Proc., die Württemberger Nach¬ 
weise 20 Proc., die Wiener 12 Proc. Nach Hunter u. Lenhossek sterben 
5 Proc. der Gebissenen an Lyssa; die gleiche Zahl giebt Yirchow an T 
Faber 6 Proc. Die neueren Zusammenstellungen von Dujardin-Bau- 
metz, Roscoe, Högyes, Roux geben 9 bis 14 Proc. an, während die 
Mortalität bei den nach der Pasteur’sehen Methode Behandelten 0*8 bis 
3 Proc. betrug. Diese letzten Zahlen scheinen somit sehr zu Gunsten der 
Pasteur’sehen Methode zu sprechen. 

Verfasser kommt jedoch an der Hand der Statistik zu ganz anderen 
Zahlen, und zwar folgendermaassen: Von 1850 bis 1876 starben in Frank¬ 
reich 770 Personen an Lyssa, die Zahl der Gebissenen ist nicht bekannt. 
Nun wurden von 1886 bis 1892 im Pasteur’schen Institute 12 782 Ge¬ 
bissene gehandelt, also durchschnittlich im Jahre 1826, doch ist sicherlich 
die Zahl der Gebissenen noch höher. Nehmen wir nun die gleiche Zahl 
der Gebissenen auch für die Jahre 1850 bis 1876 an, so erhalten wir im 
Ganzen 49 302 Gebissene, somit eine Mortalität von 1*5 Proc. Auch noch 
auf andere Weise kommt Yerf. zu einer ähnlichen Sterblichkeitszahl. Es 
ist nachgewiesen, dass von sämmtlichen wuthverdächtigen Hunden nur etwa 
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-4 Proc. wirklich wuthkrank sind, und wenn, wie von mehreren Untersuchern 
'behauptet wird, nur 6 Proc. der von wirklich wuthkranken Hunden Ge¬ 
bissenen, an Lyssa erkrankt, so kann das Sterblichkeitsverhältniss nicht 
viel höher wie etwa 1*5 Proc. aller Gebissenen sein. Yerf. geht nun des 
^Näheren auf die Mortalität der Geimpften in den letzten fünf Jahren ein. 
Es wurden im Ganzen 8463 Gebissene behandelt, 73 von diesen starben, 
di© Mortalität war somit = 0*8 Proc. Bei 48 = 65 Proc. traten die ersten 
Zeichen der Lyssa zwischen der dritten bis neunten Woche nach dem in- 
ficirenden Bisse auf, während Bauer für diese Zeit 50 Proc. angiebt. Im 
ersten Monate starben von den 73, 31 =42 Proc., während die französische 
Statistik von 1862 bis 1872 für den ersten Monat nach dem Bisse nur 
22 Proc. der Todesfälle anführt. Die grösste Sterblichkeit bei den Geimpften 
ist also im ersten Monate nach dem Bisse. Verf. folgert daraus, dass die 
Incubationszeit durch die Injectionen abgekürzt wird, und diese somit schäd¬ 
lich wirken. Unter den 73 Gestorbenen befanden sich 10, die sich in den 
ersten 24 bis 48 Stunden nach dem Bisse im Pasteur’sehen Institute vor¬ 
gestellt hatten, also auch die möglichst frühzeitig begonnene Behandlung 
giebt keine sichere Garantie für den Erfolg. Yerf. kommt dann auf die 
russischen Institute zu sprechen, von denen das in St. Petersburg im Jahre 
1892 211 Gebissene behandelte. Drei von diesen starben, und zwar einer 
am Schlüsse der Behandlung, zwei während der Behandlung, die Mortalität 
war somit = 1*4 Proc. Ueber das Warschauer Institut spricht sich Ver¬ 
fasser sehr ungünstig aus. Während man von 1873 bis 1886 im König¬ 
reiche Polen jährlich durchschnittlich sechs Todesfälle an Lyssa zählte, stieg 
die Zahl von 1886 bis 1891, also während der Thätigkeit des Institutes, auf 
jährlich elf Todesfälle. Ausserdem werden zwei Kinder angeführt, die be¬ 
handelt wurden und an Tollwuth erkrankten, während die anderen Kinder 
und Hunde, die von denselben wuthverdächtigen Hunden gebissen waren, 
gesund blieben. Aus alledem glaubt Verfasser schliessen zu müssen, dass 
die Impfungen zumeist völlig nutzlos, häufig aber schädlich und daher zu 
verbieten seien, und das um so mehr, als wir mit anderen Mitteln sicher 
die Hundswuth ausrotten könnten, nämlich durch strenge Polizeimaassregeln, 
wie Flemming auf dem letzten Hygienecongress zu London an zahlreichen 
Ländern überzeugend nachgewiesen hat. Pröbsting (Köln). 


F. Eugel Bey: Die Influenza-Epidemie in Aegypten im Jahre 
1889/90, nach gesammelten ärztlichen und anderen Berichten nebst 
einem Anhänge über: Die Influenza-Epidemie ebendaselbst 
im Winter 1891/92. Berlin, J. Springer, 1893. gr. 4. 49 Seiten 
mit 8 Tabellen und 5 Curventafeln. 

Der Verfasser, Chef der Sanitätsstatistik in Aegypten, berichtet in der 
vorliegenden Arbeit über eine Sammelforschung, die er nach Ablauf der 
Influenza-Epidemie 1889/90 im Juni 1890 in Aegypten veranstaltet hat, 
und an der ausser den Aerzten in Kairo, Alexandria, Suez und Ismailiah, 

Vierteljahnschrift für Gesundheitspflege, 1894. 40 
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den ägyptischen Militärärzten und Hospitälern, vornehmlich auch di© Schule» 
betheiligt wurden. Bei der Schwierigkeit, die es macht, in Aegypten brauch¬ 
bares statistisches Material zu erlangen, ist es nicht zu verwundern, 
die Vollständigkeit auch des vorliegenden Materials zu wünschen übrig lässt. 
Immerhin ist dasselbe geeignet, die in Europa über Verlauf und Sympto¬ 
matologie der Influenza festgestellten Thatsachen im Allgemeinen xu be¬ 
stätigen. An die Besprechung der Symptomatologie schliesst der Verf. eme 
Charakteristik der Influenza gegenüber der Dengue in ihren wichtigstes 
Symptomen, die bekanntlich häufig mit einander in Beziehung gebracht 
wurden, während sie nach den persönlichen Erfahrungen des Verfassers, 
wie nach denjenigen der überwiegenden Mehrzahl der Berichterstatter nichts 
mit einander zu thun haben. 

Den Schluss der Arbeit bilden ein kurzer Hinweis auf die Epidemie 
des Winters 1891/92, sowie eine Reihe von Sterblichkeitatafeln und Tem- 
peraturcurven. Roth (Köslin). 


F. Bachmann: Was ist Krankheit und wie heilen wir? Ein 
Versuch, unsere empirischen Heilmethoden wissenschaftlich zu be¬ 
gründen. Berlin, Steinitz, 1894. gr. 8. XVIII —141 S. 

Das Buch verfolgt die an sich löbliche Tendenz, die Bedeutung der 
natürlichen Heilbestrebungen darzuthun, und auf die natürlichen Abwehr¬ 
und Schutzeinrichtungen des Körpers gegenüber äusseren Schädlichkeiten 
und deren Kräftigung hinzuweisen. Dem entsprechend erfahren die hierher 
gehörigen Heilfactoren — Ruhe, Wärme, Diät, reine Luft, reine Getränke, 
sowie Reinlichkeit des Körpers und der Umgebung — besondere Würdigung. 
So anerkennenswerth das Bestreben des Verfassers ist, einen Erklärungs¬ 
versuch für die Vorgänge der Heilung zu geben, in dem von ihm sogen. 
Gesetz der Aequivalenz aller Aeusserungen der Lebenskraft (Lebens- 
bethätigung), dürfte eine Erklärung dafür, dass die Menge des jedem 
Körpertheile zur Verfügung stehenden Nähr- und Wehrmaterials adäquat 
ist den dasselbe treffenden oder von ihm ausgehenden Reizen, nicht gegeben 
sein. Roth (Köslin). 


Kanton Luzern: Verordnung, betreffend Lebensmittelunter- 
SUChungen. Vom 17. November 1893. 

Mit Beginn dieses Jahres (19. Januar 1894) ist auf Grund des Gesetzes 
über das „Gesundheitswesen des Kantons Luzern“ eine neue Verordnung 
über Lebensmitteluntersuchung vom Regierungsrathe des Kantons Luzern 
erlassen worden, welcher Folgendes zu entnehmen ist: 

Alle Nahrungs-, Genussmittel und einzelne Gebrauchsgegenstände des 
menschlichen Haushaltes sind einer gesundheitspolizeilichen Controle unter- 
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worfen, welche theils durch die Ortsbehörden, theils durch den Sanitätsrath 
ggeliandhabt wird. Dieser Gontrole haben sich alle Geschäfte, der Markt- 
und Hausirverkehr, sowie der Wirthshausbetrieb inbegriffen, zu unterziehen. 

Nach vernommenem, jedoch unverbindlichem Vorschlag Seitens der Orts- 
^esundheitseommission wählt der Sanitätsrath die Lebensmittelexperten, 
welchen die vorläufigen Untersuchungen in einer oder auch mehreren Ge¬ 
meinden obliegt. 

Wählbar für diese Stellen sind nur solche Personen, welche durch den 
Ivantonchemiker unterrichtet und sich als hierfür genügend befähigt er¬ 
weisen. Sie sind gehalten, wenigstens einmal im Jahre, auch ohne speciellen 
Auftrag der Gesundheitscommission, eine Untersuchung von Lebensmitteln 
vorzunehmen. 

Die zur Gontrole bestimmten Personen sind befugt und gehalten, in 
die Räumlichkeiten, in welchen Nahrungs- und Genussmittel feilgehalten 
werden, während der üblichen Geschäftsstunden, einzutreten und daselbst 
Proben zum Zwecke der Untersuchung zu entnehmen. Für die entnommenen 
Proben ist den Verkäufern eine Entschädigung nicht zu leisten. 

Wird durch diese Untersuchung der Verdacht auf Fälschung oder 
Gesundheitsschädlichkeit des betreffenden Stoffes festgestellt, oder sind sonst 
diesbezügliche Anhaltspunkte vorhanden, so hat eine Untersuchung des 
betreffenden Gegenstandes durch den Kantonchemiker zu erfolgen. Da¬ 
gegen sind Lebensmittel, deren schlechte Beschaffenheit, Verdorbenheit oder 
Unreife offen zu Tage liegt, ohne irgend welches Regressrecht auf Anord¬ 
nung der Ortspolizei sofort zu vernichten. 

Der Kantonchemiker, als zweite Instanz, hat die ihm von den Lebens¬ 
mittelexperten wegen Verdachtes auf Fälschung oder Gesundheitsschädlich¬ 
keit übersandten Gegenstände einer chemischen Analyse, nach den zur Zeit 
wissenschaftlich geltenden Methoden, zu unterziehen. 

Das Gutachten und Analysenresultat des Kantonchemikers gehen, wenn 
die auftraggebende Behörde eine kantonale war, direct an dieselbe, in allen 
anderen Fällen an den Sanitätsrath. 

Dieser trifit nach Kenntnisnahme des Gutachtens die weiteren ent¬ 
sprechenden Maassnahmen und entscheidet über Ueberweisung an den 
Strafrichter, Beschlagnahme, Vernichtung oder Denaturirung des Gegen¬ 
standes und, nach Kenntnissnahme des richterlichen Urtheils, über Veröffent¬ 
lichung des letzteren und des Namens des Fälschers. In allen Fällen hat 
der Sanitätsrath zu entscheiden, was gesundheitsschädlich ist und nicht. 

Erfolgt die Einsendung eines Gegenstandes an den Kantonchemiker 
wegen Verdachtes auf Fälschung oder Gesundheitsschädlichkeit und ergiebt . 
die Analyse ein positives Ergebnis, so fallen die Gesammtkosten in allen 
Fällen dem Lieferanten oder Verkäufer, bei welchem der Gegenstand ent¬ 
nommen wurde, zur Last. Bei negativem Ergebnis sind die Kosten der 
Untersuchung durch, den Experten von der betreffenden Gemeinde, die¬ 
jenigen der Analyse durch den Kanton Chemiker vom Staate zu tragen. 

In den „Besonderen Bestimmungen u sind den Ortsgesundheits¬ 
commissionen bezw. dem Lebensmittelexperten detaillirte Angaben über die 
Entnahme einzelner Nahrungsmittel, die zur Untersuchung nöthigen Mengen, 
die Bezeichnung der Proben, die Verpackung und Siegelung derselben, die 

40* 
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Berichterstattung an den Kantonchemiker, die Besorgung der fax die Vor¬ 
untersuchung nöthigen Apparate u. s. w. gemacht und ist durch vorgesehrk- 
bene „Formulare“ der Verkehr mit den Vorgesetzten Behörden erleichtern*! 
geregelt. 

§.19 der Verordnung enthält die für die einzelnen Lebensmittel gel¬ 
tenden „Normativ-Zahlen“, von denen im Nachstehenden einige an¬ 
geführt sind: 

Bier soll mehr Extract wie Alkohol enthalten und aus einer mindestem 
12procentigen Stammwürze hervorgegangen sein; der Glyceringeli&lt darf 
0*4 Proc. nicht übersteigen, der Gehalt an schwefliger Säure nicht mehr ah 
14 mg per Liter betragen, der Vergährungsgrad nicht unter 48 Proc. sinken. 
Biere mit niedrigerem Vergährungsgrad, welche zudem mehr als 3 Proc. 
Maltose enthalten, sind als zum Ausschank unzulässig zu beanstanden. Auf 
die sogenannten Doppelbiere findet diese Bestimmung keine Anwendung. 

Brot. Für den Wassergehalt eines frisch gebackenen Brotes sind 
38 Proc. zulässig. Zusätze von mineralischen Stoffen wie Alaun, Kupfer- 
vitriol, sowie die Verwendung von Kartoffeln sind unstatthaft. 

Butter. Unter diesem Namen darf nur das ausschliesslich aus Milch 
bereitete Fett verkauft werden. 

Die Bezeichnung Kunstbutter für sogenannte Magarinebutter oder 
Gemische von Kuhbutter mit anderen Fetten thierischer Abstammung oder 
für Gemische derartiger Fette unter sich ist untersagt. Solche sind als 
Margarine bezw. Speisefette deutlich und in eigener Packung zu 
declariren. 

Für Milch gilt als allgemeine Regel: Dieselbe soll so verkauft werden, 
wie sie die Kühe liefern. Die chemische Untersuchung soll 11*5 Procent 
Trockensubstanz und 3 Proc. Fett ergeben. 

Centrifugirte Milch muss deutlich als solche declarirt sein und 
darf nur als solche verkauft werden, sie muss wenigstens 8*4 Proc. Trocken¬ 
substanz enthalten. 

Wein soll ausgegohren nicht unter 6*24 Vol.-Proc. Alkohol, Rothwein 
nicht unter 1*5 Proc., Weisswein nicht unter 1*4 Proc. Extract, beide nicht 
unter 0*15 Proc. Mineralbestandtheile enthalten. Der Gehalt an Essigsäure 
darf 2 Proc. nicht übersteigen. Weine mit mehr als 80 mg schwefliger 
Säure im Liter dürfen nicht in Consum gelangen und sind einer Keller¬ 
behandlung zu unterwerfen; der Gehalt an gebundener Schwefelsäure soll 
für gewöhnliche Trinkweine nicht mehr als 0*092 Proc. betragen. 

Würste und wurstähnliche Waaren sollen nur aus frischem Fleisch 
und Fett bezw. Blut und Leber und allfällig gebräuchlichen Gewürzen be¬ 
reitet werden. Jede andere Beimengung, namentlich von Stärkemehl hal¬ 
tenden Stoffen, wird als Fälschung betrachtet. 

ln jenen Fällen, in denen eine Uebertretung dieser Verordnung statt¬ 
findet, treten die einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen des Polizeistraf¬ 
gesetzes eventuell Kriminalgesetzes in Kraft. 

Dr. Hasterlik (München). 
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G. Osthoff: Anlagen für die Versorgung der Städte mit 
Lebensmitteln. Markthallen, Sohlachthöfe und Vieh¬ 
märkte. Handb. d. Hygiene, herausgegeben von Dr. Th. Weyl 
in Berlin. VI. Bd., 1. Heft. Jena, 6. Fischer, 1894.. gr. 8. 79 S. 
Mit 22 Abbildungen. 

In dem vorliegenden ersten Hefte des VI. Bandes des Weyl’schen Hand¬ 
buches der Hygiene erläutert der bekannte Specialist für Schlacht- und Vieh- 
hofbauten die genannten Anlagen in klarer und übersichtlicher Weise. Nach 
einer kurzen Einleitung werden zunächst die Wochenmärkte und die an die¬ 
selben zu stellenden Anforderungen, die Markthallen, deren Vorzüge, Ein¬ 
richtung und Verwaltung, weiterhin die Märkte für Pferde und Vieh, und 
in einem dritten Abschnitte die Schlachthöfe und Schlachtviehmärkte nach 
den für die Praxis in Frage kommenden Richtungen auf Grund eigener Er¬ 
fahrungen besprochen. Nicht erwähnt ist die Frage der Aufbewahrung con- 
fiscirter Fleischtheile und ihrer Vernichtung durch Dampfdesinfection, die 
bei einer Neuauflage in den Bereich der Erörterung zu ziehen wäre. 22 in 
den Text aufgenommene Pläne bereits ausgeführter Anlagen von Markt¬ 
hallen, Schlachthöfen u. s. w. veranschaulichen die Ausführungen des Ver¬ 
fassers. Roth (Oppeln). 


Dr. med. Oscar Schwarz: Bau, Einrichtung und Betrieb von 
Öffentlichen Schlachthöfen. Berlin, Julius Springer, 1894. 
Mit in den Text gedruckten Abbildungen und einer Tafel, gr. 8. 
VIII — 238 S. 4 M. 

Es ist eine bemerkenswerte Thatsache, dass, trotzdem der Einrichtung 
öffentlicher Schlachthöfe in den letzten zehn Jahren ein allgemeines Interesse 
zugewandt worden ist, die Literatur dieses jetzt zum Specialfach gewordenen 
Gebietes noch erhebliche Lücken aufweist. Allerdings findet man in den 
verschiedenartigsten Fachschriften werthvolle Abhandlungen, in den Hand¬ 
büchern über Fleischbeschau ganze Capitel, und giebt es auch eine ganze 
Anzahl von Broschüren, welche das in Rede stehende Thema mehr oder weniger 
ausführlich behandeln; — ein eigentliches Handbuch aber, welches nicht 
nur dem angehenden Schlachthofthierarzte, sondern auch denjenigen Be¬ 
hörden, welche sich mit Schlachthofanlagen und Einrichtungen zu befassen 
haben, ein Rathgeber sein könnte, existirte bisher nicht. 

Es lag hier also ein wirkliches Bedürfniss vor, und dies erkannt und 
nach besten Kräften beseitigt zu haben, ist dem Verfasser als Verdienst 
anzurechnen. 

In der vorliegenden Schrift behandelt derselbe nach einer kurzen histo¬ 
rischen Einleitung, welcher sich der Text des Gesetzes über die Errichtung 
öffentlicher Schlachthäuser anschliesst, den Bau und die Einrichtung eines 
Schl&chthofes mit seinen Nebenanlagen, die Verwaltung eines solchen In¬ 
stitutes, das Personal, die polizeilichen Vorschriften, das Verfahren bei be¬ 
anstandetem Fleische, die Viehversicherung, den Viehhof, die Markthallen, 
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die Grenzschlachthäuser u. s. w. — Wenn wir uns auch nicht immer mit 
allen Ausführungen des Verfassers einverstanden erklären können , so hat 
derselbe im Grossen und Ganzen doch ein Werk geschaffen, aus welchem 
sowohl der angehende Schlachthofthierarzt, als auch die betreffenden Ver¬ 
waltungsbehörden Nutzen ziehen können. 

Wir sind ebenso fest überzeugt, dass die vorliegende Schrift in kurzer 
Zeit eine weite Verbreitung finden wird, als davon, dass der Verfasser das 
Thema in den zu erwartenden späteren Auflagen immer eingehender und 
sorgfältiger behandeln wird, so dass wir über kurz oder lang in den Besitz 
eines vollständigen Hand- und Nachschlagebuches für die vielen Inter¬ 
essenten gelangen werden. Hertwig (Berlin). 


Dr. B. Gosio, Assistent am Laboratorium der Sanitätsdirection in Rom: 
Ueber Bierconservirung durch Kohlensäure. (Minister 

delP Interno. Laböratori scientifici della Direzione di Sanita. — 
Sulla conservazione della birra per mezzo delF acido carbonico.) — 
Roma, Tip. delle Mantellate, 1893. Fol. 19 S. Mit einer litho- 
graphirten Tafel. 

Gosio hat die Leistungsfähigkeit der auch in Italien immer mehr sich 
einbürgernden Kohlensäuredruckapparate für den Bierausschank und den 
Einfluss der Kohlensäure auf das Bier geprüft. 

Seine günstigen Ergebnisse stimmen durchaus mit den anderwärts 
gefundenen überein. 

Seine Versuche stellte er nach im Original abgebildeten Anordnungen, 
sowohl im Laboratorium wie im Grossen, an einem in üblicher Weise, unter 
Vermittelung eines eingeschalteten Reducirventils, mit dem eisernen Kohlen- 
säurecylinder verbundenen Bierfasse an. Hierbei fand er 1. dass das Bier 
sich l 1 /* Monate gut hielt; 2. dass die Entwickelung der gewöhnlichen 
Kahmerreger, des Mycoderma vini und aceti, durch die Kohlensäure unter¬ 
drückt wurde. 

Als Repräsentanten der gewöhnlichen Fäulnisserreger benutzte er den 
Proteus Vulgaris zu seinen Versuchen. Er gedeiht nach seinen Unter¬ 
suchungen besonders, wenn der normale Säuregrad des Bieres verringert 
wird. Hat er sich einmal entwickelt, so vermag die Kohlensäure hier nicht 
mehr hemmend zu wirken. 

Unter normalen Verhältnissen und bei gut gebrauten Bieren würde 
aber seine Entwickelung durch die normalen antiseptischen Eigenschaften 
des Bieres, insbesondere durch die Gegenwart der Milchsäure und von 
Hopfenderivaten, gehemmt. Hierbei wirke die Gegenwart der Kohlensäure 
unterstützend. 

Gosio empfiehlt daher auf das Wärmste Kohlensäuredruckapparate 
und verwirft die gewöblichen Luftdruckapparate. 

R. Wehmer (Coblenz). 
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Verslag van bet staatstoezicht op krankzinnigen en krank- 
zinnigengestichten en over den Staat dier gestiebten 
in de jaren 1888, 1889 en 1890 aan den minister van 
binnenlandsche zaken opgemaart door de inspectenrs 
voor bet staats toeziobt op de krankzinnigen en de 
krankzinnigengestiobten in Nederland. ’SGravenhage, 
van Weelden en Mingelen, 1893. 377 S. 

ln der Einleitung bemerken die Verfasser, dass die Zeit, über welche 
der Bericht handelt, nach vielen Seiten wichtig gewesen sei, besonders wegen 
des Gesetzes vom 27. April 1884, welches sehr einschneidende Verordnungen 
in Betreff der Verpflegung der Geisteskranken enthält. Sehr weitläufig und 
ausführlich werden dann eine Reihe von Untersuchungen und Anordnungen, 
die durch dieses Gesetz bedingt waren, besprochen. Auch die Berichte über 
Unglücksfälle, Selbstmorde, Fluchtversuche, Vorstände und Pflegepersonal 
der einzelnen Anstalten sind ohne Interesse. 

Von grösserem Interesse sind einige statistische Angaben. 

Was zunächst die Sterblichkeit und die Todesursachen angeht, so starben 
im.Jahre 1888 im Ganzen 506 Personen (259 Männer, 247 Frauen) von 
7219, im Jahre 1889 von 7610 Personen 606 (338 Männer, 268 Frauen) 
un4 1890 601 Personen (305 Männer, 296 Frauen) von 7545 Geistes¬ 
kranken. Diese Verstorbenen vertheilen sich auf die einzelnen Todes¬ 
ursachen wie folgt: Fieberkrankheiten 2, Krankheiten des Nervensystems 270, 
Krankheiten der Circulation 232, Krankheiten der Athemorgane 265, Krank¬ 
heiten.der Verdauungsorgane 138, Krankheiten des Urogenital-Apparates 48, 
Allgemeinerkrankungen 722, Selbstmord 9, Suffocatio 3. Im Vergleich zu 
den früheren Jahren: 


Krankheiten 

1875/77 

1877/81 

1882/84 ^ 

1885/87 

1888/90 


Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Fieberkrankheiten. 

1*4 

1*3 

0*7 

0*3 

0*15 

Krankh. des Nervensystems . 

31*2 

29*3 

27*4 

17*2 

16*2 

der Circulation . . . 

1*9 

2*5 

4*2 

13 2 

13*8 

„ der Athmung .... 

27*7 

10*0 

11*6 

14*7 

15*8 

„ d. Yerdauungsorgane 

7*5 

5-5 

6*1 

8*0 

8*3 

„ d. Urogenital-Appar. 

1*0 

0*8 

1*4 

1*6 

2*8 

Allgemeinerkrankungen . . . 

27*2 

49*2 

48*0 

45*0 

42*8 


Von der Gesammtsumme der Aufgenommenen und der ungeheilt Ent¬ 
lassenen sind jedoch diejenigen, welche von einer Anstalt zur anderen über¬ 
führt wurden, in Abzug zu bringen, da diese zweimal gezählt sind. Für die 
drei Jahre macht das für jede der beiden Kategorieen 597 Personen. Somit 
wurden in der Zeit vom 1. Januar 1888 bis 31. Dec. 1890 9883 Geistes¬ 
kranke verpflegt, davon verstarben 1713; geheilt entlassen wurden 1379, 
ungeheilt entlassen 576; es befanden sich also am 1. Januar 1891 in den 
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Die Ursache», welche der Geistesstörung zu Grunde lagen, vertheilen sich folgendermaassen: 
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siebenzehn Irrenanstalten 6215 Geisteskranke, ansserdem 1658 Kranke in 
Privatpflege. Auf die einzelnen Provinzen vertheilen sich diese folgender- 
maassen: 


Provinzen 

Mittlere 
Anzahl der 
Verpflegten 
für 1888, 
1889 u. 1890 

Mittlere Be¬ 
völkerungs¬ 
ziffer für 
1888, 1889 
und 1890 

Es kamen 

somit auf 
10000 Einw. 
Verpflegte 

In Privat¬ 
pflege im 

Jahre 1890 

Es kamen 
somit auf 
10000 Einw. 
Geistes¬ 
kranke 

Kordbrabant . 

729 

511 314 

14*3 

323 

20*82 

Gelderland . . 

677 

513 134 

13*2 

312 

*19*45 

Südholland . . 

1173 

953 378 

12*3 

186 

14*96 

Kordholland . 

1418 

831 060 

17*1 

108 

1906 

Seeland . . . 

145 

200 624 

72 

107 

12*75 

Utrecht . . . 

394 

221 215 

17-8 

64 

20*63 

Friesland . . 

298 

336 804 

8*8 

192 

14*99 

Overeisei . . 

274 

296 198 

93 

57 

11*52 

Groningen . . 

262 

274 731 

9*6 * 

113 

13-50 

Drenthe . . . 

102 

131 139 

7*7 

31 

10-76 

Limburg . . . 

374 

257 675 

14*6 

165 

21*32 

Ganz Holland 

6041 

4 527 304 

13*3 

1658 



Einige Daten in Betreff der 4824 Kranken, welche in den drei Jahren 
neu aufgenommen wurden, mögen hier noch Platz Anden. 3*0 Proc. von 
diesen wurden in der ersten, 9*4 Proc. in der zweiten und 87*6 Proc. in 
der dritten Classe verpflegt. Unverheirathet waren 53*4, verheirathet 35*9, 
verwittwet 10*7 Proc. Dem Bekenntnisse nach waren 57*7 Proc. Prote¬ 
stanten, 37*4 Proc. Katholiken und 4*9 Proc. Israeliten. Die einzelnen 
Berufsarten waren folgendermaassen betheiligt: 


Beruf 

Männer 

Frauen 

Zusammen 

Anzahl 

Proc. 

Anzahl 

Proc. 

Anzahl 

Proc. 

Arbeiter f. leichtere Arb. 

374 

16*4 

77 

3*1 

451 


' * f. schwere Arbeiten 

496 

21*8 

55 

2*2 

551 


Dienstboten. 

25 

1*1 

203 

7*9 

228. 


Landwirthe. 

240 

10*5 

14 

0*5 

254 


Schiffer, Matrosen . . . 

69 

3-1 

—* 

— 

69 


Soldaten. . . 

53 

2-3 

— 

— 

53 


Kaufleute. 

147 

6*4 

23 

0*9 

170 


Gelehrte u. Beamte . . 

128 

5*6 

14 

0*5 

142 


Verschiedene Berufe . . 

77 

3*4 

23 

1*4 

110 


Ohne Beruf. 

669 

29*4 

2127 

83*5 

2769 



2278 


2546 


4824 
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Das Alter der Aufgenommenen war: 


Männer 

Frauen 

Zusammen 

| 

Unter 10 Jahr . . 

31 = 
1*3 Prc. 

Unter 10 Jahr . . 

24 = 
0*9 Prc. 

Upter 10 Jahr . . 

55 = 

11 Prc. 

Von 10 bis 20 Jahr 

185 = 
8-1 

Von 10 bis 20 Jahr 

129 = 
51 

Von 10 bis 20 Jahr 

314 = 
6*6 

Von 20 bis 30 Jahr 

478 = 
20*9 

Von 20 bis 30 Jahr 

516 = 
20*7 

Von 20 bis 30 Jahr 

994 = 
20*8 

Von 30 bis 40 Jahr 

473 = 
20*7 

Von 30 bis 40 Jahr 

710 = 
27*8 

Von 30 bis 40 Jahr 

: 

1183 = 
24*2 

Von 40 bis 50 Jahr 

411 = 
181 

Von 40 bis 50 Jahr 

447 = 

17*5 

Von 40 bis 50 Jahr 

858 = 
17*8 

Von 50 bis 60 Jahr 

376 = 
165 

Von 50 bis 60 Jahr 

337 = 
1329 

Von 50 bis 60 Jahr 

713 = 
14*8 

Von 60 bis 70 Jahr 

228 = 
101 

Von 60 bis 70 Jahr 

244 = 
94 

Von 60 bis 70 Jahr 

472 = 
9*8 

Ueber 70 Jahr . . 

96 = 
4-3 

Ueber 70 Jahr . . 

139 = 
5*4 

Ueber 70 Jahr . . 

235 — 
4*9 


In Betreff der Erziehung und Bildung der Aufgenommenen ist zu er- 


wähnen, dass von 

100 Aufgenommenen erhalten hatten: 



Keine Erziehung 

. . 12'8 Männer 

13*4 Frauen 

zusammen 

132 

Schlechte „ 

. . 78-9 

83-7 

n 

81*3 

Mittlere „ 

• • 6-0 , 

2-83 „ 

w 

4*4 

Gute „ 

- • 22 „ 

0-07 . 

* 

11 


Das Verhältniss der erstmalig Erkrankten zu den Rückfälligen war: 
Männer ... 81 Proc. erstmalig 19 Proc. rückfällig Erkrankte 

Frauen ... 79 „ * 21 „ * * 

Zusammen . . 80 „ „ 20 „ n n 


Nach der Form der Geistesstörung waren die Aufgenommenen wie folgt 
vertheilt: ‘ 


jForm der Geistesstörung 

Männer 

Frauen 

Zusammen 

Anzahl 

Proc. 

Anzahl 

Proc. 

Anzahl 

Pro«. 

Mania acuta. 

297 

131 

299 

15*7 

696 

14“4 

Mania chron. (Moria). 

72 

3-2 

125 

4*9 

197 

41 

Melanchol. agitans. 

140 

6*2 

273 

10*8 

413 

8*5 

Melanchol. attonita. 

159 

6*9 

224 

8*8 

383 

7*9 

Stupiditas post maniam .... 

52 

2*8 

48 

1*8 

100 1 

2*1 

Hallacinationes. 

159 

6*9 

179 

7*1 

338 

7*0 

Insania cyclica. 

19 

0-8 

36 

1*4 

55 

1*1 

„ epileptica .. 

159 

6*9 

142 

5*5 

301 

6*2 

* hysterica. 

13 

0*6 

189 

7*4 

202 

4*o 

„ moralis. 

32 

1*4 

26 

1*1 

58 

1*2 

Vecordia (Wahnsinn) ..... 

400 

17*5 

288 

11*3 

688 1 

14*4 

Paralysis cerebri. 

145 

6*4 

33 

1*3 

178 

3*8 

Dementia. 

395 

17*4 

393 

15*4 

788. ] 

16*4 

Imbecillitas idiot. hydroceph. . 

58 

2*6 

37 

1*4 

95 1 

2*0 

Imbecillita8 idiot. atrophica . . 

178 

7*8 

154 

41 

332 { 

6*9 


2278 


2546 


4824 | 
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Das Verhältniss deijenigen Ki*anken, welche in den Jahren 1888, 1889 
und 1890 die Anstalten verlassen haben, zu den Aufgenommenen ist: 



Männer 

Frauen 

Zusammen 

Von den Verstorbenen . . . 

44*8 

36*5 

40-6 

„ „ ungeheilt Entlassenen 

12*7 

14*4 

13*6 

„ „ geheilt Entlassenen 

31*6 

330 

32-3 

In den vorhergehenden drei Jahren war das entsprechende Verhältniss: 


Männer 

Frauen 

Zusammen 

Von den Verstorbenen . . . 

37-7 

30-2 

33-9 

„ „ ungeheilt Entlassenen 

24*9 

25-4 

251 

„ „ geheilt Entlassenen . 

23-7 

27*4 

25*5 

Es sind &omit gegen früher mehr Kranke gestorben und 

mehr geheilt ent- 


lassen, dahingegen viel weniger ungeteilt entlassen. 

In Betreff der in den drei Jahren 1888, 1889, 1890 Gestorbenen (1713) 
und der Geheilten (1379) mögen noch einige Angaben mitgetheilt werden. 

1. Alter der Gestorbenen und Geheilten. 




Geheilte 

Unter 10 Jahren. 

5 

Prooent 

0*2 

3 

Procent 

0*1 

Von 10 bis 20 Jahren. 

48 

27 

77 

5*6 

„ 20 bis 30 Jahren. 


11*7 

297 

21*2 

„ 30 bis 40 Jahren. 

261 

15*2 

310 

22*7 

„ 40 bis 50 Jahren ......... 

294 

169 

301 

22*2 

„ 50 bis 60 Jahren. 


190 

236 

16*3 

„ 60 bis 70 Jahren. 



105 

7*7 

Ueber 70 Jahre. 

257 

15*3 

50 

41 


1718 


1379 



2. Verpflegungszeit der Gestorbenen und Geheilten. 



Gestorbene 

Geheilte 

Unter drei Monaten. 

253 

Procent 

20*6 

214 

Prooent 

15*6 

Von drei bis sechs Monaten. 

151 

8*7 

281 

20*3 

* sechs bis zwölf Monaten. 

199 

11*5 

435 

31*4 

„ ein bis zwei Jahren. 

209 

12*5 

304 

22*1 

* zwei bis drei Jahren. 

118 

6*8 

78 

5*7 

* drei bis vier Jahren . 

118 

6*8 

27 

2*1 

„ vier bis sechs Jahren. 

132 

7*6 

19 

1*4 

„ sechs bis acht Jahren. 

67 

3*8 

7 

0*5 

„ acht bis zehn Jahren. 

58 

3*5 

6 

0*4 

Länger als zehn Jahre . 

308 

18*1 

8 

0*5 


1713 


1379 
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3. Art der Geistesstörung. 



Gestorbene 

Geheilte 

Mania acuta. 

102 

Prooent 

6*9 

394 

Prooent 

28*8 

Mania chronica. 

95 

5*6 

67 

4*9 

Melanchol. agitans. 

98 

5*7 

174 

12*7 

Melanchol. attonita. 

87 

5-1 

157 

11*2 

Stupiditas post maniam. 

25 

1*4 

47 

3*4 

Hallucinationee. 

59 

3*4 

122 

8*9 

Insania cydica. 

16 

0*9 

33 

2*5 

* epileptica. 


6*9 

28 

2*1 

„ hysterica. 


2*4 

83 

5*6 

„ moralis. 



19 

1*4 

Vecordia (Wahnsinn). 


6*8 

186 

13*7 

Paralysis cerebri.. 


8*7 

10 

0*8 

Dementia. 


39*4 

27 

1*9 

Imbecillitas idiotia hydrocephalica . . . 


1*5 

13 

1*1 

„ idiotia atrophica. 


5*5 

19 

1*0 


1713 


1379 



Im Anschluss an diese Mittheilungen besprechen die Verfasser noch die 
Verpflegung von Idioten, welche sie von den Geisteskranken, mit denen sie 
bis dahin gemeinsam verpflegt und behandelt wurden, trennen wollen. 

Anlässlich einer Anfrage, welche die Regierung an die Verfasser über 
den event. Schaden von öffentlichen Schaustellungen auf dem Gebiete des 
Hypnotismus, der Suggestion u. s. w. richtete, halten die Verfasser folgende 
gesetzliche Bestimmungen für wünschenswerth: 

1. Alle öffentlichen Vorstellungen auf dem Gebiete des Hypnotismus, 
des Magnetismus und der Suggestion sind verboten. 

2. Nur Aerzte dürfen die Suggestion zu Heilzwecken anwenden und 
nur in Gegenwart von zwei Zeugen, von denen der eine ein Arzt ist. 

3. Strenge Strafen treffen diejenigen, die zum eigenen Nutzen oder zum 
Nachtheil Anderer Suggestion anwenden. 

Mehrere Pläne des Stiftes „Veldwijk“ tot christelijke verzorging van 
krankzinnigen zu Ermelo schliessen den umfangreichen, wie es uns scheinen 
will, oft zu umfangreichen Bericht. Pröbsting (Köln). 
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Neu erschienene Schriften über öffentliche 
Gesundheitspflege. 

(62. Verzeichniss.) 


1. Allgemeines. 

Agu&do y Morari, Francisco, Impresiones de un inspector de sanidad. Breves 
conBideraciones sobre inspecciönes de sanidad terrestre. Madrid, 1894. 8. 24 p. 

Bericht, Officieller — über die XI. Hauptversammlung des preuss. Medicinal- 
beamten-Vereins zu Berlin am 28. und 24. April 1894. Berlin, Fischer 1894. 
gr. 8. m— 167 S. 2 M. 

Dörr, W., Die erste Allrussische Hygienische Ausstellung vom 21. Mai bis 
10. October 1893 veranstaltet von der Gesellschaft zur Wahrung der Volks¬ 
gesundheit. St. Petersburg, Typographie-Actien-Gesellschaft, 1894. 76 S. 

Button, Thomas, Domestic bygiene. London, Kimpton, 1894. 12. 209 p. 

Edwards, Joseph F., Catechism of hygiene for use in schools. Philadelphia, 
1893. 12. 116 p. 

Fischer, Marie, geh. Lette, Gesundheit und Sittlichkeit. Leipzig, Werther, 1894. 
gr. 8. 15 S. mit 3 Abbildungen. 0*15 M. 

Grant, A. E., The Indian manual of hygiene, being King’s Madras manual of 
hygiene, revised, rearranged and in great part rewritten. Vol. I Madras, 
Higginbotham, 1894. 8. 565 p. 21 pl. 

Lögislation, La — et F Administration sanitaire en Italic et les instructions 
scientifiques annexees ä la direction de la Santo Publique. Rome, Mon- 
tellate, 1894. 126 p. 

Magdeburg. Festschrift für die Theilnehmer der XIX. Versammlung des 
Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege. Herausgegeben im 
Aufträge der Stadt Magdeburg. Magdeburg, Rathke, 1894. Lex.-8. 289 S. 
mit zahlreichen Plänen, Abbildungen etc. 

Magelssen, A., Wetter und Krankheit. Specieller Theil. 1. Heft. Christiania, 
Friedländer, 1894. gr. 8. 16 S. m. Fig. 1 M. 

Manuel d’hygiöne coloniale, Nr. 4, April 1894. Paris, Challamel, 1894. 
8. 96 p. 

Nossig, Alfred, Dr., Einführung in das Studium der Sozialen Hygiene. Ge¬ 
schichtliche Entwicklung und Bedeutung der öffentlichen Gesundheitspflege. 
Stuttgart, Hallberger, 1894. 259 S. 5 M. 

Pagliani, L., Prof., Circa i fatti principali riguardanti Figiene e la 9anitä 
pubblica nel regno nel primo seinestre dell’ anno 1894. Roma, Tipografia 
delle Mantellate, 1894. 14 p. 

Wallis, J. White, Manual of hygiene. London, Kegan, 1894. 8. 150 p. 

Weraioh, A., Dr., Reg.- und Med.-Rath, Zusammenstellung der gültigen Medicinal- 
gesetze Preussens. Mit besond. Itücksicht auf die Reichsgesetzgebung bearb. 
Berlin, Hirschwald 1894. 3. Aufl. 12. XIV — 983 S. 8 M. 

2. Statistik und Jahresberichte. 

Carlsen, J., Dodsaarsagerne i Kongeriget Danmarks Byer i aaret 1892 utgivet 
af det kgl. Sundhedskollegium. Kjobenhavn, Dreyer, 1693, 4, 31 p. 
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Göronne, Dr. Reg.- u. Med.-Rath, Generalberichte über das öffentliche Gesund¬ 
heitswesen im Regierungsbezirke Posen in den Jahren 1889, 1890 u. 1891. 
Posen, Jolowicz, 1894. gr. 8. 216 S. 4 M. 

Krieger, J., Dr., Geh. Med.-Rath, Jahrbuch der Medicinal-Verwaltung in Elsass- 
Lothringen. VII. Band, Jahrg. 1894. Strassburg, Bull, 1894. VIII — 208 S. 5 M. 

Report, Annnal — of the State Board of Health of the state of Connecticut 
for the year 1892—93, with the registration report for 1892 relating to births, 
marriages, deaths and divorces. Haven, Tnttle Morehouse & Taylor, 1894. 
8. 450 p. 2 diag. 

Reineke, J. J., Dr., Med.-Rath, Bericht des Medicinalrathes über die Medicinische 
Statistik des Hamburgischen Staates für das Jahr 1893. Hamburg 1894. 
70 S. mit 8 Abbild, im Text und 8 Taf. 

Taylor, J. Stopford, M. D. and E. W. Hope, M. D., Annual report of the 
Health of Liverpool, 1893. Liverpool, Williams, 1894. 76 p. 

Tenholt, Dr., Reg.- und Med .-Rath, Das öffentliche Gesundheitswesen im Re¬ 
gierungsbezirk Arnsberg während der Jahre 1889, 1890 und 1891. Vierter 
Gesammtbericht. Arnsberg, Becker, 1894. gr. 8. IV — 202 S. m. 1 Karte. 3 M. 

3. Wasserversorgung, Entwässerung und Abfuhr. 

Brandis, Ludw., Baukomm., Ueber die Beseitigung und Verwerthung städtischer 
Auswurfstoffe mit besonderem Hinweis auf das System der Druckluft-Gruben. 
Essen, Geck, 1894. gr. 8. 40 S. mit 1 Tafel. 1 M. 

Kleiber, Ant., Dr., Qualitative u. quantitative bacteriologische Untersuchungen 

✓ des Zürichseewassers. Zürich, Speidel, 1894. gr. 8. 57 S. mit 1 Abbild, 
und 1 Tafel. 2’50 M. 

New Orleans Sewerage System, The — commenoed with inaugural ceremo- 
nies, Wednesday, April 18, 1894. New Orleans, Graham, 1894. 8. 12 p. 

Ohlmflller, W., Dr., Reg.-Rath, Privatdocent, Die Untersuchung des Wassers. 
Ein Leitfaden zum Gebrauch im Laboratorium für Aerzte, Apotheker und 
Studirende. Berlin, Springer, 1894. gr. 8. X —178 S. mit 74 Abbild, und 
1 Lichtdruck-Tafel. 5 M. 

Rolando, F., Dr., Le acque potabili di Albano laziale. Roma, Tipografia delle 
Mantellate 1894. 19 p. 

Schiller, Grundzüge der Wasserversorgung für Städte und ländliche Ortschaften. 
Frankfurt a. M., Jaeger, 1894. 0*80 M. 

Schröder, A., Ingenieur, Die Canalisation der Grundstücke. Anleitung zur 
Ausführung der Hausentwässerungsanlagen im Anschluss an den öffentlichen 
Staatscanal. Halberstadt, Schimmelburg, 1894. gr. 8. 23 S. mit Abbild, 
und 1 Tafel. 0*75 M. 

Sendtner, Rudolf, Dr., königl. Inspector, Das Grundwasset in den einzelnen 
Stadttheiien Münchens. München, Rieger, 1894. 243 S. mit einem Stadtplan 
von München. 12 M. 

Spataro, Donato, Igiene delle Abitazioni Vol. IH. Provvista, Condotta e 
Distribuzione delle Acque. Milano, Hoepli, 1895. 624 p. con 4 tavole. 

Wasserwerk, Das Remscheider — mit der Thalsperre. Remscheid, Witzei, 1894. 
2. Auf!, gr. 8. 12 S. mit 1 Abbild, und 1 Plan. 0*25 M. 

Zune, A. J., Traite d’analyse chimique micrographique et microbiologique des 
eaux potables. Paris, Doin, 1894. 8. 380 p. 2 pl. 

Zwicky, C., Prof., Wasser-Versorgung für ein grösseres, isolirtes Landgut. 
Zürich, Speidel, 1894. gr. 8. 36 S. mit Figuren. 0*80 M. 

4. Strassen-, Bau- und Wohnungshygiene. 

Bohm, Stadtrath, und Reg.-Baumeister Grohn, Ueber die Müllverbrennung in 
England und die in Berlin anzustellenden Versuche. Gedruckt auf An- 
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Ordnung des Magistrats zu Berlin. Berlin, Druck von Hermann, 1894. 
gr. 8. 60 S. mit 11 Blatt Tafeln. 

Emmerich, R., Prof., Dr., und Dr. G. Reoknagel, Die Wohnung. Handbuch 
der Hygiene und Gewerbekrankheiten, herausgeg. von Prof. Dr. M. v. P eiten - 
kofer und Prof. Dr. v. Zierassen, erster Theil, 2 Abth., 4. Heft (Schluss). 
Leipzig, Vogel, 1894. gr. 8. 714 S. mit 262 Abbild. 16 M. 

Fischer, Lüftung von Sitzungssälen, Krankenräumen u. s. w. Darmstadt, Berg- 
strässer, 1894. 1*50 M. 

Gesetz, die polizeiliche Beaufsichtigung von Miethwohnungen und Schlaf¬ 
stellen betr. Darmstadt, Jonghaus, 1894. gr. 4. 6 S. 0*15 M. 

Hanauer, W., Dr., Die Arbeiterwohnungsfrage. Statistisch und praktisch be¬ 
leuchtet. Frankfurt a. M., Jaeger’s Verlag, 1894. gr. 8. 15 S. 1*20 M. 

Henrici, Karl, Prof., Von welchen Gedanken sollen wir uns beim Ausbau 
unserer deutschen Städte leiten lassen? Vortrag. Trier, Lintz, 1894. gr. 8. 
16 S. 0*40 M. 

Jacob, Ernest H., Notes on the Ventilation and warming of houses, churches, 
Bchools and other buildings. London, 1894. 16. 128 p. 

Malaohowski, H., Reg.-Baumeister, Anlage, Einrichtung und Bauausführung 
ländlicher Arbeiterwohnungen. Nach Bauplänen des königl. preussischen 
Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen, Forsten und der Deutschen 
Landwirthschaftsgesellschaft dargestellt. Berlin, Parey 1894. 4. III — 71 S. 
mit 21 Tafeln und einem ausführlichen Kostenanschläge. 4 M. 

Philippovich, Eug., Dr., Prof., Wiener Wohnungsverhältnisse. Berlin, Hey¬ 
mann, 1894. gr. 8. 67 S. 1*20 M. 

Richter, E., Bauinspector, Strassenhygiene, d. i. Strassenpflasterung, -Reinigung 
und -Besprengung sowie Beseitigung der festen Abfälle. II. Bd., 2. Abthlg., 
2. Lfg. VII — 76 S. mit 35 Abbild. 2*80 M. 

Romstorf er, Carl A., Prof., Architect, Die Bauvorschriften in der Bukowina. 
Czernowitz, Pardini, 1894, 8. 40 S. 0*50 M. 

5. Schalhygiene. 

Bericht, XVIII. — und Rechnung über die Feriencolonien und Milchkuren 
erholungsbedürftiger Schulkinder aus Zürich. Zürich, Neue Züricher 
Zeitung, 1894. 32 S. 

Blumberger, Frdr., Dr., Stadtschulrath, Ueber Jugendspiele. Beitrag zur 
Würdigung der Bewegung zur Verbreitung der Jugend- und Volksspiele. 
Köln, Kölner Verlags-Anstalt, 1894. gr. 8. 34 S. 0*50 M. 

Guaita, R., Compendio di igiene scolastica per uso delle scuole normali dei 
pediatre dei maestri direttrici d’asilio, espettore scolastici ecc. Milano, 
Omodei Zorini, 1894. 16. 427 p. 

Hüttemann, Paul, Ueber erziehliche Bedeutung der äusseren Schuleinrichtungen. 
Witten, Koetzold, 1894. gr. 8. 19 S. 0*40 M. 

Keesebiter, Osk., Dr., Oberlehrer, Zur Hygiene unserer Jugend in Schule und 
Haus. Berlin, Gaertner, 1894. 4. 31 S. 1 M. 

Kroeger, F., Wer kennt die Wunden seines Ich? Eine Schulfrage. Berlin, 
Hirschwald, 1894. gr. 8. 32 S. 0*60 M. 

Narbel, C., Recherches sur l’eclairage naturel dans les ecoles de Neuchätel. 
Devey, Roth, 1894. 8. 64 p. 8 pl. 

Trapp, Ed., Rektor, und Lehrer Herrn. Pinzke, Das Bewegungsspiel. Seine 
geschichtliche Entwickelung, sein Werth und seine methodische Behandlung, 
nebst einer Sammlung von über 200 ausgewählten Spielen und 25 Abzähl¬ 
reimen. Langensalza, Beyer, 1894. 5. Auflage. 12. XI — 200 8. 1*60 M. 

Yandenesch, Heinr., Reg.- u. Schuir., Die Gesundheitspflege in der preussichen 
Volksschule. Dortmund, Crüwell, 1894. gr. 8. 99 S. mit 5 Zeichnungen. 1 M. 
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6. Hospitäler und Krankenpflege. 

Addresses delivered at the dedication of the Training School for Nurses of the 
Newton Hospital, February 14, 1894. Newton, Maas. 1894. 8. 32 p. 1 pl. 

Borsinno und Horn, D. D., Die Praxis der Krankenpflege in und ausser dem 
Hause. Wien, Breitenstein, 1894. gr. 16. XI —137 S. mit 39 Abbild. 1 M. 

Gerber, Aug., Wie können wir helfen bei Unglucksfällen? (bis zur Ankunft des 
Arztes). Köln, Gerber, 1894. 12. IV — 64 und IV S. Illustr. nach 30 photo¬ 
graphischen Orig.-Aufnahmen und vielen Handskizzen. 41—45. Taus. 0*75JM. 

Hees, Jos., Telegr.-Beamter, ehern. Ober-Lazarethgeh., Anleitung zur ersten Hilfe¬ 
leistung bei plötzlichen Unfällen. Frankfurt a. M., Bechhold, 1894. 12. 

97 S. 1*80 M. 

Hoffa, Alb., Dr., Die Heilung für Krankenpfleger. Gemeinverständliche Dar¬ 
stellung der Krankenpflege und Verbandlehre. Würzburg, Stahel, 1894. 
gr. 16. VHI —72 8. 1 M. 

Poulsen, K., Kortfattet Anatomi for Sygeplejersker. Udgivet med Understottelse 
af Foreningen „Det rode Kors“. Kjobenhavn, Philipsen 1893. 8. 70 p. 

Brühlemann, G. A., Dr., Oberstabsarzt 1. CI. a. D., Erste Nächstenhilfe bei Un¬ 
glücksfallen. Ein kurzer Rathgeber für Jedermann, besonders als Taschen- 
büchlein für Samariter und zum Gebrauche beim Unterrichte der Unter- 
offioiere über die erste Hilfe bei Unglücksfallen. Dresden, Höckner, 1894. 
16. 72 S. mit 121 Abbild. 31 — 35 Taus. 0*60 M. 

Sonntag, 0., Dr., Illustrirte Zeitschrift für häusliche Gesundheits- und Kranken¬ 
pflege. Unter Mitwirkung erfahrener Fachgenossen zur Belehrung für Jeder¬ 
mann. Wiesbaden, Sadowsky, April 1894 bis März 1895. 24 Nrn. gr. 4. 
Vierteljährlich 1*50 M. 

Tollet, C., Lee höpitaux modernes au XIX siecle. Description des principaux 
höpitaux fran^ais et etrangers, les plus röcemment edifies, divises en dix 
sections par contrees. tätudes comparatives sur leurs principales conditions 
d’ötablissement. Memoire» divers se rapportant ä d’bygiene et ä l’economie 
des constructions hospitalieree. Höpitaux permanents, demi- permanente, 
baraques, ambulances sous toiles. Situation de Passistance publique en 
Europe, son extension en France et ä Paris ä diverses epoques, cause» 
principales au pauperisme, valeur sanitaire des materiaux de construction, 
leur emploi. Paris, 1894. 4. 345 p. 33 pl. 1 tab. 

Trmnann, Mary and Edith Sykes, Nursing old age. London, Roxburghe Press, 
1894. 8. 146 P. 2 sh. 6 d. 

7. Militär- und Schiffshygiene. 

Göts v. Berliohingen, Adolf, Frhr., Lazareth-Fahrten im Deutsch-französichen 
Kriege. Wien, Merlin, 1894. 8. XVI — 236 S. mit 2 Bildnissen. 2*50 M. 

H corpo sanitario della regia marina italiana agli ufficiale medici degli eser- 
citi e delle armate convenuti all XI Congresso Medico internatiozionale 
Roma, Marzo—Aprile 1894. Roma 1894. 11 p. 15 pl. 

8. Infectionskrankheiten und Desinfection. 

Cholera s. unter 8a. 

Abel, Rud., Privatdocent, Assist., Taschenbuch für den bacteriologischen 
Praktikanten, enthaltend die wichtigsten technischen Detailvorschriften zur 
bacteriologischen Laboratoriumsarbeit. Würzburg, Stüber, 1894. 3. Aufl. 

gr. 16. VII —56 S. 1*80 M. 

Baivy, Z., Traitement preventif de la tuberculose pulmonaire. Gand, Vander- 
haeghen, 1894. 8. 80 p. 
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Bryce, Peter II., Report on tuberculosis in Ontario presented to the Provincial 
Board of Health aud adopted with recommandations therein contained. 
Toronto, Warwick Bros. & Rutter, 1894. 8. 51 p. 

Casteuil, Emilien, Contribution ä l’etude de la pathogenie des cancers. 
Paris, 1894. 8. 77 p. 

Cazin, Maurice, Des origines et des modes de transmission du cancer. Paris, 
1894. 8. 94 p. 

Charlier, A., Le typhös exanthematique an Havre en 1893. Origine americaine 
de Pepidemie franqaise de 1892—1893. Paris, 1894. 8. 110 p. 

Corson, Hiram, Measles. Norristown. Paris, 1894. 8. 19 p. 

Eichhorn, Hugo, Beiträge zur Kenntniss des Einflusses von Temperatur- und 
Witterungsverhältnissen auf die Tenacität des tuberculösen Sputums. Disser¬ 
tation. Jena, Engau, 1893. 8. 63 p. 

Fisch, R., Mi8B.-Arzt, Dr., Tropische Krankheiten. Anleitung zu ihrer Ver¬ 
hütung und Behandlung. Speciell für die Westküste von Afrika. Für 
Missionare, Kaufleute und Beamte. 2. Aufl. Basel, Missionsbuchh. 1894. 
VIII - 262 S. 4 M. 

Quermonprez et Bögue. Actinomycose. Paris, Rueff, 1894. 12. 271 p. 

Hansen, 6. und Carl Looft, Die Lepra vom klinischen und pathologischen 
Standpunkte. Cassel, Fischer, 1894. III — 45 S. mit 3 färb. Tafeln. 16 M. 

Hoel, Epidemie de typhus ä Reims (juillet—decembre 1893). Paris, Chaix, 1894. 

12. 20 p. 

Hulmann, Max, Contribution ä Petude de la nature de la grippe consideree 
surtout au point de vue de la propagation epidemique. Paris, Steinheil, 
1894. 8. 106 p. 

Kölsch, A., Traite des maladies epidemiques. Ätiologie et pathogenie des 
maladies infectieuses. Paris, Doin, 1894. 8. 2 V. 

Kühne, Louis, Cholera, BrechdurchfaU und ähnliche Krankheiten, ihre Ent¬ 
stehung, arzneilose Behandlung und Heilung. Leipzig, Kühne, 1894. 8. 
32 S. mit 2 Figuren. 0*50 M. 

Kutschern, Adolf, Dr., Kitter v. Aichbergen, k. k. Bezirksarzt, Anleitung 
zur Desinfection in der Landpraxis. Leoben, Nüssler, 1894. 8 S. 

Leopold, G., Dr., Geh. Med.-Rath, Prof., Dir., Vorschriften der Reinigung (Des- 
infectionsordnung) für die Aerzte, Hebammen und Hebammenschülerinnen 
der königl. Frauenklinik in Dresden. Dresden, Warnatz & Lehmann, 1894. 
3. Aufl. gr. 8. 11S. 0*75 M. 

Low, R. B., Report to the Local Government board on the circumstances of 
the river Trent in Lincolnshire and part of Nottinghamshire, with special 
reference to the water supplies of populations resident on or near the banks 
of the river, and to the occurrence amongst those populations of enteric 
fever. London. 1893. fol. 

Mittermaier, Baurath, Das neue Reichs-Seuchengesetz, besprochen im Namen 
des internationalen Vereins gegen Verunreinigung der Flüsse, des Bodens 
und der Loft. Leipzig, Böhm, 1894. gr. 8. 15 S. 1 M. 

Nastukoff, Michail M., Kooprosu ob etiologii i klinicheskoi bakteriologii influenzy. 
Dissertation. St. Petersburg, Minkoif, 1894. 8. 91 p. 

Pagliani, L., La profilassi europea contro i morbi epidemici esotici e la con- 
venzione della conferenza sanitaria internazionale di Venezia. Roma, 1894. 
8. 114 p. 1 map. 

Heynes, Henry, £tude d’hygiene marseillaise. La flevre typhoide ä Marseille. 
Paris, Steinheil, 1894. 8. 110 p. 

Schneidemühl, Geo., Dr., Privatdocent, Die ßlutserumimpfungen und die bis¬ 
herigen Erfolge ihrer Anwendung zum Schutze und zur Heilung .von Thier¬ 
seuchen. 34. S. 

Steffen, Willibald, Das menschliche Sputum als Nährboden für Bacterien. 
Dissertation. Berlin, Francke, 1894. 8. 33 p. 

Vierteljahrssohrift ftlr Gesundheitspflege, 1894. 41 
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Stokvis, B. J., De invloed van tropische gewesten op den mensch en gezondbeid. 
Die Voordrachten gehouden doorXXX en uitgegeven door Dr. H. Zeeh nisen. 
Haarlem, Bohn, 1894. 12. 114 p. 

Thomson, Theodore, Dr., Report to the Local Government Board on an Epidemie 
of Enteric Fever in theBorough of Worthing and in the Villages ofBroadwater 
and West Farring. London, Local Government Board, 1894. Nr. 78. 6 sh. 6 d. 
Thorner, E., Zur Behandlung der Lungentuberculose mittelst Koch’scher Injection. 
Berlin, Karger, 1894. 12. 36 S. 

Weichsel, Otto, Beitrage zur Frage von der embryonalen Uebertragbarkeit der 
Tuberculose. Dissertation. Jena, Neuenhahn, 1893. 8. 38 S. 

8 a. Cholera. 

Bologowski, Mlle., Sur le cholera asiatique de 1892/93 en Russie. Paris, Stein¬ 
heil, 1894. avec carte. 2*50 Frcs. 

Cassoute, Ämile, fipidemies cboleriques de Marseille et de Barreme 1892—1893. 
Le role de l’eau dans la transmission du cholera. Paris, Steinheil 1894. 

8. 110 p. 

Fraenkel, Eugen, Dr., M. Simmonds u. G. Deycke, Cholera-Leichenbefunde. 

Hamburg, Voss, 1894. gr. 8. 26 S. 1*50 M. 

Hager, G., Die Infusionstherapie der Cholera, behandelt nach 967 Fällen aus 
dem alten allgemeinen Krankenhause zu Hamburg. Hamburg, Voss, 1894. 
gr. 8. 24 S. 1*50 M. 

Neuberger, Theod., Dr., Die Cholera-Epidemie in der Irrenanstalt Friedrichs¬ 
berg. Hamburg, Voss, 1894. gr. 8. 12 S. 075 M. 

Pagliani, L., Prof., Relazione intorno all' Epidemia di Colera in Italia nelT 
anno 1893. Roma, Tipografia delle Mantellate, 1894. 29 p. 

Rumpel, Th., Dr., Oberarzt, Die bactoriologischen Befunde der Cholera im 
Jahre 1892. Hamburg, Voss, 1894. gr. 8. 15 S, 1 M. 

Rumpf, Th., Dr. Prof., Die Cholera in den hamburgischen Krankenanstalten. 

Hamburg, Voss, 1894. gr. 8. 15 S. mit 1 Tab. und 1 graph. Taf. 2 M. 
Siek, C., Dr., Oberarzt, Die Behandlung der Cholera mit intravenöser Kochsalz¬ 
infusion. Hamburg, Voss, 1894. gr. 8. 15 S. mit 2 Abbild. 1 M. 
Wilokens, M., I)r., Assist.-Arzt, Die therapeutischen Bestrebungen während der 
Cholera-Epidemie 1892. Hamburg, Voss, 1894. gr. 8. 13 S. mit 1 graph. 
Tafel. 1*50 M. 


9. Hygiene des Kindes. 

Degoix, Catechisme maternel avec une preface de M. le Dr. E. Monin. 
Paris, 1894. 16. 139 p. 

Rschle, Dr., 1. Assist.-Arzt, Kurze Belehrung über die Ernähruug und Pflege 
des Kindes im ersten Lebensjahre. Berlin, Konegeu, 1894. 2. Aufl. gr. 8. 
VI —51 S. 120 M. 

Starr, Louis, Hygiene of the nursery inclmling the general regimen and 
feeding of infants and children; massage, and the domestic management of 
the ordinary emergencies of early life. Philadelphia, Blakiston, 1894. 
12. 293 p. 


10. Variola und Vaccination. 

Dupuy, Edouard, lÜtude historiquo, experimentale et critique sur Fidentite de 
la variole et de la vaccine. Paris, Steinheil, 1894. 8. 128 p. 

Gouzien, Paul, Les vaccinations au Tonkin (mission de mai, juin, juillet 1889). 

Paris, Challamel, 1894. 8. 52 p. 1 pl. 1*25 Frcs. 
de Grandmaison, F., La variole. Paris, Rueff, 1894. 12. 179 p. 
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Tliery, Louis, Statisque de la mortalite par variole en Angleterre de 1871 a 
1892. Bienfait de la vaccine. Les ligues antivaccinatrices. Pari», Stein¬ 
heil, 1894. 8. 83 p. 

Vogt, Adf., Dr., Prof., Da» Impfen bei Pocken-Ausbrüchen. Bern, Siebert, 1894. 
gr. 8. 30 S. 0*76 M. 

11. Prostitution und Syphilis. 

Ferria, L., Blennorrea e matrimonio. Milano, Vallardi, 1894. 8. 19 p. 

Xaist of book» and pamphlets on Prostitution. Forming a special case in Cleve¬ 
land Public library. Cleveland, 1894. 8. 8 p. 

Fatzsohke, P. F., Die Prostitutionsfrage vor dem Forum der Berliner medi- 
cinischen Gesellschaft. Berlin, Verlag der deutschen Sittlichkeitsvereine, 1894. 
32 S. 0*40 M. 

12. Gewerbe- und Berufshygiene. 

Albrecht, H., Dr., Handbuch der praktischen Gewerbehygiene. Berlin, Oppen¬ 
heim, 1894. 1. u. 2. Lief. gr. 8. 368 S. mit mehreren 100 Fig. per Lief. 
4*50 M. 


13. Nahrungsmittel. 

Dornblüth, Fr., Dr., Ueber Volksernährung. Frankfurt a. M., Jaeger’s Verlag, 
1894. gr. 8. 9S. 0*80 M. 

Duclaux, £., Le lait; etudes chimiques et microbiologiques. 2. tirage augmente 
de notes sur le role des microbes et sur les phosphates du lait. Paris, 
Bailiiere, 1894. 12. 376 p. 

Fiquet, Auguste, tätude sur les intoxications, alimentaires d’origine carnee. 
Paris, Steinheil, 1894. 8. 106 p. 

de Freudenreich, Ed., Les microbes et leur role dan la laiterie. Precis succinct 
de bacteriologie ä l’usage des eleves des ecoles de laiterie, des fromagers et 
des agriculteurs. Paris, Carre, 1894. 12. 126 p. 

Gautrez, Eugene, £tude sur l’hygicne des vacheries et la regiementation du 
commerce du lait ä propos d’une epidemie de ficvre typhoide ä Clermont- 
Ferrand. Paris, Steinheil, 1894. 8. 235 p. 7 pl. 

Ger ster, Carl, Kaffee und Kaffee-Surrogate in ihrer Bedeutung für den prak¬ 
tischen Arzt. Eine hygienische Skizze. Berlin, Rehfeldt, 1894. 8. 16 p. 

Hedderwick, T. C. H., The Sale of Food and Drugs: The Acts of 1875 
and 1879. With notes etc. London, Eyre and Spottiswoode, 1894. gr. 8. 5 sh. 

Hoever, P., Trichinenschau und Nahrungsmittel-Untersuchung. Ausführliche 
Anleitung zur mikroskopischen Untersuchung des Fleisches auf Trichinen 
und Finnen, sowie der wichtigsten Nahrungsmittel und Verbrauchsgegen¬ 
stände auf ihren Werth und ihre Beschaffenheit, nebst Erklärung des 
Mikroskops und seiner Wirkungen. Leipzig, Weigel, 1894. 3. Aufl. 8. 

VIII —114 S. 1*50 M. 

Huperz, Th., Dr., Ernährungs- und Nahrungsmittel zum praktischen Gebrauche 
für Hausfrauen, Familien- und Haushaltungsvorstände, enth. die Gesetze 
der Ernährung, sowie Zusammensetzung, Darstellung, Einkauf, Zubereitung 
und Aufbewahrung der Genussmittel mit Berücksichtigung ihrer Ver¬ 
daulichkeit, ihres Nahrungswerthes und ihrer häufigsten Verfälschung. 
Leipzig, Müller, 1894. gr. 8. 300 S. 

Klemptner, Max, Zur Wirkung des Kupfers auf den thierischen Organismus. 
Dissertation. Jurjew, Karow, 1894. gr. 8. 51 S. 120 M. 

Niederatadt, Dr., Bericht über Lebensmittel-Untersuchung. Frankfurt a. M., 
Jaeger, 1894. gr. 8. 5 S. 0*50 M. 
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Niemann, F., Dr., Assistent, Die wichtigsten Verfälschungen der menschlichen 
Nahrungs- und Genussraittel und deren Nachweis. Frankfurt a. M., Jaeger, 
1894. gr. 8. 15 S. 1*40 M. 

Polin, H. et H. Labit, L’hygiene alimentaire. Paris, Rueff, 1894. 12. 238 p. 

Villain, Louis, La viande malade; moyens pratiques de la reconnaitre. Paris, 
Carre, 1894. 12. 167 p. 

14. Leichenverbrennung und Leichenbestattung. 

New England Cremation Society. Transactions. Boston, 1894. 8. 62 p. 

15. Verschiedenes. 

Lorenz, H., Ingenieur, Zeitschrift für die gesammte Kälte-Industrie. München. 
Oldenbourg, 1894. 24 S. 

Quarantäne laws and regulations of the United States. April 26, 1894. 
Washington, 1894. 8. 

Weyl, Theodor, Dr., Die Gebrauchsgegenstände im Anschluss an die Gesetz¬ 
gebung des Deutschen Reiches und an die der übrigen Culturstaaten. 
Lfg. 11 des Handbuchs der Hygiene, herausg. von Dr. Th. Weyl. Jena, 
Fischer, 1894. gr. 8. 72 S. m. 1 Abbild. 2 M. 

Anhang: Alkoholismus. 

Bode, Wilh., Dr., Zum Schutz unserer Kinder vor Wein, Bier und Branntwein. 
Eine Sammlung von Gutachten über die Einwirkung der geistigen Getränke 
auf die leibliche, geistige und sittliche Gesundheit der Kinder. - Hildesheim, 
Gerstenberg, 1894. gr. 8. 47 S. 0*40 M. (10 Stück 2 M., 100 Stück 12 M., 
1000 Stück 100 M.) 

Brendel, C., Dr., Der Alkohol, ein Völkergift. Vortrag. München, Lehmann, 
1394. gr. 8. 24 S. 4 — 6 Taus. 0*40 M. 

Congrös international contre Tabus des boissons alcooliques. Comptes rendus du 
4 me — ä la Haye du 15—18 aoüt 1893. s’Gravenhage, Smits, 1893. 8. 371 p. 

Pick, A., Dr. Med., Studententhum und Abstinenz. Eine Ansprache an die 
Züricher Studentenschaft. Basel, Reinhardt, 1894. 8. 14 S. 

Goll, Dr., Prof., Abstinenz-Verein „Prosperitas“ Zürich. Vortrag. Zürich, 
Selbstverlag des Vereins, 1894. 8. 22 S. 20 CtB. 

Jaquet, A., Dr., Der Alkohol als Genuss- und Arzneimittel. Vortrag. Basel, 
Schwabe, 1894. 31 S. 1 M. 

Kerry, N., Inebriety, or Narcomania: Its Etiology, Pathology etc. London, 
Lew r is, 1894. 3. ed. 8. 21 sh. 

Klootsema, Jan, Alcohol als volksdrank. Debat tusschen den medewerker 
voor Hyg. van 0. H. en eenige drankbestrijders. Uitgegeven ten voordeele 
der Nederl. Ond. Prof. Club en het Hoofdbestuur van den Bond van Orde. 
Groningen, Jacobs, 1894. 12. 35 p. 

Larsen, Mich, og H. Trier, 0m Alkoholen og dens Virkninger. Udgivet med 
Statsunderstöttelse til Brug for danske Skolelärere af Afholdssamfundet. 
Kjobenhavn, 1894. 8. 42 p. 

Bitter, Hermann, Prof., Ein Beitrag zur Förderung der Massigkeit. Bamberg, 
Handels-Druckerei, 1894. 8. 38 S. 1 M. 
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luternationale medicinisch-hygienische Ausstellung.690 


Festlichkeiten bei Gelegenheit des Congresses: (Feierliche Eröffnung, Fest* 
Vorstellung im Theater, Festabend bei den deutschen Künstlern, Er¬ 
leuchtung der Area archaeologica, Gartenfest im Quirinal, Festdiner 
der Sectionspräsidenten, Fest auf dem Capitol, Festessen der Sectiouen, 


Frühstück in den Caracalla-Thermen, Blumencorso und Fiaccolata) . . 693 
Allgemeines über den Congress.696 


Nach dem Beschlüsse des X. internationalen medicinischen Congresses 
zu Berlin vom 6. August 1890 sollte der XI. Congress im Herbste 1893 zu 
Rom tagen.' Durch die in vielen Staaten Europas im Laufe des Frühjahrs 
und Sommers auftretende Cholera wurde eine Verschiebung des Congresses 
für nothwendig erachtet und derselbe auf die Zeit vom 29. März bis zum 
5. April 1894 einberufen. 

Nach den Artikeln 2, 3, 17 und 18 der Statuten konnten nicht bloss 
Aerzte, sondern auch „Doctoren anderer Disciplinen, die sich wegen ihrer 
Specialstudien für die Arbeiten des Congresses interessiren“, ferner „solche 

Viorteljul»ri*Hchrlft fUr (JeRumlheltapfleffe, 1894. 4 ] • 
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Personen, die sich für die Arbeiten einer besonderen Section interessiren 
an den Versammlungen des Congresses als Mitglieder Theil nehmen, ln 
Folge dieser weiten Ausdehnung der Mitgliedschaft und gewiss verlockt 
durch die schöne Aussicht, im Frühjahre einige Wochen in der ewigen 
Stadt zubringen zu können, waren die Fremden in sehr grosser Anzahl 
nach dem schönen Italien gezogen, so dass wohl ca. 8000 Mitglieder in 
Rom anwesend waren. Durch die grosse Liberalität der italienischen Re¬ 
gierung (der sich in dieser Beziehung viele andere Staaten, wenn auch nicht 
Deutschland, angeschlossen hatten) waren den Congressmitgliedern und 
ihren Familienangehörigen sehr bedeutende Preisermässigungen auf Eisen¬ 
bahnen und Dampfschiffen zugestanden, so dass sehr viele Congressmitglieder 
ihre erwachsenen Familienangehörigen mitgebracht hatten. Durch diese 
wurde die Anzahl derjenigen, die zum Congresse nach Rom'gereist waren 
und die Festlichkeiten mitmachten, noch sehr bedeutend vergrössert, so 
dass gewiss circa 20 000 Personen eigens für den Congress in Rom an¬ 
wesend waren. 

Die meisten Staaten der Erde hatten vorbereitende National -Comite’s 
gebildet, so England, Irland, Schottland, Ostindien, Deutschland, Frankreich, 
Oesterreich, Ungarn, Spanien, Portugal, Schweden, Norwegen, Dänemark, 
Serbien, Bulgarien, Rumänien, Schweiz, Argentinien, Salvador, Brasilien, 
Ecuador, Venezuela, Chile, Mexiko, Vereinigte Staaten von Amerika, Canada, 
Australien, Holland, Russland, Polen, Luxemburg, Belgien, Malta, Türkei, 
Egypten und Tunis. Dadurch war es wohl zu erklären, dass eine ausser¬ 
ordentliche Menge von Vorträgen und Mittheilungen vorher bereits an¬ 
gemeldet waren, für die Plenarsitzungen 12 Vorträge und für die Sections- 
sitzungen über 2400, allein für die 15. Section für Hygenie 137 und für 
die 16. Section für Bausanitätswesen 27. Im Ganzen waren 19 ver¬ 
schiedene. Sectionen gebildet, die in verschiedenen Sälen des ausserhalb 
der Stadt nach Tivoli zu vor der Porta Pia in der Campagne gelegenen 
grossen neuen Hospitals „Policlinico“ alle gleichzeitig tagten. Die 
Sectionssitzungen fanden Vormittags von 9 Uhr an bis gegen Mittag statt, 
die Plenarsitzungen im Amphitheater Eldorado neben der gleichzeitig statt¬ 
findenden internationalen hygienischen Ausstellung Nachmittags von 
4 Uhr an. 

Von Anfang an habe ich die Sitzungen für Hygiene regelmässig 
Vormittags besucht, aber auch nur diese, und Nachmittags eventuell 
Plenarsitzungen mitgemacht und ausserdem eine Reihe von hygienischen 
Excursionen unternommen und die Ausstellung gesehen. Nur über das, 
was ich selbst gehört und gesehen, kann ich hier berichten, muss also das¬ 
jenige , was in den der Hygiene verwandten Sectionen, wie für Bausanitäts¬ 
wesen, innere Medicin, Kinderheilkunde, Hydrologie und Klimatologie ver¬ 
handelt wurde, liier unberücksichtigt lassen. 

An Literatur konnte ich benutzen: 

1. Programm des XI. internationalen medicinischen Congresses, Rom, 
29. März bis 5. April 1894, herausgegeben vom Executiv-Comite, Professor 
G. Baccelli, Vorsitzender. 

2. Giornale offiziale del’ XI. Congresso medico internationale, Numero 
di Saggio (12. Marzo 1894) und Nr. 1 (29. Marzo) bis 7 (5. Aprile 1894). 
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3. Nota degli intervenuti al congresso (Nr. I bis XI). 

4. Bericht über den XI. internationalen medicinischen Congress in 
der „Magdeburgischen Zeitung“ Nr. 159, 163, 166, 169, 172, 176 und 179 
des Jahrgangs 1894. 

5. Sanarelli, Dr. G., Privatdocent in Rom, Mittheilungen aus dem 
XI. internationalen medicinischen Congress zu Rom im Centralblatt für 
Bacteriologie und Parasitenkunde, 1894, XV. Band von Nr. 17, 1. Mai bis 
Nr. 24, 16. Juni und XVI. Band bis Nr. 6, 15. August 1894. 

6. Zahlreiche briefliche Mittheilungen der Herren Vortragenden, denen 
ich hiermit für ihre Liebenswürdigkeit meinen verbindlichsten Dank aus¬ 
spreche. 

7. H. B. Einiges über die hygienischen Einrichtungen des modernen 
Roms in Hygienische Rundschau, IV. Jahrg., 1894, 1. Mai, Nr. 9. 


Von den Vortragen, die in den Plenarsitzungen gehalten wurden, 
streiften das Gebiet der Hygiene diejenigen von 

1. Y. Babe» aus Bukarest über „Die Stellung des Staates zu den 
Resultaten der modernen Bacterienforschung“. 

2. Jacob! aus New York über „Non nocere“. 

Y. Babes warf in seinem Vortrage über „Die Stellung des Staates 
zu den Resultaten der modernen Bacterienforschung“ zunächst 
einen Rückblick auf die Geschichte der Stellung des Arztes dem Staate 
gegenüber und wies darin nach, dass zum Theil in den Culturstaaten des 
Alterthums der Staat in der Sorge für das Gesundheitswohl der Bevölkerung 
mehr geleistet habe, als in der jetzigen Zeit. Dann behandelte er die 
Gesundheitsanstalten und die politische Oekonomie den Forderungen der 
öffentlichen Gesundheitspflege gegenüber, sowohl in Betreff der individuellen 
Freiheit, als auch in Bezug auf den Einfluss der Staatsmacht und des 
SanitätswesenB. 

Besonders bekämpfte er die gegen die Forderung einer besseren ge¬ 
sundheitlichen Fürsorge geltend gemachten Gründe, dass der Staat nicht 
in die persönliche Freiheit der Bürger eingreifen dürfe, dass er zu den ge¬ 
forderten Maassnahmen nicht die genügenden Mittel besitze und dass die 
hygienische Wissenschaft über die Art der Verwirklichung der hygienischen 
Ideale keine bestimmten Vorschläge machen könne. Weiter wies er des 
Näheren nach, dass die jetzige Hygiene, gestützt auf die neueren bacterio- 
logischen Forschungen, sehr wohl im Stande sei, dem Staate wirksame 
Maassregeln zur Erhaltung der Volksgesundheit überhaupt und besonders 
zur Bekämpfung einzelner gemeingefährlicher Krankheiten, wie der Lungen¬ 
schwindsucht, der Cholera und des Typhus zu empfehlen. Dann stellte er 
die Forderungen auf, die in hygienischer Beziehung an den Staat zu 
stellen wären, zunächst müsse ein Gesundheitsamt errichtet werden, wo¬ 
möglich mit grösseren Vollmachten, als das deutsche sie besitzt, dann 
müssten besondere Unterrichtsanstalten gegründet werden, in denen die 
Aerzte, namentlich die Sanitätsbeamten, eine vollständige hygienische Aus¬ 
bildung erhalten könnten, endlich müssten die in dieser Weise ausgebildeten 
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beamteten Aerzte bei Beseitigung von öffentlichen hygienischen Missstäiiden 
direct eingreifen können, nicht, wie bisher, bloss den juristischen Ver¬ 
waltungsbeamten u. s. w. wohlgemeinte gute Rathschläge ertheilen dürfen. 
„Der Staat muss eine seiner Hauptaufgaben darin suchen, in bestmöglicher 
Weise für seine Bürger zu sorgen, und zwar immer entsprechend dem, was 
die fortschreitende Wissenschaft verlangt — nur dann kann er darauf An¬ 
spruch machen, ein hygienischer Staat zu sein. u 

Den letzten Vortrag hielt Professor Dr. Jacobi aus New York über 
„Non nocere u . Nach dem eigenen Referate des Vortragenden (abgedruckt 
in der „Magdeburger Zeitung u vom 10. April 1894, Nr. 179) war Folgendes 
der Hauptinhalt: 

Der Vortragende will vom Standpunkt des praktischen Arztes aus 
sprechen'. Als solcher sieht er grosse Gefahr für den ärztlichen Stand darin, 
dass das sociale Element auf den internationalen Congressen das wissen¬ 
schaftliche Element überwiegt, ferner in der Zunahme von solchen Specialisten 
in der ärztlichen Praxis, besonders in allen grossen Städten der Welt, die 
weder durch allgemeine Studien, noch durch vorhergegangene allgemeine 
ärztliche Praxis eine Sicherheit dafür gewähren, dass sie im Stande sind, 
ein Specialorgan im Zusammenhänge mit dem ganzen Organismus zu be- 
urtheilen und zu behandeln. Einen weiteren Nachtheil für den ärztlichen 
Stand erblickt der Redner darin, dass der allgemeine Praktiker in der Regel 
bescheiden genug ist, uiü seine Kranken diesen unvorbereiteten Specialisten 
zu überweisen und auf diese Art auch das Publicum daran zu gewöhnen, 
manuelle Geschicklichkeit universaler Einsicht vorzuziehen, ebenso darin, 
dass der Arzt anfängt, sich vielfach daran zu gewöhnen, die zusammen¬ 
gesetzten Präparate der Fabrikanten den Arzneien der Pharmacopoe vor¬ 
zuziehen und künstliche Nahrungsmittel in das Publicum und die Praxis 
einzuführen, ebenso in der Häufigkeit, mit welcher neue Methoden (Tuber- 
culin, Elixire) und die Producte der organischen Chemie, wie z. B. zahl¬ 
reiche Fiebermittel und schmerzbetäubende Mittel, unvorbereitet gebraucht 
Werden. Obendrein werden solche Präparate in der Regel in zu grossen 
Gaben versucht und gegeben. Ueberdosiren und Ueberoperiren ist ja 
immerhin schon der Vorwurf gewesen, den man seit Jahrtausenden den 
Aerzten gemacht hat. Der Magen, die Nase, der Uterus können davon er¬ 
zählen. Aber, in der That, Unterdoslren hat mehr Unglück angerichtet als 
Ueberdosiren. Die sogenannte expectative Methode, bei welcher man mit 
medicinischen Eingriffen wartet, bis es nahezu oder ganz zu spät ist, hat 
schon vielen Menschen das Leben gekostet. Dem Ueber- und Unterdosiren 
parallel laufen Ueber- und Unterfüttern. Darunter leiden besonders kleine 
Kinder. Es sind zwei Präparate, die hier in Betracht kommen mögen: der 
Milchzucker, dessen ausschliesslicher Gebrauch entschieden schädlich 
wirkt, und die sterilisirte Milch, die man nur dem neuen Verfahren zu 
Liebe als ein Kindernahrungsmittel zu ausschliesslichem Gebrauch empfohlen 
hat, ein Fehler, der sich in mangelhafter Entwicklung und der Erzeugung 
von Krankheiten häufig rächt. Der Redner will bei der Weitschichtigkeit 
des Themas nur über Fehler der Behandlung bei einigen Leiden junger 
Kinder sprechen. Bei der Asphyxie (Scheintod) der Neugeborenen warnt 
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er vor der Anwendung der Elektricität. Die bei kleinen Kindern bis zum 
fünften Lebensjahre sehr häufige, angeborene Verstopfung soll nicht, wie ge¬ 
wöhnlich geschieht, mit fortwährenden Abführmitteln, sondern vorzugsweise 
diätetisch behandelt werden. Etwas ausführlicher besprach der Vortragende 
die locale Behandlung der Diphtherie im Hals bei kleinen Kindern. Er 
behauptet, dass die forcirte Localbehandlung mehr Schaden als Nutzen 
bringt und weist darauf hin, dass die locale Behandlung der Krankheit vom 
Munde aus nur die Mandeln treffen kann oder wenig mehr als diese; dass 
aber der Sitz der eigentlich gefährlichen Affection im Kehlkopf, in der 
Nase, in den Rachenhöhlen sich befindet, die durch die örtliche forcirte Be¬ 
handlung vom Munde aus nicht getroffen werden, dass im Gegentheil der 
Rest von Kräften, der den kranken Kindern noch übrig geblieben ist, durch 
ihren minutenlangen Widerstand, durch ihr Geschrei, durch Herzlähmung 
plötzlich vernichtet werden und der Tod eintreten kann. Eine solche Be¬ 
handlung ist, weil unnütz, barbarisch. Das gilt natürlich nicht von älteren 
Kindern und von Erwachsenen, welehe sich eine locale Behandlung irgend 
welcher Form gutwillig gefallen lassen. Zum Schluss besprach der Redner die 
Behandlung der Mikrocephalie und der Idiotie nach einem neuen von Lanne- 
longue veröffentlichten Operationsverfahren. Die angeblich so günstigen 
Erfolge der Operation, welche die Besserung des geistigen Zustandes solcher 
Kinder herbeiführen soll, sind in den vom Vortragenden und seinen Freunden 
beobachteten Fällen nicht wahrgenommen oder doch nicht der Operation 
zuzuschreiben. Er verwirft deshalb diese als überflüssig und gefährlich. 


Die Verhandlungen der 

XY. Section fflr Hygiene 

begannen mit der 1. Sitzung am Freitag, den 30. März, Vor¬ 
mittags 9 Uhr. 

Nach der Eröffnung der Sitzung durch den provisorischen Präsidenten 
des Organisations-Comite’s der Section, Professor Dr. L. Pagliani, Director 
des italienischen Gesundheitsamts, wurde zunächst das definitive Präsidium 
gewählt: Pagliani als Vorsitzender; Brouardel (Paris), Babes (Bukarest), 
Csatary (Budapest), Erismann (Moskau), Finkelnburg (Bonn), Fodor 
(Budapest), Günther (Dresden), Jacobi (New York), Monjaräs (St. Louis 
Potosi), Schmid (Bern), Sormani (Pavia) als Ehrenpräsidenten; Inghilleri 
(Rom) als verantwortlicher Secretär und Nocard (Paris), Fraenkel (Mar¬ 
burg), Hesse (Dresden), Gamaleia (Paris), Smith (London), Bocci (Rom), 
Maggiora (Modena) und Rosatti (Rom) zu Ehrensecretären. 

Nur der unermüdlichen Arbeitskraft und der liebenswürdigen Energie 
des Präsidenten Pagliani, der theils selbst die Verhandlungen leitete, 
theils den in Thätigkeit tretenden Ehrenpräsidenten hülfreicli zur Seite 
stand, ist es zu danken, dass das ausserordentlich reiche Material an Vor¬ 
trägen und Mittheilungen glücklich erledigt werden konnte. Soweit möglich, 
werden wir den Inhalt der einzelnen Vorträge hier kurz skizziren, event. nur 
den Titel anführen, um wenigstens einen ungefähren Ueberblick zu geben über 
den Umfang und die Reichhaltigkeit der Arbeiten der hygienischen Section. 

An Vorträgen wurden am ersten Sitzungstage folgende gehalten: 

41 « 


Digitized by ^.ooQle 



C50 


Dr. R. Blasius, Hygienisches und Allgemeines vom 

1. F. Ingllilleri (Rom) über „Ein neues Kriterium der 
Differentialdiagnose zwischen dem Typhusbacillu-s und dem 
Bacterium coli commune. 

Die Lyoner Schule (nach Untersuchungen vonG. Roux und Rodet 1889) 
behauptete die Identität beider Mikroorganismen. Nach einer grossen 
Anzahl von weiteren Untersuchungen bestehen wesentliche Unterschiede 
zwischen beiden. Einen neuen Unterschied hat der Vortragende im Ver¬ 
halten beider gegen amygdalinhaltigen Nährboden gefunden. Während die 
Reaction amygdalinhaltiger Bouillonculturen des B. coli sauer wird und man 
nach 36 Stunden den Bittermandelölgeruch wahrnimmt, ist bei den ent¬ 
sprechenden Typhusculturen die Reaction alkalisch. Dies röhrt daher, dass 
B. coli, wie Emulsin, das Glycosin in Traubenzucker, Blausäure und Benz¬ 
aldehyd spaltet, und der Traubenzucker iu Kohlensäure und Milchsäure 
übergeht. Toxikologisch ist diese Reaction interessant, da sie die Ver¬ 
giftungen durch Amygdalin erklärt. Diese rühren daher, dass das B. coli 
commune aus demselben Blausäure entwickelt. 

2. A. Sclavo und 0. Leoni (Rom): „Ueber die immunisirende 
Eigenschaft des Blutserums von mit Jenner’scher Lymphe 
geimpften Tliieren u . 

3. Joseph Maiizilli (Udine): „Ueber Prophylaxis der Pellagra“. 

Der Vortragende, der schon 1889 auf dem Congress in Padua und 1891 

auf der Versammlung in Siena dasselbe Thema behandelte, spricht sich für 
die allgemeine Einrichtung von Gemeindebackhäusern aus, um zu 
erreichen, dass die Bevölkerung ein gut durchgebackenes Maisbrot als 
Nahrungsmittel bekommt. Er schildert, wie ungenügend und schlecht im 
Friaul das Brot in den einzelnen Bauerhäusern gebacken wird und giebt 
eine Statistik über das Vorkommen der Pellagra iu den Bergen, Hügeln 
und in der Ebene. 
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Da nun seit 1884 die Gemeindebackhäuser in der Ebene in rascher 
Vermehrung begriffen sind, während sie in den Bergen und Hügeln bisher 
kaum Eingang gefunden haben, so beweist die rapide Abnahme der Pellagra 
in der Ebene und die procentische Zunahme derselben in dem Berg- und 
Hügellande, von welcher ausserordentlichen hygienischen Bedeutung die 
Einrichtung von Gemeindebackhäuserri und eine rationelle Zubereitung des 
Maisbrotes sind. Weiter ergeht der Vortragende sich noch über die sociale 
und öconomische Bedeutung einer guten Volksernährung. Von der grössten 
Bedeutung würde es überhaupt sein, wenn der Mais nicht zum Brotbacken 
für menschliche Nahrung benutzt würde, dann dürfte die Pellagra bald 
ganz verschwinden, wie sie z. B. in den 2557 südlichen Gemeinden, die kein 
Maisbrot'essen, gänzlich fehlt. 

4. Arthur Allbutt (Leeds): „Ueber Kindersterblichkeit und 
frühzeitigen Tod“. 

„Ueber die Kindersterblichkeit kann man leider in England keiue 
sicheren statistischen Angaben machen, weil die Eintragung der Geburten 
beim Standesamt nicht obligatorisch ist vor der sechsten Woche. Dieser 
grosse Fehler im Gesetz, der zu den grössten Irrthümern bei Schätzung der 
Kindersterblichkeit Veranlassung giebt, sollte möglichst bald rectificirt 
werden. In Folge dieses mangelhaften Gesetzes werden eine grosse Menge 
von Kindern überhaupt nicht eingetragen und viele, die vor der sechsten 
Woche starben, werden als Todtgeborene geführt. Viel besser ist in dieser 
Beziehung die Gesetzgebung in Frankreich, wo die Kinder vor dem dritten 
Tage angemeldet werden, am besten aber in Norwegen, wo sie au demselben 
Tage eingetragen werden müssen. Wie unvollkommen die Statistik in Eng¬ 
land ist, erhellt aus Vergleichen mit anderen Ländern. In Frankreich starben 
von 1000 Kindern unter einem Jahre 417 im ersten Monat, in England giebt 
die Statistik 311 an, das ist eine viel zu kleine Zahl. In den besser situ- 
irten Classen Englands starben von 100 000 geborenen Kindern 8045 im 
ersten Lebensjahre, während von den Armen der grossen Städte durch¬ 
schnittlich 24 000 — 33 000 zu Grunde gehen. In Liverpool ist die durch¬ 
schnittliche Todesziffer im ersten Lebensjahre 239 von 1000, in London 161, 
in Portsmouth 148. In Frankreich starben in den reicheren Departements 
20 Proc., in den ärmeren 22 Proc. und mehr. Wir sehen hieraus, dass die 
Armuth der Grund der hohen Kindersterblichkeit ist. Physische und 
moralische Einflüsse bewirken dies. Die physischen Einflüsse sind: Un¬ 
genügende Ernährung sowohl der Quantität als der Qualität nach, Mangel 
einer ordentlichen Kleidung, Fehlen der Pflege und ärztlichen Behandlung 
in Krankheitsfällen, ungesunde Wohnungen und Mangel der elterlichen Für¬ 
sorge; die moralischen Einflüsse sind: uneheliche Geburt, die Kinder sind 
eine Last für ihre Eltern oder werden wenigstens als solche angesehen, die 
Eltern haben ein directes pecuniäres Interesse am Tode ihrer Kinder. 

„Fragen wir uns, durch welche Mittel können wir diesen Uebelständen 
entgegen wirken ? Nur durch Verminderung der Geburten, indem 
dann der Arbeitsmarkt nicht überfüllt sein wird. Ein jeder kann daun 
mehr verdienen und damit seine kleinere Familie besser nähren, kleiden 
und logiren. Also ist es Pflicht der Aerzte, der Humanisten und aller Leute, 
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die sich mit Hygiene beschäftigen, in ihrem Kreise stets wieder dem Volke 
geschlechtliche Mässigung zu predigen. Nur dadurch kann man die Ziffer 
der Geburten und gleichzeitig die Ziffer der Kindersterblichkeit herab- 
drücken.“ 

5. C. Terni (Pisa): „Das Serum der kaltblütigen Thiere bei 
einigen Infectionen“. 

Der Vortragende suchte durch Untersuchungen an einigen kaltblütigen 
Thieren (Rana esculenta, Triton cristatus, Lacerta viridis und muralis, Te¬ 
studo graeca, Emis lutaria, Coluber viridi-flavus und austriacus, Vipera 
berus) zu bestimmen, ob das Blutserum derselben die Entwickelung der 
Milzbrandbacillen ungünstig beeinflusse und fand, dass dies nicht der Fall 
sei, dass im Gegentheil sich dieselben gut entwickeln und volle Virulenz für 
die warmblütigen Thiere behalten, nur das Vermögen verlieren, Sporen zu 
bilden. Erst nach mehrfachem Durchgänge durch warmblütige Thiere wird 
dies wiedergewonnen. Hierdurch wird bewiesen, dass die Wirkung des 
.Blutserums auf das Protoplasma der Bacterien nicht von der alkalischen 
Reaction derselben, sondern von besonderen albuminoiden Substanzen ab¬ 
hängt, wie Christmas und Ogata es vermuthen. Die von Ogata vor¬ 
geschlagene Serumtherapie bei der Milzbrandinfection warmblütiger Thiere 
entbehrt aber der sicheren Grundlage, da sie auf der bacterientödtenden 
Wirkung des Blutserums kaltblütiger Thiere basirt. 

6. W« Hesse (Dresden): „Ueber Beziehungen zwischen Kuh¬ 
milch und dem Cholerabacillus“. Nach Beschreibung einer Reihe von 
Versuchen zur Cultivirung von Kommabacillen in roher und sterilisirter 
Milch mit Vorzeigung von sehr instructiven grossen Photographien auf 
Glasplatten kommt der Vortragende zu folgenden Schlusssätzen: 

1. Frische rohe Kuhmilch ist nicht nur kein Nährboden für den Cholera¬ 
bacillus, vielmehr geht letzterer in ihr zu Grunde. 

2. Der Abtödtungsvorgang beginnt in dem Augenblicke, in dem die 
Cholerabacillen der Milch zugefügt werden. Er ist fast ausnahmslos bei 
Zimmertemperatur (15 bis 20° C.) binnen 12 Stunden, bei Brüttemperatur 
binnen 6 bis 8 Stunden beendet. 

Hierbei ist es gleichgültig, wie alt die der Milch zugefügten Cholera- 
culturen sind, in welchem Nährboden sie gezüchtet wurden, und ob mit den 
Bacillen Theile des Nährbodens in die Milch gelangten. 

Am längsten widerstanden der Abtödtung — aus naheliegenden Gründen 
— Abstrichklumpen von Cholera-Agar — Agarculturen. 

3. Die Abtödtung ist unabhängig von dem Säuregehalte der Milch und 
unabhängig von den Milchkeimen und deren Stoffwechselproducten, sie ist 
vielmehr als eine Lebensäusserung der lebenden Milch anzusehen, die mit 
dem Erhitzen der Milch (auf 100° C.) augenblicklich erlischt. 

4. Lange, drei Stunden und darüber, dem strömenden Dampfe aus¬ 
gesetzt gewesene Milch ist ebenfalls kein Nährboden für den Cholerabacillus. 
Als Ursache hierfür dürfte die mit der Dauer der Einwirkung des Darapf- 
stromes zunehmende Säuerung der Milch anzusprechen sein. 

5. Kurze Zeit, bis IV 2 Stunden, dem Dampfstrom ausgesetzte Milch 
ist vorübergehend ein guter Nährboden für den Cholerabacillus. 
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Die nach einigen Tagen erfolgende Umkehr in das Gegentheil ist darauf 
zurückzuführen, dass die Milch unter dem Einflüsse des Wachsthums der 
Cholerabacillen — bis zur Gerinnung des Caseins — sauer wird. Immerhin 
kann solche saure und geronnene Milch noch wochenlang entwicklungs¬ 
fähige Cholerabacillen enthalten. 

Letztere selbst erfahren in der säuernden und sauren Milch eine auf¬ 
fallende Veränderung ihrer Form. (Siehe Näheres über den Vortrag in der 
Zeitschr. f. Hygiene und Infectionskrankheiten. XVII. Bd., 2. Heft, S. 238.) 

Der Vortragende hält daher die Gefahr, die Cholera durch den Genuss 
roher Milch zu acquiriren, für sehr gering und räth: 

1. Kuhmilch nicht ohne Noth zu erhitzen, 

2. erhitzt gewesene Kuhmilch ganz besonders vor dem Eindringen 
pathogener Mikroorganismen zu schützen, 

3. erhitzt gewesene Kuhmilch, die verdächtig ist, Cholerabacillen zu 
enthalten, vor dem Genüsse nochmals zu erhitzen, 

4. zu fordern, dass Maassnahmen ergriffen werden, die Zersetzung 
der rohen Kuhmilch möglichst zu verhindern, wie Abkühlen nach dem 
Melken und Kühlhalten der Milch. 

7. G. Cremonesi (Rom): „Ueberdie verschiedenen Wärme- 
Arten, speciell über den Unterschied zwischen Sonnen- und 
Erdwärme vom hygienischen Standpunkte aus“. 

„Die Wärme ist nicht untheilbar und nicht immer gleich. Aus der 
Physik wissen wir, dass sie sich in Strahlen theilt, wie das Licht, und dass 
jeder Körper besondere Eigenschaften der Wärme anzieht und ausstrahlt je 
nach seiner chemischen Zusammensetzung. Kein Hygieniker sprach bis 
jetzt von verschiedenen Eigenschaften der Wärme, alle von der Wichtigkeit 
der Wärme als von einer Einheit. Wir empfangen die Wärme besonders 
von Sonne und Erde. Letztere entsendet eine grosse Menge ungemessene 
(latente) Wärme durch Verdunstung. Die Linie, wo beide Wärmen sich 
treffen, ist nicht eine Scheidewand zwischen ihnen, sondern sie wogt fort¬ 
während auf und ab je nach der Verdunstung. Jedenfalls zertheilt sich die 
Sonnenwärme, welche durch die Erde verflüchtigt wird. 

„Jeder Körper strahlt die Wärme vom Punkte der eigenen Erkaltung 
aus und entgegen der umgebenden Wärme. Daher erreicht uns die Erd¬ 
wärme in um so grösserer Menge, je kälter die Atmosphäre ist, aus 
Mangel an Sonnenwärme. Daher herrscht Nachts die Erdwärme, tagsüber 
die Sonnenwärme vor (ich sage „herrscht vor“, weil ich die atmosphärische 
Bewegung in Rechnung bringe). Morgens herrscht die Sonnen wärme 
vor (die Erde ist kalt), Nachmittags die Erdwärme. Mitternacht und in 
den ersten Nachtstunden ist Erdwärme — Maximum, in den ersten Morgen¬ 
stunden (im Sommer) und in den späten Morgenstunden (im Winter) Sonnen¬ 
wärme — Maximum. So geht es in den verschiedenen Jahreszeiten: im 
Winter herrscht die Erdwärme vor, welche im Herbste ihr Maximum erreicht 
hat, im Sommer die Sonnenwärme mit vorhergehendem Maximum iin Früh¬ 
ling; so in den Bergschluchten die Erdwärme, auf den Gipfeln die Sonnen¬ 
wärme. Wenn die Erdwärme vorherrscht, bildet und vergrössert die Luft 
(die sie nicht zerstreut) Wolken und Nebel. 
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„Studirt man das Vorherrschen der einen oder anderen Wärmeart be¬ 
züglich des Klima’s, der Höhenverhältnisse und der Menge der Niederschläge, 
so gelangt man zu der Erkenntniss, dass Unwohlsein, Krankheit und Tod 
in genauem Verhältnisse zum Vorherrschen der Erdwärme steben; die 
Sonnenwärme ist viel gesunder. 

„Die experimentellen Studien beziehen sich besonders auf die sterilisi- 
renden Kräfte der Wärme, unabhängig vom Lichte. Ich benutzte drei dunkle 
Kammern mit dünnen Wänden und mit Thermometern versehen, stellte 
dreifache Lösungen von 15 verschiedenen Substanzen hinein und Hess 
drei Arten Wärme darauf wirken: 

1. Sonnenwärme, 

2. feuchte Ofenwärme, 

3. erwärmte Erde, indem ich die beiden künstlichen Wärmen zu jeder 
Tagesstunde mit der Sonnenwärme viele Tage hindurch in Einklang setzte. 
Indem ich so die Einwirkung der dreifachen Wärme auf die verschiedenen 
Lösungen studirte, kam ich in den drei Räumen je nach ihrer verschiedenen 
Wärmeart zu verschiedenen Resultaten (je nach der Verflüssigung der 
Gelatine). Diese Studien müssen fortgesetzt werden, denn es lassen sich 
noch keine genauen Schlüsse ziehen. Dies ist ein neues offenes Feld. Aber 
es handelt sich nicht allein um den Unterschied zwischen Sonnen- und Erd¬ 
wärme, sondern auch um die Eigenschaften der Wärme der verschiedenen 
anderen Körper, die von der Hygiene erforscht werden müssen. 

„Ich mache den Congress auf einige Schlüsse aufmerksam, welche sich 
aus den Vorzügen der Sonnenwärme herleiten lassen, das Sichihraussetzen, 
die Stunden des Spazierganges, das Oeffnen der Fenster, der Stand der 
Witterung, die Temperaturveränderung, die Fussböden, u. s. w. Und aus 
der Verschiedenheit der Wärme der verschiedenen Körper könnte man 
Schlüsse ziehen, wie z. B. über die verschiedenen Baugründe, die Vegetation, 
das Wasser, die Kleidung, die Baumaterialien u. s. w. u 

(Autoreferat). 


Die zweite Sitzung, Sonnabend, den 31. März, war haupt¬ 
sächlich der Cholera gewidmet. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung machte Dr.L. Czatäry von Üzatär 
folgende Vorschläge über die Beschlüsse der Dresdener interna¬ 
tionalen Conferenz. Die Männer der Wissenschaft wie die Laien der 
civilisirten Welt haben die Beschlüsse der Dresdener internationalen Sanitäts- 
Conferenz mit gebührendem Lob und Dankbarkeit begrüsst; dieselben bieten 
alle Mittel zur Bekämpfung der Verbreitung der Cholera und zur Ver¬ 
meidung der Hindernisse der freien Bewegung und des Handels, durch die 
Land-Quarantänen und Verbote des Transports von angeblich ansteckenden 
Waaren. 

Es waren Zeiten in welchen man glaubte durch Cordons, Behinderung 
der Bewegung der Personen und Waaren, Einsperren der armen Reisenden 
in abscheuliche, selbst zum Aufenthalt der Thiere nicht geeignete, Locali- 
täten, das Auftreten und die Verbreitung der Epidemieen hintanhalten zu 
können. 
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In der Wirklichkeit wurde das Ziel nicht erreicht, und erst im ver¬ 
gangenen Jahre sehen wir die Cholera in Constantinopel auftreten, trotz der 
fünf bis zehntägigen Quarantänen; hiugegen erlitten die Einwohner jener 
Länder, welche man durch diese illusorischen Mittel schützen wollte, grosse 
Verluste; der Arbeiter fand keine Arbeit, der Kaufmann weilte einsam in 
seinem Gewölbe, die Gasthäuser blieben leer, und die Armuth machte die 
Menschen viel sicherer und in grösserer Anzahl krank, als dies selbst durch 
eine Epidemie geschehen wäre. 

Die grossen Entdeckungen der Chemie und der Bacteriologie sowie die 
Grundsätze der Hygiene haben den Weg für rationelle Einrichtungen gebahnt 
und zugleich die Sinnlosigkeit der Cordons und Land-Quarantänen erwiesen. 

Die von den wirklichen Männern der Wissenschaft vorgeschlagenen 
und durch die Erfahrung bewährten Mittel zur Hintanhaltung der Cholera 
und anderer infectiösen Krankheiten, sind die folgenden: 

1. Aufrechterhaltung der allgemeinen Gesundheits - Verhältnisse der 
Staaten durch zweckmässige Sanitätsgesetze. 

2. Ungesäumte Nachricht über Auftreten der Cholera und anderer in¬ 
fectiösen Krankheiten. 

3. Strenge Isolirung der ersten Krankheitsfälle und Desinfection. 

4. Aerztliche Beaufsichtigung der Reisenden, Isolirung der Erkrankten, 
Desinfection der Wagen und der Schiffe, in welchen sich der Kranke befand. 

5. Strenge internationale Bewachung jener Orte, von welchen die 
Cholera nach Europa sich verbreiten kann. 

Diese Vorkehrungen sind vollkommen genügend, um den grossen Zweck 
des Schutzes gegen die Epidemieen zu erreichen, während die Land-Quaran¬ 
tänen von gar keinem Nutzen sind, nicht nur werden durch diese die ge¬ 
sunden Reisenden Plackereien ausgesetzt, sondern auch die Bewohner jener 
Länder, an deren Grenzen die Quarantäne errichtet wurde, in eine trüge¬ 
rische Sicherheit gewiegt, bald aber werden sie dui;ch den traurigen Umstand 
enttäuscht, dass die Epidemie im Lande trotz Quarantänen erscheint, zuerst 
aber gewöhnlich im Cordon selbst sich zeigt, um dessen Nutzlosigkeit zu 
beweisen. 

Namentlich sind diese Quarantäne-Maassregeln ganz ungerechtfertigt 
gegen jene Reisenden, welche in Eisenbahnzügen, so auch im Orient-Express, 
reisen. 

Nach 34-jähriger Erfahrung kann ich behaupten und bestätigen, dass 
Cholera - Erkrankungen in den Eisenbahn-Zügen nur äusserst selten Vor¬ 
kommen, und nachdem die Dauer der Incubation nicht mit Gewissheit be¬ 
stimmt werden kann, so ist es vollkommen zwecklos, gesunde Reisende fünf 
oder zehn Tage lang gefangen zu halten. 

Ueberdies sind in allen Staaten Vorkehrungen zur ärztlichen Ueber« 
wachung der betreffenden Bahn - Institutionen getroffen und jeder andere 
Reisende kann die Krankheit mit viel grösserer Wahrscheinlichkeit ver¬ 
schleppen als Derjenige, welcher in einem Eisenbahnzuge reist, namentlich 
ist der Orient-Expresszug, dessen sich ausschliesslich wohlhabende Reisende 
bedienen, nicht geeignet, Krankheiten zu verbreiten, und in der That kam 
auch bis jetzt kein einziger Cholerafall auf diesem Zuge vor; das Verhindern 
der Bewegung dieses Luxus-Zuges so wie überhaupt auch andererer Eisen» 
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bahnzüge kann also durch Erfordernisse der Hygiene nicht entschuldig 
werden. 

In Anbetracht des Vorhergehenden habe ich die Ehre den folgenden 
Vorschlag zu machen. 

Der in Born tagende internationale Congress der medicinisclien 
Wissenschaften erklärt: dass die Beschlüsse der internationalen 
Sanitäts-Conferenz zu Dresden den Grundsätzen der medicinisclien 
und hygienischen Wissenschaften entsprechen, demgemäss die 
Quarantänen zu Lande und die Behinderung der freien Bewegung 
der Eisenbahnzüge unnütz und schädlich sind. 

Der Congress hält es für nothwendig, dass im Interesse der 
Menschheit sämmtliohe Begierungen die Beschlüsse der sanitären 
Conferenz zu Dresden annehmen sollen. 

Dann wurden folgende Vorträge gehalten: 

8. A. Treille (Algier): „Die afrikanische Cholera 1893“. 

Der Vortragende beschreibt die von ihm in Algier im Jahre 1893 beob¬ 
achtete choleraähnliche Epidemie und zeigt Abbildungen und Culturen des 
von ihm dabei gefundenen Spirillus. (Beschrieben und abgebildet in: Le 
Cholera africain dans la province de Constantine en 1893. Deuxieme rapport 
ä Monsieur le gouverneur-general de TAlgerie par Dr. A. Treille. Algier 
1894, S. 33 u. ff.). Ueber die ärztliche Behandlung wird mitgetheilt, dass 
dieselbe hauptsächlich in Gaben von Oel und organischen Säuren bestanden 
habe. Treille hält die von ihm in Algier beobachtete Cholera für eine ganz 
besondere Krankheit, die ganz verschieden ist von der asiatischen, auch in 
Italien beobachteten Cholera, dieselbe ist in Algier indigen und kann nicht 
verschleppt werden. — In der Discussion, die sich dem interessanten Vor¬ 
trage anschloss, wurden von dem ersten Redner die von Treille beschriebene 
afrikanische Cholera für eine Diphtheritis des Darms oder Dysenterie erklärt, 

L. Zolotovitz (Sofia) hält nach seinen Beobachtungen in Bulgarien die 
von Treille beschriebene Krankheit auch nicht für Cholera, ebenso Sire na 
(Palermo). — Der Vortragende verspricht verschiedenen anwesenden Bac- 
teriologen Reinculturen des von ihm gefundenen Spirillus der afrikanischen 
Cholera, so dass man demnächst auch von anderer Seite wohl Näheres über 
denselben hören wird. 

9. Colignon (Monte-Carlo): „Bericht über eine Cholera-Epi¬ 
demie in Carnier“ (Gemeinde von Turbie, Dep. Alpes maritimes). 

Der Vortragende setzt auseinander, dass in dem betreffenden Quartiere, 
in welchem Cholerafalle vorkamen, die Leute Wasser mit Abflüssen aus 
Aborten getrunken hatten, und beschreibt dann die getroffenen Desinfections- 
Maassregeln. C. Ruata (Perugia) schlägt im Anschluss an den Vortrag 
vor, dass es das Nothwendigste sei, dass alle Desinfectionsmaassregeln, die 
zu ergreifen seien, dem grossen Publicum bekannt sein möchten. 

10. ()• Terni (Pisa): „Die Cholera-Epidemieen in der Pro¬ 
vinz Bergamo“. Auf Grundlage von sechs bisher in der Provinz Bergamo 
beobachteten Cholera-Epidemieen, denen die Beobachtungen Hildebraudt’s 
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3 *.\xf benachbartem österreichischen Gebiete angeschlossen wurden, kommt 
Terni zu dem Schlüsse, dass die grösste Menge der Cholerafalle in die 
'trockene Jahreszeit fielen, dass dieselben sich längs des Flusses abwärts 
verbreiteten und dass die meisten Cholerafälle in der Ebene, demnach in 
«den Vorbergen, und die wenigsten im eigentlichen Gebirge vorkamen. Zahl¬ 
reiche Daten mit Demonstration sehr instructiver Karten wurden zur Be¬ 
gründung der localistischen Theorie vorgeführt. Fünf Herren, die sich 
an der Disoussion betheiligen, darunter Ru ata (Perugia) und andere 
Collegen aus Florenz, Messina, Livorno und Neapel sprechen sich durch¬ 
gehende für die Trinkwassertheorie aus. 

11. A. BüCCi (Rom): „Cholera in Rom und Provinz im Jahre 
18 93“. 


12. Merlo (Sassari): „Ueber Cholera-Epidemieen auf vier 
Transportdampfern für Auswanderer aus Italien nach Amerika“. 
Der Vortragende setzt aus einander, dass das Pettenkofer’sche Y auf 
einem Dampfschiffe nicht construirt werden könne und dass die Erkrankung 
an Cholera hauptsächlich von der individuellen Disposition abhängt. Merlo 
schliesst sich den Ideen von Klebs an und muss sich nach seinen Beob¬ 
achtungen gegen die localistische Theorie aussprechen. 

13. Di Vestea (Pisa): „Einige Studien über die neue para¬ 
sitäre Theorie über Cholera von Emmerich und Tsuboi“. Die 
Untersuchungen, die der Vortragende in Livorno bei der letzten Cholera- 
Epidemie am Harn und Blute der Cholerakranken gemacht hat, bestätigen 
die Theorie von Emmerich und Tsuboi, dass der allgemeine Cholera¬ 
befand die Folge einer Nitrit Vergiftung sei, nicht. Wohl ist es aber danach 
möglich, dass bei Vorhandensein von Nitraten und Kohlehydraten im Darm 
(hauptsächlich bei vegetabilischer Ernährung) die Individuen wahrschein¬ 
licher und eventuell intensiver einer Choleraerkrankung sich aussetzen, da 
die Initial-Diarrhoe bei der Cholera in der Reduction der Nitrate in einem 
sauer reagirenden Darminhalte ihre Veranlassung haben könnte. Da wir 
die Cholera-Infection nicht bei Thieren hervorrufen können, müssen wir 
uns auf klinische und epidemiologische Beobachtungen am Menschen be¬ 
schränken und diese durch Untersuchung im Laboratorium unterstützen. 

(Näheres siehe in Estratto degli Annali dell’ Istituto d’Igiene sperimen¬ 
tale della R. Universita di Roma. Vol. IV (Nuova Serie) fase. 1., pag. 145.) 

14. Tsuboi (Jiro): „Die Cholera asiatica als eine Nitritver¬ 
giftung“. Nach den Untersuchungen, die der Redner mit Emmerich 
zusammen an Thieren ausgeführt hat, giebt er die Gründe an, die bei Vor¬ 
handensein von Kommabacillen und Nitraten im Darme eine acute Nitrit- 
vergiffcung herbeiführen können. Nach Versuchen an seinem eigenen Blute 
hat er gefunden, dass beim Menschen 1 g Nitrit nothwendig ist, bis Metbä- 
moglobin spektroskopisch nachweisbar ist. Ehe aber 1 g Nitrit im Darme 
gebildet ist, tritt schon der Tod ein, man wird daher nur in einzelnen 
Fällen bei Cholerakranken im Blute Methämoglobin finden können. 

Vierteljabrsachrift ftlr Gesundheitspflege, 1894. 40 
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15. Bordoiü-Uifredlizzi und Abba (Turin): „Eine neue Varietät 
des Cholerabacillus, isolirt aus einem Kranken, und die bsc- 
teriologische Diagnose der Chol er a u . Der Vortragende kommt zu 
folgenden Schlusssätzen (nach Centralbl. f. Bact. XV. Bd., Nr. 22, S. 863). 

1. Der Cholerabacillus besitzt zuweilen einen so hohen Grad von 
Virulenz, dass er auch in dem Menschen eine allgemeine Infection zu ver¬ 
ursachen vermag und sich in das Blut und die inneren Organe verbreiten 
kann, wie es gewöhnlich geschieht, wenn man Thiere mit einem sehr activen 
Bacillus impft. 

2. Die bacteriologische Diagnose der Cholera kann oft auch einem ge¬ 
übten Bacteriologen schwer fallen wegen der natürlichen morphologischen 
und biologischen Abweichungen des specifischen Bacillus von classischem 
Typus, welchem die isolirten Vibrionen genau entsprechen müssen, um die 
Diagnose mit Sicherheit stellen zu können. 

3. Da Redner in dem Brunnenwasser und dem Powasser in Turin keine 
choleraähnlichen Vibrionen vorgefunden haben und in Anbetracht dessen, 
dass in Turin seit dem Jahre 1884 kein Cholerafall vorgekommen ist, so 
glauben sie a priori sagen zu können, dass, wenn man ähnliche Versuche 
wie die ihrigen, auch in anderen Städten, wt seit langer Zeit kein Cholera- 
fall vorgekommen ist, anstellte, man zu denselben Resultaten, wie sie, 
kommen würde. Desshalb glauben sie, dass die bacteriologische Diagnose 
des Cholerabacillus jene hygienische Wichtigkeit wiedergewinnen würde, 
welche sie zum Theil nach der Entdeckung von choleraähnlichen Vibrionen 
verloren hatte. 

In der Discussion erwähnen verschiedene Redner, u. A. Terni (Pisa), 
dass sie kommaähnliche Bacillen in verschiedenen Wässern gefunden haben. 

16. Sclavo und Mannelli (Rom): „Ueber die Bedingungen, 
die die Verdünnung des Sublimats begrenzen, wie sie in der 
Desinfectionspraxis angewandt werden“. 

17. L. PagUani: „Bericht über die Cholera in Italien im 
Jahrel893undüberdiezurBekämpfungder8 eiben ergriffenen 
Maassregeln“. Der Vortrag wurde nicht gehalten, sondern den Sections- 
mitgliedern gedruckt überreicht. Derselbe (dem obersten Sanitätsrathe des 
Königreichs in der Sitzung vom 16. Januar 1894 vorgelegt) handelt 1. von 
den Präventivmaassregeln, die getroffen wurden, um die Ein¬ 
schleppung und Verbreitung der Cholera im Königreiche zu verhindern, 

2. von der Verbreitung der Epidemie in den einzelnen davon ergriffenen 
Provinzen, 3. von der Wirkung der in den von der Cholera heimgesuchten 
Provinzen ausgeführten Maassregeln und kommt endlich zu folgenden 
Schlusssätzen: 

a) dass in allen Fällen, ohne Ausnahme, wo die Localbehörden sofort 
von den ersten Cholerafallen Kenntniss erhielten und die entsprechenden 
Präventivmaassregeln gegen die Weiterverbreitung sofort ergriffen wurden, 
die Krankheit keine weitere Verbreitung fand, 

b) dass in allen denjenigen Ocrtlichkeiten, wo nach früheren Epide- 
mieen hygienische Verbesserungen, speciell Versorgung mit gutem Wasser, 
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eingeführt wurden, oder rationelle Präventivmaassregeln gegen die Cholera 
ergriffen waren, sich dieses Mal die Seuche nur in sehr milder Form zeigte, 

c) dass auch in denjenigen Orten, wo die Cholera auf die verschiedenste 
Weise eingedrungen sein konnte und wo die schlechtesten hygienischen 
Zustände herrschten, es durch prompte und energische Mittel gelungen ist, 
die Heftigkeit der Epidemie zu beschränken und die Ausbreitung derselben 
zu verhindern, 

d) dass man das grösste Zutrauen haben kann in rationelle und wissen¬ 
schaftlich begründete in der rigorosesten Weise ausgeführte Desinfectionen, 

e) dass, wenn die Cholera in ein Wohnungscentrum eingedrungen ist, 
nichts verderblicher für die Bewohner und günstiger für die Weiterver¬ 
breitung der Krankheit ist, als Sorglosigkeit oder Zweifel an der Wirksam¬ 
keit der von den sanitären Verwaltungsbehörden angeordneten Maassregeln. 

v. Csatärv spricht sich ausserordentlich anerkennend über das aus, 
was im vorigen Jahre in Italien gegen die Cholera geleistet sei. 

18. 0. Leoni: „Ueber die Factoren der pathogenen und 
specifischen Wirkung der Kuhpocken-Lymphe“. Der Redner geht 
davon aus, 

1. dass die Pockenlymphe das specifische Vermögen hat, nach 
einer bestimmten Zeit von der Impfung an typische Pusteln zu entwickeln, 
welche die Immunität gegen die wirklichen Blattern bewirken (specifische 
Virulenz); 

2. dass in der Pockenlymphe pathogene Keime enthalten sein können, 
die eine Reihe von Krankheiten, wie Phlegmone, Erysipel, Lympbgefäss- 
entzündungen zuweilen wirkliche Septicämie hervorrufen können (patho¬ 
gene Virulenz). Diese Keime finden sich nur in frischer Kälberlymphe 
und verschwinden in der mit Glycerin conservirten Lymphe mit der Zeit 
fast ganz. 

Hiernach stellt er folgende Schlusssätze auf: 

1. Der frisch entnommene thierische Impfstoff ist eine inficirte Lymphe. 

2. Die Urheber der Infection (die Keime) verlieren ihre Kraft in dem 
eine Zeit lang in Glycerin aufbewahrten Impfstoffe. 

3. Die ein bis vier Monate nach der Abnahme und in Glycerin auf¬ 
bewahrte Pockenlymphe stellt das Ideal des reinen Impfschutzes dar. 

4. Man kann desshalb die directe Uebertragung der Lymphe vom Thiere 
auf den Menschen nicht verwerthen. 

5. Man muss schliesslich in der Impfpraxis den Gebrauch der vorher 
von den Rindern abgelösten Pusteln missbilligen. 

19. A. Girone (Aversa): „Ueber Verbreitung der hygienischen 
Vorschriften“. Der Redner ergeht sich namentlich in Lobeserhebungen 
des italienischen Ministerpräsidenten Crispi. 
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Dritte Sitzung, Montag, 2. April, Vormittags 9 Uhr. 

20. Liceaga (Mexico): „Organisation des internationalen Sani¬ 
tätsdienstes in der Republik Mexico 14 . 

21. L. Pagliani: „Ueber die zur Zeit bestehende Ordnung 
des hygienischen und sanitären Dienstes in Italien“. 

Der Vortrag wurde den Sectionsmitgliedern wieder in gedruckten 
Exemplaren überreicht. Die ausserordentlich interessante und inhaltsreiche 
Schrift hat den Titel: Die Gesetzgebung und sanitäre Verwaltung 
in Italien und die wissenschaftlichen Institute, die der Leitung 
der öffentlichen Gesundheitspflege beigegeben sind. In einer 
kurzen historischen Einleitung führt der Verfasser aus, wie schwierig es 
in Italien bei den Jahrhunderte langen politischen Wirren gewesen sei 
der Hygiene die ihr zukommende Stellung im Staate zu verschaffen. Erst 
nach der politischen Einigung habe man hierin energischere Fortschritte 
gemacht, wenn auch vorher schon Vieles geleistet sei. Die jetzige Organi¬ 
sation des hygienischen und sanitären Dienstes im Königreich Italien be¬ 
ruhe auf dem Gesetze vom 22. December 1888 über den Schutz 
der Gesundheitspflege und der öffentlichen Wohlfahrt und dem 
allgemeinen Reglement zur Anwendung dieses Gesetzes vom 9. October 
1889, beide durch Crispi, den jetzigen Ministerpräsidenten, vom Könige 
erlassen (im Anhänge sind beide abgedruckt). 

Das Gesetz handelt 1. von der Hygiene des Bodens und der Wohnung, 
2. Hygiene der Getränke, der Nahrungsmittel und der häuslichen Gebrauchs¬ 
gegenstände, 3. allgemeinen Prophylaxis bei Infectionskrankheiten, 4. spe- 
ciellen Prophylaxis bei Pocken, 5. speciellen Prophylaxis bei der Cholera, 
6. Prophylaxis der syphilitischen Krankheiten, 7. Prophylaxis der Infections¬ 
krankheiten des Viehes, 8. Leichenpolizei. Aus den überreichen, inter¬ 
essanten Daten können wir hier nur einige anführen, die ein klares Bild 
von der Wirksamkeit des Sanitätsgesetzes von 1888 geben. Auf S. 37 
findet sich folgende Tabelle. 


Zahl der Todesfälle in Folge von contagiösen Krankheiten. 


Krankheiten 

Im Jahre 1887 

Im Jahre 1891 

Pocken . 

1624V* 

2915 

Masern.‘. 

23768 

19545 

Scharlach. 

14631 

7254 

Diphtlieritis.‘. . 

24677 

11691 

Typhöses Fieber. 

27273 , | 

18938 

Malaria-Fieber. 

21033 

18372 

Puerperal-Fieber. 

2504 

1642 

Total 

130095 

80357 


Die mittlere jährliche Sterblichkeitsziffer für das Königreich 
betrug 1877 . . .28 pro Mille 
1888 . . . 27*5 „ 

1892 . . . 26*2 „ „ 
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Ueber die Abnahme der Sterblichkeit an Pocken giebt die S. 38 
abgedruckte Tabelle beredte Auskunft. 

Zahl der Erkrankungs- und Todesfälle an Pocken 
von 1888 bis 1892. 


Im Jahre 

Zahl der gemeldeten 
Krankheitsfälle 

Zahl der Todesfälle 

1888 

64070 

18110 

1889 

39730 

13416 

1890 

22207 

7120 

1891 

13840 

2728 

1892 

9206 

1453 


Durch Artikel 51 des bezüglichen Gesetzes war der obligatorische 
Impfzwang und die Errichtung eines staatlichen Institutes für Herstellung 
von Kuhlymphe bestimmt. 

Im vierten Kapitel wird die Organisation des ärztlichen Beistandes in 
den einzelnen Gemeinden besprochen. In Italien ist das Institut der Ge¬ 
meindeärzte eingeführt t die von den Launen des Publicums vollständig un¬ 
abhängig sind. Es ist dadurch eine ziemlich gleichmässige und dichte 
Vertheilung der Aerzte über das ganze Königreich erreicht, so gab es 1892 
in 8259* Gemeinden 19120 Aerzte und Chirurgen; 62 auf 100000 Ein¬ 
wohner, durchschnittlich 1 Arzt auf 2000 Einwohner, in den Hauptorten 
der Provinz 1 auf 1000 Einwohner. 

Im fünften Kapitel werden die hygienischen Localreglements erwähnt 
die bei den so ausserordentlich verschiedenen klimatischen Verhältnissen 
der einzelnen italienischen Provinzen nothwendig waren. 

Im zweiten Theile des Buches werden die wissenschaftlichen Institute 
besprochen, die der Leitung der öffentlichen Gesundheitspflege beigegeben 
sind, das hygienische Institut in Rom mit seinen verschiedenen Labo¬ 
ratorien und Sammlungen und das Institut zur Herstellung von 
Kälberlymphe. Auf beide kommen wir bei Gelegenheit der hygienischen 
Excursionen in Rom noch zurück. 

22. E. F&ziO (Neapel): „Die Alkohol-Trunkenheit und der 
Alkoholismus in Italien 4 . 

Auf Grundlage eines sehr reichhaltigen statistischen Materials, das in 
einer gedruckten Broschüre den Sectionsmitgliedern vorgeführt wurde, 
kommt der Vortragende zu dem Schlüsse, dass der Alkoholismus in den¬ 
jenigen Provinzen, die hauptsächlich durch Genuss natürlichen Weines sich 
auszeichnen, weniger vor komme, dagegen in denjenigen Theilen des König¬ 
reiches, in denen vielfach, namentlich von den arbeitenden Classen, Brannt¬ 
wein getrunken wird*, häufiger auftritt. Man kann hiernach die einzelnen 
italienischen Provinzen nach der Häufigkeit des Auftretens des Alkoholismus 
in vier Gruppen theilen. Am häufigsten wurde er beobachtet in 

1. Lombardei, Venedig, Ligurien; dann kommen mit weniger Fällen 
2. Piemont, die Marken, Emilia; dann 3. Toscana, Latium, Umbrien; am 
seltensten zeigt er sich in 4. Sicilien, Sardinien und Neapel. 
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23. Dl Yestea (Pisa): „Statistische Beiträge über die sani¬ 
tären Verhältnisse kleinerer Bevölkerungscentren u . 

„Betrachtet man die Statistik Italiens betreffs der Gesundheitsverhält- 
nisse von Städten über 70000 Einwohner, von Communen mittlerer Be¬ 
deutung und von kleineren Gemeindewesen, so bemerkt man, dass die 
grösste Sterblichkeitsziffer auf diesen letzteren lastet; und zwar nicht allein 
durch Masern, Scharlach, Diphtheritis (geschweige von Malaria und PellagTa!) 
sondern auch durch ungesunde Verhältnisse, welche nach dem jetzigen Zu¬ 
stande der öffentlichen Gesundheitspflege wohl zu vermeiden waren, wie die 
Kindersterblichkeit unter fünf Jahren und der Abdominaltyphus. Hieraus 
ersieht man, dass die grösseren Plätze mehr als die kleineren von den Ein¬ 
richtungen für das öffentliche Wohl profitiren und dass eine gerechtere Yer- 
theilung der wohlthätigen Einrichtungen für das Volkswohl aus sanitären 
sowohl, wie aus politischen Gründen, sehr am Platze wäre.“ 

(Autoreferat.) 

24. Di Yestea (Pisa): „lieber die Fähigkeit der Wärme- 
ersparniss der Stoffe“. 

„Will man die Wärmekraft der Stoffe in eine richtige experimentelle 
Methode bringen, so ist dies eine sehr schwierige Sache. Die Wärme der 
Kleider bedeutet für den thierischen Organismus eine Ersparnis an Nah¬ 
rungsmitteln. Es ist mir gelungen, diese Ersparniss, welche durch die 
verschiedenen Stoffe bewirkt wird, in Zahlen umzusetzen durch die Con- 
struction eines sehr empfindlichen Wärmemessers, in dessen Innerem eine 
kleine Gasflamme brennt und der successive mit den verschiedenen Stoffen 
bekleidet wird. So konnte ich sehen, wie viel Gas verbrannt wird, um die 
innere Luft auf der gleichen Temperatur zu erhalten“. 

(Autoreferat.) 

(Näheres siehe in „Istituto dTgiene della R. Universitä di Pisa“ in 
dem Aufsatze „Di un nuovo metodo d’esame del potere termico delle Stoffe 
del Prof. A. di Vestea, con tavola illustrativa; Rom 1884.) 

25. Heim (Würzburg): „Ueber Streptococcus longus pyotho- 
rac us“. 

Nachdem der Vortragende (nach dem Autorreferate des Redners) die 
Art der Untersuchungen von pleuritischen Exsudaten auf pyogene Bacterien 
erläutert und die Unterscheidung der Streptococcen von den lanzettförmigen 
Kapselcoccen berücksichtigt hatte, wandte er sich zur Darlegung der Aus¬ 
breitung der Streptococceninfection im Körper der weissen Mäuse, der für 
Versuche mit diesen Bacterien geeignetsten Thiere. An der Hand von 
Mikrophotogrammen legte Heim die Einwanderung der Streptococcen in den 
Körper und ihre Wirkung auf verschiedene Organe dar, auf die Hoden, 
die Drüsen, die Milz u. s. w. Am auffallendsten war der zerstörende Ein¬ 
fluss gegenüber dem Drüsenparenchym, das seine Aufnahmefähigkeit für 
Anilinfarbstoffe eingebüsst hatte, während das Stützgewebe dicht von den 
Kettencoccen besetzt war. In ähnlicher Weise waren die Zellen der Milz ver¬ 
ändert an Stellen, wo das stets vergrösserte Organ makroskopisch sichtbare 
gelbe Punkte trug; an ihrem Rande lagen mikroskopisch Streptococcen- 
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häufen, die ihre Ausläufer in das noch nicht verödete Gewebe fanden. 
In der ebenfalls vergrösserten, jedoch seltener mit jenen gelben Stellen 
besetzten, Leber sah man in den Venen wandständig gelagerte Leukocyten, 
einzelne enthielten Streptococcen, die augenscheinlich mit ihnen verschleppt 
und dann aus ihnen herausgewachsen waren. Die Leukocyten hatten sich 
äIso hier als Träger der lebensfähigen Bacterien erwiesen. Der Harn 
wurde bei mehr oder minder hochgradiger Veränderung des Nierengewebes 
streptococcenhaltig gefunden. Magen- und Darmwand, Lungen und Gehirn 
wiesen einen spärlichen Bacteriengehalt auf; Pleuritis* entstand nach der 
Impfung unter die Haut in der Schwanzwurzel nicht. Die Embryonen 
•einer der Infection erlegenen Maus enthielten, culturell geprüft, keine Keime, 
in hochgradig veränderten Hoden waren mikroskopisch die Kettencoccen nur 
im Bindegewebe vorhanden, nicht in den Hodenkanälchen. 

Immunisirungsversuche fielen bei Mäusen negativ aus. Positive Er¬ 
gebnisse wurden nur bei Kaninchen durch Einspritzung sterilisirter Cul- 
turen erzielt. Erwachsene Kaninchen reagirten auf die Impfung meist nur 
mit einer Intoxication und darum gelang die Immunisirung. Eine Be¬ 
hinderung der Ausbreitung der Streptococcen im Körper der hochempfäng¬ 
lichen Mäuse liess sich bis jetzt nicht erweisen, eine Immunisirung gegen 
•die Streptococceninfection war somit bis jetzt nicht möglich. 

26. Balz (Mexico): „Ueber die endemischen Krankheiten der 
Republik Mexico“. 

27. G. Bordoni-Ulfreduzzi (Turin): „Ueber den Desinfections- 
werth einiger gasförmiger Substanzen, die für die Desinfection 
der geschlossenen Räume vorgeschlagen worden sind“. 

Auf Grundlage einer grösseren Anzahl von Versuchen stellt der Vor¬ 
tragende folgende Schlusssätze auf: 

1. Die Ammoniakdämpfe können nicht zur Desinfection geschlossener 
Räume angewandt werden, wie es vor Kurzem vorgeschlagen wurde, weil 
•dieselben auch die am wenigsten widerstandsfähigen Keime nur nach langer 
Zeit und die Milzbrandsporen erst nach 15 tägiger Einwirkung tödten. 

2. Das Formal in (40procentige Lösung von Formaldehyd) besitzt 
eine energische nnd rasche desinficirende Wirkung, besonders im Dampf¬ 
zustände, aber für die Desinfection von Räumlichkeiten kann es der grossen 
Quantität wegen, die dazu erforderlich wäre, und auch wegen des zu hohen 
Preises nicht verwendet werden. 

28. A. Sclaro (Rom): „Ueber den Rotzbacillus und die Berei¬ 
tung des Malleins“. 

29. F. Inghilleri (Rom): „Ueber das Verhalten des Milz¬ 
brandbacillus in der unsterilisirten Milch“. 

Nach Untersuchungen sowohl der Ent Wickelung s formen des Milz¬ 
brandbacillus im Milzbrandblute und der Dauerformen des Milzbrand¬ 
bacillus mit Sporen derselben Abstammung und vorher gemessener patho¬ 
gener Virulenz in nichtsterilisirter Milch bei Zimmer- und Körpertemperatur 
kommt der Vortragende zu folgenden Schlusssätzen: 
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Vierte Sitzung, Dienstag, 3. April, Vormittags 9 Uhr. 

33. R. Blasius (Braunschweig): „Verunreinigung und Reini¬ 
gung der Flüsse nach Untersuchungen der Oker“. 

Der Vortragende giebt die Resultate vieljähriger Untersuchungen des 
Okerwassers, die er im Aufträge der Herzogi. Braunschweigischen Regierung 
im Verein mit Professor Dr. Beckurts (Chemiker an der Technischen Hoch¬ 
schule zu Braunschweig) gemacht hat, speciell, um die Bedeutung der Ab¬ 
wässer der Zuckerfabriken für die Fluss Verunreinigung und die Selbstreini¬ 
gung der Flüsse nach Einfluss dieser und städtischer Abwässer zu studiren. 

Auf Grundlage von einigen 1000 chemischen und bacteriologischen 
Untersuchungen kommt der Vortragende zu folgenden Schlusssätzen: 

1. Die Verunreinigung der Flüsse findet hauptsächlich statt durch 
die Abgänge des menschlichen Haushaltes und die Abwässer indu¬ 
strieller Etablissements. 

2. Die Selbstreinigung der Flüsse hängt ab von 

a) dem Maasse der Verdünnung der verunreinigenden Zuflüsse, 

b) dem Zutritt der atmosphärischen Luft, 

c) der Temperatur, 

d) dem Zutritt des Sonnen-, bezügl. Tageslichtes. 

3. Die Abwässer des menschlichen Haushaltes und der indu¬ 
striellen Etablissements (besonders der Zuckerfabriken) werden am 
besten durch Rieselung gereinigt. 

4. Kies- und Sandfilter sind am geeignetsten, durch menschliche 
und industrielle Abgänge verunreinigtes Flusswasser in grossem 
Maassstabe zu reinigen und in gutes Trink- und Brauchwasser zu ver¬ 
wandeln. 

In der Discussion erklärt Prof. Dr. Babe8 (Bukarest), dass sich zur 
Wasserversorgung der Städte immer in erster Linie das Quellwasser bezw. 
das von erbohrten Tiefbrunnen eigne. Der Vortragende stimmt dem voll¬ 
ständig bei, bemerkt aber, dass für manche Städte, wie z. B. Braunschweig, 
sich leider bisher keine andere Wasserversorgung, als mittelst filtrirten Fluss¬ 
wassers, habe herstellen lassen, und dass man in diesen Fällen geeignete 
Mittel ergreifen müsse, um zu verhüten, dass eine Verunreinigung des Fluss¬ 
wassers durch städtische und industrielle Abwässer in dem Grade eintrete, 
dass man mittelst Sandfiltration kein gutes Brauch- und Trinkwasser mehr 
erhalten könne. 

34. Smith (London): „Wirkung der Filtration auf die Gegen¬ 
wart von Mikroorganismen im Trinkwasser“. 

35. 6* Sormaiti (Pavia): „Ueber die den Cholera- und Diph¬ 
theriebacillus neutralisirenden Mittel“. 

Der Vortragende kommt auf Grundlage seiner Untersuchungen zu fol¬ 
genden Schlusssätzen, betreffend 

a) Cholerabacillus. 

1. Da saure 2 pro mille Sublimatlösung die Cholerakeime in 
einer Cultur in weniger als einer Minute zerstört, ist die chemische 
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Desinfection der durch Wärme, wo es angängig ist, vorzuziehen,' da sie 
Zeit, Geld, Arbeit, Personal spart und eine geringere Gefahr der Verbrei¬ 
tung der pathogenen Keime bietet. 

2. Fünfprocentige Schwefelsäure ist ein vorzügliches billiges Des- 
infectionsmittel und allen im Handel empfohlenen Desinfectionsmitteln vor¬ 
zuziehen. 

3. Kalkmilch ist gut, aber Chlorkalk weit energischer und besser. 

4. Für die Hände ist Sublimatlösung allen empfohlenen Seifen 
Yorzuziehen. 

5. Für den Mund ist statt der unzweckmässigen gesättigten Borsäure¬ 
lösung 2proc. Salzsäurelösung zu nehmen. 

6. Von den zur inneren Desinfection der Därme empfohlenen Mitteln 
wurden untersucht: Kamphersäure, Aseptol, Creosot, Zink- und Quecksilber¬ 
cyanid, Dermatol, Phenosalol etc., am wirksamsten zeigte sich Salol und 
Wismuth sali cy lat. 

b) Diphtheriebacillus. 

1. Die gegen den Löffler’schen Bacillus gewöhnlich gebrauchten 
Mittel, wie Chlorkalium, Borsäure, Silbernitrat (1 proc.), Euphorin, Zink- 
und Quecksilbercyanid haben wenig oder gar keine Wirkung, besser wirken 
Eisenchlorid (1 proc.), Salveol (2 proc.) und Schwefelsäure (1 proc.). 

2. Creosotvasogen war wirksamer als Jodoform-, Creolin- und 
Ichthyolvasogen; Petroleum, Creosotal, Xylol und Formalin wirkten noch 
schwächer. 

3. Energischer als Creosotvasogen zeigt sich Jodoform und Chloro- 
cresol, fast unwirksam sind benzoesaures Naphtol, Dermatol, Salol im 
Gegensatz zu Sozojodol, Saccharin, Anisol und Pyoktanin. 

4. Wichtig wäre es, zu untersuchen, ob diese Substanzen auch zur 
Heilung dienen, jedenfalls können sie zur Desinfection des Mundes und der 
Kehle mit Erfolg verwendet werden. 

5. Das Antidiphtherin von Klebs ist nach Versuchen an Culturen 
ohne Werth. 

36. A. Treille (Algier): „Die Italiener in Algier nach der Er¬ 
oberung“. Der Vortragende, unterstützt durch Tafeln und Tabellen, schil¬ 
dert die Bewegung der Bevölkerung italienischen Ursprunges in Algier seit 
der Eroberung durch die Franzosen. 

37. Haupt (Soden): „Die möglichen und erlaubten Grenzen 
-einer Prophylaxis der Tuberculose vom Standpunkte der 
praktischen ärztlichen Erfahrungen“. 

Der Vortragende betrachtet die Heredität als Hauptmoment für Ver¬ 
breitung der Tuberculose und ist gegen die Contagiosität. 

Alle prophylaktischen Maassregeln der Neuzeit richten sich gegen die 
Oontagiosität, die wirkliche Erfahrung spricht aber dafür, dass die Tuber¬ 
culose ihre Hauptverbreitung durch Vererbung findet. Diese zu bekämpfen, 
ist in der Hauptsache unmöglich, wir können nur gegen die Hülfsursachen 
uns wenden, die die Entwickelung der Krankheit begünstigen, und da öffnet 
sieb uns ein weites Feld: 1. Erhöhung der Widerstandskraft des kindlichen 
Organismus; 2. Verbesserung der Lebensbedingungen des heranwachsenden 
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Geschlechtes; 3. Milderung der socialen Schäden der Arbeiterbevölkerung* 
und der ganzen Menschheit. 

38. 1L Jaeger (Stuttgart): „Die Transportmittel gewisser 
Infectionsstoffe und Vorschläge zur Vernichtung derselben 
am Krankenbette, im Haushalte und im Verkehr“. 

Der Vortragende schildert nach einer Einleitung über miasmatische 
und contagiöse Krankheiten die Schwierigkeiten, die in Privat wohn ungen 
bestehen, die Infectionsstoffe eines Kranken, die in staubförmigem Zustande 
übergeführt werden, von den übrigen Mitgliedern des Hauses fern zu halten^ 
z. B. bei Diphtherie, Scharlach, Tuberculose etc. Da, wenn man auch die 
strengsten Absperrungsmaassregeln einführt, immer in der Küche noch Ge¬ 
legenheit zur Weiterverbreitung der Krankheit gegeben wird, schlägt er 
für jedes Krankenzimmer vor: 1. einen kleinen Dampfsterilisator y 
welcher ermöglicht, vom Kranken kommendes, infectionsverdächtiges Mate¬ 
rial (Sputum, Verbandstoffe, Umschläge, Schlundpinsel, Spatel, Schwämme* 
Zahnbürsten u. dergl.) zu sterilisiren; 2. einen kleinen Kochapparat* 
welcher zur Bereitung der für die Kranken erforderlichen Speisen ausreicht. — 
Unbedingt tritt der Vortragende für den von Cornet in seine alten 
Rechte eingesetzten Spucknapf ein und bekämpft auf das Energischste 
den Gebrauch unserer gewöhnlichen Taschentücher. Es gelang ihm 
und Dr. Scherer, in gebrauchten Taschentüchern noch nach mehreren 
Wochen nachzuweisen: 1. bei Gesichtserysipel den Streptococcus longus, 
2. bei Meningitis cerebrospinalis, deren Uebertragung er durch Ein¬ 
wanderung des Infections8toffes von der Nase aus durch die Lamina cribrosa 
in die Meningen annimmt, den Diplococcus intracellularis. 3. bei Diph¬ 
therie die Diphtheriebacillen. Hiernach hält der Vortragende die Taschen¬ 
tücher für Transportmittel für Infectionsstoffe par excellence und schlägt 
vor, statt derselben ein billiges Material in kleinen Stückchen zu gebrauchen* 
die nach einmaligem Gebrauche sofort beseitigt werden. Die vorgeschla¬ 
genen Stückchen, bestehend aus einer Combination von Papier mit einem 
gewobenen Stoffe, hergestellt in der Göppinger Papierfabrik von G. Kr um, 
wurden der Versammlung vorgezeigt. Der Vortragende schlägt am Schlüsse 
vor, „hier in dem Lande, in welchem eine frühzeitige hohe Cultur das erste 
historische Taschentuch — das Taschentuch der Desdemona — hervor¬ 
gebracht hat, über die Taschentücher den Stab zu brechen“. 

39. J. A. Dembo (St. Petersburg): „Ueber chemisch-physio¬ 
logische Untersuchungen des Fleisches nach den verschiedenen 
Schlachtmethoden“. Der Vortragende giebt zunächst eine kurze Ueber- 
sicht über die Schlachtmethoden vom Standpunkte der Humanität und Hygiene 
und sucht dann, unterstützt durch eine Reihe auf Grundlage freier Unter¬ 
suchungen aufgestellter Tabellen über chemische Analysen der verschie¬ 
denen Fleischarten, zu beweisen, dass das nach jüdischer Methode geschlach¬ 
tete Fleisch ökonomisch vortheilhafter, nahrhafter sei, als das nach den 
gewöhnlichen Schlachtraethoden erhaltene Fleisch. Zum Schlüsse stellt der 
Vortragende folgende Thesen auf: 

I. Vom Standpunkte des Thierschutzes giebt es keine humanere 
Schlachtmethode, als die jüdische, denn 
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a) sie führt am schnellsten und sichersten durch Anämie des Gehirnes 
Bewusst- und Empfindungslosigkeit herbei; 

b) der Schnitt mit einem haarscharfen, schartenlosen Messer ist an sich 
schmerzlos und trifft am Halse wenig empfindsame Nerven. 

Das Fesseln und Niederlegen der Schlachtthiere zum Zwecke des 
„Schächtens“ kann einerseits vermittelst der zahlreich vorhandenen Ap¬ 
parate leicht und völlig schmerzlos bewerkstelligt werden, und hat anderer¬ 
seits den hohen Vorzug der Sicherheit für das Schlachtpersonal. 

II. Vom Standpunkte der Hygiene giebt es keine rationellere 
Schlachtmethode als die jüdische, denn 

a) in Folge der reichlichen und zumal der wesentlich schneller sich 
vollziehenden Ausblutung, sowie in Folge der gegen Ende der Verblutung 
auftretenden epileptischen Zuckungen wird im Organismus der geschachteten 
Thiere Milchsäure entwickelt, welche durch ihre weitere chemische Ver¬ 
bindung mit phosphorsaurem Kalium dieses in milchsaures und saures 
phosphorsaures Kalium verwandelt; saures phosphorsaures Kalium aber 
verhindert die Entwickelung von Mikroorganismen, ver¬ 
zögert also die Bildung der Fäulnissproducte (Ptomaine, giftige 
Substanzen) und verleiht dem Fleische erhöhte Schmackhaftig¬ 
keit; 

b) in Folge der epileptischen Zuckungen wird das im Fleische zurück¬ 
gebliebene Blut weniger alkalisch und bildet auch desshalb einen weniger 
günstigen Boden für die Entwickelung der Bacterien; 

c) in Folge der epileptischen Zuckungen ist das Fleisch mürber und 
hat ein besseres Aussehen. 

III. Vom Standpunkte der Zweckmässigkeit giebt es keine em- 
pfehlenswerthere Schlachtmethode als die jüdische, denn 

a) durch das schnellere Eintreten der Starre wird das Fleisch früher 
genussfähig; 

b) durch das spätere Eintreten der Fäulniss bleibt das Fleisch auch 
im Sommer zwei bis drei Tage länger genussfähig, 

c) durch den wesentlich geringeren Gehalt an Blut und Wasser im 
Fleische geschächteter Thiere wird der Käufer weniger benachtheiligt. 

Auffallenderweise schloss sich an diesen Vortrag, der doch gewiss 
vielerlei sehr Bekämpfenswerthes enthielt, keine Discussion an. 

40. S. Sirena u. G. Seagliosi (Palermo): „Aehnlichkeiten und 
Unterschiede der in verschiedenen Gegenden Italiens isolirten 
Cholera Vibrionen* 1 . 

Nach morphologischen und biologischen Untersuchungen der 1893 in 
Palermo beobachteten Choleravibrionen, im Vergleich zu denen von Rom, 
Neapel und Calcutta, wurden folgende Schlusssätze aufgestellt: 

1. Der Koch’sche Kommabacillus wurde im acuten Zustande immer in 
den Dejectionen der Cholerakranken gefunden, selten im Darminhalte der 
Verstorbenen. 

2. Alle vier Vibrionen bilden in Bouillonculturen ein mehr oder weniger 
dickes Häutchen, der von Palermo erst nach zwei Monaten. 
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3. In Gelatine entwickelt sich der Vibrio von Palermo bei gewöhn¬ 
licher Temperatur rascher und stärker, dann folgen der von Neapel, Rom. 
und Calcutta. 

4. Auf Kartoffeln in Bruttemperatur bilden die Vibrionen von Calcutta 
eine ziemlich mächtige gelbbraune Schicht, die von Rom eine dünnere 
dunkelgelbe, die von Neapel und Palermo eine von der Kartoffelfarbe kaum 
zu unterscheidende Schicht. 

5. Stark alkalische sterilisirte Milch wird von allen vier in verschie¬ 
denen Zeiten zum Gerinnen gebracht. 

6. Die Indolreaction zeigt am raschesten der Vibrio von Rom und 
Neapel, etwas später der von Palermo .und sehr spät und nur angedeutet 
der von Calcutta. 

7. Auf sauren Kartoffeln und zuweilen auch in Bouillon zeigen sich bei 
allen vier meistens am dritten Tage degenerative Formen. 

8. Die Vibrionen von Palermo, Neapel und Rom sind sehr virulent 
(tödten Thiere durchschnittlich nach 12 Stunden), die von Calcutta weniger 
(tödten erst nach 16 bis 20 Stunden). 

41. S. Sirena und G. Scagliosi (Palermo): „Lebensdauer des 
Milzbrandbacillus im Boden, im Trink- und Meerwasser und 
in den Abfall wässern“. 

Nach den Untersuchungen der Vortragenden behalten die Milzbrand¬ 
sporen (die Bacillen starben nach einer gewissen Zeit ab) ihre Virulenz 

1. in sterilisirtem und destillirtem ge¬ 
schüttelten Wasser.. . bis zu 1 Jahr 8 Mon. 16 Tag- 

2. in feuchter oder ganz trockener oder 

mit Wasser bedeckter Erde .... „ „ 2 Jahr. 9 „ einig. „ 

3. in Meerwasser.„ „ 1 Jahr 7 „ einig. „ 

4. in geschütteltem Trinkwasser ... „ „ 1 „ 5 „ einig. „ 

5. in sterilisirtfem Meerwasser ....„„ 1 „ 5 „ einig. „ 

6. in den Abfallwässern ...... „ „ 1 „ 3 „25 „ 

7. in einer verfaulten Milz (in einer 

Blechbüchse).mehr als 2 Jahre— „ — „ 

In Fall 3, 4 und 5 war das Virus noch'activ. 

In den von Mikroorganismen befreiten, also mehr sterilisirten Medien, 
war die Virulenz der Milzbrandbacillen immer am stärksten. 

42. V. Babes (Bukarest): „Die Aetiologie des Scorbuts“. In 
einer bei einem rumänischen Reiterregimente herrschenden Scorbutepidemie 
konnte der Vortragende in jedem Falle aus dem nekrotischen Rande der 
Alveolenschleimhaut eigentümliche feine, gekrümmte und zugespitzte, den 
Tuberkelbacillen ähnliche, aber nicht nach Gram färbbare Bacillen nach- 
weisen, die auch in die Tiefe der Schleimhaut eindrangen. Neben diesen 
Bacillen finden sich, aber nur oberflächlich, Streptococcen. Auf Agar-Agar 
bilden die Bacillen kleine, gelbliche, durchscheinende, erhabene, mit kleinen 
Körnchen bedeckte Colonieen. Bei Kaninchen zeigten sich nach Iigection der 
Culturen Hämorrhagien mit tödtlichem Ausgange, und dieselben Bacillen 
am Rande der hämorrhagischen Herde. Namentlich durch Hunger oder 
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Krankheiten herabgekommene Thiere reagiren deutlich auf die Injection. 
B a b e 8 zweifelt nicht daran, dass in den sechs von ihm untersuchten Fällen 
der beschriebene Bacillus den Scorbut erzeugt hatte. Zahlreiche Präparate 
und Culturen des Bacillus erläuterten den Vortrag. 

43. P. A. Maignen (Paris): „Das durch Filtration gereinigte- 
Wasser“. Professor Sclavo trägt in Abwesenheit des Autors die Mit¬ 
theilung vor. Maignen hat seine Asbestfilter, deren einzelne Fasern einen 
Durchmesser von 1 / l 6 bis 7«o eines tausendstel Millimeters haben (die 
Cholerabacillen haben einen Durchmesser von 8 /io tausendstel eines Milli¬ 
meters) dadurch verbessert, dass er sie mit einer Lage von kohlensaurem 
Kalk in feinstem, gepulvertem Zustande bedeckt, dessen Partikelchen einen 
Durchmesser von */* bis 1 tausendstel Millimeter haben. Ein solcher Filter 
soll nicht bloss die Mikroorganismen, sondern auch die gelösten organischen 
Stoffe und Metallsalze zurück halten. Hierzu hat Maignen noch eine 
weitere Schicht gefügt, die aus einem Gemische von Kalk, kohlensaurem 
Natron und Alaun besteht, wodurch er eine Entkalkung des Wassers her- 
vorrufen will. Der Autor glaubt, dass Gicht vielfach mit durch Trinken» 
von stark kalkhaltigem Wasser hervorgerufen wird, und führt zur Be¬ 
stätigung hierfür an, dass in denjenigen Ländern, wo das Wasser nicht 
kalkhaltig ist, wie in Schottland, Irland und Polen, Gicht und ähnliche 
Krankheiten fast gar nicht Vorkommen. Zum Schluss stellt er folgende 
Forderungen auf: 

1. Dass die Zulässigkeitsgrenze für wirklich trinkbare Wässer auf 
30 Härtegrade (30° hydrotimetriques) festgestellt werde. 

2. Dass die Mineralwässer, die mehr als 30° zeigen, nicht wie Trink¬ 
wasser, sondern nur wie Medicinalwasser betrachtet werden sollen. 

44. J. B. Yioll (Constantinopel): „Ueber Vaccination und Re- 
vaccination u . 

Nach einer Statistik, die der Vortragende zusammengestellt hat nach- 
Auskünften, die ihm aus den verschiedensten Ländern der Erde zugegangen 
sind, ist die Impfung obligatorisch in 30 Staaten und in mehreren Städten 
Nordamerikas und Australiens. Die Völkerschaften des Inneren der Türkei^ 
Asiens, Afrikas und Persiens haben noch immer die Sitte, die Variola direct 
überzuimpfen. 

In Zeiten von Pockenepidemieen ist Vaccination und Revaccination in der 
Mehrzahl der Staaten ohligatorisch. Meistens wird mit thierischer Lymphe 
geimpft, nur in Irland, Bogota und Mexico zieht man die menschliche Lymphe 
vor. Die Lymphe wird von Kälber- oder Pferdepocken genommen. 

Sehr wichtig ist es, die Vorurtheile gegen die Impfung bei der Masse 
der Bevölkerung zu bekämpfen. In Constantinopel, Alexandrien, Cairo, 
Mexico, Calcutta u. s. w., wo die Impfung obligatorisch ist, wurde nur ein 
sehr kleiner Theil der Bevölkerung geimpft. In den griechischen Schulen 
Constantinopels sah Violi 25 Proc. der Schüler, die die wirklichen Pocken 
durchgemacht hatten. Bei den Revaccinationen war die Impfung bei 88 
bis 94 Proc. von Erfolg. 

Die wirksamste Lymphe findet sich an der Basis der Impfpustel der 
Kälber. 
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Die Lymphanstalten sollen in den Händen des Staates sein und von 
Aerzten und Thierärzten geleitet werden. Handel mit Kuhpockenlymphe 
soll nicht stattfinden, nur ein Austausch derselben unter den einzelnen 
Lymphanstalten und Lieferung an die Impfarzte. 

Der Vortragende schlägt zum Schlüsse eine internationale Commission 
vor, um sich zu verständigen über die beste Kuhpockenlymphe und die beste 
Art, sie zu bereiten und zu conserviren. 


Fünfte Sitzung, Mittwoch, 4. April, Vormittags 9 Uhr. 

45. S. Bernheim (Paris): „Erblichkeit und Ansteckung der 
Tuberculose.“ 

Nach Versuchen an Kaninchen und Meerschweinchen, eigenen Er¬ 
fahrungen in der Behandlung von Kindern tuberculöser Eltern und den 
statistischen Arbeiten von Dr. Hutinel in Paris kommt der Vortragende 
zu dem Schlüsse, dass eine wirkliche Keim-Erblichkeit der Tuberculose nicht 
existirt, sondern alle Formen der Tuberculose durch Ansteckung erworben 
sind und dass jedes von phthisischen Eltern hervorgegangene Kind sofort 
von dem Herde der Ansteckung entfernt werden muss. 

46. BurruanO (Racalmuto in Sicilien): „Ueber die wichtigsten 
Krankheiten und Krankheitsanlagen der Schwefelminen- 
Arbeiter u . 

Der Vortragende führt ungefähr folgende Gedanken näher aus: „Durch 
die gesundheitsschädlichen Oertlichkeiten, in welchen sie arbeiten, wie z. B. 
in feuchtem Boden, stark geneigten Schächten, in wenig oder gar nicht ven- 
tilirter Luft, die mit Pulver- und anderen Dämpfen angefüllt ist, bei einer 
Beleuchtung, die man nur mit Ironie Beleuchtung nennen kann, durch die 
anstrengende Arbeit, die die physischen Kräfte weit übersteigt und viel bei 
Nacht ausgeübt wird — sind die Grubenarbeiter der Schwefelminen be¬ 
sonders Bronchialkatarrhen, Asthma, Bronchopneumonieen. 
Rheumatismus, Nierenkrankheiten u. s. w. ausgesetzt. 

„Croupöse Lungenentzündung ist bei ihnen seltener, als bei den 
umwohnenden Landleuten, weil scheinbar der Schwefel dem Vorkommen 
des Fränkel’schen und Friedländer’schen Pneumoniecoccus hinderlich ist. 

„Schwindsucht wurde bei den Grubenarbeitern mit geringen Aus¬ 
nahmen nicht bemerkt, doch ist die Beobachtungszeit zu kurz, um die wirk¬ 
liche Immunität der Schwefelarbeiter zu behaupten. 

„Malaria ist bei den Grubenarbeitern seltener, als bei den Landleuten. 
In Gegenden, denen man sich sonst nicht nahen konnte, ohne sicher von 
der Malaria ergriffen zu werden, verschwand dieselbe nach und nach, wenn 
Minen eröffnet wurden. Es scheint, dass die beim Schmelzen des Schwefels 
aufsteigenden Dämpfe die Wirkung der Malariamiasmen aufheben. 

„Anchylostomum zeigte sich früher häufig, so lange die Arbeiter aus 
Cisternen tranken, die nahe den Schwefelgruben lagen. Seitdem mehr 
Vorsicht angewandt und das Trinkwasser aus entfernten Quellen herbei¬ 
geschafft wird, ist das Anchylostomum sehr selten geworden. 
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„Leberkrankheiten sind nicht vorherrschend. Oefters kommt ein 
Zustand vor, der mit Schmerzen im rechten Hypochondrium, Erbrechen, 
Fieber und zuweilen geschwollener Leber verbunden ist. Bei Behandlung 
mit Abführmitteln, localen Umschlägen, Ruhe und Milchdiät ist die Krank¬ 
heit in wenig Tagen gehoben, während sie bei Wein- und Spirituosengenuss 
nicht immer ein so gutes Ende nimmt. 

„Eine Krankheit, welche fast täglich die Grubenarbeiter quält, ist eine 
schmerzhafte Augenentzündung. 

„Ueber die Krankheiten, die aus der körperlichen Schwäche, der ge¬ 
bückten Stellung bei der Arbeit, durch Verschütten von Gesteinsmassen, 
durch Unglücksfalle an den Maschinen, durch Explosionen in den Schächten 
entstehen, soll hier weiter nicht gesprochen werden, darüber haben die 
Zeitungen fast täglich zu berichten. 

„Die Grubenarbeiter neigen sehr zu Raub, Mord und Gewalt¬ 
tätigkeiten jeder Art. Das rührt daher, dass die Knaben in zartem 
Alter für einen einmaligen Betrag von 100 bis 200 Frcs. an einen selbst¬ 
ständigen Arbeiter („picconiere“) verkauft werden. In einem Alter, wo die 
Seele am bildungsfähigsten und den sittlichen Einflüssen am zugänglichsten 
ist, werden die Knaben unzulänglich gekleidet in das Innere der Erde 
geführt, um in schlechter Luft und roher Umgebung harte Arbeit Tag und 
Nacht zu verrichten. Wachsen sie heran und kommen zu Gelde, so werden 
sie „picconiere u und kaufen ihrerseits andere Knaben zu ihrer Unter¬ 
stützung. So drückt der „picconiere“ den Knaben, der Aufseher den „pic¬ 
coniere“ und der Unternehmer den Aufseher. Unter solchen Einflüssen 
wächst die Gewaltthätigkeit und der Hang, sich mit ihren bösen Thaten zu 
brüsten. Kommen sie aus dem Gefängnisse zurück, so sind sie stolz und 
nennen es: „Das Colleg besucht haben.“ — Doch findet man auch Züge 
von wahrem Edelmuth bei ihnen und häufig stehen sie sich gegenseitig mit 
Aufopferung bei.“ 

(Autoreferat.) 

47. Finkelnburg (Bonn): „Ueber die durch sanitäre Ein¬ 
richtungen nicht vermeidbaren Nachtheile grosser Bevölkerungs- 
centren für die allgemeine Gesundheit“. 

Durch eine grosse Reihe von Zahlen, erhalten durch statistische Auf¬ 
nahmen, und zahlreiche Tabellen, weist der Vortragende nach, dass die 
Gehirn-, Herz- und Nierenkrankheiten in den grossen Städten 
eine bedeutende Zunahme zeigen. 

48. Lasalle (Bordeaux): „Seehospize“. 

Der Vortragende schildert die französischen Seehospize und weist hin 
auf die vorzüglichen Erfolge derselben bei scrophulösen Kindern. 

49. H. E. Carmichael (London): „Die Quarantänen vom Stand¬ 
punkte des internationalen Rechtes“. 

50. F. Sonsino (Pisa): „Vergleichung der menschlichen Ento- 
zoen in Aegypten und Tunis. Redner war voriges Jahr zum Zwecke 

Vierteljahraschrift für Gesundheitspflege, 1804. 43 
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dermatologischer Studien fünf Monate lang in Tunis, und als Resultate 
seiner Beobachtungen theilt er Folgendes mit: 

1. Die gewöhnlichen Darm Würmer: Ascaris lumbricoides, Tri- 
chocephalus dispar und Oxyurus vermicularis sind sowohl unter 
der europäischen Bevölkerung der Stadt Tunis, als unter den Eingeborenen 
von Gabes und Gaffa sehr verbreitet. 

2. Die Taenia saginata kommt ebenfalls häufig vor. 

3. Anchylostama duodenale wurde sowohl in Gabes als in Gaffa 
gefunden. 

4. Bilharzia haematobia wurde bei der Bevölkerung Gaffas und 
bei einigen aus einem Orte bei Sciot-el-gerid stammenden Personen nach- 
gewiesen. 

5. Phosphaturie ist unter den Einwohnern von Gabes sehr häufige 
wahrscheinlich ist sie durch das harte Wasser der Umgebung bedingt. Dess- 
halb findet man in Gabes und im ganzen südlichen Tunis die Harnsteine 
sehr verbreitet. Dieselben sind in Gabes wie in Aegypten auch von der 
Bilharzia haematobia bedingt. 

6. Es wurde weder die Anwesenheit der Filaria nocturna von 
Manson, noch überhaupt anderer Filaria sanguinis weder in Tunis noch 
in Gabes und Gaffa nachgewiesen. Redner hat nie die Gelegenheit gehabt* 
Krankheiten wie Chylurie, Lymphscrotum, Elephantiasis u. s. w., welche in 
den wärmeren Ländern gewöhnlich bei dem Menschen durch die Filaria 
nocturna hervorgebracht werden, zu beobachten. 

7. Es bleibt also noch festzustellen, in welcher Gegend von Tunis die 
Filaria nocturna vorkommt. Von den drei Arten, welche in Aegypten 
schwere Störungen bei den Bewohnern hervorbringen, hat Redner in Tunis 
nur die Anwesenheit von Anchylostoma und von Bilharzia nach- 
weisen können (nach dem Centralblatt f. Bacteriologie, XVI. Bd., Nr. 6). 

51. C. Gorilli (Pavia): „Der Verkauf und die Sterilisation der 
Milch vom hygienischen Standpunkte aus“. Redner hat während 
der Jahre 1893 und 1894 Gelegenheit gehabt, über 100 Flaschen sterili- 
sirter Milch der Mailänder Molkerei von Davicini (es ist hier das System 
der Firma Neuhaus, Grönwald und Oelmann, Berlin, eingeführt) bacterio- 
logisch zu untersuchen. Er giebt an, dass er ausser den vier von Löffler 
als gewöhnlich in der Milch vorkommenden Bacillen: 

1. Bacillus mesentericus vulgatus (gewöhnlicher Kartoffelbacillus),. 

2. Bacillus liodermos, Flügge (Gummibacillus von Löffler), 

3. Bacillus lactis albus, Löffler, 

4. Bacillus butyricus, Butkin, 
noch folgende beiden neuen Bacillen: 

5. Bacillus niger und 

6. Bacillus termofilus 

gefunden habe, und ist dadurch zu folgenden Resultaten gelangt: 

1. Die Sterilisirung der Milch durch Hitze, selbst bei energischen Pro¬ 
cessen, soweit dieselben statthaft sind, ohne die organischen und Nähr¬ 
substanzen der Milch zu zerstören, liefert nicht immer eine absolut 
amikrobische Milch. 
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2. Sie ist jedoch immer im Stande, eine gesunde und lange halt¬ 
bare Milch zu liefern. 

3. Die Grundbedingungen, eine gesunde Milch zu erhalten, sind fol¬ 
gende: Die Milch muss frisch sein, sie muss mindestens Vs Stunde einer 
Dampfhitze von 100° C. ausgesetzt werden. 

4. Die Grundbedingungen, eine lange haltbare Milch zu gewinnen, 
sind folgende: Die Milch muss einer Temperatur von über 100°C. unter 
erhöhtem Dampfdruck ausgesetzt, die Glaser müssen hermetisch luftdicht 
verschlossen werden. 

5. Die Keime, welche den Sterilisirungsprocess überleben 
können, sind sämmtlich Sporenpilze und können je nach der Häufigkeit 
ihres Vorkommens in folgende drei Classen zusammengefasst werden: 

a) Aerobe Bacterien, welche die Milch in Käselab. verwandeln 
und daher das Casein peptonisiren (Bacillen der Kartoffel, des Essigs, der 
Butter, Bacillus lactis niger, Gorini u. s. w.). 

h) Aerobe Bacterien, welche die Milch durch Sauerwerden zer¬ 
setzen (Bacillus lactis thermophilus, Gorini). 

c) Anaerobe Bacterien, welche die Milch durch saure Gase zer¬ 
setzen (Bacillus butyricus, Butkin). 

6. Die beiden ersten Bacterienclassen werden in ihrer Entwickelung 
gehemmt durch den hermetischen Verschluss, die dritte lebt besonders gern 
unter hermetischem Verschlüsse, findet sich aber in sterilisirter Milch am 
seltensten, da sie der Hitze am wenigsten widerstehen kann. 

7. Die Methode der Untersuchung auf Gelatineplatten ist nicht gut 
für sterilisirte Milch, da ein Theil der Bacterien auf diesem Nährboden nicht 
gedeiht. 

8. Für die Controlle der sterilisirten Milch sind Einimpfungen in Agar- 
Agar-Röhrchen empfehlenswerther. 

9. Eine Milchprobe, mit luftdichtem Stöpsel verschlossen und unberührt 
einer Temperatur von 37 bis 38° C. acht bis zehn Tage ausgesetzt, hält sioh 
unabsehbare Zeit. 

10. Eine Milchprobe, mit Wattepfropfen geschlossen und acht bis zehn 
Tage einer Wärme von 37 bis 38° C. ausgesetzt, kann als absolut amikrobisch 
bezeichnet werden. 

11. Da jedoch der luftdichte Verschluss die Entwickelung der aero- 
bischen Keime hindert, so ist es gut, ehe man an die Procedur der Unter¬ 
suchung geht, eine Milchprobe mit Wattepfropfen einer Wärme von 37 bis 
38° C. auszusetzen. 

(Autoreferat.) 

52. C. Teriii (Pisa): „Ueber Actinomyces gruberi“. 

53. Rosatti (Rom): „Sanitätsbericht über das Schlachthaus 
in Rom“. 

54. R. Blasius (Braunschweig): „Sterilisirte Kuhmilch als 
Nahrungsmittel für Säuglinge und Reconvalescenten“. 

Der Vortragende hat mit Professor Dr. Beckurts seit etwa zwei 
Jahren die von der Braunschweiger Molkerei nach dem Verfahren des 

43* 
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Director Flaack sterilisirte Kuhmilch in bacterioscopischer und chemischer 
Beziehung untersucht. Nur solche Milch, die nach vorhergegangener 
Untersuchung genügend steril befunden wurde, durfte nach vorheriger 
Abstempelung in nach Patent Verschluss mit Porzellanpfropf und zwischen- 
liegendem Gummiring versehenen V 3 Liter haltenden Flaschen in den Handel 
gebracht werden. Eine statistische Erhebung zeigte, dass die Milch fast 
ausnahmslos den Säuglingen sehr gut bekam und sogar bei Durchfällen 
weiter getrunken werden konnte. 209 Fragebogen, die vom Vortragenden 
und Prof. Beckurts an die Eltern versandt wurden, betreffend die Be¬ 
kömmlichkeit der sterilisirten Milch für Säuglinge und Kinder 
unter zwei Jahren, gaben folgende Resultate (über 250 000 Flaschen 
erhielten wir Antwort): 

Die Milch bekam in der 
Stadt Braunschweig selbst 

nicht gut S mal. 

Es zeigten sich keine Verdauungsstörungen 183 mal 
„ „ „ Durchfalle 16 „ 

„ * „ Verstopfungen 9 „ 

„ „ „ Erbrechen 1 „ 

Procentisch berechnet bekam die Milch in der Stadt selbst den Kindern 
gut (resp. sehr gut) in 96*17 Proc., nach auswärts versandt in allen Fällen, 
d. i. 100 Proc. sehr gut. 

Vom Januar 1892 bis December 1893 wurden im Ganzen 483 716 Flaschen 
verkauft, darunter 18134 allein nach auswärts. 

Eine Anfrage bei denjenigen Aerzten, die sie vielfach verordneten, er¬ 
gab, dass die meisten mit dem Erfolge der Milch sehr zufrieden waren. 
Eine durch vier Wochen fortgeführte chemische Untersuchung zeigte, dass 
die Ausscheidung von Fett aus der Emulsion nach 28 Tagen nur in sehr 
geringem Maasse, bei weitem nicht so stark, wie sie Renk in seinen Unter¬ 
suchungen (siehe Archiv für Hygiene, Bd. XVII) angiebt, statt findet und 
von gar keiner Bedeutung in den ersten acht Tagen ist, in denen die meiste 
Milch zum Verkauf und Gebrauch kommt. 

Folgendes waren die Resultate: 


senr gut öo mai 

vorzüglich 9 „ 

ausgezeichnet 7 „ 

mit 99 


201 mal 


Datum 

1894 


Emulgirtes 

Fett 

Gramm im 
Liter 

Ausgeschiedenes Fett 

Zeit der Untersuchung 

Gramm 

im 

Liter 

Procente des 
gesammten 
Fettgehaltes 

12. Januar 

Tag der Sterilisirung . . 

34*2 

0*0 

0*00 

19. 

7 Tage nach der Steriii- 
siruDg. 

33*7 

0*5 

1*46 

26. 

14 Tage nach der Sterili¬ 
sirung . 

31*9 

2*3 

6*72 

2. Februar 

21 Tage nach der Sterili¬ 
sirung . 

32*1 

21 

6*14 

15. 

35 Tage nach der Sterili¬ 
sirung . 

32*2 

2*0 

5*85 
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Hiernach stellt der Vortragende folgende Schlusssätze auf: 

Eine auf rationelle Weise in grösseren Molkereien sterili- 
sirte Kuhmilch zeichnet sich durch folgende Eigenschaften aus: 

1. Sie besitzt eine grosse Gleichmässigkeit der chemischen Zusammen¬ 
setzung und längere Conservirungsfähigkeit. 

2. In derselben findet eine Entmischung — Ausscheidung von Fett aus 
der Emulsion — nur in so beschränktem Umfange statt, dass daraus keine 
Gefahr für den jugendlichen Organismus abgeleitet werden kann. 

3. Dieselbe bietet einen sehr guten Ersatz der Muttermilch, kann ver- 
hältnissmässig billig geliefert werden und eignet sich daher besonders zur 
Ernährung der Säuglinge ärmerer Volksclassen. 

4. Durch die längere Conservirungsfähigkeit ist sie geeignet, weitere 
Transportirung zu ertragen und so die Möglichkeit zu bieten, Säuglingen, 
die keine Mutter- oder Ammenmilch erhalten, auf Reisen oder bei Orts¬ 
veränderung immer dieselbe constante Nahrung zu liefern. 

5. Für erwachsene Reconvalescenten bietet dieselbe ein vortreffliches 
stärkendes, leicht verdauliches Nahrungsmittel. 

55. TisOD (Paris): „Das Höhlenwohnen und der Alkoholismus 
in der Aetiologie der Tuberculose“. 

Der Vortragende spricht von altem Troglodytismus, wo die Menschen 
im wahren Sinne des Wortes in Höhlen wohnten, und modernem Troglody- 
tisnms, wo sie ihr Leben in feuchten, eben gebauten, noch nicht aus¬ 
getrockneten Wohnungen zubringen. Dem Wohnen in feuchten Wohnungen 
und dem übermässigen Alkoholgenusse schreibt er einen wesentlichen Factor 
in der Aetiologie der Tuberculose zu. 

56. Fränkel: „Ueber die Pflichten des Arztes, dem das 
Interesse der medicinischen Wissenschaft am Herzen liegt“. 

Der Vortragende ergeht sich in längerer Rede darüber, dass es die 
Pflicht der Aerzte sei, Krankheiten selbst nicht zu verheimlichen. 

Nach Schluss der Verhandlungen ergreift v. Csatäry das Wort, um 
im Namen aller Theilnehmer der Sectionssitzungen dem hochverehrten 
Präsidenten, Professor Dr. Pagliani, den lebhaftesten Dank für die um¬ 
sichtige Leitung der Arbeiten der Section auszusprechen. Professor Pagliani 
dankt, indem er sich speciell an diejenigen Congressisten wendet, die so 
zahlreich zu den Verhandlungen erschienen sind und in den verschiedenen 
Sectionssitzungen durch ihre Gegenwart und Kenntniss zu dem Inhalte der 
Discussionen und Vorträge beigetragen haben. Er schliesst mit den Worten, 
dass, abgesehen von dem wissenschaftlichen Nutzen, den Jeder aus den Ver¬ 
handlungen habe ziehen können, der Hauptvortheil in dem persönlichen Zu¬ 
sammenkommen der Theilnehmer liege, wodurch im mündlichen, freund¬ 
schaftlichen und collegialisehen Verkehre so manche persönliche Bekannt¬ 
schaft angebahnt sei, die nur zur Förderung der Wissenschaft beitragen 
könne. 
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Bei Gelegenheit des Congresses wurden vom Professor Pagliani und 
Professor Celli, Director des hygienischen Instituts der Universität einige 
höchst interessante 

Excursionen 

unternommen, von denen ich einige mitmachen konnte. 

Am 3. April wurde das neue Gefängniss in der Via Lungara. 
Carceri della Regina Coeli unter Führung von Pagliani besucht. 
Am Fusse des Janiculus breiten sich die Gefangnissräume auf einem Ge- 
sammtterrain von 22644qm aus, wovon 10567 durch Gebäude bedeckt 
sind. Das Gefängniss besteht aus drei Theilen, 1. einem vorderen längs 
der Strasse gelegenen grossen Gebäude für die Direction etc., 2. damit durch 
einen mehrfach verschliessbaren Gang verbundenem Gefangenen-Gebäude, 
Rotunde mit vier radienförmig abgehenden Armen und 472 Zellen und 
3. wieder durch einen Gang verbunden einem zweiten Gefangenen-Gebäude 
mit vier Armen und im Ganzen 378 Zellen. Ausser diesen Hauptgebäuden 
sind auf den Höfen Räumlichkeiten geschaffen (acht im Ganzen, für jeden 
Arm eine), in denen die Gefangenen einzeln spazieren gehen können. In drei 
Etagen über einander sind die Zellen untergebracht, das Ganze aus Stein 
und Eisen erbaut, der von der Rotunde aus sichtbare Verbindungsgang für 
die einzelnen Zellen von Eisen. Das Ganze macht einen luftigen, gesunden 
Eindruck. Künstliche Beleuchtung ist in den Zellen nicht vorgesehen. Die¬ 
selben haben durchschnittlich eine Fussbodenfläche von 9*78 qm und einen 
Luftgehalt von 30*82 cbm. (Die geringste Länge beträgt 4*45 m, die Breite 
2*30 m, die Höhe 3*20 m). Das Fenster ist unverhältnissmässig gross, 1*00 m 
hoch und 1*10m breit, selbstverständlich mit Gitter versehen, ausserdem 
aber, um Schutz gegen die Sonne zu geben, mit sogen. „Persiennes“, stell¬ 
baren Holzbrettern. 

Das eifeerne Bett ist auf- und abstellbar an der einen Wand be¬ 
festigt, während gegenüber an der anderen Wand eine Tisch- und eine Sitz¬ 
platte angebracht ist, merkwürdiger Weise so, dass der am Tisch Sitzende 
dem Fenster den Rücken zudreht. Ausserdem ist in jeder Zelle ein trans¬ 
portables Gefäss mit Deckel und hydraulischem Verschluss zur Aufnahme 
der Excremente vorhanden, und zwei kleine Bretterbörte in der Ecke neben 
dem Fenster. Die Excrementenkübel werden von den Wärtern regelmässig 
in die im Grundstücke liegenden Canäle des allgemeinen Schwemmcanal¬ 
systems entleert. — Die Wasserversorgung aus den ausgezeichneten 
römischen Wasserleitungen ist eine sehr reichliche, im ganzen Gefängnisse 
sind 230 Wasserbehälter, jeder zu 7001 Inhalt vertheilt, so dass also jeden 
Augenblick ca. 160 cbm Wasser zur Verfügung stehen zu Trink- und Ge¬ 
brauchszwecken. 

Das Gebäude wurde nach einem Specialgesetz vom 25. Juli 1881 er¬ 
baut und den übrigen in Italien befindlichen Gefängnissen gegenüber mit 
einer grossen Solidität und rationeller Sparsamkeit. Auf jede Zelle 
kommen ca. 1800 Lire Baukosten, während in den übrigen italienischen 
Gefängnissen sich die Kosten durchchnittlich auf 3000 bis 4000 Lire stellten, 
berechnet durch Division der Anzahl der Zellen in die gesammte Bau¬ 
summe. 
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Ausser den eigentlichen Gefangenen-Gebäuden sind nach Norden zu 
noch einige Häuser errichtet zu Arbeiten für die Gefangenen. Besonders 
interessirte eine grosse Druckerei und lithographische Anstalt, in der sehr 
viele, zum Theil schwere, Gefangene, mit eisernen Fesseln versehen, thätig 
waren. 

Der innere Dienst im Gefängniss wird ausgeübt nach einem 1891 er¬ 
lassenen Reglement, Regolamente generale degli stabilimenti carcerarii e dei 
reformatorii governativi, nach königl. Decreten vom 1. Februar 1890 und 
1. Juni 1891. Hierin finden sich auf Tabelle A bis D, Seite 397 bis 416, 
auch die Lebensmittelrationen für die Gefangenen genau angegeben. Ueber 
das beschriebene Gefängniss giebt uns genauere Auskunft die „Monografia 
del Carcere giudiziario della Regina Coeli in Roma u (1. Januar 1890) ein 
Auszug aus Rivista delle Discipline Carcerarii, Roma — Anno XIX — 1889, 
Fase. 11 —12. Einen Ueberblick über die Entwicklung des Gefängnisswesens 
in ganz Italien giebt uns die vom Ministerium des Innern herausgegebene 
„Relazione del Direttore generale e degli ispettori delle carceri per gli 
anni 1878 bis 1883, Roma 1884. 

In der Nähe des Gefängnisses liegt die Provinzial-Irrenanstalt, 
der nun ein Besuch abgestattet wurde. Das alte Gebäude, welches auch 
jetzt noch zur Aufnahme von Geisteskranken dient, liegt von der Via 
Lungara ab nach dem Tiber zu. Durch einen verdeckten Gang überschreitet 
man die Strasse und gelangt auf die auch am Fusse des Mons Janiculus 
belegene neue Anstalt im Garten der Villa Barberini. Das, was uns von 
den Räumlichkeiten von dem erst vor Kurzem dort eingetretenen neuen 
Director gezeigt wurde, machte einen sehr guten Eindruck. Für Kranke 
I. Klasse war vortrefflich gesorgt, auch die Preise für dieselben offenbar 
sehr mässig. Eine vornehme geisteskranke Dame wohnte in einer einzeln 
mitten im Garten belegenen Villa (incl. voller Verpflegung und ärztlicher 
Behandlung) mit fünf Zimmern und Zubehör für 480 Francs monatlich. 

An dem folgenden Tage (4. April) wurde ein Dampfboot zur Disposi¬ 
tion gestellt, das uns unter der Führung von Professor Pagliani und In¬ 
genieur Cav. Giuseppe Botto von dem Ponte Margherita am oberen Ein¬ 
fluss des Tiber in die Stadt Rom auf dem Tiberflusse bis weit unterhalb 
der Stadt nach S. Paolo füori le mura brachte. Es war hochinteressant, 
die grosse Anzahl von Brücken zu betrachten, die jetzt das rechte mit dem 
linken Tiberufer verbinden und zu denen jährlich noch neue zukommen, 
ferner die Correction des Tiberflusses im Innern der Stadt kennen zu 
lernen. An beiden Seiten des Stromes hat man aus Travertinsteinen 12 bis 
15 m über das Wasser hervorragende Quai-Mauern aufgeführt, ein grosser 
Theil der Ufer ist bereits mit enormen Kosten regulirt (der Quadratmeter 
der Mauern soll nach den Mittheilungen unserer Führer ca. 30 Frcs., das 
ganze Unternehmen ca. 100 Millionen Frcs. kosten), die* dahinter liegenden 
engen, mit alten Häusern besetzten Strassen wurden zum grossen Theile, 
z. B. an der Brücke, der Engelsburg gegenüber, abgerissen, um breiten, 
hellen, luftigen, parallel dem Flusse laufenden Strassen Platz zu machen. 

Nach einer Besichtigung der prachtvollen Basilika S. Paolo fuori le mura, 
deren Restauration nach der furchtbaren Pulverexplosion im nahegelegenen 
Fort von 1891 fast vollendet war, und einer Erfrischung an den schönen 
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Weinen der Castelli romani wurde die Rückfahrt angetreten und nun be¬ 
sonders das Augenmerk auf die Canalisationseinrichtungen geworfen. 
Die Ausmündungsstelle der alten Cloaca maxi um ist durch einen monu¬ 
mentalen Bogen in den mächtigen Quaimauern bezeichnet, die Abwässer 
derselben konnten, da dieselbe zu tief liegt, in das System der Sammler 
nicht mit einbezogen werden, sie werden also auch ferner, wie in alter 
Römerzeit, direct in den Tiber einfliessen. Die Verdünnung ist, wie Celli 
nachgewiesen, eine so bedeutende, dass man keine sanitären Bedenken zu 
haben brauchte, den directen Einfluss zu gestatten. Die Cloaca maxima 
selbst ist ein flaches Gewölbe von 3 m Spannweite, aus grösseren Quader¬ 
steinen ziemlich roh zusammengefügt. Am Boden derselben liegt Kiesboden, 
neben dem die Abwässer als kleines Bächlein herabrieseln. Bekanntlich 
stammt diese Canalisationsanlage aus der römischen Königszeit, Tarquinius 
Priscus begann und Tarquinius Superbus vollendete sie. Bei der Ent¬ 
wässerung des jetzigen Roms konnte man bei der enormen Masse des zur 
Disposition stehenden Spülwassers die alten aus der Zeit der Papste be¬ 
stehenden unterirdischen Strassencanäle wieder benutzen und musste nur 
drei neue Sammler anlegen, einen auf der rechten Seite, zwei auf der 
linken Seite des Tiber, um dieselben einige Kilometer abwärts in den Strom 
einmünden zu lassen. Hochinteressant ist die technische Anlage des Zu¬ 
sammenflusses der beiden linksseitigen Sammler in der Nähe der Bocca 
della Verita. Der eine Sammler kommt dort mehrere Meter höher im Niveau 
an, als der andere. Mächtige Schleusen sind^vorhanden, um bei stärkerem 
Wasserzuflusse die nöthige Regulirung vorzunehmen. Der allgemeine Canali- 
sirungsplan ist vom Ingenieur Botto entworfen und wird vom Ingenieur 
Salvatori ausgeführt. Bis jetzt sind keine Rieselfelder in Aussicht ge¬ 
nommen , sollten dieselben später sich als nothwendig erweisen, so bietet 
die fast unbewohnte Campagna unterhalb der Stadt reichlich Gelegenheit 
dazu in der Nähe der Flussufer. 

Donnerstag, 5. April besuchte ich unter der liebenswürdigen Führung 
von Professor • Dr. Celli das hygienische Institut der Universität 
Rom. Ausser einer sehr reichhaltigen Bibliothek besichtigten wir die 
schönen hellen Arbeitsräume für die Studirenden, die Arbeitsräume des 
Leiters des Instituts und der Assistenten, den Hörsaal und, was mir ganz neu 
war, das Institut für Impfung von der Tollwuth verdächtiger 
Hunde und Menschen. Sehr interessant war mir, das Verfahren kennen 
zu lernen, das Rückenmark tollwüthiger Kaninchen zu trocknen, das be¬ 
kanntlich für die Impfungen der Hunde und Menschen benutzt wird. Das 
Institut wird, wie das auf liegende Journalbuch ergab, sehr fleissig benutzt. 
Täglich werden ca. 30 Impfungen vorgenommen. — Für die Vorlesungen 
verfügt Prof. Celli über ein sehr reiches Material von Demonstrationstafeln und 
Modellen. Besonders interessant waren mir einige Modelle, die zeigten, 
dass schon die alten Etrusker lange vor den Römern die Drainage kannten 
(nach den Forschungen von Cav. Pietro Narducci, veröffentlicht 1889 in 
Rom unter dem Titel: Sulla Fognatura della Cittä di Roma). — Das ganze 
Institut ist mit elektrischer Beleuchtung versehen, entspricht also in jeder 
Beziehung den weitgehendsten Anforderungen, die man an einen modernen 
hygienischen Arbeitsraum stellen kann. 
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Freitag, den 6. April war ich im hygienischen Institute von 
Professor Pagliani, Scuola d’Igiene pubblica, an der Piazza Yittorio 
Emanuele, Isolato S. Eusebio, unter Führung des Bacteriologen des Instituts, 
Professor Br. Achille Sclavo. Durch Decret vom 27. November 1887 
wurden die Laboratorien für die Direction der öffentlichen Gesundheitspflege 
in Italien beschlossen und im zweiten Semester 1888 begannen sie ihre 
Thätigkeit, Anfangs verbunden mit dem hygienischen Institut der Univer¬ 
sität Rom. Sehr bald reichte der Platz hier nicht mehr aus und man baute 
das jetzige Gebäude, früher ein Kloster, dann Hülfs - Militär - Lazareth, um 
und bezog es 1889. Dasselbe enthält im Erdgeschoss 1. ein chemisches 
Paboratorium und 2. ein Institut zur Producirung von Kälberlymphe; in 
der ersten Etage 1. ein Laboratorium für Mikroskopie und Bacteriologie 
mit Räumen speciell für Untersuchungen, die von der Direction angeordnet 
werden und Sälen für die Zöglinge des Instituts, 2. ein Laboratorium für 
physikalische auf die Hygiene angewandte Arbeiten, 3. eine Sammlung von 
Demonstration -Gegenständen hygienischer Natur, 4. einen Hörsaal und 

5. einen Saal für die Sitzungen der Direction. In der 2. Etage finden sich 
noch Räume zur Bereitung von Impflymphen, ausser der Kuhpockenlymphe. 
Alle Laboratorien sind mit vortrefflichen neuen Instrumenten ausgestattet. 
Das Personal besteht aus dem Leiter des mikrobacteriologischen und chemi¬ 
schen Laboratoriums, fünf Assistenten, einem Conservator des Museums und 
einem Zeichner. Die aus dem Institut hervorgegangenen wissenschaftlichen 
Arbeiten werden veröffentlicht als: Ministero dell’ Interno; Laboratori scien- 
tifici della direzione di Sanitä. In den fünf Jahren des Bestehens von 1888 
bis 1893 wurden 35 Aufsätze publicirt. 

Nach der Gründung des Instituts und dem Erlass des Gesetzes vom 
22. December 1888 zeigte sich sehr bald die NothWendigkeit, zur Besetzung 
der verschiedenen Stellen im hygienischen und sanitären Dienste eine 
grössere Anzahl von hygienisch ausgebildeten Aerzten, Chemikern und 
Technikern zu haben. Die an den Universitäten vorhandenen hygienischen 
Institute reichten hierzu nicht aus, es wurden daher in dieser unter <ler 
Oberleitung von Pagliani stehenden Schule sieben Lehrcurse gebildet: 

1. Sanitätstechnik; 

2. Mikroskopie und Bacteriologie in ihrer Anwendung auf die Hygiene; 

3. Chemie in ihrer Anwendung auf die Hygiene; 

4. Technische Physik und Meteorologie in ihrer Anwendung auf die 
Hygiene; 

5. Epidemiologie und Sanitätsgesetzgebung; 

6. Thierkrankheiten und Nahrungsmittel-Untersuchung; 

7. Statistik und öffentliches Hülfswesen. 

Jeder Zögling hat in dem Laboratorium seinen besonderen Platz, muss 
aber ein eigenes Mikroskop mitbringen. 

Das Schuljahr beginnt am 3. Januar und endigt für die Mediciner, 
Thierärzte und Ingenieure am 31. Mai, für die Chemiker Ende August. Die 
Uebungen finden täglich statt von 8 1 /* Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags, 
ausserdem wird täglich um 4 Uhr eine Vorlesung gehalten. ExcurBionen 
zur Besichtigung hygienisch wichtiger Gebäude, Einrichtungen, Arbeiten in 
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der Stadt oder der Umgebung unterstützen die Uebungen. Der Besuch de» 
Instituts hat sich von Jahr zu Jahr gesteigert, so dass man 1894 die Zu¬ 
hörer schon in drei Sectionen theilen musste, von 1889 bis 1894 hob sich 
die Anzahl der Aerzte von 34 auf 65, der Thierärzte von 0 bis 7, der Che¬ 
miker oder Apotheker von 8 auf 10, der Ingenieure von 4 auf 8. Vom 
Kriegs- und Marineministerium wurden jährlich Aerzte, Thierärzte und 
Apotheker hincommandirt. Am Ende der Curse werden Examina gemacht, 
die den Betreffenden die Vorzugs-Anwartschaft bieten, als Sanitätsbeamter, 
Sanitätsoffizier und für Stellungen in der öffentlichen Verwaltung und Pro¬ 
vinzialärzte. , 

Ende 1888 wurde mit der Schule verbunden ein Institut zur Her¬ 
stellung von Kuhpockenlymphe (das einzigste in ganz Italien), ln 
einem schönen, hellen, mit Torfstreu versehenen Stalle sind zehn Stande für 
Kälber. Man wählt meist die Race aus den Maremmen, Kälber vom vierten 
bis zehnten Monate, die von den Veterinärärzten des städtischen Schlacht¬ 
hauses überwacht werden. Im Institut werden die Kälber mit Heu und 
Wassermehlsuppen ernährt, selten mit Milch. Meistens halten sie sich zehn 
Tage im Stalle auf, werden dann im Schlachthause geschlachtet und erst, 
nachdem sie vollkommen gesund befunden, wird ihre Pockenlymphe zum 
Verbrauch abgegeben. In fünf Jahren wurde von 940 Kälbern eines krank 
an Tuberculose befunden und dessen Pockenlymphe natürlich vernichtet, alle 
übrigen Kälber waren gesund. 

Die gewonnene Lymphe wird mit zwei Theilen sterilisirtem Glycerin 
gemischt, filtrirt, dann in wohlverschlossene Glasflaschen gebracht und im 
Kälteapparat aufbewahrt. Meistens wird dieselbe erst nach drei bis vier 
Wochen an die Impfärzte versandt, da man gefunden hat, dass in der ganz 
frischen Lymphe sehr oft nicht ganz unwirksame andere Keime enthalten 
sind, die zu unangenehmen Complicationen der Vaccinekrankeit führen 
können. Länger als drei Monate bleibt die so versandte Lymphe wirksam. 

Die Verschickung findet statt in wohlverschlossenen, vorher sterilisirten 
gelblichen Glasröhren für 30 bis 50 Impflinge, oder in einer hohl ausge- 
geschliffenen Glasplatte, die mit einer anderen Glasplatte bedeckt ist, für 
zwei bis fünf Personen. 

An Personal findet sich am Impfinstitut ein Chefarzt, ein Assistenzarzt, 
ein zweiter thierärztlicher Assistent, ein Secretär, ein Registrator und zwei 
Diener. Im Budget sind pro Jahr 30000 Frcs. ausgesetzt, die Summe wird 
nach Verhältnis der bezogenen Lymphe dem Staate von den einzelneu 
Provinzen wieder ersetzt. Die Ausgaben für die einzelnen Provinzen sind 
in Folge dessen sehr gering, früher gaben dieselben zusammen wohl eine 
Summe von 200000 Frcs. für Impfungen aus. Von der enormen Ausdehnung 
der Thätigkeit des Instituts geben folgende Zahlen am besten Auskunft. 

Es wurden gebucht an geimpften Kälbern 1889 — 118, 1894 — 249, an 
Anforderungen von Lymphe 1889 — 10904, 1894 — 21541, an expedirten 
Glasröhren 1889 — 14 872, 1894 — 46 626; an expedirten Glasplatten 
1889 — 11423, 1894 — 3736, an geimpften Individuen 1889 — 1194390, 
1894 — 2353716. Im Ganzen hat das Institut in fünf Jahren für 9094602 
Individuen Lymphe geliefert, also ungefähr für 1 / 3 der Gesammtbevölkerung 
des Königreichs. Die Impfresultate sind als geradezu ausgezejchnet zu 


Digitized by ^.ooQle 


XL internationalen medicinischen Kongresse zu Rom. 683 

erwähnen, von Erstimpfungen waren 97*30 Proc., von Revaccinationen 
72 06 Proc. mit Erfolg. Näheres über das hygienische Institut der öffent¬ 
lichen Gesundheitspflege und über das Impfmstitut findet sich in der den 
Sectionsmitgliedern überreichten, S. 660 erwähnten Schrift von Pagliani, 
der auch ein Plan des Instituts beigegeben ist. 

Bei der Führung durch das bacteriologische Laboratorium zeigte mir 
Sclavo noch besonders seinen sinnig erfundenen Apparat, um aus grösseren 
Tiefen Wasserproben zu bacteriologischen Untersuchungen zu entnehmen. 
Beschrieben ist derselbe in den oben genannten Arbeiten des Instituts 1892 
unter dem Titel: Di un nuovo apparecchio per la presa dell’ acqua a profon- 
ditä. Ferner sah ich einen erst kürzlich von demselben Autor hergestellten 
Apparat, um direct steriles Blut aus der Aorta eines geschlachteten Thieres 
zu erhalten und Blutserum daraus herzustellen. Im Garten wurde noch der 
Stall für die Versuchsthiere, die kleine meteorologische Beobachtungsanstalt 
und die von Pagliani angegebene Modification der Mouras’schen Grube 
zur Aufnahme der Abwässer des Instituts besichtigt. (Näheres darüber siehe 
in Applicazione di una vaschetta a chiusura idraulica sul tipo delle fosse 
Mouras e di un filtro a torba per le acque luride nel sistema di fognatura 
separata tubolare, Roma 1891, von Pagliani in den Arbeiten des Instituts 
veröffentlicht, im Auszuge mitgetheilt in dieser Zeitschr., XXIV. Bd., S. 288). 

Hochbefriedigt verliess ich das Institut, um nun unter der gütigen 
Leitung von Prof. Celli, in Begleitung von Prof. Fraenkel (Marburg) und 
Dr. Sobernheim (Berlin) noch eine Volksschule zu besichtigen, die in 
der Nähe der Thermen des Diocletian neu erbaut war. Dieselbe zeichnete 
sich durch helle, luftige, schöne Classenzimmer aus, die Schulbänke waren 
unseren jetzigen hygienischen Anforderungen entsprechend. Die Knaben¬ 
abtheilung stand unter Leitung eines Directors, die Mädchenabtheilung 
unter einer älteren Lehrerin. 

Die Schülerinnen hatten in denselben Classen gleichmässiges Costüm 
jede ihren Namen vorn auf der Taille aufgestickt. Da die Schulzeit nicht 
durch eine Mittagspause getrennt wird, bringt sich jedes Kind einen mit 
seinem Namen bezeichneten Frühstückskorb mit in die Schule. Dieser wird 
auf dem Corridore neben den Hüten u. s. w. der betreffenden Kinder auf¬ 
gehängt und dann zur Frühstückszeit in die Classe hineingeholt. Einige 
Classen überraschten wir gerade beim Frühstück und erfreuten uns an der 
musterhaften Ordnung der Kinder beim gemeinschaftlichen Essen und an dem 
vortrefflichen Appetit. Die Methoden des Unterrichts schienen ähnliche zu 
sein, wie bei uns, wenigstens musste man das aus den Tafeln und Bildern 
schliessen, die an den Wänden hingen und sehr unseren nach Froebel’scher 
Methode angefertigten Bildern des Anschauungsunterrichts glichen. Schul¬ 
geld wird in den Volksschulen der Stadt Rom nicht bezahlt, der Unterricht 
ist frei. Ausserordentlich gefiel mir eine Einrichtung, die ich in unseren 
Schulen bisher nicht gesehen hatte. In jeder Classe war eine grosse Tafel 
ausgehängt, auf der, wie nachfolgend verzeichnet alle Krankheiten aufgeführt 
waren, die durch Ansteckung in die Schule übertragen und dort eventuell 
weiter verbreitet werden können. Es ist darauf angegeben 1. Name der 
Krankheit, 2. Dauer der Incubationszeit, 3. Symptome, 4. Wahrscheinliche 
Dauer der Uebertragbarkeit des Ansteckungsstoffes. 
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Tafel der contagiösen Krankheiten, welche sich in den 
Schulen entwickeln oder verbreiten können. 


Krank¬ 

heiten 

Incubations- 

periode 

i 

Symptome der Initial- und 
Ausbildungsperiode 

j Wahrschein- 
; liehe Dauer der 
Uebertrag- 
barkeit des Coo- 
tagimns 

Croup. 

Yon 

3 bis 5 Tagen. 

Heiserkeit; bellender Husten; 
schnarchende, geräuschvolle 
Athmung; verlängerte pfei- 
; fende Inspiration; bleiches, li- , 

! vides Aussehen. 

40 Tage von 
dem Beginne 
der Krankheit. 

Diphtheritis. 

■i 

Von 

4 bis 7 Tagen. 

i 

i 

Halsschmerzen, in verschiede¬ 
nen FäUen Halsentzündung; l 
Schlund geröthet; Mandeln 
entzündet und auf ihrer in¬ 
neren Oberfläche gelblich- 
1 weisse Flecken, die, fest an 
der Schleimhaut haftend, dem 
Abkratzen und Gurgeln wider¬ 
stehen. 

idem. 

Pocken. 

Yon 

10 bis 14 Tagen. 

Ziehende Schmerzen im gan¬ 
zen Körper, namentlich in 
der Lumbalgegend; Uebelsein; 
Kopfschmerzen; Flecken (wie 
Auaschlag), besonders an der 
inneren Schenkelgegend; dann 
Ausbrechen kleiner rother i 
Flecken am Kinn, auf den 
Wangen, der Stirn, dem Halse : 
u. s. w., welche sich dann in 
Papeln u. Pusteln verwandeln. 

i i 

idem. 

Scharlach. 

Von 

4 bis 7 Tagen. 

i 

1 

Halsschmerzen und mehr oder 
weniger starke Röthung des 
Halses, verbunden mit Flecken 
von gelblich - weisser Farbe; 
hohes Fieber; nach ein oder 
zwei Tagen unzählige kleine 
rothe Fleckchen auf dem Halse, 
der Brust und im Gesicht, 
welche sich sehr bald vereini¬ 
gen und grosse, scharlachrothe 
Flächen bilden. 

idem. 

Masern 

oder 

Rötheln. 

! 

Yon | 

10 bis 12 Tagen, j 

j 

Häufiges Niesen; Röthung der 
Augen, Thränen; Husten, 
rauhe, heisere Slimme; nicht 
selten Halsschmerzen; massiges 
Fieber; am dritten oder vierten 
Tage auf der Stirn und den 
Wangen gelblich-rothe Flecken 
oder Punkte, flach oder er¬ 
haben, mit dazwischen befind¬ 
licher gesunder Haut. 

28 Tage vom 
Anfangsstadium 
der Krankheit 
an. 
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Krank¬ 

Incubations- 

Symptome der Initial- und 

Wahrschein¬ 
liche Dauer der 
Uebertrag- 
barkeit des Con- 
tagiums 

heiten 

Periode 

Ausbildungsperiode 

Varicellen 
{Wind- oder 
Wasser¬ 
pocken). 

Von 

10 bis 14 Tagen. 

Gliederschmerzen; massig. Fieber, 
kleine rothe Flecken, haupt¬ 
sächlich am Rumpfe, im Ge¬ 
sicht, auf der behaarten Kopf¬ 
haut, in deren Mitte sich Bla¬ 
sen bilden, von Linsengrösse, 
gefüllt mit einer durchsich¬ 
tigen Flüssigkeit. 

20 Tage vom 
Anfangsstadium 
der Krankheit 
an. 

Gesichtsrose. 

Nicht genau zu 
bestimmen. 

Theilweise Röthung der Haut, 
dann stärkere Röthung mit 
Entzündung u. Hitze, massiges 
Fieber; Nase, Backen, Ohren 
und Kopfhaut sind Lieblings¬ 
sitz der Krankheit; auf der 
gerötheten Haut erheben sich 
häufig Blasen, die mit Serum 
oder Eiter gefüllt sind. 

5 Tage nach der 
Heilung. 

Keuch¬ 

husten. 

/ 

Von 

10 bis 12 Tagen. 

Anfangs Hustenschauer wie die 
einer einfachen Erkältung, 
dann stärkere Hustenanfälle, 
unterbrochen durch tiefes, ver¬ 
längertes, geräuschvolles Ein- 
athmen; häufig Nasenbluten 
und Erbrechen. Von einem 
Hustenanfalle zum anderen 
sind Pausen, kürzere oder län¬ 
gere, aber immer in der Nacht 
kürzere Pausen. 

20 Tage nach 
Auf hören der 
charakteristi¬ 
schen Husten¬ 
anfalle. 

Parotitis 

(Mains). 

Von 

14 bis 16 Tagen. 

Schnelle Anschwellung einer 
Backe, dann der anderen, die 
sich auf die benachbarten 
Theile, bis zur Basis des Halses 
hinab, ausdehnt; bei der sich 
entwickelnd. Krankheit häufig 
Fieber, begleitet von Erbrechen 
und Nasenbluten. 

20 Tage vom 
Anfangsstadium 
der Krankheit 
an. 

Dysenterie 

(Ruhr). 

Von 

8 bis 10 Tagen. 

Häufige Dejectionen eiterigen 
Schleimes mit geronnenem i 
Blute, begleitet von Leib- ' 
schmerzen und schmerzhaftem 
Drängen; häufig Fieber. 

28 Tage vom 
Anfan gsstadium 
der Krankheit 
an. 

Cholera. 

3 Tage. 

Reichliche Dejectionen wässe¬ 
riger Excremente, die ohne 
Schmerzen abgehen, dann 
charakteristische Reiswasser¬ 
stühle , häufiges Erbrechen, 
Schmerzen in den Waden, 
hohle Stimme, kalte Extremi¬ 
täten. 

Nach dem 
Aufhören der 
Epidemie. 
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Krank- 

beiten 

Incubations- 

periode 

i 

Symptome der Initial- und 
Ausbildungsperiode 

Wahrschein¬ 
liche Dauer der 
Uebertrag- 
barkeit des Con- 
tagiums 

Unterleibs¬ 

typhus. 

21 Tage. 

Kopfsohmerzen; Fieber; trockene 
Sprache; Erschöpfung; ängst¬ 
liches Aussehen; in vielen Fäl¬ 
len Nasenbluten. 

40 Tage vom 
Anfangsstadium 
der Krankheit 
an. 

Lungen* 

Schwind¬ 

sucht. 

Die specifischen 
Bacillen setzen 
sich an einer be¬ 
stimmten Stelle 
fest, rufen eine 
Verletzung des 
Organs hervor 
u. stören dessen 
Function. 

i 

j Häufiger Husten mit Auswurf 
| von grossen grau - grünlichen 

I Schleimmassen; Abmagerung; 

Athmungsbeschwerden; Brust- 
| schmerzen. 

i 

Kami immftr die 

Quelle von An¬ 
steckungen sein 
durch die Expec- 
torationen, die 
den specifischen 
Bacillus enthal¬ 
ten. 

Conjunc¬ 

tivitis 

(Augenlid¬ 

entzündung). 

i 

Ohne 

Incubationszeit. 
Sobald der Pa¬ 
rasit sich fest¬ 
gesetzt hat, ver¬ 
mehrt er sich, 
und von da ab 
entwickelt sich 
die Krankheit. 

Böthung der inneren Augenlid¬ 
schleimhaut und des Bandes 
der Augenlider, die häufig nach 
dem Schlafen verklebt sind; 
auch Böthung des Weissen im 
Auge (der ßclerotica). 

Bis zur 
vollständigen 
Heilung. 

Scabies 

(Krätze). 

I 

Entwickelung von Bläschen, be- i 
gleitet von heftigem Jucken, 
häufig an den Innenseiten der 
Finger, in den Zwischenfinger- 
fiächen, am Handgelenke und 
am vorderen Theile des Unter¬ 
armes; später entwickeln sich 
Beulen und Wunden durch das 
heftige Kratzen wegen des 
Juckens. 

idem. 

Favus. 

| 

! 

Furchen ziehende schwefelfar¬ 
bige Schorfe auf den behaarten 
Kopftheilen, die beim Grösse r- 
werden die Form kleiner, au*- 
gehöhlter Scheiben, wie Näpf¬ 
chen (scutulum) annehmen; 
die Haare, entfärbt, zart und 
zerbrechlich geworden, brechen 
leicht ab, je mehr die Scheiben 
sich vergrössern, die, wenn sie 
sich vereinigen, den grösseren 
Theil der behaarten Kopfhaut 
einnehmen können. 

idem. 

i 

Herpes 

tonsurans. 

— 

Bundliche oder ovale schuppige 
Flecken von rother Farbe, auf 
denen die Haare haften oder 
vielmehr mit staunenswerther 
Genauigkeit ein wenig über 
der Haarbasis abgebrochen 

idem. 
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Krank¬ 

heiten 

Incubations- 

Periode 

Symptome der Initial- und 
Ausbildungsperiode 

Wahrschein¬ 
liche Dauer der 
Uebertrag- 
barkeit des Con- 
tagiums 

Herpes 

tonsnranB. 

i 

sind (2 oder 3 mm über der 
Haufcoberfläche). An der Pe¬ 
ripherie der Flecken sind die 
Haare zart, zerbrechlich, glanz¬ 
los, grau und aschfarben. Beim 
Zunehmen der Krankheit kann 
die ganze behaarte Kopfhaut 
angegriffen werden. 

idem. 

Alopecia 

areaty. 

! 


Kleine runde Flecken von hell¬ 
brauner Farbe (Kaffee mit 
Milch), deren Oberfläche sich 
leicht abschuppt und, sich ver- 
1 grössernd, verschiedene Aus¬ 
dehnung annehmen kann, von 
Pfennig- bis zu Thalergrösse 
und noch mehr. Die Haare, 
die sofort die Widerstandskraft 
und Farbe verlieren, fallen 
gänzlich aus, anstatt, wie bei 
Herpes tonsurans, abzubrechen, 
und binterlassen eine weiche, 
wenig beschädigte weisse Haut. 

Später kann die Krankheit 
Bich auch auf den Augen¬ 
brauen entwickeln. 

idem. 

Impetigo 

contagiosum. 

, — 

Krusten von gelblicher oder gelb¬ 
grüner Färbung, die die Haare 
in sich festkleben lassen, ohne 
wesentliche Veränderungen an 
ihnen hervorzurufen. 

idem. 

Molluscum 

contagiosum. 


Ganz kleine weiche und durcli- 
) sichtige Knoten, die kaum aus 
der Haut des Gesichtes, des 
Halses, der Hand oder des 
Unterarmes hervorrageu. Die 
Knoten erreichen, indem sie 
sich ausdehnen, die Grösse 
einer Erbse, selten mehr, und 
zeigen im Centrum eine Aus¬ 
höhlung. Von den Seiten zu¬ 
sammengedrückt , lassen sie 
einen consistenten, weiblichen 
Stoff aus. 

idem. 


Digitized by Google 







€88 


Dr. R. Blasius, Hygienisches und Allgemeines vom 


Anhang. Krankheiten, ansteckend durch den Instinct 
der Nachahmung. 


Epilepsie. 

Das Kind erbleicht, stösst einen Schrei 
aus und verliert die Besinnung. Die Mus¬ 
keln werden starr, die Athmung wird unter¬ 
drückt, die Sensibilität ist aufgehoben. 
Dann beginnen Krämpfe mit abwechseln¬ 
der Anspannung und Erschlaffung der 
Muskeln, während der Kranke schwer zu 
leiden scheint. Das Gesicht wird bläulich, 
der Kranke knirscht mit den Zähnen, 
Schaum, der häufig blutig wird, tritt vor 
die Lippen. Nach einigen Minuten, selten 
nach einigen Stunden, hören die Erschei¬ 
nungen successiv auf, es folgt ein tiefes, 
geräuschvolles Athmen. Der Kranke weiss 
später vom Anfälle nichts. 


Chorea (Veitstanz). 

Krampfartige und willkürliche Zussm- 
menziehung der Muskeln, die aus un- 
zusammenhängenden Bewegungen, der 
Streckung, Beugung, Abduction und 
Adduction bestehen, mit zuweilen 
unsicheren, tanzenden Bewegungen, 
fratzenhaften Zerrungen des Gesichtes, 
Drehungen des Halses, continuirlicher 
Muskelunruhe. Es kann auch nur ein 
einzelnes Glied den Krampfanfall zeigen 
oder eine Körperseite. 


Wenn man auch in medicinischer Hinsicht nicht mit allen Angaben 
über Incubationsdauer und wahrscheinliche Dauer der Uebertragbarkeit des 
Contagiums übereinzustimmen braucht, so ist der Gedanke, eine derartige 
Krankheitstafel in den Schulclassen auszuhängen, vortrefflich. Bei uns 
in Braunschweig hat man den städtischen Schullehrern von den Vorgesetzten 
Behörden aufgetragen, Kinder mit ansteckenden Krankheiten aus den Claseen 
zu entfernen, man hat aber nicht dafür gesorgt, dass die Lehrer die Krank¬ 
heiten auch kennen. So lange man keine Schulärzte allgemein angestellt 
oder den Lehrern eine Ausbildung in der Schulhygiene hat zu Theil werden 
lassen, sollte man wenigstens in allen Classen ähnliche Tafeln wie die 
Italiener aushängen, damit die Lehrer in dieser populären Weise sich wenig¬ 
stens nothdürftig über die ansteckenden Schulkrankheiten orientiren können. 

Sonnabend, 7. April, besuchte ich das neue, mit einem grossen Vieh¬ 
hofe verbundene Schlachthaus der Stadt Rom, unter Führung eines 
Unterbeamten, da der Director leider durch einen Todesfall in seiner Familie 
am Erscheinen verhindert war. Das erst vor zwei Jahren eröffnete Schlacht¬ 
haus nebst Viehhof, unterhalb der Stadt zwischen Monte Testaccio, alter 
Stadtmauer und linkem Tiberufer gelegen, zeichnet sich durch einen ausser¬ 
ordentlich soliden Bau, weite Ausdehnung und prachtvolle geräumige und 
hohe Hallen aus. Das eigentliche Schlachthaus mit Zubehör nimmt einen 
Flächenraum von 50858 qm, der Viehhof von 55 786 qm ein. In den 
Schlachträumen für die Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen herrscht eine 
ausserordentliche Reinlichkeit, da Wasser zum Durchspülen immer in grosser 
Menge vorhanden ist. Das prachtvolle, der Stadt in Gebirgswassserleitungen 
zugeführte Wasser wird in sieben grossen eisernen Bottichen, von denen 
jeder 120 cbm fasst, zur Spülung bereit gehalten, so dass immer ein Wasser- 
vorrath von 840 cbm vorhanden ist. 

Die Gesammtzahl der Schlachtungen (Rinder, Kälber, Schweine, 
Ziegen u. s. w.) betrug im Jahre 1893 bei einer Einwohnerzahl der Stadt 
von 450000 Menschen über 200000, ist also für ein Land, in dem viel 
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Cerealien als Nahrungsmittel benutzt werden, ziemlich bedeutend, wenn 
sie auch selbstverständlich nicht die Zahl norddeutscher Städte erreicht, 7 
in denen relativ mehr Fleisch gegessen wird; so wurden in Braunschweig 
bei circa 110000 Einwohnern im Jahre 1893/94 im Schlachthause im 
Ganzen circa 68 000 Thiere geschlachtet. Gemästete Thiere sah man weder 
in den Schlachthallen, noch auf dem Viehhofe, die Rinder, wie sie aus der 
Campagna kommen, sind muskulös aber mager, zeigen dafür aber auch sehr 
selten Perlsucht. Das Fleisch in Rom ist billiger als bei uns, nach den an 
den Fleischerläden ausgehängten Preistabellen stellte sich däs Rindfleisch 
ungefähr auf a /s der bei uns herrschenden Preise. Ueber die Tödtung der 
Thiere schienen keine bestimmten Vorschriften zu existiren, ich sah Schlach¬ 
tungen nach den verschiedensten Methoden. Eigenartig sind einige Neben¬ 
einrichtungen, so werden in dem einen Gebäude „animalische Bäder“ 
(ähnlich wie in München) genommen, indem man die erkrankten Theile des 
Menschen direct mit den Eingeweiden frisch geschlachteter Thiere in Be¬ 
rührung bringt. In drei dem Preise nach verschiedenen Classen wurden 
diese Bäder verabreicht. Es schien auch hier grosse Ordnung und Reinlich* 
keit zu herrschen. Ganz besonderen Werth legen die Römer auf eine Ein¬ 
richtung, mittelst deren es bleichsüchtigen Kranken möglich gemacht wird, 
Thierblut zu trinken. Frisches, deflbrinirtes Ochsenblut wird im Wasser¬ 
bade auf Körpertemperatur erwärmt und dann gläserweise verabreicht. Für 
jeden Patienten ist ein eigenes Waschbecken mit Wasserzapfhahn bereit, 
um sich nach dem Trinken des Blutes Mund und Lippen zu reinigen. Sym¬ 
metrisch dem Gebäude für Thierbäder und Bluttrinken gegenüber flndet 
sich ein besonderes Haus zur Albuminfabrikation aus dem Thierblute. 
Ausserdem ist neben dem Zimmer des Directors noch eine Sammlung patho¬ 
logisch-anatomischer Präparate (sehr schöne Fälle von Actinomyces) und 
ein kleines bacteriologisches Laboratorium vorhanden. Besondere Säle für 
Trichinenschau, wie wir sie z. B. in Braunschweig haben, wo im letzten 
Jahre allein 41415 Schweine geschlachtet wurden, finden sich nicht, da 
Trichinen, wie mir mitgetheilt wurde, überhaupt kaum Vorkommen und der 
Genuss ungekochten Schweinefleisches in rohem oder geräuchertem Zustande 
gar nicht landesüblich ist. Ein Kühlhaus, das für das dortige Klima drin¬ 
gend nöthig wäre, fehlt bis jetzt, soll aber in der nächsten Zeit errichtet 
werden. 

Ueberall in Rom und dessen Umgebung kann man sich überzeugen von 
der vortrefflichen Wasserversorgung. Kaum giebt es wohl in Europa 
eine Stadt, die so gutes und so reichliches Wasser immer zur Disposition 
hat. Von jeher hat sich Rom durch vorzügliches und reichliches Trink- 
wasser ausgezeichnet. Das alte Rom besass über 20 Wasserleitungen. 
Jetzt sind noch vier im Gange, die theils durch Restauration der alten Lei¬ 
tungen erhalten, theils in päpstlicher Zeit neugebaut wurden. Es werden 
600 Liter pro Tag und Kopf geliefert von 

1. Aqua Vergine, aus der Campagna stammend, mit weichem Wasser, 
ohne Druck. Meistens unterirdische Leitungen derselben versorgen den 
grössten Theil der centralen Stadt, verschiedene Brunnen, darunter den 
auf der Piazza di Spagna, und die Fontana Trevi, aus der bekanntlich jeder 

VierteljahrsBchrift für Gesundheitspflege, 1884. 44 
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Reisende zu trinken pflegt, um die Aussicht zu haben, noch einmal in 
seinem Leben in der ewigen Stadt weilen zu können. Vom Fusse des 
Monte Pincio, wo die alte Aqua Yergine in einem 1*25 m im Durchmesser 
haltenden Rohre flieset, geht ein 1 m im Durchmesser fassendes ZweigTohr 
zur Fontana Trevi, um dieser pro Secunde 1 cbm Wasser zuzuführen. 

2. Aqua Marcia, vom Sabinergebirge, oberhalb Tivoli herkommend, 
kalkhaltig, mit Hochdruck, für die höheren Stadttheile Roms und den Monte 
Mario im NO der Stadt auf dem rechten Tiberufer. 

3. Aqua Felice, oberhalb Colonna entspringend, ebenfalls mit 
Hochdruck. 

4. Aqua Paolo, aus dem nördlich von Rom gelegenen Lago di Brae- 

ciano stammend, auch mit Hochdruck, am Janiculus mündend und hier 
an der Passeggiata Margherita die mächtige Wassermasse der Aqua Paolo 
speisend. \ 

Abgesehen von dem ausgezeichneten Trinkwasser, das der Bevölkerung 
geliefert wird, nachdem man namentlich die Zweigleitungen der Aqua Yer¬ 
gine, die vielfach unter bebauten Häusergründen hinführen und so der Ver¬ 
unreinigung ausgesetzt waren, gründlich restaurirt hat, kann man den 
Canälen eine sehr ausgiebige Spülung angedeihen lassen, was von aus¬ 
gezeichnetem hygienischen Nutzen sein dürfte. 

Von weiteren hygienischen Einrichtungen, die Rom mit Stolz aufweisen 
kann, wollen wir hier nur anführen: zahlreiche neuere Kasernen und Laza- 
rethe, darunter namentlich das grossartig angelegte Policlinico, in dem die 
Sectionssitzungen stattfanden, eine städtische neue Desinfectionsanstalt. das 
Crematorium auf dem grossen römischen Friedhofe Campo Verano. Leider 
mangelte mir die Zeit, auch diese einer besonderen Besichtigung zu unter¬ 
werfen. 

Die grossartigsten hygienischen Leistungen der Stadt liegen^ wohl 
mit in dem Neubau von Strassen und dem Verschwindenlassen der engen 
ungesunden Stadttheile. Wer Rom noch zur päpstlichen Zeit gekannt hat. 
wird erstaunt sein über die prachtvollen neuen Strassenzüge, die sich 
durch das alte Rom jetzt ziehen, wie die Via nazionale und der Corso Vittorio 
Emanuele, und die schönen neuen Strassenviertel, die in der Villa Ludovisi 
und zwischen Porta del Popolo und Vatican entstanden sind. Die sani¬ 
tären Verhältnisse Roms sind dadurch bedeutend gebessert, der Typhus ist 
seltener geworden und die Malaria aus dem Inneren der Stadt fast ganz 
verschwunden* 


Zu gleicher Zeit mit dem Congresse wurde im Palazzo delle belle Arti 
an der Via nazionale eine 

Internationale medicinische und hygienische Ausstellung 

abgehalten, die dem Congresstheilnehmer unentgeltlich stets geöffnet war. 
Sie enthielt ausserordentlich viel Interessantes und Sehenswerthes, auf das 
wir hier nur in aller Kürze eingehen können. 

Zu ebener Erde waren zunächst im Vestibül vom Ministerium 
des Ackerbaues, der Industrie und des Handels Pläne derjenigen Städte 
ausgestellt, in denen grössere sanitäre Arbeiten ausgeführt sind, wie Palermo, 
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Syracus, Rovigo, Caserta, Foggia, Verona, Reggio und die römische Cam- 
pagna. Speciell waren in vielen Fällen, namentlich bei der Campagna 
(Ager romanus) die geognostischen und gesundheitlichen Verhältnisse karto¬ 
graphisch mit dargestellt. 

Weiter im Saale A hatte das italienische Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten eine grosse. Anzahl sehr interessanter Pläne u. s. w. ausgestellt 
über die Entwässerung der Sümpfe von Ostia, der Rectification des Tiber 
in Rom und hygienische Verbesserungen verschiedener italienischer Städte. 
Von Berlin war ein sehr instructives Modell der Rieselfelder, vom König¬ 
reiche Sachsen ein Modell der Irrenanstalt von Untergöltzsch ausgestellt. 

Im Saale B waren ebenfalls zahlreiche Pläne von hygienischen Sanirungs- 
arbeiten aus verschiedenen italienischen Städten zu sehen, namentlich von 
Wasserversorgungen, dann zahlreiche medicinische Instrumente. Der Saal C 
war hauptsächlich den Nahrungsmitteln überlassen, Davicini & Co. (Mailand) 
hatten eine sehr schöne Ausstellung sterilisirter Milch gemacht, das bürger¬ 
liche Brauhaus in München vortreffliches Bier herbeigeschafR, dem tüchtig 
zugesprochen wurde. Der Saal D war der retrospectiven Medicin gewidmet. 
Eine Sammlung alter, noch aus der Zeit der römischen Kaiser stammender 
chirurgischer Instrumente war von hohem Interesse, ganz besonders aber 
eine vom Ministerium des Inneren ausgelegte Sammlung von Documenten, 
Büchern, die sich auf die Geschichte der Medicin in Italien bezogen, sämmtlich 
aus den Staatsarchiven stammend, also dem Publicum sonst nur sehr schwer 
zugänglich. Von Städten waren in den Büchern und Manuscripten ver¬ 
treten Bologna (bis zum Jahre 1204 zurück), Brescia, Cagliari, Mantua, 
Modena, Reggio, Siena (bis 826 zurück), Turin, Florenz, Lucca, Neapel, 
Pisa, Rom, Venedig, Genua, Mailand und Palermo. — Der Saal E enthielt 
hauptsächlich Instrumente, die mit der Mikroskopie, Meteorologie, Elektro¬ 
therapie in Verbindung stehen, namentlich wollen wir u. A. die Ausstellung 
von C. Zeiss in Jena erwähnen. Im Saale F waren Nahrungsmittel aus¬ 
gestellt. G. Manzini (Udine) (siehe Vortrag Nr. 3) hatte Brote aus den 
Gemeindebacköfen von S. Giovanni Casaria, Flaack, Braunschweig, eine 
Collection Flaschen von nach seiner Methode sterilisirter Milch (siehe 
Vortrag Nr. 64) ausgestellt. Saal G enthielt hauptsächlich Operationstische, 
Becken, Ambulanzwagen, Instrumente u. s. w., ebenso Saal H. Hier fielen 
besonders die bacteriologischen Apparate von F. Lautenschläger (Berlin) 
und Babes (Bukarest) auf. Saal L enthielt eine sehr reiche Sammlung 
von chemischen und pharmaceutischen Präparaten. Die Säle M und N 
boten mit das Interessanteste, die „Wissenschaftliche Ausstellung 
des Deutschen Reiches u vom Deutschen Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amte unter der speciellen Leitung des Regierungsrathes Dr. Petri aus¬ 
geführt. Unter den 1. hygienischen Einrichtungen im Allgemeinen 
waren vertreten z. B. Pläne der Wasserversorgungen in Berlin, München, 
schwäbischen Alb, Hamburg, Eisass-Lothringen — Milchversorgung, be¬ 
sonders Pläne und Modelle der grossartigen Milchversorgungsanstalt von 
C. Bolle in Berlin, — Fleisch und andere verschiedene Nahrungsmittel — 
Ventilation — Volksbäder — Desinfectionsanstalten — Canalisation — 
Kirchhöfe. 2. Sorge für die Hülfsbedürftigen: Schulen, Hospitäler, 
Aerzte etc. 3. Infectionskrankheiten: Cholera, Pocken (und Impfung), 

44* 
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Typhus, Influenza, Tuberculose, Diphtheritis und Croup, epidemische Thier¬ 
krankheiten (Tollwuth, Rothlauf der Schweine, Rotz). Ausserordentlich in- 
structiv waren die aus den verschiedensten deutschen Bundesstaaten stam¬ 
menden Pläne und graphischen Darstellungen der genannten Krankheiten 
nach Jahren oder einzelnen Epidemieen. — 4. Specialzweige der medi- 
cinischen und Naturwissenschaften. Durch zahlreiche Präparate* 
Photographien, Tafeln, Instrumente u. s. w. waren vertreten: Anatomie und 
vergleichende Anatomie, pathologische Anatomie, innere Medicin, Chirurgie* 
Orthopädie und Massage, Gynäkologie und Geburtshülfe, Hautkrankheiten, 
Ophthalmologie, Otiatrie, Laryngologie und Rhinologie, Neurologie, Elektro¬ 
therapie, Urologie, gerichtliche Medici n. — 5. Hülfewissenschaften. Eine 
ausserordentlich reichhaltige Sammlung von Instrumenten und Demonstra¬ 
tionsobjecten aus der Mikroskopie, Bacteriologie und Mikrophotographie 
war zu sehen. Die Chemie war vertreten durch a) normale Producte des 
thierischen Organismus (aus dem Gebiete der physiologischen Chemie)* 
b) chemische Producte, welche bei Krankheitsprocessen von besonderer 
Wichtigkeit sind, besonders die toxischen Producte der Bacterien und im- 
munisirenden Substanzen, z. B. das Tetanusgift und sein Antitoxin, Tuber- 
culin und das Antitoxin der Diphtheritis etc., c) pharmakologisch und toxi¬ 
kologisch wichtige Substanzen aus den verschiedensten grossen deutschen 
chemischen Fabriken, d) Präparate, die in der mikroskopischen und bio¬ 
logischen Technik Anwendung finden, und Farbstoffe. — Saal 0 enthielt 
hauptsächlich Apparate und Instrumente und statistische Tafeln aus den 
verschiedenen Crematorien, wie Mailand, Turin, Rom. 

Durch einen Garten gelangte man in zwei eigens aufgebaute Säle P und Q| 
für grössere hygienische Apparate für Wasserleitungen, Fortschaffung der 
Dejectionen, Ventilation, Bäder, Wasserfiltration, Heizung, Desinfection u. 8. w. 
Riet schal und Henneberg (Berlin) hatten ihre transportablen Desin- 
fectionsöfen ausgestellt. 

Der Saal R, unmittelbar an dem allgemeinen Sitzungssaal im Eldorado 
gelegen, war für die Bäder und die Hydrologie reservirt. Namentlich 
Italien war durch eine sehr reiche Ausstellung von Plänen und Prodncten 
der Bäder, wie Trinkbrunneu, Salze u. s. w. vertreten. Viel Neues konnte 
man hier sehen, aber auch mit Vergnügen Erinnerungen auffrischen, wie 
bei den Schlammbädern (Liman Konialnik) von Odessa, den Thermalgrotten 
von Monsummano u. s. w. Eine Collection der stärkeren und schwächeren 
Wasser von Levico war für mich Veranlassung, auf der Rückreise dieses 
überaus wichtige und hochinteressante Bad persönlich aufzusuchen. 

An den Seitenwänden der zum oberen Stockwerke hinaufführenden 
Treppe waren zahlreiche Pläne, Zeichnungen und Photographieen der hygie¬ 
nischen neueren Sanitätswerke und der öffentlichen Bauten Roms ausgestellt, 
die einen Begriff von den ausserordentlichen Fortschritten gaben, die die 
ewige Stadt in den letzten Jahren auf dem Gebiete der öffentlichen Gesund¬ 
heitspflege gemacht hat. Vieles hatte man während des Aufenthaltes in 
Rom schon selbst gesehen, das konnte man hier nochmals repetiren. 

Im oberen Stockwerke waren zahlreiche medicinische Bücher, nament¬ 
lich von italienischen Verlegern, ausgestellt. Es fiel mir eine grosse 
Anzahl von Plänen auf, die Wasserleitungen darstellten, die die Societa 
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italiana per condotte d’acqua ausgeführt hat. Fast in allen Theilen Italiens 
ist sie thätig gewesen und, wie bekannt, zeichnet sich ja kaum ein anderes 
Land auch in den kleinsten Ortschaften und Städten durch so vortreffliches 
Trinkwasser aus (meistens durch künstliche Leitungen aus dem Gebirge 
zugeführt) wie Italien. Durch die Güte genannter Gesellschaft erhielten 
die Congressisten ein sehr interessantes von G. del Tor re im Namen der¬ 
selben herausgegebenes Buch: Raccolta di analisi chimice di acque derivate 
o da derivare per usi civici, Roma, 1894, in dem sich die genauen chemischen 
Analysen von 86 verschiedenen Trinkwassern aus allen Theilen des König¬ 
reichs vorfinden. — Eine grosse Reihe anderer sanitärer Werke waren in 
Plänen dargestellt, so z. B. die Canalisation von Sofia und die Meliorationen 
.in Genua von dem Ingenieur G. L. Botto, der z. Zeit die Canalisations- 
arbeiten Roms leitet. — Eine Fortsetzung dieser Ausstellung fand sich in 
dem Saale zur Linken, worin namentlich die vom Ministerium des Inneren, 
Direction des öffentlichen Sanitätswesens, Prof. L. Pagliani (siehe diesen 
Bericht S. 660) und von der General direction der Gefängnisse (siehe diesen 
Bericht S. 678) auffielen. 

Ausserhalb der Ausstellungsräume auf der Terrasse nach der Yia Parma 
zu hatte das Preussische Kriegsministerium (Generalstabsarzt von Kol er) 
«ine Lazareth - Baracke und ein Zelt für Kriegsgebrauch aufstellen lassen 
Beide gaben ein beredtes Zeugniss dafür, wie vortrefflich Seitens der deutschen 
Militär - SanitätsVerwaltung für die Kranken und Verwundeten im Kriege 
vorgesorgt ist. Ein lebendiger, fertig montirter, Lazarethgehülfe sass in der 
Baracke und gab auf Fragen, auch italienische und französische, sehr gut 
Auskunft — uns erinnerte er nebenbei in der angenehmsten Weise an 
unsere heimathlichen Verhältnisse. 

Der Präsident der Ausstellung war wieder der unermüdliche Director 
des italienischen Gesundheitsamtes, Professor L. Pagliani, dessen Thätig- 
keit der Congress so viel verdankt. 

Wie üblich, waren mit dem elften internationalen medicinischen Con¬ 
gresse eine Reihe von Festlichkeiten verbunden, die wir zum Schlüsse 
hier noch kurz erwähnen wollen, da sie dem Congresse auch den äusseren ' 
Glanz verliehen und wesentlich mit dazu beitrugen, ein persönliches Bekannt¬ 
werden der einzelnen Congressmitglieder zu vermitteln. Am Mittwoch, den 
28. März, fand im Ausstellungspalaste in den grossen unteren Sälen officieller 
Empfang des Congresses statt. Trotz der ungeheuren Menge von Con¬ 
gressisten sammt Damen und Familienmitgliedern war es doch möglich, 
einige alte Bekannte in dem Menschengewühl herauszufinden und Erinne¬ 
rungen auszuiauschen. Soweit es der Platz erlaubte, gelangte man auch 
an das Buffet, um am bayerischen Biere des bürgerlichen Brauhauses seinen 
Durst zu löschen. 

Donnerstag, 29. März, fand im Costanzi-Theater die feierliche 
Eröffnung des Congresses statt. So weit ich erfahren konnte, ist dies 
der grösste geschlossene Raum, den man für solche Zwecke in Rom zur 
Verfügung hat. Da man nun eine derartige Feierlichkeit nicht gut unter 
freiem Himmel abhalten kann, blieb dem Organisations-Comite nichts weiter 
übrig, als diesen Platz zu wählen. Selbstverständlich war er, der ca. 6000 
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Plätze fassen soll, für sämmtliche Mitglieder, Theilnehmer, Damen des 
Congresses viel zu klein und konnten nur diejenigen, die sich sehr 
zeitig eingefunden hatten, auf einen guten Platz rechnen. Kurz nach 
10 Uhr erschienen König und Königin. Letztere nahm auf dem in der 
Mitte der Bühne stehenden Sessel Platz, während der König während der 
ganzen Eröffnungsfeier in grosser Generalsuniform neben ihr stand, um¬ 
geben von den Spitzen des Congresses, der gesammten Diplomatie, dem 
Ministerium, der Generalität und dem Hofe. Der greise Minister-Präsident 
Crispi begrüsste den Congress Namens der Regierung, dann folgte B&celli, 
der Unterrichtsminister, dann der Fürst Ruspoli, Bürgermeister von Rom, 
der Namens der Stadt sein Willkommen gab, dann Virchow als Prä- 
sident des vorigen Congresses in Berlin und zum Schlüsse Marigliano, 
der Generalsecretär des Congresses, der einen kurzen Bericht über die bis¬ 
herige Thätigkeit des Organisations-Comites gab. Nun folgten die Antworten 
der Abgeordneten der vielen beim Congress vertretenen Länder. Namens 
des Deutschen Reiches sprach mit zündenden deutschen Worten Geheimrath 
Köhler. Nach der definitiven Wahl des provisorischen Comites für den 
Congress wurden eine grössere Anzahl von den Congressmitgliedem den 
Majestäten vorgestellt, die dann unter lauten Ewiva’s den Festsaal ver- 
liessen. 

Freitag, 30. März, war eine Gala-Vorstellung (Traviata von Verdi) 
in demselben Theater, zu der eine grössere Anzahl von Congressisten Billets 
zu ermässigten Preisen erhalten hatten. 

Sonnabend, 31. März, hatte die deutsche Künstlerschaft die 
sämmtlichen deutschen Aerzte mit Familie nach ihrem Casino, einem alten 
italienischen Palaste, eingeladen, ln ungezwungenster Weise verkehrten 
hier die festgebenden Künstler mit den medicinischen Gästen und, wenn 
auch die in den zahlreichen Räumen angesammelten Menschen meist in 
recht dicht gedrängten Gruppen zusammen sassen, standen, tanzten, tranken 
und plauderten, so nahmen doch alle Festtheilnehmer den Eindruck mit, 
dass sie in echt deutscher urgemüthlicher Weise einige schöne Stunden 
verlebt und viele alte Bekanntschaften, meistens von den Universitäts¬ 
zeiten her, wieder aufgefrischt hatten. 

Sonntag, 1. April, war meistens auswärtigen Ausflügen gewidmet. 
Wer in Rom blieb, hatte den Vortheil, die Sehenswürdigkeiten an diesem 
Tage verhältnissmässig weniger von Congressisten heimgesucht zu sehen. 

Montag, 2. April, Abends, war Beleuchtung der Area archaeolo- 
gica. Unter einem ganz ungeheuren Andrange von Menschen waren sehr 
bald die weiten Räume, Flächen und viele eigens zu diesem Zweck errichtete 
Tribünen gefüllt. Bald nach 9 Uhr, als König und Königin auf einer so 
ziemlich auf dem höchsten Punkte errichteten Tribüne Platz genommen 
hatten, begann das Feuerwerk und die bengalische und elektrische Be¬ 
leuchtung des Palatin, Forum’s, Colosseum’s und der Via Appia antica. 
Ueber alle Beschreibung grossartig war der Anblick dieser mächtigen 
Ruinen bei der künstlichen Beleuchtung in einer wahrhaft wunderbar schönen 
italienischen Nacht. Vorher, am Nachmittage, war Gartenfest, vom 
Königlichen Hofe veranstaltet in den Gärten des Quirinais. Wer 
das Glück gehabt hatte, eine Einladung zu erhalten, wird diese Stunden 
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mit zu den schönsten der Vergnügungserinnerungen des Congresses zählen. 
Bald nach 4 Uhr erschien der König, am Arme die Königin führend, diese, 
wie bei der feierlichen Eröffnung, in entzückender Toilette und schöner an- 
muthiger Erscheinung. Eine grosse Reihe von Congressisten wurden vor¬ 
gestellt. Das Herrscherpaar unterhielt sich mit den verschiedensten Per¬ 
sönlichkeiten in liebenswürdigster Weise. Zwei Musikcorps trugen zur 
musikalischen, und mehrere vorzügliche Buffets zur materiellen Unterhaltung 
der Gäste bei, die zu wechselnden Gruppen vereint in den schattigen Gängen 
des Parkes auf und ab wandelten. 

Dienstag, 3. April, hatte der Präsident unserer Section viele Hygieniker 
sammt ihren Damen zu einem vollständig internationalen, ausserordentlich 
interessant und vergnügt verlaufenden Festessen im Hotel Quirinal 
versammelt. Nach Schluss desselben wurde das Fest besucht, das die 
Stadt Rom dem Congresse auf dem Capitol gab. Langsam stieg man 
die tageshell erleuchtete grosse Treppe zum Capitol hinauf, Alles prangte 
in elektrischem Lichte. Schritt für Schritt wanderte die schier unendliche 
Menschenmasse in musterhafter Ordnung durch die ebenfalls elektrisch 
beleuchteten Säle beider Museen. Die berühmtesten Meisterwerke waren 
noch durch besondere Vorrichtungen in das vortheilhafteste Licht gestellt, 
wie z. B. die capitolinische Venus und der sterbende Feöhter. Auch hier 
nahm man wieder köstliche unauslöschliche Erinnerungen mit nach Hause. 

Am Mittwoch, 4. April, fanden die Festessen der einzelnen Sec¬ 
tio nen statt. Die 15. Section für Hygiene, 16. für Bausanitätswesen 
und 19. für Hydrologie und Klimatologie waren in einem Saale in bunter 
Reihe vereinigt. Nach Landessitte begannen die Reden erst nach Absol- 
virung der letzten warmen Speise. Ein grosse Menge von Trinksprüchen 
wurden gehalten, die hauptsächlich dem Gedeihen unserer Wissenschaft und 
ihrer Hülfsarbeiter und dem Danke gegen unseren hochverehrten Präsidenten 
Professor L. Pagliani galten. Namens der Deutschen sprach Geheimrath 
Dr. Günther (Dresden), Präsident des Königlich Sächsischen Landes-Medi- 
cinal - Collegiums. Genussreiche Stunden verlebte man in animirtester 
Stimmung im Kreise der italienischen und fremden Collegen. 

Donnerstag, 5. April, nach Schluss der Sectionssitzungen, wurde den 
Congressisten von der Stadt Rom in den Thermen der Caracalla ein 
Frühstück gegeben, ln langem Zuge fuhren die Festtheilnehmer hinaus 
nach den weiten Ruinen der Kaiserbäder. Mit grünen Lorbeerzweigen 
geschmückte und reich mit Speisen und Getränken besetzte Tische waren 
in den weiten Hallen aufgestellt. Durch Einfriedigungen war Anfangs der 
Zugang gesperrt. Punkt 12 Uhr, auf ein durch einen Kanonenschlag 
gegebenes Signal und begleitet von lustig schallenden Trompetenstössen 
wurde das Publicum eingelassen und rasch leerten sich die vollgehäuften 
Tische. Unter den brennenden Sonnenstrahlen war der Durst ein ausser¬ 
ordentlicher und mancher, der später seiner heiteren Stimmung vollen freien 
Lauf liess, mochte den schweren italienischen Weinen wohl etwas rasch 
zugesprochen haben. Die Abgelegenheit der Caracallathermen und in der 
letzten Zeit vorgekommene Bombenattentate hatten offenbar Veranlassung 
gegeben, die umfassendsten Sicherheitsmaassregeln zu treffen. Gewiss ein 
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bis zwei Regimenter Carabinieri in ihrer schmucken Uniform mit aufge- 
pflanzten Bayonnetten hielten alle Wege und Säle besetzt, alle zwei Schritt 
stand ein Soldat. Doch störte dies den Festgenuss in keiner Weise. Gegen 
2 Uhr fand das Fest seinen Abschluss und die Ruinen, die wohl seit den 
Glanztagen des römischen Kaiserreiches keine so zahlreiche und auserlesene 
Gesellschaft gesehen hatten, leerten sich allmählich, um wieder dem stehenden 
Publicum der Alterthumsfreunde und Rom-Touristen zur Besichtigung dar¬ 
geboten zu werden. 

Am Abend nach officiellem Schlüsse des Congresses gab gleichsam dir 
Bevölkerung der Stadt Rom dem Congresse noch ein schönes sinniges 
Abschiedsschauspiel, das sich, wie alle Nationalfeierlichkeiten in Rom, auf 
dem Corso abspielte. Nachmittags fand ein Blumencorso statt und 
Abends bei glänzender Beleuchtung der sämmtlicheu am Corso liegenden 
Häuser eine sogenannte „Fiaccolata“. Von mehreren Musikcorps be¬ 
gleitet, wurden in Art farbiger Ballons sinnbildliche Darstellungen getragen, 
die an den Congress erinnerten. Wie immer auf diesem Congresse, spielten 
B a c c e 11 i und V i r c h o w auch in diesem Zuge eine grosse Rolle. Immer 
wieder und wieder erscholl es: „Ewiva Baccelli“ und „Ewiva Virchow*. 
der neben dem Unterrichtsminister wohl eine der populärsten Persönlich¬ 
keiten des Congresses war. Unglaublich war die Menschenmenge, die sich 
in der engen Hauptstrasse Roms, in der eben zwei Wagenreihen neben 
einander Platz finden können, angesammelt hatte und langsam sich mit 
fortschob. Nur wer im glücklichen Besitze eines Fensterplatzes war, der 
übrigens in liebenswürdigster Weise von den Anwohnern zur Disposition 
gestellt wurde, konnte einen Ueberblick über den Festzug gewinnen und 
dies eigenartige schöne Schauspiel mit gemessen. 

Fassen wir zum Schlüsse nochmals Alles das zusammen, was wir Hy¬ 
gieniker bei dem XI. medicinischen internationalen Congresse in Rom 
gehört, gesehen und erlebt haben, so können wir in jeder Beziehung nur 
unsere volle Befriedigung aussprechen und den Italienern, die uns Gelegen¬ 
heit gaben, diesen Congress mitzumachen, unsern tiefstgefühlten innigsten 
Dank sagen. Viele der Congressisten sind nicht mit diesen Gefühlen von 
Rom wieder abgereist, sie waren mit den Einrichtungen, den Verhand¬ 
lungen, kurz dem ganzen Verlaufe des Congresses nicht einverstanden und 
erhoben, wie wir das in vielen Berichten deutscher medicinischer Zeitungen 
gelesen haben, die bittersten Vorwürfe gegen das Organisations-Comite. 
Ueber die wissenschaftliche Thätigkeit anderer Sectionen können wir nicht 
urtheilen, da wir nur den Sitzungen der Section für Hygiene beigewohnt 
haben. Diese wurden geradezu musterhaft geleitet und haben, wie der 
obige Bericht wohl darthut, ein ausserordentlich reiches Material gefordert 

Im Allgemeinen wurde namentlich der Vorwurf erhoben, dass zu viel 
Theilnehmer des Congresses dagewesen seien und bei den Festlichkeiten 
ein zu grosser Andrang geherrscht habe, vielen der Genuss derselben da¬ 
durch getrübt sei. Wenn nun auch durch das Organisations - Comite die 
Möglichkeit, am Congresse Theil zu nehmen, möglichst weit (wohl weiter 
als auf früheren Congressen) ausgedehnt war, so hatte das auf der anderen 
Seite doch für viele Congressisten wieder den grossen Vortheil, vielen ihrer 
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Familienangehörigen die Möglichkeit zu geben, Rom zu besuchen — Rom, 
das immer die schönste und interessanteste Stadt der Welt für denjenigen 
bleiben wird, dem von Jugend an auf klassischer Grundlage der Sii*n für 
Kunst und Wissenschaft eingeimpft wurde. Natürlich war es in den Congress- 
tagen selbst zu voll in der ewigen Stadt, um mit Genuss die Kunstschätze 
zu studiren, dazu waren die Wochen vorher und nachher aber vortrefflich 
geeignet. Wer in dieser Zeit die Sehenswürdigkeiten Roms besichtigte, 
die, soweit sie staatlich oder städtisch waren, sämmtlich unentgeltlich in 
liebenswürdigster Weise den Congressisten geöffnet waren, hatte den vollen 
Genuss, wie zu jeder anderen Zeit. — Was die Festlichkeiten anbetrifft, 
so hat auch deijenige, der sich rechtzeitig einfand, immer mit Freuden 
dieselben mitmachen können und gewiss nur angenehme Erinnerungen davon 
mitgenommen. Nur anzuerkennen ist es, dass es dem Organisations-Comite 
überhaupt gelungen ist, eine so enorme Anzahl von Congresstheilnehmern, 
wie sie gewiss nicht im entferntesten vorher erwartet werden konnte, unter¬ 
zubringen. Bedauerlich war es, dass der officielle Führer durch Rom erst 
Mitte des Congresses erschien. Schier unbegreiflich ist es aber, dass Con¬ 
gressisten nach Rom gereist waren, ohne sich mit dem Wichtigsten für 
eine Reise in’s Ausland zu versehen, nämlich mit einem guten Reisehand¬ 
buch, wie Bädeker oder Meyer. Wer einen Bädeker Rom’s besass, hat 
sich gewiss nicht darüber gegrämt, dass der Führer erst so spät erschien. 
Viel störender war es für viele, dass man den Katalog der Ausstellung erst 
in den letzten Congresstagen und selbst da nur in sehr ungenügender Zahl 
erhalten konnte. Es ging aber mit der Ausstellung, wie mit fast allen Aus¬ 
stellungen, sie war bei der Eröffnung am 28. März nicht fertig. — Vielfach 
geklagt wurde auch über die Wohnungen. Wir müssen es als eine grosse 
Leistung erklären, wenn eine Stadt wie Rom ausser dem gewöhnlichen 
Fremdenverkehr auch noch ca. 20 000 Congressisten und Angehörige der¬ 
selben unterbringt. Wer rechtzeitig sich an das officielle Wohnungscomite 
gewandt hat, ist gewiss zufrieden gewesen. Wir hatten dies gethan, erfuhren 
vorher unsere zu bestimmtem Preise für Congressisten reservirte Wohnung 
und können erklären, dass wir noch niemals bei Gelegenheit eines Con¬ 
gresses in einer Grossstadt verhältnissmässig so gut und so billig gewohnt 
haben. 

Vielfach gingen die ungünstigen Urtheile über den Congress so weit, 
dass man überhaupt es für richtiger hielt, bei der immer mehr anwachsenden 
Anzahl der Congresstheilnehmer, auf fernere internationale medicinische 
Congresse zu verzichten. Wir halten das für viel zu weit gehend und falsch. 
Derartige internationale Congresse haben ungeheure Vortheile für denjenigen, 
der bestrebt ist, seinen Gesichtskreis zu erweitern und sich auch in anderen 
Ländern, als seinem eigenen engeren Vaterlande, umzusehen auf dem Felde 
seiner Specialwissenschaft. Dann haben sie den grossen Vortheil, Collegen 
verschiedener Nationalitäten und Specialitäten persönlich mit einander in 
Berührung zu bringen und so in Etwas die Schattenseiten unserer immer 
einseitiger werdenden Specialcongresse zu mildern. 

Wichtig ist es allerdings für Jeden, der mit Genuss und Befriedigung 
einen internationalen Congress besuchen will, sich zeitig auf denselben vor¬ 
zubereiten, möglichst die Sprache des Landes, in dem der Congress tagt, 
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kennen zn lernen und sich bei allen Reisevorbereitungen nur an die officiellen 
Organe des Congresses zu wenden. Was die Verhandlungen des Congresses 
selbst anbetrifft, so können wir aus Erfahrung nur den Rath geben, mög¬ 
lichst nur an einer Section Theil zu nehmen, der dann aber auch ron 
ganzem Herzen und ganzer Seele anzugehören. Nichts ist schlimmer, als 
die sogenannten Congressbummler, die von einer Section zur anderen laufen, 
nirgends, da sie keinen ordentlichen Platz mehr finden, gründlich den Vor¬ 
trägen folgen können, diese selbst durch ihr Zuspätkommen und Zufruhfort- 
gehen stören und selbst gar nichts Wissenschaftliches für sich mitnehmen. 
Dann ist es noch viel richtiger, sich gar nicht um die Congressverhandlungen 
zu bekümmern und nur die Festlichkeiten und Sehenswürdigkeiten der 
Stadt zu gemessen. Dass aber, namentlich bei den ersteren, diejenigen 
Congressmitglieder, die wirklich fleissig an den Arbeiten des Congresses 
Theil nehmen, mehr berücksichtigt werden, als die „Congressbummler“ ist 
nicht mehr als begreiflich. 

Der nächste 12. internationale Congress ist für Petersburg in Aussicht 
genommen. Wünschen wir den Russen einen ebenso rührigen Präsidenten 
des Congresses, wie den italienischen Unterrichtsminister Baccelli und einen 
ebenso tüchtigen Präsidenten der hygienischen Section wie L. Pagliani. 

In diesem Sinne rufeich allen römischen Congressisten zu: „Auf frohes 
Wiedersehen in St. Petersburg.“ 
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S. 141, 353, 727. 
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S. 341. 
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Altschul, Th., Entwurf eines Gesetzes, 
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anerkannten Grundsätze der öffentlichen 
Gesundheitspflege. Centralblatt f. allgem. 
Gesundheitspflege (Bonn) XII, S. 280. 

Gesetzentwurf, Zu dem — betreffend 
die Bekämpfung gemeingefährlicher Krank¬ 
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berg) XLIV, S. 127. 

Guttmann, S., Zu dem Entwurf eines 
Gesetzes, betreffend die Bekämpfung ge¬ 
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Ztschr. f. med. Beamte (Berlin) VI, S. 183. 
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XL, S. 309. — D. med. Wchschr. (Ber¬ 
lin) XIX, S. 383. — D. Med.-Ztg. (Ber¬ 
lin) XIV, S. 366, s. auch S. 396. 
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des Entwurfs zum —. Deutsche med. 
Wchschr. (Berlin) XIX, S. 408. 
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gart) LXI1I, S. 89. 

b. Gesetze, Verordnungen etc. 

Abfallstoffen , Polizeiverordnung des 
Polizeipräsidenten in Berlin vom 26. Juni 
1893, betr. die Abladung und Lagerung 
von —. Veröff. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 829. 

Abortanlagen in Krankenhäusern. Er¬ 
lass d. königl. Regierung zu Cassel vom 
13. März 1893, betr.— Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 993. 

Aerstekammem , Erlass des kgl. baye¬ 
rischen Ministeriums d. I. vom 25. Juli 
1893, betr. die Verhandlungen der — im 
Jahre 1892. Münchner med. Wchschr. 
XL, S. 615. 

Ansteckender Krankheiten, Gesetz 
in den Vereinigten Staaten von Amerika 
vom 3. März 1879, betr. die Abwehr —. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVU, S. 214, 232. 

Ansteckender Krankheiten, Bekannt¬ 
machung d. kgl. dänischen Minister, d. I. 
vom 25. November 1892, betr. Regeln 
für die Benutzung der Staatseisenbahnen 
zur Beförderung von Personen, die mit — 
behaftet sind. Veröff. d. kaiserl. Gesund¬ 
heitsamtes (Berlin) XVII, S. 66. 

Ansteckender Krankheiten, Polizei¬ 
verordnung für den Reg.-Bez. Düsseldorf 
vom 19. October 1893, betr. Verhütung 
der Uebertragung —. D. Med.-Ztg. (Ber¬ 
lin) XIV, S. 1048. 

Ansteckender Krankheiten, Polizei¬ 
verordnung für den Reg.-Bez. Cassel vom 
20. October 1893, betr. Verhütung der 
Uebertragung —. D. Med.-Ztg. (Berlin) 
XIV, S. 1048. 

Ansteckenden Krankheiten, Verord¬ 
nung d. kgl. Polizeipräsidiums zu Berlin 
vom 21. October 1893, betr. Schutzmaass¬ 
regeln gegen die Gefahr — bei dem Ge¬ 
werbebetriebe der mit Lumpen, Knochen 
und Fellen handelnden Personen. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 907. 

Ansteckender Krankheiten, Polizei¬ 
verordnung für den Reg.-Bez. Münster 
vom 23. October 1893, betr. Verhütung 
der Uebertragung —. D. Med.-Ztg. (Ber¬ 
lin) XIV, S. 1048. 

Ansteokende Krankheiten, Königl. 
niederländisches Gesetz vom 8. April 1893, 


betr. Abänderung des Gesetzes vom 4. De- 
cember 1872, betr. Vorsorge gegen —. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 269. 

Ansteckender Krankheiten, Circular¬ 
verfügung der k. k. Statthalterei in Tirol 
und Vorarlberg vom 11. Juli 1893, betr. 
Maassnahmen gegen Verbreitung — durch 
Mitglieder geistlicher Orden, welche sich 
der Krankenpflege und dem Unterricht 
widmen. Zeitschrift f. Schulgesundheits¬ 
pflege (Hamburg) VI, S. 571. — Oesterr. 
San.-Wesen (Wien) V, S. 295. 

AnseigQ epidemischer Krankheiten, Ver¬ 
ordnung grossherzogl. mecklenb.-Schwerin. 
Ministeriums vom 30. Octbr. 1893, betr. —. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 994. 

Anseigepflioht , Erlass d. grossherzogl. 
bad. Ministeriums d. I. vom 22. Septbr. 
1893, betr. — der Aerzte. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 908. 

Anseigepflioht, Erlass der k. k. Statt¬ 
halterei in Böhmen vom 17. April 1893, 
betr. die strenge Handhabung der — bei 
Infectionskrankheiten und Förderung der 
Assanirung in den Gemeinden. Oesterr. 
San.-Wesen (Wien) V, S. 158. 

Arbeiteransammlungen , Erlass des 
k. k. österr. Ministeriums d. I. vom 
23. Aug. 1893, betr. sanitäre Vorkehrun¬ 
gen bei — und Bauten. Oesterr. San.- 
Wesen (Wien) V, S. 317. 

Arbeiterinnen, Kaiserl. deutsche Bekannt¬ 
machung vom 27. April 1893, betr. die 
Beschäftigung von — und jugendlichen 
Arbeitern in Ziegeleien. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 304. 

Arbeitern, Verordnung d. grossh. mecklenb. 
Staatsministeriums vom 29. Mai 1893, 
betr. die zur Aufnahme einer grösseren 
Anzahl von — bestimmten Räumlichkeiten. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 977. 

Arbeiterquartieren, Erlass der Statt¬ 
halterei in Böbmfen vom 16. October 1892 
an alle k. k. Bezirkshauptmannschaften, 
betr. die Ueberwachung der sanitären Ver¬ 
hältnisse in — und die Fürsorge für Er¬ 
reichbarkeit ärztlicher Hülfe. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 134. 

Asaanir ungern aas snahmen, Erlass der 
k. k. Statthalterei für Tirol und Vorarl¬ 
berg vom 23. Jan. 1893, betr. die eifrige 
Fortsetzung der — und Beseitigung sani¬ 
tärer Missstände. Oesterr. San.-Wesen 
(Wien) V, S. 45. 

Bacteriologischen TJnterrichtscur- 

sen , Bekanntmachung des sächsischen 
Ministeriums d. I. vom 28. Februar 1893, 
betr. die Abhaltung von — mit vorwie¬ 
gender Berücksichtigung der Cholera. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 165. 
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Bierausschank, Polizeiverordnung für die 
Stadt Berlin vom 5. Januar 1893, betr. 
die Einrichtung und den Gebrauch der 
beim — zur Anwendung kommenden 
Druck*, Leitungs* und Zapfvorrichtungen. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 148. 

Bierdruokapparate , Ortsstatut des Ge¬ 
meindevorstands in Ilmenau vom 17. Febr. 
1893, betr. die Einrichtung und Rein¬ 
haltung der pneumatischen — in Ilme¬ 
nau. Ortsgesetze (Berlin) XXIV, S. 524. 

Bierdruckapparate ; Polizeiverordnung 
des kgl. Regierungspräsidenten zu Erfurt 
vom 29. April 1893, betr. die —. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 953. 

Bierpressionen , Polizeiverordnung der 
kgl. Regierung des Reg.-Bez. Oppeln vom 
29. April 1892, betr. Abänderung der 
Polizeiverordnung vom 21. Mai 1881, 
betr. den Gebrauch von — (Bierdruck¬ 
apparaten). Veröff. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 240. 

Butter^ Gesetz in Neu-Seeland vom 8. Octbr. 
1892, betr. die Herstellung von — und 
Käse für den Export. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin'l XVII, S. 793. 

Cholera; Erlass des königl. Kriegsministe¬ 
riums vom 6. August 1892, betr. Maass¬ 
regeln gegen die Verbreitung der —. 
Reichs - Med. - Kal. f. 1894 (Berlin) II, 
S. 51. 

Cholera; Rundschreiben des Reichskanzlers 
vom 29. August 1892, betr. Maassregeln 
gegen die Verbreitung der —. Reichs- 
Med.-Kal. für 1894 (Berlin) II, S. 3. 

Cholera; Erlass d. königl. preuss. Ministers 
d. I. und des Ministers der etc. Medicinal- 
angelegenheiten vom 1. September 1892, 
betr. Maassnalimen gegen die —. D. 
Vierteljahrsschrift f. öff. Gsndhpflg. (Braun¬ 
schweig) XXV, S. 330. 

Cholera; Rundschreiben des Reichskanzlers 
vom 7. Septbr. 1892, betr. regelmässige 
Mittheilungen Uber die —. D. Viertel- 
jahrsschr. f. öff. GsndhpHg. (Braunschweig) 
XXV, S. 132. 

Cholera; Erlass d. königl. preuss. Ministers 
d. I. und des Ministers der etc. Medicinal- 
angelegenheiten vom 8. September 1892, 
betr. Maassregeln gegen Einschleppung 
und Weiterbeförderung der —. D. Viertel¬ 
jahrsschrift f. öff. GsndhpHg. (Braun¬ 
schweig) XXV, 8. 341. 

Cholera; Erlass d. königl. preuss. Ministers 
d. I. und des Ministers der etc. Medicinal- 
angelegenheiten vom 8. September 1892, 
betr. SehutzmnasNregeln gegen — und 
Entnahme von Untersuchungsproben. D. 
Vierteljahrsschritt f. öff. Gsndhpflg. (Braun¬ 
schweig) XXV, S. 343. 

Cholera; Rundschreiben des Reichskanz¬ 
lers vom 11. Septbr. 1892, betr. Maass¬ 
nahmen gegen die Ausbreitung der — 
im Stromgebiete der Elbe. D. Viertel¬ 


jahrsschrift f. öff. Gsndhpflg. (Braun¬ 
schweig) XXV, S. 135. 

Cholera; Maassnahmen zur Bekämpfung 
der —, beschlossen vom Aerzte - Congres'- 
zu St. Petersburg vom 25. Decbr. 1892 
bis 1. Januar 1893. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 166. 

Cholera; Erlass d. königl. K riegsmi niste- 
riums vom 4. Januar 1893, betr. Rath¬ 
schläge tür die bacteriologiache Unter¬ 
suchung auf —. Reichs - Med. - Kal. t. 
1894 (Berlin) II, S. 60. 

Cholera; Erlass des k. k. österr. Ministe¬ 
riums vom 17. Jan. 1893, betr. gegen¬ 
seitige Mittheilungen der österr. u. deut¬ 
schen Behörden über — im Grenzgebiete, 
üesterr. San.-Wesen (Wien) V, S. 27. 

Cholera; Polizeiverordnung des königl. 
preuss. Reg. - Präsidenten vom 21. Januar 
1893, betr. die Verhütung der Weiter¬ 
verbreitung der —. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 213. 

Cholera; Polizeiverordnung des Reg.-Prasi- 
denten zu Erfurt vom 25. Januar 1893, 
betr. Maassregeln zur Verhütung der 
Weiterverbreitung der —. Veröff. de* 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 180. 

Cholera; Erlass d. k. k. mährischen Statt¬ 
halterei vom 1. Febr. 1893, betr. die 
Vorkehrungen gegen —. Oesterr. San.- 
Wesen (Wien) V, S. 107. 

Cholera; Erlass des königl. preuss. Mini¬ 
steriums der geistlichen etc. Angelegen¬ 
heiten vom 10. März 1893, betr. Lehr- 
curse zur Bekämpfung der —. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 

S. 239. 

Cholera; Erlass der k. k. schlesischen 
Landesregierung vom 15. März 1893, betr. 
die Vorkehrungen gegen —. Oesterr. 
San.,-Wesen (Wien) V, S. 101. 

Cholera; Rundschreiben d. Ministers d. I. 
vom 24. März 1893, betreffend die — in 
Preussen. D. Med. - Ztg. (Berlin) XIV, 

S. 368. 

Cholera; Gesetz im Königreich Dänemark 
vom 1. April 1893, betr. weitere Maass¬ 
nahmen gegen die Einschleppung der asia¬ 
tischen —. Veröff. d. kaiserl. Gesund¬ 
heitsamtes (Berlin) XVII, S. 743. 

Cholera; Erlass des k. k. österr. Mini¬ 
steriums d. 1. vom 6. April 1893, betr. 
die gegenseitigen Mittheilungen über das 
Auftreten der — im österreichischen und 
bayerischen Grenzgebiete. Oesterr. San.- 
Wesen (Wien) V, S. 127. 

Cholera; Erlass d. königl. preußischen 
Ministers der geistlichen etc. Angelegen¬ 
heiten vom 12. April 1893, betr. Verein¬ 
barungen über die Hülfeleistung durch 
Diakonissen bei —. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 518. 

Cholera; Internationale Uebereinkunft vorn 
15. April 1893, betr. gemeinsame Maass¬ 
regeln zum Schutze der Gesundheit in 
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Zeiten des epidemischen Auftretens der —. 
Vjhrsschr. f. ger. Med. (Berlin) VI, Suppl. 

S. 178. 

Cholera, Erlass der k. k. Landesregierung 
in Salzburg vom 28. April 1893, betr. 
Vorkehrungen gegen — und AbsteUung 
sanitärer Missstände. Oesterr. San.-Wesen 
(Wien) V, S. 165. 

Cholera, Erlass des königl. preuss. Reg.- 
Präsidenten zu Schleswig vom 22. Juni 
1893, betr. Maassregeln zur Verhütung 
der —. Veröff. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 464. 

Cholera, Gesetz in Norwegen vom 26. Juni 
1893, betr. Maassregeln gegen die Ein¬ 
schleppung der asiatischen —. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 

S. 521. 

Cholera, Rundschreiben des Reichskanzlers 
vom 27. Juni 1893, betr. Maassnahmen 
gegen die —. D. med. Wchschr. (Berlin) 
XIX, Beilage Nr. 34. — Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 481. — 
Ges.-Ing. (München) XVI, S. 579. — 
Reichs-Med.-Kal. für 1894 (Berlin) II, 

S. 9. 

Cholera, Erlass des k. k. österr. Mini¬ 
steriums d. 1. vom 8. Juli 1893, betr. 
Maassnahmen gegen die Gefahr der Ein¬ 
schleppung und Verbreitung der —. 
Oesterr. San.-Wesen (Wien) V, S. 242. 

Cholera, Rundschreiben des Reichskanzlers 
vom 13. Juli 1893, betr. zeitweilige Maass¬ 
regeln gegen —. Veröff. d. kaiserl. Ge¬ 
sundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 511. 

Cholera, Königl. schwedische Bekannt¬ 
machung vom 14. Juli 1893, betr. ab¬ 
geänderte Vorschriften zur Verhütung der 
Einschleppung der —. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 634; 
siehe auch S. 664. 

Cholera, Bekanntmachung des Ministers 
von Sachsen - Weimar vom 27. Juli 1893, 
betr. Maassregeln gegen die —. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 633. 

Cholera, Königl. belgischer Erlass vom 

30. Juli 1893, betr. Anzeigepflicht bei — 
und choleraverdächtigen Fällen. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 621. 

Cholera, K. k. österr. Reglement vom 

31. Juli 1893, betr. die Behandlung von 
Seeschiffen im Falle der —. Veröff. des 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 720. 

Cholera, Verfügung d. königl. württemb. 
Ministeriums d. I. vom 1. August 1893, 
betr. Maassregeln wider die —. Württemb. 
med. Corr.-Bl. (Stuttgart) LXIU, S. 155, 
162. 

Cholera, Verordnung des Schweizer Bundes- 
rathes vom 1. Aug. 1893, betr. die Maass¬ 
nahmen znm Schutze gegen die —, so¬ 
weit sie Verkehrsanstalten, den Personen-, 
den Gepäck- und Waarenverkehr betreffen. 
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Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 662, 690. 

Cholera, Erlass des k. k. österr. Mini¬ 
steriums d. I. vom 6. August 1893, betr. 
Vorkehrungen gegen —. Oesterr. San.- 
Wesen (Wien) V, S. 286. 

Cholera, Erlass des preuss. Ministeriums 
der geistl., Unterrichts- und Medicinal-An- 
gelegenheiten vom 8. August 1893, betr. 
Maassregeln gegen die —. Central bl. f. 
allgem. Gesndhpflg. (Bonn) XII, S. 403. — 
D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, S. 776, 787, 
799. — Archiv d. Verwalt.-Rechts (Ber¬ 
lin) XIX, S. 257. — Min.-Bl. d. ges. inn. 
Verw. (Berlin) LIV, S. 173. 

Cholera, Circularerlass des k. k. österr. 
Handelsministeriums vom 9. August 1893, 
betr. Maassnahmen gegen — im Eisen¬ 
bahnverkehr. Oesterr. San.-Wesen (Wien) 
V, S. 292. 

Cholera, Verordnung des fiirstl. schwarz- 
burgschen Ministeriums vom 14. August 
1893, betr. Maassregeln gegen die —. 
Veröff. d. kaiserl Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 660. 

Cholera, Erlass d. k. k. Ministeriums d. I. 
vom 16. Aug. 1893, betr. das Desinfec- 
tionsverfahren bei —. Oesterr. San.-We¬ 
sen (Wien) V, S. 307. 

Cholera, Polizei Verordnung des Reg.-Präsi- 
denten zu Königsberg vom 21. August 
1893, betr. Anzeigepflicht bei —. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 710. 

Cholera, Erlass d. königl. Kriegsministe- 
riuros vom 22. August 1893, betr. Maass¬ 
regeln gegen die —. Reichs-Med.-Kal. f. 
1894 (Berlin) II, S. 65. 

Cholera , Bekanntmachung des fürstl. 
schwarzburg - rudolstadtschen Ministeriums 
vom 23. August 1893, betr. Maassnahmen 
zur Abwehr der —. Veröff. des kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 688. 

Cholera, Verordnung des grossherzogl. 
badischen Ministeriums d. I. vom 26. August 
1893, betr. Maassnahmen gegen die —. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 687. 

Cholera, Königl. norwegische Verordnung 
vom 4. Septbr. 1893, betr. Quarantäne¬ 
bestimmungen gegen die —. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 722. 

Cholera, Erlass d. königl. preuss. Mini¬ 
steriums etc. vom 28. September 1893, 
betr. Tragung der durch Maassnahmen 
gegen die — entstehenden Kosten. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 923. 

Cholera, Erlass d. k. k. Österr. Ministe¬ 
riums d. I. vom 30. Septbr. 1893, betr. 
sanitäre Maassnahmen gegen — im Ver¬ 
kehr auf Flüssen. Oesterr. San.-Wesen 
(Wien) V, S. 451. 

Cholera, Kundmachung des k. k. Statt¬ 
halters in Niederösterreich vom 20. Nvbr. 

45 
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1893, betr. sanitäre Maassnahmen gegen 
— im Verkehr auf der Donau. Oesterr. 
San.-Wesen (Wien) V, S. 564. 

Cholera&USbruohB ; Erlass des königl. 
sächsischen Ministeriums d. I. vom 22. April 
1893, betr. die unmittelbare Benachrichti¬ 
gung der österr. politischen Grenzbehörden 
im Falle eines —. Veröff. des kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 282. 

Choleracommi8flion , Erlass des Reichs¬ 
kanzlers vom 11. Septbr. 1892, betr. die 
Errichtung einer — im kaiserlichen Ge¬ 
sundheitsamte. D. Vierteljahrsschrift f. 
öffentl. Gsndhpflg. (Braunschweig) XXV, 
S. 134. 

Choleraepidemie ; Rundschreiben des 
Reichskanzlers vom 4. Septbr. 1892, betr. 
gemeinverständliche Anweisung über das 
Verhalten zur Zeit einer — und Anwei¬ 
sung zur Entnahme und Versendung 
choleraverdächtiger Untersuchungsobjecte. 
D. Vierteljahrsschrift f. off. Gsndhpflg. 
(Braunschweig) XXV, S. 129. 

Choleraepidemie; Erlass des sächsischen 
Ministeriums d. I. vom 30. Januar 1893, 
betr. Maassnahmen beim Wiederausbruch 
einer —. Veröff*. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 80. 

Choleraepidemie; Erlass des Ministers 
d. off. Arb. zu Hannover vom 15. März 
1893, betr. die Benutzung der öffentlichen 
Trinkgefässe auf den Bahnhöfen während 
der —. Veröff. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 196. 

Choleraepidemie; Verordnung des k. k. 
österr. Justizministeriums vom 19. August 
1893, betr. die Anleitung zur Desinfection 
während einer —. Oesterr. San.-Wesen 
(Wien) V, S. 320. 

Choleraerkrankungen; Erlass d. königl. 
preuss. Ministeriums der etc. Medicinal- 
augelegenlieiten vom 14. October 1892, 
betr. die Berichterstattung der Kreis¬ 
physiker über —. Veröff. d. kaiserl. Ge¬ 
sundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 282. 

Choleragefahr; Erlass d. königl. preuss. 
Ministeriums der geistl. etc. Angelegen¬ 
heiten vom 29. Juni 1893, betr. Gesichts¬ 
punkte behufs Entscheidung der Frage, 
inwieweit die Kosten der sanitätspolizei- 
chen Maassnahmen zur Bekämpfung der — 
von der Staatscasse oder von den Trägern 
der Ortspolizeilast zu tragen sind. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 

S. 922. 

Choleragefahr , Erlass d. k. k. österr. 
Ministeriums d. I. vom 20. Aug. 1893, 
betr. die Hintanhaltung übertriebener, die 
Gemeinden überlastender Herstellungen 
aus Anlass der —. Oesterr. San.-Wesen 
(Wien) V, S. 318. 

Choleragefahr; Erlass d. königl. preuss. 
Ministers der öffentlichen Arbeiten vom 
7. September 1892, betr. Dienstanweisung 
für die Maassnahmen im Eisenbahnverkehr 
bei —. D. Vierteljahrsschrift f. öffent- 


l deutschen und ausländischen 

liehe Gsndhpflg. (Braunschweig) XXV. 
S. 334. 

CholeragefahT; Erlass d. königl. preuss. 
Ministers der öffentlichen Arbeiten vom 
15. Octbr. 1892, betr. die zur Abwehr 
der — erforderlichen Maossregeln in der 
staatlichen Bauverw'altung. D. Viertel- 
jahrsschrift f. öff. Gsndhpflg. (Braun- 
schweig) XXV, S. 344. 

Cholerakrankheit; Finnländische landes¬ 
herrliche Verordnung vom 9. Aug. 1893, 
betr. Maassregeln gegen die —. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 723; s. auch S. 762. 
Choleraverdächtigen Erkrankun¬ 
gen ; Rundschreiben des Reichskanzlers 
vom 4. November 1892, betr. das Ver¬ 
halten gegenüber den ersten — in einem 
bisher seuchenfreien Orte. D. Viertel- 
jshrsschrift f. öff. Gsndhpflg. (Braun- 
schweig) XXV, S. 139. 

Choleraverdächtigen Erkrankun¬ 
gen; Erlass d. königl. preuss. Ministe¬ 
riums d. I. und der Medirinalangelegec- 
heiten vom 19. December 1892, betr. 
Maassnahmen bei —. VeröfT. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 8. 7. — 
D. Vierteljahrsschrift f. öff*. Gsndhpflg. 
(Braunschweig) XXV, S. 346. — Reichs- 
Med.-Kal. f. 1894 (Berlin) II, S. 28. 
Choleraverdächtigen Erkrankun¬ 
gen ; Erlass der königl. Regierung zu 
Sigmaringen vom 12. April 1893, betr. 
den Ministerialerlass vom 19. December 
1892, betr. Maassuahmen bei —. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII* 
S. 303. 

Choleraverdäohtigen Erkrankun¬ 
gen; Erlass d. königl. preuss. Ministers 
der öffentlichen Arbeiten vom 1. Septbr. 

1892, betr. Verhaltungsmaassregeln für 
das Eisenbahnpersonal bei —. D. Viertel- 
jahrsschrift f. öffentl. Gsndhpflg. (Braun- 
schwcig) XXV, S. 332. 

Choleraverdächtigen TJntermuch- 
ungBOhjecten ; Erlass der kais. königl. 
steiennärk. Statthalterei vom 31. Juli 

1893, betr. die zur Einsendung von — 
zu verwendenden Versandtbüchsen. Oesterr. 
San.-Wesen (Wien) V, S. 294. 

Choleraverdächtiger Gegenstände, 
Erlass d. königl. preuss. Ministers der 
etc. Medicinalangelegenheiten vom 25. Aug. 
1892, betr. Untersuchung und Versen¬ 
dung —. D. Vierteljahrsschrift f. öff. 
Gsndhpflg. (Braunschweig) XXV, S. 329. 

Choleraverseuchten Orten ; Rund¬ 
schreiben des Reichskanzlers vom 9. Sep¬ 
tember 1892, betreffend Maassnahmen 
gegenüber aus — kommenden Rost- und 
Eisenbahnbeamten. D. Vierteljahrsschrift 
f. öff. Gsndhpflg. (Braunschweig) XXV r 
S. 133. 

Choleraverseuchter und Cholera¬ 
verdächtiger; Verordnung des gehei¬ 
men Raths von Grossbritannien u. Schott- 
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land vom 9. Septbr. 1893, betr. das Ver¬ 
fahren in Fällen der Ankunft — Schiffe 
in schottischen Häfen. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 741. 
Choleravorkehrungen, Erlass der Lan¬ 
desregierung für Bosnien und Hercegowina 
vom 15. Juli 1893, betr. —. Oesterr. 
San.-Wesen (Wien) V, S. 334. 

Cholera&eit, Anweisung zur gesundheits¬ 
polizeilichen (Jeberwachung der Personen¬ 
dampfer auf der Weichsel während der —. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 413. 

Cholerazeiten, Erlass des k. k. österr. 
Handeisministers vom 19. Septbr. 1893, 
betr. die Bekanntgabe der Grundsätze für 
die Einrichtung des Eisenbahnverkehrs in —. 
Oesterr. San.-Wesen (Wien) V, S. 430. 

Cholerazeiten, Anweisung zur gesund¬ 
heitspolizeilichen Ueberwachung der Fahr¬ 
zeuge und Flösse, welche auf den im 
Bereiche des Warschauer Bezirks der 
Verkehrswege befindlichen Flüssen in — 
verkehren. Veröff. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 414. 

Dezinfeotion, Polizei Verordnung für Ber¬ 
lin vom 3. Juli 1893, betr. — bei an¬ 
steckenden Krankheiten und Anzeigepflicht 
bei Lungen-, Kehlkopf- und Darmtubercu- 
lose. Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes 
(Berlin) XVII, S. 471. — Reichs-Med.- 
Kai. f. 1894 (Berlin) II, S. 39. 

Dezinfeotion , Erlass der k. k. nieder- 
österr. Statthalterei vom 20. Jan. 1893, 
betr. die Sicherung der verlässlichen 
Durchführung der — in den Gemeinden 
beim Auftreten von Intectionskrankheiten. 
Oesterr. San.-Wesen (Wien) V, S. 36. 

Dezinfeotion, Polizeiverordnung für Char¬ 
lottenburg vom 10. Juni 1893, betr. — 
bei ansteckenden Krankheiten. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 

S. 878. 

Dezinfeotion, Anweisung der Deputation 
für Handel und Schifffahrt vom 15. Juli 
1893, betr. — des Bilgeraumes der See¬ 
schiffe. Verötf. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVU, S. 620. 

Dezinfectionzanztalten, Bestimmungen 
der Stadtverordnetenversammlung vom 
19. December 1892, über die Benutzung 
der bei dem Contagienhause eingerichteten 
städtischen .— zu M.- Gladbach. Orts¬ 
gesetze (Berlin) XXIV, S. 319. 

Dezinfectionzapparaten , Erlass der 
k. k. Landesregierung in Kärnten vom 
22. Juli 1893, betr. die Anschaffung von—. 
Oesterr. San.-Wesen (Wien) V, S. 296. 

Dezinfectionzeinriohtungen , Rund¬ 
schreiben des Ministers für Medicinal- 
angelegenheiten von Mecklenburg-Schwerin 
vom 11. März 1893, betr. — für Dorf- 
schaften. Veröff. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVU, S. 197. 

Eizez, Polizeiverordnung d. königl. preuss. , 
Regierungs-Präsidenten zu Merseburg vom j 


2. Februar 1893, betr. die Benutzung des 
der Saale entnommenen —. Veröffentl. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVH, 
S. 213. 

Ei868, Randschreiben des preuss. Medicinal- 
minister» vom 21. Febr. 1893, betr. den 
unvorsichtigen Gebrauch verdächtigen —. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 196. 

Epidemizohen Krankheiten , Erlass 
d. kais. russ. Regierung vom 24. März 1893, 
betreff, die Ergreifung von Vorbeugungs¬ 
maassregeln gegen die Einschleppung von — 
über die westliche Landgrenze des Rei¬ 
ches. Veröff d. kaiserl. Gesundheitsamtes 
(Berlin) XVII, S. 336. 

Epidemizohen Krankheiten , Erlass 
der k. russ. Regierung vom 26. April 
1893, betr. Ergreifung von Vorbeugungs¬ 
maassnahmen gegen die Einschleppung 
von — über die Seegrenzen. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVH, 
S. 447. 

Fleizeh , Verordnung des königl. sächs. 
Ministeriums d. 1. vom 17. Decbr. 1892, 
betr. den Verkauf von — und von Fett 
kranker Thiere. Veröff. d. kaiserl. Ge¬ 
sundheitsamtes (Berlin) XVU, S. 354. — 
D. Med. - Ztg. (Berlin) XIV, S. 129. — 
Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) 
III, S. 102. — Archiv f. animal. Nah- 
rungsmk. (Köln) VIII, S. 87. 

Fleizeh, Polizei Verordnung des Reg.-Präsi- 
denten von Bromberg vom 15. Juni 1893, 
betr. Handelsverkehr mit —. Ztschr. f. 
Nahrm.-Unters. (Wien) VII, S. 380. 

Fleizeh, Polizeiverordnung tur den Reg.- 
Bez. Bromberg vom 3. Juli 1893, betr. 
den Verkehr mit —. Ztschr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg. (Berlin) III, S. 246. 

Fleizchbezchau , Verordnung der k. k. 
küstenländ. Statthalterei vom 4. Juli 1893, 
betr. die Handhabung der Vieh- und — 
in der gefürsteten Grafschaft Gürz und 
Gradisca und in der Markgrafschaft Istrien. 
Oesterr. San.-Wesen (Wien) V, S. 406. 

Fleizehbezch.au , Verordnung des fürstl. 
sch wa vzb urg-rudolstadt’schen Ministen um s 
vom 3. Septbr. 1893, betr. die Einfüh¬ 
rung einer allgemeinen —. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVH, 
S. 198. — Berliner thierärztl. Wochschr. 
1893, S. 204. 

Fleisehbezehauer, Bekanntmachung vom 
31. März 1893, betr. die Ausbildung der 
öffentlichen —. Veröff*. d. kaiserl. Ge¬ 
sundheitsamtes (Berlin) XVU, S. 548. 

Flei80hez, Polizeiverorduung des Polizei¬ 
präsidenten der Stadt Magdeburg vom 
23. Februar 1893, betr. die Ueberweisung 
minderwertigen — an die Freibank. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 810. 

Fleizchschau , Erlass des königl. Ober¬ 
präsidenten der Provinz Hessen - Nassau 
vom 1. Juli 1892, betr. Maassregeln zur 

45* 
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Einführung der allgemeinen obligatorischen 
— in preussischen Landestheilen, Ber¬ 
liner thierärztl. Wchschr. 1893, S. 444. 

Fleisohuntersuohung , Polizeiverord¬ 
nung vom Polizeipräsidenten der Stadt 
Magdeburg vom 24. Febr. 1898, betr. 
die —. Veröff. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 811. 1 

Gasglühlicht, Erlass des königl. preuss. 
Ministeriums der geistl. etc. Angelegen¬ 
heiten vom 27. März 1893, betr. das —. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 354. 

Geistiger Getränke, Rundschreiben des 
königl. ungarischen Finanzministeriums 
vom 11. Aug. 1892, betr. Maassregeln 
gegen die Verfälschung —. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 

S. 400. 

Gelbfieber, Maassregeln der deutschen 
Rhedereien und Schiffsfiihrer in Santos 
zur Verhütung von —. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 375. 

Gemeindeärzte, Dienstordnung in Elsass- 
Lothringen, vom 22. Juli 1892, für die — 
der Stadt Strassburg i. E. Veröff. d. kais. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 855. 

Gemeingefährlicher Krankheiten, 
Entwurf eines Gesetzes vom 3. Februar 
1893, betr. die Bekämpfung —. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 

S. 83. 

Gemeingefährlicher Krankheiten, 

Circularverfugung des königl. ungarischen 
Ministeriums d. 1. vom 23. März 1893, 
betr. die Bekämpfung —. Veröff. des 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 

S. 249. 

GesundheitBaUBBchuBBes , Verordnung 
in Frankreich vom 3. Mai 1893, betreff, 
die Zusammensetzung des leitenden —. 
(Comite de direction des services de 
Phygiene). Veröff. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 883. 

Gesundheitspflege, Bekanntmachung 
des Reichskanzlers vom 12. September 

1892, betr. Reichscommissariat für die — 
im Stromgebiete der Elbe. D. Viertel¬ 
jahrsschrift f. öff. Gsndhpflg. (Braun¬ 
schweig) XXV, S. 136. 

Ge8undheit8poliBeiliche TJeber- 
wachung des Stromverkehrs, Be¬ 
kanntmachung des königl. preuss. Staats- 
commissars für die Gesundheitspflege im 
Stromgebiete der Weichsel vom 24. April 

1893, betr. die —. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 302.— 

D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, S. 452. 

GesundheitsratheB , Vorschriften der 
Polizeiverwaltung zu München vom l.De- 
cember 1892, betr. die Einrichtung eines 
ständigen — für die Stadt München. Orts¬ 
gesetze (Berlin) XXIV, S. 127. 

Hebammen, Polizeiverordnung v. 12. Jan. 
1893, betr. die den — in der Stadt Berlin 
obliegenden Veq>flichtungen. Veröff*. des 


deutschen und ausländischen 

kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin). XVII. 
S. 49. 

Heisungs- und Lüftungsan lagen, Er¬ 
lass d. königl. preuss. Ministeriums der 
öff. Arbeiten vom 15. April 1893, betr. 
die Anweisung zur Herstellung und Unter¬ 
haltung von Central- —. Veröff. *1 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 973, 993, 1004. — Central bl. der 
Bauverw. (Berlin) XIII, S. 177. 

Hygienische Curse, Erlass des preu». 
Ministers der geistl. etc. Angelegenheiten 
vom 14. Septbr. 1893, betr. — für Ver¬ 
waltungsbeamte. Veröff. d. kaiserl. Ge¬ 
sundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 783. 

Influenzaepidemie, Rundschreiben des 
d. Reichskanzlers vom 7. Decbr. 1893, 
hetr. Sammlung von Beobachtungsmaterial 
über die gegenwärtige —. Veröff. des 

kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XYIL 
S. 991. 

ImpfgOBChäft, Erlass des badischen Mini¬ 
ster i ums d. I. vom 28. Febr. 1893, betr 
das — im Jahre 1892. Veröff. d. kais. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 739. 

ImpfgesohäftB, Verfügung d es Reg.- 
Präsidenten von Sigmaringen vom 6. Apri! 
1893, betr. Ausführung des —. Veroä. 

d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII. 
S. 881. 

ImpfstoffgewiunungB&iiBtalten, Er¬ 
lass d. k. k. östenr. Ministeriums d. I. vom 
3. Juni 1893, betr. die Instruction hin¬ 
sichtlich Einrichtung etc. von —. Oesterr. 
San.-Wesen (Wien) V, S. 212. — Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVU, 
S. 956. — Prag. med. Weh sehr. XVIII, 
S. 562. 

Impfung, Erlass d. grossherzogl. m eck len- 
burgschen Ministeriums vom 14. Februar 
1893, betr. rechtzeitige — in Domamal- 
Ortschaften. Veröff. des kaiserl. Gesund¬ 
heitsamtes (Berlin) XVII, S. 254. 

Impfung, Ministerialerlass für Eisass-Lo¬ 
thringen vom 8. Juni 1892, betr. Ver¬ 
fahren bei der —. Veröff. des kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 854. 
Impfung und Wiederimpfung, Kgl. 
rumänische Verordnung vom 24. Juli 1893, 
betr. —. Veröff. des kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 909. 
ImpfstofTgewinnungsanstalt, Kund¬ 
machung der k. k. n.-österr. Statthalterei 
vom 16. Juli 1893, betr. die Inbetrieb¬ 
setzung der k. k. — in Wien. Oesterr. 
San.-Wesen (Wien) V, S. 253. 

Impfwesen, Verordnung des Provinzial- 
rathes der Provinz Hennegau vom 30. Juh 
1891, betr. das —. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 201. 

Infectionskrankheiten , Erlass der 
bukowiner Landesregierung vom 24. April 
1893, betr. die Erhebungen über die Ent¬ 
stehungsursachen bei — und Bericht¬ 
erstattung über die ans Anlass der Cholera¬ 
gefahr bewirkten Assani rungsarbeiten. 
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Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 740. — Oesterr. San.-Wesen 
(Wien) V, S. 172. 

In^eotionskrankheiten , Circularerlass 
der k. k. Statthalterei in Tirol und Vorarl¬ 
berg vom 21. Mai 1893, betr. Maass¬ 
nahmen gegen —. Oesterr. San.-Wesen 
(Wien) V, S. 225. 

Infectionskrankheiten , Circularerlass 
d. k. k. Statthalterei in Tirol und Vorarl¬ 
berg vom 12. Juli 1893, betr. die Be¬ 
richterstattung über —. Oesterr. San.- 
Wesen (Wien) V, S. 295. 

Kehrichts, Polizeiverordnung der Polizei¬ 
verwaltung in Crefeld vom 25. Januar 
1893, betr. die Entfernung des Strassen- — 
und Hausraths, sowie die Entleerung der 
Abtrittsgruben und die Abfuhr deren In¬ 
halts im Stadtbezirke Crefeld. Ortsgesetze 
(Berlin) XXIV, S. 68. 

Kindbettfieber , Vorschriften des Ober¬ 
bürgermeisters von M. -Gladbach vom 
12. December 1892, für die Hebammen 
in der Stadt M.-Gladbach zur Verhütung 
der Uebertragung von —. Ortsgesetze 
(Berlin) XXIV, S. 318. 

Knoehen , Erlass des k. k. österr. Han¬ 
delsministers vom 4. März 1893, betr. die 
Verpackung von verunreinigten — etc. 
in Wagenladungen. Oesterr. San.-Wesen 
(Wien) V, S. 164. — Veröff. des kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 924. 

Kost- und Quartiergängerwesen, 
Polizei Verordnung für den Reg.-Bez. Oppeln 
vom 28. Decbr. 1891, betr. das — in 
den Kreisen Beuthen, Gleiwitz, Kattowitz 
und Zabrze. Verölf. d. kaiserl. Gesund¬ 
heitsamtes (Berlin) XVII, S. 268. 

Kostkinderwesen , Erlass des preuss. 
Reg. - Präsidenten zu Marienwerder vom 
30. Mai 1893, betr. —. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVU, S. 615. 

Krankenanstalten, Erlass des preuss. 
Ministers der geistl. etc. Angelegenheiten 
vom 21. Februar 1893, betr. Konzessio- 
nirung und Beaufsichtigung von —. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 198. — Reichs-Med.-Kal. f. 1894 (Ber¬ 
lin) II, S. 29. 

Kuhmilch, Ortspolizeiverordnung der 
Polizeiverwaltung von Ballenstedt vom 
20. December 1891, betr. den Verkehr 
mit frischer — in Ballenstedt. Orta- 
gesetze (Berlin) XXIV, S. 164. 

Kuhmilch, Polizeiverordnung der Polizei¬ 
verwaltung zu Crefeld vom 28. Septem¬ 
ber 1892, betr. den Verkehr mit — in 
Crefeld. Ortsgesetze (Berlin) XXIV, S. 49. 

Kunstweinen , Gesetzentwurf tür das 
Königr. Ungarn vom 6. Januar 1893 über 
die Fabrikation von — und über das Ver¬ 
bot solche in Verkehr zu bringen. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 122. 

Lebensmitteln , Verordnung d. Reg. von 
St. Gallen vom 5. August 1892, betr. den 


Verkehr mit —. Veröff. d. kaiserl. Ge¬ 
sundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 51. — 
Ztschr. für Nahrm.-Unters. (Wien) VII, 
S. 64. 

Leichen, Vorschriften des königl. österr. 
Handelsministeriums, betr. die Beförde¬ 
rung von — auf Eisenbahnen. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 319. 

Leichenbehandlung, Polizeiverordnung 
für den Reg.-Bez. Stralsund vom 26. Juli 
1893, betr. —. D. Med. - Ztg. (Berlin) 
XIV, S. 1047. 

Leichen- u. Begräbnisswesen, Polizei¬ 
verordnung der fürstl. schaumburg - lippe- 
sehen Landesregierung vom 2. September 

1892, betr. das —. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 306. — 
Reichs-Med.-Kal. f. 1894 (Berlin) II, S. 49. 

Lumpensammler , Preuss. Ministerial¬ 
erlass vom 8. Juli 1893, betr. — etc. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 808. 

Lungenseuohe , Gesetz in Ungarn vom 
22. Kebr. 1893, über die Tilgung der 
ansteckenden — der Rinder. Oesterr. 
San.-Wesen (Wien) V, S. 110. 

Lympheerseugungs&nst&lt , Bekannt¬ 
machung der königl. Regierung deB Reg.- 
Bez. Oppeln vom 1. März 1892, betr. 
die Eröffnung der — zu Oppeln. Veröff. 
des kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 253. 

M&rgarinebuttor , Verordnung für den 
Reg.-Bez. Posen vom 17. Septbr. 1892, 
betr. den Verkauf von —. Veröff. des 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 288. 

Maul- und Klauenseuche, Bekannt¬ 
machung d. königl. dänischen Ministeriums 
d. I. vom 10. Novbr. 1892, betr. Maass¬ 
nahmen gegen die —. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 334. 

Maul- und Klauenseuche , Rundschrei¬ 
ben d. königl. preuss. Ministeriums für 
Landwirthschaft etc. vom 16. November 

1893, betr. Maassregeln gegen die —. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 953. 

Maul- und Klauenseuche, Verordnung 
des königl. sächsischen Ministeriums des 
Innern vom 16. Februar 1893, betreffend 
die —. Veröff. des kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 305. 

Maul- und Klauenseuche, Bekannt¬ 
machung des Reg. - Präsidenten zu Hildes¬ 
heim vom 31. Octbr. 1893, betr. Be¬ 
kämpfung der —. Veröff. des kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVU, S. 183. 

Maul- und Klauenseuche, Bekannt¬ 
machung des Reg. - Präsidenten zu Danzig 
vom 12. December 1892 , betr. die —. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 719. Ztschr. f. Fleisch- 
und Milchhyg. (Berlin) 111, S. 128. 

Milsbrand, Königl. grossbritannische Ver- 
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Ordnung vom 16. Decbr. 1892, betr. | 
den —. Veröff. d. kaiserl. Gesundheit»- i 
amte» (Berlin) XVII, S. 401. j 

Mietwohnungen , Grossherzogi. hess. 
Gesetz vom 1. Juli 1893, betr. die polizei¬ 
liche Beaufsichtigung von — und Schlaf¬ 
stellen. Corr.-Bl. d. ärztl. Vereins des 
Grossherz. Hessen (Darmstadt) 111, S. 146, 
161. — D. Gemeinde-Ztg. (Berlin) XXXII, 

S. 171. 

Milch, Polizeiverordnung des Gemeinde¬ 
vorstandes von Apolda vom 15. April 
1893, betr. den Verkehr mit — in Apolda. 
Ortsgeaetze (Berlin) XXIV, S. 369. 

Nahrungsmitteln, Königl. spanische Ver¬ 
ordnung vom 19. Decbr. 1891, betr. das 
vollständige Verbot des Gebrauches von 
Kupfersalzen zum Färben von —. Ztschr. 
f. Nahrm. - Unters. (Wien) VII, S. 12. 

Nahrungsmitteln, Erlass des kgl. prenss. 
Min. d. Innern und d. Min. d. geistl. etc. 
Angelegenheiten vom 26. Juli 1893, betr. 
öffentliche Anstalten zur technischen Unter¬ 
suchung von — etc. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 783.— 
Min.-Bl. der ges. inn. Verw. (Berlin) L1V, 

5. 265. 

Nahrungs- und G-enussmittel, Erlass 
d. k. k. österr. Ministeriums d. I. vom 

6. Decbr. 1892, betr. die Hintanhaltung 
von Verunreinigungen der —. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 

S. 184. 

Quarantänebestimmungen , Königl. 
norwegische Verordnung vom 4. Septbr. 
1893, betr. — gegen die Cholera. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVn, 

S. 722. 

Quellwasserleitung , Ortsstatut des 
Bürgermeisters zu Kreuznach vom 29. Sep¬ 
tember 1892, betr. den zwangsweisen An¬ 
schluss der bebauten Grundstücke in der 
Stadt Kreuznach an die städtische —. 
Ortsgesetze (Berlin) XXIV, S. 479, 485. 

Reinigung, Circularerlass der k. k. Statt¬ 
halterei in Tirol und Vorarlberg vom 
2. Jan. 1892, betr. die — öffentlicher 
Orte, Versammlung»- und Geschäftslocali- 
täten. Veröff. des kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 333. 

Reinigung der Strassen, Regulativ 
des Magistrats von Kiel vom 30. Septbr. 
1892, betr. die — in der Stadt Kiel. 
Ortsgesetze (Berlin) XXIV, S. 274. 

Rossschlächterei, Polizei Verordnung der 
Provinz Sachsen vom 16. März 1893, betr. 
die Regelung des Betriebes der — und des 
Verkehrs mit Rossfieisch. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 808. 
Rothlauf - Schutzimpfungen , Erlass 
des k. k. österr. Ministeriums d. I. vom 
8. Jan. 1893, betr. die — der Schweine. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 289; 

Rotz und Tuberoulose, Rundschreiben 
des königl. belgischen Ministeriums für 


| Ackerbau vom 22. Novbr. 1892, betr. die 
j Impfung von Thieren behufs Feststellung 
I von —. Veröff. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 403. 

Rotzkrankheit, Rundschreiben des kgl. 
belgischen Ministeriums f. Landwirthschaft 
vom 22. Novbr. 1892, betr. die — und 
die Tuberculose. Veröff. d. kaiserl. Ge¬ 
sundheitsamtes (Berlin) XVIL, S. 307. 

Sanitären Hinrichtungen, Rundschrei¬ 
ben des Reichskanzlers v. 7. März 1893, 
betr. die — von Irrenanstalten, Siechen- 
häusern, Arbeitshäusern, Gefangenen* und 
Strafanstalten bei etwaigem Wiederaus¬ 
bruch der Cholera. Veröff. des kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 164. 
— Reichs-Med. - Kal. f. 1894 (Berlin ) II. 
S. 7. 

Sanitfttsoommission , Verfügung des 
Reg.-Präsidenten zu Köslin vom 17. Octbr. 
1892, betr. die Thätigkeit der —. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII. 
S. 169. 

Sanitfttsoonferenz, Uebereinkommen der 
Internationalen — zu Venedig, vom 30. Jan. 

1892. Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes 
(Berlin) XVU, S. 405, 417, 432. 

Sanitfttsconferenz , Uebereinkunft der 
internationalen — zu Dresden vom 15. April 

1893. Veröff. des kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 376. 

Sanitätsdienstes, Verordnung der k. k. 
Statthalterei in Steiermark yom 26. Apnl 
1893, betr. die Durchführung des — in 
den Gemeinden mit Ausschluss der 8tädte 
mit eigenem Statut. Oesterr. San.-Wesen 
(Wien) V, S. 198. 

Sanitätswächtern , Rundschreiben der 
Statthalterei in Triest vom 28. Januar 
1893, betr. die Bestellung von — in det 
Gemeinden. Oesterr. San.-Wesen (Wien) 
V, S. 60. — Veröff. d. kaiserl. Gesund¬ 
heitsamtes (Berlin) XVII, S. 472. 

Schankwirthschaften , Polizei Verord¬ 

nung der Polizeiverwaltnng von Iserlohn 
vom 1. Septbr. 1893, betr. Anforderunc 
an die Beschaffenheit und Lage der — 
bei deren Concessionirong in Iserlohn. 
Ortsgesetze (Berlin) XXIV, S. 425. 

Schifffahrt, Polizeiverordnung des Ober¬ 
präsidenten der Rheinprovinz v. 26. Aue 
1893, betr. die gesundheitspolizeüiche 
Ueberwachung der — auf dem Rhein. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 711. 

Schifffahrt, Königl. belgischer Erlass vom 
14. August 1893, betr. gesundheitspolizei¬ 
liche Ueberwachung der —. Veröff. de^ 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVU. 
S. 762. 

Schiffscontrolstationen , Dienstanwei¬ 
sung für die Vorstände der ärztlichen — 
im Stromgebiete der Elbe, vom 28. Sep¬ 
tember 1892. D. Vierteljahrsschrift f. ötf. 
Gesundheitspflege (Braunschweig) XXV, 

| S. 136. 
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Schiffsverkehrs , Bekanntmachung des 
Herrn Reichskanzlers vom 27. September 
1893, betr. die Maassnahmtn zur seuchen- 
polizeilichen Ueberwachung des — im 
Rheinstromgebiete. D. Med.-Ztg. (Berlin) 
XIV, S. 837. 

Sohinken und Speckseiten , Polizei¬ 
verordnung des Regierungspräsidenten zu 
Erfurt vom 20. Februar 1893, betr. die 
mikroskopische Untersuchung ausländischer 
—. Veröff d. kaiserl. Gesundheitsamtes 
(Berlin) XVII, S. 694. 

Schlachtereien , Polizei Verordnung des 
Reg. - Präsidenten von Schleswig vom 

II. April 1893, betr. die Abfuhr und 
Entwässerung der — in den Städten. 
Veröff. d. kaisery. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 64 0. 

Sohlachthftusern , Rundschreiben im 
Reg. -Bez. Düsseldorf vom 7. Juli 1892, 
betr. die Errichtung von öffentlichen —. 
Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) 

III, S. 8). 

Schlachtthier6 , Verordnung der Polizei¬ 
verwaltung zu Ketzin in) Königr. Preussen 
vom 13. Febr. 1890, betr. die thierärst- 
liche Untersuchung sämmtlicher — vor 
und nach dem Schlachten. Ztschr. für 
Fleisch - und Milchhygiene (Berlin) III, 

5. 203. 

Schlacht* und Viehhofes, Regulativ 
des Magistrats zu Königsberg vom 17. Mai 
1893 für die Verwaltung des — in Königs¬ 
berg. Ortsgesetze (Berlin) XXIV, S. 566. 

Schlachtviehes , Polizei Verordnung des 
Oberpräsidepten für Hessen - Nassau vom 
1. Juli 1892, betreffend die Untersuchung 
des —. Veröff. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 640. 

Schlafbtellenwesen , Polizeiverordnung 
für die Stadt Berlin vom 19. Januar 1893, 
betr. das —. Veröff. d. kais. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 182. 

Sohlafstellenwesen , Polizeiverordnung 
der Polizeidirection zu Hildesheim vom 
25. Juli 1893, betr. das — in Hildes¬ 
heim. Ortsgesetze (Berlin) XXIV, S. 388. 

SohÜlerimpfUngen , Rundschreiben der 
k. k. schlesischen Landesregierung vom 

6. April 1893, betr. — und Vaccinations- 
ausweise. Zeitschrift für Schulgesundheits- 
pflege (Hamburg) VI, S. 634. — Oesterr. 
San.-Wesen (Wien) V, S. 151. 

Bchulepidemieen, Erlass des französischen 
Cultusministere vom 18. Aug. 1893, betr.—. 
Ann. d’hyg. (Paris) XXX, S. 250. — Zeit¬ 
schrift für Schulgesundheitspflege (Ham¬ 
burg) VI, S. 693. 

flchulg&rten, Verfügung des k. k. nieder¬ 
österreichischen Landesschulrathes vom 
21. April 1892, Z. 3258, betr. die Ein¬ 
richtung und Pflege von —. Zeitschrift | 
f. Schulgesundheitspflege (Hamburg) VI, | 
S. 359. | 

Schweine, Polizei Verordnung des Reg.- | 
Präsidenten von Magdeburg vom 23. Febr. j 


1893, betr. die Untersuchung der ge¬ 
schlachteten —. Veröff. d. kaiserl. Ge¬ 
sundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 618. 

Schweinen, Polizeiverordnung für den 
Reg.-Bez. Posen vom 6. Febr. 1892, betr. 
das Schlnchten von — und Untersuchung 
des Fleisches auf Trichinen und Finnen. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 318. 

Schweinefleisches, Polizei Verordnung f. 
den Reg.-Bezirk Danzig vom 10. Septbr. 
1892 , betr. die Untersuchung des — auf 
Trichinen und Finnen. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 267, 
286. 

Schwemmoanali8ation, Ortspolizeiliche 
Vorschriften vom 17. März 1893, betr. 
die Münchener —. Journ. f. Gasbel. u. 
Wasserversrg. (München) XXXVI, S. 233. 

Seesanitfltsdienst, Erlass des Khedive 
vom 19. Juni 1893, betr. die Umgestal¬ 
tung des —- und Quarantäneverfahrens 
im Suezcanal, sowie die Zusammensetzung 
und den Wirkungskreis des Conseil sani- 
taire maritime et quarantenaire d’ßgypte 
in Folge des Uebereinkommens der inter¬ 
nationalen Sanitätsconferenz zu Venedig. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 595. 

Seeschiffe , Rundschreiben des Reichs¬ 
kanzlers vom 24. Juli 1893, betr. gesund¬ 
heitspolizeiliche Controle der einen deut¬ 
schen Hafen anlaufenden —. Reichs- 
Med.-Kal. f. 1894 (Berlin) II, S. 20. 

Tollwuth , Verordnung des königl. gross¬ 
britannischen Board of Agriculture vom 
14. Octbr. 1892, betr. die —. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 217. 

Trichinenkrankheit , Polizei regulativ 

des Stadtgemeindevorstandes zu Ilmenau 
vom 2. Januar 1892, betr. Maassregeln 
zum Schutze gegen die — bei den Men¬ 
schen in Ilmenau. Ortsgesetze (Berlin) 
XXIV, S. 528. 

Trichinen und Finnen, Polizeiverord¬ 
nung des Reg. - Bez. Düsseldorf vom 
14. Juli 1892, betr. die Untersuchung 
des Schweinefleisches auf —. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 38, 50. — Archiv f. animal. Nah- 
rungsmk. (Köln) VIII, S. 64. 

Trichinenkrankheit, Verordnung im 
Königreich Sachsen vom 10. März 1893, 
betr. Maassregeln zum Schutze gegen die 
— bei den Menschen. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 830. 
— Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhvg. (Ber¬ 
lin) III, S. 181. 

Trichinose, Rundschreiben d. königl. bel¬ 
gischen Ministeriums für Ackerbau etc. 

I vom 20. Febr. 1893, betr. die Verhütung 
i der —. Veröff. d. kaiserl. Gesundheits- 
| amtes (Berlin) XVII, S. 269. 

| Typhus , Verordnung des Ministers d. I. 
j in Baden vom 18. Novbr. 1893, betr. 
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Maassregeln gegen den —. D. Med.-Ztg. 
(Berlin) XIV, S. 1138. 

UnterkunftBräume , Polizeiverordnung 
d. königl. Regierung zu Hildesheim vom 
21. Mai 1893, betr. die — der in ge¬ 
werblichen und landwirthschaftlichen Be¬ 
trieben, sowie bei Bauten beschäftigten 
Arbeitern und Arbeiterinnen. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 907. 

Vieh- und Fleisohsoliau, Rundschreiben 
de» Reg. - Präsidenten zu Potsdam vom 
31. März 1893, betr. Einführung einer — 
in den Städten. Veröff. d. kaiserl. Ge¬ 
sundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 547. — 
Reichs - Med. - Kal. f. 1894 (Berlin) II, 
S. 40. 

Volkssehulbesueh , Erlass d. grossher¬ 
zoglich badischen Ministeriums d. I. vom 
26. Juni 1893, betr. den Ausschluss epi¬ 
leptischer Kinder von dem —. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 923. 

Wasser, Rundverfügungen des Ministeriums 
für Medicinalangelegenheiten von Mecklen¬ 
burg-Schwerin vom 4. März 1893, betr. 
die Versorgung der Gemeinden mit ein¬ 
wandsfreiem —. Veröff. d. kaiserl Ge¬ 
sundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 181. 

Wasserentnahme, Ortsstatut des Magi¬ 
strats von Lauban vom 20. Decbr. 1892, 
betr. die — aus der Wasserleitung und 
den öffentlichen Brunnen der Stadt Lau¬ 
ban. Ortsgesetze (Berlin) XXIV, S. 149. 
Wassers zum Trinken, K. k. österr. 
Gesetz vom 5. Aug. 1892, betr. die Vor¬ 
kehrungen zur Beschaffung des — für 
die häuslicheu und landwirtschaftlichen 
Bedürfnisse. Veröff. d. kaiserl. Gesund¬ 
heitsamtes (Berlin) XVII, S. 306. — 
Oesterr. San.-Wesen (Wien) V, S. 29. 

Wasserwerkes, Polizeiverordnung der 
Polizeidirection von Hildesheim v. 16. Oe- 
tober 1893, zum Schutz des städtischen — 
und der öffentlichen Brunnen im Stadt¬ 
kreise Hildesheim. Ortsgesetze (Berlin) 
XXIV, S. 510. 

Weines, Reglement der königl. spanischen 
Regierung vom 2. Decbr. 1892, betr. 
Ausführung der im königl. Decret vom 
11. März 1892 enthaltenen Bestimmungen 
gegen die Fälschung des — und der 
alkoholhaltigen Getränke. Veröffentl. des 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 255. 

Weinfftlsohungen, Erlass d. k. k. österr. 
Ministeriums d. I. vom 27. Novbr. 1892, 
betr. das Vorgehen gegen —. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 254. 

Wildschweinen, Polizeiverordnung für 
die Provinz Brandenburg vom 26. März 
1893, betr. die Untersuchung von — und 
ausländischen Schinken und Speckseiten. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 266. 


deutschen und ausländischen 

Wohnungsdesinfection, Bekanntmaeh. 
vom 16. December 1892, betr. die — in 
der Stadt Giessen. Corr.-Bl. d. ärrtl 
Ver. d. Grossherzogthums Hessen (Darm¬ 
stadt) III, S. 158. 

Zündhölzern, Bekanntmachung d. Reiche¬ 
kanzlers vom 8. Juli 1893, betr. die Ein¬ 
richtung und den Betrieb von Anlagen 
zur Anfertigung von. — unter Verwen¬ 
dung von weissem Phosphor. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVH % 
S. 587. 

3. Gesundheitsbehörden und Organi¬ 
sation des Sanitätsdienstes. 

Aerstek&mmem, Die Verhandlungen der 
bayerischen —: im Jahre 1893. Protokolle 
der Sitzungen vom 30. Oct. 1893. Münch¬ 
ner med. Wochenschr. XL: Oberbayern, 
S. 942. — Niederbayern, S. 950. — Pfalz, 
S. 951. — Oberpfalz und Regensburg, 
S. 953. — Oberfranken, S. 954. — Mittel- 
franken, S. 954. — Unterfranken, S. 960- 
— Schwaben und Neuburg, S. 961. 

Albu , Die Geschichte der preussiseben 
Aerztekammern und die gegenwärtige 
Aerztebewegung. Wiener med. Wchscbr. 
XLUI, S. 1823. 

Cunningham, J. L., Sanitäre Beaufsich¬ 
tigung durch den Staat. Texas Health 
Journ. (Dallas) VI, S. 45, 69. 

Dienstordnung in Elsass-Lothringen, vom 
22. Juli 1892, für die Gemeindeärzte der 
Stadt Strassburg i. E. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) }CVII, S. 855. 

Erlass des königl. bayerischen Ministeriums 
des Innern vom 25. Juli 1893, betr. die 
Verhandlungen der Aerztekammern im 
Jahre 1892. Münchner med. Wchachr. 
XL, S. 615. 

Erlass des Khedive vom 19. Juni 1893, 
betr. die Umgestaltung de» Seeaanitats- 
dienst- und Quarantäneverfahrens im Suez¬ 
canal , sowie die Zusammensetzung und 
den Wirkungskreis des Conseil sanitaire 
maritime et quarantenaire d’Egypte in 
Folge des Uebereinkommens der inter¬ 
nationalen Sanitätsconferenz zu Venedig. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) 
XVII, S. 595. 

Fauser, A., Aerztliche, polizeiärztliche and 
hygienische Thätigkeit des Stadtarztes zu 
Stuttgart 1892. Med.-stat. Jahresber. über 
die Stadt Stuttgart XX, S. 66. 

Fovargue , H. W., Collisionen zwischen 
den praktischen Aerzten und den ärzt¬ 
lichen Gesundheitsbeamten. Lancet (Lon¬ 
don) 1893, I, S. 1285. 

Freeman, Studien über die Organisation 
des Gesundheitsdienstes. Progres m&l. 
(Paris) XVII, S. 83, 118, 160, 182, 
233, 325. 

Qerland, Otto, Die Handhabung der Ge¬ 
sundheitspolizei in der Stadt Hildethehn 
während der letzten zehn Jahre und ihre 
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Erfolge. D. Vjhrsschr. f. öff. Gsndpflg. 
(Braunschweig) XXV, S. 71. 

Gesundheitsamt , Das neue eidgenös¬ 
sische* —. Zeitschr. f. Nahrungsmittel- 
Unters. (Wien) VII, S. 227. 

Hart , E., Ausdehnung der Sanitätsbefug¬ 
nisse auf die Kreisbehörden. Brit. med. 
Journal (London) 1893, II, S. 123, 187, 
246. 

Hühner, A. , Der landwirtschaftliche 
Notstand, die hieraus für den öffent¬ 
lichen Gesundheitszustand entstehenden 
Gefahren, sowie die zu deren Bekämpfung 
erwachsenden Aufgaben der Verwaltungs- 
Gemeinde - Medicinalbeamten und Aerzte. 
Gesundheit (Frankfurt a. M.) XVII], 
S. 193, 211, 227. 

Iiandesmann, M., Die sanitäre Verwal¬ 
tung von England mit besonderer Rück¬ 
sicht auf London. Wiener med. Wochen¬ 
schrift XLIII, S. 1235, 1273, 1309, 1339, 
1373. 

Martin, A. J., Ueber den Öffentlichen 
Sanitätsdienst in Paris. Sem. med. (Paris) 
1893, Nr. 11. — (Referat.) Hygien. 
Rundschau (Berlin) 111, S. 369. 

Monat, F. J., Ueber die Organisation des 
ärztlichen Dienstes in der Hauptstadt. 
Lancet (London) 1893, I, S. 378. 

Power, J. B., Befugnisse und Pflichten 
der Gesundheit«-Inspectoren. Joum. of 
med. Sc. (Dublin) CCLIV, S. 44. 

Robinson, H. M., Gesetzliche Winke über 
sanitäre Ueberwachung. J. State M. (Lon¬ 
don) I, S. 119. 

Rundschreiben der Statthalterei in Triest 
an sämmtliche Bezirkshauptmannschaften 
des Küstenlandes etc. vom 28. Januar 1893, 
betr. die Bestellung von Sanitätswächtern 
in den Gemeinden. Oester. San.-Wesen 
(Wien) V, S. 60. — Veröffentlichungen 
des kaiserlichen Gesundheitsamtes (Berlin) 
XVII, S. 472. 

Rueak , Die Stellung der preussischen 
Kreisphysiker. Zeitschr. für Medicinal- 
Beamte (Berlin) VI, S. 369. 

Schmaltz , Zur Organisation des Veteri- 
närwesens in Preussen. Berliner thier- 
ärztl. Wchschr. 1893, S. 231. 

Simon, Der Beruf des Sanitätsthierarztes. 
Archiv für animal. Nahrungsmk. (Köln) 
VIII, S. 97. 

Spiess, Alexander, Das städtische Sanitäts¬ 
wesen in Frankfurt a. M. im Jahre 1892. 
Jahresbericht über die Verwaltung des 
Medicinalwesens etc. in Frankfurt a. M. 
XXXVI, S. 49. 

Th&tigkeit der Aerstekammer , Die 

— für die Provinz Brandenburg und den 
Stadtkreis Berlin in den ersten sechs Jah¬ 
ren ihres Bestehens. Berliner ärztl. Cor- 
respondenzbl. XI, S. 229. 

Uebereinkommen der Internationalen 
Sanitätsconferenz zu Venedig vom 30. Jan. 
1892. Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes 
(Berlin) XVII, S. 405, 417, 432. 


Verfügung des Reg.-Präsidenten zu Kös¬ 
lin vom 17. October 1892, betr. die 
Tbätigkeit der Sanitätscommission. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 169. 

Verordnung in Frankreich vom 3. Mai 
1893, betr. die Zusammensetzung des lei¬ 
tenden Gesundheitsausschusses. (Comit6 
de direction des Services de l’hygiene). 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVII, S. 883. 

Verordnung der k. k. Statthalterei in 
Steiermark vom 26. April 1893, betr. die 
Durchführung des Sanitätsdienstes in den 
Gemeinden mit Ausschluss der Städte mit 
eigenem Statute. Oester. San.-Wesen 
(Wien) V, S. 198. 

Voituron, Conferenz der Sanitäts-Beamten 
der englischen Häfen. Mouv. hyg. (Brüssel) 
IX, S. 52. 

Vorschriften der Polizei-Verwaltung zu 
Münden vom 1. December 1892, betr. die 
Einrichtung eines ständigen Gesundheits- 
rathes Für die Stadt Münden. Ortsgesetze 
(Berlin) XXIV, S. 127. 

Zehnder, C., Die öffentliche Gesundheits¬ 
pflege und der Stadtarzt von Gross-Zürich. 
(Referat.) Centrnbl. f. ailgem. Gesund¬ 
heitspflege (Bonn) XII, S. 45. 

4. Vereine für öffentliche Gesund¬ 
heitspflege, Versammlungen, Aus¬ 
stellungen etc. 

Deutscher Verein für öffentliche 
Gesundheitspflege, Bericht über die 
XVIII. Versammlung zu Würzburg, Mai 
1893. Offlcieller Bericht: D. Vjhrsschr. 
f. öffentl. Gsndpflg. (Braunschweig) XXVI, 
S. 1. — Berichte: Hygienische Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 703. — Münchener 
med. Wchschr. XL, S. 418, 445, 465. — 
Deutsche med. Wchschr. (Berlin) XIX, 
S. 537. — Wiener med. Wchschr. XLIII, 
S. 1182. — D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, 
S. 472, 505, 539, 558, 570. — Ges.- 
Ingenieur (München) XVI, S. 485. — 
Ztschrift für Med.-Beamte (Berlin) VI, 
S. 331, 356, 374. — Rev. d’hyg. (Paris) 
XV, S. 1078. — Mouv. hyg. (Brüssel) 
IX, S. 505. 

Drouine&u, G., Congress für Tuberoulose. 
Session von 1893. Rev. d’hyg. (Paris) 
XV, S. 774. 

Friedlftnder , Ludwig, Achtzehnte Ver¬ 
sammlung des Deutschen Vereins für 
öffentliche Gesundheitspflege zu Würzburg 
vom 25. bis 28. Mai 1893. Hygien. Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 703. 

Gold8Chmidt, F., Bericht über die Thä- 
tigkeit des Vereins für öffentliche Gesund¬ 
heitspflege in Nürnberg im Jahre 1892. 
Bericht über die Gesundheitsverhältnisse 
und Gesundheitaanstalten in Nürnberg. 
Jahrg. 1892, S. 271. 
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Orossheim , Das Sanitätswesen auf der 
Weltausstellung zu Chicago. Veröff. aus 
dem Gebiete des Militärsanitätsw. (Berlin) 
1893, Heft 7. — (Referat.) D. med. 
Wchschr. (Berlin) XIX, S. 1342. 

Hygienemuseums, Gründung eines — 
in München. D. Vjhrsschr. für öffentl. 
Gesundheitspflege (Braunschweig) XXV, 
S. 725. 

Kenwood, Henry, Kurze Mittheilung über 
den hygienischen Congress zu Portsmouth. 
D. Vjhrsschr. f. öffentl. Gsndpflg. (Braun¬ 
schweig) XXV, S. 305. 

Beuss, L., Der französische Hygiene-Con- 
gres». Ann. d’hvg. (Paris) XXX, S. 241. 

Boheller, Fritz, Hygienische Museen, deren 
Begründung, Einrichtung und Verwal¬ 
tung. Fortschr. d. öff. Gsdpflg. (Frank¬ 
furt n. M.) II, S. 33, 60. 

.Statuten des Vereins für öffentliche Ge¬ 
sundheitspflege zu Magdeburg. Verhandl. 
d. Vereins f. öffentl. Gsdpflg. in Magde¬ 
burg, XIX—XX, S. V. 

Stich , Die ersten 25 Jahre des Vereins 
für öffentliche Gesundheitspflege in Nürn¬ 
berg. Bericht über die Gesundheitsver¬ 
hältnisse und Gesundheitsanstalten in Nürn¬ 
berg. Jahrg. 1892, S. I. 


deutschen und ausländischen 

'5. Hygienischer Unterricht und 
hygienische Institute. 

Dyrenfurth , Hygienische Sem i na reu r*?. 
Ztschr. f. Med.-Beamte (Berlin) VI, S. 617. 

SSrla88 des preuss. Ministers der gei-tl. 
etc. Angelegenheiten vom 14. Sept. 189?, 
betr. hygienische Curse für Verwalt onc«- 
beamte. Veröff. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 783. 

Gutachten des Stadtphysicates in Wi*-n 
über den Antrag der Direction des dorti¬ 
gen Pädagogiums auf Ertheilung von l’r.- 
terricht in der Hygiene an Lehrer. Ztschr. 
für Schulgesundheitspflege (Hamburg' VI, 
S. 636. 

Gruber , Gutachten über den Umfang de* 
an Lehrerbildungsanstalten zu ertheilen- 
den hygienischen Unterrichtes. (Referat.!* 
Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege (Ham¬ 
burg) VI, S. 35. 

Instruction für den Director des Hygie¬ 
nischen Instituts zu Hamburg. Veröff. d. 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVli. 
S. 519. 

Schiller , H., Der hygienische Unterricht 
in den pädagogischen Seminarien. (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 126. 


II. Medioinalstatistik. 


1. Allgemeine*. j 

Mitte rmaier, Irrthümliche Anwendung 
der medicinischen Statistik und Berichti¬ 
gung derselben. D. med. Wchschr. (Ber¬ 
lin) XIX, S. 1242. 

Byehna, Josef, Zur Construction der Sa- 
lubritätsziffer. (Referat.) D. Vierteljahrs¬ 
schrift. f. öff. Gsdpflg. (Braunschweig) XXV, 

S. 112. — Centralbl. f. allgem. Gsndpflg. 
(Bonn) XII, S. 43. 

Statistik , Die — des Sanitätswesens in 
Oesterreich im Jahre 1890. Wiener med. 
Wchschr. XL1II, S. 1675. 

Trolles, J., Ueber die Demographie von 
Matanzas in den fünf Jahren von 1888 
bis 1892. Cr6n. med.-quir. de la Habanna 
XIX, S. 307, 342, 380, 400. 

Voituron , Vergleichende Medicinal-Sta- 
tistik der Städte Brüssel, Antwerpen, Lüt¬ 
tich und Gent. Mouv. hyg. (Brüssel) IX, 
Beiheft. 

Weyl, Th., Berlins Gesundheit unter der 
Einwirkung hygienischer Werke. (Referat.) 
D. med. Wchschr. (Berlin) XIX, S. 1339. 
— Münchner med. Wchschr. XL, S. 975. — 
D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, S. 1159. 

2. Hygienische Topographieen und 
hygienische Jahresberichte. 

.Altschul, Theodor, Die sanitären Verhält¬ 
nisse von Prag. Prager med. Wchschr. | 


I XVIII, S. 439, 452, 466, 477, 487, 48$ T 
511, 522, 536, 546, 558. 

Baldwin, W. W., Die gegenwärtigen sani¬ 
tären Verhältnisse von Florenz. Lancet 
(London) 1893, II, S. 1391. 

Curtis, F. C., Der sanitäre Zustand de» 
Staates Newyork, und Uebersicht der Sterb¬ 
lichkeit während des Jahres 1892. Rep. 
Stat. Bd. Health Newyork 1892 (Alban?) 
XIII, S. 477. 

Durgin, S. H., Die sanitären Verhältnisse 
von Boston. Boston med. and surg. Journ. 

I CXXIX, S. 298. 

Brhardt, W. F., Das raedicinische Rom. 
Berliner klin. Wchschr. XXX, S. 811. 

de la Guardia, V., Demograph isch-sani- 
täre Studie der Stadt Havanna. Ann. J. 
S. r. Acad. de eien. med. de la Hal«ao^, 
XXIX, S. 401. 

Hart, E., Die gesundheitlichen Verhältnis*«' 
von Chicago. Chicago med. Recorder V, S. 1. 

Hecht, Die Leitungen Stadtgemeindr 
Nürnberg auf dem Gebiete der Gesund¬ 
heitspflege in den letzten 25 Jahren. Be¬ 
richt über die Gesundheitsverhältnisse und 
Gesundheitsanstalten in Nürnberg. Jahrg. 
189*2, S. XIV. 

Herzig, August, Sanitätsbericht tür das 
Jahr 1891. Prager med. Wchschr. XVIII, 
S. 336. 

Janssens, E., Demographische und roedi- 
| cinische Statistik von Brüssel und no>o* 
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logische Tabellen der Todesfälle der Stadt 
Brüssel, 1892. Bull. Acad. roy. de med. 
de Belg. (Bruxelles) VH, S. 65. 

Iiehmann, K. B., u. Jul. Röder, Würz¬ 
burg, insbesondere seine Einrichtungen für 
Gesundheitspflege und Unterricht. (Re¬ 
ferat.) Münchner med. Wchschr. XL, 

S. 588. 

Plumert , A., Die hygienischen Verhält¬ 
nisse der Stadt Pola. (Referat.) D. Vier- 
teljahrsschr. f. öffentl. Gesdhpflg. (Braun¬ 
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d. phys.-med. Gesellschatt zu Würzburg 
XXVII, S. 1. 

Rosenth&l, Gesundheit und Gesundheits¬ 
pflege in Magdeburg in den Jahren 1891 
bis 1893. Verhandlungen d. Vereins f. 
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1891. Verhandl. d. Vereins f. öffentl. | 


Gesundheitspflg. in Magdeburg XIX—XX, 
S. 37. 

Spiess, Alexander, Uebersicht des Standes 
und der Bewegung der Bevölkerung der 
Stadt Frankfurt a. M. im Jahre 1892. 
Jahresber. über die Verwaltung d. Med.- 
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Med. Ztg. (Berlin) XIV, S. 231. 

Papiewski; Wladyslaw, Ueber den Starr¬ 
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S. 731. 
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Luftabschluss. Ztschr. f. Hyg. (München) 
XIII, S. 81. — (Referat.) D. Vjschr. f. 
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der Ernährung der Säuglinge mit sterili¬ 
sirter Milch. Jahrbuch f. Kinderheilk. 
(Leipzig) XXXVI, S. 144. — (Referat.) 
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deutschen Seeküsten. Monatsblatt für 
öifentl. Gesundheitspflege (Braunschweig) 
XVI, S. 93. 

Candela, Nicola, Die See-Hospize und die 
scrophulösen Kinder. (Referat.) Hygien. 
Rundschau (Berlin) III, S. 88. — Ztschr. 
f. Med.-Beamte (Berlin) VI, S. 246. 
Courrend, P., Ueber den öffentlichen 
Schutz der Kinder im frühesten Alter. 
N. Montpel. m6d. Suppl. II, S. 495. 
Desguin, Victor, Die Fürsorge für Waisen 
vom Gesichtspunkte der moralischen und 
physischen Hygiene. (Referat.) Centralbl. 
f. allgem. Gesundheitspflege (Bonn) XII, 

5. 191. 


Erlass des Preuss. Reg. - Präsidenten na 
30. Mai 1893, betreff*. Kostkiodenmn. 
Veröff. d. kaiseri. Gesundheitsamtes (Berfiat 
XVII, S. 615. 

1*0886, E., Schutz der Kinder im emen 
Lebensalter; Anwendung des Gesetzes vaa 
23. December 1874 und der Verordnung 
vom 27. Februar 1877. Ball. med. de» 
Vosges (Epinal) VII, Nr. 28, S. 19. 

Hintr&ger , Karl, Bau und Einrichtung 
von Pflege- und Erziehungsanstalten für 
die Jagend des vorschulpfliclitigen Alters 
in den verschiedenen Ländern. (Referat.) 
Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege (Ham¬ 
burg) VI, S. 58. 

Napias, Henri, Die Hygiene der Krippen. 
(Referat.) Ann. d’hyg. (Paris! XXX, S. 466. 

Schräder, Schutz der Säuglinge. MonatsbL 
f. öifentl. Gsndhpflg. (Braunschweig) XYL 
S. 70. 

Sehusohny, H., Die Regelung des Kin¬ 
derbewahrwesens in Ungarn. Ztschr. t. 
Schulgesundbpflg. (Hamburg) VI, S. 204. 
— (Referat.) Hygien. Rundschau (Bertia) 
III, S. 557. 

Taub©| Der Schutz der unehelichen Kinder 
in Leipzig. (Referat.) Hygien. Rundschau 
(Berlin) III, S. 644. 

5. Augeuentzündung der Neu¬ 
geborenen. 

V. Erdberg, A., Zur Prophylaxe der 
Blennorrhoea neonatorum am Kreissbett. 
(Referat.) Centralblatt für Gynäkologie 
(Leipzig) XVII, S. 568. 

Norrie , Gordon, lieber die Einführung 
prophylaktischer Maussregeln gegen die 
Augenentzündung bei Neugeborenen. Uge- 
skrift f. Läger (Kopenhagen) XXV, Nr. 34, 
35. — (Referat.) Jahrbuch für Kinder- 
heilk. (Leipzig) XXXV, S. 330. — D. 
Med.-Ztg. (Berlin) XIV, S. 998. 

StefFan, Das neue preussische Hebammen¬ 
lehrbuch (1892) und die Blennorrhoea neo¬ 
natorum. D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, 
S. 1163. 

Valude, Prophylaxis gegen Blennorrhoe 
der Neugeborenen durch Jodoform. (Re¬ 
ferat.) Wiener med. Wochenschr. XLIII, 
S. 1062. 

Wolffberg, Zur Prophylaxe der Blen¬ 
norrhoe der Erwachsenen und zur The¬ 
rapie der Blennorrhoe der Neugeborenen. 
(Referat.) Centralbl. f. Bacteriologie u. 
Parasitenkunde (Jena) XIII, S. 414. 
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IV. Schulhygiene. 


1. Allgemeines. 

Autenriethj G., Die Sitzungen der Com¬ 
mission für Schulgesundheitspflege in Nürn¬ 
berg. Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege 
(Hamburg) VI, S. 669. 

Sach, Th., Ueber die Körperpflege im 
Falkrealgymnasium zu Berlin. Zeitschr. 
f. Schuigesundheitspflege (Hamburg) VI, 
S. 564. 

Hurgerstein, Leo, Schulhygienisches ans 
den Vereinigten Staaten. Ztschr. f. Schul- 
gesundhtspflg. (Hamburg) VI, S. 75. 

Carini; A., Zur Gesundheitspflege in den 
Schulen. Ztschr. f. Schulgesundheitspflege 
(Hamburg) VI, S. 65. — (Referat.) Hy- 
gien. Rundschau (Berlin) III, S. 605. 

Celli, A., Die Schule und* die sociale Hy¬ 
giene. Giorn. di med. pubb. (Neapel) 
XXIV, S. 97, 136. — Salut, pubb. (Pe¬ 
rugia) VI, S. 65, 97, 129. 

Dornblüth , Fr., Die Gesundheitspflege 
der Schuljugend. (Referat.) D. Vierteljahrs¬ 
schrift f. öff. Gesundheitspflege (Braun- 
schwcig) XXV, S. • 109. — Zeitschr. f. 
Med.-Beamte (Berlin) VI, S. 25. — Cen- 
tralbl. f. all gern. Gesundheitspflege (Bonn) 
XII, S. 187. 

Frankenberg , Hülfsclassen für schwach 
befähigte Kinder. Bl. f. soc. Praxis 
(Frankfurt a. M.) I, 2, S. 19. 

Geschlechtstrennung, Zur — in den 
Primärschulen vom hygienischen Stand¬ 
punkte. Verhandlungen des raedicinisch- 
pharmaceutiechen Bezirksvereins Bern. 
Ztschr. f. Schulgesundhtspflege (Hamburg) 
VI, S. 406. 

Oeaundheitsregeln für die Schuljugend, 
aufgestellt von der Unterrichtsbehörde im 
Haag. Zeitschr f. Schulgesundhtspflege 
(Hamburg) VI, S. 567. — Gesundheit 
(Frankfurt a. M.) XVIII, S. 326. 
Gewerbliche Nebenbeschäftigung, 
Erhebungen über die — schulpflichtiger 
Kinder. Bl. f. soc. Praxis (Frankfurt a. M.) 
I, 1, S. 42. 

Grundsätze für die Aufrechterhaltung der 
Sauberkeit an den höheren Schulen im 
Aufsichtsbezirke des Königlichen Provin- 
zialschulcollegiums zu Cassel. Ztschr. f. 
Schulgsndhpflg. (Hamburg) VI, S. 103. 

Grus, K., Schul - Gesundheitspflege und 
Stundenplan. Vom Fels zum Meer (Stutt- 

' gart) 1893, II, S. 366. — (Referat.) 
Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege (Ham¬ 
burg) VI, S. 677. 

Gutzm&nn, Die öffentliche Fürsorge für 
stotternde und stammelnde Schulkinder. 
(Referat.) Münchner med. Wchschr. XL, 
S. 820. 


H&konson-Hansen, M. K., Ueber ratio¬ 
nelle Anordnung der Unterrichtspausen in 
den Schulen. (Referat.) Hygien. Rund¬ 
schau (Berlin) IH, S. 556. — Monatsbl. 
für öffentliche Gesundheitspflege (Braun¬ 
schweig) XVI, S. 17. 

Hakonson-Hansen, Grundzüge der Ge¬ 
sundheitslehre. Gesundheitsregeln für 
Schalkinder und die Schuljugend. (Referat.) 
Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege (Ham¬ 
burg) VI, S. 59. 

Hertel, E., Aus der Vereinigung für Schul¬ 
gesundheitspflege des Berliner Lehrerver¬ 
eins. Zeitschr. f. Schalgesundheitspflege 
(Hamburg) VI, S. 207. 

Hertel, Axel, Die Schulhygiene in der 
XIV. Versammlung skandinavischer Natur¬ 
forscher und Aerzte zu Kopenhagen. Zeit¬ 
schrift für Schul gesund heitspflege (Ham¬ 
burg) VI, S. 28. 

Hofftnann, E., Lehrbuch der Schulgesund¬ 
heitspflege für Lehrer und Seminaristen. 
(Referat.) Ztschr. f. Schulgesundheitspflege 
(Hamburg) VI, S. 365. 

Janke, Mit welchem Alter soll die all¬ 
gemeine Schulpflicht beginnen? Zeitschr. 
für Schulgesundhtspflege (Hamburg) VI, 
S. 460. — (Referat.) Hygien. Rundschau 
(Berlin) 111, S. 128. 

Janke, 0., Samariterhülfe und Verband¬ 
kasten in Schulen und Turnhallen. (Re¬ 
ferat.) Hygien. Rundschau (Berlin) III, 
S. 131. 

Kamp, Die landwirtschaftliche Ausbildung 
der Mädchen auf dem Lande. Blätter für 
sociale Praxis (Frankfurt am Main) I, 1, 
S. 76, 84. 

V. Kerschensteiner, Reform des baye¬ 
rischen Mittelschulwesens vom ärztlichen 
Standpunkte aus. (Referat.) Zeitschrift 
für Schulgesundheitspflege (Hamburg) VI, 
S. 700. 

Kirchner, M., Die mitteleuropäische Zeit 
und die Schule. Hygien. Rundschau (Ber¬ 
lin) III, S. 477. 

Köhler, C. A., Die Schuigesundheitspflege. 
(Referat.) Zeitschr. f. Schuigesundheits¬ 
pflege (Hamburg) VI, S. 574. 

Kotelmann , L., Eine türkische und eine 
armenische Schule in hygienischer Bezie¬ 
hung. (Referat.) Hygien. Rundschau (Ber¬ 
lin) III, S. 130. 

Kühn, Der landwirtschaftliche Unterricht 
in der Volksschule. Bl. f. soc. Praxis 
(Frankfurt a. M.) I, 1, S. 127. 

Kühner, A., Der Lehrer als Wächter der 
Gesundheit. (Referat.) Ztschr. f. Schui¬ 
gesundheitspflege (Hamburg) VI. S. 114. 

Kynast, G., Das Volksschulwesen Bres¬ 
laus im Schuljahre 1891/92 mit beson- 
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derer Rücksicht auf die Gesundheitspflege. 
Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege (Ham¬ 
burg) VI, S. 542. 

Kyn&St, G., Eine Lanze für deii alten 
Schulranzen. Zeitschr. für Schulgesund¬ 
heitspflege (Hamburg) VI, S. 26. — (Re¬ 
ferat.) Hvgien. Rundschau (Berlin) III, 
S. 556. 

Lang, Julius, Die Forderungen der Schul¬ 
hygiene. (Referat.) Hygien. Rundschau 
(Berlin) UI, S. 605. 

Lincoln , D. F., Commissionsbericht über 
Schulhygiene. Journ. of the Am. med. 
Ass. (Chicago) XXI, S. 713. 

Müller, Georg, Die schlechte Haltung der 
Kinder und deren Verhütung. (Referat.) 
D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, S. 750. — 
Berliner klinische Wochenschrift XXX, 
S. 828. 

Richter, Carl, Grundriss der Schulgesund¬ 
heitspflege. (Referat.) Centralbl. f. all gern. 
Gesundheitspflege (Bonn) XII, S. 187. — 
Zisch ritt für Medicinal - Beamte (Berlin) 
VI, S. 436. 

Schulge8Undheitliche8 aus der neuen 
Schulordnung der Stadt St. Gallen. Ztschr. 
für Schulgesundheitspflege (Hamburg) VI, 
S. 233. 

Sohulgesundheitspüege im Canton 
St. Gallen. Ztschr. f. Schulgesundheits¬ 
pflege (Hamburg) VI, S. 34. 

Schultz, A., Die landwirtschaftliche Aus¬ 
bildung der unbemittelten Mädchen auf 
dem Lande. Bl. f. soc. Praxis (Frank¬ 
furt a. M.) I, 2, S. 53. 

Schultz, A., Die Kachtheile der ländlichen 
Sommerschule. Bl. f. soc. Praxis (Frank¬ 
furt a. M.) 1, 1, S. 91. 

Schulzeit, Getheilte oder ungetheilte — 
in den Hamburger Volksschulen V Be¬ 
scheid des Senats an die Bürgerschaft. 
Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege (Ham¬ 
burg) VI, S. 502. 

SchU8Chny, H., Leber Schulhygiene in 
Ungarn. (Referat.) D. Vierteljahrsschrift 
für oft’. Gesundheitspflege (Braunschweig) 
XXV, S. 318. — Monatsbl. für öffent¬ 
liche Gesundheitspfl. (Braunschweig) XVI, 
S. 209. 

Speisung von Schulkindern. Bl. f. soc. 
Praxis (Frankfurt a. M.) I, 2, S. 137. 

Stützer, Fr. Ed., Die Forderungen der 
Schulgesundheitspflege an die Unterrichts¬ 
pausen. Ztschr. f. Schulgesundheitsptlege 
(Hamburg) VI, S. 616. 

Thoma, Die Fürsorge für arme Schulkin¬ 
der. Bl. f. soc. Praxis (Frankfurt a. M.) 
I, 1, S. 68. 

Verhandlungen des Berliner Leh¬ 
rervereins, die hygienischen Verhält¬ 
nisse der dortigen Schulen betreffend. 
Ztschr. für Schulgesundheitspflege (Ham¬ 
burg) VI, S. 552. 

Vorkastner, Schule und Kinderhort. Bl. 
f. soc. Praxis (Frankfurt a. M.) I, 1, 
S. 100. 


deutschen und ausländischen 

V. Wirenius, Alex., Die wisseD&cbaftli>i- 
industrielle Ausstellung in Kasan. Gegen¬ 
stände aus dem Gebiete der Schulhvgiet* 
und der körperlichen Erzieh an g. Ztschr. 
f. Schulgsndhpflg. (Hamburg) VI, S. 27* 
403, 477. 

Zimmermann, Philipp, Wie befreien rj 
unsere Schuljugend vom Nachmittag- 
unterrichte? Ztschr. f. Schulgesuadbeäs- 
pflege (Hamburg) VI, S. 321. — (Referat 1 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 1(*2V 

2. Ueberbtirdung der Schüler und 
ärztliche Beaufsichtigung der 
Schule. 

Anderson, C. M., Der schädliche Etaflmt 
der häuslichen Arbeiten. New Zeahed 
med. Journ. (Dunedin) VI, S. 184. 

August, Zur Ueberbürdungsfrage der Ja- 
gend. Gesundheit (Frankfurt a. M.) XVIII 
S. 29. 

Edel, Alex., Der heutige Stand der Scbc - 
arztfrage, zugleich ein Beitrag zur Lösua; 
derselben. Berliner ärztl. Correspondenz’L 
XI, S. 264. 

Feilohenfeld, W., Der Arzt in der Scbak 
Sammlung klin. Vorträge (Leipzig) N. 7*. 
— (Referat.) Ztschr. f. Schul gesund beit *- 
pflege (Hamburg) VI, S. v484. — P. 

Med.-Ztg. (Berlin) XIV, S. 905. — Prs^ 
med. Wchschr. XVIII, S. 586. 

Hakonson - Hansen , M. K., Weitem 
über hygienische Untersuchungen in einer 
Anzahl höherer Schulen Norwegen*. Ztschr. 
f. Schulgesundheitspflege (Hamburg) VI 
S. 396. — (Referat.) Hygienische Rund¬ 
schau (Berlin) 111, S. 1029. 

Höpfner, L., Ueber die geistige Ermüdung 
von Schulkindern. Ztschr. f. Psychol. u. 
Physiologie der Sinnesorgane (Hamburg 
VI, S. 191. 

Hurd , Kate C., Die Nothwendigkeit r«i 
ärztlichen Beamten für unsere öffentliches 
Schulen. Maryland- M. J. (Baltimorei 
XXV111, S. 441. 

Kühns, R., Die Anstellung von SchuJ- 
zahnärzten in Deutschland. (Referat-) 
Ztschr. f. Schulgesundbtspflg. (Hamburg! 
VI, S. 558. 

Schulärzten , Antrag anf Anstellang tos 
—, eingebracht in der Stadtverordneten¬ 
versammlung von Braunschweig. Ztschr. 
für Schulgesundheitspflege (Hamburg) VI. 
S. 210. 

Sohularztfrage, Zur —. Berlin, klin. 
Wchschr. XXX, S. 1086. 

Sohuschnj, H., Zur ungarischen Schul - 
arztfrage. (Referat.) Hvgien. Rundschau 
(Berlin) III, S. 125. 

Siegert, Wilh., Die Schularztfrage in der 
Berliner Stadtverordneten - Versammlung. 
Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege (Ham¬ 
burg) VI, S. 79. 

Spiess, A., Der Schularzt. D. Viertel- 
jahrsschr. f. öffentl. Gesundpflg. (Braun- 
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schweig) XXV, S. 222. — (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) 111, S. 885. 

TFauffer, Eugen, Aerztlicher Bericht über 
das Schuljahr 1892/93 an der Staats-Ober¬ 
realschule in Temesv&r. Ztschr. f. Schul¬ 
gesundheitspflege (Hamburg) V], S. 664. 

Walker, J., Die NothWendigkeit sanitärer 
Ueberwachung der Schulen. Sanitarian 
(New York) XXX, S. 193. 

Zimmermann, Phil., Schulärzte. Bl. f. 
soc. Praxis (Frankfurt a. M.) 1, 2, S. 161. 

Zimmermann, Ph., Untersuchungen der 
Zähne von Schulkindern in Frankfurt a. M. 
(Referat.) Ztschr. f. Schulgesundheitspflege 
(Hamburg) VI, S. 431. 

3. Krankheiten in den Schulen. 

XSpidemie hystero - epileptischer Krämpfe 
pnter den Schulkindern in Valle. Oesterr. 
San.-Wesen (Wien) V, S. 449. 

Krl&88 des französischen Cultusministers 
vom 18. August 1893, betr. Schulepide- 
mieen. Ann. d’hyg. (Paris) XXX, S. 250. 
— Ztschr. f. Schulgesundheitspflege (Ham¬ 
burg) VI, S. 693. 

ICrlass grossherzogl. bad. Ministeriums d. 1. 
vom 26. Juni 1893, betr. den Ausschluss 
epileptischer Kinder von dem Volksschul¬ 
besuch. Veröff. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 923. 

Gnibert, Drei Schul - Epidemieen von Ty¬ 
phus. Ann. d*hyg. (Paria) XXX, S. 408. 

Hirt , L., Eine Epidemie von hysterischen 
Krämpfen in einer schlesischen Dorfschule. 
(Referat.) Zeitschrift f. Schulgesundheits¬ 
pflege (Hamburg) VI, S. 225. — Ztschr. 
f. Med.-Beamte (Berlin) VI, S. 47. — 
Wiener med. Wchschr. XLI1I, S. 1943. 

Kaye, J. R., Die Verhütung infectiöser 
Krankheiten in Schulen. Pub. Health 
(London) VI, S. 215. 

Dange, Victor, Ueber den Einfluss behin¬ 
derter Nasenathmun^ auf die körperliche 
und geistige Entwickelung der Kinder. 
Ztschr. f. Schulgesundhtspflg. (Hamburg) 
VJ, S. 314. 

Dangerhans, M., Die gesundheitlichen 
Verhältnisse der ländlichen Volksschulen 
und der Schulkinder des Kreises Isen¬ 
hagen. Ztschr. f. Med.-Beamte (Berlin) 
VI, S. 29, 60, 81, 105, 129, 157. — 
(Referat.) Hygienische Rundschau (Berlin) 
m, S. 501. 

Morris, Malcolm, Herpes tonsurans in den 
Elementarschulen. (Referat.) Archiv für 
Kinderhk. (Stuttgart) XV, S. 438. 

Ollivier, A., Ueber zu erstrebende Aen- 
derungen an den Verordnungen von 1882 
und 1887, bett. die Dauer der Isolirung 
in Schulen für an ansteckenden Krank¬ 
heiten leidende Kinder. Bull, de l’acad. 
de mW. (Paris) XXX, S. 150. 

Bembold, S., Acute psychische Epidemie 
in einer Mädchenschule. (Referat.) Zeit¬ 
schrift f. Schulgesundheitspflg. (Hamburg) 


VI, S. 561. — Zeitschr. f. Med.-Beamte 
(Berlin) VI, S. 407. 

Bückgratverk&mmerung und Kurz¬ 
sichtigkeit von Schülerinnen in Köln. 
Ztschr. f. Schulgesundhtspflg. (Hamburg) 
VI, S. 98. 

Werthelmber, Eine neue Schulkrankheit. 
(Referat.) Zeitschr. f. Schulgesundheits¬ 
pflege (Hamburg) VI, S. 342. 

4. Schulspiele und Körperpflege. 

de Davilla, B. W., Spanische Feriencolo- 
nieen. Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege 
(Hamburg) VI, S. 271. — (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 556. 

Hagmann, N., Die Gymnastik als Hülfs- 
mittel der physischen Erziehung. Ztschr. 
f. Schulgesundheitspflege (Hamburg) VI, 

S. 249. — (Referat.) Hygien. Rundschau 
(Berlin) UI, S. 606. 

Hermann, A., Der Lehrgang der Jugend¬ 
spiele für Mädchen in Braunschweig. 
Ztschr. f. Schulgesundhtspflg. (Hamburg) 
VI, S. 142. 

Hofmann, Lorenz, Bericht über die Ferien- 
colonieen für arme, kränkliche Schulkinder 
in Nürnberg im Jahre 1892. Bericht 
über die Gesundheitsverhältnisse und Ge¬ 
sundheitsanstalten in Nürnberg. Jahrg. 
1892, S. 217. 

Jugend- und Volksspiele, Die jüngste 
Sitzung des Centralausschusses zur För¬ 
derung der — in Deutschland. Ztschr. 
f. Schulgesndhpflg. (Hamburg) VI, S. 213. 

Koeh, Die Entwickelung des Jugendspieles 
in Deutschland. (Referat.) D. medic. 
Wochenschr. (Berlin) XIX, S. 1138. — 
Münchner med. Wchschr. XL, S. 881. 

Kohlrausoh , Ueber Jugend- uud Volks¬ 
spiele in Magdeburg. Verh. d. Ver. f. 
öff. Gesndhpflg. in Magdeburg XIX—XX, 
,S. 163. 

Kollmann, J., Ueber den Einfluss der 
Schule aut' die körperliche Entwickelung 
der Jugend. (Referat.) Ztschr. f. Schul¬ 
gesundheitspflege (Hamburg) VI, S. 146. 

Kotelm ann | L., Wie sorgt die höhere 
Mädchenschule für die körperliche Aus¬ 
bildung ihrer Zöglinge? Ztschr. f. Schul¬ 
gesundheitspflege (Hamburg) VI, S. 480, 
546, 610. 

Kreuns, Franz, Bewegungsspiele und Wett¬ 
kämpfe für Mittelschulen und verwandte 
Lehranstalten. (Referat.) Ztschr. f. Schul¬ 
gesundheitspflege (Hamburg) VI, S. 180. 

Kunn, Carl Gustav, Der Turnunterricht in 
der Schule. Prag. med. Wchschr. XVIII, 
S. 357, 370. 

Iiegendre, Ueber körperliche Ueberbürdung 
in der Wachsthumsperiode. (Referat.) 
Ztschr. f. Schulgesundheitspflege (Ham¬ 
burg) VI, S. 551. 

LÜbben, K. H., Die körperliche Entwicke¬ 
lung der Schulkinder. Thüring. Corr.-Bl. 
(Weimar) XXH, S. 53. 
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Mackenzie , Violet, Physische Erziehung 
in der Schule. Rep. Australas Ass. Adv. j 
Sc. 1892 (Hobart) IV, S. 760. 

Raydt, H., Das Jugendspiel. (Referat.) 
D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, S. 232. 

Sack, N., Ueber die körperliche Entwicke¬ 
lung in den Mittelschulen Moskaus. Ztschr. 
f. Schulgesundheitspflege (Hamburg) VI, 
S. 649. 

v. Schenkendorff, E. u. F. A. Schmidt. 
Ueber Jugend- und Volksspiele. (Referat.) 
Ztschr. f. Schulgesundheitspflg. (Hamburg) 
VI, S. 53. — D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, 
S. 232. 

Sohmid-Monnard, Ueber die körperliche 
Entwickelung der Keriencolonisten. (Re¬ 
ferat.) Berlin, klin. Wochenschr. XXX, 
S. 1180. — D. med. Wchschr. (Berlin) 
XIX, 1137. — Münchner med. Wchschr. 
XL, S. 821. — D. Med.-Ztg. (Berlin) 
XIV, S. 1170. 

Staubsch&digungen, Petition der Hy 
gienesection des Berliner Lehrervereins, 
die Verhinderung von — beim Turnen in 
den Gemeindeschulen betreffend. (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) 111, S. 555. 

VerfUgung des k. k. niederösterreichischen 
Landesschulrathes vom 21. April 1892, 
Z. 3258, betr. die Einrichtung und Pflege 
der Schulgärten. Ztschr. f. Schulgesund¬ 
heitspflege (Hamburg) VI, S. 359. 

Versammlung des Central - Ausschusses 
zur Förderung der Jugend- und Volks¬ 
spiele in Deutschland. D. Vierteljahrs¬ 
schrift f. öff. Gesundpflg. (Braunschweig) 
XXV, S. 325. 

Weigel, L. A., Schulleben und körperliche 
Entwickelung. Buffalo med. and surg. 
Journ. XXXIII, S. 129. 

Wortmann, H., Die Jugendspiele und 
ihre Pflege durch Schule und Behörden. 
Blätter für soc. Praxis (Frankfurt a. M.) I, 

1, S. 37. 

5. Augen und Ohren der Schulkinder 
und Schreibmethode. 

Belt, E. 0., Abnorme Augen unter den 
Schülern der öffentlichen Schulen von 
Washington. Virginia med. Month. (Rich- 
mond) XX, S. 442. 

Boeng^rfi, Janos, und Bela K&rp&ti, 
Die Steilschrift. (Referat.) Zeitschr. f. 
Schulgesundheitspflege (Hamburg) VI, 
S. 371. 

Cohn, Herrn., Die Augen der Zöglinge der 
Breslauer Taubstummenanstalt. (Referat.) 
Berliner klin. Wchschr. XXX, S. 315. 

Devidö, T., Auge und Schule. Med.-chir. 
Centralbl. (Wien) XXVIII, S. 305. 

Hoor, K., Die Entstehung der Schulkurz¬ 
sichtigkeit. (Referat.) Zeitschrift für 
Schulgesundheitspflege (Hamburg) VI, 
S. 220. 

Jaokzon , John, Steilschrift und Schief¬ 
schrift , eine Untersuchung über die ver¬ 


deutschen und ausländischen 

schiedenen Vorzüge von schieier and sil¬ 
ier oder verticaler Schrift- (Referat-) Zen¬ 
schrift für Schulgesundheitspflege (Ham¬ 
burg) VI, S. 56. 

Jankowski, Boleslaw, Beitrag zur Myo¬ 
pie-Frage. Mitth. aus d. Kliniken u. raed 
Inst. d. Schweiz 1, 2. -r- (Referat.) D- Med.- 
Ztg. (Berlin) XIV, S. 1169. — Schmidt** 

Jahrb. (Leipzig) CCXL, S. 261.- Schweiz. 

ärztliches Corresp.- Blatt (Basel) XXUL 
S. 773. 

Krug, Die hygienischen Beziehungen von 
Heftlage, Schriftrichtung und Haltung der 
Kinder beim Schreiben. (Referat.) Zeit¬ 
schrift f. Schulgesndhpflg. (Hambarg) VJ, 

S. 640. 

Martin, G., Aetiologie und Prophylaxe der 
Sehulmyopie. Journ. de m£d. de Bordeaux 
XIII, Si 528, 540. 

Nager, G., Gehörprüfungen von Schulkin¬ 
dern in Lnzern. Zeitschr. f. Schulgesund¬ 
heitspflege (Hamburg) VI, S. 627. 

Oehra, Axel, Die Verbreitung der ägypti¬ 
schen Angenkrankheit in den Dorfschulen 
Livlands. Ans einem Vortrage, gehalten 
auf dem IV. Inländischen Aerztetage. 
(Referat.) Ztschr. f. Schulgesundhtspflg. 
(Hamburg) VI, S. 408. 

Richter, Die Schwerhörigkeit im schul¬ 
pflichtigen Alter. D. med. Wochenschr. 
(Berlin) XIX, S. 1195, 1243. 

Bitsmann, E., Die Steilschriftfrage. Schweiz, 
ärztl. Corr.-Bl. (Basel) XXIII, S. 641. — 
(Referat.) Schmidt’s Jahrbücher (Leipzig) 
CCXL, S. 261. 

Rosmini, G. B., Die Myopie in den Schulen. 
Corriere san. (Mailand) IV, S. 1. 

Sand, G., Die Myopie; gerade Schrift, auf 
gerades Papier, gerader Körper. Aon. 
d’ocul. (Paris) CIX, S. 54. 

Sattler, Ueber äussere Accommodation und 
\}ie Aetiologie der Myopie. (Referat.) 
Schmidt’s Jahrbücher (Leipzig) CCXL, 

S. 216. 

Sohmidt-Rimpler, H., Zur Myopiefrage. 
Zeitschr. f. Gesundheitspflege (Hamburg) 

VI, S. 457. 

Schreiber, P., Ueber die Steilschrift. 
Verhandl. d. Vereins f. öff. Gesundhpdg. 
in Magdeburg XIX—XX, S. 11. 

Steilsehrift, Die Einführung der — in 
die Schulen. Ztschr. f. Schulgesundheits¬ 
pflege (Hamburg) VI, S. 35. 

Steilschriftfrage, Die — vor den baye¬ 
rischen Aerztekammern. Zeitschrift für 
Schulgesundheitspflege (Hamburg) VI, 

S. 279. 

Steil- und Schrägschrift , Bericht der 
vom ärztlichen B'ezirksverein München zur 
Prüfung des Einflusses - der — gewählten 
Commission. Münchner med. Wchschr. 

XL, S. 246, 265. — (Referat.) Schmidt’* 
Jahrb. (Leipzig) CCXXXIX, S. 165. 

Stilling, J., Die Myopiefrage mit beson¬ 
derer Rücksicht auf die Schule. Ztschr. 
für Schulgesundheitspflege (Hamburg) VI, 
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S. 377. — (Referat.) Centralbl. f. allg. 
Gsndpflg. (Bonn) XII, S. 362. 
Stilling, J., Nochmals zur Myopiefrage. 
Ztschr. f. Schulgesundheitspflege (Hamburg) 
VI, S. 585. 

Bulzer, Ueber die Myopie in den Schulen 
von Genf. Rev. med. de la Suisse Rom. 
(Genf) XU, S. 24. 

Wingerath , Hubert, Kurzsichtigkeit und 
Schule. (Referat.) Zeitgehr, für Schul- 
gesundhUpflege (Hamburg) VI, S. 367. 

Wingerath, H., Nochmals Kurzsichtigkeit 
und Schule. (Referat.) Centralbl. f. allg. 
Gsndhpflg. (Bonn) XII, S. 361. 
'Wunderlich , A., Wegweiser für Eltern 
und Lehrer bei Einführung der Steilschritt. 
(Referat.) Ztschr. f. Schulgesundheitspflege 
(Hamburg) VI, S. 452. 

Zimmermann , Die Pflege des Auges in 
der Schule. (Referat.) Schmidt’s Jahrb. 
(Leipzig) CCXXXIX, S. 214. 

6. Schulbauten und Schul¬ 
einrichtungen. 

Beschlüsse des mexikanischen pädagogi¬ 
schen Congresses in Betreff der hygien. 
Anforderungen an Schulräume. Ztschr. f. 
Schulgsndhpflg. (Hamburg) VI, S. 30. 
Browne, V., Unsere Schulbäuser, ihr Bau, 
Heizung, Ventilation, Schulhygiene etc. 
Med. Rec. (New York) XLIV, S. 323. 
Dieckmann, Die ländlichen Volksschulen 
des Kreises Franzburg in hygienischer Be¬ 
ziehung. D. Vierteljhrsschr. f. öff. Ge- 
sdhpflg. (Braunschweig) XXV, S. 677. — 
(Referat.) Gesundheit (Frankfurt a. M.) 
XVIH, S. 307, 321. 

JDrismann, F., Ueber die Bedeutung des 
Raumwinkels zur Beurtheilung der Hellig¬ 
keit in Schulzimmern. Arch. f. Hygiene 
(München) XVII, S. 205. — (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) 111, S. 1134. — 
Ges.-Ing. (München) XVI, S. 664. — 
Chemisches Central - Blatt (Hamburg) V, 
2, S. 662. 

Ochrlich, K., Das Schulhaus der latein¬ 
losen höheren Bürgerschule zu Lauterberg 
a. H. (Referat.) Hygienische Rundschau 
(Berlin) III, S. 129. 


Gymnasium, Das Königl. — in Sigma¬ 
ringen. Centralbl. d. Bauverw. (Berlin) 
XIII, S. 101. 

Hintr&ger, C., Volks- und Bürgerschule in 
Trient. Allgem. Bauztg. (Wien) LVIII, S. 69. 

Hinträger, C., Das moderne Volksschul¬ 
haus. (Referat.) Zeitschr. f. Schulgesund¬ 
heitspflege (Hamburg) VI, S. 704. 

Konkurrenzvorschriften des Wiener 
Stadtrathes zur Erlaugung von Projecteu 
für eine Schulbankconstruction auf Grund 
der Thesen, welche die vom Wiener Ge- 
meinderathe veranlasste Schulbankexper¬ 
tise aufgestellt hat. Zeitschr. f. Schul- 
gesundhtspflg. (Hamburg) VI, S. 106. 

Krackowizer, Hermann, Die Kaiser Franz 
Joseph-Volks- und Bürgerschule in Wels. 
Allg. Bauztg. (Wien) LV111, S. 56. 

Liebrecht, K., Die Licht Verhältnisse in 
den Schulen der Stadt Halle a. S. Ztschr. 
für Schulgesundheitspflege (Hamburg) VI, 
S. 521, 588. 

Lokay, Em., Zur Entwickelung der Schul¬ 
bankfrage in Prag. (Referat.) Ztschr. / f. 
Schulgesundhtspflg. (Hamburg) VI, S. 217. 

Marsen, Eine neue Schulbank mit fester 
Distanz. (Referat.) D. med. Wochenschr. 
(Berlin) XIX, S. 1139. — Münchner med. 
Wcbschr. XL, S. 882. 

Matthies, G., Bürgerschule für Knaben 
und Mädchen. Allg. Bauztg. (Wien) LVUI, 
S. 88. 

Moeokel, G. L., Das Grossherzogi. Gym¬ 
nasium Friderico-Francisceum zu Doberan 
in Mecklenburg. D. Bauzeitung (Berlin) 
XXVII, S. 33. 

Stöcker, Ein Beitrag zur Lösung der 
Schulbankfrage. Münchner med. Wchschr. 
XL, S. 125. — (Referat.) Centralbl. f. 
Chir. (Leipzig) XX, S. 573. — Schmidt’s 
Jahrb. (Leipzig) CCXXXIX, S. 165. 

West-Gymnasium, Das Königl. — in 
Berlin (Schöneberg). Centralbl. der Bau¬ 
verw. (Berlin) XIII, S. 213. 

Wolff, C., Der Wettbewerb um den Neu¬ 
bau eines Gymnasiums in Frankfurt a. M. 
Centralbl. d. Bauverwalt. (Berlin) XIII, 
S. 309, 320. 

\ 

7. Schulbäder s. Badeanstalten IX, 6. 


V. Infections - Krankheiten. 


1. Allgemeines. 

Appert, R., Ueber die Rolle des Organis¬ 
mus bei der Genese der infectiösen Krank¬ 
heiten. Union möd. (Paris) LV, S. 577, 592. 

Baraard, C. E., Infection bei Krankheiten, i 
Rep. Australas Ass. Adv. Sc. 1892 (Ho- 
bart) IV, S. 743. j 

Behring, Die ätiologisch-therapeutischen 
Bestrebungen der Gegenwart. D. med. | 


Wchschr. (Berlin) XIX, S. 565, 594, 623, 
637. — (Referat.) Berliner thierärztliche 
Wochenschrift 1893, S. 382. 
Bekanntmachung d. königl. Dänischen 
Minist, d. I. vom 25. Nov. 1892, betr. 
Regeln für die Benutzung der Staatseisen¬ 
bahnen zur Beförderung von Personen, 
. die mit ansteckenden Krankheiten behaftet 
sind. Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes 
(Berlin) XVII, S. 66. 
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Birch - Hirschfeld , lieber die Pforten 
der placentaren Infection des Foetus. 
Ziegler’« lieitr. IX, S. (Jena) 383. — 
(Referat.) Centralblatt f. Gynäk. (Leipzig) 
XVII, S. 292. 

Bl&sius, R., Bericht über das Vorkommen 
ansteckender Krankheiten in den Dörfern 
der Kreise Brannschweig, Helmstedt, Gan¬ 
dersheim und Holzminden von November 
1892 bis October 1893. Monatsbl. für 
öffentl. Gesundheitspflege (Braunschweig) 
XVI, S. 14, 30, 46, 74, 98, 106, 122, 
138, 158. 174, 194, 210. 

Bordet, J., Ueber Natur und Ursachen der 
Incubation bei den acuten Infectionskrank- 
heiten. (Referat.) Hygien. Rundschau (Ber¬ 
lin) III, S. 86. 

Boretius, Die Beseitigung der Ansteckungs¬ 
stoffe, insbesondere der flüssigen, bei In- 
fectionskrankheiten. D. milit.-ärztl. Zeit¬ 
schrift (Berlin) XXII, S. 425. — (Referat.) 
Schmidt’s Jahrb. (Leipzig) CCXL, S. 265. 

Boulengier, Die contagiösen Krankheiten; 
Anzeigepflicht und Berufsgeheimnis; Noth- 
wendigkeit von Laboratorien, die jedem 
praktischen Arzt zugänglich sind. Presse 
med. beige (Brüssel) XLV, S. 305. 

Br&nnan, J. W., Staatliche und städtische 
Controle der ansteckenden Krankheiten. 
Med. Rec. (New York) XLIV, S. 833. 

Brouardel, P., Ueber die Verantwortlich¬ 
keit der Hausherrn bei gewissen Fällen 
von epidemischen Krankheiten. Ann. 
d’hygiene (Paris) XXIX, S. 5. 

Busch, Ueber den Entwurf eines Gesetzes 
zur Abwehr gemeingefährlicher Krank¬ 
heiten. (Referat.) Ztschr. f. Med.-Beamte 
(Berlin) VI, S. 359. 

Chamberlain, G. V., Die Controle der 
epidemischen Krankheiten. Transact. of j 
the Michigan med. Soc. (Detroit) XVII, 

S. 9. 

Charrin , Atmosphärische Einflüsse und 
Mikroben. Der Genius epidemicus früher 
und jetzt. Med. Week (Paris) 1, S. 461. 
— (Referat.) Centralbl. f. Bacteriol. u. 
Parasitenkunde (Jena) XIV, S. 619. 

Circular - Erlass der k. k. Statthalterei 
in Tirol und Vorarlberg vom 21. Mai 
1893, betr. Maassnahmen gegen Infections- 
krankheiten. Oesterr. San.-Wesen (Wien) 
V, S. 225. 

Circular -Erla88 der k. k. Statthalterei 
in Tirol und Vorarlberg vom 12. Juli 
1893, betr. die Berichterstattung über In- 
fectionskrankheiten. Oesterr. San.-Wesen 
(Wien) V, S. 295. 

Circularrerfügung der k. k. Statthal¬ 
terei in Tirol und Vorarlberg vom 11. Juli 
1893, betr. Maassnahmen gegen Verbrei¬ 
tung ansteckender Krankheiten durch Mit¬ 
glieder geistlicher Orden, welche sich der 
Krankenpflege und dem Unterricht wid¬ 
men. Zeitschr. f. Schulgesundheltspflege 
(Hamburg) VI, S. 571. — Oesterr. San.- 
Wesen (Wien) V, S. 295. 


deutschen und ausländischen 

Circular*Verf&gung des königl. ungari¬ 
schen Ministeriums d. I. vom 23. März 
1893, betr. die Bekämpfung gemeingefähr¬ 
licher Krankheiten. Veröflf. d. kaiserL Ge¬ 
sundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 249. 

Competenagrensen, Die — bei 
polizeilichen Maassnahmen znr Abwehr 
von Epidemieen. Oesterr. Sun. - Wes« 
(Wien) V, S. 470. 

Davis, W., Einheit in dem Ursprung von 
Krankheiten. Northwest Lancet (St. Pauli 
XIII, S. 121. 

Dei chm Aller , Maassregeln gegen an¬ 
steckende Kranke in Bädern. Gesundheit 
(Frankfurt a. M.) XVIII, S. 39. 

Doehle, P., Zur Aetiologie von Masern, 
Pocken, Scharlach, Syphilis. (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 493. — 
Ztschr. f. Med.-Beamte (Berlin) VT, S. 77. 

Dohrn, Zur Frage der hereditären Infection. 
(Referat.) Centralbl. f. Bacteriol. u. Pa¬ 
rasitenkunde (Jena) XIII, S. 69. 

DomblAth, Fr., KrankheiUubertragung 
durch Milch. Jahrb. f. Kinderheilkunde 
(Leipzig) XXXVI, S. 174. — (Referat^ 
Therap. Monatsh. (Berlin) VII, S. 567. 

Duffleid, S. P., Ueber die Prophylaxe der 
ansteckenden Krankheiten in einer grossen 
Stadt. Journ. of the Am. med. Ass. 
(Chicago) XXI, S. 674. 

Uber , W., Experimentelle Beitrage zur 
Lehre von der Disposition. Berl. thierärztl. 
Wchschr. 1893, S. 503. 

Entwurf eine« Gesetse*, betr. die 
Bekämpfuug gemeingefährlicher Krank¬ 
heiten. D. Vierteljahnschr. f. off*. Ge- 
sundhtspffg. (Braunschweig) XXV, S. 347. 
— D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, S. 150. 

Erlass der kaiserL Rasa. Regierung vom 
26. April 1893, betr. Ergreifung von Vor- 
beugungsmaassnabmen gegen die Ein¬ 
schleppung von epidemischen Krankheiten 
über die Seegrenzen. Veröffentlichungen 
des kaiserlichen Gesundheitsamtes (Berlin) 
XVII, S. 447. 

Fasano , O., Aetiologische und wissen¬ 
schaftliche Kriterien als Unterlage bei der 
Verhütung der ansteckenden Krankheiten. 
Atti d. Congr. gen. d. Ass. med. ilaL 
(Siena) XIV, S. 357. 

Finkelnburg, Socialer Sauebenboden. 
Festschr. d. nied.-rhein. Vereins f. öffentl. 
Gesundhpflg. (Bonn) 1893, S. 83. — (Re¬ 
ferat ) Gesundheit (Frankfurt a. M.) XVIII, 

S. 241. 

Geseta, König). Niederländisches — vom 
8. April 1893, betr. Abänderung des Ge¬ 
setzes vom 4. December 1872, betr. Vor¬ 
sorge gegen ansteckende Krankheiten. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) 
XVII, S. 269. 

Gesets in den Vereinigten Staaten von 
Amerika vom 3. Märt 1879, betr. die 
Abwehr ansteckender Krankheiten. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVH, 

S. 214, 232. 
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Gesetzentwurf vom 3. Februar 1893, 
betr. die Bekämpfung gemeingefährlicher 
Krankheiten. Veröff. d. kaiserl. Gesund¬ 
heitsamtes (Berlin) XVII, S. 83. 

Gtrammatsehikoff, A., Zur Frage über 
die Bedeutung der Lungen als Eingangs¬ 
pforte von Infectionskrankheiten. Riv. 
internai. d’ig. (Neapel) IV, S. 129, 177. — 
(Referat.) Centr&lbl. f. Bacteriologie u. 
Parasitenkunde (Jena) XIII, S. 721. 

Hörioourt., J., Die abgeschwächten For¬ 
men der ansteckenden Krankheiten. Revue 
scient. (Paris) LI1, S. 231. — (Referat.) 
Rev. d’hyg. (Paris) XV, S. 1011. 

Herrgott, F. J., Semmel weis; Antisepsie. 
Mem. Soc. de m$d. de Nancy 189^/93, S. 95. 

Stippe , Ferd., Ueber die Ursachen der 
Gährungen und Infectionskrankheiten und 
deren Beziehungen zum Causalproblem 
und zur Energetik. Berlin, klin. Wchschr. 
XXX, S. 909, 945,971. — Wiener raed. 
Blätter XVI, S. 507, 519, 532, 543, 557. 
— (Referat.) Wiener med. Wchschr. XLIII, 
S. 1699. — Med.-chir. Centralbl. (Wien) 
XXVIII, S. 578. 

Kruse , W., Bemerkungen über Infection, 
Immunität und Heilung. Beitr. z. path. 
Anat. u. z. allg. Path. (Jena) XU, S. 333. 

Kühner, A., Bedeutung und Umfang der 
hvgienischen Therapie. Gesundheit (Frank¬ 
furt a. M.) XVIII, 8. 262, 273. 

Kümmel , Aufgabe de* Ingenieurs bei 
Seuchen. Centralbl. d. Bauverw. (Berlin) 
XIII, S. 121, 130, 141. — (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) 111, S. 695. — 
D. Bauztg. (Berlin) XXVII, S. 158. 

I»&nz, Zum Begriffe des „Genius epidemi- 
cus u . D. med. Wchschr. (Berlio) XIX, 
S. 224. — (Referat.) Centralblatt für 

Bacteriol. u. Parasitenk. (Jena) XIV, S. 282. 

du Mesnil, 0., Die Epidemieen in Frank¬ 
reich im Jahre 1892. Ann. d’hyg. (Paris) 
XXX, S. 449. 

Meyer, George, Zur Statistik der Volks¬ 
seuchen. (Referat.) Hygten. Rundschau 
(Berlin) III, S. 186. 

Moore , Sir. W., Krankheiten , die wahr¬ 
scheinlich durch Fliegen verursacht sind. 
Brit. M. Journ. (London) 1893, I« S. 1154. 

Mya, Giuseppe, u. Gius. San&relli, Ueber 
hochgradige Hämatolyse als begünstigende 
Ursache für Infectionskrankheiten. (Re¬ 
ferat.) Centralbl. f. Bacteriologie u. Para¬ 
sitenkunde (Jena) XIII, S. 243. 

Nutt&ll, George H. F., Hygienische Maass¬ 
regeln in Bezug auf Infectionskrankheiten. 
(Referat.) Centralbl. f. Bacteriologie und 
Parasiten künde (Jena) XIV, S. 92. — 
Ztscbr. f. Med.-Beamte (Berlin) VI, S. 338. 

Nutall , Hygienische Maassregeln bei In¬ 
fectionskrankheiten. Ursache und Ver¬ 
breitungsart der einzelnen Infectionskrnnk- 
lieiten, sowie die daraus »ich ergebenden 
Vorsichtsmaasregeln. (Referat.) Centralbl. 
f. Bacteriologie u. Pnrasitenkunde (Jena) 
XIII, S. 765. 


Pagliani, L., Die internationale europäische 
Prophylaxe gegen die ausländischen Krank¬ 
heiten und die internationale Sanitäts- 
Conferenz in Venedig. Riv. d’ig. e san. 
pubb. (Rom) III, S. 57, 109, 169, 421, 
453, 537, 585, 658; IV, S. 78, 853. 

Petersen, Ueber die Verbreitung anstecken¬ 
der Krankheiten durch Milchgenuss. (Re¬ 
ferat.) Ztschr. f. Schulgesundheitspflege 
(Hamburg) VI, S. 223. 

Plange , W., Die Infectionskrankheiten, 
ihre Entstehung, ihr Wesen und ihre Be¬ 
kämpfung. (Referat.) Thüring. Corr.-Bl. 
(Weimar) XXII, S. 470. 

Poitou-Duplessy , Die vermeidbaren 
Krankheiten. Rev. scient. (Paris) LI1, 
S. 201. 

Polizeiverordnung: für den Reg.-Bez. 
Münster vom 23. October 1893, betr. 
Verhütung der Uebertragung ansteckender 
Krankheiten. D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, 
S. 1048. 

Polizeiverordnung für den Rcg.-Bez. 
Kassel vom 20. October 1893, betr. Ver- 
| hütung der Uebertragung ansteckender 
Krankheiten. D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, 
S. 1048. 

Polizeiverordnung für den Reg.-Bez. 
Düsseldorf vom 19. October 1893, betr. 
Verhütung der Uebertragung ansteckender 
Krankheiten. D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, 
S. 1048. 

Proust? A., Hygienische Studien: ulte und 
neue Epidemieen, die neuen Strassen der 
-grossen Epidemieen. Rev. des deux mon- 
des (Paris) CXX, S. 641. 

Reger, Graphische Darstellungen der Ver¬ 
breitung von Infectionskrankheiten. (Re¬ 
ferat). Deutache Med.-Zeitg. (Berlin) XlV t 
S. 490. 

Reger, Ueber die Weiterverbreitung ver¬ 
schiedener contagiöserlnfectionskrnokheiten. 
(Autoreferat.) D. Militärärztl. Zeitschr. 
(Berlin) XXII, S. 411. — (Referat.) D. 
med. Wchschr. (Berlin) XIX, S. 878. — 
Wien. med. Wchschr. XLIII, S. 1395. 

Reglement, Russisches — vom 24. März 
1893, betr. die Ergreifung von Vorbeu- 
gungsmaaMregeln gegen die Einschleppung 
von epidemischen Krankheiten über die 
westliche Landgrenze des Reiches. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 336. 

Ribbert, Neuere Beobachtungen über die 
Disposition. D. med. Wchschr. (Berlin) 
XIX, S. 12. — Berl. thierärztl. Wchschr. 
1893, S. 19. 

Rovighi, A., Ueber den Einfluss der künst¬ 
lichen Erhöhung und Herabsetzung der 
Körpertemperatur auf den Verlauf einiger 
infectiöser Processe. (Referat.) D. med. 
Wchschr. (Berlin) XIX, S. 978. 

TramblUti,* A. f Beitrag zum Studium des 
I Gasaustausches bei der Infection. (Re- 
i ferat.) Centralbl f. Bacteriologie u. Pnra- 
| sitenkunde (Jena) XIU, S. 70. 
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Sander, Ueber das Wachsthum vonTuberkel- 
bacillen auf pflanzlichen Nährböden. Arch. 
f. Hygiene (München) XVI, 238. — (Re¬ 
ferat.) Centralbl. f. med. Wiss. (Berlin) 

XXXI, S. 406. — Centralbl. f. Bacteriol. 
und Parasitenk. (Jena) XIII, S. 732. — 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 955. — 
Chem. Centralbl. (Hamburg) V, 1, S. 658. 

Solles , Eine Methode der Untersuchung 
von Tuberkelbacillen. (Referat.) Central¬ 
blatt f. Bacteriol.u. Parasitenkunde (Jena) 
XIII, S. 670. 

Spano, F., Bacteriologische Untersuchungen 
über den Samen von Individuen, die mit 
Tuberculose an anderen als den genito-urinä- 
ren Organen behaftet sind. Rev. de la 
tuberculose (Paris) 1893, S. 322. 

Straus, J. u. N. Qamalela, Beitrag zum 
Studium des tuberculösen Giftes. (Referat.) 
Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde 
(Jena) X1H, S. 136. 

Tschistowitsoh , N., Tuberculose, nach 
aussen durchgebrochene Caverne. Bacterio- 
logische Untersuchung des aus dem Fistel¬ 
gange ausfliessenden Eiters. (Referat.) 
Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenknnde 
(Jena) XIII, S. 667. 

Volpe, A., Wirkung des Blutserums des 
Hundes auf die Virulenz des Tuberkel* 
bacillus. Atti d. r. Acad. med.-chir. di, 
Napoli XLVII, S. 26. 

V. Wunschheim, Zur Frage der Gewin¬ 
nung von Reinculturen der Tuberkel- 
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bacillen aus der menschlichen Leiche. 
(Referat.) D. Med.-Zeitung (Berlin) XIV, 
S. 342. 

"Samagiva, Versuchsresultate über die 
Wirkung des Tuberculins auf lmpftuber- 
culose des Meerschweinchens und Kanin¬ 
chens. (Referat.) Centralbl. f. Bacteriol. 
u. Parasitenkunde (Jena) XIII, S. 295. 

c. Leprabacterien und Lepra¬ 
impfung. 

Campana, Der Leprabacillus, Eigenschaf¬ 
ten des Leprabacillus iu Bezug auf die 
Gewebe des Menschen und der Thiere; 
seine geringen reizenden Eigenschaften 
gegenüber dem Tuberkelbacillus und dem 
Syphilisbacillus, Reaction der Gewebe beim 
Lepra- und beim Tuberkelbacillus; An¬ 
sichten von Koch (1880), meine Ansicht 
(1882); die Ansicht von Baum garten, 
die von Wesener (1890), von Metschni- 
koff (1892). Riforma med. (Neapel) IX, 
pl. 2, S. 362. 

Campana, R., Nochmals der Bacillus, der 
dem Leprabacillus ähnlich ist und sich 
entwickelt hat bei Versuchen von Culturen 
von Knoten tuberculöser Lepra; Art der 
Reaction mit der färbenden Substanz des 
cultivirten Bacillus; basische Farben; 
saure Farben; Parallele der Art, wie die¬ 
ser Bacillus auf färbende Substanzen rea- 
girt gegenüber dem Tuberkelbacillus von 
Koch. Riforma med. (Neapel) IX, pl. 2, 
S. 50, 184, 446, 638, 759, 771. 

Campana, Ueber einen mit dem Lepra¬ 
bacillus identischen Mikroorganismus, der 
sich in Culturversuchen mit tuberöser 
Lepra entwickelt. (Referat.) Hygienische 
Rundschau (Berlin) III, S. 248. 

Ducrey, A., Versuche von Culturen des 
Leprabacillus. Atti d. Congr. gen. d. 
Ass. med. ital. (Siena) XIV, S. 468. — 
(Referat.) Centralbl. für Bacteriol. und 
Parasiten künde (Jena) Xlü, S. 627. 

Pitres, Ueber den Werth der bacterio- 
logischen Untersuchung bei der Diagnose 
der Lepra. (Referat.) Centralbl. f. Chir. 
(Leipzig) XX, S. 344. 

Thin, Präparate von Leprabacillen. Ann. 
de dermat. et syph. (Paris) IV, S. 437. 

Unna, P. G.. Eine neue, einzeitige Doppel¬ 
färbung für Lepra- und Tuberkelbacillen. 
Monatsh. f. prakt. Dermat. (Hamburg) 
XVI, S. 399. — Sheffield M. Journ. I, 
S. 177. — (Referat.) Centralbl. f. Bacteriol. 
u. Parasitenk. (Jena) XIV, S. 867. 

WiniarBki, Josef, Blutuntersuchungen bei 
der Lepra. (Referat.) Centralbl. f. Chir. 
(Leipzig) XX, S. 561. — D. Med.-Zig. 
(Berlin) XIV, S. 157. 

Wolters, Max, Der Bacillus leprae. Cen¬ 
tralblatt f. Bacteriologie und Parasiten¬ 
kunde (Jena) XIU, S. 469. — (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) 1H, S. 821. 


Wunkow, N. N., Zur Bacteriologie der 
Lepra. (Referat.) Hygienische Rundschau 
(Berlin) UI, S. 386. ' 

d. Syphilisbacterien und Verwandtes. 

Andry, Klinische Bacteriologie des Schan¬ 
kers und der Blennorrhoen. Gazette hebd. 
de m£d. et de chir. (Paris) XL, S. 101. 
— (Referat.) Centralblatt f. Bacteriol. 
u. Parasitenkunde (Jena) XUI, S. 669. 

Berggrün, Emil, Bacteriologische Unter¬ 
suchungen bei der Vulvovaginitis kleiner 
Mädchen. Archiv f. Kinderheilk. (Stutt¬ 
gart) XV, S. 321. — (Referat.) Schmidt’» 
Jahrb. (Leipzig) CCXL, S. 60. v 

Büttner, Th., Polizeiärztliche Untersuchun¬ 
gen über das Vorkommen von Gonococcen 
im weiblichen Genital secret. (Referat.) 
Centralbl. f. Chir. (Leipzig) XX, S. 594. 

Colombini, P., Ueber den Mikroben des 
syphilitischen Geschwüres. Comment, clin. 
d. mal. cutan. e gen.-urin (Siena) I, 
S. 177. 

Crockett, M. A., Der Gonococcus in sei¬ 
ner Beziehung zur aufsteigenden Gonor¬ 
rhoe bei Frauen. Buffalo M. and S. Journ. 
XXXII, S. 465. 

Currier, C. G., Wird Syphilis durch ein 
bekanntes Bacterium verursacht? J. Cu¬ 
tan and Genito-Urin. Dis. (New York) XI, 
S. 141. — (Referat.) Centralbl. f. Bacteriol. 
u. Parasitenk. (Jena) XIV, S. 217. 

Dubrenille, W. und Lasnet, Bacterio¬ 
logische Untersuchung über den weichen 
Schanker und den Schankerbubo. Areh. 
clin. de Bordeaux II, S. 500, 513. 

Flatten, Hans, Ueber die mikroskopische 
Untersuchung der Secrete bei der sanitäts¬ 
polizeilichen Controle der Prostituirten. 
Vjhrsschr. f. ger. Med. (Berlin) VI, Suppl. 
S. 91. — (Referat.) Centralbl. f. Bacterio¬ 
logie u. Parasitenk. (Jena) XIV, S. 669. 

Foumier, L., Die neueren Untersuchungen 
über den Mikroben des weichen Schankers. 
Union med. (Paris) LV, S. 457. 

Gebhard, Der Gonococcus Ne isser auf der 
Platte und in Reincultur. (Referat.) 
Arch. f. Dermat. u. Syph. (Wien) XXV, 
S. 678. — Centralbl. f. Bacteriol. und 
Parasitenk. (Jena) XIII, S. 565. 

Ghon, A. u. F. Schlagenhanfer , Bei¬ 
trag zur Züchtung des Gonococcus N eisser. 
Wien. klin. Wchschr. VI, S. 619. 

Hogge , A., Gonococcen und Pseudogono- 
coccen. Ann. d. mal. d. org. genito-uriu 
(Paris) XI, S. 281. — (Referat.) Central¬ 
blatt f. Bacteriol. u. Parasitenk. (Jena) 
XIV, S. 84. 

Horwita, G., Ein Beitrag zur Gonococcen- 
metastase. Wien. klin. Wchschr. VI, 
S. 59. 

Krefting, Rudolf, Ueber die Mikrobe des 
weichen Schankers. Ann. de Dermat. et 
de Syphil. (Paris) IV, S. 167, 836. — 
(Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) Hl, 
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S. 539. — Centralbl. f. Bacteriol. und 
Parasitenk.* (Jena) XIV, S. 369. — D. 
Med.-Ztg. (Berlin) XIV, S. 862. — Cen¬ 
tralbl. f. Chir. (Leipzig) XX, S. 1154. 

l*&86r, Hugo, Gonococcenbefund bei 600 Pro- 
stituirten. D. med. Wchschr. (Berlin) 
XIX, S. 892. — (Referat.) Centralbl. f. 
Bacteriol. u. Parasitenkunde (Jena) XIV, 

S. 672. 

V. M&rachalkö, Ueber die Bacillen der 
Syphilis. (Referat.) Arch. f. Dermatol, 
und Syphil. (Wien) XXV, S. 202. 

Menge, K., Ein Beitrag zur Cultur des 
Gonococcus. Centralbl. f. Gynak. (Leipzig) 

. 1893, Nr. 8. — (Referat.) Centralbl. f. 
Bacteriol. und Parasitenk. (Jena) XIV, 

S. 675. 

Mennet, P., Die Mikroben des weichen 
Schnukers. Arch. g£n. de med. (Paris) 
11, S. 200. — (Referat.) Centralbl. f. 
Bacteriol. und Parasitenk. (Jena) XIV, 

S. 369. 

INeieeer, A., Welchen Werth hat die mikro¬ 
skopische Gonococcen Untersuchung? D. 
med. Wchschr. (Berlin) XIX, S. 694, 722. 
— (Referat.) Centralbl. f. Bacteriol. u. 
Parasitenk. (Jena) XIV, S. 669. — Cen¬ 
tralblatt f. med. Wiss. (Berlin) XXXI, 

S. 827. 

Reumann, Ueber Blutuntersuchung bei 
Syphilis. Internat, klin. Rundschau (Wien) 
VII, S. 634. 

Ricolle, C. und M. Venot, Bacterio- 
logische Diagnostik des weichen Schan¬ 
kers. Med. mod. (Paris) IV, S. 735. — 
(Referat.) Centralbl. f. Bacteriol. und 
Parasitenk. (Jena) XIV, S. 371. 

Paveo, V., Ueber den Gonococcus Neisser 
und seine Beziehung zu den verschiedenen 
Formen der Urethritis. Pest. med.-chir. 
Presse (Budapest) XXIX, S. 873, 897, 921. 

Petersen, Walther, Ueber Baciilenbefunde 
beim Ulcus molle. Centralbl. f. Bacteriol. 
und Parasitenk. (Jena) XIII, S. 743. 

Pusey, W. A., Der Bacillus des weichen 
Schankers. N. Am. Pract. (Chicago) V, 

S. 205. i 

Steinschneider, Ueber die Cultur der 
Gonococcen. Berliner klin. Wchschr. XXX, 

S. 696, 728. — (Referat.) Centralbl. f. 
Bacteriol. und Parasitenk. (Jena) XIV, 
S. 331. — Centralbl. f. Gynäk. (Leipzig) 
XVII, S. 534. — Centralbl. für Chir. 
(Leipzig) XX, S. 1153. — Wien. med. 
Wchschr. XLIII, S. 1461. 

Touton, Die Gonococcen im Gewebe der 
Bartholinischen Drüse. (Referat.) Cen¬ 
tralblatt f. Bacteriol. u. Parasitenkunde 
(Jena) XIV, S. 84. 

XJnna, P. G., Der Streptobacillus des wei¬ 
chen Schankers. (Referat.) D. Med.-Ztg. 
(Berlin) XIV, S. 879. 

'Witte, E., Bacteriologische Untersuchungs¬ 
befunde bei pathologischen Zuständen im 
weiblichen Genitalapparat, mit besonderer 
Berücksichtigung der Eitererreger. Ztschr. 


deutschen und ausländischen 

f. Geburtshülfe (Stuttgart) XXV, Heft 1. 

— (Referat.) Centralbl. f. GrnsLk. (Leip¬ 
zig) XVII, S. 278. 

V. Zeissl, M., Gonococcenbefande und 
Gonococcenreinculturen aus dem Secrete 
eines au Harnröhrentripper erkrankten 
sechs Jahre alten Knaben. Allg. Wien, 
tnedicinische Zeitung XXXVIH, S. 369. — 
Med. chir. Centralblatt (Wien) XXVIH, 
S. 511. 

e. Rotzbacterien und Rotzimpfung. 

Bonome und Viv&ldi , Ueber die spezi¬ 
fische Wirkung einiger Substanzen auf die 
Entwickelung und die pathogenen Eigen¬ 
schaften des Rotzbacillus. (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 173.— 
Berliner thierärztl. Wochenschrift 1893, 
S. 30. 

Cheneau und Piok , Bacterientodteisde 
Wirkung des Rinderblutsertnns bei experi¬ 
mentalem Rotz des Meerschweinchens. 
(Referat.) CentralbL f. Bacteriol. und 
Parasitenk. (Jena) XIII, S. 674. 

Foth, Ueber das trockene Mallem (Blallei- 
num siccum), seine Herstellung und seine 
praktische Bedeutung für die Rotzdiagnose, 
Ztschr. f. Veterinärk. (Berlin) V, S. 465, 
517. 

Foth, Ueber die praktische Bedeutung des 
trockenen Mallems (Malleraum siccum). 
D. Ztschr. f. Thiermed. (Leipzig) XIX, 

S. 437. 

Gutachten des k. k. obersten Sanitits- 
rathes über die Verwendung des Mallem 
als diagnostisches Mittel bei Rotzverdmcht, 
Oesterr. San.-Wesen (Wien) V, S. 25. 

Heyne, Weitere Versuche mit Maliern. 
Berliner thierärztl. Wchschr. 1893, S. 389. 

— (Referat.) Hygienische Rundschau 
(Berlin) III, S. 978. 

Höflieh , C., Ueber Malleininoculation. 
Am. Vet. Rev. (New York) XVI, S. 667. 

Johne, Resultate der im Königreich Sachsen 
vorgenomroenen Malleinrotzimpfungen bei 
Pferden. (Referat.) Hygienische Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 752. — Centralbl. 
f. med. Wiss. (Berlin) XXXI, S. 375. 

Kresling, Ueber die Herstell nng und Zu¬ 
sammensetzung des Maliein. (Referat.) 
Centralbl. f. med. Wiss. (Berlin) XXXI, 

S. 473. — D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, 

S. 476. — Hygienische Rundschau (Ber¬ 
lin) III, S. 977. — Chem. Centralblatt 
(Hamburg) V, 1, S. 742. 

V. Makoldy, Malleus und Mallein. (Refe¬ 
rat.) Hygienische Rundschau (Berlin) III, 

S. 399. 

Oemler, Beiträge zur Beurtheilung des 
diagnostischen Werthe» der Einspritzung 
von Malle'in. Berliner thierärztl. Wchschr. 
1693, S. 437. 

Pilavios, Das Maliern als Heilmittel gegen 
Rotz. Berliner thierärztl. Wchschr. 1893, 

S. 248. 
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PreUBBSj Mittheilungen über den diagnosti- 
sehen Werth der Einspritzung von Tuber- 
culin und Muliein. Berliner thierärztl. 
Wchschr. 1893, S. 243. 

Freutse, Versuche mit Hotzlymphe (Mal¬ 
lein) bei Pferden. (Referat.) D. Med.- 
Ztg. (Berlin) XIV, S. 501. 
Rundschreiben des königl. belgischen; 
Ministeriums für Ackerbau vom 22. Nov. 

1892, betr. die Impfung von Thieren be¬ 
hufs Feststellung von Rotz und Tubercu- 
lose. Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes 
(Berlin) XVII, S. 403. 

49ehneidemühl) G., Weiteres zur Dia¬ 
gnose der Rotzkrankheit der Pferde mit 
Malleiu und Blutserum und über die I 
Schutzimpfung und Heilimpfung der Brust¬ 
seuche der Pferde mit Blutserum. D. 
med. Wchschr. (Berlin) XIX, S. 163. — 
(Referat.) Hygienische Rundschau (Berlin) 
UI, S. 754. 

Bohrader, lieber MalleYniropfung. Berl. 

thierärztl. Wchschr. 1893, S. 381. 

BOmmer, lieber den diagnostischen, prophy- 
lactischen und therapeutischen Werth des 
MalleYn und anderer Substanzen. (Referat.) 
Centralbl. f. med. Wiss. (Berlin) XXXI, 

S. 473. —• Hygienische Rundschau (Ber¬ 
lin) III, S. 979. D. Med.-Ztg. (Berlin) 
XIV, S. 476. 

Bommer und Wladimirow, Ueber den 
diagnostischen Werth dev Malleininjec- 
tionen. (Referat.) Deutsche Med. -Zeitg. 
(Berlin) XIV, S. 476. — Centralblatt 

für medicinische Wiss. (Berlin) XXXI, 

S. 473. 

TJnna, P. G., Zur Färbung der Rotzbacillen 
in Hautknoten und überhaupt schwierig 
färbbarer Bacillen, welche weder jod- 
noch säurefest sind. Monatsh. f. prakt. 
Derm. (Hamburg) XVI, S. 109. — (Refe¬ 
rat.) Arch. f. Derm. und Syphil. (Wien) 
XXV, S. 915. 

f. Cholerabacterien und ähn¬ 
liche Bacterien. 

Admiraal, Ueber die Einwirkung der Hitze 
auf das Leben der Cholerabacterien. Weekbl. 
van het Nederl. Tijdschr. voor Geneesk. 
(Amsterdam) XXIX, S. 325. — (Referat.) 
Centralbl. f. med. Wiss. (Berlin) XXXI, 

S. 782. 

Alt, Konrad, Toxalbumin« in dem Erbroche¬ 
nen von Cholerakranken. (Referat.) Hygie¬ 
nische Rundschau (Berlin) III, S. 164. — 
Centralblatt f. Bacteriol. und Parasitenk. 
(Jena) XIII, S. 235. — D. milit&rärztl. 
Ztschr. (Berlin) XXII, S. 272. 

Arena, Ueber den Nachweis spärlich vor¬ 
handener Cholertibacillen. Sitzungsber. d. 
phvn. - med. Gesellschaft zu Würzburg 

1893, S. 5. . 

Arena, Ueber den Nachweis weniger Cholera- 
' keime in grösseren Mengen Trinkwaseers. 

Münchner med. Wchschr. XL, S. 190.— | 


(Referat.) Hygienische Rundschau (Ber¬ 
lin) III, S. 537. — Centralbl. f. Bacteriol. 
und Parasitenk. (Jena) XIV, S. 256. 

Aufrecht, Ueber den Einfluss stark salz¬ 
haltigen Elbwassers auf die Entwickelung 
von Cholerabacillen. Centralbl. f. Bacteriol 
u. Parasitenk. (Jena) XIII, S. 353. — 
(Referat.) Hygienische Rundschau (Berlin) 
111, S. 535. — Chem. Centralbl. (Ham¬ 
burg) V, 1, S. 840. 

Bacteriologische Choleradiagnose, 

Die —. Wien. med. Wchschr. XL1H, 
S. 1027. 

Book, R. J., Ueber die von den Professoren 
Dr. Emmerich und Dr. Jiro Tsuboi 
gegebene Erklärung der Cholera asiatica 
als durch die Cholerabaciilen erzeugte 
Nitritvergiftung. Med. Corr. - Bl. des 
württerob. ärztl. Ver. (Stuttgart) LX11I, 
S> 283, 289. 

Beyerinok, M. W., Notiz über die Cholera- 
rothreaction. (Referat.) Hygien. Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 390. — Chem. 
Centralbl. (Hamburg) V, 1, S. 106. 

Biernaoki, E., Die Choleravibrionen im 
Brunnenwasser. (Referat.) Hygienische 
Rundschau (Berlin) 111, S. 162. 

Blaokstein und G. Sohubenko, Einige 
bacteriologische Untersuchungen Über di« 
Aetiologie der Cholera, ausgeführt wäh¬ 
rend der letzten Epidemie in Baku. (Refe¬ 
rat.) Centralblatt f. Bacteriol. und Para¬ 
sitenk. (Jena) XIII, S. 441. 

Bleisoh, M., Beitrag zur bacteriologischen 
Differentialdiagnose der Cholera. Ztschr. 
f. Hygiene u. Infectionskr. (Leipzig) XIII* 
S. 31. — (Referat.) Centralblatt für Bac- 
teriologie und Parasitenkunde (Jena) XIII, 
S. 829. — Ztschr. f. Medicin&l -Beamte 
(Berlin) VI, S. 117. — Rev. d’hyg. (Paris) 
XV, S. 158. 

Bleisoh, Max, Ueber einige Fehlerquellen 
bei Anstellung der Cholerarothreaction 
und ihre Vermeidung. Ztschr. f. Hygiene 
u. Infectionskr. (Leipzig) XIV, S. 103. — 
(Referat.) Hygienische Rundschau (Berlin) 
III, S. 866. — D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, 
S. 1030. — Centralbl. f. Bacteriol. und 
Parasitenkunde (Jena) XIII, S. 829. — 
Zfscbr. f. Med.-Beamte (Berlin) VI, S. 308. 
— Centralbl. f. med. Wiss. (Berlin) XXXI, 
S. 599. — Chem. Centralbl. (Hamburg) 
V, 2, S. 92. 

Bonhoff, Ueber zwei neue in Wasser ge¬ 
fundene Koromabacillenarten. Archiv f. 
Hygiene (München) XIX, S. 248. 

Brieger, I.., Herr Liebreich und das 
Choleraroth. D. med. Wchschr. (Berlin) 
XIX, S. 800. : 

Büchner, H., Ueber Choleratheorien und 
die Nothwendigkeit weiterer Cholerafor- 
schungen. D. VierteIjahrsschr. f. öff. Ge¬ 
sundheitspflege (Braunschweig) XXV, 
S. 432. — (Referat.) Hygienische Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 912. — Rev. d'hvg. 
(Paris) XV, S. 833. 
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Bujwid, Odo, Eine neue biologische Reac- 
tion für die Cholerabncterien. Centralbl. 

1. Bacteriologie u. Parasitenkunde (Jena) 
XII, Nr. 17. — (Referat.) Hygienische 
Rundschau (Berlin) 111, S. 111. 

Bujwid, 0., Ueber zwei neue Arten von 
Spirillen im Wasser. Centralbl. f. Racteriol. 
u. Parasitenkunde (Jena) XIII, S. 120.— 
(Referat.) Hygienische Rundschau (Berlin) 
III, S. 672. — Chem. Centralbl. (Ham¬ 
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C&lmette, A., Experimentelle Untersuchun¬ 
gen über die indochinesische Cholera 
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Genuss- und Nahrungsmitteln. (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) 111, S. 211. 

Lahmen, Max, Die Nährgelatine als Ur¬ 
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III, S. 251. — Ztschr. f. Medicinalbeamte 
(Berlin) VI, S. 17. — Chem. CentrAlbl. 
(Hamburg) V, 1, S. 48. 

Dahmen, Max, Ueber gewisse Befruch¬ 
tungsvorgänge bei den Vibrionen Koch, 
Finkler und Prior, Metschnikoff und 
De necke und die epidemiologischen 
Consequenzen. Centralbl. f. Bacteriol. u. 
Parasitenk. (Jena) XIV, S. 43. 

Deycke, G., Ueber einen neuen elektiven 
Nährboden für Cholerabacillen. D. med. 
Wchschr. (Berlin) XIX, S. 888. — (Refe¬ 
rat.) Centralbl. f. Bacteriol. und Para¬ 
sitenk. (Jena) XIV, 8. 500. 
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S. 202. — (Referat.) Centralbl. f. med. 
Wiss. (Berlin) XXXI, S. 487. 

Verneuil, Ist Krebs durch Schweinefleisch¬ 
genuss auf den Menschen übertragbar ? 
(Referat.) Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhvg. 
(Berlin) 111, S. 240. 

T. Wasielewski, Th., Herpes zoster und 
dessen Einreihung unter die Infections- 
krankheiten. (Referat.) Arch. f. Dermat. 
u. Syphilis (Wien) XXV, S. 753. 

Wickh&m, Louis, Ueber die Impetigo con¬ 
tagiosa. (Referat.) D. Med.-Ztg. (Berlin) 

XIV, S. 125. 

24. Milzbrand und Rauschbrand. 

Girode, J., Milzbrand beim Menschen, über¬ 
tragen durch eine Bürste. Corapt. rend. 
Soc. de biol. (Paris) V, S. 325. — (Re¬ 
ferat.) Hvgien. Rundschau (Berlin) HI, 
S. 1048. 

Krabbe, H., Das Vorkommen von Milz¬ 
brand io Dänemark in den letzten Jahren 
und seine Abhängigkeit von der Jahres¬ 
zeit. Tidsskr. f. Vet. (Kopenhagen) XX1H, 
S. 40. 

Müller, K., Der Milzbrand der Ratten. 
Fortschritte d. Medicin (Berlin) XI, S. 225, 
309, 351, 391, 475, 515, 555, 597. — 
(Referat.) Centralbl. f. med. Wiss. (Berlin) 
XXXI, S. 630. — Münchner med. Wochen¬ 
schrift XL, S. 893. — Centralbl. f. Bac¬ 
teriol. u. Parasitenk. (Jena) XIV, S. 779. 

Sickert u. Knese, Zur Uebertragung des 
Milzbrandes. (Referat.) Berlin, thierärztl. 
Wchschr. 1893, 8. 41. 


Sticker, Ueber Milzbrand bei Pferden und 
Hunden. (Referat.) Hygien. Rundschau 
(Berlin) UI, S. 201. 

Verordnung, königl. Grossbritannische — 
vom 16. December 1892, betr. den Milz¬ 
brand. VerÖff. des kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 401. 

Wicbmann, Ralf, Milzbrand in sanitäts¬ 
polizeilicher Hinsicht. Monatsbl. f. öffentl. 
Gesundhpflge. (Braunschweig) XVI, S. 161, 
171, 197. 

25. Tollwuth. 

Berger, Walter, Neue Beiträge zur Kennt- 
niss der Wuthkrankheit. (Referat.) Schmidt’* 
Jahrb. (Leipzig) CCXXXIX, S. 57, 171. 

Nocard, M., Ueber die Prophylaxe der 
Hundswuth. Revue d’hygiene (Paris) XV, 
S. 637. — (Referat.) Giorn. d. r. soc. 
ital. d’ig. (Mailand) XV, S. 418. 

Verbreitung der Tollwuth im Deutschen 
Reiche während des Jahres 1891. Zeit¬ 
schrift f. Med.-Beamte (Berlin) VI, S. 97. 

Verordnung des königl. Grossbritannischen 
Board of Agriculture vom 14. Oct. 1892, 
betr. die Tollwuth. Veröff. des kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 217. 

“ 26. Actinomycosis. 

Cominacini, Ein Fall von menschlicher 
Actinomycose. Gazz. d. osp. (Mailand) XIV, 
S. 922. 

Engelm&nn, G., Ueber Actinomycose beim 
Menschen. St. Petersb. med. Wchschr. 
X, S. 445. 

Goldbeck, Zur Casuistik der Actinomycose. 
Berlin, thierärztliche Wochenschrift 1893, 
S. 182. 

Jensen, C. 0., Zur Kenntniss der Acti¬ 
nomycose. Monatsheft f. prakt. Thierh. 
(Stuttgart) IV, S. 166. — (Referat.) Zeit¬ 
schrift f. Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) 
i III, S. 237. — Berlin, thierärztl. Wochen- 
j schrift 1893, S. 80. 

Kanth&ek, A., Madura disease (Mycetoma) 
und Actinomycosis. (Referat.) Hygienische 
Rundschau (Berlin) III, S. 358. 

Koch, Karl, Ueber das Vorkommen der 
Actinomycose in Nürnberg und Umgebung. 
(Referat.) Münch, med. Wochenschr. XL, 
S. 780. 

Mari, Nikolaus, Ueber die Lippenactinomy- 
cose. (Referat.) Hygienische Rundschau 
(Berlin) HI, S. 300. 

Neuber, Eduard, Ueber Actinomycosis. Wie¬ 
ner med. Wchschr. XLIU, S. 1961, 2004, 
2049, 2087. 

Ohage, J., Menschliche Actinomycose. North¬ 
west. Lancet (St. Paul) XHI, S. 1; siehe 
auch S. 17. 

Partsch, K., Die Eingangspforte des Acti- 
nomyces. Wien. klin. Wchschr. VI, S. 97. 
— (Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) 
IH, S. 969. 
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Fils, Actinomycose beim Pferde. (Referat.) 
Berliner thierärztl. Wochenschrift 1893, 
S. 144. 

B&uber; Ein Fall von Strahlenpilzerkran¬ 
kung beim Menschen. Thüring. Corr.-Bl. 
(Weimar) XXII, S. 380. 

Brltioh, G. L., Actinomyces des Unterkiefers. 
(Referat.) Centralbl. f. Bacteriol. u. Para¬ 
sitenkunde (Jena) XIII, S. 495. 

JLodet ; Die menschliche Actinomycose. Gaz. 
hebd. (Paris) 1893, S. 149. — (Referat.) 
Rev. d’hyg. (Paris) XV, S. 330. 

Truel8en, 0., Zungenactinomycom des Pfer¬ 
des. Berl. thierärztl. Wchschr. 1893, S. 39. 

Vogel f Actinomyces equi. Berliner thier¬ 
ärztl. Wchschr. 1893, S. 453. 

27. Trichinose. 

Cerfontaine , P., Beitrag zum Studium 
der Trichinose. Bull, de l’Acad. r. d. sc. 
de Belg. (Brüssel) XXV, S. 464. — 
Arch. de biol. (Gand) XIII, S. 125. 

Polizei - Regulativ des Stadtgemeinde¬ 
vorstandes zu Ilmenau vom 2. Januar 
1892, betr. Maassregeln zum Schutze gegen 
die Trichinenkrankheit bei den Menschen 
in Ilmenau. Ortsgesetze (Berlin) XXIV, 
S. 528. 

Putzeyz } F., Die Trichinen-Epideraie in 
Prealle-Herstal. Bull. Acad. roy de med. 
de Belg. (Bruxelles) VII, S. 251. — Sem. 
m£d. (Paris) 1893, Nr. 14. — (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 561. — 
Mouv. hyg. (Brüssel) IX, S. 160. 

Rundschreiben des königl. belgischen 
Ministeriums für Ackerbau etc. vom 
20. Februar 1893, betr. die Verhütung 
der Trichinose. Veröff. d. kaiserl. Gesund¬ 
heitsamtes (Berlin) XVII, S. 209. 

Trichinose in Böhmen. Oesterr. San.- 
Wesen (Wien) V, S. 137. 

Verordnung im Königreiche Sachsen vom 
10. März 1893, betr. Maassregeln zum 
Schutze gegen die Trichinenkrankheit bei 
den Menschen. Veröff. d. kaiserl. Gesund¬ 
heitsamtes (Berlin) XVII, S. 830. — 

Ztschr. f. Fleisch - u. Milchhyg. (Berlin) 
III, S. 181. 

Wart&nolF} A. J., Ueber Trichinener¬ 
krankungen in Tiflis. (Referat.) Centralbl. f. 
Bacteriol. u. Parasitenk. (Jena) XUI, S. 563. 

28. Andere infectiöse Thierkrank¬ 
heiten. 

Anacker , Notizen und Erfahrungen über 
die Rinderpest. Thierarzt (Wetzlar) XXXI, 
S. 241, 265; XXXII, S. 1, 25, 53, 73, 97. 

Babes, Beobachtungen über die Rotzkrank¬ 
heit. (Referat.) Hygienische Rundschau 
(Berlin) III, S. 260. — Centralbl. f. Bac- 
teriologie u. Parasitenkunde (Jena) XIII, 
S. 401. 

Babes , Die Aetiologie einer Enzootie der 
Schafe, genannt Carceag, in Rumänien. 
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(Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) III. 
S. 358. 

B&88, Eugen, Die Rotzkrankheit der Pferd*. 
D. Zeitschr. f. Thiermed. (Leipzig) XIX, 
S. 217. 

Bass f Eugen, Einige Bemerkungen zur 
Geschichte der Thierseuchen. (Referat.) 
Berliner thierärztl. Wchschr. 1893. S. 42. 

Beissw&nger y Ueber Versuche mit der 
Rothlaufseuche in Württemberg. (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) HI, S. 224. 

Bekanntmachung des Regierungs-Präsi¬ 
denten zu Danzig vom 12. Dec. 1892, 
betr. die Maul- und Klauenseuche. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII. 
S. 719. — Ztschr. f. Fleisch- u. Milch¬ 
hygiene (Berlin) HI, S. 128. 

Bekanntmachung des königl. dänischen 
Ministeriums d. I. vom 10. Nov. 189*2. 
betr. Maassnahmen gegen die Maul- und 
Klauenseuche. Veröff. d. kaiserl. Gesund¬ 
heitsamtes (Berlin) XVH, S. 334. 

Bekanntmachung des Regierungs-Präsi¬ 
denten zu Hildesheim vom 31. October 
1892, betr. Bekämpfung der Maul- und 
Klauenseuche. Veröff. d. kaiserl. Gesund¬ 
heitsamtes (Berlin) XVII, S. 183. 

Boa8 y J., Maul- und Klauenseuche beim 
Menschen. (Referat.) D. Med.-Ztg. (Berlin) 
XIV, S. 536. — Wien. med. Wchschr. 
XL1U, S. 1940. 

Entwurf eines Gesetzes , betreffend 
Abänderung des Gesetzes über die Ab¬ 
wehr und Unterdrückung von Viehseuchen. 
Berliner thierärztl. Wchschr. 1893, S. 84. 

Gesetz in Ungarn vom 22. Febr. 1893, 
über die Tilgung der ansteckendeu Lungen¬ 
seuche der Rinder. Oesterr. San.-Wesen 
(Wien) V, S. 110. 

Gmelin, Zusammenstellung der im Berichts¬ 
jahr in Stuttgart und nächster Umgebung 
hauptsächlich vorgekommenen Thieikrank- 
heiten im Jahre 1892. Medicinisch - sta¬ 
tistischer Jahresbericht über die Stadt 
Stuttgart XX, S. 93. 

Goering, Ausbruch der bösartigen Maul- 
und Klauenseuche in Oberbayern. Berlin, 
thierärztl. W T chschr. 1893, S. 16. 

GrafFunder } Gewährt das Ueberstehen 
der Brustseuche nicht nur Immunität 
gegen dieselbe allein, sondern zu gleicher 
Zeit auch gegen die Pferdestaupe (Rotb- 
laufseuche) und Scalma? Berlin, thier¬ 
ärztl. Wchschr. 1893, S. 461. 

Guillebeau y A., Beitrag zur Geschichte 
der bösartigen Maul • und Klauenseuche. 
Schweiz. Arch. f. Thierh. (Zürich) XXXV. 
S. 97. — (Referat.) Berliner thierärztl. 
Wchschr. 1893, S. 370. 

Jan80n, Ausbruch der Rinderpest in Japan. 
Berliner thierärztl. Wchschr. 1893, S. 13. 

Janson , Die Rinderpest in Japan. Ber¬ 
liner thierärztl. Wchschr. 1893, S. 73, 
221 . 

Jenzen, C. 0., Ueber die Kälberruhr und 
deren Ursache. (Referat.) Centralbl. f. 
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Bacteriol. u. Parasitenkunde (Jenn) XIII, 
S. 72. — Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
(Berlin) III, S. 122. — Berliner thierärztl. 
Wchschr. 1893, S. 106. 

Joger, Ueber eine ei gen thütn liehe Infections- 
krankheit bei Schweinen. Zeitschr. f. 
Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) IV, S, 47. 

Joseph, Max, Einige neuere Arbeiten über 
den Rotz beim Menschen. Deutsche med. 
Wchschr. (Berlin)XIX, S. 425. — (Referat.) 
Berlin, thierärztl. Wchschr. 1893, S. 307. 

Kitt, Die bösartige Maul- und Klauen¬ 
seuche. (Referat.) Berliner thierärztl. 
Wchschr. 1893, S. 81. 

laeistikow, Bemerkungen über die Unter¬ 
drückung der Maul- und Klauenseuche. 
(Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) 
III, S. 261. — Centralbl. f. Bacteriol. u. 
Parasitenkunde (Jena) XIV, S. 535. 

IaOrens, Die Bekämpfung des Schweine¬ 
rothlaufs. (Referat.) Berliner thierärztl. 
Wchschr. 1893, S. 197. 

IaOrenz, Uebertragung der Aphthenseuche 
auf den Menschen durch den Genuss von 
Süssrahmbutter. Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg. (Berlin) 111, S. 176. — (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) 111, S. 836. 

laydtin u. Beissw&nger, Denkschrift 
über die Maul - und Klauenseuche und 
ihre Bekämpfung. (Referat.) Hygienische 
Rundschau (Berlin) 111, S. 1051. — Zeit¬ 
schrift f. Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) 
UI, S. 168. 

Haler, A., Ueber das bösartige Auftreten 
der Maul - und Klauenseuche. D. thier¬ 
ärztl.'Wochenschr. (Karlsruhe) I, S. 369. 

M&ul- und Klauenseuche - Infection 
beim Menschen. (Referat.) Berliner thier¬ 
ärztl. Wchschr. (Berlin) 1893, S. 322. 

Neisser , E., Ein Fall von chronischem 
Rotz. (Referat.) Centralbl. f. Bacteriol. 
u. Parasitenknnde (Jena) XIII, S. 560. 

Nocard u. Leclainohe, Die ansteckenden 
Krankheiten der Thiere im Jahre 1891. 
(Referat.) Rev. d’hyg. (Paris) XV, S. 825. 

Fetera , Beiträge zur Bekämpfung der 
Maul- und Klauenseuche. Berliner thier¬ 
ärztl. Wchschr. 1893, S. 49. — (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) UI, S. 465. 

Preu886 , M., Die Verbreitung der Maul¬ 
und Klauenseuche durch Magermilch aus 
Molkereien. Berliner thierärztl. Wchschr. 
1893, Beilg. Nr. 5, S. 31. 

Pyle, H. G., Eine Bacterienkrankheit der 
Thiere: das sogenannte „com stalk 

disease “. Vet. J. and Ann. Comp. Path. 
(London) XXXVI, S. 159. 

Reuter, M., Ueber Maul- und Klauen¬ 
seuche. D. thierärztl. Wchschr. (Karls¬ 
ruhe) I, S. 201, 207. 

Rundschreiben des königl. preussischen 
Ministeriums für Landwirthschaft eto> vom 
16. November 1893, betr. Maassregeln 
gegen die Maul- und Klauenseuche. Ver- 

. offentl. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Ber¬ 
lin) XVn, S. 953. 


Rundschreiben des königl. belgischen 
Ministeriums für Landwirthschaft vom 
22. November 1892, betr. die Rotzkrank¬ 
heit und die Tuberculose. Veröff. des 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 307. 

Ruscheweyh , Die Brustseuche beim 
11. Husarenregiment. Ztschr. f. Veterinkde. 
(Berlin) 1893, Nr. 8 u. 9. — (Referat.) 
Berliner thierärztl. Wochenschrift 1893, 
S. 439. 

Sander , Die Viehseuchen in Afrika und 
ihre Bekämpfung. Berliner thierärztl. 
Wchschr. 1893, S. 477. 

Soh&ntyr, Zur Aetiologie der Gebärfiebers 
der Meerschweinchen. (Referat.) Central¬ 
blatt t. Bacteriol. u. Parasitenkunde (Jena) 
XIII, S. 239. 

Schmaltz , Statistischer Ueberblick über 
die Maul - und Klauenseuche seit dem 
Einbruch von 1887. Berliner thierärztl. 
Wchschr. 1893, S. 365. 

Sohneidemühl, G., Abwehr, Tilgung und 
Verhütung der Maul- und Klauenseuche 
(Referat.) D. Ztschr. f. Thiermed. (Leip¬ 
zig) XIX, S. 308. 

Sohönwerth, A., Ueber die Möglichkeit 
einer von Brunnenwasser ausgehenden Hüh- 
nercholera-Epizootie. (Referat.) Schmidt’» 
Jahrb. (Leipzig) CCXL, S. 264. 

Smith, T., Zur Aetiologie und Pathologie 
der Texasfieberseuche des Rindes und ihr 
Einfluss auf das vergleichende Studium 
der Protozoen - Krankheiten. Transact. of 
the Ass. of Am. Physicians (Philadelphia) 
VIII, S. 117. — Centralblatt f. Bacteriol. 
u. Parasitenkunde (Jena) XIII, S. 511. — 
(Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) HI, 
S. 871. — Ztschr. f. Fleisch- u. Milch¬ 
hyg. (Berlin) III, S. 238. 

Stern, Beitrag zur Tilgung der Thier¬ 
seuchen. Berliner thierärztl. Wchschr. 

1893, S. 208. 

Steuert, Seuchen hafte» Auftreten der sep¬ 
tischen Metritis in Folge mangelhaften Ab¬ 
ganges der Eihäute. Wchschr. f. Thier- 
heilk. u. Viehzucht (Augsburg) Nr. 6, 7. — 
(Referat.) Berliner thierärztl. Wchschr. 

1893, S. 159. 

Stioker, Anton, Ueber Infectionskrankheiten 
bei Fischen. Arch. f. anim. Nahrungsmk. 
(Köln) VIII, S. 121. 

Theiler , Südafrikanische Pferdeseuche. 
(Referat.) Berliner thiarärztl. Wchschr. 

1893, S. 579. 

Toepper, P., Die Brustseuche der Pferde 
und die Bekämpfung derselben durch 
Impfung. Berliner thierärztl. Wchschr. 

1893, S. 341, 353. 

Tuke , G. F., Uebertragbarkeit der Maul¬ 
und Klauenseuche von Thier auf Menschen. 
Brit. med. Journ. (London) 1893, II, S. 115. 

Verordnung des königl. Ministeriums d. I. 
vom 16. Februar 1893, betr. die Maul¬ 
und Klauenseuche. Veröff. d. kaiserlichen 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 305. 
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VI. Militärhygiene. 


1. Militärs« nitäts wesen. 

Augenkrankheit , Die contagiöse — in 
der Armee und Directiven zur Unter¬ 
suchung und Beurtheilung augenkranker 
Militärpflichtiger. D. Militärärzte Ztschr. 
(Berlin) XXII, S. 145. 

Brown, B., Persönliche Erfahrungen über 
die Resultate guter und schlechter Assa- 
nirung in der Armee der Vereinigten 
Staaten. Virginia med. Month. (Richmond) 
XX, S. 589. — South. Pract. (Nashville) 
XV, S. 443. 

Frölich, H., Ueber militärmedicinische 
Schutz maassregeln gegen Seuchen. Mili¬ 
tärarzt (Wien) XXVII, S. 177. 

Frölich, H., Militärinvalidität nach Lungen¬ 
schwindsucht. D. med. Wchschr. (Berlin) 
XIX, S. 215. — (Referat.) Hygienische 
Rundschau (Berlin) III, S. 478. 

Godwin, C. H. Y., Die Aufgaben der 
Militärärzte im Felddienste. Wiener Mili¬ 
tärarzt (Wien) XXVII, S. 108, 116. 

Haase, W., Die Unterbringung der Ver¬ 
wundeten und Kranken auf dem Kriegs¬ 
schauplätze. (Referat.) D. med. Wchschr. 
(Berlin) XIX, S. 1100. 

Habart, J., Die Rückwirkung des weit- 
tragenden Kriegsgewehrs auf den Sanitäts¬ 
dienst im Felde. (Referat.) D. Militär- 

• ärztl. Ztschr. (Berlin) XXII, S. 131. 

Ha88e, C., u. Dehner, Unsere Truppen 
in körperlicher Beziehung. (Referat.) Cen¬ 
tralblatt für Chirurgie (Leipzig) XX, 
S. 812 

Hervö, H., Die Verwundeten des Bürger¬ 
krieges in Chile im Jahre 1891. Arch. 
de m4d. nav. (Paris) LIX, S. 108. 

Heuyer, L., Der Sanitätsdienst im Felde. 
(Referat.) Militärarzt (Wien) XXVII, 
S. 175. 

Hoor, R., Prophylaxe und Beseitigung des 
Trachoms der k. u. k. österreich-ungar. 
Armee. (Referat.) D. Militärärztl. Ztschr. 
(Berlin) XXII, S. 544. — Schmidt’s Jahr¬ 
bücher (Leipzig) CCXL, S. 210. 

Hirohner , Grundriss der Militär-Gesund¬ 
heitspflege. (Referat.) D. Vierteljahrsschr. 
f. öff. Gsudpflg. (Braunschweig) XXV, 
S. 119. — Centralbl. f. allgem. Gsndpflg. 
(Bonn) XII, S. 125. — Prager med. 
Wchschr. XVIII, S. 114, 624. — Militär¬ 
arzt (Wien) XXVII, S. 110. 

Körting , Wann können Schwindsüchtige 
zur Entlassung vom Truppentheil kommen? 
(Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) III, 
S. 747. 

Marvaud, A., Die Krankheiten der Sol¬ 
daten. (Referat.) Rev. scient. (Paris) LII, 
S. 557. 


Militär-Sanitätswesen, Unser — und 
dessen zeitgemässe Reorganisirung. Inter¬ 
nat. klin. Rundschau (Wien) VII, S. 106, 
140, 218. 

Notter , J. L., Die Anwendbarkeit der 
Hygiene auf die Bedingungen der modernem 
Kriegführung. Dublin Journ. for med. 
Soc. XCVI, S. 99 

Peltzer , Die Sanitätsübnngen in den 
Manövern der 1. Garde-Infanterie-Di vision 
1891 und 1892 und die Aufgaben des 
Divisionsarztes im Gefecht. D. Militär¬ 
ärztl. Ztschr. (Berlin) XXII, S. 97. 

Plagge u. Georg liebbill, Ueber Feld¬ 
flaschen und Kochgeschirre aus Aluminium. 
(Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) 
III, S. 272. — Centralblatt f. allgemeine 
Gesundheitspflege (Bonn) XII, S. 198. 

Port, Ueber die Nothwendigkeit einer feld- 
mässigeren Ausbildung der Lazarethgehiilfen 
und Hülfskrankenträger. (Referat.) D. 
med. Wchschr. (Berlin) XIX, S. 1092. — 
Münchner med. Wchschr. XL, S. 757. — 
D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, S. 931. — 
Militärarzt (Wien) XXVII, S. 171. 

Putzey8, Felix, u. E. Putzeys, Die Con- 
struction der Casernen. (Referat.) D. Viertel¬ 
jahrsschr. f. öff. Gsndpflg. (Braunschweig) 
XXV, S. 118. — Ann. d’hyg. (Paris) 
XXX, S. 369. 

Bosati , T., Ambulanzwagen zur ersten 
Hülfe der Verwundeten im Kriege auf 
der internationalen Ausstellung des rothen 
Kreuzes in Italien. Giorn. med. d. r. eser- 
cito, etc. (Rom) XLI, S. 1512. 

Sanitätsverhältnisse, Die — • des k. u. 
k. Heeres im Jahre 1892. Mil.-statist 
Jahrb. (Wien) 1893, S. 153. 

Smart, C., Erste Hülfe für die Verwunde¬ 
ten , vom Standpunkte der Armee. Med. 
Rec. (New York) XUV, S. 71. 

Thurnwald, Kriegsmässige Belastung und 
physische Leistungsfähigkeit des Infante¬ 
risten vom sanitären Standpunkte. (Refe¬ 
rat.) D. Militärärztl. Ztschr. (Berlin) XXU, 
S. 132. 

Tilsohkert, Victor, Gemauerte Baracken 
mit Erdeinhüllungen, Kasernen minderer 
Kategorie. (Referat.) D. Militärärztliche 
Ztschr. (Berlin) XXII, S. 399. 

V. Töply, Robert, Cavalleriedivisionen und 
Sanitätsdienst bei denselben. (Referat.) D. 
Militärärztl. Ztschr. (Berlin) XXII, S. 83. 

Villaret , Einige Bemerkungen über die 
Morbidität und Mortalität der französischen 
Armee im Jahre 1890. D. Militärärztl. 
Ztschr. (Berlin) XXII, S. 11. 

Woodruff, C. E., Die Ernährung der 
Armee der Vereinigten Staaten. Prov. 
M. J. (Leicester) XII, S. 12. 
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2. Lazarethe, 
siehe IX, 5, Hospitäler, S. 805. 


3. Verwundeten- und Kranken¬ 
transport und Rothes Kreuz. 


Biroher, H., Die Revision der Genier Con¬ 
vention. (Referat.) Hygien. Rundschau 
(Berlin) III, S. 570. 

Bungartz, Jean, Der Hund im Dienst des 
Rothen Kreuzes, seine Verwendung, Rasse, 
Dressur, Pflege und Fütterung. (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 264. 

JDamioo , F., Verwundeten- und Kranken¬ 
transport; Tragbahren und Wagen; con- 
tagiöse Krankheiten. Assistance (Paris) 
III, S. 113. 

Gentis, J. H., Ueber den Transport zu 
Wasser von Kranken und Verwundeten. 
Nederl. mil. geneesk. Arch. etc. (Leiden) 
XVII, S. 599. 

Grundke, Fahrbare Krankentragbahre von 
Dr. Palmer in Biberach. Fortschr. d. 
Krankenpfl. (Berlin) XV, S. 181. 

Haase, Wilh., Ueber den Nutzen der Ver¬ 
pflegungs-Feldbahnen fär den Kranken¬ 
transport im Kriege. Militärarzt (Wien) 
XXVII, S. 145, 155; s. auch S. 172. — 
(Referat.) D. med. Wchschr. (Berlin) XIX, 
S. 1093. — D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, 
S. 989. 


Hessing, Ueber die sogenannten Kriegs¬ 
apparate zum Transport Schwerverwunde¬ 
ter und zur Behandlung von Knochen¬ 
brüchen, sowie acuten Gelenkerkrankungen. 
(Referat.) D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV. 
S. 1021. — D. med. Wchschr. (Berlin) 
XIX, S. 1141. — Centralbl. d. med. 
Wiss. (Berlin) XXXI, S. 181. 

Jacobi, Ueber eine fahrbare Trage eigener 
Construction. (Referat.) D. Med-Zeitung 


(Berlin) XIV, S. 989. — Militärarzt 

(Wien) XXVII, S. 172. 

Kirchenberger, Gin älteres Suspension s- 
verfahren zur Unterbringung von Kran¬ 
kenbahren auf Landfuhrwerken. Militär¬ 
arzt (Wien) XXVII, S. 41. 

Lehmbecher , J., Zur Frage des Trans¬ 
portes der Verwundeten auf dem Schlacht¬ 
felde. D. Militärärztl. Ztschr. (Berlin) 
XXII, S. 193. — (Referat.) Militärarzt 
(Wien) XXVII, S. 101. 

Martine, G., Ueber eine Tragbahre, die 
bei den Truppen in Tonkin und Dahomey 
in Gebrauch ist. Arch. de m£d. nav. 
(Paris) L1X, S. 344. 

Myrdaes, Paul, Die internationale Jury über 
Transportmittel für Verwundete zu Rom 
1893. Militärarzt (Wien) XXVH, S. 186. 

Myrdaes , Paul, Leitfaden für den Bles- 
sirtenträger in hundert Fragen und Ant¬ 
worten. (Referat.) Deutsche Militärärztl. 
Ztschr. (Berlin) XXII, S. 132. 

OnirnU8, Der Krankenträgerdienst bei der 
deutschen Marine. Arch. de m6d. nav. 
(Paris) LIX, S. 269. 

PannwitZ, Die planmässige Kriegsvor¬ 
bereitung der Vereine vom Rothen Kreuz. 
Anleitung zur Aufstellung des Mobil- 
macbungsplanes. (Referat.) D. Militär¬ 
ärztl. Ztschr. (Berlin) XXH, S. 25. 

Port, Ueber die Nothwendigkeit der Ver¬ 
mehrung der Transportmittel für Verwun¬ 
dete. (Referat.) D. Med.-Zeitung (Berlin) 
XIV, S. 927. 

Zelte, Tragbare — für die kaiserl. und 
königl. Armee. Militärarzt (Wien) XXVII, 
S. 124. 

Zemanek , A., Der Dienst des Blessirten 
trägers und Krankenwärters, sowie die erste 
Hülfe vor Ankunft des Arztes. (Referat.) 
Militärarzt (Wien) XXVII, S. 183. 


VH. Pocken 


1. Variola. 

Areher , R. S., Blattern; eine historische 
Skizze. M.-Chir. J. (Liverpool) XIH, S. 120. 

Bökösy, G., Zur Identitätsfrage der Blat¬ 
tern und Windpocken. Ungar. Archiv f. 
Med. (Wiesbaden) 11, S. 54. 

Berger , J., Natürlicher Uebergang der 
Variola auf Pferde. (Referat.) Berliner 
thierärztL Wchschr. 1893, S. 41. 

Bericht der British Medical Association 
an das Parliamentary Bills Committee über 
Blattern in Beziehung zu Impfung und 
die Kosten von Blatternepidemieen. Brit. 
M. Journ. (London) 1893, 1, S. 1053. 

Biedert, Variola, Variolois und Varicellen. 
(Referat.) D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, 
S. 159. — Schmidt’s Jahrb. (Leipzig) 
CCXXXIX, S. 237. 


und Impfling. 

Blattern in Grossbritannien. Brit. Med. 

Journ. (London) 1893, I, S. 203. 
Chalmere, A. K., Blattern und ihre Ver¬ 
hütung. Med. Journ.,(Glasgow) XL, S. 174. 
Colclough , F., Einige Fälle, welche die 
wahrscheinliche Zeit des Anfanges der 
Infectionsperiode von Blattern nachweisen. 
(Referat) Centralbl. für Bacteriol. und 
Parasitenkunde (Jena) X1U, S. 201. 
Bade, Sir P., Die Verhütung und Milde¬ 
rung der Blattern. Brit. M. Journ. (Lon¬ 
don) 1893, I, S. 887. 

Preyer, M., Zur Frage der Identität von 
Varicellen und Pocken. (Referat.) Hygien. 
Rundschau (Berlin) 1H, S. 304. — Jahrb. 
f. Kinderheilk. (Leipzig) XXXVI, S. 417. 
Graham , J. E., Kurze Geschichte eines 
neuerlichen Pockenausbruchs in Toronto. 
Dominion med. Month. (Toronto) I, S. 123. 
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Hagem an n , Ueber Alter und Ursprung 
der Men sehen blättern. Ztschr. f. Med.- 

Bearate (Berlin) VI, S. 417. 

Hirne, Th. W., Wirkungsvolle Umwand¬ 
lung von Blattern in Kuhpocken. (Refe¬ 
rat.) Centralbl. für Bacteriologie und 
l’arasitenkunde (Jena) XIV, S. 679. 

Jahn, E., Die Dualität der Varicellen und 
Varioliden. D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, 
S. 486. 

Juhel-Ränoy, Variola und Vaccine gleich¬ 
zeitig. Bull, et m6m. Soc. möd. d. hop. 
de Paris X, S. 130. 

Lambinon, Beitrag zum Studium der Ent¬ 
stehung der Pockenepidemie in der Pro¬ 
vinz Lüttich. Ann. de la Soc. m£d. chir. 
de Liöge XXXU, S. 193. 

Manning, N. S., Einige Bemerkungen 
über Blattern und Impfung. Birmingh. 
M. Rev. XXXIU, S. 65. 

Manning, N. S., Blattern bei Qeimpflen 
und Ungeimpften. Brit. M. Journ. (Lon¬ 
don) 1893, I, S. 1160. 

MoVail, J. C., Bericht über Blattern¬ 
ausbruch in den Kirchspielen von Arrochar 
u. Row. San. Journ. (Glasgow 7 ) XVII, S. 52. 

Mo Vail, J. C., Uebertragung von Blat¬ 
tern von Hospitälern durch die Luft. 
Lancet (London) 1894, I, S. 569. 

Millard, Pocken und Vaccine gleichzeitig. 
Bull, et m£m. Soc. m£d. d. höp. de Paris 
X, S. 353. 

Monod, H., Die Variola in England. Rev. 
d’hyg. (Paris) XV, S. 452. 

PfannmüUer , Blatternerkrankungen im 
Kreise Gross-Gerau. Corr. -Bl. d. ärztl. 
Ver. d. Grossh. Hessen (Darmstadt) III, 
S. 91. 

Rennet; D., Statistisches, betr. die Sterb¬ 
lichkeit an Pocken in Schottland seit dem 
Anfung der Registirung. San. - Journ. 
(Glasgow) XVII, S. 109. 

Richarde; H. M., Die Verhütung von 
Blattern. Publ. Health (London) V, S. 363. 

Robertson; Pockenprobleme. Publ. Health 
(London) VI, S. 37. 

Si8lej; R., Uebertragung der Blattern von 
Hospitälern. Lancet (London) 1894, I, 
S. 707. 

Wiley, R. F., Pocken in Mexico. Lancet. 
(London) 1893, II, S. 28. 

2. Vaccination. 

Antony, F., Untersuchungen über den 
relativen Werth der verschiedenen Vaccine¬ 
präparate. Arch. de m6d. et pharm, mil. 
(Paris) XXII, S. 465. 

Bekanntmachung der königl. Regierung 
des Reg.-Bez. Oppeln vom 1. März 1892, 
betr. die Eröffnung der Lymphe - Erzeu¬ 
gungsanstalt zu Oppeln. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVH, S. 253. 

Bondeeen, J., Erfahrungen über animale 
Vaccination. Ugesk. f. Laeger (Kopen¬ 
hagen) XXVIII, S. 213, 237, 261, 288. 


Chambon, £., und St.-Yvee-M£nard, 
Die animale Vaccine. J. de med. ct chir. 
prat. (Paris) LXIV, S. 289, 369. — 

(Referat.) Rev. d’hyg. (Paris) XV, S. 822. 

Cröquy; Ueber den Revaccination&diemst 
bei der französischen Ostbahn seit fünf 
Jahren. Gaz. d. höp. (Paris) LXVI, 
S. 863. 

Dalton; J. H. C., Blattern in ihrer Be¬ 
ziehung zur Impfung und anderen Mitteln 
zu ihrer Verhütung. Med. Chron. (Man¬ 
chester) XIX, S. 1. 

Dietter, Ueber drei Fälle von generalisirter 
Vaccine. (Referat.) D. med. Wchsrhr. 
(Berlin) XIX, S. 1101. 

Emerson; N. B., Vaccination in Honolulu. 
Med. Rec. (New York) XLUI, S. 414. 

Ergebnisse; Die — der Impfung im 
Grossherzogthum Hessen im Jahre 1891. 
Ztschr. f. Med.-Beamte (Berlin) VI, S. 243. 

Erlass d. k. k. österr. Ministeriums d. I. 
vom 3. Juni 1893, betr. die Instruction 
hiusicbtlich Einrichtung etc. von Iiopt- 
stoffgewinnungsanstalten. Oesterr. San.- 
Wesen (Wien; V, S. 212. — Veröff. des 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 956. 

Erlass des badischen Ministeriums d. I. 
vom 28. Februar 1893, betr. das Impf- 
geschäft im Jahre 1892. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 739. 

Erlass des grossherzogl. mecklenburgschen 
Ministeriums vom 14. Febr. 1893, betr. 
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ten. Veröff. des kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 254. 

Erlass, Ministerial- — für Eiass - Lothrin¬ 
gen vom 8. Juni 1892, betr. Verfahren 
bei der Impfung. Veröff. d. kaiserl. Ge¬ 
sundheitsamtes (Berlin) XVH, S. 854. 

Ferroni, E., und G. Maas&ri, Ueber die 
angebliche Entdeckung von Guarnieri in 
Bezug auf Vaccine- und Blatterninfection. 
La Rif. med. (Neapel) 1893, S. 126. — 
(Referat.) Centralblatt f. Bacteriol. and 
Parasitenkunde (Jena) XIV, S. 372. 

Fischer , Ueber die Umwandlung der 
Variola in Vaccine. (Referat.) D. Med.- 
Ztg. (Berlin) XIV, S. 160. 

Fischer, Worin liegt die Schwierigkeit 
der Fortzüchtung der rein animalen Lymphe 
von Thier zu Thier, und wie lässt sich 
dieselbe beseitigen? (Referat.) Jahrbuch 
für Kinderheilkunde (Leipzig) XXXVI, 
S. 418. 

Geissler, Berichte über das Impfwesen im 
Königreich Sachsen während des Jahres 
1892. Corr. - Bl. d. ärztl. Kreis - und 
Bezirksvereins im Königr. Sachsen (Leip¬ 
zig) LV, S. 4, 22. 

Glogowski, Weitere Beiträge zur Frage 
der Schutzdauer der ersteu Impfung. 
(Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) 
III, S. 121. 

Grüning, Ueber Schutzpockenlymphe. St. 
Petersburger med Wchschr. X, S. 273. 
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Guarnieri , G., Untersuchungen über 
Pathogenese und Aetiologie der Vaccine- 
und Variolainfection. Arch. ital. de biol. 
(Turin) XIX, S. 195. 

H&OCius , Ch., Variolavaccine. Beitrag 
zum Studium der . Beziehungen zwischen 
Variola und Vaccine. (Referat.) Hygieu. 
Rundschau (Berlin) III, S. 257. — Arch. 
t*. Dermatologie u. Syphilis (Wien) XXV, 
S. 342. 

Haynes, E. J. A. f Blattern in Perth in 
Westaustralien, mit Beobachtungen über 
Vaccination. Australas med. Gaz. (Sydney) 
XU, S. 211. 

Hervieux , Einige Worte über falsche 
Vaccine. Bull. Acad. de med. (Paris) 
XXIX, S. 345. 

Hervieux, Theorie der vaccinalen Immuni¬ 
tät. Bull. Acad. de med. (Paris) XXIX, 
S. 468. 

Hervieux, Vaccinale Immunität und 
Empfänglichkeit. Bull. Acad. de med. 
(Paris) XXIX, S. 323. 

Herz« F. J., Etwas über Kuhpocken. (Refe¬ 
rat.) Chem. Centralbl. (Hamburg) V, 1, 
S. 705. 

King, W. G., Vaccinelymphe; ihr Ur¬ 
sprung und ihre Cultivirung. Indian med. 
Gaz. (Calcutta) XXVIII, S. 65, 209. 

Klamann, P., Zur Impfung. Allg. med. 
Centr.-Ztg. (Berlin) LXII, S. 865. 

Kramer, S. P., und R. Boyce, Die Natur 
der Vaccineimmunität. Brit. med. Joum. 
(London) 1893, II, S. 989. 

Kundmachung der k. k. n.-ö. Statt¬ 
halterei vom 16. Juli 1893, betr. die In¬ 
betriebsetzung der k. k. Impfstoffgewin¬ 
nungsanstalt in Wien. Oesterr. San.- 
Wesen (Wien) V, S. 253. 

Bamberg, C., Die Revaccinationsfrage. 
Tidskr. i. mil.-Helsov. (Stockholm) XVIII, 
S. 277. 

Landesimpfinztituts, Die Thätigkeit des 
grossherzoglichen — zu Darmstadt im 
Jahre 1892. Corr.-Bl. d. ärztl. Ver. d. 
Grossherz. Hessen (Darmstadt) III, S. 113, 
129. 

Marohoux, Ueber die Vaccination in Indo- 
China. Rev. d’hyg. (Paris) XV, S. 417. 

Feiper, E., Die Schutzpockenimpfung und 
ihre Ausführung. (Referat.) Arch. f. 
Denn. u. Syph. (Wien) XXV, S. 345. 

Pourquier und Duoamp, Ueber die 
Frage der Identität von Vaccine und 
Variola. Semaine medicale (Paris) 1893, 
S. 476. — (Referat.) Centralblatt für 
Bacteriol. und Parasitenkunde (Jena) XIV, 
S. 819. 

Raths, Ergebnisse der amtlichen Pocken¬ 
todesfallstatistik im Deutschen Reiche vom 
Jahre 1891. (Referat.) Ztschr. f. Med.- 
Beamte (Berlin) VI, S. 244. — Hygien. 
Rundschau (Berlin) III, S. 549. 

Raymond , P., ln welchem Alter soll 
man die Kinder wieder impfen? Progres 
mW. (Paris) XVIII, S. 495. 


Rundschreiben der k. k. schlesischen 
Landesregierung vom 6. April 1893, betr. 
Schülerimpfungen und Vaccinationsaus- 
weise. Zeitschrift f. Schulgesundheitspflege 
(Hamburg) VI, S. 634. — Oesterr. San.- 
Wesen (Wien) V. S. 151. 

Ryb&k, Joh., Die Privatanstalt für Gewin¬ 
nung animalen Impfstoffes in Neuhaus. 
Oesterr. San.-Wesen (Wien) V, S. 229, 
238. 

Saliorup, P. J., Pocken und der Werth 
der Impfung als Schutzmittel. Med. Rec. 
(New York) XLIII, S. 537, 605. 

San&relli, Mittel der Vertheidigung de* 
Organismus gegen die Mikroben nach der 
Vaccination und in* der Heilung. (Refe¬ 
rat.) Centralbl. f. Bacteriol. u. Para- 
sitenk. (Jena) XIV, S. 156. 

Smith, F., Für wie lange gewährt die 
Impfung Schutz gegen Blattern? Trans¬ 
act. of the San. Inst. (London) XIH, 
S. 116. 

Sobotka, J., Zur Kenntniss des Vaccine- 
processes. Ztschr. f. Heilk. (Berlin) XIV, 
S. 349. 

Stumpf, Ludwig, Ergebnisse der Schutz¬ 
pockenimpfung im Königreiche Bayern 
im Jahre 1891. (Referat.) Hygienische 
Rundschau (Berlin) III, S. 234. — Ztschr. 
f. Med.-Beamte (Berlin) VI, S. 242. 

Stumpf, Ludwig, Ergebnisse der Schutz- 
Pockenimpfung im Königreiche Bayern im 
Jahre 1892. Münchner med. Wchschr. 
XL, S. 811, 834, 850. — (Referat.) 

Zeitschrift f. Medicinal-Beamte (Berlin) VI, 
S. 630. 

Unger, E., Ueber Schutzimpfungen, ins¬ 
besondere die Schutzpockenimpfung. (Refe¬ 
rat.) Deutsche Med.-Zeitg. (Berlin) XIV, 
S. 737. 

Vacoination als Schutz für Kinder. Practi- 
tioner (London) L, S. 472. 

Verfügung des Reg.-Präsidenten von Sig» 
maringen vom 6. April 1893, betr. Aus¬ 
führung des Impfgeschäfts. Veröff. de* 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 881. 

Verordnung, königl. rumänische — vom 
14. Juli 1893, betr. die Impfung und die 
Wiederimpfung. Veröff. d. kaiserl. Ge¬ 
sundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 909. 

Verordnung des Provinzialrathes der 
Provinz Hennegau vom 30. Juli 1891, 
betr. das Impfwesen. Veröffentlichungen 
des kaiserlichen Gesundheitsamtes (Berlin) 
XVII, S. 201. 

Violi, J. B., Ueber die Prophylaxe der 
Pocken mittelst Vaccination. Arch. ital. 
di pediat. (Neapel) XI, S. 175. 

Wallbridge, J. J., Einige Bemerkungen 
über Vaccination. Brit. Guiana med. Ann* 
(Demerara) 1893, S. 9. . 

Widenmann, Schutzpocken- Impfung in 
Stuttgart. Medieinisch-statistischer Jahres¬ 
bericht über die Stadt Stuttgart XX, 
S. 70. 
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Willems, Die animale Vaccination. Bull. 
Acad. roy. de med. de Belg. (Brüssel) 
VII, S. 282. 

Wulfsolm, Z., Ueber die Zahl der zu 
einer erfolgreichen Präventivimpfung noth- 
wendigen Impfstiche. (Referat.) Jahrb. 
f. Kinderheilk. (Leipzig) XXXVI, S. 419. 

Wutzdorff, Die Ergebnisse des Impf¬ 
geschäftes im Deutschen Reiche für das 
Jahr 1890. (Referat.) Hygien. Rundschau 
(Berlin) in, S. 548. 

Young, C. G., Vaccination und Kuhpocken. 
Brit. Guiana med. Ann. (Demerara) 1893, 
S. 33. 

3. Gefahren der Impfung. 

Bocker, L., Impetigo contagiosa in Folge 
von Vaccination. Tri-State M. J. (Keokuk) 

I, S. 31. 

Engelm&nn, Rosa, Beitrag zum Studium 
der Zufälle bei der Vaccination. North 
Am. Pract. (Chicago) V, S. 263. 
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Epstein, E., Beiträge zu den Impfkrankh*rjr*_ 
Zwei Fälle von hämorrhagischer Diathek 
nach Vaccination. Jahrb. f. Kinderhk. (Le p- 
zig) XXXV, S. 442. — (Referat.) Schmidt s 
Jahrb. (Leipzig) CCXL, S. 61. — CentralhL 
f. med. Wiss. (Berlin) XXXI, S. 655. — 
Wien. med. Wchschr. XLIII, S. 1307. 

Perl , L., Acute Nephritis nach Schütz- 
pockenimpfung. Berliner klin. Wchschr. 
XXX, S. 674. — (Referat.) CentralbL i- 
med. Wiss. (Berlin) XXXI, S. 832. 

Rosenth&l , Ein Fall von Impfsyphilis. 
(Referat.) Arch. für Dermal, and Syph. 
(Wien) XXV, S. 888. 

Sohr&k&xnp, F., Die Gesundheitsbeschädi- 
gungen bei Gelegenheit der Impfung and 
die sanitätspolizeilichen Maassnahmen rar 
Verhütung derselben. Archiv f. Kinder¬ 
heilkunde (Stuttgart) XVI, S. 22. 

Wheaton , S. W., Geschwüre des Armes 
iu Folge von Vaccination in einem Falle 
hereditärer Syphilis. Tr. Path. Soc. (Lon¬ 
don) XLIV, S. 140. 


VIII. Prostitution und Syphilis. 


1. Prostitution. 

Blaschko, Zur Prostitutionsfrage. (Refe¬ 
rat.) Archiv f. Dermat. u. Syph. (Wien) 
XXV, S. 667. — Ann. d’hyg. (Paris) 
XXX, S. 358. 

Federow , A. f Die Prostitution in St. 
Petersburg und deren polizeiärztliche Be¬ 
aufsichtigung. Arch. f. Derm. u. Syph. 
(Wien) XXV, S. 395. — (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 693. — 
Centralbl. f. med. Wiss. (Berlin) XXXI, 
S. 591. 

Fiaux, L., Die öffentlichen Häuser, ihre 
Schliessung. (Referat.) Ann. d’hyg. (Paris) 
XXIX, S. 201/ 

Fiaux, L., Die Prostitution in Russland. 
Progres m6d. (Paris) XVII, S. 153, 193, 
209. 

Held, Otto, Die Beaufsichtigung der Pro- 
stituirten. Deutsche Gem.-Ztg. (Berlin) 
XXXII, S. 233. 

Jessner, S., Zur Prostitutionsfrage. (Refe¬ 
rat.) Hygienische Rundschau (Berlin) III, 
S. 185. — Centralbl. für med. Wiss. 
(Berlin) XXXI, S. 315. 

Kober, Syphilis und Prostitution. (Refe¬ 
rat.) Arch. f. Dermat. u. Svph. (Wien) 
XXV, S. 670. 

liassar, Die Prostitution zu Paris. (Refe¬ 
rat.) Aroh. f. Derm. u. Syph. (Wien) 
XXV, S. 668. 

Müller, Eugen, Die Prostitution. (Referat.) 
D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, S. 773. 

Regnault, Felix, Ueber die Entwickelung 
der Prostitution und hauptsächlich der 
tolerirten Häuser. (Referat.) Arch. f. 


Dermat. u. Syph. (Wien) XXV, S. 668. — 
Ann. d’hyg. (Paris) XXX, S. 259. 

Renk, Prostitution. (Referat.) Hygien. 
Rundschau (Berlin) III, S. 993. 

Rüger , C., Die leibliche und geistige 
Prostitution, ihre Ursache, Folge und Be¬ 
kämpfung. Gesundheit (Frankfurt a. M.) 
XVIII, S. 231, 243. 

Schmölder, Die Bestrafung und polizei¬ 
liche Behandlung der gewerbsmässigen 
Unzucht. (Referat.) Centralbl. f. allgem. 
Gesundheitspflege (Bonn) XII, S. 148. 

2. Syphilis. 

Abner Post, Einige Betrachtungen über 
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Fox, J. M., Weiches gegen hartes Wasser. 
Practitioner (London) L, S. 73. 
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sorgung^ (Referat.) Hygien. Rundschau 
(Berlin) III, S. 385. 
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State Bd. Health New York 1892 (Albany) 
XIII, S. 176. 

Bensenberg, G. H., Das Canalisations- 
system von Milwaukee. Tr. Am. Soc. 
Civil-Engin. (New York) XXX, S. 367. 
Berdenioh , Canalisation von Budapest. 

Gesundheits-Ing. (München) XVI, S. 380. 
Canäle, Die — von London. Ann. d’hyg. 
(Paris) XXX, S. 185. 

Canalisation, Die — der Stadt Köln. 

Gesundheits-Ing. (München) XVI, S. 108. 
Canalisation von Berlin. Gesundheits- 
Ing. (München) XVI, S. 47. 
Carmichael, N., Hausinstallation u. Haus¬ 
entwässerung in Beziehung zur öffentlichen 
Gesundheitspflege. San. Journ. (Glasgow) 
XVII, S. 73. 


Corfield, Ueber Krankheit und mangelhafte 
Hausentwässerung. Med. Press and Circ. 
(London) LVI, S. 630. 

Brückner, N., Zur Frage der Canalisations- 
abgaben. Bl. f. soc. Präzis (Frankfurt a. M.) 
I, 2, S. 39. 

Eid, A., Die Canäle in London. Progr&s 
m£d. (Paris) XVII, S. 39. 

Entwässerung von Kissingen. Gesund¬ 
heits-Ing. (München) XVI, S. 389. 

Entwässerungsanlagen, Die — der 
Weltausstellung zu Chicago. Gesundheits- 
Ing. (München) XVI, S. 623. 

Fischer, Louis, Das Resultat der Unter¬ 
suchungen von Canalgas in Mieth - und 
Privathäusern, in welchen Diphtheriefälle 
vorkamen. .New York med. Record XLHI, 
S. 97. — (Referat.) Schmidt’s Jahrbücher 
(Leipzig) CCXXXIX, S. 167. 

FraiSBinet, Edm., Die Entwässerung feuch¬ 
ter Keller und Parterrewohnungen. Ges.- 
Ing. (München) XVI, S. 441. 

de Giovanni, A., Canalisation und Wasser¬ 
versorgung von Albano. Gazz. d. osp. (Mai¬ 
land) XIV, S. 722. 

Goldsohmidt, D., Das tout ä regout in 
Strassburg. (Referat.) Deutsche Viertel- 
jahrsschr. f. öff. Gesundheitspflge. (Braun¬ 
schweig) XXV, S. 315. 

Grüner, H-, Canalisation von Mülhausen 
' im Eisass. (Referat.) Ges.Ing. (München) 
XVI, S. 74. 

Hankel , Ernst, Ein Todesfall durch Ein- 
athmen von Cloakengas. Vjhrschr. f. ger. 
Med. (Berlin) V, S. 388. — (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 554. 

Hobreoht , Die Canalisation der Stadt 
Posen. (Referat.) Ges.-lngen. (München) 
XVI, S. 548. 

Iben, O., Canalisation von Elberfeld. Ges.- 
Ing. (München) XVI, S. 28. 

Israel, Canalisationsprojecte für Königsberg 
in Preussen. Fortschr. d. öff. Gesdpflge. 
(Frankfurt) II, S. 10. 

Jolles, Max., Beitrag zur Entstehungs- 
ursache von Canalexplosionen. Vjhrschr. 
f. ger. Med. (Berlin) V, S. 179. 

Kenwood, H. R., Ueber Ventilation von 
Entwässerungsröhren. Transact. of the 
San. Inst. (London) XUI, 8. 186. 

Knauff, Ueber die Reinigung und Ent¬ 
wässerung kleiner Gemeinden, mit beson¬ 
derer Berücksichtigung von Zoppot. (Re¬ 
ferat.) Ges.-Ing. (München) XVI, S. 112. 

Lisner, E., Ueber Hausentwässerungen und 
die Bedingungen zur Verhütung des Ein¬ 
dringens von Canalwasser und Canalluft 
in die an Schwemmcanäle angeschlossenen 
Häuser. (Referat.) Hygienische Rundschau 
(Berlin) III, S. 225. 

Mault, A., Die Canalisation einer Seestadt. 
Rep. Australas. Ass. Adv. Soc. 1892 (Ho- 
bart) IV, S. 768. 

Meyer, Diedrich, Die Pumpenanlage für 
die Caualisation von Hannover. Zeitschr. 
d. Ver. D. Ing. (Berlin) XXXVII, S. 1565. 
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Mitgau, L., Die Entwässerung der Stadt 
Braunschweig, Reinigung und Verwertung 
der Abwässer. D. Vierteljhrsschr. f. öff. 
Gsdptig. (Braunschweig) XXV, S. 161. — 
Monatsbl. f. öff. Gsdhpfl. (Braunschweig) 
XVI, S. 49. — (Referat.) Hygien. Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 883. — Centralbl. 
f. allgem. Gsndhtspflg. (Bonn) XII, S. 439. 

Nadeln, Neues sanitär-ökonomisches Caoa- 
lisationssvstem. (Referat.) Berliner klin. 
Wchschr. XXX, S. 734. 

Naumann, Der generelle Entwurf zur Ent¬ 
wässerung der Stadt Königsberg in Preussen. 
D. Bauzeitung (Berlin) XXVII, S. 66. 

Niedermayer, M., Die Canalisation Mün¬ 
chens. Arch. f. Hygiene (Mönchen) XVII, 
S. 677. — 1 (Referat.) Hvgienische Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 1025. 

Ohlmüller, Gutachten, betreffend die Ent¬ 
wässerung der Stadt Güstrow. (Referat.) 
D. Vierteljahrsschr. f. öff. Gesundheitspflg. 
(Braunschweig) XXV, S. 706. 

Schwemmeanalisation, Einführung der 
— in München. Journal f. Gasbeleucht, 
und Wasserversorgung (München) XXXVI, 
S. 32. 

Smail, J. M., Ventilation von Canälen. 
Journ. and Proc. of the Rov. Soc. of New 
South-Wales (Sidney) XXVI, S. 143. 

Steuemagel, Ausführung eines Sammel- 
canales in der Johannisstrasse in Köln. 
Centralbl. d. Bauverw. (Berlin) XIII, S. 365. 

Steuernagel, Die Ausmündung des Haupt- 
sammelcanales der Entwässerung der Stadt 
Köln. D. Bauztg. (Berlin) XXVII, S. 506. 

Steuemagel, Canalisation der Stadt Köln. 
Gesundh.-Ing. (München) XVI, S. 337. 

Vogel, R., Die Anlage der Ableitungen der 
Hauswässer und Auswurfstoffe vom hygie¬ 
nischen Standpunkte. Monatsbl. f. öffentl. 
Gesundhpffg. (Braunschweig) XVI, S. 33. 

Vogel, R., Die Anlage von Hausentwässe¬ 
rung, unter besonderer Berücksichtigung 
der neuen hannoverschen Polizeiverordnung 
über dieselben. Ztschr. d. Arch. u. lng.- 
Ver. zu Hannover XXXIX, S. 417. 

Vorechriften , Ortspolizeiliche — vom 
17. März 1893, betreffend die Münchener 
Schwemmeanalisation. Journ. f. Gisbel. 
u. Wasserversorgung (München) XXXVI, 
S. 233. 

Weidlich, E., Ueber die Canalisation der 
Stadt Braunschweig. Monatsbl. f. öfffentl. 
Gesundhpffg. (Braunschweig) XVI, S. 141. 

4. Entfernung der Excremente und 
des Kehrichts. 

Bornemann, A., Das Liernursystem. Ein 
Mittel zur modernen Städteentwässerung, 
erläutert an der Hand der Verhältnisse. 
(Referat.) Gesundheit (Frankfurt a. M.) 
XVIII, S. 58. 

Budde, V., Die Entfernung der Abfallstoffe 
in Kopenhagen. (Referat.) Chem. Central¬ 
blatt (Hamburg) V, 1, S. 221. 
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Classen, Hugo, Denkschrift, betr. die Be¬ 
seitigung und rationelle Verwerthung aller 
Abfallstoffe der Freien und HansasUdt 
Hamburg. (Referat.) Gesundheit (Frank¬ 
furt a. M.) XVIII, 8. 58. 

Emmerich, R., Ueber W asserclosetanlagen. 
(Referat.) Centralbl. f. allg. Gesundheits¬ 
pflege (Bonn) XII, S. 132. 

Goldstein, Adolph, Ueber ein neues Mnll- 
abfuhrverfahren. (Referat.) D. Viertel¬ 
jahrsschr. f. öff. Gsdhpflg. (Braunschweig! 
XXV, S. 317. 

Hoyt, H. F., Die Sammlung. Entfernung 
und Verwendung des Kehricht« und der 
todten Thiere in St. Paul, Minnesota. 
Ann. of hyg. (Philadelphia) VIII, 8. 472. 

Jones, C., Die Beaeitigung des Haus- und 
Strassenkehrichts. Transact. of the San. 
Inst. (London) XIII, S. 44; s. auch S. 56. 

Kori, H., Oefen zum Verbrennen von Ab¬ 
gangs- und Unrathstoffen aller Art. Ge- 
sundheits-Ing. (München) XVI, S. 201. 

KometAdt, F., Experimentelle Untersuchun¬ 
gen über das in Greifswald eingefnhrte 
neue Kübelreinigungsverfahren. Ztschr. f. 
Hygiene und Infectionsk. (Leipzig) XV, 
S. 72. — (Referat.) Zeitschrift f. Med.- 
Beamte (Berlin) VI, S. 597. — Münchner 
med. Wchschr. XL, S. 716. — Schmidt 
Jahrb. (Leipzig) CCXL, S. 265. 

Loeffler, Ueber das Tonnenabfuhrsystem 
in Greifswald. Centralbl. f. Bacteriol. u. 
Parasitenkunde (Jena) XIII, S. 4S5. — 
(Referat.) Chem. Centralbl. (Hamburg) V, 
1, S. 949. 

Maurer, Die Strassenreinigung und Abfuhr 
der Hausabfälle und des Strussenkehrichts 
in Stuttgart. Gesundheits-Ing. (München) 
XVI, S. 273. 

May, Walter, Bedürfnissanstalten mit Oel- 
verschluss in Wien. Gesundheit^ - Ingen. 
(München) XVI, S. 161. — (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 313. 

du Mesnil , • O., Der Hauskehricht von 
Paris ; Entfernung und landwirtschaftliche 
Verwerthung. Ann. d’hvg. (Paris) XXX, 
S. 549. 

Mundus, Eine Closetdouche. Berlin, klin. 
Wchschr. XXX, S. 1085. 

Nuaabaum, Chr., Erbauung einer Ver¬ 
brennungsanstalt für Abfnllstotfe in Ham¬ 
burg. Gesundheits-Ing. (München) XVI. 
S. 58. 

Parsons, Bericht über Untersuchungen, 
betr. die Missstände des Transportes von 
Dünger von Städten auf das Land und 
die Mittel, diese zu verhüten oder zu 
vermindern. Rep. of the Soc. Gov. Board 
(London) XXI, S. 79. 

Polizeiverordnung des Polizei-Präsiden¬ 
ten in Berlin vom 26. Juni 1893, betr. 
die Abladung und Lagerung von Abfall- 
stoffen. VeröflT. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 829. 

Policeiverordnung der Polizeiverwaltung 
in Crefeld vom 25. Januar 1893, betreff. 
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die Entfernung des Strassenkehrichts und 
Hausunraths, .sowie die Entleerung der 
Abtrittsgruben und die Abfuhr deren In¬ 
haltes im Stadtbezirke Crefeld. Ortsgesetze 
(Berlin) XXIV, S. 68. 

Roeohling, H. Alfred, Der gegenwärtige 
Stand der Verbrennung des Hausmülls in 
englischen Städten. Ges.-lng. (München) 
XVI, S. 601. — (Referat.) Rev. d’hyg. 
(Paris) XV, S. 929. 

Rüssel, J., Hauskehricht. Transact. of the 
San.-Inst. (London) XIII, S. 52. 

Steinthal, S., Ueber eine verbesserte An¬ 
lage der Closets. (Referat.) Hygienische 
Rundschau (Berlin) III, S. 225. 

Verbrennung der Abfallstoffe auf der 
Weltausstellung zu Chicago und die Ver¬ 
brennungsöfen der Eagle Sanitary and 
Crematorie Co. Ges.-lng. (München) XVI, 
S. 626. 

Weyl, Th., Ueber Müll Verbrennung. Berlin, 
klin. Wchschr. XXX, S. 1149. — (Referat.) 
D. Med.-Zeitg. (Berlin) XIV, S. 1031. 

Weyl , Th., Studien zur Strassenhygiene, 
mit besonderer Berücksichtigung der Mtill- 
verbrennung. (Referat.) Deutsche Viertel - 
jahrsschr f. öff. Gsndhpffg. (Braunschweig) 
XXV, S. 717. — Berliner klin. Wchschr. 
XXX, S. 337. — Vierteljhrschr. f. ger. 
Med. (Berlin) V, S. 214. — Hygienische 
Rundschau (Berlin) III, S. 123. — Schmidt’s 
Jahrb. (Leipzig) CCXXXVIII, S. 224. — 
Zeitschrift für Medicinal - Beamte (Berlin) 
VI, S. 50. 

5. Flusswasser und Flussverunrei¬ 
nigung. 

Amthor , Carl und Julius Zink; Unter¬ 
suchungen von lllwässern. Archiv f. öff. 
Gsdhpflg. in Elsass-Lothring. (Strassburg) 
XV, S. 22. 

Attfleld, D. H., Die wahrscheinliche Zer¬ 
störung von Bacterien in unreinem Wasser 
durch Infusorien. Brit. med. Journ. (Lon¬ 
don) 1893, I, S. 1262. 

Baumeister , R., Vergleich von Flussver¬ 
unreinigungen. (Referat.) Chem. Central¬ 
blatt (Hamburg) V, 1, S. 222. 

Bertin-Sans, E., Verfahren zum Schöpfen 
von Wasserproben in bestimmter Tiefe des 
Wassers. Ann. d’hyg. (Paris) XXIX, S. 339. 

Bryoe, P. H., Fluss Verunreinigung. Rep. 
of the Board of Health of Indiana (lndia- 
nopolis) XI, S. 70. 

Collins, W. H., Ueber die Verunreinigung 
der Flüsse und Canäle durch Fabriken, 
mit besonderer Berücksichtigung zu neuen 
Methoden zur Verhütung solcher Verun¬ 
reinigung. Transact. of the San.-Inst. 
(London) XIII, S. 196. 

F&oaüen Münchens, Die Einleitung der 
— in die Isar. (Referat.) Hygienische 
Rundschau (Berlin) III, S. 401. 

Fitsau, H., Der Einfluss der Würzburger 
Schwemmcanulisation auf den Main. Verh. 

Vierteljahrsschrift für Gesundheitspflege, 1894. 


der phys.-med. Gesellsch. zu Würzburg 
XXVII, S. 131. 

Flusssohutz - Gesetz , Zum — für das 

Deutsche Reich. Gesundheit (Frankfurt a.M.) 
XVIII, S. 3. 

Frank, Georg, Bemerkungen zur Frage der 
Flussverunreinigung. Hyeien. Rundschau 
(Berlin) III, S. 429. — (Referat.) Chem. 
Centralbl. (Hamburg) V, 2, S. 229. 

Girard, C., u F. Bordas, Die Seine von 
Corbeil bis Rouen; chemische u. bacterio- 
logische Wasseranalysen. Ann. d’hyg. 
(Paris) XXX, S. 193. 

Heider, Adolf, Untersuchung über die Ver¬ 
unreinigung der Donau durch die Abwässer 
der Stadt Wien. Oesterr. - San. Wesen 
(Wien) V, Beilage zu Nr. 31. — D. med. 
Wchschr. (Berlin) XIX, S. 1148. 

Köhn, Th., Ueber die Untersuchungsmethoden 
zur Feststellung der Selbstreinigung des 
Flusswassers. Deutsche Viertel]ahrsschr. 
für öffentliche Gesundheitspflege (Braun¬ 
schweig) XXV, S. 693. 

M&rpm&nn, G., Bacterien befände im Leip¬ 
ziger Fluss- und Teichwasser und Roheis. 

• (Referat.) Centralbl. f. Bacteriologie und 
Parasitenkunde (Jena) XIV, S. 321. 

Müller, Alex., Die Selbstreinigung der 
Flüsse und ihre Ursache. Gesundheit 
(Frankfurt a. M.) XVIII, S. 85, 100. 

Ohlmüller, Sammlung von Gutachten über 
Flussverunreinigung. (Referat.) Chemisches 
Centralbl. (Hamburg) V, 2, S. 490. 

Pfeiffer, Ludwig, und Ludwig ISisenlohr, 
Zur Frage der Selbstreinigung der Flüsse. 
(Referat.) Centralbl. f. allg. Gesundhpflg. 
(Bonn) XII, S. 134. 

Reinigung, Die — des Seinewassers. Zeit¬ 
schrift f. Nahrm.-Unters. (Wien) VII, S. 203. 

Roeehling, Alfred, Reinigung upd Ver¬ 
unreinigung von Flüssen. (Referat.) Ges.- 
lng. (Müncheu) XVI, S. 666. 

Schenok, H., Ueber die Bedeutung der Rhein¬ 
vegetation für die Selbstreinigung d. Rheines. 
Festschr. d. nieder-rhein. Ver. f. öff. Gesund¬ 
heitspflege (Bonn) 1893, S. 121. — Cen- 
tralbl f. allg. Gesndhtspflge. (Bonn) XII, 
S. 365, 443. — (Referat.) Centralbl. für 
Bacteriol. u. Parasitenkunde (Jena) XIV, 
S. 469. 

Sohewiakoff , W., Ueber einen neuen 
bacterienähnlichen Organismus des Süss¬ 
wassers. (Referat.) Centralbl. f. Bacteriol. 
u. Parasitenk. (Jena) XIV, S. 151. 

Schreiber, Die Verunreinigung des Elbe¬ 
wassers durch salinische Abflüsse. Ver- 
handl. d. Ver. f. öff. Gsndhtspflg. (Magde¬ 
burg) XIX—XX, S. 56. 

Ser&üni, Alexander, Beitrag zum experi¬ 
mentellen Studium der Selbstreinigung des 
Wassers, besonders der Flüsse. (Referat.) 
Centralbl. f. allg. Gesdhdpflg. (Bonn) XII, 
S. 184. 

Steuernagel, Untersuchungen über die 
Verunreinigung des Rheines durch die 
Kölner Canalwässer, sowie die Selbstreini- 
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gong desselben. Gesundh.-Ing. (München) 
XVI, S. 473. 

StutBer, A. und O. Knobloch, Unter¬ 
suchungen über den Bacteriengehalt des 
Rheinwassers oberhalb und unterhalb der 
Stadt Köln. Kestschr. d. nieder-rhein. Ver- 
f. oft’. Gsndpflg. (Bonn) 1893, S. 95. — 
(Referat.) Chem. Centralbl. (Hamburg) V, 
2, S. 90. 

Toporoff| A., Die hygienische Wasserunter¬ 
suchung des Flusses Sunscha bei der Stadt 
Groznoe. (Referat.) Centralbl. f. Bacteriol. 
u. Parasitenk. (Jena) XIII, S. 487. 
Verunreinigung der Themse. (Re¬ 
ferat.) Hygienische Rundschau (Berlin) HI, 
S. 312. 

6. Verwendung und Unschädlich¬ 
machung des Canulwassers und der 
Excreroente (Berieselung etc.). 

Adeney, W. E., Der Sauerstoff-Canal wasser- 
Reinigungs-Process. Dublin Journ. of med. 
Soc. XCVI, S. 335. 

Angell, A., Die Behandlung und Beseiti¬ 
gung des Canalwassers und des Canal¬ 
schlammes. Transact. of the San. Inst. 
(London) XUI, S. 209. 

Bevan , D., Die Verwendung des Canal¬ 
wassers. Med. News (Philadelphia) LXII, 
S. 8. 

Bl., Ein neues Verfahren der Abwasser¬ 
behandlung. (Referat.) Hygien. Rundschau 
(Berlin) III, S. 311. 

Bourneville, Ueber die landwirtschaft¬ 
liche Verwertung der Abwässer der Irren¬ 
anstalten. Cong. ann. de m6d. ment. C.-r. 
1892 (Blois) III, S. 333. 

Buieine, A. u. I\, Reinigung der Abwässer 
durch Eisensulfat. (Referat.) Hygienische 
Rundschau (Berlin) III, S. 402. — Chem. 
Centralbl. (Hamburg) V, 1, S. 164. 

Cooper, C. H., Ueber die Behandlung des 
Canalwassers. Transact. of the San. Inst. 
(London) XIII, S. 204; s. auch S. 217. 

Degener, Paul, Die Forderung der Hygiene 
an die Beseitigung städtischer Canalwässer 
durch Berieselung. Fortschr. d. öffentl. 
Gesundheitspflege (Frankfurt a. M.) II, 
S. 281. 

Degener, Ueber den gegenwärtigen Stand 
der Abwässerfrage bezüglich der Städte 
und Industrie. Wien. med. Presse XXXIV, 
S. 1976. — (Referat.) Münchner med. 
Wchschr. LX, S. 881. 

Dehör&in, P. P., Drainwässer. (Referat.) 
Chem. Centralbl. (Hamburg) V, 1, S. 438. 

ESigenbrodt, Ueber die Reinigung städti¬ 
scher Abwässer, insbesondere deijenigen 
von Darmstadt. (Referat.) Corr.-Blatt d. 
ärztl. Ver. d. Grosshz. Hessen (Darmstadt) 
UI, S. 8, 17. 

Frankland, Percy, Reinigung des Wassers 
durch Sedimentirung. Centralbl. f. Bac¬ 
teriol. u. Parasitenk. (Jena) XIII, S. 122. — 
(Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) III, 
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S. 482. — Chem. Centralbl. (Hamburg) 
V, 1, S. 619. — Journ. f. Gas bei. und 
Wasser versorg. (München) XXXVI, S. 414. 

Gtebek, Die Abwässer und ihre Reinigung. 
Journ. f. Gasbeleucht, u. Wasserversorg. 
(München) XXXVI, S. 410. — (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 799. 

Grimshaw, H., Die neuere Entwickelung 
in der Verwendung von Eisenaalzen zur 
Reinigung des Canalwassers. Mein, and 
Proc. of the Manchester Lit. and Phil. 
Soc. 1892/93, S. 199. 

Heymann, Eugen, Bacteriologische Unter¬ 
suchung einiger Gebrauchswässer Dorpats, 
unter besonderer Berücksichtigung der im 
Jahre 1871 von der Cholera verseucht 

' gewesenen Bezirke. (Referat.) Hygienische 
Rundschau (Berlin) 111, S. 200. 

Houston, A. C., Ueber eine Methode zur 
Bestimmung des Grades von Reinheit von 
Canalwaaser und anderen Effluvien. Edin¬ 
burgh. med. Journ. XXXIX, S. 38. 

Hübner, Walter, Ueber Canalwasserreini- 
gung durch einfaches Sediraentircq ohne 
fällende Zusätze. Arch. f. Hygiene (Mün¬ 
chen) XV11I, S. 373. 

Iben, O., Reinigung der Abwässer in Pull- 
mann, Illinois. Ges.-Ing. (München) XVI, 
S. 261. 

Klärung, Ausschreibung für eine Preis¬ 
aufgabe : — der Leipziger Schleusen wässer. 
D. Vierteljahrsschr. f. öffentl. Gesundheits¬ 
pflege (Braunschweig) XXV, S. 722. 

König, J., Ueber die Frage der Spül¬ 
jauchenberieselung. (Referat.) Centralbl. 
d. Bauverw. (Berlin) XIII, S. 355. 

Löffler, Untersuchungen über die Klärung 
der Abwässer in der Kläranlange des 
Universitätskrankenhauses in Greifswald. 
Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasiten künde 
(Jena) XHI, S. 434. — (Referat.) Chem. 
Centralbl. (Hamburg) V, 1, S. 949. 

Lubberger, Rieselfelderanlage der Stadt 
Freiburg i. B. (Referat.) Hygien. Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 227. — Journ. für 
Gasbeleucht, u. Wasser versorg. (München) 
XXXVI, S. 96. 

Mills, H. F., Reinigung von Canalflüssig¬ 
keit und Wasser durch Filtration. Tr. Am. 
Soc. Civil. Engin. (New York) XXX, S. 350. 

Moor, Behandlung der Abwässer in Leyton. 
(Referat.) Gesundheits-Ingenieur (München) 
XVI, S. 88. 

Peyser, R., Die Reinigung von städtischen 
Abfallwässern durch Zusatz chemischer 
Mittel. Allgem. med. Centr.-Ztg. (Berlin) 
LXII, S. 457, 469, 481. 

Pickering, J. S., Schwierigkeiten der Canal¬ 
wässer zu Nuneaton und wie sie gelöst 
worden sind. Proc. Incorp. Ass. Municip. 
and County Engin. (London) XIX, S. 271. 
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schau (Berlin) III, S. 983. — Ztschr. f. 
Fleisch- und Milchhyg. (Berlin) IV, S. 10. 
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S. 377. — (Referat.) Centralbl. f. allg. 
Gsundheitspflege (Bonn) XII, S. 199. — 
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S. 19. 
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S. 480. 

Prausnitz, W., Die Kost der Haushaltungs¬ 
schule und der Menage der Friedr. 
Krupp’sehen Gussstahlfabrik in Essea. 
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rat.) Centralbl. f. allgemeine Gesundheits¬ 
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Chem.-Zeitung (Berlin) XVII, S. 501. — 
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chen) XVI, S. 369. — Monatsbl. f. öff. 
Gsndhpflg. (Braunschweig) XVI, S. 156.— 
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Lothringen. Ztschr. f. Nahrungsm.-Unters. 
(Wien) VII, S. 320. 

Ball and , Chemische Analyse des Mehls. 
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Ztschr. f. Nahrungsm.-Unters. (Wien) VII, 
S. 46. 

M&lenohini, Vincenz, Ueber Ptomai'ne im 
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Honigs. Zeitschr. f. Nahrungsm.-Unters. 
(Wien) VII, S. 33. 

Murga, Bericht über die Untersuchung der 
Nahrungsmittel, ausgeführt im chemischen 
Laboratorium von Sevilla. (Referat.) Hy¬ 
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schau (Berlin) III, S. 984. — Ztschr. f. 
Nahrungsm.-Unters. (Wien) VII, S. 241. 

Houzeau, A., Resultate der Untersuchun¬ 
gen von Gemischen von Butter und ver¬ 
schiedenen Fettarten mittelst der neuen 
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17. September 1892, betr. den Verkauf 
von Margarinebutter. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 288. 

Violette, C., Analyse der Butter im Han¬ 
del. Compt. rend. Acad. d. sc. (Paris) 
CXVII, S. 856. 

Wibel, Bestimmung des Wassergehaltes 
der Butter. (Referat.) Archiv f. anim. 
Nahrungsmk. (Köln) V1U, S. 141. 

3. Fälschung von Nahrungsmitteln 
und fremde Zusätze. 

Adam, Franz, Ein Beitrag zur Kenntniss 
des Gehaltes verschiedener marktgängiger 
Gemüseconserven an Blei, Kupfer und 
Zinn. Ztschr. f. Nahrungsmittel-Unters. 
(Wien) VII, S. 277. 

Ambühl, G., Verfälschungen in der Schweiz. 
Ztschr. f. Nahrungsm.-Unters. (Wien) VII, 
S. 341. 

Amthor, Karl, Zur Fälschung des Him- 
beersyrups. Ztschr. f. Nahrungsm.-Unters. 
(Wien) VII, S. 130. 

Bukowsky, A., Ueber die Fälschung des 
Thees und ein neues Surrogat desselben. 
(Referat.) Ztschr. f. Nahrungsm.-Unters. 
(Wien) VII, 8. 340. 

Butterf&lsohung, siehe XI, 2., Anhang: 
Butter u. Kunstbutter. 

Chatin , J., Ueber den Sitz der Färbung 
bei den grünen Austern. Compt rend. 
Acad. d. sc. (Paris) CXVI, S. 264. 

Erlass des k. k. österr. Ministeriums des 
Innern vom 6. December 1892, betr. die 
Hintanhaltung von Verunreinigungen der 
Nahrungs- und Genussmittel. Veröff. des 
kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 184. 

Gantter, F., Ueber eine neue Methode 
zum Nachweis von Baumwollsamenöl in 
Schweinefett und Olivenöl und über die 
annähernde Schätzung des Gehaltes an 
Baumwollsamenöl im Schweinefett. Ztschr. 
f. analytische Chem. (Wiesbaden) XXXII, 
S. 303. 
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▼an Hamei - Boos, Das künstliche Kär- | 
ben mit Kupfersalz. (Referat.) Hygien. 
Rundschau (Berlin) III, S. 692. 

Kayser, R., lieber zinuhaltige Conserven. 

( Referat.) ZUchr. f. Nahrungsin.- Unters. 
Wien) VII, S. 282. 

Xönyökij A., Künstlich gefärbte Teig- 
waaren. Ztschr. f. Kahrungsm. - Unters. 
(Wien) VII, S. 34. 

Xr&tsehmer, Fl., Gutachten des k. k. 
Obersten Sanitätsrathes über die sanitäts- 
polizeiliche Bedeutung und Beurtheilung 
des Schwefelns der Nüsse und Mandeln. 
Oesterr. San.-Wesen (Wien) V, S. 551. 
Kr&tsohmer, Fl., Gutachten des k. k. 
Obersten Sanitätsrathes über den Kupfer¬ 
gehalt der in kupfernen Kesseln erzeugten 
Käsesorten. Oesterr. San.-Wesen (Wien) 
V, S. 493. 

Lebensmittel-Fälschungsgesets, Die 

Debatte über das — im österreichischen 
Abgeordnetenbause. Ztschr. f. Nahrungsm.- 
Unters. (Wien) VII, S. 93, 114, 135, 
157, 172, 187, 205, 231, 247, 266, 289, 
308, 321, 343, 359, 377, 400, 423. 
Lebensmittelverfälsohungen in Wien. 
Ztschr. f. Nahrungsm.-Unters. (Wien) VII, 

S. 13, 26, 44. 

Xi eh mann , Kritische und experimentelle 
Studien über hygienische Bedeutung des 
Kupfers. (Referat.) Centralbl. f. all gern. 
Gesundheitspflege (Bonn) XII, S. 467. 
Lehmann, Ueber die hygienische Bedeu¬ 
tung des Kupfers mit Rücksicht auf die 
Conserven. Ber. über die Versammlung 
des Vereins bayer. Vertr. d. nng. Chem. 
(Wiesbaden) XI, S. 16. 

Masson , M. C., In Belgien beobachtete 
Verfälschungen. Rev. intern, des fals. 
(Amsterdam) 1893, S. 97. — (Referat.) 
Zeitschrift für Nahrungsm.-Unters. (Wien) 
VII, S. 77. 

Mayrhofer, J., Ueber den Kupfergehalt 
der Conserven. (Referat.) Hygien. Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 413. 

MontefllBQO, A., Methoden zur Erkennung 
der Fälschungen der Nahrungsmittel. Giorn. 
di med. pubb. (Neapel) XXIV, S. 73. 
Moynier de Villepoix, Zinnchlorür im 
Backwerk (Lebkuchen). (Referat.) Ztschr. 
f. Nahrungsm.-Untersuchung. (Wien) VII, 
S. 37. 

NeufeldJ C. A., Untersuchungen über 
Schweinefett und den Nachweis der ge¬ 
bräuchlichsten Verfälschungen desselben. 
Arch. f. Hyg. (München) XVII, S. 452. — 
(Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) III, 
S. 922. — Ztschr. f. Nahrungsm.-Unters. 
(Wien) VII, S. 283. 

Oertlj Anton, Rollgerste in Wurstwaaren. 
Zeitschr. f. Nahrungsm.-Unters. (Wien) VII, 
S. 109. 

Xtiohe , A., Bericht über die Hinzufügung 
von Zinnchlorür zum Pfefferkuchen. (Re¬ 
ferat.) Hygien. Rundschau (Berlin) III, 
S. 412. 


deutschen und ausländischen 

Rochard, Veränderungen und Fälschungen 
der Nahrungsmittel. (Referat.) Hygien. 
Rundschau (Berlin) IH, S. 921. 

Rüffln, M., Mittheilung über die chemische 
Analyse des Pfeffere, Untersuchung der 
Verfälschung mit den Paradieskörnern. 
(Referat.) Ztschr. f. Nahrungsm.-Unters. 
(Wien) VII, S. 5. 

Sohlegtendal, Aepfelsaures Zink in ameri¬ 
kanischen Aepfelschnitten. Zeitschr. f. 
Med.-Beamte (Berlin) VI, S. 112. 

8ohmeile, In Norwegen beobachtete Ver¬ 
fälschungen. Ztschr. f. Nahrungsm.-Unters. 
(Wien) VH, S. 134. 

Spaeth, Eduard, Ueber ein neues Ver¬ 
fälschungsmittel des gemahlenen Pfeffere. 
Forschungs-Ber. über Lebensmittel etc. 
(München) I, S. 37. 

Tsohiroh, A., „Das Kupfer vom Stand¬ 
punkte der gerichtlichen Chemie, Toxi- 
cologie und Hygiene“. (Referat.) Zeit¬ 
schrift f. Nahrungsm.-Unters. (Wien) VU, 
S. 182. 

Tsohiroh, A., Darf man Nahrungs- und 
Genussmittel färben, und womit? (Referat.) 
Archiv t. animal. Nahrungsmittelk. (Köln) 
VIII, S. 140. 

Tsohiroh, A., Ueber das Färben von Xah- 
rungs- und Genussmitteln. (Referat.) Zeit¬ 
schrift f. Nahrungsm.-Unters. (Wien) VII, 
S. 337. 

Verordnung, Königl. spanische — vom 
19. December 1891, betr. das vollständige 
Verbot des Gebrauchs von Kupfersalzen 
zum Färben von Nahrungsmitteln. Zeit¬ 
schrift f. Nahrungsm.-Unters. (Wien) VII. 
S. 12. 

Weinfälsohung, siehe XI, 7., Geistige 
Getränke. 

4. 'Gesundheitsschädigung durch 
Nahrungsmittel. 

Bardet, Ueber Vergiftungen durch Mies¬ 
muscheln und Austern. Münchner med. 

’ Wchschr XL, S. 862. — (Referat.) Zeit¬ 
schrift f. Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) 
IV, S. 51. 

Bell, C., Vergiftung in einer englischen 
Districtsschule. (Referat.) Zeitschrift für 
Schulgesundheitspflege (Hamburg) VI, 
S. 563. 

Berger, Vergiftung durch schimmliges Brot. 
(Referat.) Berliner thierärztl. Wchschr. 
1893, S. 358. 

Bourquelot, K., Ueber Vergiftuug durch 
Champiguous. Courrier med. (Paris) XL111. 
S. 2. 

Carraroli, A., Ueber die Mikroorganismen 
des verdorbenen Mais. (Referat.) Cen¬ 
tralbl. f. Bacteriol. u. Parasiteuk. (Jena) 
XIV, S. 141. 

Dietrich, T., Der Einfluss des Schimmels 
auf die Zusammensetzung des Brotes. 
Ber. über die Versamml. d. Ver. bayer. 
Vertr. d. angew. Chem. (Wiesbaden) XI, 
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S. 93. — Zeitschr. f. Nahrungsm.-Unters. 
(Wien) VII, S. 70. 

V. Ermengem, Vergiftungen durch Fleisch. 
Le mouvement hygienique (Brüssel) IX, 
S. 44. — (Referat.) Centralbl. f. all gern. 
Gesndhtspflg. (Bonn) XII, 'S. 262. — Ber¬ 
liner thierärztl. Wchschr. 1893, S. 418. 

■— Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 505. 
— Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) 
III, S. 160. — Rev. d’hyg. (Paris) XV, 
S. 919. 

Kischel, F., u. C. Enoeh, Ein Beitrag 
zu der Lehre von den Fischgiften. (Re¬ 
ferat.) Centralbl. f. Bacteriol. u. Para- 
sitenk. (Jena) XIII, S. 277. 

Fleischvergiftung zu Hettstedt. Zeit¬ 
schrift f. Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) 
III, S. 208. 

Freeman, J. P. W., Bleivergiftung durch 
Thee. Lancet (London) 1893, II, S. 1185. 

Generali, G., Vergiftung durch Fleisch 
eines an Rothlauf erkrankten Schweines. 
Salute pubb. (Perugia) VI, S. 103. 

Griffiths, A. B., Ueber Vergiftung durch 
in schlecht verzinnten Büchsen aufbewahrte 
und verdorbene Fische. (Referat.) Hygien. 
Rundschau (Berlin) III, S. 1063. 

Gwynn, Edm., Acute Vergiftung durch 
eine conservirte Ochsenzunge. (Referat.) 

, Rev. d’hyg. (Paris) XV, S. 73. 

Haberda, Albin, Einige Fälle von wahr¬ 
scheinlicher und von angeblicher Vergiftung 
durch Wurst und Fleisch. Zeitschr. f. 
Med.-Beamte (Berlin) VI, S. 601. 

Hamlet, W. M., Vergiftung mittelst Büchsen- 
conserven. (Referat.) Hygien. Rundschau 
(Berlin) 1H, S. 469, 918. — Ztschr. f. 
Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) HI, S. 201. 
— Chem. Centralbl. (Hamburg) V, 1, 
S. 397. 

Hill, A., Der Einfluss der Nahrungsmittel¬ 
fälschung auf die Gesundheit. Publ. Health 
(London) V, S. 354. 

Jeserioh, P., und F. Niemann, Ueber 
einige Fälle von Wurst- und Fleischver¬ 
giftung. Hygien. Rundschau (Berlin) UI, 
S. 813. — (Referat.) Centralbl. f. Bac- 
teriologie u. Parasitenkunde (Jena) XIV, 
S. 698. — Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
(Berlin) IV, S. 11. — Ztschr. f. Nahrungs¬ 
mittel-Unters. (Wien) VII, S. 354. 

Inoko, Y., Zur Kenntniss der Pilzvergif¬ 
tung. Fortschr. d. Medicin (Berlin) 1893, 
Nr. 11. — (Referat.) D. Med.-Ztg. (Berlin) 
XIV, S. 822. 

Jllhel, Symptomatologie der Fleischvergif¬ 
tungen. D. Med.-Ztg. (Berlin) XIV, Nr. 62. 
— (Referat.) Ztschr. f. Fleisch- u. Milch¬ 
hygiene (Berlin) IV, S. 50. 

Juhel - Renoy, Vergiftungen durch Nah¬ 
rungsmittel. Ann. d’hyg. (Paris) XXX, 
S. 113. 

Klein, E., Ueber eine Infection von Nah¬ 
rungsmitteln durch den Bacillus prodi- 
giosus. J. Path. and Bacteriol. (Edinb. 
and London) 11, S. 217. 


Königsdörffer , Sechs Fälle von Pilzver¬ 
giftung mit Ausgang in Heilung. Therap. 
Monatsh. (Berlin) VII, S. 571. 

Lewis , T. K., Ueber Vergiftung durch 
Büchsenfleisch. Chem. News (London) 
LXV1I, S. 52. 

Mansfeld , M., Ueber die Gesundheits¬ 
schädlichkeit von Salami, welche mit einem 
„Rand“ behaftet ist. Ztschr. f. Nahrungs¬ 
mittel-Unters. (Wien) VII, S. 393. 

Nielsen, Ueber Fleischvergiftung. (Re¬ 
ferat.) Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
(Berlin) IV, S. 11. — D. Med.-Ztg. (Ber¬ 
lin) XIV, S. 822. 

Poels, Fleischvergiftung in Rotterdam. 
Weekbl. van het Nederl. Tijdscbr. v. Ge- 
neesk. (Amsterdam) 1893, II, Nr. 5. — 
(Referat.) Centralbl. f. med. Wiss. (Berlin) 
XXXI, S. 752. — Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg. (Berlin) III, S. 200. 

Pohl , Julius, Beitrag zur Lehre von den 
Fisch giften. Prager med. Wochenschrift 

XVIU, S. 31. — (Referat.) Hygienische 
Rundschau (Berlin) III, S. 508. — D. Med.- 
Zeitung XIV, S. 853. 

Potain, Vergiftungen durch Lebensmittel. 
(Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) III, 
S. 1063. 

Heed, R. H., Käsevergiftung in Mansfleld. 
Texas Health Journ. (Dallas) VI, S. 23. 
— Journ. of de Am. med. Ass. (Chicago) 
XXI, S. 354. 

Renoy, J., Ueber einen Symptomencomplex 
der Fleischvergiftung. (Referat.) Berliner 
thierärztl. Wchschr. 1893, S. 418. 

RJszi , Angelo, und Enrico Dali’ Acqua, 
Beitrag zum Studium der Wurstvergiftung. 
Giorn. della r. soc. ital. d’ig. (Mailand) 
XV, S. 5, 197. 

Sohröder, Die Fleisch- und Wurstvergif¬ 
tung in U. und Umgegend des Kreises 
Weissenfels im Jahre 1892. Vierteljahrs¬ 
schrift f. ger. Med. (Berlin) VI, Suppl. 
S. 104. 

V. Speyr, Massenerkrankung nach Genuss 
verdorbenen Fleisches in der cantonalen 
Irrenanstalt Waldau bei Bern. — (Referat.) 
Centralbl. f. allg. Gesundheitspflege (Bonn) 
XII, S. 64. — Berliner thierärztl. Wchschr. 
1893, S. 147. 

Stevenson, Th., Vergiftung durch Sardinen: 
ein giftiges Ptomain. (Referat.) Scbmidt’s 
Jahrb. (Leipzig) CCXXXIX, S. 130. — 
Rev. d’hyg. (Paris) XV, S. 74. 

Ströse , Ein bemerkenswerther Fall von 
Fleischvergiftung bei Hunden. Ztschr. f. 
Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) UI, S. 196. 
(Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) III, 
S. 918. — Berliner thierärztl. Wochen¬ 
schrift 1893. S. 346. 

Vaughan , Victor C., Die Infection der 
Nahrung. (Referat.) Hygien. Rundschau 
Berlin III, S. 91. — Archiv f. animale 
Nahrungsmittelk. (Köln) VIII, S. 100. 
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5. Fleischschau und Schlachthäuser. 

Baillet, Merkmale zur Unterscheidung des 
Thieres und Fleisches von guter und schlech¬ 
ter Qualität. Arch. de m£d. nav. (Paris) 
LX, S. 321. 

Bein) Durch welche Maassregeln ist in 
grösseren Städten für gesundes Fleisch als 
Nahrungsmittel zu sorgen, und was ist in 
dieser Beziehung von öffentlichen Schlacht¬ 
häusern zu halten? Ztschr. f. Nahrm.- 
Unters. (Wien) Vil, S. 113, 131, 155. 

Bekanntmachung der königl. Reg. zu 
Potsdam vom 31. März 1893, betr. die 
Ausbildung d. öffentlichen Fleischbeschauer. 
Veröff. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) 
XVU, S. 548. 

D&mbacherj Zur Nothwendigkeit der thier¬ 
ärztlichen Controle der Nothschlachtungen. 
Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) 
III, S. 159. — (Referat.) Hygien. Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 757. 

Diesel) R., Linde’sche Kältemaschinen und 
Kühlvorrichtungen. Zeitschr. d. Ver. D. 
Ing. (Berlin) XXXVII, S. 117, 149. 

Ehrhardt ) Theorie und Praxis in der 
Fleischbeschau. (Referat.) Hygien. Rund¬ 
schau (Berlin) 111, S. 831. — Ztschr. f. 
Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) III, S. 178. 
— Berliner thierärztl. Wochenschr. 1893, 
S. 272. 

Erlass des königl. Oberpräsidenten der 
Provinz Hessen-Nassau vom 1. Juli 1892, 
betr. Maassregeln zur Einführung der all¬ 
gemeinen obligatorischen Fleischschau in 
preussischen Landestheilen. Berliner thier¬ 
ärztl. Wchschr. 1893, S. 444. 

Fleisches tuberoulöser Thiere, Die 
Frage der Verwerthung des — vor dem 
veterinärärztlichen Centralausschuss. Corr.- 
Blatt d. ärztl. Ver. d. Grosshz. Hessen 
(Darmstadt) III, S. 25. 

Galtier) V., Gefahren des Fleisches von 
tuberculösen Thieren. Bull. Soc. centr. 
de med. vet. (Paris) XI, S. 185. 

Galtier) Neue Versuche mit dem Fleische 
tuberculöser Thiere. Rev. de m6d. v6t. 
(Paris) 1893, Nr. 8. — (Referat.) Ztschr. 
f. Fleisch- und Milchhvgiene (Berlin) HI, 
S. 178. 

Galtier) Ueber die Gefährlichkeit des Flei¬ 
sches tuberculöser Thiere. (Referat.) Zeit¬ 
schr. f. Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) III, 
S. 13. — Hygienische Rundschau (Berlin) 
III, S. 38. — Rev. d’hyg. (Paris) XV, 
S. 916. 

GeorgeS) Ueber die Einführung der obli¬ 
gatorischen Fleischbeschau im Herzogthum 
Gotha. Berliner thierärztl. Wochenschrift 
1893, S. 327. 

Giles ) G. M., Cystenwürmer im Fleische, 
welche Aehnlichkeit mit Tuberkeln haben. 
Journ. of the r. micr, Soc. (London) 1893, 
S. 289. 

GoltZ) Geschichte der Fleischnahrung und 
Fleischschau. Arch. f. anim. Nahrungsmk. 


deutschen und ausländischen 

(Köln) VIII, S. 55, 75; Anf. s. VII, S.84; 
VIII, S. 19. 

Gur ill) Die Veterinär-Aufsicht für Fleisch¬ 
beschau in Russland. Ztschr. f. Fleisch- 
u. Milchhyg. (Berlin) III, S. 198. 

Hellet) Ueber die Privat - Schlachthäuser. 
Nothwendigkeit der Aenderung der jetzigen 
Gesetzgebung. Rev. d’hyg. (Paris) XV, 
S. 302. 

Hengst) Entwürfe zu Bestimmungen, betr. 
die Ermittelung des Schlacht- bezw. Fleisch¬ 
gewichtes der Schlachtthiere. Archiv f. 
anim. Nahrungsmk. (Köln) V1H, S. 137. 

Herter s Die schlechte Fleischqualität anf 
dem Berliner Schlachtviehmarkt. Archiv 
für animal. Nahrungsmittelk. (Köln) VIII, 
S. 102. 

Hertwig) Jahresbericht über die städtische 
Fleischbeschau in Berlin 1892/93. (Re¬ 
ferat.) Berliner thierärztl. Wchschr. 1893, 
S. 644. 

Hertwig) Ueber die Einführung der Fleisch- 
schau in Orten ohne Schlachthäuser. D. 

„ Gemeinde-Ztg. (Berlin) XXXH, S. 75. — 
D. Med.-Zeitg. (Berlin) XIV, S. 91. — 
(Referat.) Ztschr. f* Fleisch- u. Milchhyg. 
(Berlin) III, S. 140. 

Hertwig) Ueber Kochverfahren zum Zwecke 
der Erhaltung des Fleisches kranker Thiere 
als Nahrungsmittel. (Referat.) Zeitschr. 
f. Med.-Beamte (Berlin) VI, S. 18. — 
Centralbl. f. allg. Gesundhpflg. (Bonu) 
XH, S. 267. 

Kästner) Ein weiterer Beitrag zur Lehre 
von der Infectiosität des Fleisches perl¬ 
süchtiger Rinder. (Referat.) Centralblatt 
f. Bacteriol. und Parasitenk. (Jena) XIV, 
S. 432. 

Knoll) Gelegenheitsbefunde aus der Fleisch¬ 
schau. Berliner ärztl. Wochenschr. 1893, 
S. 40. 

Xögler) Entwurf zu einem Central-Schlacht- 
hof für Gera. D. Bauzeitung (Berlin) 
XXVII, S. 391. 

Kühlanlage) Die — im städt. Schlacht- 
und Viehhofe zu Halle a. S. Arch. für 
anim. Nahrungsmk. (Köln) VIII, S. 104. 

Laho und MosselmaiUl) Beobachtungen 
über acute Bleivergiftung' von Rindern; 
Betrachtung über die Schädlichkeit des 
Fleisches von vergifteten Thieren. Ann. 
de m6d. v£t. (Brüssel) XLH, S. 65, 128. 

Laho und MoBBelmann } Ueber die Un¬ 
schädlichkeit des Fleisches bei acuter Blei¬ 
vergiftung. (Referat.) Hygienische Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 757. 

LangerhanS) R., Ueber regressive Ver¬ 
änderungen der Trichinen und ihrer Kapseln. 
Archiv für pathol. Anat. (Berlin) CXXX, 
S. 205. — (Referat.) Centrabl. f. Bac¬ 
teriol. u. Parasitenk. (Jena) XIV, S. 465. 
— Deutsche Medicinal - Zeitung (Berlin) 
XIV, S. 745. 

Loukaohewitoh) V. G., Ueber die Wir¬ 
kungen der Ernährung der Thiere mit 
Fleisch von tuberculösen Thieren. Revue 
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de Hayem 1893, S. 455. — (Referat.) 
Rer. d’hyg. (Paris) XV, S. 1019. 

IiUnd, Obligatorische Fleischschau mit Be¬ 
rücksichtigung der Tuberculose und Echi- 
nococcen - Krankheit. Archiv für animal. 
Nahrungsink. (Köln) VU1, S. 125. 

laydtin, Die Verwendung des wegen seines 
Ansehens oder in gesundheitlicher Hinsicht 
zu beanstandenden Fleisches, einschliess¬ 
lich der Cadaver kranker getödteter und 
gefallener Thiere. Referat auf der XVIII. 
Versammlung d. D. Ver. f. öff. Gsdpflge. 
Vierteljrschr. f. öff. Gesndhpflge. (Braun- 
achweig) XXVI, S. 113. — (Referat.) 
Münchner med. Wchschr. XL, S.466. — 
D. med. Wchschr. (Berlin) XIX, S. 586. 
— Hygienische Rundschau (Berlin) III, 
S. 713. — Ges.-Ing. (München) XVI, S. 516. 
— Zeitschr. f. Med.-Beamte (Berlin) VI, 
S. 375. — D. Med.-Zeitg. (Berlin) XIV, 
S. 599. — Revue d’hygi&ne (Paris) XV, 
S. 1095. — Mouv. hyg. (Brüssel) IX, 
S. 510. 

Meier, Ein Beitrag zur Fleischbeschau. Ber¬ 
liner thierärztl. Wchschr. 1893, S. 312. — 
(Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) III, 
S. 919. 

Messner, Zur Freibankfrage. (Referat.) 
Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) 
III, S. 99. 

Mittermaier, Die Schächtfrage. Gesund¬ 
heit (Frankfurt a. M.) XVIII, S. 289. 

Morits, Die Barmer Schlachthofanlage mit 
Viehmarkt. D. Gemeinde - Zeitg. (Berlin) 
XXXII, S. 241. 

Morot, Das Fleisch, die Fleischbeschau 
und die Fleischbeschauer. Ann. d’hyg. 
(Paris) XXIX, S. 118. (Referat.) Ztschr. 
f. Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) III, S. 141. 

Morot, Ueber Fleisch von abgemagerten 
und zu jungen Thieren. Rec. de möd. 
vöt. (Paris) 1893, Nr. 4, 6. — (Referat.) 
Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) 
III, S. 162. 

Mühlbach, Die neue SchlachthofanLage in 
Königsberg i. Pr. (Referat.) D. Bauzeitg. 
(Berlin) XXVII, S. 210. 

Müller, Die Verwendbarkeit des Fleisches 
tuberculöser Thiere und die Bekämpfung 
der Tuberculose des Rindviehes. (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 267. 

Muskewitz, Ueber den neuen städtischen 
Schlachthof in Rheydt. Ztschr. d. Ver. 
D. Ing. (Berlin) XXXVII, S. 48. 

Oppermann, Ist das Färben von Fleisch- 
waaren strafbar oder nicht? Allgemeine 
Fleischerzeitung (Berlin) 1893, Nr. 3. — 
(Referat) Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
(Berlin) III, S. 121. 

Ostertag, Die neue sächsische Fleischbe¬ 
schauverordnung. Ztschr. f. Fleisch- und 
Milchhyg. (Berlin) UI, S. 87. 

Ostertag, Robert, Handbuch der Fleisch¬ 
beschau für Thierärzte, Aerzte und Richter. 
(Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) III, 
S. 180. — D. Vierteljahrsschr. f. öffentl. 
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Gesundbpflg. (Braunschweig) XXV, S. 319. 
— Centralbl. f. allg. Gesundhpflg. (Bonn) 
XII, S. 266. — Vierteljahrsschr. f. ger. 
Med. (Berlin) V, S. 213. — D. Zeitschr. 
f. Thiermed. (Leipzig) XIX, S. 309. — 
Ztschr. f. Med.-Beamte (Berlin) VI, S. 48. 

Ostertag, Ueber die Muskelauswahl für die 
Trichinenschau. Zeitschr. f. Fleisch- und 
Milchhyg. (Berlin) III, S. 133. 

Ostertag, Vermögen Darmtrichinen und 
wandernde Trichinen auf einen neuen Wirth 
überzugehen? (Referat.) Hygien. Rand¬ 
schau (Berlin) III, S. 321. 

Ostertag, Zur Beurtheilung des Fleisches 
von Thieren, welche wegen entzündlicher 
Krankheiten geschlachtet werden. Ztschr. 
f. Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) III, S. 1. 
— (Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) 
UI, S. 37. 

Osthoff, Ueber Kühlanlagen für Fleisch und 
andere Lebensmittel. D. Bauzeitg. (Berlin) 
XXVII, S. 282. — (Referat.) Ges.-Ingen. 
(München) XVI, S. 631. 

Penkert, Kurze Anleitung zur Trichinen¬ 
schau. (Referat.) Ztschr. f. Med.-Beamte 
(Berlin) VI, S. 153. 

Peters, Ueber Fleischschau-Einrichtung in 
kleinen Städten. (Referat.) Archiv für 
animal. Nahrungsmk. (Köln) VIII, S. 62. 

Plana, Ueber die Bedeutung der mikro¬ 
skopischen Tuberkeluntersuchung auf zur 
Beurtheilung der Essbarkeit des Fleisches 
tuberculöser Rinder. (Referat.) Giorn. d. 
r. soc. ital. d’ig. (Mailand) XV, S. 81. 

Polansky, Gutachten des kaisetl. königl. 
Obersten Sanitätsrathes, betr. die Regelung 
der Vieh - und Fleischbeschau. Oesterr. 
San.-Wesen (Wien) V, S. 423. 

Polizei Verordnung f. d. Reg.-Bez. Brom- 
berg vom 3. Juli 1893, betr. den Verkehr 
mit Fleisch. Ztschr. f. Fleisch- u. Milch¬ 
hygiene (Berlin) III, S. 246. 

Polizeiverordnung des Reg.-Präsidenten 
von ßromberg vom 15. Juni 1893, betr. 
Handelsverkehr mit Fleisch. Zeitschr. f. 
Nahrm.-Unters. (Wien) VII, S. 380. 

PoliseiVerordnung des Reg.-Präsidenten 
von Schleswig vom 11. April 1893, betr. 
die Abfuhr und Entwässerung der Schlach¬ 
tereien in den Städten. Veröl!', d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVH, S. 640. 

Polizeiverordnung für die Provinz Bran¬ 
denburg vom 26. März 1893, betr. die 
Untersuchung von Wildschweinen und aus¬ 
ländischen Schinken und Speckseiten. Ver- 
öffentl. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) 
XVH, S. 266. 

Polizeiverordnung der Provinz Sachsen 
vom 16. März 1893, betr. die Regelung 
des Betriebes der Rossschlächterei und des 
Verkehrs mit Rossfleisch. Veröffentlichun¬ 
gen des kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) 
XVII, S. 808. 

Polizeiverordnung vom Polizei-Präsiden¬ 
ten der Stadt Magdeburg vom 24. Februar 
1893, betr. die Fleischuntersuchung. Ver- 
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öffentl. d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) 
XVII, S. 811. 

Polizeiverordnung des Reg.-Präsidenten 
von Magdeburg vom 23. Februar 1893, 
betr. die Untersuchung der geschlachteten 
Schweine. Veröff. d. kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 618. 

Polizeiverordnung des Polizei-Präsiden¬ 
ten der Stadt Magdeburg vom 23. Februar 
1893, betr. die Ueberweisung minderwer- 
thigen Fleisches an die Freibank. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 
S. 810. 

Polizeiverordnung des Reg.-Präsidenten 
zu Erfurt vom 20. Februar 1893, betr. 
die mikroskopische Untersuchung auslän¬ 
discher Schinken und Speckseiten. Veröff. 
d. kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, 

S. 694. 

Polizeiverordnung für den Reg.-Bezirk 
Danzig vom 10. Sept. 1892, betreff, die 
Untersuchung des Schweinefleisches auf 
Trichinen und Finnen. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 267,286. 

Polizeiverordnung für den Reg.-Bezirk 
Düsseldorf vom 14. Juli 1892, betr. die 
Untersuchung des Schweinefleisches auf 
Trichinen und Finnen. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVII, S. 38, 50. 
— Archiv f. animal. Nahrungsmk. (Köln) 
VIII, S. 64. 

Polizeiverordnung des Oberpräsidenten 
für Hessen-Nassau vom 1. Juli 1892, betr. 
die Untersuchung des Schlachtviehes. Ver¬ 
öff. d* kaiserl. Gesundheitsamtes (Berlin) 
XVII, S. 640. 

Polizeiverordnung für den Reg.-Bezirk 
Posen vom 6. Februar 1892 , betr. das 
Schlachten von Schweinen und Unter¬ 
suchung des Fleisches auf Trichinen und 
Finnen. Veröff. des kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes (Berlin) XVII, S. 318. 

Pütz, Ueber Trichinenschau. (Referat.) Zeit¬ 
schrift f. Fleisch- und Milchhyg. (Berlin) 
III, S. 98. 

Railliet, A., Experimentelle Trichinose 
beim Frettchen. Compt. rend. Soc. de 
biol. (Paris) V, S. 1045. 

Regulativ des Magistrats zu Königsberg 
vom 17. Mai 1893 für die Verwaltung 
des Schlacht- und Viehhofes in Königs¬ 
berg. Ortsgesetze (Berlin) XXIV, S. 566. 

Reismann, Verordnung vom 17.December 

1892, betr. den Verkauf von Fleisch und 
Fett kranker Thiere im Königreich Sachsen. 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 467. 

Revision der Schlachthäuser, Zur — 
durch die Kreisthierärzte. Berliner thier- 
ärztl. Wchschr. 1893, S. 46. 

Rievel , Ueber die Entwickelungsfähigkeit 
der Trichinen iu amerikanischem Schweine¬ 
fleisch. Berliner thierärztl. VVochenschr. 

1893, S. 207. — (Referat.) Hyg. Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 760. 

Rogner, Fleischeonsum und Fleischbeschau 
Nürnbergs iin Jahre 1892. Bericht über 


deutschen und ausländischen 

die Gesundheitsverhältnisse u. Gesundheits- 
anstalten in Nürnberg. Jahrg. 1892, S 63. 

Rogner, Rrgebniss der mikroskopischen 
Fleischbeschau in Nürnberg im Jahre 1892. 
Bericht über die Gesundheitaverhältnisse 
u. Gesundheitsanstalten in Nürnberg. Jahr¬ 
gang 1892, S. 64. 

Rundschreiben der königl. Regierung 
zu Potsdam vom 31. März 1893, betreff. 
Einführung einer Vieh- und Fleischschau 
in den Städten. Veröff. d. kaiserl. Gesund¬ 
heitsamtes (Berlin) XVII, S. 547. — Reichs- 
Med.-Kal. f. 1894 (Berlin) H, S. 40. 

Rundschreiben d. k. Regierung zu Düssel¬ 
dorf vom 7. Juli 1892, betr. die Errich¬ 
tung von öffentlichen Schlachthäusern. Zeit¬ 
schrift f. Fleisch- und Milchhyg. (Berlin} 
IH, S. 81. 

Bohlachthause, Ordnung für die Benutzung 
des Kühlhauses im städtischen — zu Kreuz¬ 
nach. Ortsgeaetze (Berlin) XXIV, S. 492. 

Schlaohthof, Ein Gaug durch den — 
Dessau’s. D. Gemeinde - Zeitung (Berlin) 
XXXII, S. 26. 

Schlacht- und Viehhof, Der städtische 

— zu Halle a. d. S. D. Bauzeitg. (Berlin) 
XXVII, S. 47. 

Sehlampp , Die Fleischbeschau. Gesetz¬ 
gebung in den sämmtlichen Bundesstaaten 
des Deutschen Reiches» (Referat.) Deutsche 
VierteIjahrsschr. f. öff. Gesundheitspflege 
(Braunschweig) XXV, S. 120. — Viertel- 
jrsschr. f. ger. Med. (Berlin) V, S. 212, 408« 

Bchmaltz, Betridbsresultate der Schlacht¬ 
häuser und Rossschlächtereien in der ge- 
sammten preussischen Monarchie in der 
Zeit vom 1. April 1891 bis 31. März 1892« 
(Referat.) Hygienische Rundschau (Berlin) 
III 9 S. 265. — Centralblatt für allgem. 
Gesundheitspflege (Bonn) XII, S. 117. 

Schneidemühl, G., Ueber die wissen¬ 
schaftlichen Grundsätze und die praktische 
Regelung der Fleischschau. D. med. Wochen¬ 
schrift (Berlin) XIX, S. 1145, 1196. 

Schwarz, Uber neuere Schlachtviehbetäu¬ 
bungsapparate. Zeitschr. f. Fleisch- und 
Milchhyg. (Berlin) III, S. 171. 

Sosna, Zur Beurtheilung der Genusstaug¬ 
lichkeit des Fleisches tetanischer Thiere. 
Berliner thierärztl. Wchschr. 1893, S. 14. 

— (Referat.) Hygien. Rundschau (Berlin) 
UI, S. 466. 

Spataro, Donato, Der Apparat De la Croix 
zur Vernichtung infectiösen Fleisches. In¬ 
gegner. san. (Turin) IV, S. 43» 

Sticker, A., Die Tuberculosenfrage in der 
Fleischbeschaulehre. (Referat.) Berliner 
kl in. Wchschr. XXX, S. 734. — Central¬ 
blatt f. allgem. Gesundheitspflege (Bonn) 

* XII, S. 66. 

Trapp, August, Die Methoden der Fleisch- 
conservirung. (Referat.) Chem. Centralbl. 
(Hamburg) V, 1, S. 950. 

Trapp, Kühl- u. Trockenanlage f. Fleisch¬ 
transportwagen. (Referat.) Hygien. Rund¬ 
schau (Berlin) UI, S. 467. 
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Trichinen, Sind die — in amerikanischem 
Schweinefleisch entwicklungsfähig ? D. 
Vierteljahrsschr. f. öff. Gesundheitspflege 
(Braunschweig) XXV, S. 127. 

Venzke u. Schorer, Untersuchung der 
im Handel vorkommenden Fleiscbconser- 
virungsmittel. (Referat.) Chem. Central bl. 
(Hamburg) V, 2, S. 1020. 

Verordnung d. kaiserl. königl. küßten - 
länd. Statthalterei vom 4. Juli 1893, betr. 
die Handhabung der Vieh* und Fleisch¬ 
beschau in der gefürsteten Grafschaft 
Görz und Gradisca und in der Markgraf¬ 
schaft Istrien. Oesterr. San.-Wesen (Wien) 
V, S. 406. 

Verordnung des königlich Sächsischen 
Ministeriums d. Jnn. vom 17. December 
1892, betr. den Verkauf von Fleisch und 
von Fett kranker Thiere. Veröff. d. kais. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVH, S. 354. 
— D. Med.-Zeitg. (Berlin) XIV, S. 129. 
— Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) 
IH, S. 102. — Arch. f. animal. Nahrungs¬ 
mittelk. (Köln) VHI, S. 87. 

Verordnung des fürstlich Schwarzburg- 
Rudolstadt’schen Ministeriums vom 3. Sept. 
1892, betr. die Einführung einer allge¬ 
meinen Fleischbeschau. Veröff. d. kaiserl. 
Gesundheitsamtes (Berlin) XVH, S. 198. 
— Berliner thierärztl. Wochenschr. 1893, 
S. 204. 

Verordnung d. Polizei Verwaltung zu Ketzin 
im Königr. Preussen, vom 13. Febr. 1890, 
betreffend die thierärztliche Untersuchung 
sämmtlicher Schlachtthiere vor und nach 
dem Schlachten. Ztschr. f. Fleisch- und 
Milchhyg. (Berlin) IH, S. 203. 

Völkel, Ueber die Bedeutung der Sub¬ 
maxi 11 ardrüsen für die Untersuchung der 
Schweine auf Tuberculose. Zeitschr. für 
Fleisch- u. Milchhyg. (Berlin) III, S. 199. 

Wilbrandt, Die Bedeutung der Submaxillar- 
drüsen der Schweine für die Untersuchung 
auf Tuberculose. Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg. (Berlin) IV, S. 48. 

ö. Trinkwasser und Eis. 

Alessi, Joseph, Der Einfluss der Luft auf 
die Veränderungen der ProteinsubstAnzen 
des Wassers. (Referat.) Centralbl. f. allg. 
Gesundheitspflege (Bonn) XH, S. 182. 

Alf j Rieh., Gebrauch des Eises bei der 
Ernährung. (Referat.) Giorn. d. r. soc. ital. 
d’ig. (Mailand) XV, S. 409. 

Anhaltspunkte zur hygienischen Beurtei¬ 
lung des Trink wassers. Oesterr. San.- 
Wesen (Wien) V, S. 399. 

Arnould. Die Sterilisirung des Wassers. 
(Referat.) Giorn. d. r. soc. ital. d’ig. (Mai¬ 
land) XV, S. 416. 

Bacteriengehalt der Pariser Wässer. 
Gesundh.-lng. (München) XVI, S. 325. 

Blaokstein | Beitrag zur mikrobischen 
Wasser Untersuchung. Ann. de l’Inst. Pa¬ 
steur (Paris) VII, S. 689. 


Brasche , A., Chemische und bacteriolo- 
gische Brunnenwasseruntersuchungen im 
Hospitalbezirke (II. Stadtteil) zu Juijew 
(Dorpat). (Referat.) Hygien. Rundschau 
(Berlin) III, S. 860. 

Burlure&UX, Ein chemisches Verfahren 
zur Reinigung des Trinkwassers. (Referat.) 
Wiener med. Wchschr. XLIH, S. 1112. 

Coreil , Francis, Bacteriologische Unter¬ 
suchungen der Trink wässer der Stadt Toulon. 
Ann. d’hyg. (Paris) XXIX, S. 524. 

Dandois, Ueber die Sterilisation des Was¬ 
sers. Rev. m£d. (Louvain) XI, S. 529. 

v. Deventer, Ch. M., u. B. H. Jürgens, 
Ueber die Anwendung der Schäffer’- 
schen Nitritreaction auf die Untersuchung 
des Trinkwassers. (Referat.) Hygienische 
Rundschau (Berlin) 111, S. 792. 

Drossbach , G. P., Methode der bacterio- 
logischen Wasseruntersuchung. (Referat.) 
Chemisches Centralblatt (Hamburg) V, 2, 
S. 940. 

Drown, Th. M., Einwirkung des Gefrierens 
auf die Reinheit des Wassers. (Referat.) 
Journ. f. Gasbeleucht, u. Wasser versorg. 
(München) XXXVI, S. 634. 

Emmerich , Rudolf, Bericht über Fort¬ 
schritte und Leistungen auf dem Gebiete 
der bacteriologischen Wasseruntersuchung. 
Forschungsber. über Lebensmittelunt. etc. 
(München) 1, S. 42. 

Frank, G., Die Resultate der bacteriolo¬ 
gischen Untersuchung des Wiesbadener 
Quellleitungswassers in den Jahren 1886 
bis 1891. (Referat.) Hygienische Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 286. 

Frankland, Percy F., u. Marshall Ward, 
Erster Bericht an die Wasseruntersuchungs¬ 
commission der Royal Society über den 
gegenwärtigen Stand unseres Wissens, be¬ 
treff. die Bacteriologie des Wassers, mit 
besonderer Beziehung auf die Lebensbe¬ 
dingungen der pathogenen Schizomyceten 
im Wasser. (Referat.) Centralbl. f. Bac- 
teriol. u. Paraaitenk. (Jena) XIV, S. 68. 
— Chem. Centralblatt (Hamburg) V, 1, 
S. 45. 

Garrett, Spontane Verunreinigung von ur¬ 
sprünglich reinem Wasser in den Reser¬ 
voirs. Brit. M. Journ. (London) 1893, 
I, S. 15. 

Gerhard, F., Bestimmung des Eisens im 
Brunnenwasser auf colorimetrischem Wege 
und Verwendung der Gerbsäure zu diesem 
Zwecke. (Referat.) Hygienische Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 241. 

Girard, Ch., Methode der Analyse des 
Trinkwassers. Rev. d’hyg. (Paris) XV, 
S. 115. 

Girard, C. u. F. Bordas, Chemische und 
bacteriologische Analyseu des in Paris ver¬ 
brauchten Eises. Ann. d’hyg. (Paris) XXX, 
S. 78. — (Referat.) Giorn. d. r. soc. ital. 
d’i£. (Mailand) XV, S. 410. 

Gorini, Cost., Ueber die Möglichkeit einer 
schnellen Reinigung des Wassers in Bezug 
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auf Cholera durch die gewöhnlichsten 
Mittel. Giorn. d. r. soc. ital. d’ig. (Mai¬ 
land) XV, S. 389. 

Grollet , M., Apparat zur Reinigung von 
Trinkwasser. (Referat.) Hygienische Rund¬ 
schau (Berlin) III, S. 384. 

Gruber, Max, Die Grundlagen der hygieni¬ 
schen Beurtheilung des Wasaers. Deutsche 
Vierteljahrsschr. f. öff. Gesundheitspflege 
(Braunschweig) XXV, S. 415. — (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 1045. 
— Rev. d’hyg. (Paris) XV, S. 830. 
Gruber, Max, Gesichtspunkte für die Prü¬ 
fung und Beurtheilung von Wasserfiltern. 
Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde 
(Jena) XIV, S. 488. 

Jolles, Adolf, Ueber den gegenwärtigen 
Stand der hygienischen Wasserbegutachtung. 
(Referat.) D. Vierteljahrsschrift f. Öffentl.' 
Gesdhpflge. (Braunschweig) XXV, S. 313. 
Karlinski, Justin, Zur Kenntniss der Ver- 
theilung der Wasserbacterien in grossen 
Wasserbecken. (Referat.) Ztschr. f. Med.- 
Beamte (Berlin) VI, S. 16. 

Keimfreiem Wasser, Herstellung von — 
durch Kochen. Gesundh.-Ing. (München) 
XVI, S. 141. 

Keller, H., Zur Frage der Trinkwasser¬ 
versorgung. (Referat.) Centralbl. f. allg. 
Gesundheitspflege (Bonn) XII, S. 69. 
Kirehner, Martin, Gesichtspunkte für die 
Prüfung und Beurtheilung von Wasser- 
filtern. Centralbl. f. Bacteriol. u. Para- 
sitenk. (Jena) XIV, S. 516. 

Kirchner , Martin, Untersuchungen über 
die Brauchbarkeit der „Berkefeld- 
Filter“ aus gebrannter Infusorienerde. 
Ztschr. f. Hyg. u. Infectionsk. (Leipzig) 
XIV, S. 299; XV, S. 179. - (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) 111, S. 1006. 
— Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenk. 
(Jena) XIV, S. 88. — Chem. Centralbl. 
(Hamburg) V, 2, S. 86. — Centralbl. f. 
allgem. Gesundhpflge. (Bonn) XII, S. 466. 
— Rev. d’hyg. (Paris) XV, S. 745. 
Klein, A., Das Trinkwasser und die patho¬ 
genen Bacterien. Nederl. Tijdschr. v. Ge- 
neesk. (Amsterdam) XXIX, 2, S. 112. 
Kotsin, W., Bacteriologische Untersuchung 
des Dorpater Uni versitätsleitungs wassers 
in den Sommermonaten 1892. (Referat.) 
Hygien. Rundschau (Berlin) III, S. 285. 
Lacour, E., Chemische und bacteriologische 
Untersuchungen über die Chamberland- 
Filter. (Referat.) Hygienische Rundschau 
(Berlin) III, S. 106. — Gesundheits-Ing. 
(München) XVI, S. 400. 

Lacour, E., Die Reinigung der Chamberland- 
Filter. Rev. d’hyg. (Paris) XV, S. 906. 
Laoour, E., Erfahrungen über den Cham- 
beiiand- Filter. Das mechanische System 
Andr6. Rev. d’hyg. (Paris) XV, S. 486. 
Laser, Hugo, Die bacteriologische Unter¬ 
suchung des Königsberger Wasserleitungs¬ 
wassers im Jahre 1892. Centralbl. f. allg. 
Gesundhpflge. (Bonn) XII, S. 153. 


deutschen und ausländischen 

Laser, Hugo, Der Wasserkochapparat von 
der Deutschen Continental-Gesellschaft in 
Dessau. Centralbl. f. Bacteriol. u. Para¬ 
sitenk. (Jena) XIV, S. 749. 

Lauriol, Die Reinigung städtischer Trink¬ 
wässer. (Referat.) Giorn. d. r. soc. ital. 
d’ig. (Mailand) XV, S. 68. 

Lustig, A., Diagnostik der Bacterien des 
Wassers. (Referat.) D. med. Wochschr. 
(Berlin) XIX, S. 1277. — Centralblatt f. 
Bacteriol. u. Parasiten künde (Jena) XIH, 
S. 718. — Ztschr. f. Med.-Beamte (Ber¬ 
lin) VI, S. 276. — Wiener med. Wchschr. 
XLm, S. 886. — D. Med.-Zeitg. (Berlin) 
XIV, S. 1095. 

Maljean, Bacteriologische Untersuchung des 
Wassers der Stadt Chalons-sur-Marne. Union 
med. du nord-est (Reims) XVII, S. 265. 
295. 

Malvoz, K, Bacteriologische Studien üb«r 
Trinkwässer. Presse med. beige (Brussel) 
XLV, S. 361. — (Referat.) Centralbl. f. 
Bacteriol. u. Parasitenk. (Jena) XIV, S. 69. 

Marenghi , G., Bacteriologische Unter¬ 
suchungen einiger Trinkwässer der Stadt 
Cremona. Bull. med. cremonese (Cremona) 
XII, S. 213; XIII, S. 22, 100. 

Marenghi, G., Bacteriologische Unter¬ 
suchungen über das Filtrirvermögen zweier 
Filter W. Varalle und F. Brisse. Gar. 
med. di Pavia II, S. 193. 

Migula, Zweck und Methode der bacterio- 
logischen Wasseruntersuchung. Journ. für 
Gasbeleucbt. n. Wasser versorg. (München) 
XXXVI, S. 625. 
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277. 

—, Beiträge zur hygienischen Lage der Stein¬ 
metzen. XXVI, 423. 

—, Referat über: Die Fabriken der Acüen- 
Gesellschaft Farbwerke, vormals Meister, 
Lucius und Brüning zu Höchst a. M. , in 
sanitärer und socialer Beziehung, von 
Grandhomme. XXVI, 493. 

Sonden , Klas, Ueber Feuchtigkeit in Ziegel¬ 
steinbauten. XXVI, 604. 

Sonderegger , L., Dr., Vorposten der Ge¬ 
sundheitspflege. XXV, 112. 

Spataro , Donato, Ingenieur, Versorgung, 
Leitung und Vertheilung des Wassers. 

XXV, 116. 

—, Beschaffung, Leitung und Vertheilung 
des Wassers. II. Theil: Wasserleitung. 

XXVI, 607. 

8pi68S, A., Dr., Sind die, Trichinen in 
amerikanischem Schweinefleisch entwicke¬ 
lungsfähig? XXV, 127. 

—, Der Schularzt. XXV, 222. 

—, Referat über: Mittheilungen, betreffend 
Maassnahmen gegenüber der Gefahr einer 
neuen Cholera-Epidemie. XXV, 311. 

—, Referat über: Bau und Betrieb von Volks¬ 
badeanstalten, von Schultze. XXV, 314. 
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SpieBB, A., Dr., Referat über: Grundriss 
der Schulgesundheitspflege für Lehrer, 
Schulleiter, Schulaufsichtsbeamte, ange¬ 
hende Schulärzte, von Richter. XXVI, 322. 

—, Referat über: Die Kindergärten und 
Kleinkinderschulen der Stadt Zürich, von 
Leuch. XXVI, 323. 

—, Repertorium der im Laufe des Jahres 
1892 in deutschen und ausländischen Zeit¬ 
schriften erschienenen Aufsätze über öffent¬ 
liche Gesundheitspflege. XXV, 741. — 
Dasselbe für 1893, XXVI, 699. 

Springfeld, Dr., Kreisphysicus, Ueber Ver¬ 
giftungen durch den Genuss von niederen 
Seethieren vom Standpunkte der Sanitäts¬ 
polizei. XXVI, 353. 

—, Referat über: Die Untersuchung des 
Wassers, von Ohlmüller. XXVI, 596. 

Stübben, J., Referat über: Anhaltspunkte 
für die Verfassung neuer Bauordnungen 
in allen die Gesundheitspflege betreffenden 
Beziehungen, von Franz v. Gruber und 
Max Gruber. XXVI, 147. 

—, Referat über: Das Wasserwerk der 
freien und Hansestadt Hamburg, unter be¬ 
sonderer Berücksichtigung der in den 
Jahren 1891 bis 1893 ausgeführten Fil¬ 
teranlagen, von F. Andreas Meyer. XXVI, 
593. 

Tracinski, Dr., Kreisphysicus, Zur Ein¬ 
führung der allgemeinen Pflichtleichen¬ 
schau im Deutschen Reiche. XX V, 1. 

Trapp , Plagge und —, Die Methoden der 
Fleischconservirung. XXV, 719. 

Tschtrchy A., Dr., Das Kupfer vom Stand¬ 
punkte der gerichtlichen Chemie, Toxi¬ 
kologie und Hygiene. XXVI, 324. 

Wehmer, R., Referat über: Zur Con- 
struction der Salubritätsziffer, von Rychna. 
XXV, 112. 

—, Referat über: Versorgung, Leitung und 
Vertheilung des Wassers, von Spataro. 

XXV, 116. 

—, Referat über: Studien zur Strassen- 
hygiene, mit besonderer Berücksichtigung 
der Müllverbrennung, von Weyl. XXV, 
717. 

—, Referat über: Syphilis und Prostitution 
vom Standpunkte der öffenlichen Gesund¬ 
heitspflege, von Blaschko. XXVI, 469. 

—, Referat über: Armenfürsorge und Armen¬ 
krankenpflege, mit besonderer Berücksich¬ 
tigung der heutigen Stellung des Armen¬ 
arztes und Vorschlägen zu ihrer Reform, 
von Roth. XXVI, 492. 

—, Referat über: Beschaffung, Leitung und 
Vertheilung des Wassers. II.Theil: Wasser¬ 
leitung, von Spataro. XXVI, 607. 

—, Referat über: Welche Aufgaben erfüllt 
das Krankenhaus der kleinen Städte, und 
wie ist es einzurichten ? von Mencke. 

XXVI, 616. 

—, Referat über: Truppen - Gesundheits¬ 
pflege, von Kirchner. XXVI, 618. 

—, Referat über: Ueber Bierconservirung 
durch Kohlensäure, von Gosio. XXVI, 630. 
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Wehmer , R., Abdeckereiwesen. XXVI, 
329. 

Wernich, Referat über: Die Cholera, ihr 
Wesen, ihre Verbreitung, Verhütung und 
Bekämpfung, von Kirchner. XXV, 115. 

—, Referat über: Die praktischen Ziele der 
Blutserumtherapie und >e Immunisirungs- 
methoden zum Zwecke der Gewinnung 
von Heilserum. — Das Tetanusheilserum 
und seine Anwendung auf tetanuskranke 
Menschen, von Behring. XXV, 712. 

—, Referat über: Was ist Krankheit? von 
Rivinus (Pseudonym) XXV, 712. 

—, Referat über: Ansteckung, Ansteckungs¬ 
furcht und die bacteriologische Schule, 
von Rosenbach. XXV, 715. 

—, Referat über: Lehrbuch der niederen 
Kryptogamen, von Ludwig. XXV, 715. 

—, Referat über: Contribution 4 ltetude 
des s^pultures au poiut de vue hygtenique. 
Caveaux et gateries funeraires, von Belval. 

XXV, 716. 

—, Referat über: Die Cholera mit Berück¬ 
sichtigung der speciellen Pathologie und 
Therapie, von Barth. XXVI, 150. 

—, Referat über: Desinfection oder Ver¬ 
hütung und Verbreitung ansteckender 
Krankheiten, von Bornträger. XXVI, 151. 

—, Referat über: Die Geschichte der Diph¬ 
therie, von Behring. XXVI, 151. 

—, Referat über: Diphtherie. Volkswobl- 
Schriften. XXVI, 152. 

—, Referat über: Die Verhütung des Kind¬ 
bettfiebers, von Löhlein. XXVI, 152. 

—, Referat über: Diagnostik der Bacterien 
des Wassers, von Lustig. XXVI, 153. 

—, Referat über: Die Zusammensetzung der 
Bacterien in ihrer Abhängigkeit von dem 
Nährmaterial, von Kramer. XXVI, 154. 

—, Referat über: Gesammelte Abhandlun¬ 
gen zur ätiologischen Therapie von an¬ 
steckenden Krankheiten, von Behring. 

XXVI, 467. 

Wemich , A., Leichenwesen einschliesslich 
der Feuerbestattung. XXVI, 330. 

Weyl, Th., Dr., Die Assanirung Neapels. 
.Reiseskizzen, den Freunden in Italien und 
den Besuchern des XI. internationalen 
medicinischen Congresses in Rom gewid¬ 
met. XXVI, 246. 

Weyl , Th., Dr., Studien zur Strassenhygiene 
mit besonderer Berücksichtigung der Müll¬ 
verbrennung. XXV, 717. 

WilckinghofF, Dr., Die Fabrikarbeit, be¬ 
leuchtet vom sanitären Standpunkte, mit 
Bezug auf ihre Arbeiter und Kritik der 
bestehenden Gesetze und Verordnungen. 
XXVI, 414. 

Windisch , Ueber die Zusammensetzung der 
Branntweine. XXVI, 456. 

WolfF, Max, Professor, Zur Prophylaxe der 
venerischen Krankheiten. XXV, 39. 

Wolff, Dr., Kreiswundarzt, Das Brausebad 
und seine Einrichtung in Volksbadeanstal- 
ten, Casernen, Gefängnissen, Fabriken und 
• Schulen. XXVI, 407. 
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Wolffhiigel , Gustav, Dr., Zur Lehre vom 
Luftwechsel. XXVI, 320. 

Würtburg , Ueber die Bevölkeruugsvorgänge 
in deutschen Orten mit IT»000 und mehr 
Einwohnern in den Jahren 1888 und 1889. 
XXV, 708. 

Zienetz , N. K., Memoire sur la question 


n. Orts 


Aegypten , Sanitäre Unternehmungen in 
—. (Hobrecht.) XXV, 397. 

Aegypten 9 Die Influenza- Epidemie in — 
im Jahre 1889/90, nebst einem Anhänge 
über: Die Influenza-Epidemie ebendaselbst 
im Winter 1891/92. (F. Engel Bey, Re¬ 

ferat.) XXVI, 625. 

Berlin, Die erste städtische Volksbade- 
anstalt zu — in Moabit. (Borchardt.) 

XXV, 232. 

Berlin, Das neue Krankenhaus der Stadt 
— am Urban, seine Einrichtung und Ver¬ 
waltung. (Hagemeyer, Referat.) XXVI, 610. 

Bemburg, Gutachten, betr. das Leitungs¬ 
wasser der Stadt —. (Petri, Referat.) 

XXVI, 465. 

Braunschweig, Die Entwässerung der 
Stadt —, Reinigung und Verwerthung der 
Abwässer. (Mitgau.) XXV, 161. 
Deutschen Reiche, Zur Einführung der 
allgemeinen Pflichtleichenschau im —. 
(Tracinski.) XXV, 1. 

Elbe, Bekanntmachung des Reichskanzlers 
vom 12. September 1892, betr. Reichs- 
commissariat für die Gesundheitspflege im 
Stromgebiete der —. XXV, 136. 

Elbe, Dienstanweisung für die Vorstände 
der ärztlichen Schiffs - Control-Stationen 
im Stromgebiete der —, vom 28. Septem¬ 
ber 1892. XXV, 136. 

Elbe, Rundschreiben des Reichskanzlers 
vom 11. September 1892, betr. Maass¬ 
nahmen gegen die Ausbreitung der Cholera 
im Stromgebiete der —. XXV, 135. 

Fulda, Das Landkrankenhaus zu — in 
hygienischer Beziehung. (Schneider.) XXV, 
207. 

Güstrow, Gutachten betr. die Entwässe¬ 
rung der Stadt —. (Ohlinüller, Referat.) 
XXV, 706. 

Hamburg, Das Ammenwesen in —. 
(Schmalfuss.) XXV, 93. 

Hamburg , Das Wasserwerk der freien 
und Hansestadt —, unter besonderer Be¬ 
rücksichtigung der in den Jahren 1891 bis 
1893 ausgeführten Filteranlagen. (Meyer, 
Referat.) XXVI, 593. 


des vaccinations präventives antirabiqoeft. 
XXVI, 623. 

Zimmermann , C. J. Ch., Baudirector, und 
F. Rappel , Bauinspector, Das neue All¬ 
gemeine Krankenhaus in Hamburg-Eppen¬ 
dorf. XXV, 116. 


egrister. 

Hamburg-Eppendorf, Das neue Allge- 
meine Krankenhaus in —. (Zimmermann 
und Rappel, Referat.) XXV, 116. 

Hessen, Die Iufluenza-Epidemie vom Win¬ 
ter und Frühjahr 1891/92 im Grossherzog¬ 
thum —. (Referat.) XXVI, 311. 

Hildesbeim, Die Handhabung der Gesund- 
heitspolizei in der Stadt — während der 
letzten zehn Jahre, und ihre Erfolge. 
(Gerland). XXV, 71. 

Luzern, Verordnung betr. Lebensmittel¬ 
untersuchungen ira Canton —. (Referat.) 
XXVI, 626. 

Magdeburg, Weiteres Gutachten, betr. 
die Wasserversorgung der Stadt —. (Ohl- 
müller, Referat.) XXVI, 462. 
Mecklenburg-Schwerin, Die Taub¬ 
stummheit im Grossherzogthum —, ihre 
Ursachen und ihre Verhütung. (Lemcke, 
Referat.) XXV, 124. 

Moskau, Die städtische Sanitätsstation zur 
Untersuchung von Lebensmitteln und Ge¬ 
brauchsgegenständen beim hygienischen 
Institute der kaisevl. Universität in —. 
(Erisraann.) XXV, 495. 

München, Ueber die Kost in Kranken¬ 
häusern, mit besonderer Berücksichtigung 
der —er Verhältnisse. (Prausnitz.) XXV, 
563. 

Pola, Die hygienischen Verhältnisse der 
Stadt —. (Plumert, Referat.) XXV, 720. 

Schweiz, Die Lungenkrankheiten in der —. 
(Rosenblatt.) XXVI, 292. 

St. Gallen, Verordnung, betr. den Ver¬ 
kehr mit Lebensmitteln. (Reterat.) XXV, 
121 . 

Strasbourg, Le tont k P£gout k —. 
(Goldschmidt, Referat.) XXV, 315. 

Ungarn, Ueber Schulhygiene in —. 
(Schuschny, Referat.) XXV, 318. 

Wien, Grundlagen für die Verfassung einer 
Bauordnung der kaiserl. königl. Haupt- 
und Residenzstadt —. (Referat.) XXVI, 
597. 

Zürich, Die Kindergärten und Kleinkinder¬ 
schulen der Stadt —. (Leuch, Referat.) 
XXVI, 323. 
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Abdeckerei wesen. (Wehmcr, Referat.) 
XXVI, 329. 

Aetiologischen Therapie, Gesammelte 
Abhandlungen zur — von ansteckenden 
Krankheiten. (Behring, Referat.) XXVI, 
467. 

Absonderimgsräumen und Sonder¬ 
krankenhäusern, Grundzüge für Bau, 
Einrichtung und Verwaltung von — für 
ansteckende Krankheiten. (Pistor.) XXV, 
659. 

Abwässer, Die Entwässerung der Stadt 
Braunschweig, Reinigung und Verwerthung 
der —. (Mitgau.) XXV, 161. 

Aerztliche Praxis, Soll die — frei oder 
an eine Qualification geknüpft sein? 
(Schwartz.) XXVI, 584. 

Alkoholmissbrauches, Ueber die ge¬ 
sundheitlichen Nachtheife des — und ge- 
suudheitspolizeiliche Maassregeln dagegen. 
(Snell.) XXVI, 426. 

Aluminiums, Untersuchungen über die 
Verwendbarkeit des * — zur Herstellung 
von Ess-, Trink- und Kochgeschirren. 
(Ohlmüller und Heise, Referat.) XXVI, 462. 

Ammen wesen, Das — in Hamburg. 
(Schmalfuss.) XXV, 93. 

Ansteckung, Ansteckungsfurcht und die 
bacteriologische Schule. (Rosenbach, Re¬ 
ferat.) XXV, 715. 

Arbeiten aus dem kaiserlichen Ge¬ 
sundheitsamts. (Referat.) XXV, 700; 

XXVI, 454. 

Arbeiterwohnungen, In welcher Weise 
ist den heutigen gesundheitlichen Miss¬ 
ständen der üblichen — auf dem Lande, 
in Ackerbau treibenden und gewerblichen 
Gegenden erfolgreich entgegenzutreten ? 
(Marx.) XXV, 18. 

Armenfürsorge und Armenpflege, mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung der heutigen 
Stellung des Armenarztes und Vorschlägen 
zu ihrer Reform. (Roth, Referat.) XXVI, 
492. 

Assanirung Neapels, Die —. Reise¬ 
skizzen, den Freunden in Italien und den 
Besuchern des XI. internationalen roedi- 
rinisrheu Congresses in Rom gewidmet. 
(Weyl.) XXVI, 246. 

Auges , Leitfaden der Hygiene des —. 
(Perlia, Referat.) XXVI, 157. 

Bacterien, Die Zusammensetzung der — 
in ihrer Abhängigkeit von dem Nähr- 
material. (Kramer, Referat.) XXVI, 154. 1 

Bacterien des Wassers, Diagnostik der 
—. (Lustig, Referat.) XXVI, 153. 

Bacteriologisohen Laboratorium, 
Mittheilungen aus dem — des Kaiserl. 
Gesundheitsamtes. (Petri, Referat.) XXVI, 
458. 


register. 

Bäder, Volks»- und Haus-. (Schultzc, 

Referat.) XXVI, 609. 

Bauordnung, Grundlagen für die Ver¬ 
fassung einer — der k. k. Haupt- u. Re¬ 
sidenzstadt Wien. (Referat.) XXVI, 597. 

Bauordnungen, Die unterschiedliche Be¬ 
handlung der — für das Innere, die 
Aussenbezirke und die Umgebung von 
Städten, Referat (Adickes) und Correferat 
(Baumeister) auf der XVIII. Versammlung 
des Deutschen Vereins f. offentl. Gesund¬ 
heitspflege zu Würzburg. XXVT, 13, 29. 

Bauordnungen, Anhaltspunkte für die 
Verfassung neuer — in allen die Gesund¬ 
heitspflege betreffenden Beziehungen. (Franz 
v. Gruber und Max Gruber, Referat.) XXVI, 
147. 

Bekleidung, Ueber den Werth und die 
Beurtheilung einer rationellen —. (Hüb¬ 
ner.) XXV, 471. 

Bestattungswesen, Sociale, communale 
und staatliche Anforderungen an das —. 
(Flesch, Referat.) XXVI, 332. 

Bevölkerungsvorgänge, Ueber die — 
in deutschen Orten mit 15 000 und mehr 
Einwohnern in den Jahren 1888 und 1889. 
(Würzburg, Referat.) XXV, 708. 

Bierconservirung durch Kohlensäure. 
(Gosio, Referat.) XXVI. 630. 

Blutfleckenkrankheit, Zur Aetiologie 
der idiopathischen — (Purpura baemorr- 
hagica, Morbus maculosus Werlhofii). 
(Kolb, Referat.) XXV, 703. 

Blutserumtherapie , Die praktischen 
Ziele der — and die Immunisirungsmetho- 
den zum Zwecke der Gewinnung von 
Heilserum. — Das Tetanusheilserum und 
k seine Anwendung auf tetanuskranke Men¬ 
schen. (Behring, Referat.) XXV, 712. 

Branntweine, Ueber die Zusammensetzung 
der —. (Windisch, Referat.) XXVI, 456. 

Brausebad, Das — und seine Einrich¬ 
tung in Volksbadeanstalten, Casernen, Ge¬ 
fängnissen, Fabriken und Schulen. (Wölfl.) 
XXVI, 407. 

Brotbereitung, Reformen auf dem Ge¬ 
biete der —, Referat (Lehmann) auf der 
XVIII. Versammlung des Deutschen Ver¬ 
eins für öffentliche Gesundheitspflege zu 
Würzburg. XXVI, 47. 

Brotfrage, Beiträge zur —. (Seil, Re¬ 
ferat.) XXVI. 465. 

Casernes, La Construction des —. (F. Put- 
zeys et Em. Putzeys, Referat.) XXV, 118. 

Chemischen Laboratorium, Mitthei¬ 
lungen aus dem — des kaiserl. Gesund¬ 
heitsamtes. (Seil, Referat.) XXVI, 458. 

Cholera, Rundschreiben des Reichskanzlers 
vom 7. September 1892, betr. regelmässige 
Mittheilung über die —. XXV, 132. 
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Cholera, Rundschreiben des Reichskanzlers 
vom 11. September 1892, betr. Maass- 
nahmen gegen die Ausbreitung der — im 
Stromgebiete der Elbe. XXV, 135. 

Cholera, Rundschreiben des Reichskanz¬ 
lers (Reichsamt des Innern) vom 27. Juni 
1893, betr. Maassnahmen gegen die —. 
XXVI, 163. 

Cholera, Ergänzung zu den Schutzraaass¬ 
regeln gegen Cholera, zusammengestellt 
im kaiserl. Gesundheitsamte: „Wie schützt 
sich der Schilfer vor der —?“ XXV, 140. 

Cholera, Erlass konigl. preuss. Ministers 
des Innern und des Ministers der etc. 

Medicinalangelegenheiten vom 1. Septem¬ 
ber 1892, betr. Maassnahmen gegen die —. 
XXV, 330. 

Cholera, Erlass königl. preuss. Ministers 
des Innern und des Ministers der etc. 

Medicinalangelegenheiten vom 8. Septem¬ 
ber 1892, betr. Maassregeln gegen Ein¬ 

schleppung und Weiterverbreitung der —. 
XXV, 341. 

Cholera, Erlass königl. preuss. Ministers 
des Innern und des Ministers der etc. 

Medicinalangelegenheiten vom 8. Septem¬ 
ber 1892, betr. Schutzmaassregeln gegen — 
und Entnahme von Untersuchungsproben. 
XXV, 343. 

Cholera, Wie stehen wir zur —? (Dorn- 
blüth.) XXV, 300. 

Cholera, Die —, ihr Wesen, ihre Ver¬ 
breitung, Verhütung und Bekämpfung. 
(Kirchner, Referat.) XXV, 115. 

Cholera, Die — mit Berücksichtigung der 
speciellen Pathologie und Therapie. (Barth, 
Referat.) XXVI, 150. 

Cholerabacterien, Beiträge zum Ver¬ 
halten der — auf Nahrungs- und Genuss¬ 
mitteln. (Friedrich, Referat.) XXVI, 464. 

Choleraeommission, Erlass des Reichs¬ 
kanzlers vom 11. September 1892, betr. 
die Errichtung einer — im kaiserl. Ge¬ 
sundheitsamte. XXV, 134. 

Cholera - Epidemie, Rundschreiben des 
Reichskanzlers vom 4. September 1892, 
betr. gemeinverständliche Anweisung über 
das Verhalten zur Zeit einer —, und An¬ 
weisung zur Entnahme und Versendung 
choleraverdächtiger Untersuchungsobjecte. 
XXV, 129. 

Cholera-Epidemie, Denkschrift über die 
— 1892. (Referat.) XXV, 308. 

Cholera-Epidemie, Mittheilungeu, betr. 
Maassnahmen gegenüber der Gefahr einer 
neuen —. (Referat.) XXV, 311. 

Choleracurs. Der — im kaiserl. Gesund¬ 
heitsamte. (Petri, Referat.) XXVI, 149. 

Choleragefahr , Erlass königl. preuss. 
Ministers der öffentlichen Arbeiten vom 
7. September 1892, betr. Dienstanweisung 
für die Maassnahmen im Eisenbahnverkehr 
bei -. XXV, 334. 

Choleragefahr, Erlass königl. preuss. 
Ministers der öffentlichen Arbeiten vom 
15. October 1892, betr. die zur Abwehr 


der — erforderlichen Maassregeln in der 
staatlichen Bauverwaltung. XXV, 344. 

Choleratheorieen, Ueber — und di« 
Noth wendigkeit weiterer Cholera forschun- 
gen. (Büchner.) XXV, 432. 
Choleraverdächtigen Erkrankun¬ 
gen, Rundschreiben des Reichskanzlers 
vom 4. November 1892, betr. das Ver¬ 
halten gegenüber den ersten — in einem 
bisher seuchenfreien Orte. XXV, 139. 
Choleraverdächtigen Erkrankun¬ 
gen, Erlass königl. preuss. Ministers der 
öffentlichen Arbeiten vom 1. September 
1892, betr. Verhaltungsmaassregeln für 
das Eisenbahnpersonal bei —. XXV, 

332. 

Choleraverdftohtigen Erkrankun¬ 
gen, Erlass königl. preuss. Ministers des 
Inneren und des Ministers der etc. Medi- 
cinalangelegenheiten vom 19. December 
1892, betr. Maassnahmen bei —. XXV, 346. 

Choleraverdächtiger Gegenstände, 
Erlass königl. preuss. Ministers der etc. 
Medicinalangelegenheiten vom 25. August 

1892, betr. Untersuchung und Versendung 
—. XXV, 329. 

Choleraverseuchten Orten, Rund¬ 
schreiben des Reichskanzlers vom 9. Sep¬ 
tember 1892, betr. Maassnahmen gegen¬ 
über aus — kommenden Post- und Eisen¬ 
bahnbeamten. XXV, 133. 

Cholera Vibrio, Ein dem — ähnlicher 
Comraabacillus. (Kiessling, Referat.) XXVI, 
463. 

Coffein und Theobromin, Zur chemi- 

. sehen Charakteristik der — enthaltenden 
Nahrungs- und Genussmittel. (Hilger.) XXV, 
559. 

Cognac, Ueber —, Rum und Arak. (Seil, 
Referat.) XXV, 706. 

Dauermilch, Ueber die Herstellung von 
—, unter Anlehnung an Versuche mit 
einem bestimmten neueren Verfahren. 
(Petri und Maassen, Referat.) XXV, 705. 

Demographie , Preisausschreiben, betr. 
Aufgaben und Fortschritte der —. XXV, 
725. 

Desinfection, Zum jetzigen Stande der —. 
(Merke.) XXV, 264. 

Desinfection oder Verhütung uud Ver¬ 
treibung ansteckender Krnnkheiten. (Born¬ 
träger, Referat.) XXVI, 151. 

Desinfeotionslehre, Beiträge zur — 
und zur Kenntniss der Cresole. (Butter¬ 
sack, Referat.) XXVI, 460. 

Deutschen Vereins für öffentliche 
Gesundheitspflege. Achtzehnte Ver¬ 
sammlung in Würzburg am 25., 26., 27. 
und 28. Mai. XXV, 321. 

Deutschen Vereins für öffentliche 
Gesundheitspflege, Bericht des Aus¬ 
schusses über die achtzehnte Versammlung 
des — zu Würzburg vom 24. bis 28. Mai 

1893. XXVI, 1. 

Deutscher Verein für öffentliche 
Gesundheitspflege. Neunzehnte Ver- 
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Sammlung in Magdeburg am 19., 20., 21. 
und 22. Sept. 1894. XXVI, 333, 497. 
Diphtherie , Ueber den Einfluss der 
Familiendisposition auf die Verbreitung 
der —. (Eigenbrodt.) XXV, 517. 
Diphtherie; Die Geschichte der —. (Beh¬ 
ring, Referat.) XXVI, 151. 

Diphtherie , V olkswohl - Schriften. (Re¬ 
ferat.) XXVI, 152. 

Einselernährung und Massenernährung. 

(Munk, Referat.) XXVI, 495. 
Entwässerung, Die — der Stadt Braun¬ 
schweig, Reinigung und Verwerthung der 
Abwässer. (Mitgau.) XXV, 161. 
Entwässerung, Gutachten, betr. die — 
der Stadt Güstrow. (Ohlmüller, Referat.) 

XXV, 706. 

Ernährung, Die Grundsätze richtiger — 
und die Mittel, ihnen bei der ärmeren 
Bevölkerung Geltung zu verschaffen, Re¬ 
ferat (Pfeiffer) und Correferat (Kalle) auf 
der XVIII. Versammlung des Deutschen 
Vereins für öffentliche Gesundheitspflege 
zu Würzburg. XXVI, 62, 74. 
Erziehung zur Arbeit, Die sociale 
Frage und die — in Jugend und Volk. — 
Denkschrift über den erziehlichen Kuaben- 
Handarbeits-Unterricht. (v. Schenkendorff, 
Referat.) XXVI, 160. 

Fabrikarbeit, Die —, beleuchtet vom 
sanitären Standpunkte, mit Bezug auf ihre 
Arbeiter und Kritik der bestehenden Ge¬ 
setze und Verordnungen. (Wilckinghoff.) 

XXVI, 414. 

Fabriken, Die — der Actien-Gesellschaft 
Farbwerke, vormals Meister, Lucius und 
Brüning zu Höchst a. M., in sanitärer uud 
socialer Beziehung. (Grandhomme, Re¬ 
ferat.) XXVI, 493. 

Fäealien Münchens, Die Einleitung der 

— in die Isar. (Referat.) XXVI, 471. 
Feuerbestattung, Leichetawesen, ein¬ 
schliesslich die —. (Wernich, Referat.) 
XXVI, 330. 

Filtrationsanlagen, Das Wasserwerk der 
freien und Hansestadt Hamburg unter be¬ 
sonderer Berücksichtigung der in den Jahren 
1891 bis 1893 ausgeführten —. (Mever, 
Referat.) XXVI, 593. 

Fleischbeschau, Handbuch der — tur 
Thierärzte und Richter. (Ustertag, Re¬ 
ferat.) XXV, 319. 

Fleisohbeschaugesetzgebung, Dfe — 

in den sämmtlichen Bundesstaaten des 
Deutschen Reiches. (Schlampp, Referat.) 
XXV, 120. 

Fleisohconservirung, Die Methoden der 

— (Plagge u. Trapp, Referat.) XXV’, 717. 
Fleisches, Die Verwendung des wegen 

seines Ansehens oder in gesundheitlicher 
Hinsicht zu beanstandenden —, einschliess¬ 
lich der Cadaver kranker, getödteter oder 
gefallener Thiere, Referat (Lydtin) auf der 
XVIII. Versammlung des Deutschen Ver¬ 
eins tur öffentliche Gesundheitspflege zu 
Würzburg. XXVI, 113. 


Forsohungsberichte über Lebensmittel 
und ihre Beziehung zur Hygiene, über 
forense Chemie und Pharmacognosie. (Re¬ 
ferat.) XXVI, 326. 

Fortschritte der öffentlichen Ge¬ 
sundheitspflege, Die —. (Hanauer, 
Referat.) XXV, 721. 

Gemeingefährlicher Krankheiten, 

Entwurf eines Gesetzes, betr. die Be¬ 
kämpfung —. XXV, 347. 

Gesundheitsbüchlein, Des Soldaten —. 
(Frölich, Referat.) XXVI, 328. 

Gesundheitspflege des Kindes, Grund¬ 
sätze für die — im ersten Lebensjahre 
(Säuglingsalter). (Custer, Referat.) XXVI, 
154. 

Ge8Undheit8polizei , Die Handhabung 
der — in der Stadt Hildesheim während 
der letzten zehn Jahre, und ihre Erfolge. 
(Gerland) XXV, 71. 

Gesundheitstechnik, Kundmachung: An 
Alle, welche sich für die Förderung der 
— interessiren, insbesondere an die Mit¬ 
glieder des aufgelösten Vereins für Ge¬ 
sundheitstechnik. XXV, 126. 

Glasarbeiter , Die Gewerbekrankheiten 
der —. (Schaefer.) XXVI, 273. 

Hygienemuseums, Gründung eines — 
iu München. XXV, 725. 

Hygienischen Congress, Kurze Mit: 
thcilung über den — zu Portsmouth. 
(Kenwood.) XXV, 305. 

Hygienischen Verhältnisse, Die — 
der Stadt Pola. (Plumert, Referat.) XXV, 
720. 

Immunisirung8methoden , Die prak¬ 
tischen Ziele der Blutserumtherapie und 
die — zum Zwecke der Gewinnung von 
Heilserum. — Das Tetanusheilserum und 
seine Anwendung auf tetanuskranke Men¬ 
schen. (Behring, Referat.) XXV, 712. 

Impetigo contagiosa, Ueber das Vor¬ 
kommen von Streptococcen bei —. (Kurth, 
Referat.) XXVI, 458. 

Influenza-Epidemie, Die — 1889/90 
(Leyden und Guttmann, Referat.) XXVI, 
308. 

Influenza-Epidemie, Die — vom Win¬ 
ter und Frühjahr 1891/92 im Grossherzog¬ 
thum Hessen. (Referat.) XXVI, 311. 

Influenza-Epidemie, Die — in Aegypten 
im Jahre 1889/90, nebst einem Anhänge 
über: Die Influenza-Epidemie ebendaselbst 
iin Winter 1891/92. (F. Engel Bev, Re¬ 

ferat.; XXVI, 625. 

Internationalen Gesundheitspflege, 

Der Entwickelungsgang und der heutige 
Stand der —. (Finkelnburg.) XXV, 457. 

Internationalen Congress, Achter — 
für Hygiene und Demographie in Buda¬ 
pest vom 1. bis 9. September 1894. XXVI, 
336, 499. 

Internationalen medicinischen Con- 
gresse zu Rom, Hygienisches und All- 
I gemeines vom XI. —. (Blasius.) XXVI, 
I 645. 
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Jugend- und Volksspiele, Versamm¬ 
lung des Central - Ausschusses zur Förde¬ 
rung der — in Deutschland. XXV, 325. 

Jugend- und Volksspiele, Ueber —. 
(v. Schenkendorff und Schmidt, Referat.) 
XXVI, 159. 

Kindbettflebers, Die Verhütung des —. 
(Löhlein, Referat.) XXVI, 152. 

Kinder, Ueber die Versorgung der hülf- 
losen verlassenen —. (Krisowski.) XXVI, 
517. 

Kindergärten, Die — und Kleinkinder- 
schulen der Stadt Zürich. (Leuch, Re¬ 
ferat.) XXVI, 323. 

Kleinkindersehulen, Die Kindergärteu 
und — der Stadt Zürich. (Leuch, Re¬ 
ferat.) XXVI, 323. 

Knaben-Handarbeit , Die Hygiene der 
—. (Janke, Referat.) XXVI, 158. 

KommabaciUus Koch, Vergleichende 
Untersuchungen über den Vibrio cholerae 
asiaticae —, mit besonderer Berücksich¬ 
tigung der diagnostischen Merkmale des¬ 
selben. (Friedrich, Referat.) XXVI, 455. 

Kost, Ueber die — in Krankenhäusern, mit 
besonderer Berücksichtigung der Münche¬ 
ner Verhältnisse. (Prausnitz.) XXV, 563. 

Krankenhaus, Das neue Allgemeine — 
in Hamburg-Eppendorf. (Zimmermann and 
Rappel, Referat.) XXV, 116. 

Krankenhaus, Das neue — der Stadt 
Berlin am Urban, seine Einrichtung und 
Verwaltung. (Hagemeyer, Referat.) XXVI, 
610. 

Krankenhaus, Welche Aufgaben erfüllt 
das — der kleinen Städte, und wie ist es 
einzurichten V (Mencke, Referat.) XXVI, 
616 . 

Krankenkassenärzte , Die hygienische 
Wirksamkeit der —, nach dem neuen 
Krankeuversicberungsgesetz vom 10. April 
1892. (Scbwartz.) XXV, 105. 

Krankenpflege, Handbüchlein der — im 
Hause und im Hospitale. (Marx, Referat.) 
XXV, 312. 

Krankenpflege, Die — in ihrer Begrün¬ 
dung auf Gesundheitslehre, mit besonderer 
Berücksichtigung der weiblichen Kranken¬ 
pflege. (Sick, Referat.) XXVI, 314. 

Krankenpflege, Zur Frage der unent¬ 
geltlichen —. (Beck, Referat.) XXVI, 
616 . 

Krankheit, Was ist —? (Rivinus, Re¬ 
ferat.) XXV, 714. 

Krankheit, Was ist — und wie heileu 
wir? (Bachmann, Referat.) XXVI, 626. 

Kryptogamen, Lehrbuch der niederen —. 
(Ludwig, Referat.) XXV, 715. 

Kupfer, Das — vom Standpunkte der ge¬ 
richtlichen Chemie, Toxicologie und Hy¬ 
giene. (Tschirch, Referat.) XXVI, 324. 

Landkrankenhaus, Das — zu Fulda in 
hygienischer Beziehung. (Schneider.) XXV, 
207. 

Lebensmitteln, Anlagen für die Ver¬ 
sorgung' dev Städte mit — : Markthallen, 


Schlachthöfe und Viehmärktc. (Osthof, 
Referat.) XXVI, 629. 

Lebensmitteln, Verordnung im Cantoa 
St. Gallen, betr. den Verkehr mit —. 
(Referat.) XXY, 121. 

Lebensmitteluntersuohungen , Ver¬ 
ordnung . betr. — im Canton Luzern. 
(Referat.) XXVI, 626. 

Leichenwesen, einschliesslich der Feuer¬ 
bestattung. (Wernich, Referat.) XXVI, 
330. 

Leitungswasser, Gutachten, betr. das 

— der Stadt Bernburg. (Petri, Referat.) 
XXVI, 465. 

Lüftungs- und Heizungs&nl&gen, 

Leitfaden zum Berechnen und Entwerfen 
von —. (Ritschel, Referat.) XXVI, 318. 
Luftwechsel, Zur Lehre vom —. (WoltF- 
hügel, Referat.) XXVI, 320. 
Lungenkranke, Heilstätten f\ir unbemit¬ 
telte — in der Schweiz. XXVI, 337. 
Lungenkrankheiten, Die — in der 
Schweiz. (Rosenblatt.) XXVI, 292. 
Marg&rin, Das —, seine Verdaulichkeit 
und sein Nährwerth im Vergleich zur 
reinen Naturhutter. (Jolles.) XXVI, 389. 
Maul- und Klauenseuche, Bacterio- 
logische Untersuchungen bei —. (Kurth, 
Referat.) XXVI, 463. 

Medioinisoher Congress, Elfter inter¬ 
nationaler — in Rom vom 29. März bis 
5. April 1894. XXVI, 333; s. auch 645. 
Mikroskope8, Eine Heizvorrichtung des 

— zu bacteriologischeu Untersuchungen. 
(Friedrich, Referat.) XXVI, 456. 

Milch, Die — als Nahrungsmittel. (Lnttig.) 
XXV, 235. 

Milch, Ueber die Wirkung des Centrifu- 
girens auf Bacteriensuspensionen, beson¬ 
ders auf die Vertheilung der Bacterien in 
der —. (Scheurlen, Referat.) XXV, 707. 
Milchschmutz, Ueber —. (Dornblüth.) 

XXV, 35. 

Militär-Gesundheitspflege , Grundriss 
der —. (Kirchner, Referat.) XXV, 119; 

XXVI, 327. 

Mittelschulen, Hygienische Fortschritte 
der österreichischen — seit September 
1890. (Burgerstein, Referat.) XXVI, 158. 
Müllabfuhrverfahren, Ueber ein neues 
—. (Goldstein, Referat.) XXV, 317. 
Müllverbrennung, Studien zur Strassen- 
hvgieue mit besonderer Berücksichtigung 
der —. (Weyl, Referat.) XXV, 717. 
Nahrung, Entwurf einer Instruction znr 
Untersuchung und strafrechtlichen Beur- 
theilung animaler, zur menschlichen — 
bestimmter, zersetzter Organ- und Körper¬ 
teile. (Eber, Referat.) XXV, 120. 
Nahrungsmitteln, Die Praxis des Che¬ 
mikers bei Untersuchung vou — und Ge- 
brauchsgegenstanden, Handelsproducten, 
Luft, Boden, Wasser, bei bacteriologischen 
Untersuchungen, sowie in der gerichtlichen 
und Harnanalyse. (Elsner, Referat.) XXVI, 
161. 
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Oeffentliohen Gesundheitspflege, Ge¬ 
schichtliche Entwickelung und Organisation 
der — in den Culturstaaten. (Finkeln¬ 
burg, Referat.) XXVI, 307. 

Osons, Ueber die Einwirkung des — auf 
Bacterien. (Ohlmüller, Referat.) XXVI, 457. 

V. Pettenkofer und seine Verdienste um 
die wissenschaftliche und praktische Hy¬ 
giene. (Lphmann.) XXV, 361. 

V. Pettenkofer als populärer Schrift¬ 
steller. (Roth.) XXV, 386. 

V. Pettenkofer’s fünfzigjähriges Doctor- 
Jubiläum. XXV, 658. 

Pfliohtleiohensohau , Zur Einführung 
der allgemeinen — im Deutschen Reiche. 
(Tracinski.) XXV, 1. 

Phthisie, Les sanatoires pour le traitement 
de la —. (Möller, Referat.) XXVI, 619. 

Pooken-TodeafaUs-, Ergebnisse der amt¬ 
lichen — u. Pocken-Erkrankungsstatistik 
im Deutschen Reiche vom Jahre 1889. 
(Rahts, Referat.) XXV, 701. 

Pökeln, Ueber den Verlust, welchen das 
Rindfleisch an Nährwerth durch das — 
erleidet, sowie über die Veränderungen 
salpeterhaltiger Pökellaken. (Polenske, Re¬ 
ferat.) XXV, 710. 

Forcellanarbeiter , Die Berufskrank¬ 
heiten der —. (Sommerfeld.) XXV, 277. 

Presskohlen , Untersuchungen über —. 
(Heyroth, Referat.) XXV, 709. 

Prostitution, Bericht über eine rum 
Studium der — und der Prophylaxe der 
venerischen Krankheiten unternommenen 
Reise. (Jadassohn) XXVI, 193. 

Reblaus, Beobachtungen und Versuche, 
betr. die —, Phylloxera vastatrix PI., und 
deren Bekämpfung. (Moritz, Referat.) 
XXVI, 464. 

Reichsoommissariat , Bekanntmachung 
des Reichskanzlers vom 12. September 
1892, betr. — für die Gesundheitspflege 
im Stromgebiete der Elbe. XXV, 136. 

Repertorium der im Laufe des Jahres 
1892 in deutschen undausländischen Zeit¬ 
schriften erschienenen Aufsätze über öffent¬ 
liche Gesundheitspflege. (Spiess.) XXV, 
741. — Dasselbe für 1893, XXVI, 699. 

Salubritfttssiffer , Zur Construction der 
—. (Rychna, Referat.) XXV, 112. 

Sanatoires, Les — pour le traitement de 
la phthisie. (Möller, Referat.) XXVI, 619. 

Sanitäre Untersuchungen in Aegypten. 
(Hobrecht.) XXV, 397. 

Sohiflfe - Control - Stationen , Dienst¬ 
anweisung für die Vorstände der ärzt¬ 
lichen — im Stromgebiete der Elbe, vom 
28. September 1892. XXV, 136. 

Sohlachthöfen ^ Bau, Einrichtung und 
Betrieb von öffentlichen —. (Schwarz, 
Referat.) XXVI, 629. 

Schleusenwässer, Ausschreibung für eine 
Preisaufgabe: Klärung der Leipziger —. 
XXV, 722. 

Schriften, Neu erschienene — über öffent¬ 
liche Gesundheitspflege. — (56. bis 62. Ver¬ 


zeichniss.) XXV, 141, 353, 727; XXVI, 
187, 342, 503, 637. 

Schriftrichtung , Untersuchungen über 
den Einfluss der Heftlage und — auf die 
Körperhaltung der Schüler. (Referat.) 
XXVI, 156. 

Schularst, Der —. (Spiess.) XXV, 222. 
Schul - Epidemie , Eine — von Tremor 
hystericus (sogenannte Chorea-Epidemie). 
(Aemmer, Referat.) XXVI, 470. 
Schulgesundheitspflege, Grundriss der 

— für Lehrer, Schulleiter, Schulaufsichts¬ 
beamten, angehende Schulärzte. (Richter, 
Referat.) XXVI, 322. 

Sohulheizung, Die —, ihre Mängel und 
deren Beseitigung. (Haesecke, Referat.) 

XXV, 318. 

Schulhygiene, Ueber — in Ungarn. 

(Schuschny, Referat.) XXV, 318. 
Schulhygienisohe Untersuchungen 
zur Beurtheilung der Ueberbürdungsfrage. 
(Jaeger.) XXVI, 563. 

Schuljugend, Die Gesundheitspflege der 
—. (Dornblüth, Referat.) XXV, 109. 
Schwefelwasserstoff, Beiträge zur Bio¬ 
logie der krankheitserregenden Bacterien, 
insbesondere über die Bildung von — 
durch dieselben, unter vornehmlicher Be¬ 
rücksichtigung des Schweinerothlaufs. (Petvi 
und Maassen, Referat.) XXVI, 459. 
Schwefel Wasserstoffbildung, Weitere 
Beiträge zur — aerober Bacterien und 
kurze Angabe über Mercaptanbildung der¬ 
selben. (Petri und Maassen, Referat.) 

XXVI, 460. 

Schwindsucht, Mittheilungen über die 
Erblichkeit und Infectiosität der —. (Rif¬ 
fel, Referat.) XXV, 113. 

Seethieren, Ueber Vergiftungen durch den 
Genuss von niederen — vom Standpunkte 
der Sanitätspolizei. (Springfeld.) XXVI, 
353. 

Selbstreinigung des Flusswassers, 

Ueber die Untersuchungsmethoden zur 
Feststellung der —. (Köhn.) XXV, 693. 
Sepultures, Contribution ä Petude des — 
au point de vue hygtenique. Caveaux et 
gal^ries fun£raires. (Belval, Referat.) XXV, 
716. 

Seuchen, Die Aufgaben des Ingenieurs bei 
plötzlich auftretenden —. (Kümmel, Re¬ 
ferat.) XXVI, 316. 

Steil- und Schrägschrift, Zweiter Be¬ 
richt der vom ärztlichen Bezirksverein 
München zur Prüfung des Einflusses der 

— (Schiefschrift) gewählten Commission. 
(Referat.) XXVI, 155. 

Steinmetzen, Beiträge zur hygienischen 
Lage der —. (Sommerfeldt.) XXVI, 423. 
Strafanstalten , Ueber Körperpflege und 
Desinfection iu —. (Leppmann.) XXV, 53. 
Strassenhygiene , Studien zur —, mit 
besonderer Berücksichtigung der Müllver¬ 
brennung. (Weyl, Referat.) XXV.. 717. 
StreptOCOOCen, Ueber die Unterscheidung 
der — und über »lau Vorkommen dersel- 
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ben, insbesondere des Streptococcus con- 
glomeratus, bei Scharlach. (Kurth, Re¬ 
ferat.). XXV, 709. 

Syphilis und Prostitution vom Stand¬ 
punkte der öffentlichen Gesundheitspflege. 
(Blaschko, Referat.) XXVI, 469. 

Taubstummheit, Die — im Grossherzog¬ 
thum Mecklenburg-Schwerin, ihre Ursachen 
und ihre Verhütung. (Lemcke, Referat.) 
XXV. 124. 

Tetanusheilserum, Die praktischen Ziele 
der Blutserumtherapie und die Immuni- 
sirungsraethoden zum Zwecke der Ge¬ 
winnung von Heilserum. — Das — und 
seine Anwendung auf tetanuskranke Men¬ 
schen. (Behring, Referat.) XXV, 712. 

Theatern, Die Sicherheit in — und in 
grösseren Versammlungsräumen. (Büsing, 
Referat.) XXVI, 609. 

Thierleiohen , Versuche über das Ver¬ 
halten des Milzbrandes, der Cholera, des 
Typhus und der Tuberculose in beerdigten 
—. (Petri, Referat) XXV, 700. 

Thierlymphe, Die Thätigkeit der im 
Deutschen Reiche errichteten Anstalten 
zur Gewinnung von — während des Jah¬ 
res 1889. (Referat.) XXV, 703. 

Thierlymphe, Die Thätigkeit der im 
Deutschen Reiche errichteten Anstalten 
zur Gewinnung von — während des Jah- 

. res 1890. (Referat.) XXV, 707. 

Tout k 1’egout, Le — ä Strasbourg. 
(Goldschmidt, Referat.) XXV', 315. 

Trichinen, Sind die — in amerikanischem 
Schweinefleisch entwicklungsfähig V (Re¬ 
ferat.) XXV, 127. 

Truppen-Gesundheitspflege. (Kirch¬ 
ner, Referat.) XXVI, 618. 

Tuberculin, Ergebnisse der Versuche mit 
Tuberculin an Rindvieh. (Röckl, Schütz, 
Lydtin, Referat.) XXVI, 454. 

Tuberculose , Ergebnisse der Ermittelun¬ 
gen über die Verbreitung der — (Perl¬ 
sucht) unter dem Rindvieh im Deutschen 
Reiche vom 1. October 1888 bis 30. Sept. 
1889. (Röckl, Referat.) XXV, 710. 

Ueberbürdungsfrage, Schulhygienische 
Untersuchungen zur Beurtheilung der —. 
(Jaeger) XXV], 563. 

Untersuchung von Lebensmitteln, 

Die städtische Sanitätsstation zur — und 
(iebrauchsgegenständen beim hygienischen 
Institute der kaiserl. Universität in Mos¬ 
kau. (Erisinann.) XXV', 495. 

Untersuchung, Jahresbericht über die 
Fortschritte in der — der Nahrungs- und 
Genussmittel. (Beckurts, Referat.) XXVI, 
326. 

Untersuchungen, Anleitung zu hygieni¬ 
schen —. (Emmerich und Trillich, Re¬ 
ferat.) XXVI, 161. 

Untersuchungsproben, Erlass königl. 
preuss. Ministers des Innern und des Mi- j 


nkters der etc« Medicinalangelegenhejte» 
vom 8. September 1892, betr. Schafts¬ 
maassregeln gegen Cholera und Entnahme 
von —. XXV, 343. 

Vaocinations präventives antira- 
biques, Memoire sur la question des —. 
(Zienetz, Referat.) XXVI, 623. 

Venerischen Krankheiten, Zur Pro¬ 
phylaxe der (Wolff.) XXV, 39. 

Ventilation and Hearing. (Billing, Re¬ 
ferat.) XXVI, 479. 

Volksbadeanstalt, Die erste städtische 
— zu Berlin in Moabit. (Borchardt.) 
XXV, 232. 

Volkbadeanstalten, Bau und Betrieb 
von —. (Schnitze, Referat.) XXV, .314. 

Volks- und Hausbäder. (Schultze, 
Referat.) XXVI, 609. 

Volksschulen, Die ländlichen — des 
Kreises Fsanzburg in hygienischer Bezie¬ 
hung. (Dieckmann.) XXV, 677. 

Vorposten der Gesundheitspflege. (Son- 
deregger, Referat.) XXV, 112. 

Wassers, Die Untersuchung des —. (Ohl- 
müller, Referat.) XXVI, 596. 

Wasserbegutachtung, Ueberden gegen¬ 
wärtigen Stand der hygienischen. — (Jol- 
les, Referat.) XXV, 313. 

Wasserleitung, II. Theil von Beschaf¬ 
fung, Leitung und Vertheilung des Wassers. 
(Spataro, Referat.) XXVI, 607. 

W asserproben , Ueber eine Reiseaus¬ 
rüstung für Zwecke der Entnahme und 
bacteriologischen Untersuchung von —. 
(Heyroth, Referat.) XXV. 709. 

Wassers, Versorgung, Leitung und Ver¬ 
theilung des—. (Spataro, Referat.) XXV, 
116. 

Wassers, Die Grundlagen der hygienischen 
Beurtheilung des —. (Gruber.) XXV, 
415. 

Wasservergeudung, Vorbeugungsmaass- 
regcln gegen —, Referat (Kümmel) auf 
der XV1I1. Versammlung des Deutschen 
Vereins für öffentliche Gesundheitspflege 
zu Würzburg. XXVI, 94. 

Wasserversorgung, Weiteres Gutachten, 
betr. die — der Stadt Magdeburg. (Ohl- 
müller, Referat.) XXVT, 462. 

Wasserwerk, Das — der freien uud 
Hansestadt Hamburg unter besonderer Be¬ 
rücksichtigung der in den Jahren 1891 
bis 1893 ausgeführten Filteranlagen. 
(Meyer, Referat.) XXVI, 593. 

Wohnungen, Ueber die gesundheitlichen 
Nacbtheile des Bewohnen» feuchter — 
und deren Verhütung vom sanitätspoli¬ 
zeilichen Standpunkte. (Ascher.) XXV, 
178. 

Ziegelstein bauten, Ueber Feuchtigkeit 
in —. (Soud6n, Referat«) XXVI, 604. 

Zinnbüchsen, Ueber in — eingemachte 
I Erbsen. (Ivenwood.) XXV, 307. 
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